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Vorrede Des Ueberſetzers. 


Indem ich hier die Ueberſetzung der „Geſchichte Rußlands 
von Uſtrialow“ dem deutſchen Publicum uͤbergebe, muß 
ich einige kurze Bemerkungen voranſenden. Rußland iſt 
auch litterariſch mehr und mehr in den Kreis der euro: 
päifchen Nationen getreten, und feine geiftigen Erzeug: 
niffe fangen an, auf das Wolf, wenigftend auf den ges 
bildeten und einflußreichen Theil, eine große Wirkung 
zu dußern, jo daß es von hohem Intereſſe ift, die Rich— 
tung, welche diefe geiftigen Erzeugniffe andeuten, wohl 
ins Uuge zu faffen. Keine Regierung hat es fo fehr, 
wie die ruffifhe, in der Gewalt, duch die Richtung, 
die fie dem Öffentlichen Unterricht ertheilt, auf den Geift 
der Nation einzumwirfen, und Umarows Wort, daß ber 
Unterriht im Geifte der Monardie, der ruſſiſch— 
griehifhen Kirche und der Nationalität geleitet 
werden folle, verdient die ernftefte Beachtung. Das vor: 
liegende Werk, das von ihm als Leitfaden beim höhern 
Unterricht beftimmt wurde, — welchem Umſtande wohl zum 
Theil die Form desfelben beizumeffen ift, — ift der leben: 
dige Sommentar jener inhaltfehweren Worte, und man 
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wird gleich aus der Einleitung erfehen, daß wir bier 
Feine Gefchichte des ruffifhen Volks, fondern nur eine 
GSefhichte des ruffifchen Staats vor uns haben. Nach 
einigen fehr flüchtigen, ja oberflählihen Bemerkungen 
Aber die frühere Gefchichte der Slawenſtaͤmme geht der 
Verfaffer alsbald auf die Normannen und deren Züge, 
fowie ihre Feftfegung im ruffifchen Lande ein; feine Ges 
fhichte fängt alfo da an, wo der erfte Band von Bulgas 
rind Gefhichte Rußlands aufhört — Fein gleichgültiger Um⸗ 
ftand, denn er ignorirt fomit die mythifche und die heroifche 
Epoche feines Volks gänzlich, und das Urtheil über dieſes 
Geſchichtswerk muß demnah, wenn es billig feyn foll, 
diefen Punft ganz unberücfichtigt laffen. Ein großer Vor; 
zug desfelben ift die lichtvolle Anordnung und die Ueber: 
fichtlicheit, der Slanzpunft des Ganzen aber ift ohne 
MWiderfpruh das Verhaͤltniß Rußlands zu Litthauen 
und Polen, Man fieht ohne Mühe, daß der Verfaffer 
diefen Punkt, um den fich freilich feit drei bis vier Sahr- 
hunderten beinahe die ganze ruffifhe Geſchichte dreht, mit 
befonderer Vorliebe behandelt hat. 

Von den vier Bänden des ruffifchen Werks find bis 
jeßt drei erfchienen, man fieht jedoch der Erfcheinung des 
vierten in Kürze entgegen; das Ganze zerfällt einfach in 
die alte Gefchichte bis auf Peter den Großen, und in bie 
neuere bis zum Tode Alexander I, und nad) diefer Eins 
theilung wird auch die deutfche Ueberſetzung zivei Bände, 
in je zwei Lieferungen, umfaffen. 

Der Weberfeher. 


Borrede Des Verfaflers. 


Indem ich dieſe Ueberſicht über die fruͤhern Schickſale uns 
ſers Vaterlandes, welche ſich von vielen aͤhnlichen Buͤchern 
durch Inhalt, Darftellung und Art der Aufſaſſung unter: 
fheidet, and Licht treten laffe, halte ich es für überflüffig 
über den Plan derfelben etwas zu fagen: der Leſer mwird 
aus der Einleitung erfehen, von welchem Gefichtspunft ic) 
meinen Gegenftand aufgefaßt habe. Sch bemerfe bloß, daf 
ih beim Entwurf des Plans Hauptfächlih Diejenigen 
Freunde des vaterländifchen Alterthums im Auge hatte, 
die zwar nicht in die Tiefen der Wiffenfchaft eingedrungen, 
doch aber einer hiftorifchen Bildung nicht ganz fremd find, 
und zum mindeften eine allgemeine Kenntnißder ruffifchen und 
allgemeinen Geſchichte beſitzen. Für fie wollte ich ein Buch 
fchreiben, welches auf der einen Seite eine bis zu einem 
gewiffen Grade vollftändige Entwicklung der Haupterfcheis 
nungen unferes frühern Lebens im Zufammenhang und 

ohne Eleinliche Einzelnheiten enthielte, und auf der andern 
Seite den Sinn des Leſers auf weitere Erforſchung und 
Vergleichung hinleiten koͤnnte. 


VI 


Das ganze Werk, das nach dem von mir entworfenen 
Plane den Zeitraum von der Begruͤndung Rußlands bis 
zum Tode Alexanders I enthält, beſteht aus vier Bänden. 
Der erfte geht bis auf Johann III, der zweite bis auf Peter 
den Großen, der dritte bis auf Katharina II, der vierte 
bis zur Thronbefteigung Kaifers Nifolaus J. Am Ende 
des zweiten Bandes befindet fich ein „Umriß des ruffifchen 
Alterthums, oder eine Ueberficht derjenigen Formen, in 
denen fich das alte Leben Rußlands, Hinfichtlich des Staats, 
der Gefellfchaft und der Familie bewegte; am Ende des 
vierten Bandes folgt eine Schilderung des jeßigen Zuftans 
des von Rußland. 

Sch weiß, daß das von mir gefchriebene Werk weit 
mehr Mängel als Vorzüge hat, indeß find mir fchmeichel: 
hafte Aufforderungen von gebildeten Männern zugefoms 
men, welche Auszüge daraus in einer befonderen Abhand— 
[ung „uͤber das Syſtem einer pragmatifchen ruffifchen Ge: 
fhichte” gelefen haben, worin fie als Grundideen für einen 
gelehrten Streit eingereiht waren, und diefe Aufforderuns 
gen laffen mich hoffen, daß meine eifrige Arbeit nicht ohne 
Frucht bleiben wird. 

V. Ufrialow. 





Einleitung. 


.;— — — — 


I. Die vaterländiſche Geſchichte in wiſſenſchaft⸗ 
licher Hinſicht. 

1. Die ruſſiſche Geſchichte in wiſſenſchaftlicher sr Imre. 
Hinſicht als Kenntniß der früheren Schickſale des ruſſiſchen Vol— 
fed muß die allmähliche En twicklung feines bürgerlichen Lebens von 
den erften Anfängen desfelben bis auf die jegige Zeit darftelfen, 
über die Hauptpunfte des gefellfchaftlichen Lebens Licht verbreiten, 
die Gründe, warum das Bolf fo und nicht anders ift, entwideln, 
und nachmweifen, welche Stelle Rußland in dem Spfteme der übris 
gen Reihe einnimmt, welche Regeln der innern und äußern Po- 
fitif feinem Bortheile am angemeflenften find und welche Urfachen, 
Früchte Der Zeit und der Umftände, die Fortfchritte ber Bildung 
und Induftrie befchleunigten oder verzögerten. 

2. Durd) den wiffenfchaftlichen Zweck beftimmt fih Gesentand 
der Gegenftand derfelben. Die ruſſiſche Gefchichte er, derſelben. 
reicht ihren Zwed durch eine treue Darftellung der auf einander 
folgenden Wechfel in dem Zuftande des ruffifhen Reiches, mit 
Hinweifung auf deren Gründe und Folgen. Da politifhe Verän— 
derungen ſtets von einem Zufammenfluffe vieler Umftände von 
naben und fernen Urfacdhen, von directen und indirecten Einwir’ 
fungen abhängen, fo muß die Gefchichte Alles umfaflen, was Ein- 
flug anf die Geſchicke des Reiches hatte, und was merfbare Spu- 
ren hinter fi ließ. Sie umfaßt alfo die denkwürdigen Thaten 
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der Männer, welche die äußere und innere Politik Rußlands Tei- 
teten, die Fortfchritte der Geſetzgebung, der Inbuftrie, der Wiffen- 
haften und Künfte, den Einfluß der Religion, Sitten und Ge- 
wohnheiten. U 
Basslne Ne 3. Aus dem Obigen erhellt, welche Stelle die 
ruſſiſchen Ge: yaterländifche Gejchichte in dem Kreife unferer Kennt⸗ 
a niſſe einnehmen foll: fie ftebt in engem Zufammenbange 
mit der gefammten allgemeinen Bildung; als wahrbafte Aufzeich- 
nung alles deſſen, was ung verwandt ift, als Vermächtniß der Bor- 
fahren an die Nachkommenſchaft erklärt fie in einer Reihe von 
Gemälden den Geift des Bolfes, die Früchte des guten und böfen 
Samens, welcher ausgeftveut wurde, beleuchtet in ber ununter- 
brochenen Kette der Jahrhunderte alles Vaterländifche, gibt eine 
Einfiht in den Gefammtzuftand, und zeigt die wahren Eigenfchaf- 
ten des Bolfes und die Bebürfniffe des Neiches; fie beftätigt Die 
theoretiſchen Forfhungen über Alles, was auf Rußland Bezug bat, 
und dient als die befte Einleitung zur Vergleihung der verfchie- 
benartigen Gefege und Einrichtungen, denn Alles gewinnt durch 
die Erfahrung, und die Geſchichte ift der reichſte Vorrath mannich⸗ 
facher Erfahrungen. Auch gibt es nicht Teicht ein Volk, das mit 
freudigerem Sinne auf die Vergangenheit zurüd blicken darf und 
von ihr fo viel Nugen für Die Gegenwart ziehen fann. In erfterer 
Hinfiht können wir mit gerechtem Stolze fagen, daß unfere Bor: 
fahren mehrmals von beifpiellofen Unfällen, wie fie nicht leicht 
ein anderes Volk ertragen hätte, beimgefucht worben find, und fi 
felbft retteten, nicht durch Zufall oder fremde Hüffe, fondern durch 
eigene Kraft, durch Glauben an die Vorſehung, durch eifrige An- 
bänglichfeit an den Thron und durch Baterlandsliebe; daß fie mit 
Ehre und Ruhm aus den fchiwierigften Lagen fich befreiten, daß 
die Blätter unferer Gefchichte mehr durch Thaten des Muthes, als 
durch Fehler und Verbrechen bezeichnet find, und daß endlich nur 
die Gefchichte unferes Landes das Walten eines Peter des Großen 


ſchildert. Was den zweiten Punkt betrifft, fo hat troß des ent- 
fcheidenden Einfluffes, welchen die europäifche Bildung auf uns 
ausübte, die Idee der Nationalität, welche fo herrliche Früchte für 
die Zukunft verfpricht, ſich Bahn gemacht, und die Geſchichte weist 
fiherer, als alle theoretifchen Forfchungen nad, worin die Elemente 
der ruffifchen Nationalität liegen und was die Grundlagen find, 
aus welden fih unfer Staats-, National» und Familien - Leben 
entwidelt bat. 

4. Eine gründliche Kenntniß der vaterländifchen purer zur Er: 
Geſchichte erlangt man aus dem fortbauernden Stus leraung der 
dium der gleichzeitigen Denfmäler der Bergangenheit, — 
und durch die Bekauntſchaft mit den ſpäteren Forſchungen; die er— 
fteren geben einen lebendigen Begriff von dem Altertbum, die letz— 
teren ergänzen das Fehlende buch mehr oder minder glückliche 
Bermuthungen. Gfleichzeitige Denkmäler der Vergangenheit, bifto- 
rifhe Duellen, find entweder gefchriebene oder ungefchriebene: zu 
ben erften gehören Erzählungen der Zeitgenoffen, Staatsacten, Er 
zeugniffe der Wiſſenſchaften und der fchönen Literatur; zu den 
zweiten mündliche Ueberlieferungen und die Ueberrefte der Künfte 
und Gewerbe. 

Erzählungen der Zeitgenoffen find Nach- Quellen. 
richten foldher Perſonen, welche die von ihnen befchriebenen Beges 
benbeiten theils felbft faben, theild von andern Augenzeugen erfub- 
ren und ber Nachwelt das Gefehene und Gehörte in Chroniken, 
Tagebühern, Memoiren, Briefen u. |. w. überlieferten. Als ums 
ftändfihe zufammenhängende Erläuterung der Bergangenbeit 
fann diefe Duelle zur Grundlage der hiſtoriſchen Kenntniß dienen. 
Bei ihrer Benügung erhebt fi die Frage: konnte der Zeitgenoffe 
die von ihm gefchilderten Begebenheiten mit Genauigfeit erfahren, 
und hat er fie fo, wie er fie wußte, ber Nachwelt überliefert? 
Ye mehr er Mittel beſaß, die Begebenheiten fennen zu lernen, und 
je gewiflenbafter er das Gefehene und Gehörte niederfchrieb, defto 
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merfwürbiger find feine Erzählungen für die Nachwelt: auf ber 
einen Seite wird er weder durch hohe Würden, noch durch aus— 
gebreitete Kenntniffe oder durch thätige Theilnabme an den erzähle 
ten Begebenheiten der Nachwelt Vertrauen einflößen, ohne Liebe 
zur Wahrheit; auf der andern Seite wird die findlichfte Dffenheit 
nutzlos ſeyn, bei einem unerfahrnen und ungeſchickten Zeugen. 

Staats-Acten zerfallen in innere und äußere, dauernde 
und temporäre. Dazu gehören bürgerliche, militärifche, Firchliche 
und Handeld- Einrichtungen, Urkunden und Erlaffe über befondere 
Fälle, gerichtliche Unterfuchungen und diplomatifche Verträge. Als 
Denkmäler der Regierungsthätigfeit zeigen fie den Grad der Bil 
bung, den Zuftand der Induftrie, die politifchen Grundfäge und 
den ganzen Mechanismus der bürgerlichen Einrichtung. Ye reicher 
daran die Geſchichte ift, deſto ausbrudsvoller und glaubwürdiger 
wird fie; jede durch Acten befiegelte Begebenheit ift wenigftens in 
ihren Hauptgrundlagen unzweifelhaft, und wenn die neuere Gefchichte 
bie alte übertrifft, jo danft fie diefe Vortheile hauptfächlich den 
Staates Acten. 

Denkmäler der Wiffenfhaften und der Literatur 
drüden oft den Charakter der Zeiten Icbendiger aus, ald die ges 
naueften Gejchichtserzählungen, indem fie den Bildungsgrad und 
ben Geſchmack des Bolfes bezeichnen; fie gehören gleichfalls zum 
biftorifchen Material. In allen gefchichtlihen Denfmälern muß 
man auf die Sprache achten: ald Werkzeug für den Ausdrud der 
Gedanfen, noch mehr als Bewahrerin der Ideen gibt fie Mittel 
an die Hand, die Herkunft der Volfsftämme, den Grad von Ein- 
fluß, welchen ein Staat über den andern ausübte, die Richtung 
und die Erfolge der Givilifation zu beurteilen. 

Mündlihe Ueberlieferungen find Erzählungen aus der 
Vergangenheit, welche ſich bie jest theils bloß im Munde des Bols 
Yes erhalten haben, theild in gefchichtliche Werke übergingen und 
alle Kennzeichen einer Befanntfchaft mit dem fernen Alterthume an 
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ſich tragen. Da fie gewöhnlich allen ſchriftlichen Denkmälern vor: 
angehen und ald Grundfage der Urgefchichte eines Volkes dienen, 
jo find fie um fo merfwürdiger, je mehr fie mit dem allgemeinen 
Gange der Ereigniffe, fo wie mit bem Geiſte der Zeit übereinftim- 
men, und je weniger fie augenscheinlich Mäbrchenhaftes enthalten. 

Ueberrefte von Kunftwerfen und Gewerben, Ge 
bäude, Monumente, Gemälde, Münzen, Kleider, Waffen, Haus— 
geräthe, felbft alte Gewohnheiten, fünnen unter Beihülfe ſchrift— 
liher Quellen den Charakter einer Zeit lebendig ausdrüden und 
oft zu wichtigen Schlüffen führen. Sie find für die Nachkommen— 
haft um fo werthvoller, je älter fie find, und namentlich merf- 
würdig find Diejenigen Denfmäler, welche einer bereits verfchwin- 
denden Welt angehören und an ein von dem unfern verfchiedenes 
Dafeyn mahnen. 

5. Die genauefte Kenntniß der Thatfachen bringt Zuſammenhang 
noch feinen wefentlihen Vortheil, wenn fie nicht in ein der Ereianie, 
feftes Syſtem gebracht find, wo jede Erfcheinung an ihrer rechten 
Stelle ift und fih als Folge der vorhergegangenen und als Urfache 
der nachfolgenden fund gibt, jedes Ereigniß feine entfprechende Be: 
deutung hat und zu dem der Gefchichtichreibung vorgeftedten Ziele 
führt. Zur Vereinigung der Thatfahen in ein georbnetes Ganze, 
in ein lebendiges, ſcharf begränztes und heil beleuchtete Gemälde 
der Vergangenheit ift unerfäßlich: 1) in den allgemeinen Gedanken 
der Gefchichte einzubringen und den Faden aufzufinden, welcher, 
alfe Erfcheinungen in ununterbrochener Kette verbindend, ſich burd) 
den Gang der Ereigniffe felbft, durch den Einfluß des Jahrhunderts 
und ben Geift des Bolfes bildet, und in.dem Maafe, als diefe 
oder jene Springfedern fih ändern, aud feine Richtung ändert; 
2) die Punkte zu beftimmen, wo ber allgemeine Gang der Ereig- 
niffe einen andern Charakter annimmt, in Folge eines gewaltfamen 
Umſchwungs der Dinge, oder einer raſchen Entwicklung der Eivili- 
fation, welchem Wechfel gemäß alle Thatfachen zur beffern Ueberſicht 


und Teichtern Verſtändlichkeit in gewiſſe Abtheilungen getheilt wer: 
ben müflen; 3) alle Erſcheinungen nad Maaßgabe ihrer Wichtigkeit 
zu ordnen, daß in ihrer Darftellung die vegelmäßige Berbindung 
von Urfachen und Folgen bervortrete; die Peripective und nament- 
lich die regelmäßige Beleuchtung ſind, wie in der Malerei, ſo auch 
in der Geſchichtſchreibung unerläßlich. Hieraus folgt, daß man bei 
dem Unterrichte in der vaterländiſchen Geſchichte eine klare Ueber— 
ſicht des beſondern Charakters der verſchiedenen Epochen, welche 
in dem Schickſale Rußlands einen entſcheidenden Umſchwung herbei 
führten, voraus ſenden muß. 


HE. Umriſ der ruſſiſchen Geſchichte. 


Die Epochen der Das bürgerliche Leben, welches dem ruſſiſchen 
rufürhen Ge: Reiche als Grundlage diente, drang zu ben ſlawiſchen 

wire. Stämmen unter ber Dbergewalt Einer berrfchenden Fa- 
milie, deren Haupt der normannifche Held Rurif war. Das Neich 
erhielt ven Namen Ruß, *) und Nowgorod war anfangs fein Mittel: 
punkt. Im erften Jahrhundert feines Beftandes dehnte Rußland 
feine Gränzen von den Ufern des Jlmen bis über die Dnieprfälle, 
bis zu den Quellen der Weichfel und dem weftlihen Bug, bis zu 
den Mündungen der Oka, und den Ufern der Wolga aus; alle öft- 
lihen Stawenftämme und ein Theil des finnischen Volles, welche 
innerhalb diefer Gränzen wohnten, und faft ohne allen Begriff 
von bürgerlichem Leben in patriarhalifher Sitteneinfalt verbarr- 
ten, erkannten die unumjchränfte Herrfchaft der Nachkommen Ruriks 
an, und traten in den Berband Rußlands, deſſen Mittelpunft 
bald Kiew wurde. Bei der Einführung des criftlichen Glaubens 
griehifher Confeſſion ſchmolzen fie in Ein Reich zufammen, welches 
feine endliche Einrichtung unter Jaroflaw dem Weifen erbielt, wel- 


*) Eigentlich Rußj, und nicht das jet gewöhnliche Roſſija; der 
erftere Ausdruck ift and noch jeßt im höhern Style gebräuchlich. 
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her den Stempel des Gefeges auf die wirhtigften Einrichtungen des 
bürgerlichen Lebens drüdte, indem er theils durch feine ſchriftlichen 
Berordnungen, theils durch fein Wirken überhaupt, das Necht und 
die Rechtsverwaltung, die Ordnung der Thronfolge, die Abhän- 
gigkeit der einzelnen Fürften vom Großfürften, die Rechte und 
Pflichten der Geiftlichleit, die Gränzen des Reiches und deffen Ver: 
bältniffe zu den Nachbarn feſtſtellte. 

Um die Mitte des eilften Jahrhunderts war die Gründung 
Rußlands vollendet; von biefer Zeit an hört die Ausdehnung 
desſelben nach außen auf, und es beginnt der Kampf unter den Nach— 
fölgern des heiligen Wladimir. Diefer Kampf, eine unvermeib- 
liche, Folge der damaligen Begriffe über das Recht eines jeden ein- 
zelnen Mitgliedes der Herrfchenden Kamilie auf einen Antheil Cudjel) 
am Reiche, vernichtete nicht nur nicht die Einheit Rußlands, fondern 
befeftigte noch Die gemeinfamen Bande, indem er überallhin Eine 
Sprade, Einen Glauben und einerlei bürgerliche Einrichtung ver- 
breitete, und das Recht der Familie des heiligen Wladimir auf 
die oberfte Gewalt beftätigte. Der Begriff von ber notbwendigen 
Einheit der Gewalt verfhwand niemals. 

Ehe aber der Familienfampf unter den Nachkommen Ruriks 
zu Ende war, und bie fhlummernde Idee ber Einheit der Gewalt 
die Nationalfraft vereinigen fonnte, drangen unwiderftehliche Er- 
oberer, die Mongolen, aus den Tiefen Afiens hervor, bezwangen 
das ganze ruffifche Land, befafteten es mit Steuern und eigneten 
fi das Recht zu, Fürften ein- und abzufegen, ohne jebod die 
innern Einrichtungen zu ändern, und es blieben die Hauptgrund- 
lagen des Reiches, die Neligion, die Sprade, die bürgerlichen Ge— 
fege und das ausfihließliche Herrfcherrecht des Hauſes Ruriks un: 
angetaftet. Das ſchwere Joch drückte Rußland etwa dritthalb Jabr- 
hunderte lang. Im erften Jahrhundert war es das fchuglofe Opfer 
der Berbfendung der Fürften, der Graufamfeit der Mongolen, der 
Raubſucht und des Fanatismus feiner weſtlichen Nachbarn; im 


Anfange des zweiten Jahrhunderts ging eine große Veränderung 
vor fih, welche auf das Schickſal unferes Baterlandes einen ent: 
fcheidenden Einfluß hatte; die ruſſiſchen Fürftenthümer öftlih vom 
Dniepr verfchwanden allmählich und fchmolzen in das moskowi— 
tifhe Reich zufammen, welches über ſich nur Die Herrichaft Einer 
Familie aus dem Gefchlechte Johann Kalitas, eines Nachfolgers 
des heiligen Wladimir, aus dem Haufe der Fürften von Susdal, 
anerkannte. Die ruffifchen Fürſtenthümer weftlih vom Dniepr, das 
mit Polen vereinigte Galizien ausgenommen, fehmolzen gleichfalls 
in ein Ganzes zufammen, und bildeten mit dem Titthauifchen Volke 
ein ſelbſtſäändiges Reich unter dem Namen des Großfürftenthums 
Litthauen, deſſen Haupt die Familie Gedimins war. Bon num 
an ift das ruffifche Land in zwei Hälften, in das öftlidhe, oder 
mosfowitifche, und in das weftliche, oder Titthauifche Reich ge= 
theift. In dem einen, wie in dem andern erhebt fich eine neue, 
von ber vorigen verſchiedene Drbnung der Dinge. 

Das öftlihe Rußland, feit dem Anfange bes viergehnten 
Jahrhunderts durch den Geift der mosfowitischen Fürften belebt, 
vereinigte nach und nach die zerftreuten Kräfte, trat in den Kampf 
mit den Mongolen, und fohüttelte das verhaßte Joch ab, während 
es zugleih von den Unorbnungen des Theilungsſyſtems fih fern 
hielt und ein Fräftiges felbftftändiges Reich, das ruffifhe Zaar- 
thum, bildete. Sein Haupt war der Selbftherrjcher mit erblicher 
Gewalt, welche nah dem Rechte der Erfigeburt vom Bater auf 
den Sohn im Haufe Johann Kalitas, und vom Jahre 1613 an, 
nach beftigen Erfchütterungen durch die Ufurpatoren, im Haufe 
Romanow überging. Der ftäte Zwed ber ruffifhen Zaare von 
Abwerfung des Jochs bis zum fiebzehnten Jahrhundert war: im 
Innern eine organische Einrichtung des Reiches im Geifte der alten 
Berordnungen und der unumfchränften Herrfchgewalt, welche Ein- 
rihtungen unter dem Zaar Alerei Michailowitſch und feinem 
Sohne Feodor ihre Vollendung erhielten; nach außen aber im Süs 


den und Dften die Bändigung ber tatarifchen Horden durch ihre 
Unterwerfung unter das ruffiihe Scepter, im Weften die allmäh- 
liche Annäherung an Europa durch Handeldverbindungen und Wieder: 
gewinnung ber Länder jenfeitd bed Dniepr und am baltischen Meere, 
welche vor Alters einen Theil des ruffifhen Reiches gebildet hats 
ten. In der Gedichte des ruffifhen Zaarthums tritt darum 
bauptfächlich die fortdauernde Entwidlung bes Gedankens hervor, 
dag es unerläßlich fey, Rußland wieder in denfelben Gränzen ber: 
zuftellen, welche ed unter Jaroflam und etwa brei Jahrhunderte 
nad ihm hatte, Aus diefer Duelle floffen alle unfere Streitig- 
feiten mit Polen, dem livländiſchen Orden und mit Schweden, 
welche fih zur Zeit der unglüdlichen Unterjohung des Landes 
durch die Mongolen der beften Theile unferes Baterlandes bemädh- 
tigt hatten. 

Das weftlihe Rußland blieb unter der Herrſchaft der Tit- 
tbauifchen Fürften aus dem Haufe Gedimin, rettete aber ebenfo 
wie das öftliche feinen Glauben, feine Sprache, fo wie feine bürs 
gerlichen Einrichtungen ; die ftärffien Bande verbanden es alfo mit 
dem öſtlichen Rußland, und das Volk, welches fein urväterliches 
Geſetz heilig bewahrte,, äußerte mehr ald Einmal den Tebhafteften 
Wunfh, unter den Schuß des rechtgläubigen Zaars zurüdzufeh- 
ren und mit allen Provinzen fich feiner Herrſchaft anzufchließen. 
Weder in diefem, noch in einem andern Theile Rußlands vers 
ſchwand je völlig der Gedanfe an eine Vereinigung in ein Gan- 
zes, und fhon im Anfange des vierzehnten Jahrhunderts, als 
faum der erfte Hoffnungsfhimmer zur Befreiung vom Mongolen- 
joch erglänzte, nahmen die Herrfher von Mosfau den Titel „Groß: 
fürften von ganz Rußland“ an. Lebendiger erwachte der Gebanfe 
feit den Zeiten Johanns II, weldhem ſich viele, vorher zum litthaui⸗ 
fhen Fürftenthume gehörige Landftriche unterwarfen. Ein zufälli- 
ger Umftand hinderte die Berfchmelzung auch der übrigen Provin- 
zen in ein Ganzes, Polen, das vor der Macht der Nachfolger 
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Gedimins erzitterte, ſchloß fih an ihr Reich an, erhob deffen En— 
kel Jagello auf den Thron, und bemühte fih auf jede Weife, die 
ibm gefährliche Bereinigung des weftlichen Rußlands mit dem öft- 
lichen abzuwenden. Da aber einerfeits die ruflifhen Zaare ein 
unverjährbares Recht an das weftlihe Rußland hatten, wo ihre 
Borfahren das bürgerliche Leben und den chriftfichen Glauben bes 
gründeten, wo ruſſiſches Leben in vollem Glanze ſich entfaltete, 
fo konnte bei dem einftimmigen Wunſche des einen, wie des an- 
dern Theifes, unter dem Gefege eines und desſelben Herrihers zu 
fteben, die Bereinigung früher oder fpäter nicht ausbleiben; auf 
der andern Seite war das Schiefal Polens nicht mehr von bem 
des Großfürſtenthums Litthauen zu trennen, und fo mußte nad 
der natürlichen Drdnung der Dinge Polen unfehlbav in den Ber- 
band des ruffifhen Reiches treten. Diefe Wahrheit war im fech- 
zehnten und fiebzehnten Jahrhundert augenfällig, als beim Erlö- 
chen des Jagellonifchen Haufes wohldenfende Polen, und noch ent- 
ſchiedener bie litthauiſchen Würdenträger, mehr ald Einmal ihr Schick⸗ 
fal in bie Hände der ruffifhen Zaare Iegen wollten. Nur die Ins 
triguen der polniſchen Magnaten und der Yefuiten binberten bie 
Bereinigung zweier aus Einem Stamme entfproffenen und zu Einem 
Glauben ſich befennenden Bölfer, welche bloß durch zufällige Um— 
fände getrennt und dur das Schickſal in eine ſolche Lage ver: 
feßt waren, daß fie nur unter der Herrſchaft Einer Krone Frieden 
und Wohlfahrt finden Fonnten. Indem nun das weltliche Ruß— 
fand mit Ausnahme der vom Zaar Alerei wieder gewonnenen Pro: 
vinzen, bis zur Zeit Katharina's I, unter polnifcher Herrſchaft 
bfieb, erfuhr es alle Dangfale der im polniſchen Königreiche berr: 
fhenden Anarchie und das größte Uebel, welches ein Voll treffen 
fann, die Bedrückung feines Gfaubens. 

Im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts wurde Alles, wofür 
die ruffiihen Zaare gearbeitet und was fie erftrebt hatten, von 
Peter dem Großen zur Entfheidung gebradt. Er vollbradte das 
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rieſenhafte, in der Gefchichte beifpiellofe Unternehmen, ſich ſelbſt 
und fein Volk umzuwandeln, Heer, Flotte, Handel, Induſtrie, 
Wiffenihaft und ein neues beſſeres Leben feinem Lande zu ver 
leihen, indem er ihm gab, was das weitlihe Europa nur nad 
Jahrhunderte langen Anftrengungen, durch die Kreuzzüge, die 
Städteverbindungen, die Feuerwaffen und die Reformation er 
rungen batte; mit Einem Worte, indem er Alles ind Leben rief, 
was Europa den Vorrang vor den übrigen Welttheifen gegeben 
bat, bob Peter fein Reich auf eine Stufe, daß es unverſehens 
wie ein Rieſe im Kreife feiner Nachbarn ftand und ſchon unter 
Peters erſten Nachfolgern die Früchte der europäiichen Givilifation 
fih aneignen konnte. Bon hier an beginnt die Geſchichte des 
ruffifhen Reiches, es beginnt derjenige Kreis, in dem wir 
noch leben; die afte ruſſiſche Welt ift mit dem größten Theil ihrer 
Einrihtungen, Gefege, Formen, Sitten und Gewohnheiten ver- 
ſchwunden, und nur zwei Hauptelemente, die Neligion und Die 
unumfchränfte Monarchie, welche tief ind ruſſiſche Leben EEE 
gen find, blieben unerjchüttert. 

Katharina II feste den Gedanken der alten Zaare und manche 
Plane Peter des Grofen in Bollzug, vereinigte unter ihrer Herr: 
haft fat das ganze ruffifche Land zugleich mit einem bedeutenden 
Theile des Königreichs Polen, welches feit der Lostrennung bes 
weftlihen Rußlands ſich nicht mehr felbftftändig in den anardi- 
fhen Formen behaupten konnte, gab ihrem Reiche ein entfchiedenes 
Uebergemicht über die benahbarten mohammedanifchen Bölfer und 
eine bietatorifche Stimme in den Angelegenheiten Europa's, fo 
wie fie zugleich ihre innere Regierung durch viele die Induſtrie 
und Givilifation befördernde Einrichtungen bezeichnete, 

Rußland, welches auf diefe Weife die Frucht der europäifchen. 
Bildung ohne das fhädliche Unfraut fich aneignete, blieb, belebt durch 
die ausgezeichneten Eigenschaften des Volkscharakters und durch 
unbegränzte Anhänglichleit an den Glauben und den Thron uner⸗ 
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fchüttert mitten unter der allgemeinen Erfchütterung der weſtlichen 
Reiche durch die franzöſiſche Revolution, und rettete unter der Fahne 
Aleranders I Europa vor dem gewaltigften aller Eroberer. End: 
lich mit der Thronbefteigung Nikolaus I beginnt die ruſſiſche Ge— 
fchichte der Jestzeit, und lebendiger ald jemals drängt fi Die dee 
auf, daß eine organifche Einrichtung der Herrfchaft, gegründet auf 
die ächten Grundfäge ber Nationalität und der Bildung, unerläß- 
ih ſey. 
Perloden der 7. Gemäß diefem allgemeinen Gang ber Gefchichte 
zufüfhen Ge: unferes Vaterlandes fann man die ruffiihe Geſchichte 
FILE ig zwei Haupttheile, die alte und die neue, eintheilen. 

I. Die alte Geſchichte vom Anfange Rußlands bis zu 
Peter dem Großen (862 — 1689) ftellt die allmähliche Entwid- 
fung ber drei Hauptelemente, aus denen das ruffifche Leben er: 
ftand, nämlih das ſlawiſche, normannifhe und byzantinifche dar, 
einerfeitd unter dem Einfluß der Mongolen von ber Mitte bed 
breizehnten Jahrhunderts an, andrerfeitd unter dem Einfluß ber 
Polen ſeit dem Ende des fechzehnten Jahrhunderts, und gibt fol 
gende Hauptpunfte: 

1. Die Gründung Rußlands, Bereinigung der Slawen 
zu einem bürgerlichen Gemeinwefen unter der Herrihaft der Nor— 
mannen durch die chriftliche Religion und die Geſetzgebung Jaro— 
ſlaws, 862 — 1054. 

2. Zertbeilung Rußlands nah Privaterbreht in meh: 
rere verbündete Fürftenthümer unter der Nahfommenfhaft Ruriks; 
Familienftreitigfeiten der Fürften um die Oberherrihaft, 1054 — 
1240. 

3. Unterjohung Rußlands durch die Mongolen 
und Kampf desfelben mit den fremden Völkern im Weften; Anfang 
der Theilung Rußlands in ein öſtliches und weftliches, 1240 — 
1328. 

4. Allmähliche Bereinigung der Theilfürftenthümer des öſt⸗ 
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lichen Rußlands in ein mosfowitifheds Reich; Bildung des 
Großfürftentbums Litthauen im weftlihen Rußland und 
Anfang eines engern Bündnifles desfelben mit Polen 1328 — 1462. 

5. Kampf der moskowitiſchen Herrfcher mit den Mongolen um 
das Recht der unabhängigen Herrfchaft im öftlihen Europa, mit 
Polen um das litthauiſche Fürſtenthum. Selbftftändigfeit bes öft- 
fihen Rußlands unter dem Namen des ruffifhen Zaarthumg; 
Bereinigung des wetlihen Rußlands mit Polen, 1462—1600. 

6. Erſchütterung des ruffifchen Zaarthums durch die Ufur- 
patoren und des Groffürftentbums Litthauen durch die Union, 
1600 — 1613. 

7. Erneuerung des Kampfes der ruffiihen Zaare mit 
Polen um das Fürftenthum Litthauen, bei ſichtlichem Streben des 
öftfichen Rußlands nad) innerer Ordnung, und neuen Bemühun- 
gen der polnischen Regierung, die Nationalität im weftlichen Ruß- 
lande zu vernichten. 1613 — 1689. 

I. Die neue Geſchichte von Peter dem Großen bis zum 
Tode Kaiſers Alerander I (1689 — 1825) hat als unterfcheidenden 
Charafterzug die Umwandlung der alten Lebensformen, die thätis 
ge Theilnahme Rußlands an den europäischen Angelegenheiten und 
die raſche Entwicklung der intellectuellen und induftriellen Kräfte; 
fie bietet folgende Hauptpunfte dar: 

1. Umwandlung des ruffifhen Zaarthums in 
das ruffifhe Kaiferreich durch Peter den Großen, bei ftars 
fem Einfluß des europäifchen Lebens auf die Regierung feiner erflen 
Nachfolger; Enifräftung des weftlihen Rußlands unter dem Joche 
der Polen. 1689 — 1762. 

2. Anfang einer organifhen Einrichtung bed ruffi- 
Shen Reiches und Bereinigung faft aller ruffifhen Länder in ein 
Ganzes dur Katharina II. 1762 — 1796. 

3. Entfcheidende Theilnahme an dem Schidfale der euro- 
päiſchen Neiche bei neuen Maafregeln zu einer georbneten Innern 
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Einrichtung, bei fihtliher Erſchlaffung der Sitten und raſcher Ent- 
wicklung der intelfectuellen und induftriellen Kräfte. 1796 — 1825. 

Der augzeichnende Charakter der gegenwärtigen Periode endlich 
feit 1825 ift eine organiihe Entwidlung der Kräfte des Reiches 
ans eigenen Elementen und in eigenthümlichen Bildungsformen. 


BER. Quellen der alten ruſſiſchen Gefchichte. 


Zu den Duellen der alten ruſſiſchen Gefchichte gebören: 

I. Erzählungen der Zeitgenoffen, welche die alte 
ruſſiſche Gefchichte erläutern und in vaterländifhe und fremde ge- 
theilt werden fünnen. Zu der erften Claſſe gebören namenlofe 
Chronifen und Denfwürdigfeiten befannter Perſonen; zu der zwei— 
ten Ueberlieferungen von Fremden, welche über unfer Vaterland 
nad dem Hörenjagen berichteten, und Denfwürdigfeiten von Augen: 
zeugen, 

1. Namenlofe Chronifen‘ befteben aus einer faft 
ununterbrochenen Reihe von Denkſchriften der Klöfter, vom Ende 
bed eilften bis in die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts von un- 
befannten Berfaflern, welche die Ereigniſſe größtentbeil® aus der 
Ferne beobachteten, übrigens gewiflenhaft und Teidenfchaftelos wa- 
ren. Die Glaubwürdigfeit der ruffifhen Chroniken, welche in der 
Hauptfahe und den bebeutendften Umftänden durch die Ueberein- 
ftimmung fremder Schriftfteller und vieler Actenſtücke beftätigt wird, 
tritt noch deutlicher hervor, wenn man in den Gang der Ereig- 
niffe felbft eindringt. Der Grund zu diefen Ehronifen wurde nad 
einer feit Jahrhunderten eingewurzelten Meinung von einem Mönche 
bes kiewiſchen Höblenflofters, dem ebrwürdigen Neftor, gelegt, 
welcher um das Jabr 1050 geboren wurde und am Ende des eilf- 


1) Die beften Abfchriften find: die Laurentiewiſche bis 1305, die Königs: 
berger bis 1206, bie mwolbunifhe bis 1289, die Mowgorodifhe bie 
in die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts, die von Pſtow bid 1650 
und manche andere. j 


ten Jahrhunderts farb. Er ſchrieb zum Theil nach Weberlieferun- 
gen alter Leute, welche er nad griehifhen Chroniken ergänzte und 
berichtigte, theils nach eigenen Beobachtungen, und er diente den 
fpätern Ehronifenfchreibern ald Vorbild; feinem Beifpiele folgend, 
ſchilderten Geiftliche, eben fo befcheidene, als gewiſſenhafte Männer, 
die Ereigniffe, die Streitigfeiten der Fürften, die kirchlichen Angele- 
genbeiten, die änfern Kriege, die Erfcheinungen am Himmel und 
ungewöhnliche Naturereigniffe, wenn auch kurz, oft oberflächlich, 
ſelbſt fehlerhaft, aber ftets mit Wahrheitsliebe. Bis zum Anfange 
des dreizehnten Jahrhunderts gleichen fih die Chroniken in ihrem 
Inhalte und ſchildern die Ereigniffe in ganz Nußland, nach dem 
Einfalle der Mongolen aber erzählen fie vorzugsweiſe nur Provin- 
cialbegebenbeiten. 

2. Denfwürbdigfeiten befannter Perfonen beginnen 
feit der Mitte des fechzehnten Jahrhunderts; fie find fehr wenig zahl- 
reich, in Vergleich mit ähnlichen hiftorifchen Materialien im weftlichen 
Europa. Befondere Aufmerffamfeit verdienen Kurbſti's Gefchichte 
Johann des Schrecklichen;) Abraham Palizyns Erzählung von der 
Belagerung des Dreifaltigfeitsffofters durch die Polen;) Schuſche— 
ring Leben des Patriarchen Nikon. 9) 

3. Ueberlieferungen von Fremden, welche über den 
alten Zuftand unferes Vaterlandes nur gelegentlich nah Hörenfagen 
gefchrieben haben, können als fehr wichtige Ergänzungen unferer 
Chroniken dienen, welche von den erften Jahrhunderten Rußlands 
- nur furze Berichte geben. Beſonders bemerfenswerth find: 

a) byzantinifche Schriftfteller: Der Senator Prokopius) 
und der Raifer Mauritius?) über den Zuftand ber 





1) Diefes Werk wurde im Jahre 1835 in zwei Bänden gedrudt. 

2) Mehrmals herandgegeben, zum erften Male im Jahre 1734. 

5) Gebrudt in Peterdburg im Jahre 1817. 

%) Procopii Caesareensis Historiarum sui temp. lib. Parisiis, 1662. 
5) Mauritii artis militaris libri XIII. Ups. 1604. 


16 


Slawen an der Donau im fechsten Jahrhundert; der Kaifer 
Konftantin Porphyrogeneta') über die heilige Olga 
und die innere Einrichtung Rußlands im zehnten Jahr— 
hundert; Leo Diaconus?) über den Krieg Swätoſlaws 
mit Zimiszes; Cedrenus über den heiligen Wladimir. 

b) orientalifhe Scriftfteller, namentlih arabifhe Kauf 
leute und Gelehrte, welche die Ruffen an den Ufern ber 
Wolga kennen lernten: Foßlan“, Maßudi, Ibn 
Haukal, Abulfeda u. a. 

c) ffandinavifhe Sagen dber gefchichtliche Ueberliefe— 
rungen über die Normannen des zehnten und eilften Jabr- 
hunderte. 

d) deutfhe Ehroniften des zehnten, eifften und zwölften 
Jahrhunderts: Luitprand, Bifhof von Cremona über 
Igor; Ditmar, Bifhof von Merfeburg über den heil. 
Wladimir und Jaroſlaw; Lambert von Achaffenburg über 
Isjaſſaw; Helmold über die Mythologie der Stawen am 
baltifchen Meere. 

e) polnifhe Chronikſchreiber, nicht immer zuverläfftge 
Compilatoren alter ruffifcher Ehronifen und noch mehr lei—⸗ 
denfchaftlih bei der Schilderung gleichzeitiger Begebenheiten, 
aber ftet3 bemerfenswerth für die Aufhellung der Berhält- 
niffe Rußlands zu Polen: Kadlubko Y, Bilhof von 
Krafau, führte feine Chronik fort bis zum Anfang des 
dreizehnten Jahrhunderts; Diugofz ) bis zum Ende bed 
fünfzehnten; Kromer ) bis in die Mitte des fechzehnten; 


1) De administrando Imperio; de Ceremoniis Aulac Byzantinae 
et caet. 

2) Geſchichte des Diaconus Leo, 

3) Ibn Fopland und anderer Araber Berichte. 1823. 

%) Historia Polonica. Weratisl. 1823. 

) Historiae Polonicae libri XIII. Lipsiae 1711. 

) De origine et rebus gestis Polonorum. Basil. 1555. 
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Stryifowffy Y bis zum Ende des fechzehnten, und na= 
mentlih Kojalowitſch?), welder die Angelegenheiten 
des litthauiſchen Fürſtenthums bis zum Jahr 1569 glaubs 
würbiger als die übrigen bejchrieben hat. 

4. Denfwürdigfeiten fremder Augenzeugen, welde 
über unfer Baterland feit der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts 
fhrieben, hauptſächlich nach eigenen, fehr verfchiedenartigen Beob- 
achtungen und auf eine für die Erklärung der Begebenheiten, Sitten 
und Gebräuche fehr wichtige und bezeichnende Weiſe. Vom Ans 
fange des ſechzehnten bis zum Ende des fiebzehnten Jahrhunderts 
binterlaffen mehr und mehr fremde Beobachter ihre Nachrichten, in- 
“dem ein Gefandter, Agent oder Neifender nad dem andern in 
Moskau auftrat oder in ruffifchen Dienft überging, und mit ber 
lebhafteften Neugier ein Land fennen zu lernen fuchte, wo Alles 
für ihn neu, fremd und vom Europäiſchen verſchieden warz fie 
fhrieben, was fie gefehen und gehört mit dem einzigen Zwecke 
nieder, ihren Landsleuten einen deutlichen Bericht von dem mitter: 
nächtlichen Moskowien zu geben. Inter ihnen find bemerfenswertb: 
a) über die mongolifche Periode, und namentlich über die 

Mongolen felbft: Plano Sarpini, Aszelin und Ruys— 
broeck, Miffionäre aus dem Weften, welche bei Batit, 
Gajuf nnd andern Khanen des dreizehnten Jahrhunderts 
waren; Marco Polo, ein venetianifher Edelmann, der 
im bdreizehnten Jahrhundert den mongolifchen Khanen über 
20 Jahre diente; Schildberger’), ein Bayer, Gefan- 
gener Bajazets und Tamerland, der an ihren Feldzügen 
über 30 Jahre lang Theil nahm. 

b) über den Zuftand Rußlands von Johann II big zu den 

Ufurpatoren: Contarini*), venetianifcher Gefandter, 


#) Chronika Polska, Litewska et caet. 1582. 

2) Historiae Litvanae lib. II. 1650 u. 1669. 

5) Eine wunderbar Hiſtory. Eines ber älteften gebrudten Bücher. 
*%) Viaggio del. magn. Ambr. Contarini. Venet. 1559. 


Ufrtaloms Geſchichte von Rußland. I. 2 
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der in Moskau unter Johann III fih befand; Paul Jo— 
vius Y, römischer Cardinal, der von einem ruſſiſchen Yäufer 
viel Merfwürdiges über Mosfau erfuhr; Baron Herber- 
ftein?), Gefandter des Kaiſers Marimilian I an den Groß: 
fürften Waſili Joannowitſch, der befte und gründlichfte unter 
ben fremden Schriftitelleen; Franciscus Da Collo°), 
faiferliher Gefandter an den Großfürften Waftli; Chan 
celler, ein englifher Schiffecapitän; Jenfinfon, Bas 
jus, Randolpb, Horſey ), Gefandte Eliſabeths von 
England an Johann IV; Taube und Krufe’), Zeugen 
der Graufamfeit Johanns; Anton Poffevin‘), päpft- 
licher Legat, der feine Disputationen mit Johann IV über 
den Glauben befhrieb; Fletcher ), Gefandter der Eli- 
fabeth an Feodor Joannowitſch, ein fehr verftändiger Be 
obachter des innern Zuftandes von Rußland. 

ce) über die Ufurpatoren: Margeret‘), Garberapitän 
des falſchen Dimitri; Martin Bär”), Paftor in Moskau, 
der befte Gefchichtfchreiber der Ufurpatoren; Sholkiewffi '), 
polnifcher Heerführer, der die Wahl Wladislaws auf den 
ruſſiſchen Thron umftändlich und treu befhrieb; Samuel 





1) De Legatione Basilii Magni Principis Moscoviae, 1551. 

2) Rerum Moscoviticarum Commentarii. Erfte Ausgabe in Wien 1549; 
beffer zu Bafel 1556. 

3) Trattamento di pace tra il S. Sigismondo e Gran Basilio. In 
Padua 1603. 

9) Die Nachrichten der Engländer über Johann den Schredlichen find bei 
Hackluyt abgedrudt im erften Bande von: The principal navigations 
et caet. London 1599 und 4809. 

5) Saar Iwan der Graufame. Dorp. 1818. 

6) Moscovia. WVilnae 4586. 

7) Of tbe Russe Common-Wealth Lond. 1591. 1 

5) Estat de l’Empire de Russie. Erfte Ausgabe 1607. Ruſſiſche Ueber⸗ 
ſetzung im dritten Bd, der „Sleichzeitigen Nachrichten über den Ufur- 
pator Dimitri“ 1832. 

) Moskauiſche Chronik im erften Bd. des chen genannten Werks. 

10) Anfang und Fortgang des mostowitifhen Kriegs. Moskau 4835. 
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Maffiewitih N, Dfficier im polnifchen Dienft; Vetrey?), 
ſchwediſcher Gefandter an Waſili Schuiffi und die Ufurs 
patoren. 

d) über die Regierung des Haufes Romanow: Beau 
plan), franzöfifcher ngenieurofficier in polniſchen 
Dienften, der fehr genaue Nahrichten über Kleinrußland 
binterließ; Olearius ), bolfteinifcher Gelehrter, der unter 
Michael Keodorowitih in Rußland reiste; Baron Meyer: 
berg’), Geſandter Leopolds I an Zaar Alerei Michailo- 
witih, Der ein Jahr in Mosfau lebte; Graf Carlisle®), 
englifher Gejandter an eben denfelben; Collins’), enge 
licher Arzt Zaar Alexei's; Reitenfels Y, toscaniſcher 
Geſandter; Struys H, holländiſcher Schiffsmeiſter, Zeuge 
des Aufſtands von Stenko Raſin; Tanner”), ein Böhme, 
Begleiter der litthauiſchen Geſandten an Feodor Alexeje— 
witſch; Kämpfer‘), gelehrter deutſcher Reiſender, der 
unter der Regierung der Zaarewna Sophia in Rußland 
war, und viele andere. 

1. Staatsacten find bis zur Mitte des dreizehnten Jahr— 

handerts oder bis zur Befeftigung der mongolifhen Herrichaft im 
ruſſiſchen Lande fehr wenig zahlreich, theils weil unter Mithülfe 





') Kagebuch im fünften Theile der „Sleichzeitigen Nachrichten“ ıc. 

) Hiftorien und Bericht von bem Groffürftentumb Mufchlow. Lipsiae 
1620. 

’) Deseription d’Ukranie. A Rouen 1660. Sn ruffifher Ueberſetzung 
erfhienen 1832. i 

') Neue orientalifhe Neifebefchreibung, Schleswig 1647. 

) Iter in Moschoviam. 

‘) La relation des trois Ambas. de Carlisle 1672. 

’) The present state of Russia. Lond. 1671. 

) De rebus Moschovitieis. Patavii 1680. 

') Les voyages de Jean Struys 4681. 

') Legatio Polono-Lithuanica. Norimb. 1689. 

") Andzüge aus feinem Tagebuch finden fih in Adelungs Werk: „Baron 
Meyerberg”, 1827. 
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der Robheit und der Mongolen die Zeit fie vernichtete, theils weil 
bei der damaligen Staatseinrichtung fhriftlihe Urkunden überhaupt 
nicht fo mannichfah und fo unerläßlih waren, wie fpäter; auch 
famen fie auf die Nachwelt nicht im Driginal, fondern in Abfchrif- 
ten, welche in Chronifen und verfhiedenen Sammlungen ſich er⸗ 
hielten '), und wenn auch in ihrer Grundlage den Zeitumftänden 
und dem Geifte des Zeitalters entſprechend, findet doch die Kritif 
mehr oder minder gegründete Veranlaffung, wenn auch nicht ihre 
Wirklichkeit zu bezweifeln, fo doch fpätere Zufäse zu vermuthen. 
Diefer Art find: die Friedensverträge Diegs, Igors und Swätoflame 
mit den Griechen; die firhlichen Verordnungen des heil. Wladimir 
und Jaroſlaws I über die Rechte der griechiſch-ruſſiſchen Geiſtlich— 
feitz der ruſſiſche oder über Recht und Gerechtigfeitsverwaltung. 
Seit der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts, namentlich feit 
Johann TIL, werden die Staatsacten ohne Vergleich zahlreicher, und 
geben einen wichtigen Beitrag zur ruffiihen Gefhichte, indem fie 
nicht nur über die innere Einrichtung des Reichs, fondern auch über 
die äußere Politif Aufklärung geben. Man lernt daraus die Vers 
bältniffe der Thpeiffürften zum mosfowitifchen Großfürften ), die 
allmähliche Ausbreitung der Gränzen des mosfowitifchen Reichs nebft 
den dazu gehörigen Städten und Provinzen 7), die Einzelnheiten 
des Rechts und der Rechtsverwaltung ), das Steuerwefen °), die 
Kriegsordnung ), die Einrichtung der Kirche I, die äußern Ver— 


1) Das dltefte ähte Actenftüd ift ein Brief Mſtiſlaws I (1125 — 1132) 
an das St. Georgenklofter in Nowgorod über ein Stüd Land und - 
Gerihtsabgaben. 

2) BVertragsdurfunden ber Nomgoroder und der Theilfürften mit den Groß: 
fürften vom Jahr 1265 — 1480. 

5) Teftamente der moskowitiſchen Herrfher vom Jahr 1528 an. 

) Verordnungen verfchiedener Fürften, Gefepbüher, Verordnungen und 
fehr viele Ukaſen ruffiiher Zaare. 

>) Zoll: und Handelsverorbnungen. 

6) Verordnungen und Briefe bei Gelegenheit verfhiedener Felbzüge. 

) Vergabungen an bie Geiftlichfeit und Klöfter, Verordnungen ber 
Patriarchen u. f. w. 
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bältniffe zu den Nachbarn, die Erwerbungen, Abtretungen u. f. w. ') 
fennen. 

Biele klären überdieg auch einzelne Umftände der Begeben- 
beiten auf”); die beften Sammlungen find: Reichsurkunden und 
Verträge, herausgegeben von dem Grafen Rumjänzow in A Theilen; 
die von der archäographiſchen Expedition der afademifchen Willen: 
fchaften in vier Bänden gefammelten Aetenftüde; die erften zwei 
Binde der vollftändigen Sammlung der Gefege des ruſſiſchen Reiche. 

I. Die Dentmäler der Literatur bis zum Ende 
des fiebzehnten Jahrhunderts beftehen aus den Werfen geiftlicher 
Schhriftfteller, aus Chroniken, wenn man biefe im Titerarifchen Sinne 
betrachten will, aus Sendfhreiben der Bischöfe und Ueberfegungen 
aus der griechiſchen, zum Theil auch aus ber Iateinifchen Sprade. 
Bon weltlihen Schriftftellern find namentlich zu bemerken: Wfa- 
dimir Monomach, der Berfaffer der Erzählung vom Zuge Igors, 
Fürft Kurbifi und wenige andere. In dieſe Abtbeilung gehören 
au die Volkslieder, von denen einige den Stempel eines hohen 
Alterthums an fih tragen. 

IV. Mündliche Ueberlieferungen findet man nament- 
lich in alten Chroniken; einige find mit Dichtung ausgeſchmückt. 

V. Ueberrefte der Künfte und Gewerbe find im 
ganzen ruffiichen Reiche zerftreut. Darunter find namentlich Mün— 
zen, Waffen, Hausgeräthe, Gebäude u, f. w. zu bemerfen. 


ı) Gefandtfchaftsberichte im Staatsarchiv. 
2) Unterfuhungsacten über den Griechen Marimusd, den Zaarewitſch 
Dimitri u. f. w.; ebenfo Kreisfhreiben oder Manifefte, 
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Alte Gefchichte. 
Erftes Gauptfü cd. 





Gründung Nußlands. 8627 — 1054, 


9. Die Gründung der Staaten d. h. die Bereinigung der 
Stämme eines oder mehrerer Völker in ein bürgerlihes Gemein— 
weſen gebt gewöhnlich fo langſam und unmerflich vor fih, und 
ed bleiben fo wenig Spuren davon zurüd, daß die Geſchichte nur 
mit Mühe in das Dunfel entlegener Zeiten eindringen und felten 
durch eine ununterbrochene Reihe von Begebenheiten erklären fann, 
auf welche Weife die Bölfer der rohen Freiheit entfagen, der Herr: 
fchaft des Geſetzes fih unterwerfen, die Bortheile des Zuſammen— 
lebens erfennen und Reiche bilden: alles dieß ift das Werk von 
Jahrhunderten und des Zufammentreffens vieler, wenig befannter 
Umftände. Nur Eine Erfcheinung ift allgemein unzweifelhaft und 
bei dem Beginne alter und neuer Reiche bemerflih: ein bürgers 
liches Gemeinwefen entipringt größtentheild aus der Bereinigung 
zweier oder mehrerer Bölfer von verſchiedenem Stamme, von denen 
anfangs das eine herrfcht und das andere gehorcht, in der Folge 
aber beide zu einem Bolfe zufammen fchmelzen. So entftanden Die 
erften Gemeinwefen in Aegypten, in Griechenland, im alten Ita— 
lien, in Deutfchland, Franfreih und England. Die Gründung 
faft aller Neiche ift in den Hauptzügen dieſelbe, aber wegen ber 
Berfhiedenheit in den igenthümlichfeiten der Völker, im Ber: 
hältniß der Sieger zu den Beflegten, im Glauben, Klima und zu— 
fälligen Umftänden, erhält jedes Reich gleich bei feinem Entfteben 


feine befondere Richtung, in der der Same feines zufünftigen Le— 
bens verborgen liegt, wie in dem feimenden Kern die Eigenschaft 
der Frucht ſich verbirgt. Deßhalb müflen wir bei der Darftellung 
der Gründung unferes Baterlandes nachweiſen, welche Völker und 
auf welche Weife fie den bürgerlihen Verband bildeten, welchen 
man mit dem Namen Ruffen bezeichnet. 

Alle Denkmäler des ruffifhen Alterthums und namentlich die 
Erzählungen unferer Chroniften bezeugen, daß den Schlußftein zur 
Gründung Rußlands zwei VBölfer: Slawen und Normannen legten, 
daß die Herrfchaft der Normannen im flawifchen Lande das erfte 
gemeinfame Band fnüpfte, und die hriftliche Religion es befeftigte; 
daß ferner die Regierung Jaroflaws, indem fie den Hauptbebin- 
gungen bes jungen Berbandes den Stempel des Geſetzes aufdrückte, 
diejenige Ordnung der Dinge darin begründete, aus der in ber 
Folge die Haupterfcheinungen unferer Gefhichte ſich entwickelten, 
und daf nur in dem Maaße Aenderungen fih ergaben, als äußere 
Umftände und Kortfchritte des Staatslebens einwirften. mei 
Jahrhunderte Fang dauerte diefe Begründung Rußlands, diefe erfte 
Periode unferer Gefchichte. 

Zum Berftändniß derfelben muß man folgende Punkte ing 
Auge faflen: 

1) die Lage der Stawen überhaupt und namentlich derjenigen 

Stämme, welde in den Berband Rußlands traten, 

2) die Hauptcharafterzüge der Normannen, 

3) die Bereinigung der Stawen mit den Normannen zu einem 
bürgerlihen Gemeinwefen unter dem Namen Ruffen, 

4) die Einführung der riftlihen Religion, 

9) die Regierung Jaroſlaws 1. 


1. Slawen. 


10. Das jest unter dem Namen Slawen befannte Auftreten in 
Volk nahm bei feinem erften Auftreten in der Gefchichte der Gerbisre, 
am Ende des fünften und im Anfange des festen Jahrhunderts 
unferer Zeitrechnung in zahlreichen Stämmen das Land vom balti- 
hen bis zum ſchwarzen Meere und zur Donau, von der Theiß 
und Oder bis zu den Ufern des Dniepr ein. Die Zeitgenoffen 
nannten ed Veneter, und theilten es in drei Hauptſtämme; im Die 
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eigentlichen Veneter, welche zwifchen dem baltifchen Meere und den 
Karpatben, in die Slawen, welche von der Theiß bis an die Ufer 
des Dniefter und von der Donau bie zu den Duellen der Weichfel 
wohnten, und in die Anten, welche die Ufer des fhwarzen Meeres 
zwijchen den Mindungen der Donau und des Dnieprs einnabmen. 
Wenn man in der Gefhichte ein fo großes bis zum Ende des 
fünften Jahrhunderts völlig unbekanntes Volk findet, in der Zeit 
der allgemeinen Bölferwanderung, fo könnte man glauben, dasfelbe 
fey im Gefolge der Hunnen und anderer wilden Horden des mitt: 
leren Aftens nach Europa gefommen, wenn nicht die Sprade, die 
natürlihen Anlagen der Slawen, ihr äußerer Anblid, ihre Ge— 
fihtszüge und feldft ihre Sitten Kennzeichen darböten, daß fie 
gleih den Deutihen zur Familie der urjprüngliden Bewohner 
Europa’s gehören. Sie traten fpäter erft auf dem biftorifchen Schau- 
plag der Gefhichte auf, weil fie felbft Feine Zeugniffe ihres frühes 
ren Schickſals hinterließen, Griechen und Römer aber fremden 
Bölfern willfürlihe Namen gaben, häufig ein und dasjelbe Bolt 
in verfchiedenen Epochen mit verjchiedenen Namen nannten und 
Bölfer von verfhiedener Herfunft unter einem Gefammtnamen um: 
faßten; fo konnten ihnen die Slawen zugleich mit andern Völkern 
unter der allgemeinen unbeftimmten Benennung der Scythen, Sars 
maten u. f. w. befannt feyn. 

Das Schidjal des flawiihen Stammes von feinem erften Auf: 
treten in der Geschichte, bis fih im neunten und zehnten Jahr— 
hundert der ruffifche, polnische, böhmifche, mährifhe, ferbiiche und 
andere Staaten bildeten, ijt wenig befannt. Im fechsten und 
fiebenten Jahrhundert treten die füdlihen oder Donau » Stamwen 
bemerflicher. ald die andern hervor, im Anfange des achten Jahr—⸗ 
hunderts aber verbergen fie fih vor den Bliden der Gefchichte, und 
der Schauplaß verlegt fih an die Ufer der Oder und Elbe; im 
neunten Jahrhundert gibt fi befondere Thätigfeit an der Weichfel 
um den Ilmenſee und längs dem Laufe des Dnieprs fund. Die 
ſüdlichen Stawen treten ihre Länder andern fremden Bölfern ab, 
die weftlichen Stawen erfennen die Herrfchaft Karls des Großen und 
feiner Nachfolger an, die öftlichen bilden ein felbftftändiges Neich, 
Rußland. 

Wir wollen jegt einen Blick auf die Hauptereigniffe und die 
wichtigften Züge des flawifchen Lebens werfen. 
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11. Die füdlihen oder Donau-Slawen waren Die füdlichen 
furchtbare Feinde des byzantinischen Reiches unter der Slawen. 
Regierung des Kaifers Juftinian des Großen. Vom Beginn feis 
ner Regierung an im Jahre 527 drangen fie über die Donau in 
feine Provinzen ein, und waren um fo gefährlicher, als fie mit 
wilden Muthe Lift und Klugheit verbanden, in Schludten, binter 
Gefträuchen, felbft in Flüſſen fich zu verbergen mußten und Gefah— 
ten verachteten, als wäre der Krieg nur ein Spiel. Gelang es 
auch einem geſchickten griechifchen Heerführer, einzelne ihrer Schaa= 
ren zu umvingen, fo verdoppelte fi ihre Tapferfeit, fie fchlugen 
fih mit Verzweiflung, die Weiber fochten in Einer Reihe mit den 
Männern, und feine Dualen fonnten den gefangenen Slawen da— 
hin bringen, feine Stammgenoffen zu verrathen. Selbſt Juftinian 
der Große ſah von den Befeftigungen feiner unerfteiglihen Haupts 
ftadt herab, wie die wilden Schaaren dieſes Volkes die Luftfchlöffer 
um Ronftantinopel verbeerten, und Belifar fonnte nur mit Mühe, 
mebr durch Gold als duch Waffen, Byzanz vor ihnen retten. 

Was die Slawen zu diefer unabläſſigen Feindſchaft ghre Sitten, 
gegen die Griechen bewog, ift und nicht mit Sicherheit 
befannt: die byzantinischen Gefchichtfchreiber Schreiben ihre Einfälle der 
unerfättlihen Raubluſt zu, und da wir feine flawifchen Ueberlieferun: 
gen aus jener Zeit haben, fo fünnen wir diefe Angabe ihrer Reinde 
weder beftätigen noch verwerfen. Indeſſen lautet das einftimmige 
Zeugniß gleichzeitiger Schriftfteller dahin, daß die Stawen im ſechs— 
ten Jahrhundert auf derfelben Stufe der Givilifation ftanden, auf 
der wir jegt viele unabhängige Stämme des Kaukaſus erbliden. 
Gleich diefen Kindern der Natur lebten fie in abgefonderten Ge: 
fchlehtern oder Ramilien, fannten weder Feftungen noch Städte, 
batten jedoch Dörfer, Tiebten eine ungebundene Freiheit über Alles, 
und nur die Herrfchaft der Aelteften leitete bie Familiengenoſſen; eine 
andere Herrfchaft ertrugen fie nicht. In wichtigen Fällen, wenn 
der Feind ihr Land mit Verheerung bedrohte, oder fie felbft ihre 
Nachbarn plündern wollten, vereinigten fih viele Familien zur 
Beratbung, und die Sadhe wurde nad dem Urtheile der Aelteften 
entfchieden. Aber eine zügelfofe Freiheit zeichnete ſtets die Sla— 
wen an ber Donau aus: felten endigte eine Berathung friedlich, 
und das Schwert entſchied gewöhnlich ihre Streitigfeiten. Der 
Führer, der ihnen den Weg ins feindliche Land wies, Fonnte ihr 


Zutrauen und ihre Folgfamfeit nur durch perfönlihe Tapferkeit 
oder befondere Gefchifichfeit erwerben, und felten hatte er die Kraft, 
feine Gefährten im Zaume zu halten: fie fchlugen fih, wo und 
wie es ihnen beliebte, aber jeder Slawe warf ſich ftetd mitten uns 
ter die Feinde, und trog ihrer langen Uebung mußten bie byzans 
tinifchen Legionen doch oft ihnen den Rüden fehren. Nach gewon- 
nener Schlacht verbeerten die Slawen gewöhnlich das feindliche 
Land, vernichteten Alles mit Teuer und Schwert, fchonten weder 
Geſchlecht noch Alter, und fehrten mit Beute beladen in ihre uns 
zugänglichen Wälder zurüd. 

Aber wilde Wuth gehörte nicht zu ihren unterfcheidenden 
» Charafterzügen. Das flawifche Volk hatte im Allgemeinen mehr 
‚Neigung zum friedlichen, als zum Kriegsleben. Wie die Slawen 
an der Oſtſee im fünften Jahrhundert durch milde Sitten befannt 
waren, ſo Tiebten auch die Slawen an der Donau, wenn nidt 
‚feindliche Einfälle oder innere Streitigfeiten ihre Leidenfchaften ent— 
flammten, ein friedliches Ramilienleben, befchäftigten fih gerne mit 
Aderbau, zeichneten fih durh Gutmüthigfeit aus, fetten durch 
ihre Gaftfreundfchaft die gebildeten Griechen in Verwunderung, 
und hinterliegen diefe Tugend ihren entfernteften Nachkommen als 
Erbtbeil. Den Wanderer nahmen fie auf, wie einen alten Be— 
fannten, bewirtbeten ihn freudig, einer übergab ihn den Händen 
des andern, und bürgte jo für feine Sicherheit; den Knechten (Kriegs: 
gefangenen) ſchenkten fie nah Berlauf einer beftimmten Zeit die 
Freiheit, oder nahmen fie in ihre Familien auf. 

Die Neinheit der Sitten, wodurd Weiber und Mädchen fich 
auszeichneten, ift ein anderer fchöner Zug ihres Bolfscharafters: 
die Weiber waren ihren Männern fo fehr ergeben, daß fie aud 
im Kampfe ſich nicht von ihnen trennten, und nicht felten nad) ih— 
vem Berlufte im Tode Troft fuchten, um nicht als Wittwen leben 
zu müſſen. 

Ein Volk mit foldhen Eigenfhaften fonnte nicht lange auf ei- 
ner Stufe von Rohheit fteben bleiben, fondern zeigte ein ficht- 
liches Beftreben nad einem bürgerlichen Leben. — Die Slawen lieb» 
ten den Aderbau, erbauten Dörfer, und während fie mit dem 
Schwerte ihre Unabhängigfeit vertbeidigten, warteten fie nur, daß 
das Licht der göttlichen Religion ihre Seelen erleuchte und ber Geift 
eines Gecrops oder Numa Pompilius ihre Kräfte auf das Ziel 
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unfered Daſeyns, auf ein bürgerliches Reben und Civiliſation, bins 
fenfe. Aber nicht an den Ufern der Donau follten fie dieſes Ziel 
erreichen, dorthin führte die Dauptitraße, auf welcher die noma- 
diſchen Horden Mittelafiend gegen das römische Neich zogen und 
eine um die andere bedrängte Die Slawen. 

Im fiebenten Jahrhundert erjchienen an den Ufern Burgaren. 
der Donau gewaltige Feinde, die von jenfeitd des Don waren. 
gefommen waren, die Bulgaren, melde anfangs zugleich mit 
den Slawen das römifche Neich verbeerten, aber dann ihre Waf- 
fen gegen ihre Bundesgenoffen wandten und fie theils unterjoch- 
ten, theild zur Auswanderung über die Theiß und die Karpathen 
nöthigten. Ihnen folgten neue Barbaren, deren Anblick und Wild» 
heit an die Hunnen erinnerten, die Amaren oder Obren, welche 
aus den Ländern jenfeits des Fafpiichen Meeres nach Europa zogen, 
die Bulgaren nebit den ihnen unterworfenen, fo wie den unabbän- 
gigen Slawen unterjochten und ihre Herrihaft von der Wolga bis 
zur Elbe ausdehnten. Den Segen der Arbeit und der Natur ver- 
achtend, lebten die Awaren von Raub und legten ihre Beute, die 
Schätze der ihnen unterworfenen Völker, in befeftigten Lagern nie— 
der, deren Spuren fih noch lange an den Ufern der Theiß und 
der Alth erhielten. Vergebens verfuchten einige flawifche Stämme 
ihre Unabhängigfeit zu retten, und einer ihrer Anführer antwortete 
den Abgefandten des Awarenkhans Bojan, welde ihn zur Unter: 
werfung aufforderten, mit Verachtung, daß nichts in der Welt fie 
ihrer Freiheit berauben fönne, fo lange ed noch Krieg und Schwer: 
ter in der Welt gebe; Bojan zog in ihr Land und verwandelte alle 
ihre Wohnftätten in Aſche. Durch den unbezwinglicden Eroberer 
niedergefehmettert, unterwarfen fi ihm entweder Die Stawen, oder 
folgten den Spuren früherer Auswanderer und zogen in bie Kar— 
pathen. Diefe legte allgemeine Wanderung ging wahrſcheinlich in 
der zweiten Hälfte des fiebenten Jahrhunderts vor fih. Die 
einen flawifhen Stämme zogen gegen Weften und Norden, nad) 
Illyrien, Böhmen, Medlenburg, Pommern und Polen, wo bereits 
Stammgenoffen von ihnen wohnten; andere wanderten nad ben 
Ebenen des jeßigen weftlihen Rußlands. 

12. Die flawifchen Stämme, welche im ftebenten Die werttichen 
Jahrhundert von den Ufern der Donau nad Nordwe- Fam. 
fien gezogen waren, nahmen den ganzen Raum von dev Elbe Kid 


zur Weichfel ein, vermifchten fih dort wahrjcheinfih mit Stamm: 
genoffen, und nannten fih Tſchechen in Böhmen, Morawen 
in Mähren, Soraben in Thüringen, zwiihen Saale und Eibe, 
Dbotriten und Wilzen zwifchen dem untern Lauf der Elbe und 
der Oder, Pomoränen am baltifhen Meere in Pommern, Lächen 
oder Lerhiten in Polen. Bis zum Ende des achten Jahrhunderts 
lagen fie in unaufbörlihem Kampf füboftwärts mit den Awaren, 
gegen Nordweſt mit den Franfen. Bon dem Joche der Awaren wur: 
den fie durch die Waffen Karls des Großen befreit, dafür mußten 
fie aber größtentheils feine Herrfchaft anerfennen. Die Nachfolger 
Karls bemübten fih, dieſe Herrfchaft durch die Einführung des chriſt— 
lichen Glaubens in den flawifchen Ländern zu befeftigen, aber fte 
nahmen zu gewaltfamen Mitteln ihre Zufludt, und nöthigten nicht 
felten Die Stawen zur bartnädigen Bertbeidigung ihrer Sitten, ihrer 
Sprade, ihres Glaubens und ihrer Freiheit. Die Herrſchſucht der 
deutschen Kaifer und die Einmiſchung der römiſchen Päpfte hinder- 
ten lange Zeit eine friedliche Entwicklung des bürgerlichen Lebens, 
zu welchem die Slawen augenſcheinliche Neigung zeigten, da fie 
Aderbau und Handel trieben, Dörfer und Städte befaßen, welde 
bis jegt ihre flawifchen Namen bebalten baben. 
Die fttichen 13. Die flawifchen Stämme, welde buch Die 
Slawen. Awaren von den Ufern des ſchwarzen Meeres und der 
Donau verdrängt wurden und wahrfcheinlich im fiebenten oder am 
Anfange des achten Jahrhunderts gegen Nordoften zogen, nahmen 
das ganze Land von den Quellen der Weichjel bis zur Dfa und vom 
Ladoga= See bis zu den Dnieprfällen ein. Welche Völker vor der An- 
funft der neuen Anfiedler in diefem Pandftrihe wohnten, und wie 
die Slawen ſich dort feftiegten, ob mit Waffengewalt oder durch an- 
dere Mittel, ift ung nicht mit Zuverläfiigfeit befannt. Wir wilfen, 
daß zu Herodots Zeit hier Androphagen und Melanchlänen wohns 
ten, daß im erften Jahrhundert nach Chr. das Volk der Wenden 
die Ebenen einnahm, welche von der Weichfel, der Düna und dem 
Wolchow bewäffert werden (wo nach den Worten Neftors der heis 
lige Apoftel Andreas fhon Slawen fah); daß feit dem dritten Jahr: 
hundert im Verlaufe von 400 Jahren verſchiedene Völker in das 
jegige Südrußland zogen, von Norden die Gothen, welche bier im 
vierten Jahrhundert ein mächtiges Reich gründeten; von Dften bie 
zahlloſen Schaaren ber Hunnen, Aanen, Bulgaren und Awaren, 


aber im fiebenten und achten Jahrhundert fonnten, fo viel fich ver- 
mutben läßt, nur noch fchwache Leberrefte diefer Völker fich im weft: 
lihen Rußland halten, und die Slawen fanden hier wahrſcheinlich 
nur Einöden, wo ſchwache Haufen, theils von Stammgenoffen, 
theils von fremden Bölfern fih aufhielten, und bald mit ihnen 
zuſammenſchmolzen. 

Nicht das ganze jetzige europäiſche Rußland wurde getten. Finnen. 
von den Slawen befegt. Nordweftlih von ihnen an 
den Niederungen bes Niemen und der Düna wohnten Zweige bed 
felbftftändigen Tettifchen Volkes, welche auch das öſtliche Preußen 
bewohnten. Seine Herfunft ift unbefannt; einige Schriftfteller hal— 
ten es für eine Mifhung von Wenden, Deutfchen und vömifchen 
Anfiedlern; ihre Stämme find die Preußen im jegigen Dftpreus 
gen, die Jatwägen im Gouvernement Grodno; die Litthauer 
(Litwa) im ©. Wilna, die Kors im Kurland; die Liwen und 
Letten (Latysch) in Livland. Nordoftwärts von den Sla— 
wen jenfeitd des men, des weißen Sees (bjeloje osero) und 
der Dfa wohnte ein anderes felbftitändiges Volk, die Finnen, welche 
fhon dem Tacitus befannt waren. Seit undenflihen Zeiten nahm 
dieß Volk den hohen Norden Europa’s ein, hat fi nie durch Er- 
oberungen oder Kortichritte im bürgerlichen Leben ausgezeichnet, 
und ftellt in feinen Gefihtszügen, wie in feinen geiftigen Eigen- 
fhaften, ein lebendiges Bild der umgebenden, an Gaben armen, 
und traurigen Natur dar. Es zerfällt in viele Zweige, wovon 
die bedeutendften folgende find: die Tſchuden in Eithland, die 
Narowa an den Ufern der Narwa, die Iſhora an der Newa, 
die Jam oder Em im füdlihen Finnland, die Korela im Gou— 
vernement Dfonez, die Weß am -weißen See, die Perm im 
Souvernement diefesg Namens, die Merä um Roſtow, die Mus 
roma um Murom, die Tfheremißen und Mordwinen in 
den ©. Kaſan und Wjätka u. ſ. w. 

Im Südoften hatten die Slawen die Chafaren zu éyaſaren. 
Nachbarn, ein mächtiges, mit dem alten Turfftamm vers 
wandtes Volk, das feit langen Zeiten zwifchen dem kaspiſchen und 
ſchwarzen Meere wohnte. Sie erfcheinen in dev Gefhichte im 
fiebenten Jahrhundert nach Chriſto. Im fünften und fechsten waren 
fie durch ihre Einfälle in Armenien und Norbperfien befannt. Ber: 
gebens bemühte fih Khosru, Schah von Perfien, fein Neich durch 
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den Bau der berühmten Faufafifhen Mauer zu ſchützen; fie drangen 
wiederholt in Armenien ein. Die arabifhen Khalifen, welche Perz 
fien unterjoht hatten, erfuhren gleichfalls häufig ihre verbeerenden 
Einfälle, namentlih am Ende des fiebenten Jabrbunderts. Im 
Anfange des achten gründeten fie ihre Herrichaft in Taurien, das 
den byzantinischen Kaifern unterworfen war, und dieſe traten nicht 
felten mit den Chafaren in VBerwandtichaftsbande, um fie von Eins 
fällen in das Neih abzuhalten. Die Chafaren zerfielen in viele 
Stämme, die unter der Herrfchaft befonderer Kürften ftanden, die 
aber von einem Oberfürften, Kagan oder Chakan, abhingen; die 
Hauptftadt des legtern war Atel oder Balangiar an der Mündung 
der Wolga. Im achten Jabrbundert befannten fte fih zur jüdischen 
Religion, mehrere Stämme jedoch auch zur hriftlihen; in der Kolge, 
im zehnten Jabnbundert, wurde der Islam herrſchend. 

Slawiſche In ihrem neuen Vaterlande mußten die Slawen 

Siamme. ihre frühere Lebensweiſe ändern; der Kampf mit den 
Awaren verknüpfte Die zerftreuten Kamilien durch brüderliche Bande; 
die Wanderung in fremde Länder, die Sefabren des Weges, die 
Nachbarſchaft neuer Bölfer, die Nothwendigkeit gegenfeitiger Hülfe, 
Alles verlangte eine engere Verbindung. In Folge deflen erſchei— 
nen an den Ufern des Dniepr, des Wolchow, der Dfa, der Dina, 
des Pripjät und der Goryna die Slawen fchon nicht mehr in zer- 
ftreuten Familien, wie an den Ufern der Donau, fondern ald be- 
fondere Bölfer oder Bundesgenoffenfchaften. So nannten fich die 
am Dniepr Cim Gouvernement Kiew) Angefiedelten Polänen; an 
den Ufern des Dniefter Lutitſchen und Tiwertzen; in Wolbynien 
Dremwlänen; an den norböftlihen Ausläufern der Karpathen 
Chorwaten; am weftlihen Bug Buſhanen; an der Düna 
und dem Pripjät Polotfhanen und Dregowitſchen; an 
der Defna und Sula Sjewerier; an der Dfa Wjätitſchen; 
an den Ufern der Soſha Radimitſchen; im Duellland ber 
Düna, des Dnieprs und der Wolga Kriwitfhen; an den Ufern 
des Ilmenſees erbielt fih der Name Slawen. Einige der flawi- 
fhen Stämme erbauten Städte, die Polänen Kiew, die Sjewerier 
Ljubetſch und Tihernigow, Die Kriwitſchen Smolensk, Isborſt 
und Polozk, die Drewlänen Koroſten. Dieſe Städte mochten un— 
bedeutend ſeyn, mochten nur aus Hütten beſtehen, die durch Flecht— 
wert und einen Graben gegen wilde Thiere und Räuber gefchüst 
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waren; aber bier jammelte ſich das verwandte und vereinigte Volk, 
bier war die Wiege des bürgerlichen Lebens, bier öffnete fich die 
erfte und die wichtigſte Stufe zur Geſelligkeit und zum Begriffe 
von dem Vortheile des Gemeinlebend. In dieſer Lage befand ſich 
der flawifhe Stamm, der die Länder des gegenwärtigen europäl- 
fhen Rußlands eingenommen batte, als die Normannen zu ihnen 
kamen, und ihre Stämme zu Einem Volke vereinigten, das ben 
Namen Ruflen erhielt. 


HM Normannen. 


14. Das Baterland der Normannen war Skandinavien, ein 
Land von rauhem Klima, welches die unentbehrlichen Bedürfniffe 
des Lebens ſpärlich liefert, die Arbeit des Landmanns kümmerlich 
belohnt, von einer Kette unfruchtbarer Felfen und Gebirge, mit 
uralten Wäldern und vielen Seen bededt, und faft auf allen Seiten 
von einem ftürmifchen Meere umgeben ift. Hier im unaufbörlichen 
Kampfe mit firenger Kälte, mit Hunger und Stürmen mußte ent 
weder der Menſch unter der Laft der Bedürfniffe erliegen, und ver- 
fümmern gleih einer Pflanze, oder er mußte die Natur bezwingen 
und eine eiferne Feftigfeit des Körpers und eine mächtige Kraft 
der Seele fid aneignen, mit der ganzen Gluth der Leidenfchaften 
und dem felbfiftändigen Charakter, der allen ihn umgebenden Er- 
fheinungen feinen Stempel aufgedrüdt hat. Allenthalben bei der 
eriten Entwidlung der aus dem Gemeinleben hervorgehenden Kräfte 
bing der Menfh vom Klima und den Eigenthümlichfeiten des Yan- 
des ab; in Griechenland fand er Gefallen an Kunft und Poefie, 
in Mittelafien am nomadifchen Leben, in der Schweiz an ber Vieh⸗ 
zucht, in Phönicien am Handel, in Aegypten am Aderbau. Der 
Standinavier konnte nur ein Seeräuber feyn, gerade fo, wie der 
Bewohner Arabiens ein Beduine ift. Umfonft vergoß er feinen 
Schweiß, um den undanfbaren Boden zu bearbeiten, mit Mühe 
züchtete er eine wenig zahlreiche Heerde, befto lieber aber fubr er 
umber auf feinen Seen und feinen Meeren, denn bier fand er 
am bequemften die Mittel zur Stillung feines Hungerd. Das Meer 
wurde fein Element; bier gewöhnte er fih an Gefahren und an 
ein räuberifches Leben. Stürme und Ungewitter wurden fein Zeit: 
vertreib, unermüdliche Thätigfeit ein Bedürfniß feiner Seele, blu⸗ 

tige Kämpfe ſein Genuß. 


Bon einer folhen Lebensweife war perfönliche Freiheit unzer⸗ 
trennlih, und die Sfandinavier fhästen fie über Alles. Da aber 
in ihren Augen Muth im Kampf, verbunden mit Körperftärfe und 
Gewandtheit des Beiftes, Die erfte Tugend war, und bie Nach— 
fommen die Thaten der Vorväter werth bielten, weil fie ſolche zu 
ihrem Familienruhm vechneten, fo beitand aud von den äfteften 
Zeiten her in Sfandinavien eine VBerfchiedenheit zwiſchen adeligen 
und gemeinen Leuten; auf diefe VBerichiedenheit begründete fich nad) 
und nad der Vorrang und die Herrfchaft einzelner Familien und 
die Unterwerfung der andern; daher find die Sfandinavier bei ihrem 
erften Auftreten in der Gefchichte in eine Menge Heiner Genoffen- 
fhaften getheilt, von denen jede ihren Konung batte, deſſen 
Gewalt im feiner Bamilie erblih war; er war der oberfte Richter 
und Verwalter, der Anführer im Kampfe, er belohnte Verdienſte 
und beftrafte Verbrechen. Sein Gefolge oder feinen Hof bildeten 
die Jarle und Herfe, feine vornehmften Begleiter auf Kriege- 
zügen, die Bollftreder feines Willens, die unter feinem Namen 
Recht ſprachen und Steuern erhoben; ferner die Kämpe, feine 
Leibwachen und Scharfrichter. Die gemeinen Leute waren entweder 
Bende, freie Leute, oder Trälle, Knete, Kriegsgefangene. 

Trotz der Einheit der Sprade und des Glaubens führten 
diefe Könige unaufpörlich Krieg mit einander, theil8 aus Hunger, 
theils aus gegenfeitiger Keindihaft oder der ihnen angebornen un- 
ruhigen Thätigfeit. Zum Kriege ermunterte fie ihre Religion, 
welche auf die Idee gegründet war, daß nur den im Kampfe ge- 
fallenen Tapfern der Urvater Odin im verheißenen Walhalla er- 
warte, wo die Walfyrien ihn mit föftlihen Speifen und Getränfen 
bewirthen, und die Sfalden in unfterblihen Gefängen unaufpörlich 
feine Thaten befingen. Daher ftieg bei ihnen die Kampfluft bie 
zum Fanatismus, und in den ffandinavifchen Sagen werden nicht 
felten Berferfer erwähnt, die, wenn fie feine Gelegenheit hatten 
ihre Waffen zu erproben, in Friegerifcher Wuth Eifen zerbiffen und 
glühende Kohlen verfhlangen. Außer diefem brennenden Durft 
nad Ruhm und künftigen Genüffen trieb auch die Noth, die Kolge 
der wacjenden Bevölferung, die Sfandinavier zu verzweifelten 
Unternehmungen. An Anführern war fein Mangel: nah altem 
Herfommen war jeder Königsfohn wieder König, und hatte ein 
Recht auf ein Konungar; da aber die Brüder bei der Theilung des 


väterlichen Erbes gewöhnlich einander übervortheilten, fammelten 
die Könige, die feinen Antheil erhalten hatten, ein Gefolge, und 
fuhren unter Dem Namen von Seefönigen — benachbarten Ländern 
auf Beute, 

15. Schon Tange vor Karl dem Großen beunruhigten die 
Sfandinavier dur ihre Einfälle das weftlihe Europa; die älteften 
Züge reihen bis ins dritte Jahrhundert nad Chrifto hinauf, wo 
fie fih der Orfaden, welche ihnen in der Folge ald Sammelplag 
dienten, bemädhtigten, und dann anfingen in ganzen Schaaren, zu— 
erft in Schottland und Britannien, dann in Irland aufzutreten. 
Die Eingebornen nannten fie Dänen, Angeln, Sachſen und Oft- 
männer. Der erfte Einfall in Franfreih gefhab im Anfang des 
fehsten Jahrbunderts unter Chlodwig; fie wurden zurüdgefchlagen, 
und unter den Merovingern erfchienen fie nicht wieder. Unter 
Karl dem Großen erfchienen fie von neuem in den nördlichen Gränzen 
feines Reihe, verbeerten mehreremal Friesland und bedrohten felbft 
Aachen. Nach dem Tode Karla des Großen warfen fih die Sfan- 
dinavier und ihre Stammgenoffen, die Bewohner Jütlands, ſchon 
befannt mit dem freundlichen Klima des Südens und dem Reiz 
der Beute, in ganzen Schaaren, wie bungrige Bienenihwärme nad 
dem Ausdrud der Zeitgenoffen, auf das ſchutzloſe Reich feiner Nad)- 
fommen, und bald ertönte ganz Europa von dem Namen der Nor: 
mannen. Auf leichten, flaben Fahrzeugen, die gegen fünfzig Mann 
faßten, und geführt von den Seefönigen, landeten fie an den Ufern 
von Franfreih, England, Spanien und Italien; nah dem Lauf 
der Flüſſe drangen fie ind Innere der Länder, belagerten volfreiche 
Städte, oft mit ſchwacher Mannſchaft, erhoben reiche Röfegelder und 
verwandelten Alles in Trümmer und Aſche. Die Uferländer des 
weftfihen und füblichen Europa wußten nicht, wie fie vor den un— 
ermüdlichen Seemännern fid retten ſollten; in ben Kirchen richtete 
man Gebete an den Allerhöchften um Rettung von den Normannen, 
die Könige gaben ihnen Gold, die Untertbanen Alles, was fie konn— 
ten, und Alles umfonft; wenn die eine Schaar ſich entfernte, kamen 
neue in größerer Zahl, gelodt von dem Güde ihrer Landsleute. 
Lange drei Jahrhunderte hindurch Titten die Bewohner der Ufer- 
länder von den Miündungen des Rheins bis zu den Dardanellen 
durch ihre Einfälle. 

Mehr als alle Länder litt Frankreich. Die — Ein- 
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fälle der Normannen in diefes Land begannen alsbald nah dem 
Tode Karld des Großen; unter Ludwig dem Frommen verging fein 
Jahr, wo fie nicht das Reich von Nord und Often ber in Schreden 
festen. Sie erfchienen an der Seine, plünderten Aquitanien fo wie 
Salicien in Spanien; nach dem Tode Ludwigs verheerte der bes 
fannte Normanne Hafting das Land zwifchen Loire und Eher, zer- 
flörte Nantes, plünderte mehreremal Paris, Orleans, Aurerre, er- 
hob von Karl dem Kahlen fchwere Löfegelder, 309 auf Deute nad 
Spanien, Mauritanien und Italien, erfchien wiederum in Frankreich 
und ließ dem Lande feine Ruhe, während fein Gefährte Rurik die 
nördlichen Gränzen von Utrecht aus, deſſen er fih bemächtigt hatte, 
in Schreden ſetzte. In der zweiten Hälfte des neunten Jahrhunderts 
erfhien in Kranfreich der berühmtefte unter den Normannen, Rollo 
oder Hrolf, dem die Nahfolger Karls des Kahlen mehreremale be- 
deutende Summen gezahlt hatten, um ihr Land vor der allgemeinen 
Berheerung zu fhügen, endlich aber eine der Provinzen des König- 
reichs, welche den Namen Normandie erhielt, zum erblichen Beſitz 
abtraten. 
Verpättniffe 16. Da die Normannen fo weite Züge ind at- 
ee. lantiſche und mittelländifche Meer unternahmen, fo konn⸗ 
ten fie natürlicher Weife die näher liegenden Länder am 
baktifchen Meere nicht unbeachtet Taffen, namentlich die flawifchen, 
wo fie außer Korn und feinem Pelzwerk noch einen andern Vortheil 
fanden; durch das Land der Öftlihen Slawen führte nämlich der 
Weg nad dem reichen Griechenland, das fie für das begünftigtfte 
Land der Welt hielten, und wohin fie gerne zogen, theild um zu 
plündern, theils um Sold im Dienfte der Kaiſer zu erwerben; es 
ift höchſt wahrfcheinlih, daß Tange vor ihrer Niederlaffung im fla= 
wifchen Lande viele Normannen in der Faiferlihen Garde dienten. 
Der Weg, auf dem fie nah Griechenland zogen, war folgender: 
auf dem jegigen finnifhen Meerbuſen und der Newa kamen fie in 
ben LadogasSee, von da auf dem Wolchow in den Ilmenſee; von 
dem Ilmenſee gingen fie den Lauf der Lowat aufwärts, und ſchlepp⸗ 
ten dann ihre feichten Fahrzeuge zu Lande nad dem Dniepr, auf 
dem fie ins ſchwarze Meer binabfuhren. Bis zur Mitte des neun- 
ten Jahrhunderts kamen die Normannen nur zeitenweife in das 
flawiiche Land, und hatten, wie es fcheint, noch feine feften Nies 
derlaffungen; als aber nach dem Tode Karls des Großen in Sfan- 
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dinävien eine allgemeine Bewegung eintrat, und Mangel an Unter 
baltömitteln die Einwohner zwang, ein neues Baterland zu fuchen, 
warfen fi einzelne Schaaren nah Weften, andere nah Dften. 
In England, Franfreih und Ftalien festen fih die Normannen 
nur nad langwierigem Kampfe feſt, im flawifchen Yande aber ftießen 
fie auf feinen ſolchen Widerftand, und bemächtigten fi desfelben 
ohne Mühe. 

17. Die erite Anfteblung der Normannen unter 
dem Namen Waräger im flawifchen Lande, eine Anfied- 
lung, welche den Grund zum ruſſiſchen Staat legte, wird von unfern 
Chronifen auf folgende Weife befchrieben: 

Im Jahr 859 kamen Waräger von jenfeitd ded Meered und 
legten den Tſchuden, Slawen, Meren und Kriwitihen Tribut auf. 
Nah zwei Jahren wurden fie vertrieben. Aber Uneinigfeit erhob 
fih unter den Völkern, welche fih von den Fremden befreit hatten, 
ein Gefchlecht erhob fich wider das andere, und Ordnung war nicht 
vorhanden. Die Slawen, welche durch die Abweſenheit einer Obrig— 
feit Titten, und wahrſcheinlich befürdteten, aufs neue das Opfer 
auswärtiger Feinde zu werden, beichloffen, fih einen Fürſten zu 
wählen, d. h. einen Richter, Regenten und Befchüger, in dem 
Glauben, daß nur eine einzige, fräftige Herrichaft fie retten fünne. 
Sefandte der Stawen vom Ilmenſee und der Kriwitſchen, zugleich 
mit den Geſandten zweier finnischen Bölfer, der Wefen und Tſchu— 
den, begaben fih über das warägifhe Meer zu den Warägoruffen, 
und fagten zu ihnen: „unfer Land ift groß und fruchtbar, aber 
Drdnung ift nicht darin, fommt, ſeyd unfere Fürften, und berrfcht 
über und. Ein gewiffer Rurif willigte ein, diefe Bitte zu erfüllen; 
begfeitet von feinen Brüdern Sineus und Truwor fam er mit feis 
nem ganzen Gefchlechte im Jahr 862 an die Ufer des Jlmen, und 
begründete feine Herrfhaft in Nowgorod, Ladoga, Fsborff und am 
weißen See, und legte den Grund zu einem bürgerlichen Gemeins 
wefen, das nad den mit ibm gefommenen Warägern den Namen 
Ruf erhielt.” 

18. Die Worte des Chroniften, daß die Ruſſen Wariger. 
aus dem Stamme der Waräger waren, und daß die Mermannen. 
Stawen fie freiwillig als Regenten und Herrfcher beriefen, hat 
vielen Schriftftellern unwahrſcheinlich geſchienen; fie fragen gewöhn— 
ih: 1) wer waren bie Warägoruffen und woher famen fie? und 
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2) wie entichloffen fi die Slawen freiwillig, fih den Stammge- 
nofjen ihrer früheren Dränger zu unterwerfen? Diefe Fragen wur— 
den verfchieden gelöst. Hinſichtlich der erften Frage erfennen Bayer, 
Müller, Schlöger, Karamſin und die neuern Scrififteller die Was 
räger ald Normannen an; Tatiſchtſchew und Boltin halten fie für 
Finnen, Lomonoffow für Preußen, Ewers für Chafaren; binfichtlich 
der zweiten Frage ift Müller der Meinung, daß Normannen nur 
zum Schug der Gränze berufen worden, und fpäter erft zur Herr- 
haft gelangt ſeyen; Schlöger, Karamfin und andere Schriftftelfer 
find dem genauen Wortfinne Neftord gemäß der Meinung, daß 
die Slawen ihnen freiwillig die oberfte Herrſchaft übertrugen. 
Aller MWahrfcheintichkeit nah waren die Warägoruſſen Nor- 
mannen, wofür nachfolgende Beweife fprechen: 1) Neftor verftebt 
unter dem Namen Waräger im Allgemeinen den zablreihen Staınm, 
welcher weftlih von den Stawen jenfeits des baltiihen Meeres 
wohnte, und feiner Meinung nad in fünf Stämme zerfiel! Swei 
(Schweden), Urmäne (Morweger), Ruf, Agnäne (Angeln) 
und Gte (Gothen); folglid waren die Ruffen Stammgenoffen der 
Schweden und Norweger, und wohnten jenfeits des baltischen 
Meeres, wo im neunten Jahrhundert nur Normannen waren; 
2) ein eben fo gewictiges Zeugniß ift die Sprade: wie die Namen 
der erften unferer Kürften, Bojaren und Gefandten unftreitig nors 
mannifch find, fo laſſen fih auch die Benennungen der fieben Dniepr: 
fälle, weiche Gonftantin Porpbyrogeneta überfegt bat, nur aus dem 
Sfandinavifchen erklären, wenn man fie mit der griechiichen Ueber- 
fegung in Uebereinftimmung bringen will; die Spuren der ffandi- 
navifchen Sprache haben fih auch noch in einigen Ausdrüden der 
Chronik Neftors und des ruſſiſchen Nechts erhalten; 3) von frem: 
den Schriftftellern bezeugt Luitprand, welcher Gelegenbeit hatte, 
die Rufen im zehnten Jahrhundert fennen zu lernen, daß' das von 
den Griehen Rufen genannte Bolf im Welten unter dem Namen 
Normannen befannt ſey; einige arabifhe Geſchichtſchreiber fagen 
auch, daß die Einwohner Sfandinaviend Waräger genannt wur— 
den; 4) wenn endlich im Charakter der alten ruſſiſchen Gefege fich 
weniger Kennzeichen jkandinavifcher Herkunft finden, ald man ges 
wöhnlich glaubt, fo genügt ein Blick auf die Thaten der Nachkom— 
men Rurifs, um ſich zu überzeugen, daß nur ein friegerifcher Nor— 
manne der Ahnherr der ruffifhen Fürften feyn fonnte, in denen 
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alle normannifchen Charakterzüge Tebendig ausgeprägt find. Die 
Frage, warum die Sfandinavier im flawifhen Lande ſich Waräger 
nannten, löst ſich dadurch, daß die den griehiihen Kaifern Die: 
nenden Normannen mit den andern Miethötruppen eine befondere 
Schaar bildeten und Verbündete in altffandinaviiher Sprache Vä— 
ringar oder nad griehifcher Ausiprade Warang genannt wur: 
den; wenn die Normannen auf ihrem Wege nah Griechenland 
durch das flawifche Land zogen, fagten fie den Slawen, fie feyen 
Warangen, d. b. Bundesgenoffen der Griechen, und diefes Wort, 
dag ihren Stand bedeutete, ift zum Volksnamen geworden. 
Hinfihtlih der zweiten Frage, mie die Slawen dazu ges 
fommen, fih freiwillig den Stammpgenoffen ihrer früher von ihnen 
vertriebenen Feinde zu unterwerfen, und noch dazu nur zwei Jahre 
fpäter, müflen wir vor Allem bemerfen, daß die Berufung ber 
Warägo-Ruſſen durch den Bund der Slawen und Finnen mit 
Unrecht ein in der Geſchichte beifpiellofes Ereigniß genannt wird, 
felbft wenn man annimmt, daß die flawifchen Gefandten eben bie 
zwei Jahre vorher vertriebenen Normannen berufen hätten (im 
Widerſpruche mit Neftor, welcher deutlich fagt: daß die Waräger, 
d. h. unbefannte Fremdlinge, vertrieben und die Warägo » Ruffen 
berufen worden ſeyen); Ähnliche Greigniffe trifft man auch in der 
Gefhichte anderer Völker, Wie im eifften Jahrhundert die Ein: 
wohner von Amalfi gleichfalls die Normannen zu fi beriefen 
und ihnen die oberfte Gewalt übergaben, fo fonnten auch die Sla— 
wen, durch Räuber von außen und Aufruhr im Innern bedroht, 
Schuß bei diefen Normannen fuhen, welche ihnen wahrſcheinlich 
vorber als tüchtige und verftändige Leute befannt waren; denn 
es wurde oben ſchon bemerkt, daß lange vor Rurif Normannen 
in das flawifche Land famen, nah Konftantinopel wanderten, und 
natürlich die Freundfchaft der Landeseingebornen fuchen mußten, 
welche ihre Tüchtigfeit aus Erfahrung fennen lernten und bald bes 
merften, daß diefe Fremdlinge, deren thätiger Geift durch Reifen 
in erttlegenen Ländern bereichert war, weit den Vorzug vor ihren 
Aelteſten verdienten. In bürgerlicher Hinſicht fanden die Slawen 
wahrfcheinlich den Normannen nicht nad, da fie eine augenſchein— 
lihe Hinneigung zum gemeinfamen Leben durch ihren Aderbau 
und die Erbauung von Städten zu erfennen gaben, unter welchen 
Smolenft befeftigt war, und Kiew mit Salz Handel trieb, wäh— 
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rend bie Normannen im neunten Jahrhundert in ihrer glänzend» 
ften Epoche, als die Sfalden ihre Thaten befangen, fih, nur mit " 
Raub befchäftigten, oder unter den Namen von Königen über 
Wälder und Einöden herrfhten, mo ed weder Städte noch Dör- 
fer gab, und wo nicht einmal jede Familie ihre Hütte hatte; nichts 
beftoweniger fonnte ihre Kühnheit, ihre angeborne Seelenftärfe, 
die Gewandtheit und Gefchmeidigfeit ihres Geiftes einen ftarfen 
Eindruf auf die Stawen machen und fie bewegen, ihr Schidfal 
diefen fühnen Helden anzuvertrauen. Hiezu fonnten noch andere 
uns unbefannte Umftände fommen, zum mindeften aber haben wir 
fein Recht, auf einen bloßen, durch nichts begründeten Zweifel 
bin, die Ausfage eines Teidenichaftslofen Chroniften umzuftoßen, 
welcher wahrfcheinlich recht gut wußte, wie Rurik ing Land kam, 
denn er fonnte fih mit den Nahfommen der Begleiter desfelben 
im vierten oder fünften Gliede beſprechen, wo die Ueberlieferun: 
gen noch in frifhem Angedenfen waren. 





HEN. Beginn des ruffifchen Volkes. 


Uherfiht. 19. Bon der Anfunft Rurifs an den Ufern des 
Ilmen-Sees oder von der eriten Bereinigung ber 

Slawen mit den Normannen bid zu der Zeit, wo Ruriks Urenfel 
Wladimir den riftfichen Glauben annahm, der den Beftand des 
ruſſiſchen Reiches befeftigte, war eine raſche Ausbreitung der Grän— 
zen, zuerft gegen Südoften, nad den Ufern der Oka, dann nad 
Süden am Dniepr hinab, fowie nah Weften bis zu den Quellen 
der Weichfel und des Narew die wichtigfte Erfcheinung in der Ge— 
fhichte unferes Vaterlandes. Diefe Ausbreitung der Hetrichaft war 
eine Folge des normanniihen Charakters. Wie im weltlichen 
Europa, fo verfuhren fie auch im ſlawiſchen Lande: fie brauchten 
nur an Einem Punkte fi feitzufegen, um weithin ihre Einfälle 
auszudehnen, und wenn die Umftände günftig waren, ihre Herr— 
Schaft in den durch ihre Waffen bezwungenen Ländern zu begrüns 
den. Hatten fie eines einzigen Punktes fih bemächtigt, fo dran 
gen fie nach dem Laufe der Klüffe ins Innere des Landes, bejeg- 
ten die Städte an den Ufern oder bauten felbit welche, legten den 
Anwohnern Steuern auf, trieben dieſe mit Waffengewalt ein, 
und ſchmolzen nad und nad) mit ben Cingebornen zufammen, ins 


dem fie ihren Glauben, ihre Sprade, Sitten und Gewohnheiten 
annahmen, und fih nur das Recht der Herrichaft vorbehielten. 
Im weftlihen Europa gelang es ihnen nicht, fo umfangreiche Län- 
der und zwar in fo kurzer Zeit zu befegen, denn bier fließen fie 
auf Fräftigen Widerftand in den befefligten Städten von Seite 
wobhleingerichteter Regierungen und des Volkes felbft, das in ihnen 
nur Plünderer oder Seeräuber fab. Das flawifhe Land fland 
ibnen offen. Die Eingebornen in Fleine, abgefonderte Stämme 
getheilt, konnten weber.ihre Kräfte vereinigen, noch Die Eroberer durch 
Städte, deren ed wenige, oder burch eigentliche Feſtungen, deren es 
gar feine gab, aufhalten; folglich war es hier leichter, einen Angriffe: 
als einen Bertheidigungskrieg zu führen. Die Slawen fonnten um 
jo williger ihre Freiheit opfern und bie Herrichaft der Normannen 
anerfennen, als ihre Nationalität unangetaftet blieb, denn allent- 
halben, wohin die Normanen famen, ſchmolzen fie bald mit den 
Eingebornen zufammen, und dieß Zufammenfihmelzen war im 
flawifchen Lande um fo leichter, ald fie in dem weiten Gebiete 
fi zerfireuen und bei ihrer geringen Anzahl in Bergleich mit der 
Maſſe des unterworfenen Bolfes ihre National» Phyfiognomie ver: 
fieren mußten. Sie waren für Die Slawen ein edler, berrfchender, 
aber fein feindlicher Stamm, und dienten nur als Band der Ber: 
einigung. 

20. Das von den Normannen im flawifchen Lande Hesierungs: 
eingeführte Regierungsfyftem glich nach der Meinung fm 
einzelner Schriftfteller in feinen Hauptzügen dem Lehen- oder 
Feudal-Syſtem der von den Deutfhen auf den Trümmern des 
römifchen Reiches errichteten Staaten. „Wie die Anführer der 
Deutſchen,“ fagen dieſe Schriftfteller, „die unterworfenen Länder 
als Beute unter ihre Gefährten vertheilten und die Antheile nach 
dem Maafe der Dienfte oder dem Grade der Würde beftimmten, 
fo vertheilte auch Rurik die Städte und Diftriete an feine Lande: 
feute, welche mit ihm ihr Glück im fremden Lande gefucht hatten,” 
Diefe Anficht iſt fhwerlih richtig. Die Gefolge von Chlodivig, 
Hengift, Alboin und andern deutſchen Anführern drangen in die 
römifhen Provinzen nicht fowohl für ihre Anführer, ald um ihres 
eigenen Bortheils willen ein. Die Länder, Städte und Schäße, 
bie fie hier mit ihrem Schwert und Blut errangen, theilten fie 
als Beute unter fih nad altem Herfommen durch das Lood: der 
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Anführer erhielt feinen Theil, die Krieger den ihrigen als voll 
ftändiges Eigenthum. Diefe Theilung diente dem Allodial-Spyfteme, 
aus welhem in der Folge das Feudal-Syſtem fih erhob, zur 
Grundlage. So ging ed aber nicht in unferem Baterlande. Die 
ruſſiſchen Fürften, von den Slawen zur Herrihaft berufen, führs 
ten gleichfalls ihr Gefolge mit fih, aber ihre Gefährten fonnten 
von ihnen nicht die Belohnungen fordern, worauf die Franfen 
Chlodwigs und die Sachſen unter Hengift ein Recht hatten, denn 
die Warägo-Ruffen famen mit Rurif nicht als Eroberer. Aller: 
dings übergaben Rurif und Dieg ihren Yandsleuten Städte und 
Diftriete, aber wahrſcheinlich nur, weil fie ihrer erprobten Treue 
mehr vertrauten, als der zweifelhaften Interwürftgfeit der ſlawi— 
fhen Aelteften, und fie beraubten fih darum nicht des Rechte, 
frei über die Gebiete ihrer Stellvertreter zu verfügen. Im Laufe 
der Zeit hätten diefe Antheile fih in Erbgüter umwandeln mögen, 
und das Feudalſyſtem wäre auch in unferem Baterlande empors 
gefommen, wenn Rurifs Nachfolger den Merovingern geglidhen 
hätten; aber Oleg, Swätoſſaw und Wladimir Tiefen weder ein 
Allodial-, noch ein Feudalrecht fih entwideln, fo daß zur Bezeich— 
nung der Begriffe von Lehen, Feudalgütern und Allodien in der 
Sprache unferer Borväter fih feine gleihbedeutenden Worte erbals 
ten haben. Diefer Mangel beweist am entichiedenften, daß das 
Feudalfoftem bei uns nicht beftand. Es ift vergebens, in unferm 
Baterlande die Spuren davon fuchen zu wollen, denn es Tag nicht 
im Geifte der Normannen. Wenn die Landsleute Rurifs, Rollo 
und Guisfard in der Normandie und in Neavel das Feudal— 
foftem einführten, fo fam dieß daher, daß dasfelbe fange vor ihnen 
in Frankreich und Italien beftand; fie brachten es alfo nicht dort: 
bin, fondern fie entlehnten es von den Fingebornen. 
Theilunge: Mit mehr Recht fann man fagen, daß die Herr 
foitem. ſchaft der Normannen im flawifchen Lande ihren befon- 
dern Charakter hatte, den die Normannen mit aus Sfandinavien 
herüber nabmen. In Sfandinavien, das in eine Menge Feiner, 
unabbängiger Stämme getheilt ift, berrichte bei aller Anhänglich- 
feit der Einwohner an perfünliche, unbejchränfte Freiheit, von Als 
ters ber das Recht eines erblichen Vorranges weniger Familien, 
welche fih dur den, auf Waffenrubm, Altertbum und Anfehen 
gegründeten Adel der Borfabren über die übrigen erboben. Selbe 
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Familien waren in jedem Stamme der Normannen, wie im alten 
Griechenland vor dem trojanifchen Kriege. Ihnen gehörte das 
Land, in welhem fie die Macht hatten, Steuern einzufammeln 
und die Gerechtigkeit zu handhaben, Diefe Macht, die fih von 
Geſchlecht zu Geſchlecht forterbte, war ein unveräußerliches Fami— 
lieneigenthum. Daran nabmen alle Glieder der Familie mit dem 
Ehrennamen von Königen, Oberanführern im Kampfe, Oberrich— 
tern und Regenten, Theil. Jeder Sohn eines Königs war felbft 
König, hatte ein Recht auf ein Konungar, oder einen befondern 
unabhängigen Antheil, batte feinen Hof oder fein Gefolge und re— 
gierte unumfchränft; wenn einem von den Söhnen fein Antheil an 
dem väterlichen Erbe zufiel, fo verlor er den Königstitel nicht, fon- 
dern fuchte feinen Antheil mit Waffengewalt zu erlangen, - führte 
Krieg mit feinen Brüdern oder zog aufs Meer zur Pünderung frems 
der Länder. Wenn eine Familie ausftarb, ging das Konungar an 
eine andere aus demfelben Geſchlechte über. Mit folhen Begriffen 
von Recht, von ausſchließlicher Herrfchaft einer Familie, von der 
Theilnahme aller Glieder des herrſchenden Gefhlehts, kamen die 
Normannen auch in das flamwiiche Land. Ruriks Stamm war ber 
edelfte unter den Nuffen, und ibm gebührte Das ausſchließliche Recht 
auf die Gewalt ald König oder Fürſt. Somit war die von den 
Normannen eingeführte Negierungsweife weder ein Allodial=, noch 
ein Feudal-Syſtem, fondern das Theilungsſyſtem. Der Unterfchied 
wird ſich noch deutlicher in der Folge zeigen bei der Ueberſicht der 
Ereigniffe nah dem Tode FJaroflaws. 
Zwei Hauptvorrechte gebührten dem Fürften: das Der Fürß. 

Recht des oberften Gerichts und das Recht der Steuer: 

erhebung. Die Gerechtigkeit verwaltet er entweder felbft, oder 
durch feine Pofadnifs*) oder Stellvertreter. Zur Erhebung ber 
Steuer durchzog er jährlich die Provinzen mit feinem Gefolge, for: 
derte Pelze, Getreide, Honig u. d. gl., Fehrte mit ganzen Wagen: 
ladungen von Vorräthen nah der Hauptſtadt zurüd und vertheilte 
fie an fein Gefolge; da aber die Steuererhebung nicht immer glück— 
lich oder reichlich ausfallen, und die Normannen nicht davon leben 
fonnten, fo unternahm der Fürft Beutezüge in benachbarte Länder; 


”) Poſad bedeutet eigentlich eine ftädtifhe Anlage neben einer Veſte, 
Pofadnif alfo der Vorftand eines Poſad. 


aus diefer Duelle floffen die fortbauernden Kriege der ruffifchen 
Fürften mit dem byzantinischen Reiche, das von allen Ländern bie 
reihfte Beute verſprach. Außerdem lodte fie aud die Kampfluft, 
welche bei den Normannen big zum Fanatismus ging, in den Krieg. 
Wir wollen nun die furzen Ueberlieferungen der ruffiihen Chro— 
niften über das erfte Jahrhundert unferes Baterlandes big zur Ein- 
führung des Chriftenthums von dieſem Gefichtsgunfte aus betrach— 
ten, und den allmählichen Gang der Ereigniffe umftändlich darlegen. 
Rurit. 21. Die durch den Bund der Slawen, Kriwit—⸗ 
862 — 879. chen, Tſchuden und Wefen zur Herrfchaft über ihr Land 
berufenen drei normannifchen Brüder Rurik, Sineus und Truwor 
famen in ihr neues DBaterland mit einem Gefolge von Stamm: 
genoffen, und theilten Rußland, d. b. das ihnen unterworfene Land 
in drei Theile: Rurik feste fih in Ladoga, Truwor in Isborſt 
(nicht weit von Pſtow), Sineus am weißen See fell. Nach zwei 
Jahren ftarben die jüngern Brüder, ber ältefte verlegte feine Reſidenz 
nach Nowgorod und herrfchte allein, indem er einige feiner Lands— 
leute ala Poſadniks oder Stellvertreter nach Polozf, Roſtow und 
Murom fhidte. Obwohl nun die Chronik nichts von feiner friege- 
riſchen Thätigfeit fagt, fo zeugt boch die Abhängigkeit der Polo: 
tfhanen, Roftower und Muromer, welche an der Berufung der 
Waräger feinen Theil genommen, dafür, daß Rurif den norman- 
nischen Charakter nicht verläugnet, und mit Waffengewalt bie 
Gränzen Rußlands ſüdoſtwärts bis an die Ufer der Ofa, fübweft- 
wärtd bis an die Düna ausgedehnt hat. 

Zu berjelben Zeit reisten zwei feiner Landsleute, Askold und 
Dir, gleichfalls von ruffifhem Stamme, aber Führer eines befon- 
bern Gefolges, die fein Gebiet, Feine Stadt im rufftschen Lande 
erhalten, welches ausichließlich Rurif und feinem Haufe gebörte, 
mit Zuftimmung des Fürften nad Süden, um ihr Glück im byzan- 
tiniihen Neiche zu verfuchen, wo fie nad dem Beifpiele vieler ihrer 
Landsleute in den kaiſerlichen Dienft treten wollten. Auf dem Wege 
den Dniepr binab ſahen fie Kiew, und erfuhren, daß diefes Tribut 
ben Chafaren zahle, die auch ſchon die Wjätitſchen unterworfen 
hatten; fie befreiten Kiew von der Herrichaft Diefer Fremdlinge, feß- 
ten ſich felbit in den Befig der Stadt, und weder die Chafaren noch 
bie Polänen waren im Stande, mit den normannifchen Helden in den 
Kampf zu gehen. Der unerwartete Erfolg änderte ihren frühern 
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Entfchluß » fie wollten ein unabhängiges Fürftenthum bilden und 
das Gold Griechenlands nit im Solddienft, fondern mit den 
Waffen erwerben; auf leichten Fahrzeugen fuhren fie ins ſchwarze 
Meer hinab, rückten vor Byzanz, und festen die Griechen in 
Schrecken, welche in ihnen unbezwinglide Feinde fahen und nicht 
wagten, fie mit Waffengewalt abzuwehren. Gin Sturm rettete 
Konftantinopel: die ruffifhen Kahrzeuge gingen in den Wellen zu 
Grunde, Askold und Dir kehrten nur mit Mühe nad Kiew zurüd, 
wahrfheinlih auf Ueberredung der griechiſchen Miſſionäre, welche 
damals eifrig mit Ausbreitung des Chriftenthums in den mitters 
nächtlichen Yändern ſich befchäftigten; feit diefer Zeit rechnete man 
Rußland unter die Zahl der griehifhen Eparchien. Auf folche 
Weife entftanden im flawifchen Sande zwei ruffifhe Staaten, wos 
von einer Nowgorod, der andere Kiew zur Hauptitadt hatte. Unab— 
hängige Slawen, Kriwitfchen und Sjewerier trennten fie von ein— 
ander. Aber trog der Entfernung ſcheint der Fürft von Nowgorod 
in feindlihen Verhältniffen mit den Beherrihern von Kiew geftan- 
ben zu feyn. Der Kampf brad bald nach Ruriks Tode aus, alg, 
wegen der Unmünbdigfeit feines Sohnes Igor, Oleg, ein Nor: 
manne an Geift und Seele, in die Necdte des Großfürſten trat. 

22. Dieg, der von Rurif ein rauhes, an Naturgaben ziem> 
lid) armes Land geerbt hatte, das die Normannen faum für das 
aufgegebene Baterland entfhädigte, blickte mit Neid auf die Herr- 
{haft feiner Stammgenoffen in Kiew, wo eine größere Fülle von 
Lebensbebürfniffen fi fand, und von wo aus man leicht nad) 
Griechenland ziehen konnte, das feit langer Zeit im Norden durd) 
fein Gold, feine feidenen Gewebe, fein üppiges Klima und Die 
MWeichlichkeit feiner Bewohner befannt war. Er beſchloß, ſich nad 
dem Süden überzufiedeln, und das Erfte war, daß er fi bes 
Dnieprlaufd bemächtigte, der als Straße nad dem reihen Grie— 
henland diente. Smolenſk, die Hauptftadt der unabhängigen Kris 
witfchen, welche Asfold und Dir nicht einnehmen fonnten, unter: 
warf fih Oleg; ebenfo Ljubetſch. Im Kiew wartete feiner ein 
bartnädiger Widerftand von Seite der beiden Helden, die ihm an 
Kriegsfunft nicht nahftanden, und ihre Tapferkeit unter den Mauern 
von Byzanz erprobt hatten. Dieg nahm zu der den Normannen 
fo eigenthümlihen Lift feine Zufluht, gab fih für einen warä— 
giſchen Kaufmann aus, und verlangte eine Unterredung mit dem 
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Beherrihern von Kiew. Asfold und Dir famen ald Gäfte zu 
ihm, Olegs Gefolge aber umringte fie fogleih. „Ihr ſeyd weder 
Fürften, noch Bojaren,” fagte Oleg zu ihnen, nnd gab damit zu 
verftehen, daß fie fein Recht hätten, unabhängig von Ruriks 
Haufe zu herrſchen; beide wurden niedergemadht, Dfeg 309 ohne 
Miderftand in Kiew ein und nannte es die Mutter der ruſſiſchen 
Städte oder die Hauptftadt Rußlands. 

Oleg Unterwarf, nachdem er fih in Kiew feftgefegt, ohne 
Mühe die flawifchen Stimme am Dniepr und an den darin müns 
denden Flüſſen: an der Defna die Siewerier, an der Soſha die 
Nadimitihen, am Goryn und Pripjät (Pripiec) die Drewlänen; 
ferner die Yutitfchen und die Tiwerzen am Dniefter und Bug, die 
Chorwaten an den öftlihen Ausläufern der Karpathen. Zu ihrer 
Dezwingung ergriff er diefelben Maafregeln, womit Rurif feine Herr⸗ 
haft im Norden ausgebreitet hatte, er baute Städte oder Veſten, 
fegte feine Landsleute ald Befehlshaber hinein, und zog mit dem 
Heere umber zur Erhebung des Tributs. Die Slawen waren nit 
im Stande, den unbezwinglihen Normannen zu widerftehen, und 
erfannten Oleg um fo Tieber als Fürften an, da fie das Recht er- 
bielten, an feinen Zügen und an der Beute Theil zu nehmen, 
denn fein Heer beftand vorzugsmweife aus Landedeingebornen. 

Aber der Tribut der flawifchen Stämme fonnte weder Oleg 
noch fein Gefolge befriedigen, er fuchte größere Reichthümer, und 
gelodt von feinem unternehmenden Geifte befhloß er, die Griechen 
beim zu ſuchen. Alle ihm unterworfenen Stämme fdidten ihre 
Mannſchaft; 2000 Fahrzeuge, von denen jedes 40 Mann faßte, 
fuhren den Dniepr hinab ins fhwarze Meer, fammelten fih am 
Bosporus, und erfchienen unter den Mauern von Byzanz, wo 
Kaiſer Leo Philofophus ſich verbarg, da er nicht wagte, mit einem 
Heere dem Feinde entgegen zu geben. Die Griechen fperrten den 
Hafen mit einer Kette, aber die Krieger Olegs ftiegen ang Land 
und begannen die Umgebungen von Konftantinopel zu verheeren: 
die Dörfer gingen in Flammen auf, die Luftfchlöffer wurden in 
Aſche verwandelt, und der Hauptftadt felbft drohte ein ftürmender 
Angriff. Der byzantinifhe Hof, ſchon gewohnt, ſich der Feinde 
nicht mit den Waffen, fondern mit Gefchenfen zu entledigen, machte 
Oleg Vorſchläge; diefer verlangte zwölf Griwen oder ſechs Pfund 
Silber für den Mann. So reih nun auch die Griechen waren, 
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fo konnten fie doch nicht wohl 12000 Pub Silber bezahlen, und 
fo begannen bie Unterhandlungen. Der ruſſiſche Fürft willigte 
endlich ein, 12 Griwen für die Kjutih *) zu nehmen, fo wie Ges 
ſchenke für feine Befehlshaber in Kiew, Tihernigew u. a. Städ— 
ten; zugfeih wurden gegenfeitige Handelsvortheife bedungen, bei 
Perun und Woloß unverbrühlicer Friede geihworen, und Dieg 
309, nachdem er feinen Schild an den Thoren von Konftantinopel 
aufgehängt, ſchwer mit Beute befaden nad Haufe. Die fabelhafs 
ten Umftände, womit die Sage dieſen Zug Olegs nad Griechen: 
land ausſchmückte, beweifen troß des Schweigend der byzantinischen 
Schriftiteller mehr als Alles den glüdlichen Erfolg diefes Heer: 
zuges der Ruſſen, fonft hätten die Zeitgenoffen feine Veranlaſſung 
gehabt, von feidenen Segeln nnd von den Rädern zu fprecden, 
auf denen die ruffifhen Schiffe bei günftigem Winde gegen Kon— 
ftantinopel bingerollt feyen. Das Wahre an der Sade ift, daß 
Oleg die Schwäche des griechiſchen Reiches benüßte, und mit reis 
cher Beute beimfehrte. Das Volk, das feinem fiegreihen Fürften 
entgegen zog und über die Schäße Griechenlands, das Gold, die 
feidenen Gewebe, die Gaben eines glüdlihen Klima's und die Er— 
zeugniſſe einer reichen Induftrie ftaunte, betrachtete Oleg wie einen 
MWunderthäter, und nannte ihn den Weifen. 

Der byzantinifhe Hof, der jest fhon zweimal den Angriff 
der Rufen erfahren, wollte ſich gegen nene Eingriffe ſchützen und 
ſchlug dem ruſſiſchen Fürften vor, den Frieden und bie Freund— 
ſchaft durch einen fchriftfichen Vertrag zu befeftigen; Oleg willigte 
ein, obne Zweifel in der Ueberzeugung, daf ein Bündniß mit dem 
gebildeten Griechenland feinem Volk vortheilhaft feyn werde. Seine 
Geſandten erfchienen in Konftantinopel und fchloffen bier im Sep— 
tember 911 einen Vertrag folgenden Inhalts: 1) Man verpflichtet 
fih von beiden Seiten Friede und Kreundfchaft für ewige Zeiten 
zu erhalten; 2) den Nuffen ift geftattet, nad Orichenland zu 
geben, um dort Handel zu treiben und in den Dienft der Kaifer 
zu treten; 3) im Falle von Streitigkeiten zwiſchen Privatperfonen, 
Rufen und Griehen, fol die Sade durch den Beweis von Augen— 
zeugen erledigt werden, wenn aber biefe fehlen, durch den Eid; 


*) Wahrſcheinlich eine beftimmte Anzahl Krieger, die eine Abtheilung 
ausmachten. 
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A) wegen Todtſchlags foll der Mörder fterben; wenn er fih vers 
birgt, follen die Berwandten des Ermordeten den gefeglichen Theil 
von feinem Vermögen empfangen; 5) für einen Schlag mit dem 
Schwerte foll die Strafe fünf Pfund Sifber betragen; 6) wer auf 
einem Diebftahl ertappt wird, foll an dem Orte des Verbrecheng 
hingerichtet werden; 7) für Raub foll der Schuldige das Dreifache 
bezahlen; 8) die vom Sturm auf ruffifches oder griechiiches Ufer 
geworfenen Schiffe follen dem Eigenthümer zurüd gegeben werden; 
9) die Gefangenen werben frei gegeben; 10) flüchtige rufftiche 
Knechte follen dem Herrn ausgeliefert werden; 11) das DBermögen 
eines ohne Teftament in Griechenland verftorbenen Ruſſen foll in 
fein Baterland zurüd geſchickt werden. — Ein enges Bündnig mit 
den Griechen war die Teste Handlung Olegs, eines in unferer 
Geſchichte unvergeßlihen Helden, denn durd feine Fuge und big 
and Ende glüdlihe Herrſchaft von 33 Jahren vereinte er die zers 
freuten Stämme der Slawen vom weißen See bi zu den Dniepr- 
fällen, und von den Quellen der Oka bis zu den Karpathen mit 
den normannifchen Fremdlingen zu Einem ruffifhen Volke. 

23. Igor, Nurifs Sohn, der nah Diegs Tode die Würbe 
des Großfürften erhielt, erbte weder den Geift, noch das Glück 
feines Vorgängers. Die Untertbanen fannten wahrfcheinlich feine 
Schwäche, wenigfteng zeigte fi alsbald nach dem Tode des mann- 
haften Regenten Aufruhr im Lande der Dremlänen, den zwar bie 
Gefährten Olegs nad) Tangen Anftrengungen noch zu ftillen ver- 
mochten, in deſſen Folge aber Uneinigfeiten unter ber normanni- 
fhen Schaar felbit ausbrachen, denn da er den von den Drew- 
länen bezahlten Tribut feinem Liebling Swieneld ſchenkte, brachen 
Murren und Neid audy unter den übrigen Großen aus. Am Ende 
feines Lebens, das bis zum hoben Alter durd Feine bemerfeng- 
werthe That weder für innere Einrichtung des Reiches, noch gegen 
die äußern Feinde bezeichnet war, brach er, vermuthlich durch 
die Habfucht feines Gefolges angereizt, den Frieden Dfegs mit 
den Griechen, und 309 nad deſſen Beifpiel gegen Konftantinopel, 
in der Hoffnung auf Beute. Der unvermuthete Angriff erfchredte 
den Kaiſer Romanus: die griehifche Flotte fhlug ſich gerade zu 
der Zeit mit den Saracenen im Mittelmeer, und Byzanz war ohne 
Bertheidiger. Die Rufen ftiegen and Land, verheerten etwa drei 
Monate lang die Umgegend mit furchtbarer Graufamfeit, kreuzigten 
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die Gefangenen, oder machten fie zu Zielfcheiben für die Bogen: 
ſchützen, andern brachen fie die Glieder, oder fhlugen ihnen Nägel 
in den Kopf. Inzwiſchen zog das Heer aus dem Often zur Hülfe 
der Hauptftabt heran, die Ruffen begaben ſich auf die Schiffe und 
begannen die Schlacht, aber das griedhifche Feuer, das die Bahr: 
zeuge Igors verzebrte, erſchien feinen Kriegern, wie der Blitz des 
Himmels. Die einen famen in ben Wellen um, bie übrigen wars 
fen fih ans bithynifche Ufer, wo fie aber auf den tapfern Warda 
ſtießen und völlig gefchlagen wurden. Der Fürft rettete fih faum 
mit einigen Wenigen und ging beim. 

Um diefe Niederlage an den Griechen zu rächen, fammelte er 
nad drei Jahren ein neues Heer, berief Waräger oder Normannen 
von jenfeitd des Meeres, und nahm Petfcheneger in Sold. Diefes 
wilde Volk von unbekannter Herkunft, das zu den zahlreichen Step: 
penborden des mittlern Aftens gehörte, 309 bis zum Ausgange des 
neunten Jahrhunderts zwifchen dem Ural und der Wolga umher; 
da e8 aber aus der dortigen Gegend durch eine andere ftärfere 
Horde, die Ufen oder Polomzer, am Ende der Regierung Diegs 
vertrieben wurde, näherte e8 fi den ruffifhen Gränzen und nahm 
das ganze Land von den Ufern des Don big zur Aluta ein, fo daß 
es das ganze Norbufer des ſchwarzen Meeres umfaßte, Ein wildes 
Gefiht, Raubſucht und Blutdurſt zeichnete fie vor den übrigen Völ— 
fern aus. Igor gab dur das mit ihnen abgefchloffene Bündnig 
ein Beifpiel der verderblichften Politik: jegt nahm er fie in Sold, 
damit fie im griechifchen Reiche wüthen ſollten; auch die Griechen 
werden ihnen Gold geben, um fih an unferm Baterlande zu rächen, 
und gegen zwei Jahrhunderte lang werden die Barbaren Rußland 
und Griechenland peinigen. Dem zahlreichen Heere Igors begeg- 
neten die Gefandten des Kaiſers Romanud an den Mündungen der 
Donau, und verfprachen demfelben Tribut zu zahlen, wie ihn einft 
Dfeg empfangen; zugleich befchenften fie die Peticheneger, und cs 
gelang ihnen, ihr Bündnif mit dem ruffifchen Fürſten zu zerreißen ; 
biefer nahm die vorgefchlagenen Befchenfe und fehrte nach Kiew zurüd. 

Der byzantinifche Hof beeilte fi auch den Nachfolger Diegs 
Durch fchriftliche Verträge abzuhalten, daß er nicht ferner Griechen- 
fand in Schreden fege. Auf den Wunfh des Kaiſers erfchienen 
Igors Gefandte in Konftantinopel, und fchloflen einen Friedensver⸗ 
trag, der den Olegs zum Theil beftätigte, zum Theil durch neue 
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Artikel vervollftändigte, die aber nicht fo vortbeilhaft waren, wie 
die frühern. Die Ruſſen fhworen, die Freundichaft nicht zu bre- 
hen, fo lange die Sonne fheine und die Welt ſtehe, im entgegen- 
gefeßten Falle fpradhen fie für alle den Griechen nachtheiligen Ans 
ſchläge über ihre Landsleute den ewigen Fluch aus. Die Nuffen, 
welche nach Griechenland gingen, ſollten einen ſchriftlichen Vorweis 
mitbringen, was früher nicht gefordert wurde; nicht alle hatten das 
Recht, Mundvorräthe zu erhalten, wie dieß in Olegs Vertrage aus— 
geſprochen, auch konnten ſie nicht in Griechenland überwintern, wie 
dieß früher geſtattet war. Außerdem verſprach der Großfürſt die 
Bulgaren abzuwehren, welche die Provinz Cherſon beunruhigten, 
und dem Kaiſer auf ſein Verlangen ein Hülfsheer zu ſtellen. Alle 
dieſe Bedingungen neigten ſichtlich zum Vortheile der Griechen, die 
Ruſſen dagegen erhielten keine neuen Vortheile, und ſelbſt die Ge— 
ſchenke, welche Igor empfing, ſcheinen unbedeutend geweſen zu ſeyn. 

Zum mindeſten konnte der ruſſiſche Großfürſt ſein Gefolge nicht 
mit griechiſchem Golde zufrieden ſtellen. Die Großen, welche 
Swieneld beneideten, machten die Bemerkung, daß ſeine Diener 
Waffen und Kleider, die ihrigen aber weder das Eine noch das Au— 
dere hätten. Igor 309 in dad Land der Dremlänen und erhob zum 

Beften feines Gefolges einen Tribut mit gewaffneter Hand; faum 
war die Einſammlung desfelben vollendet, fo fam er zum zweiten 
Male, was die Einwohner der Hauptftadt Koroften fo erbitterte, 
daß fie ihn ermordeten, indem fie ihn an zwei Bäume banden, 
welche ihn in Stüde rijfen. Die Drewlänen fagten fih von Kiew 
[08 und riefen Malo zu ihrem Fürften aus. Das Haupt Rußlands 
war jest Igors Sohn, der minderjührige Swätoflaw. 

24. Nach Igors Tode war die Yage Rußlands ſehr gefabr- 
sol. Die Minderjährigfeit feines Nachfolgers, die offenfundige 
Uneinigfeit unter dem Gefolge, der Aufftand der Drewlänen, die 
Nachbarſchaft der räuberiihen Peticheneger, alles dieß drohte mit 
heftigen Erfhütterungen, unter denen die Früchte von Olegs Arbei- 
ten zu Grunde gehen fonnten; vor Allem war aber zu fürchten, 
daß nach dem Beifpiele der Drewlänen auch andere flawifche Bölfer 
Luft befämen, zur frübern Freiheit zurüd zu fehren. Swätoſlaws 
Mutter, die in unfern Jahrbüchern unvergeßliche Olga, rettete das 
junge Rußland. Dem Herfommen der Slawen und noch mehr dem 
der Normannen zuwider ergriff fie Die Zügel der Gewalt und regierte 
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bis zur Volljährigkeit ihres Sohnes mit einer für die damaligen 
Zeiten feltenen Einfiht. Sie fuchte feine neuen Eroberungen, aber 
bemühte ſich eifrigft um Ordnung im Innern, um Mifderung der 
Sitten und die erften Grundlagen der bürgerlichen Ordnung, und 
bereitete fo den Sinn des Volkes für das Ehriftentbum vor. 

Die Drewlänen blieben nicht lange unabhängig. Olga nahm 
furdtbare Nahe an ihnen, die ohne Zweifel gerecht und um fo 
nothwendiger war, ald ähnliche Bewegungen aud in andern Pros 
vinzen zu befürchten ftanden. 

Das Gerücht von Olga's Nahe und Lift, welche in ben Chro- 
nifen mit mäbrchenbaften Umftänden befchrieben find, mußte einen 
ftarfen Eindrud auf die flawifchen VBölfer machen und fie aller Hoff: 
nung berauben, aus einem Kampfe mit Rurifs Haufe fiegreich ber» 
vorzugehen. 

Diga wußte, daß die Unbeftimmtheit des Tributs eine Haupt- 
urfache des Aufftandes der Drewlänen gewefen war, und eilte dar 
um, eine beffere Ordnung in den unterworfenen Rändern einzufüp- 
ven; zu dieſem Zwecke durchreiste fie gleich einer forgfamen Haus— 
frau das ganze Reich, theilte das Land in Pogofte und Urofen*), 
bradte Ordnung in die Bezahlung des Tributs, wie in die Rechts— 
waltung, baute Brüden und verbefferte den Zuftand der Stäbdte, 
Wir fennen ihre fämmtlichen Einrichtungen nicht genau, aber fie 
mußten von großer Bedeutung feyn, denn hundert Jahre nach— 
ber erinnerte fih das Volk noch mit Dankbarkeit ihrer Reife, und 
felbft die ftreng beftraften Drewlänen wußten, wo fie angehalten 
und fid) mit der Jagd vergnügt babe; die Einwohner von Pſkow 
bewabrten fogar ihren Schlitten ald eine Koftbarfeit. 

Den widtigften Dienft leitete Dfga ihrem Volke durch die An- 
nahme des riftlihen Glaubens in Konftantinopel, Es gelang ihr 
zwar nicht, ihre Unterthanen überhaupt zur Taufe zu bewegen, aber ihr 
Beifpiel fand aller Wabrfcheinlichfeit nach viele Nachahmer und ent- 
ſchied auch in der Folge die Bedenfen Wladimirs. Zu dem Heilande 
der Chriſten befannte man fi in Kiew fchon vor Olga, wahrjcein: 
lich feit der Zeit Agkolds und Dirs, unter Jgor fand fi bier eine 


*) Mogoft bedeutet jeht ein großes Dorf mit einem bedeutenden Di: 
ftrict, dad Wort Urof hat jegt, wenigftend im füdweftlichen Ruß: 
land, bie Bedeutung Kopffteuer. 
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Kirche des heil. Elias, des Propheten, und im Gefolge des Groß- 
fürften felbft waren Chriften. Die Eluge Olga überzeugte fich leicht 
von der Nichtigkeit des Heidenthums und ber Heiligfeit der Ehri- 

— ſtenlehre, und ließ fih im Jahr 957 in Konftantinopel taufen. 
Kaiſer Conftantin Porpbyrogeneta hielt fie über der Taufe und ber 
Patriarch Polyeuktes unterrichtete fie in den-Wahrbeiten der chrift- 
lichen Lehre. Dfga wollte nach der Rückkehr in ihr Baterland aud 
das Volk «und ihren Sohn mit dem Lichte der Religion befannt 
machen, aber ohne gemaltfame Mittel, zu denen unfere Fürften 
nie ihre Zuflucht nahmen, Olga's Bemühungen waren umfonft. 
Alles hing von dem Großfürften ab, welcher bereits zum Manne 
berangereift war; Swätoſlaw aber dachte nur an Kampf und Er- 
oberung, verwarf die Lehre des Friedens und ber Liebe, und 
wenn er auch feinen Untertbanen nicht verbot, fich taufen zu laf- 
fen, fo zeigte er doch denen, melde ben chriftlichen Glauben an- 
nahmen, feine Beratung. 

25. Swätoſlaw war das vollfommene Ideal eines Norman: 
nen. Der Chroniſt fhildert feinen Charakter auf folgende Weife: 
„Nachdem er Fühne Brüder gefammelt, zog der Fürft mit der Schnelle 
eines Teichtfüßigen Panthers nah dem Felde des Krieges; ihm 
fshleppte man feine Wagen mit Keſſeln und Lebensmitteln nad; 
er nährte fih vom Kleifch der Pferde und der wilden Thiere, das 
er felbft auf Kohlen brietz er liebte die Zelte nicht, fchlief unter 
freiem Himmel, breitete feine Satteldeden unter fih aus und ber 
Sattel diente ihm als Kifien. So waren aud feine Krieger.“ 
Seine fünfzehnjährige Regierung war eine ununterbrodene Kette 

"yon Kämpfen. Nicht bloß der Gewinn, die Haupttriebfeder fol- 
her Anführer, lodte ibn in entlegene Länder; er fuchte nicht fo- 
wohl Beute, ald Ruhm, nah welchem die Normannen eben fo- 
wohl, wie nach Gewinn ftrebten, und jedesmal, wenn er einen 
Nachbar befriegen wollte, fehicte er einen Boten an ihn, und ließ 
ihm fagen: „Ich ziehe gegen euch.“ 

.: , Bor Allem wandte er feine Waffen in das flamwifche Land 
des Stammes der Wjätitfhen, die an der Dfa wohnten, und 
unterwarf fie. Die Chafaren, welche die Wijätitfchen als einen 
ihnen tributbaren Stamm anfahen, wollten fie der Herrfchaft bes 
ruſſiſchen Fürften entreißen, und der Kagan ſelbſt führte ein zahl- 
veiches Heer herbei. Swätoflam ſchlug es aufs Daupt und nahm 


51 


Sarkel oder den „Weißen Thurm“, eine von den Chaſaren an 
den Ufern des Don erbaute Veſte, verheerte ihr Land und breitete 
feine Waffen aus bis zu dem Fuße des Kaufafus; dort ſchlug er 
die Jaſen und Kaſogen und gründete die Derrihaft der Ruſſen 
an den Ufern des Kuban, Die von ihm erfchütterte Herrſchaft 
der Chafaren ftürzte bald darauf zufammen und ward eine Beute 
der Polowzen. 

Bon den Ufern des Kuban z0g Swätoflaw an dig Ufer der 
Donau nad Bulgarien, wohin ihn der Kaiſer Nikephorus Phokas 
berief, um ſich an dem Bulgarenfönig Peter zu rächen, der Die Ober: 
berrihaft des byzantinischen Kaiſers nicht anerfennen wollte, und 
befien Gebiet durch häufige Einfälle beunruhigte. Der Großfürft 
folgte freudig der Aufforderung des Kaifers, fchiffte 60,000 junge 
Krieger ein und erfchien an den Mündungen der Donau; Peter 
wollte die Landung wehren, Swätoflaw aber zerftreute bie Feinde, 
bemädhtigte ſich vieler bulgarifhen Feftungen und endlich auch der 
Hauptftabt Perejaflawez (jetzt Preflam am rechten Ufer der Donau). 

Die Nachricht von der Bedrängniß feines Baterlandes nöthigte 
Swätoflam Bulgarien zu verlaffen; feine Entfernung benügend 
hatten Die Petſcheneger Kiew belagert, wo Olga mit den Kindern 
des Großfürſten Jaropolf, Dieg und Wladimir, ſich einſchloß. Die 
Einwohner, von Hunger und Durft gepeinigt, dachten fhon an 
Uebergabe, und Tod oder graufame Gefangenfhaft drohte der Groß— 
fürftin und ihren Enfeln. Zum Glück gelang es dem ruſſiſchen Heer— 
führer Pretitfh, eine ſchwache Mannihaft in der Umgegend zu fam- 
meln, und entfchloffen, die großfürftlihe Kamilie zu retten oder zu 
flerben, fuhr er unter dem lange der Trompeten den Dniepr hin— 
ab, gerade gegen die Feinde, wobei er dad Gerücht ausftreuen ließ, 
daß binter ihm Swätoflaw felbft fomme. Die Veticheneger wur- 
den muthlos und zogen ab, ihnen folgte der Großfürft, erreichte Die 
wilden Plünderer und brachte ihnen eine Niederlage bei, 

Aber ein ruhiges Leben war ihm unerträglih. „Ih bin nicht 
gerne in Kiew, fagte er zu feiner Mutter und den Dojaren, ich 
will in Perejaflamwez an der Donau leben, dort ift Die Mitte 
meines Landes, dort firömt alles Gute zufammen:; von den. Gries 
hen Gold, feine Zeuge, Weine und Früdte, von den Tichechen 
und Ugren (Ungarn) Silber und Pferde, aus Rußland Honig 
und Sklaven.” Diga, Die auf dem Sterbebette lag, bat ihn, doch 
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menigftend ihr Ende abzuwarten, und bald verſchied fie auch nad 
dem Ausdrud des Chroniften, wie die Morgenröthe vor der Sonne. 
Swätoſlaw befhloß, feinen Man auszuführen, und feine Haupts 
ftadt in Bulgarien aufzufchlagen; ehe er ſich aber aufmadhte, theilte 
er Rußland unter feine Söhne: Jaropolk erhielt Kiew, Oleg das 
Land der Drewlänen und Wladimir Nowgorod. 

In Bulgarien nahm man aber Swätoflaw ald Feind auf; der 
Beherrfcher des Landes hatte fi mit dem Raifer von Ronftantinopel 
vertragen, fammelte ein bedeutendes Heer, und wollte nicht vom 
Throne weihen; ed fam zum bfutigen Kampfe bei Perejuflamesz. 
Die Bulgaren fiegten. „Hier müffen wir fterben, rief Swätoflam, 
drauf Brüder!” und er zeriprengte die Feinde. Die Hauptftadt 
Bulgariens wurde im Sturm genommen, und aud die übrigen 
Städte von den Ruffen befegt. Inzwiſchen war im griechifhen 
Reiche eine bedeutende Veränderung eingetreten. Nifephorus Pho— 
kas fam um, und der Armenier Zimisces beffeidete fi) mit dem 
Purpur. In feinem Heinen Körper wohnte eine riefenbafte Stärfe; 
nicht Ein Krieger traf ficherer das Ziel mit dem Bogen oder ber Lanze, 
fein Athlet zeigte folhe Schnelligkeit im Laufe und folhen Muth; 
nicht felten warf er fi in die Schaar der Feinde, bieb mehrere 
nieder und kehrte unverfegt zu den Seinigen zurüd; in feiner 
breiten Bruft flammte die Ruhmbegierde des Helden. in folder 
Kaifer konnte Bulgarien nicht in dem Beftg der Ruſſen laflen, Zi— 
misces verlangte von Swätoflaw, das Land, als eine alte Pros 
vinz des Reichs, nicht zu beunruhigen und fi) zu entfernen. Der 
Großfürft antwortete, er fey entfchloffen auch Griechenland zu er- 
obern. Beine Schaaren erfhienen bereits in den Umgebungen von 
Arianopel. Der Kaifer bot alle Kräfte feines Reichs auf, berief 
die aftatifchen Regionen, bildete aus den tapferften Sofdaten ein 
Regiment, dem er den Namen des „Unfterblichen” gab, übte feine 
Truppen in fünftlichen Bewegungen, und erſchien bald unter den 
Mauern von Perejaflawez, nod ehe der Großfürft feine in den 
derfchiedenen Städten zerftreuten Schaaren zufammenziehen fonnte, 
Sein Heerführer Sfenfal vertheidigte die Hauptſtadt mit Harte 
nädigfeit, die Griechen aber nahmen fie mit Sturm und befagerten 
Swätoflaw felbft in Doroftol. Durd das Beifpiel des Fürften ans 
gefeuert machten die Ruffen mehrmals Ausfälle aus der Veſte, fielen 
die Feinde mit Heftigfeit an, fchlugen fi den ganzen Tag, und 
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brachten mehreremal die Regionen in Verwirrung, aber Zimisces 
fiegte allenthalben durch die Ueberzahl feines Heeres, durch feine 
fünftlichen Bewegungen und durch feine perjönliche Tapferkeit. Als 
Swätoflam feine Hauptanführer verloren und nur noch wenige von 
Hunger erihöpfte Krieger um fi fah, berief er fein Gefolge zu 
einer Ratheverfammlung, und wollte willen, was ihre Meinung in 
diefer Lage fey. Einige fchlugen vor, mit den Griechen Friede zu 
ſchließen, andere, die Schiffe zu befteigen und nad Haufe zu gehen. 
Switoflaw aber fagte: „Flucht rettet ung nicht, wir müſſen fechten 
mit oder ohne unfern Willen, um den ruffiihen Namen nicht zu 
befhimpfen; auf dem Tode laftet fein Schimpf. Wir wollen feft 
bleiben, ich ziehe vor euch her, und wenn mein Haupt niederliegt, 
bann handelt wie ihr wollt.” — „Wo dein Kopf liegt, erwiederten 
bie Rufen, follen die unfrigen auch liegen.” Der legte verzwei- 
felte Kampf entipann fih, lange fhwanfte er, bis endlich eine 
jhwere Wunde Swätoſlaw nöthigte, das Schlachtfeld zu verlaffen, 
und da er den größten Theil feines Heeres verloren, fo bot er 
dem Zimisces Frieden an, willigte ein, Bulgarien zu verlaffen und 
das byzantinifhe Reich nicht mehr zu beunruhigen; ald er durch 
eine perfönlihe Zufammenfunft mit dem SKaifer die Freundfchaft 
befeftigt, eilte er in fein Vaterland zurüd. Die Griechen ließen 
den Petichenegern, die an der Mündung des Dnieprs nomadifch 
umberzogen, willen, daß der ruſſiſche Fürft eine reihe Beute mit 
fih führe. Die Barbaren verlegten ihm den Weg, Smwätoflaw 
wollte fih durchſchlagen, aber in der Nähe der Dnieprfchnellen fiel 
er im Rampfe. 
26. Nach dem Tode Swätoſlaws wurde Rußland 

unter feine Söhne Jaropolf, Dieg und Wladimir ges — 

theilt, und zerfiel in die drei Fürſtenthümer: Kiew, das chn 
Land der Drewlänen und Nowgorod. Jaropolk, als en 
der Aeltefte der Familie, nahm die Würde ald Großfürft oder Haupt 
der Familie an, aber die Antheile der Brüder waren ihm nicht uns 
tergeorbnet; jeder Fürft betrachtete, dem Begriff der Zeit gemäß, 
fein Land als völliges Eigenthum, und bei diefer Unabhängigkeit 
ber einzelnen Fürften, fo wie bei dem friegerifchen Geifte der Nor— 
mannen waren innere Kämpfe unvermeidlid. Die Kinder Swä- 
toſlaws geriethen in Streit über den Günftling und Gefährten ihres 
Vaters; Dieg, Fürft der Drewlänen, ermorbete auf der Jagb 


54 


Swienelds Sohn Lüt; der greife Bater, der unter ben Fahnen 
Igors und des bulgarifchen Helden gefochten hatte, verlangte un 
abweisbar Race von dem Großfürften. Jaropolk wollte, um fti- 
nen Bruder zu beftrafen, ibm, wie es fcheint, fein Land nebmen, 
aber das Schickſal fügte es anders; Oleg rettete ſich nach verlorner 
Schlacht durch die Flucht in die Stadt Owrutſch, "aber bie nad: 
drängenden Krieger flürzten ibn von der Brüde hinab; feinen von 
den Pferden zertretenen Körper fand man nur mit Mühe unter den 
Haufen von Todten auf. aropolf wollte nicht den Tod feines 
Bruders, und weinte über feiner Leiche, aber nach den damaligen 
Begriffen von Familienrache forderte Blut wiederum Blut, und das 
Band der Berwandtichaft war zerriffen. Der jüngere Bruder Wfa- 
dimir betrachtete den ältern als den Feind feines Gefchlehtd, und 
hielt es für Pflicht, den Tod des Bruders durch den Tod des Bru—⸗ 
dermörberd zu rächen. Um den Erfolg zu fihern, 309 er überd 
Meer zu den Normannen, fammelte binnen zwei Jahren ein zahl 
reiches Gefolge, und fehrte nah Rußland zurüd, mit dem offen- 
fundigen Entfhluß, fih an feinem Bruder zu rächen; vor Allem 
entriß er ihm feine Braut Rognieda, die Tochter Rogwolds, Fürften 
von Polozk, der fi eine unabhängige Herrihaft über die Polotſcha— 
nen angemaßt hatte; Rogwold felbft und feine Kinder ließ er er 
morden, und feßte fich in Polozk feſt. Jaropolk, von Gewiſſens— 
biffen gepeinigt, ergriff feine Maafregeln zum Widerftande, felbft 
feine Lieblinge traten auf die Seite Wladimirs, und auf den Rath 
eines berfelben, Namens Blud, überlieferte er fih in die Hände 
feines Bruders, der ihn in feinem eigenen Zimmer ermorden lief. 
Wladimir 27. Nach Jaropolks Tode war Wladimir Allein: 
930-1014. herrſcher von Rußland, und bezeichnete die erften acht 
Jahre feiner Regierung durch unaufhörliche Feldzüge; er unter 
warf die unrubigen Wjätitichen, "beziwang die Radimitſchen, 309 
In das jeßige Galizien, wo er Peremyſchl und andere unabhängige 
Städte der Tſcherwenen eroberte, vernichtete die räuberifchen Yat- 
wägen, einen fettifchen Stamm im Duellfand des Riemen, erhob 
Tribut von den ihnen ftammverwandten Bewohnern des jetzigen 
Livlands, Beberrfchte die Polotſchanen und trug feine Waffen bie 
an die Wolga, wo er die mit den Bulgaren an der Donau ver 
wandten Bulgaren an der Kama flug; außerdem führte er unauf- 
börlich Krieg mit den Petſchenegern. Die Folge feiner mit Sieg ge 
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feönten Feldzüge war eine nene Ausdehnung der Gränzen Rußlands 
gegen Welten bis zu dem heutigen Lublin, Breft (Brzesc), Grodno 
und Dorpat. Wladimir zeigte bei feinen Triumphen den lebhaf— 
seften Eifer für die Götter feiner Ahnen, baute Tempel und ließ den 
Bögen Menfhenopfer bringen. Inzwiſchen aber bereitete fich im 
Schickſale Rußlands eine große Veränderung vor. Um die Wichtig- 
feit derjelben vollfommen zu begreifen, wollen wir auf den Zufland 
unferes Baterlandes vor Einführung des chriftlichen Glaubens einen 
Dlid werfen. 

28. Das rufiische Land dehnte fi damals von Rubland im 
ben Duelfen der Weichfel bis zur Mündung der Oka und - 988- 
vom Ladoga⸗See bis zu den Dnieprfällen aus. Seine Bewohner, 
weiche den gemeinfamen Namen Ruſſen führten, befanden aus drei 
Hauptoöfferfchaften verſchiedenen Urfprungs: aus Stawen, Finnen 
und Normannen. Die erften nahmen den ganzen Landftrih von 
ben Duelfen der Weichfel bis zu den Ufern der Dfa und vom Ilmen 
bie zu den Dnieprfällen ein; die Finnen wohnten oftwärts von ihnen 
ienfeits der Wolga und Dfa; die Normannen, welche beide Bölfer 
beherrſchten, bildeten mit ihnen Ein ruffifches Volk. Der zahlreichſte 
Stamm waren die Slawen; ihre Sprade, Sitten und Gewohn— 
heiten herrfchten im ruſſiſchen Lande; die Verſchiedenheit zwifchen den 
Slawen und den unter ihnen wohnenden Normannen, fo auffallend 
unter den erſten Kürften, begann ſchon unter Nurifs Enkel Swä- 
toſlſaw, dem erſten Kürften mit flawifchem Namen, zu verſchwinden. 
Unter Wladimir wurde dieſe Berfchiedenheit noch ſchwächer, faft alle 
feine Kinder hatten flawifhe Namen, und der erſte Große feines 
Landes, fein Erzieber, Dobrynja, war ein Stawe; bei allem dem 
aber ließ ſich diefelbe nicht ausrotten, und wurde noch unterhalten 
durch nenne Schaaren von Normannen, welche gerne in das ruffiiche 
Sand zogen: fie brachten ihre Sprache, ihre Religion und ihre 
Lebensweiſe mit, und verhinderten, daß ihre Stammgenoffen völlig 
mit den Eingebornen zufammenfchmolzen. 

Die Gränzen des ruffischen Landes beftimmten fi, Thellunge⸗ 
es entftand ein ruſſiſches Volk, aber noch war die Frage dr 
nicht entfchieden, ob dasfelbe ein Ganzes bilden oder in verfchiedene 
ſelbſtſtändige Theile zerfallen folle. Das von den Normannen eins 
geführte Syſtem der Herrfhaft, das fih auf gleiche Theilung unter 
den Kindern gründete, führte eher zur Auflöfung des ruſſiſchen Lan 
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des in unabhängige Reiche, ald zur Bereinigung in Einen Staat. 
Feder Sohn eines Großfürften war durch feine Geburt wieder Fürft, 
und hatte ein Recht auf einen Theil des Reihe, der feinen Nach— 
fommen als Eigenthum bleiben follte. Schon Rurif mußte die Län— 
ber der Bölfer, welche ihn berufen hatten, in drei Theile theilen. 
Igor regierte Rußland allein, weil er feine Brüder hatte; ebenso 
Swätoſlaw; beim Tode dieſes lestern aber wurde Rußland wieder 
unter feine Söhne in drei Theile getheiltz der Tod Diegs und Ja— 
ropolks vereinigte Das Land wieder unter der Herrichaft des alleinigen 
Wladimir, welher aufs neue theilen wollte. ine folde Thron- 
folgeordnung fonnte Rußland in der Folge nicht zerreigen, als Ja— 
roflam Die gegenfeitigen Verhältniſſe der Fürften beftimmte, und 
richtigere Begriffe über die Nechte der oberften Gewalt auffamen; 
jegt waren aber dieſe Grundbedingungen der Cinigfeit noch nicht 
vorhanden, und felbft Die Blutsverwandtſchaft war bei der Unbändig- 
feit der Leidenschaften und der Rohheit der Sitten nur ein ſchwaches 
Band der Einheit. Die Kämpfe unter den Kindern Swätoſlaws 
zeigten, aus welchen unbedeutenden Zufällen ein Kampf unter Brü— 
dern entbrennen fonnte, und wie unverſöhnlich diefe Streitigkeiten 
waren. 

Die Berhäftniffe der Kürften zu den Unterthanen 
fonnten auch zur Milderung der Sitten nicht beitragen. 
Leder die einen noch die andern hatten Flare Begriffe von dem 
Zmwede des bürgerlihen Lebens; die Fürften fuchten in den ihnen 
unterworfenen Ländern nur Abgaben und Kriegsgefolge, nahmen 
Alles, was fie fonnten, Fümmerten ſich nicht um Die innere Ein- 
richtung, und riefen Krieger unter ihre Fahnen, mit denen fie in 
fremde Länder und auf Beute zogen. Die durch ihre Waffen bes 
zwungenen Bölfer geborchten ihnen nur fo lange, als fie feine Mög- 
kichfeit des Widerftandes ſahen, aber fie betrachteten die Herrichaft 
der Fürften als ein Joch, und ergriffen jede Gelegenheit, dasfelbe 
abzufhütteln. Die kleinſte Schwäche des Großfürften, ein unglüd- 
licher Keldzug, ein Familienftreit, alles die zog unfehlbar in dem 
einen oder andern Stamme einen Auffitand nad fih. Die Drewlä— 
nen hätten fih beim Tode Igors beinahe von Kiew losgeſagt, die 
Polotihanen erkannten die Herrſchaft Swätoſlaws nicht an, die 
Radimitſchen und Wjätitfchen fuchten zur Zeit Des Krieges unter feinen 
Kindern wieder zur Unabhängigkeit zu gelangen. 


Eteuerrecht, 
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Der Geift des Widerftreits herrſchte auch im Private „5 ges 
leben, und der Grund davon war das Recht der perföns der 
lichen und der Kamilienrahe. „Blut um Blut, Top Frlbfrade. 
um Tod“ fautete das ruffiihe Geſetz. Die Bervandten eines Er» 
mordeten oder Beſchädigten rächten fi nicht nur an dem Schuldigen, 
fondern auch am feiner ganzen Familie. Dean kann fich leicht vor- 
ftellen, wie unverfiegbar die Duellen der Uneinigfeit, und wie uns 
verjöhnlih die Keindfchaft war, wenn der unbedeutendfte Umftand 
viele Familien gegen einander in Waffen bringen fonnte. Das 
Recht der perfönlichen und der Familienrache bemerkt man auch noch 
in den Verträgen Olegs mit den Griechen, welche bei dem Friedens— 
fhluß zur unabänderlichen Bedingung des Friedend machten, daß die 
Frau eines Uebelthäters nicht zugfeih mit dem Manne geftraft wers 
den dürfe, und daß, wenn derjenige, welcher eines leichten Ber: 
brechens fhuldig ift, den Beleidigten mit feinem gefammten Bers 
mögen nicht entfhädigen kann, fein Schwur jedes weitere Rechtövers 
fahren abfchneiden fol. Der fchlagendfte Beweis, daß diefes Recht 
in Rußfand berrfhte, ift der Tod Jaropolks. Wladimir betrachtete 
das Blut feines ältern Bruders als unerläßlih zur Sühnung des 
Schattens feines jüngern, und vollbrachte den Brudermord ohne 
Zweifel mit reinem Gewiffen. | 

Obwohl es alfo den Nachkommen Ruriks gelang, das erfte 
Band der Gefellihaft zu fnüpfen, fo war Rußland als Staat doch 
noch feinedwegs feit gegründet; die Erbfolgeordnung zerriß es in 
mehrere Theile, das Recht der unbeftimmten Steuererhebung ſchwächte 
das Band zwifchen den Fürften und Unterthanen, und das Recht der 
Familienrache verzögerte die Entwidlung des bürgerlichen Lebens. 
Das junge Rußland konnte leicht wieder zufammenftürzen und ver 
fhwinden, gerade fo, wie früher mande Bündniffe der feythifchen 
Bölfer, deren die alten Schriftfteller erwähnen, entftanden und 
wieder verfhwanden. Es fchien diefem Loofe nicht entgehen zu 
fönnen. Wladimir felbft ftand auf dem Punkte, das junge Reich 
der Anarchie zum Opfer werden zu laſſen: er hatte zehn noch junge 
Söhne und wartete nur, bis fie herangewachfen feyen, um das Land 
nah den Begriffen der Zeit unter fie zu vertheifen. Die Folgen 
ließen fi vorher feben; der Thron von Kiew mußte fallen, die 
Bande ded Staats zerriffen werden, und vor Ablauf eines halben 
Jahrhunderts Fonnten da, wo Oleg, Swätoflaw und Wladimir 


geherrfht hatten, unabhängige Raziten auftreten wie vor dem Ein⸗ 
falle der Normannen. Ein Mittel fonnte Rußland vor fiherem 
Berderben retten: man mußte die Nachfolger mit rihtigen Begriffen 
von Herrfchaft befannt machen, die angeborne Leidenſchaft des Kriegs 
in ihnen ſchwächen und die halbwilden Sitten der Unterthanen durch 
bürgerliche Einrichtungen mildern. Wlabimir date wohl Faum 
daran, was er feinem Baterlande bereite und wie er dem zerjtören- 
den Schlag von ihm abwenden fönnte, zum mindeften zeugen feine 
erften Handlungen davon, daß er fih um bie innere Einrichtung 
nicht fümmere. Als der Sohn eines unbezwinglichen Eroberers 
wollte er feinem Bater nachahmen und der Schreden der Nachbarn 
feyn; er kannte fein anderes Vergnügen als finnliche Genüſſe, und 
erhob fich fo wenig wie feine Väter über die Begriffe feiner Zeit; er 
befchmierte die Altäre feiner Gögen mit Menſchenblut, und ließ den 
in feinen Augen unumgänglich nötbigen Brudermord in feinem ei- 
genen Zimmer vollziehen. Aber die Borfehung machte über Ruß- 
fand, und zu eben der Zeit, als Wladimir fein Reich der Zerſtörung 
weihte, gab er ihm eine unerfchütterlihe Grundlage, verband bie 
zahlreichen Stämme durch unauflösliche Bande und öffnete der Civi— 
lifation eine fihere Bahn. 





IV. Ginführung des chriftlichen Glaubens. 


Einfluß des 29. Das Evangelium, das die allgemeinen Wahr⸗ 

— heiten des geſunden Verſtandes beſtätigt und die reinſte 

| “ Moral lehrt, hat ohne allen Widerſpruch, indem es Das 
oberftie Wefen nicht bloß als firafenden Richter, fondern auch als 
unbegränzte Gnade, Liebe und Hoffnung darſtellt, allenthalben und 
zu jeder Zeit dem Menfchen ein Gefchenf gemacht, das feine menſch— 
liche Weisheit erfegen kann; indem es die Sinnesart milderte, ben 
Berftand aufhellte und allen edlen Eigenfchaften der Seele eine freie 
Bewegung verfhaffte, hat es unter den Völkern eine Neigung zum 
Frieden und zum gefelligen Leben erzeugt, fie ir wohlgeordnete Ge- 
ſellſchaften vereinigt und der Civilifation eine Dauerhafte Grundlage 
gegeben. Die Früchte des Chriftentbums waren überall diejelben, 
nur mit dem Unterfchiede, daß fie in dem einen Yande früh und 
ruhig, im andern fpät und unter beftigen Erjchütterungen reiften, 
je nachdem der Same bes heiligen Glaubens mehr oder minder tief 


eingedrungen war. Bon ber erften Ausfaat, von ben Mitteln, welche 
bie Säemänner anwandten, hing das Schickſal und die Gefchichte des 
Bolfes ab. Um alfo einen richtigen Begriff von dem Einfluffe des 
hriftlihen Glaubens auf das ruffiihe Volk zu gewinnen, müſſen 
wir zuvor ſehen, auf welche Weife derfelbe in unferem Baterfande 
Eingang fand. 

30. Neftor, der alle Mittel hatte, von den Enfeln wWeresrung 
Wladimirs die Hauptumftände der Bekehrung Rußlands Ruslands. 
zu erfahren, bat der Nachwelt folgende Nachrichten überliefert: 

„sm Jahre 987 berief Wladimir die Bofaren und Nelteften 
und fagte ihnen, daß Bulgaren gefommen feyen, und den Rath er- 
theilt hätten, ihr Gefeg anzunehmen; auch die Deutfchen hätten 
ihren Glauben gerühmt, nad ihnen die Juden und endlich bie 
Griechen; die legtern hätten alle andern Religionen getabelt, nur 
ihren Glauben ald den wahren anerfannt und viel Wunderbares 
erzäblt von der Erihaffung der Welt, dem Schidfale des erften 
Menfchen, über das zufünftige Leben, die Seligfeit redlicher Men- 
fhen und die ewigen Dualen der Böfen. Die Bojaren und Ael- 
teften erwiederten, daß Jeder das Geinige Iobe und nicht table, 
daß der Fürft hinreichend verftändige Leute um fih habe, und man 
möge alſo erforihen, welcher Glaube der beſſere ſey. Wladimir 
folgte ihrem Rathe, und ſchickte zehn verftändige, gute und recht- 
fchaffene Männer aus, um zu erfahren, wer am beften von Allen 
Gott anbete; zuerft nad) Bulgarien, welches fih zu Mohammed be- 
kannte, dann in das deutiche Land, welches dem Papfte unterworfen 
war, endlich nach Griechenland. Die byzantinischen Kaifer Baſilius 
und Gonftantin waren, als fie die Urfache der Ankunft der ruſſiſchen 
Sefandten erfuhren, fehr fröhlich, nahmen fie mit Ehre auf, und 
befahlen dem Patriarchen, einen großen Gottesdienft zu halten, in- 
dem fie ihm fagten: „die Ruffen follen den Ruhm unferes Gottes 
ſchauen.“ Ueber die Pracht des griechischen Gottesdienftes waren fie 
erflaunt und entzüdt. Nach ihrer Rüdfehr berief der Fürſt Die Bo- 
jaren und Aelteſten; die Gefandten erzählten dem Fürften und ſei— 
nem Gefolge, daß in Bulgarien die Menfhen Gott in traurigen, 
fhmusigen Tempeln anbeteten, daß in den deutfchen Kirchen viele 
Geremonien, aber wenig Größe fey, in Griechenland aber hätten 
bie Gefandten, fobafd fie die Kirche betreten, nicht gewußt, ob fie 
im Himmel oder auf Erben feyen, auf Erden fände fih eine ſolche 





Schönheit, eine ſolche Größe nicht, in den griechifchen Kirchen fey 
Gott felbft gegenwärtig; wie nun jeder Menſch, wenn er das Süße 
gefhmedt hat, das Bittere nicht mehr will, fo fonnten aud fie, 
nachdem fie den Glauben der Griechen erfannt, ihren Göttern nicht 
mehr dienen. Die Bofaren und Aelteften fagten zu Wladimir: 
„wenn der Glaube der Griechen nicht beffer wäre, fo würde bie 
weifefte der Frauen, Olga, die Großmutter des Großfürften, ihn 
nicht angenommen haben.” Wladimir erflärte den Wunfh, fi 
taufen zu laffen, nur wußte er nicht wo. 

„Im zweiten Jahre nach diefer Berathichlagung zog der Groß— 
fürft mit einem Heere nad) Taurien, und belagerte die griechtiche 
Stadt Eherfon. Die Einwohner vertheidigten fi hartnädig. Wla— 
dimir befahl neben der Stadtmauer einen Erdaufwurf zu machen, 
damit man auf die Mauer fteigen fönne; die Belagerten trugen 
vermittelft eines geheimen Ganges die Erde weg. Die Ergebenbeit 
eines Griechen half ihm; cin gewiffer Anaftafius fhoß zu den Bes 
lagerern heraus einen Pfeil mit der Infchrift: dag im Oſten vom 
ruffifchen Lager ein Brunnen fey, aus welchem das Waffer in eis 
nem unterirdifchen Canal nad der Stadt fließe, daß die Rufen, 
wenn fie dieſes abjchnitten, fi) der Stadt bemächtigen Fönnten. 
Wladimir that das Gelübde, die heilige Taufe anzunehmen, wenn 
er Cherſon bezwinge, und ſchnitt die Röhren ab; das Wafler blieb 
aus, und von Durft gequält ergaben fich die Griechen. Der Sieger 
ließ den Kaiſern Baftlius und Conftantin erfiären, daß er die Hand 
ihrer Schwefter, der Prinzeffin Anna, verlange; und wenn er eine 
abfchlägige Antwort erhalte, folle ihre Hauptftadt dem Schickſale 
nicht entgehen, welches Cherfon getroffen. Die erfchrodenen Kaiſer 
erwieberten, daß eine Chriftin nicht Die Gemahlin eines Heiden ſeyn 
könne; wenn Wladimir die heilige Taufe annehme, fo werde er die 
Hand der Prinzeffin erhalten und in das himmlifche Königreich ein- 
geben; anders würden fie ihm ihre Schwefter nicht geben. Der 
Fürft verfiherte die griehifchen Gefandten, daß er den griechiſchen 
Glauben liebe, fhon lange ihn erforfcht habe und einwillige, ein 
Ehrift zu werden; er erwarte nur die Prinzeffin und die Geiſtlichen, 
um ſich taufen zu Taffen. Die Brüder überredeten mit Mühe ihre 
Schwefter, die Netterin des Reihe von dem graufamen Eroberer 
zu feyn. Mit Schreden und Kummer ging fie nach Cherfon. Ins 
zwifchen erfranfte Wladimir fo fehr, daß er nichts feben konnte. 
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Die anfommende Prinzeffin rietb ibm, fich taufen zu Taffen, und 
verficherte ihn alsbaldiger Heilung. Er willigte ein. Kaum war 
die Geremonie der heiligen Taufe vollzogen und von dem Bifchofe 
die Hand aufgelegt, fo konnte der Großfürft fehen, und rief mit 
Entzüden: „endlich habe ich den wahren Gott geſehen!“ Sein Ge- 
folge ahmte fein Beifpiel nah. Die Hochzeit wurde alfobald voll 
zogen. Ä 

„Srleuchtet durch die chriftfiche Lehre baute Wladimir eine Kirche 
in Cherfon, da, wo die Griechen die Erde, welche fie zur Belage— 
rungszeit fortgetragen, aufgefchüttet hatten, gab die Stadt den Kai— 
fern zurüd und 309, begleitet von feiner Gemahlin, Anaftafius und 
den cherſoniſchen Geiftlihen, in fein Vaterland zurüd, wobei er die 
Gebeine der Heiligen Clemens und Thebäus, Bilder, Gefäße u. ſ. w. 
mit fi nabm. Als er nach Kiew gefommen, befahl er die Gößen- 
bilder zu zerftören; einige derfelben wurden zerfchlagen, andere ver- 
brannt, den Perun aber, den Hauptgögen, befahl er an einen 
Pferdefchweif zu binden und in den Dniepr zu werfen; das Bolf, 
durch die ſchnöde Mifhandlung feiner Götter erbittert, entfernte 
fi mit ihnen und vergoß Thränen, wagte aber nicht, ſich zu wider: 
fegen; fodann erflärte Wladimir, daß alle Einwohner, reiche und 
arme, am Ufer bed Dnieprs fih verfammeln follten, um die Taufe 
zu empfangen; wenn jemand nicht erfcheine, fo fey diefer fein Feind. 
Die Kiewer widerfpradhen nicht, und urtbeiften, wenn ber neue 
Glaube nicht gut wäre, fo würden ihn Kürften und Bojaren nicht 
annehmen. An dem beftimmten Tage ftrömte eine zahllofe Menge 
Volks beiderlei Gefchlehts an die Ufer des Dniepr, und als Wla— 
dimir mit feiner Gemahlin und den Geiftlihen erfchien, ftürzte fich 
das ganze Volk in das Wafler, die einen bis an die Bruft, die 
andern bis an den Hals; die Erwachſenen hielten die Kinder empor. 
Das Myfterium der heiligen Taufe wurde vollzogen. An biefem 
Tage, fagt die Chronik, frohlodten Himmel und Erde. Hierauf 
befahl der Großfürft, in Kiew ſowohl ald in den übrigen Städten 
und Dörfern, da, wo die Götzentempel geftanden hatten, Kirchen 
zu bauen. Der beifige Gfaube erbeflte das ganze ruffifche Land.” 

Die Erzählung Neſtors ift unzweifelhaft in zwei Hauptums 
ftänden, welche vor Allem für die Gefchichte wichtig find, nämlich 
darin, dag Wladimir in der Mitte des zehnten Jahrhunderts mit 
feinem ganzen Volle den hriftlichen Glauben von den Griechen an- 


nahm unter Beibülfe der griechifchen Fürftin Anna, welche der 
Preis feiner Befehrung war, und daß das Chriftenthum in unfee 
rem Baterlande friedlich, ohne offene Gewalt, ohne heftigen Wider: 
ftand von Seite des Heidenthums fich feftiegte. Die Richtigkeit 
des erften Ereigniffed wird auch durch das Zeugniß von gleich- 
zeitigen griechiſchen, deutſchen und arabifhen Schriftitellern beftä- 
tigt, welche mit Neftor, wenn auch nicht in den Einzelnheiten, 
doch in den Hauptumſtänden zufammen ſtimmen. Die Nictigfeit 
des zweiten Ereigniffes beftätigt, — außer dem Schweigen unferer 
Chronifen über einen Kampf des Chriftenthums mit dem Heiden: 
thum, den fie, um bie Heiligkeit der chriftlichen Religion deſto 
fihlagender nachzuweiſen, gewiß nicht verbeimlicht hätten — ber 
Zuftand Rußlands im zwölften Jahrhundert unter den Enfeln 
Wladimirs, wo in allen feiner Kamilie unterworfenen Provinzen 
die hriftlihe Neligion ausschließlich berrfchte, während von Götzen⸗ 
bienerei gar feine Spur zu bemerfen war. 

Urſachen der 31. Da es überflüffig und wohl auch unmöglich 
tung vs iſt, die Frage zu unterſuchen, wodurch Wladimir be— 
Ehritentgumd, ipogen wurde, den Glauben feiner Vorväter zu ver 
faffen, und warum er mit Konftantinopel Krieg führte, wollen 
wir lieber unfere Aufmerffamfeit auf die Umftände richten, welche 
die friedliche und zugleich raſche Ausbreitung der hriftlihen Reli- 
gion im ruffifchen Lande begünftigten. Sie möchten wohl fol- 
gende ſeyn: 





Mangel einer Die beidnifhen Slawen und die mit ihnen ver- 
Muisolosle ſchmolzenen Normannen glaubten an das Dafepn eines 
oberften Weltichöpfers, an eine Vorſehung und die Unfterblichkeit 
ber Seele, hatten aber doch nicht, wie die alten Griechen, ein 
regelmäßiges, und mannichfaltiges Syſtem von Vielgötterei aufge 
ftellt: da fih fomit im Glauben unferer Väter feine genügende 
Löfung vieler Fragen, welche im Geift auch des roheſten Menſchen 
aufiteigen, nämlich über ben Tod, über ein zufünftiges Leben, über 
Tugend und Lafter fih fand, trennten fie fih obne Mühe von 
ihrer armfeligen Mythologie, als fie Die Stimme der Wahrheit 
hörten, welche für den gefunden, helfen Sinn, wie er von Alters 
her das ruffiiche Volk auszeichnete, fo verftändlich if. Es war 
nur nöthig, fie in der heiligen Schrift zu unterweifen. 
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Zum größten Güde überfamen fie das Evans merfändiges ” 
gelium nicht aus Rom, fondern aus Ronftantinopel, Benehmen der 
Die lateiniſchen Miffionäre bekehrten auch nicht ein ein, "nie. 
ziges Volk zum Chriftentbum, ohne bie Heiden gegen ſich in die 
Waffen zu bringen, und fie erreichten ihren Zweck nur mit größter 
Mühe und unter unglaublichen Anftrengungen. Gewöhnlich ftießen 
fie in jedem Lande, wo fie die Epriftuslehre predigten, auf, unverföhn- 
liche Feinde; im Baterlande der alten Sachſen, im Lande der weſt— 
Iihen Slawen, in Schweden, Preußen und Livland, um von Ame- 
vifa nichts zu fagen, geriethen fie in wilden Kampf mit den Ein- 
gebornen, und famen nicht felten durch den Grimm des erbitterten 
Bolfes um, Die Schuld lag nicht fowohl in dem flarren Sinne 
ber Eingebornen, als in der Befehrungsart: mit ber Tateinifchen 
Bibel in der einen Hand, und mit dem Schwerte in ber andern, 
famen die römifhen Mönche zu ihnen, nicht felten von Kriegern 
begleitet, nahmen Geremonien vor inteiner fremden Sprade, die 
den Heiden unverftändlih war, und forderten für fih den Zehnten 
und unbedingte Unterwerfung unter den römischen Papſt; dieß er- 
vegte natürlich ein allgemeines Murren, der Kampf begann und 
die Fremdlinge kamen entweder um, oder beflegten bie Heiden mit 
den Waffen. So verfuhren fie unter Karl dem Großen und den 
Dttonen im Lande der Sachſen und ber weftlihen Slawen, fo 
verihwanden im Religionsfampfe ganze Stämme ber Preußen und 
Livländer. Darum rettete fih auch der Trier'ſche Mönd Adalbert, 
ber von Dito I zur Zeit der heiligen Olga ausgefchidt wurbe, um 
das ruffiihe Volk zu befehren, nur mit Mühe vor dem Grimme 
der erbitterten Ruſſen. Anders predigten die griechifchen Miſſio— 
näre den riftlichen Glauben: fie hatten bie einfache Wahrheit er- 
kannt, daß in Sachen bed Gewiſſens die Heberzeugung unerläßlich 
fey, und Gewalt nichts helfe, darum bemübten fie ſich allenthal- 
ben, die heilige Schrift in eine für diejenigen Bölfer, welche fie 
zum Chriſtenthume befehren wollten, verftändliche Sprache zu über- 
fegen, und da fie die lateiniſchen Mönche an Gejchmeidigfeit, ein- 
ſchmeichelndem Wefen, auſprechender Beredſamkeit und felbft an 
Sittenreinheit weit übertrafen, erwarben fie das Bertrauen ber 
balbwilden Bölfer, und zündeten obne Mühe das Licht der Wahr- 
beit unter ihnen an. So wurde unter Mitwirfung der Griechen 
die Bibel in die gothiſche, ſyriſche, äthiopiſche und armeniſche 
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Sprache überfegt, ebenfo ward diefelbe in die flawifhe Sprache 
mehr als 100 Jahre vor der Belehrung Wladimird übertragen 
durch die Arbeiten der Brüder Cyrill und Methodius, zweier ge 
Iehrten Männer aus Theffalonich. 
Urterfepung Bon dem griehifchen Kaifer Michael nah Mähren 
der Dibel. geſchickt auf die Bitte der dortigen Fürften Roſtislaw, 
Swätopolk und Kozel, um dort ben chriftlichen Glauben zu be= 
gründen, was den Tateinifhen Miffionären nicht gelingen wollte, 
befchäftigten fih Eyrill und Methodius vor Allem damit, die Bibel 
und Kirchenbücher in eine flawifche Sprache zu überfegen, über- 
zeugt, daß die befte Predigt das Evangelium felbft ift, wenn nur 
die Wahrheiten desfelben dem Volke zugänglich find. Freilich ftie- 
fien fie bei diefer großen Arbeit auf bedeutende Hinderniffe. Es 
gab noch Feine flawifche Schrift, und die Sprade felbft, melde 
die Ideen eines rohen, mit den Begriffen des bürgerlichen Lebens 
faum befannten Bolfes ausdrüdte, ſchien niht im Stande, alle 
Schönheiten der griechiſchen Sprade, die fo veih ift an Worten 
und mannihfahen Wendungen, wieder zu geben. Der fromme 
Eifer der beiden Befehrer gab ihnen die Mittel an die Hand, diefe 
und andere Hinderniffe zu überwinden: fie bildeten ein ſlawiſches 
Alphabet, indem fie das griechifche zu Grunde Tegten, und dies 
jenigen Klänge, die fih in der griechiſchen Sprache nicht finden, 
durch hebräifche und armenifche Buchftaben erfegten. Nachdem dieſe 
Arbeit zu Ende war, fohritten fie zur Ueberfegung der heiligen 
Schrift. Nah der Meinung einiger Schriftfteller wählten fie die 
tihechifche oder böhmifhe Mundart, nah anderer Anficht eine 
Mifhung von Bulgarifh, Serbifh und Macedonifh. Beide Mei- 
nungen find ſchwerlich richtig. Aller Wahrfcheinlichkeit nah biel- 
ten fich die Ueberfeger nicht an eine befondere Mundart, fondern 
an die allgemeine flawiihe Sprade, welde wohl in mehrere 
Zweige zerfiel, aber noch nicht die Verfchiedenheit in den Mund— 
arten darbot, wie wir fie jest fehen. Sie war im ganzen flawi- 
ſchen Lande ziemlich dieſelbe. Ein glänzender Erfolg krönte die 
Arbeiten von Cyrill und Methodius, und in kurzer Zeit überjegten 
863. fie den ganzen Cyclus von Kirchenbüchern, welche bei 
dem Gottesdienſt gebräuchlich find, in die ſlawiſche 
Sprade. Die allgemeine Stimme ift Zeuge, daß feine ber euro- 
päifhen Nationen eine fo treue und genaue Ueberfegung der Bibel 


bat, als die Slawen. Nicht nur der Sinn, fondern aud bie 
Schattirungen des Styls, die großartige Einfachheit und Pracht 
der heiligen Schrift, Alles ift mit ftaunenswerther Genauigfeit wie— 
dergegeben. Natürlich entitebt die Frage, auf welche Weife es 
den Ueberfegern gelang, die hoben, nicht felten abftracten Wahr- 
heiten des Evangeliums in der Sprade eines rohen Volkes aus— 
zudrüden, deſſen Begriffe nicht viel über Heerde, Pflug oder Raub- 
züge binausgingen. Diefe Frage ift ſchwer zu löſen, doch muß 
man bemerfen, daß fie in der flawifchen Sprache felbit viele Mittel 
finden fonnten, um manche Hinderniffe zu befiegen: bie ſlawiſche 
Sprache, welche einem Volk, das fih ftets durch hellen Beift, ge— 
funden Sinn und feltene Klugheit ausgezeichnet, zum Ausdrud 
feiner Gedanken diente, hatte auch in ihrem rohen Zuftand die ihr 
eigentbümfiche logiſche Einrichtung, verbunden mit Gefchmeidigfeit 
und Mannichfaltigfeit der Wendungen. Die verftindigen Ueber- 
feger fanden das Geheimniß, bifdeten fe neue Ausdrüde, erfan- 
den neue Formen, neue Endungen und bauten fo die Sprade, 
aber eine regelmäßige ſlawiſche Sprache, in der feine fremden Klänge, 
und vielleicht mit Ausnahme weniger Fälle auch feine fremden Wen- 
dungen fich fanden; alles Neue war aus den Grundlagen der Sprache 
felbft gezogen und trug den ihr eigenthümlichen Charafter. Diefe 
für die Mähren unternommene Ueberſetzung der heiligen Schrift 
wurde zugleich mit der chriftlichen Religion in Rußland eingeführt, 
und mochte mehr als alles Andere die Ausbreitung der 
Lehre in unferm Baterlande befördern. 

Mit einem fo fihern Mittel zur Erläuterung des Beiſpiel der‘. 
hriftfihen Glaubens in der Hand konnten die griechi> belligen Diga. 
fhen Miffionäre, deren Namen, den von Anaftafius ausgenom- 
men, und leider unbekannt find, mit um fo größerem Erfolge 
im ruffiihen Lande wirfen, als bier die Gemüther ſchon fange vor- 
bereitet waren: in Kiew war ſchon unter Igor eine Kirche des 
heiligen Elias, des Propheten, unter dem Gefolge von Wladimirs 
Großvater befanden fi) viele Chriften, und namentlich fonnte das 
Beifpiel Olga's, welche vom Bolfe den Namen der „Weiſen“ er- 
balten hatte, nicht obne bedeutenden Eindrud bfeiben. 

Biel konnte auch Wladimir felbft Dabei mitwirken. _ Eirer 
Nah der glaubwürdigen Erzählung der Ehronif war Bladimits. 


er nach der Taufe ein umgewandelter Menfh: als Heide hatte er 
Uftrialomwsd Gefhichte von Rußland, J. 5 


— — — — — 


ohne Gnade die Familie Rogwolds ausgerottet, ſeine Hände mit 
Bruderblut befleckt und ſeinen Götzen Menſchenopfer gebracht; als 
Chriſt milderte ſich ſein Sinn dermaßen, daß er ſelbſt Uebelthäter 
nicht mehr mit dem Tode beſtrafen wollte und den lebhafteſten 
Eifer für den Chriſtengott kund gab; er baute zu ſeinem Ruhme 
mit Hülfe griechiſcher Baumeiſter prächtige Tempel, von denen 
die ſogenannte Zehntenkirche die merkwürdigſte iſt, ließ Knaben 
im Leſen und Schreiben unterrichten, und hob die geiſtliche Würde 
in den Augen des Volks, indem er Heurathen, Ehbeſcheidungen, 
Uneinigfeiten zwifchen Eltern und Kindern, Bergeben gegen die 
öffentliche Sittlichkeit der Gerichtsbarkeit der Kirchendiener unter: 
ftellte. Außerdem überließ er gleih nad Annahme des Chriften- 
tbums feinen Kindern Städte und Provinzen zur Berwaltung, 
und gab ihnen Leute, die dem Chriftenthum eifrig ergeben waren, 
zu Rathgebern. 

32. Bei ſolchem Zuſammenfluſſe förderlicher Umftände 
ſchlug die Religion, der Ueberlieferung Neſtors gemäß, 
gleih einem Segen des Himmels, friedfih Wurzel in unferm Vater: 
lande, erbellte in furzem ganz Rußland und trug die erwarteten 
Arüdte. Der Glaube an Chriftus, den Erlöfer, welcher Friede, 
Liebe und Hoffnung zur Grundlage bat, mußte unfeblbar die Sit: 
ten mildern, die Peidenfchaften zäbmen und das Recht der Fami— 
lienrache ſchwächen, das fonft bei der Herrſchaft des Theilungs— 
rechts ſehr verderbfich wirfen fonnte. Außerdem verband es für: 
fer ald die Sprache, ſtärker ſelbſt als Bfutsverwandtfchaft, Die 
Menſchen dur die ftarfen Bande Eines Glaubens, ſchmolz den 
Beſieger mit den Beſiegten zufammen, verwifchte den Unterjchied 
zwiichen ihnen, und trug entichiedener als alle Gejege dazu bei, 
die verfehiedenen in Rußland wohnenden Stämme zu Einem Volke, 
zu Einem bürgerlihen Gemeinweſen zufammen zu ſchmelzen, und 
dieſem Elare Begriffe über ein zufünftiges Leben, über die Tugend, 
über Die Unentbehrlichkeit des Geſetzes, Furz alles deifen einzuprägen, 
was ald Element einer politifchen Ordnung dienen kann. 

Dieſe Früchte waren die unausbleiblide Folge des Weſens 
der Religion felbft, und Rußland tbeilte fie mit ganz Europa, 
weldes nur dem chriſtlichen Glauben fein Uebergewicht über Die 
übrigen Welttheife auf der Bahn der Givilifatton und Bildung 
verdankt. Zugleih brachte das Chriftentbum unferm Baterlande 
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noch andere Vortheile, welche das weſtliche Europa nicht befaß, 
und die eine Folge der Taufe Wladimirs nad griechiſchem Ritus 
waren: indem die Religion Rußland mit Griechenland verichwi- 
fterte und von Nom entfernte, gab fie unferem Vaterlande eine 
felbftftändige Richtung, und bildete aus demfelben eine bejondere, 
von der weftlichen in den Hauptgrundfagen des Staates verfhie- 
dene Welt, verihieden in der Einrichtung der Hierardie, im 
Verhältniß der geiftlihen und weltlichen Gewalt, in den Bünd— 
'niffen der äußern Potitif und in ſämmtlichen innern Einrichtungen. 
Wir werden weiter unten jeben, daß von den Zeiten Jaroſſlaws 
an die ruſſiſche Geijtlichkeit in den freundfichiten Verhältniſſen zu 
der oberjten Gewalt ftand, und unfer Vaterland frei blieb von 
dem Unheil, welches über das dem römifchen Stuble unterwor- 
fene weitlihe Europa kam. Das enge Bündniß mit Griechenfand 
brachte uns auch nocd einen andern wichtige Boribeil: wir erbiel- 
ten aus Griechenland mannichfache Kenntniſſe, welche bei der eriten 
Entwicklung des bürgerlihen Sinnes ſehr fruchtbringend waren. 

Zum Schluffe bemerfen wir, daß uns die Griechen durch die 
Mittbeilung der heil. Schrift in der Volksſprache einen außer: 
ordentlihen Dienft erzeigten, den wir von Nom nicht erwarten 
fonnten. Wenige Ereigniffe hatten einen fo wichtigen woblthätigen 
Einfluß auf das Schickſal unjeres VBaterlandes, als die gefehrte 
Arbeit von Eyrill und Methodius. Die Ruſſen nahmen, da fie 
das Wort Gottes in einer verftindfihen Sprache vernahmen, den 
Glauben gleihfam als etwas ihnen Verwandtes ohne Wideritreben , 
an und machten ihm fih dermaßen zu eigen, daß er ein unentbehr- 
liches Bedingnif für das Dafeyn des Volkes, ein Element des ruf 
fiihen Yebens wurde, wie die Spracde und die Alleinberricaft. 
Bei und gab es feinen jo ſeltſamen Mißlaut zwiſchen der Kirche und 
der Geſellſchaft, wie er im weftlichen, von der römiſchen Geiſtlich— 
feit befehrten Europa fo ſchroff ſich darftellte. Man kann ſich Teicht 
vorftellen,, wie ſchwer es den deutichen Völkern werden mußte, ftch 
zu überzeugen, daß die hriftliche Neligion eine unerläßliche Bedin- 
gung ihres Lebens ſey, da fie vermittelft einer ihnen unverftänd- 
lihen Sprache darin unterrichtet wnrden. Es verfloſſen einige Jahr— 
bunderte, bis im weftlihen Europa die chriftliche Kirche mit der 
Geſellſchaft in Eines zuſammenſchmolz. Gin äbnlihes Yoos hätte 
auch unferm Vaterlande gedroht, wenn Die Griechen ung nicht bie 
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von Cyrill und Methodius gefertigten Ueberſetzungen der Bibel ge— 
bracht hätten. In dieſer unvergeßlichen Arbeit muß man die Quelle 
der religiöſen Richtung ſuchen, welche fortwährend ein unterſchei⸗ 
dender Charakterzug des ruflifchen Volkes war, denn die Religion 
war nun mit dem Leben zufammengefhmolzen. Man darf nur 
fehen, mit welcher Andacht auch jetzt noch das gemeine Volk, um 
von der gebildeten Claſſe nicht zu reden, fih deflen erinnert, was 
ed im Tempel Gottes hört. Unfere Boreltern waren überzeugt, 
daß nur derjenige, welcher fih zum chriftlichen Glauben nad grie- 
chiſchem Ritus befennt, den Namen eined Ruffen verdiene; zwar 
wurden bei uns auch die dem Papfte unterworfenen Völker als Chri— 
ften anerfannt, aber ein Papift fonnte fein Ruſſe ſeyn. 

Die Veberfeßung der Bibel iſt auch in anderer Hinficht bemer- 
kenswerth: fte ftellte die Sprache feſt. Unfere Schriftfteller betrach— 
teten die Arbeit von Cprill und Methodius wie ein vollfommenesg, 
einziges Vorbild, bemühten fih, fie bei der Darftellung ihrer Ge: 
danfen in Wendungen uyd im Style nachzuahmen. Am Ende legte 
die zu weit getriebene Nachahmungsſucht der Sprache Feſſeln an, 
und entfernte allmählich Die Schrift oder Bücher: Sprade von der 
gefprocdhenen, fo daß in der Folge die Berfchiedenbeit zwifchen ihnen 
fehr fühlbar wurde; aber zu jener Zeit unterftügte fte die Einheit, ver- 
hinderte, daß fie nicht in eine Menge Mundarten zerfiel, und be- 
wahrte ihre Reinheit vor fremder Beimifhung. Zudem ward bie 
Schriftfprache fo zu fagen mit einem Stoße auf diefelbe Stufe ge— 
ftellt, welche die germanifch = fateinifchen Mundarten erſt nad) eini- 
gen Jahrhunderten und nach unglaublichen Anftvengungen erreichten. 
Die flawiihe Bibelüberfegung, welche fih zum mindeften die we— 
fentlihen Borzüge der griechiſchen aneignete, enthielt Vorbilder 
der MWohfredenpeit im erzähfenden, didaktischen und befchreibenden 
Styl, und bot den ruffiihen Gottesgelehrten, Geſchichtsöſchreibern 
und Dichtern cine unerfchöpflihe Duelle des Reichthums bar. 

Alles dieß mußte einen entfcheidenden Einfluß auf die Gei- 
ſtesentwicklung ausüben; wir batten in dieſer Beziebung unzäb- 
fige VBortbeife vor dem weftlihen Europa voraus. Während ein 
deuticher Gelehrter des zehnten Jahrhunderts feine armen Gedan- 
fen in einer barbarifchen, d. h. in der Volksſprache nicht aus— 
drüden wollte und nicht fonnte, während in den Kirchen felbft der 
Ehriftengott in einer todten, nur fir Wenige verftändlihen Sprache 


gepriefen twurbe, während bie franzöſiſche, englifhe und holländiſche 
Mundart ein wildes unorbentliches Gemifch Tateinifcher und beuts 
fcher Ausdrüde darboten und nur noch im Keime vorhanden waren, 
batte die reine, großartige, für Fürften und Unterthanen, Geift- 
fihe und Laien gemeinfame flawifhe Sprache bereits eine fefte, 
beftimmte Form, in welcher die Schönheiten der reihften Sprache 
der Welt — der griechiſchen — ſich verſchmolzen. Wenn die Früchte 
dem Anfange nicht entfpradhen, und Europa in der Kolge uns 
weit voraugeilte auf der Bahn geiftiger Bildung, fo Tag die Schuld 
an einem Zufammenfluffe vieler Umftände, und wenigftens ftanden 
wir bis zum Einbruche der Mongolen Europa nicht nad in ber 
Hoffnung auf eine glänzende Zukunft. 


V. Regierung Jaroſlaws U. 
1019 — 1054. 


33. Wladimir folgte dem Geifte der Zeit und der Gkreitigteit der 
eingewurzelten Gewohnheit der Sfandinavier, wonach “ir It 
jedes Mitglied des berrichenden Haufes ein Recht au’ sors— ı0ıe. 
einen Antheil hatte, und theilte bald nah Einführung des chriſt— 
lichen Glaubens das ruſſiſche Land in 12 Theile unter feine Söhne, 
erfuhr aber felbft noch die verderblichen Folgen eines ſolchen Sy: 
ſtems. Jaroſlaw von Nowgrood wollte dem Bater feinen Tribut 
zahlen, berief Normannen von jenfeits des Meeres, und rüftete 
fih, dem erzürnten Vater mit Waffengewalt entgegen zu treten; 
Wladimir farb, ohne feinen widerfpänftigen Sohn zur Ruhe ge: 
bracht zu haben. Dei feinem Tode waren no act Fürftenthü- 
mer übrig: in Nowgorod herrſchte Jaroflaw, in Roſtow Boriß, 
in Murom Gfeb, im Lande der Drewlänen Swätoflaw, in Wla— 
dimir (Wolhynien) Wfewolod, in Tmutorafan Mftiffaw, in Tu: 
row Swätopolf, in Polozk die Familie des älteſten Sohnes Is— 
jaflaw. Ein unverföhnliher Groll trennte die Fürften in Drei 
feindliche Parteien: Swätopolf, der Sohn Jaropolfs, den Wla— 
dimir ald Sohn angenommen batte, konnte den Tod feines Ba- - 
ters nicht vergeffen und bielt es nad dem Rechte der Blutrache, 
welche durch den chriftlichen Glauben noch nicht ausgerottet war, 
für feine Pflicht, den Schatten bdesfelben durch bfutige Opfer zu 
verföhnen. Ysjaflaw, der Sohn Wladimirs und der Kürftin von 
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Polozk, Rognieda, war von feinem Vater zugleich mit feiner Mut: 
ter verftoßen worden, betrachtete deilen andere Söhne als feine 
Feinde, und überlieferte feinen Haß gegen diefe feinem Sohne 
Brätſchiſſaw. Die übrigen Kinder Wladimirs hatten Urfache, ſich 
vor Swätopolf und Brätſchiſſaw zu fürdten. Innere Kämpfe 
waren unvermeidlich, und fie famen auch gleih nah Wladimirs 
Tode zum Ausbrud. ‘ 

Swätopolf, der fih zum Großfürften erklärte, berief feine 
Brüder im Namen des fterbenden Vaters, als wünſche er, fich mit 
ihnen zu verföhnen. Noch unbekannt mit dem Tode Wladimirs 
und feine Hinterlift ahnend, eiften fie nach Kiew, aber geheime 
Mörder Iauerien auf fie am Wege: am Ufer der Alta ward Borif, 
Fürft von Roftow, in der Näbe von Smolenff Geb, Fürft von 
Murom, und im Lande der Drewlänen Swätoflaw ermordet; glei: 
ches Schikjal drohte auch den übrigen Kindern Wladimirs. Ihrer 
Schwefter Preflawa gelang es jedoch den Fürften von Nowgorod 
zu warnen, welcher fi) ‚aber in einer fehr ſchwierigen Yage befand: 
da er Wladimir den Tribut aufgefagt hatte und fich rüftete, ihn 
mit gewaffneter Hand abzumehren, fo berief er Normannen; die 
Nowgoroder, über die Krechbeit der Fremdlinge erbittert, ermorde— 
ten viele von ihnen. Jaroſlaw verbarg feine Rachluſt, lud die 
angefebenften Bürger zu einem Gaſtmahle, und ließ fie ermorden. 
Raum war Diefe Race vollzogen, fo Tangte «von Preflawa die 
Nahriht an vom Tode des erzürnten Vaters, von der Ermor— 
dung Glebs und Boriß, und von der drohenden Gefahr für das 
ganze Haus Wladimird. Hier zeigten die Nowgoroder eine feltene 
Großmuth: fie verföhnten fih mit dem Fürften und mit den Nor: 
mannen, und zogen gegen Swätopolf. Bon Jaroflam an den 
Ufern des Dnieprs gefhlagen floh diefer nah Polen, und bat 
feinen Schwiegervater, Boleflaw den Tapfern, um Hülfe. Der 
König von Polen unterftüßte feinen Schwiegerfobn, 308 in das 
ruffiiche Yand, ſchlug das Heer Jaroſſaws an den Ufern des Bug 
und bemächtigte fi) Kiews. Jaroſlaw konnte ſich faum durch Die 
Flucht nad) Nowgorod retten, von wo er nach Skandinavien gehen 
wollte, die Nowgoroder ließen ihn aber nicht fort, fondern rüſte— 
ten fib aufs neue, erhoben eine Kopffteuer und nahmen Nor: 
mannen in Sold. 

Inzwiſchen verfcherzte Swätopolk die Freundſchaft Boleflame ; 
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unwillig über feinen Schwiegervater, der fortwährend in dem rei- 
hen Kiew bleiben und diefe Stadt mit feinem Königreiche Bereini- 
gen wollte, ließ er die Polen, welche ſorglos in den Städten und 
Dörfern um Kiew Tebten, heimlich ermorden. Boleflaw, der ver: 
muthlich ein gleiches Schickſal fürdtete, ging nad Polen zurüd, 
und bemächtigte fi auf dem Wege der. ticherivenifchen Städte. In 
Folge deffen floh auch Swätopolf, wändte fih an die graufamen 
Feinde feines Vaterlandes, an die Peticheneger, fammelte zahl: 
reihe Schaaren von dieſen und wollte fih aufs neue Kiews be: 
mädtigen. Der tapfere Jaroſlaw zog ihm an den Ufern der Alta 
entgegen, eben da, wo Boriß ermordet worden war; von Rache 
entflammt fir das Blut feines Bruders flürmte er heftig auf den 
Mörder desfelben ein, und errang nah hartnädigem Kampfe den 
Sieg. Swätopolf flob nah Neſtors Erzählung mit zerrüttetem 
Sinne aus dem Baterlande und verbarg fih in Böhmen, nad 
der Eimundsfage aber wurde er in der Provinz Kiew von ben 
Normannen erihlagen. Jaroſſaw zog nad Kiew und 019. 
trat die Herrihaft an über den größten Theil des ruffi= 
ſchen Landes, da fie fih über Kiew, Nomgorod, Roſtow, Murom, 
Turow und das Land der Drewlänen erftredte. Polozk und Tmu: 
torafan verblieben den, frübern Fürften, die tſcherweniſchen Städte 
jedoch den Polen. 

Aber die Uneinigfeiten der Rahfommen Wladimirs gms. 
waren noch nicht zu Ende. Brätſchiſſaw von Polozk 
und Mftiffaw von Tmutorakan fonnten fih mit ihrem Antbeit 
nicht zufrieden geben, und bfidten mit Neid auf Jaroſlaws Herr: 
fchaft über den größten Theil von Wladimird Reich. Die innern 
Kämpfe erneuerten ſich. Brätſchiſſaw überfiel unerwartet Now— 
gerod, plünderte es, konnte fih aber nicht darin behaupten, fons 
dern warb gefchlagen und unterwarf fih. Weit furchtbarer war 
der andere Feind, Mſtiſſaw von Tmutorakan; er berrichte an den 
Ufern des Kuban, hatte fih durch viele Siege über die faufafi- 
hen VBölferfhaften einen Namen gemacht, die Herrichaft der Cha: 
faren in Taurien gebrochen, fo daß ihr Name völlig verfchwand 
und nur in der Geſchichte ftehen blieb, und wandte dann feine 
Waffen gegen Jaroflaw, wahrſcheinlich geärgert, daß diefer Die 
Antheife der Brüder fih zugeeignet hatte, Jaroſlaw, mehr fir, 
friedliche Herrihaft, als für den Krieg geboren, konnte den glück— 


102g. lichen Gegner nicht im Kampfe beftehen, verlor bie 
Schlacht bei Liſtwen Cin der Provinz Tſchernigow) 

und mußte feinem Bruder die ganze Hälfte Rußlands, öftlich vom 
Dniepr abtreten. Sie jchloffen indeß einen aufrichtigen Frieden 
und befämpften im Yaufe der nächften zehn Jahre bie zum Tode 
Mſtiſſaws die äußern Feinde mit gemeinfamen Kräften. Das 
enge Bündniß eines verftändigen Herrſchers mit einem kühnen Er: 
oberer, ftellte die frühern Gränzen Rußlands wieder ber, und 
der König von Polen, erjhredt durch ihre Rüftungen, gab bie 
tſcherweniſchen Städte (Gallizien) zurüd, welche fein Vater Bole- 
flaw abgeriffen hatte. As Miftiflaw ftarb, ohne Nachkommen 
sose. zu binterlaffen, wurde fein Antheil mit den Provinzen 
Jaroſlaws vereinigt. Diefer herrſchte nun bis ang 

Ende feines Lebens allein und übte auch über Polozk Einfluß aus. 
34. Die 35jährige Regierung Jaroſlaws ift namentlich in 

ber Beziehung merfwürdig, daß fie die Begründung des ruſſiſchen 
Reiches vollendete, Bisher hatten die normannifhen Fürften, 
welche durh Waffen und Tributforderung die Slawen zu einem 
ihnen unterworfenen Volke vereinigten, fih wenig um bie innere 
Einrichtung befümmert, waren nur dem Zuge ihrer Leidenſchaften 
gefolgt, und hatten nur Schlachten, Herrihaft und Gewinn ge: 
ſucht. In der Thätigkeit Olga's ift die Idee von geſetzlicher Orb; 
nung. bemerklich, aber ihre Urofen und Pogofte waren nur auf Aug: 
gleihung des Tributs berechnet. Seit der Annahme des riftlihen 
Glaubens Fonnte Rußland nicht mehr in den frühern Formen des 
Heidenthums und des Krieges bleiben, welche mit der neuen, von 
der Religion eingeprägten, Begriffen nicht übereinftimmten; die 
innern und äußern Berhältniffe Rußlands mußten fi in ihren 
Hauptgrundlagen ändern. Die biutigen Kämpfe ber Kinder Wla— 
dimirs und der Antheil der benachbarten Bölfer daran machten 
Die Notbwendigfeit einer beffern Ordnung noch deutlicher. Jaro— 
law ahnte die Bedürfniffe der Zeit, und in dem fortdauernden Be: 
fireben, Nechte und Berbindfichfeiten, innere und äußere Berhält- 
niffe feftzufegen, drüdte er den Hauptformen der ruſſiſchen Givili- 
fation den Stempel des Geſetzes auf, vollendete die unordentliche 
Arbeit feiner Vorfahren, die Gründung der ruffifhen Herr 
ſchaft, und gab dem Gefchide des Landes eine entſchiedene Richtung. 
Da er in allem feinem Thun den Geift des Geſetzgebers beurfundete, 


fo begründete er nicht nur durch die Erlaffung eigentlicher Geſetze, 
fondern auch durch die Art und Weife feines Handelns in Rußland 
jene Ordnung der Dinge, aus welcher in der Folge die Haupters 
ſcheinungen unferer Gefchichte ſich entwidelten. So orbnete er: 
a) die Berhältniffe Nowgorods zum Großfürften, b) die Gerichte: 
verwaltung, c) die allgemeine Herrſchaft des hriftlichen Glaubens, 
d) die Hierarchie, e) die Verhältniffe Rußlands zu Skandinavien 
und den übrigen Nachbarn, f) die Gränzen bes ruſſiſchen Landes, 
g) die Hauptgrundlagen des Theilungsrechtes. 

35. Jaroſlaw, welder dem Eifer der Nowgoroder Yreineiten der 
ben großfürftlichen Thron und die Rettung feiner Familie Newseroder. 
dankte, gab ihnen in den erften Jahren feiner Regierung Frei 
briefe, welche in der Folge ald Grundlage der innern Einrichtung 
diefer Stadt dienten. Diefe Freibriefe wurben durch die Zeit ver- 
nichtet, und ihr Inhalt ift mit Genauigkeit nicht befannt: wir 
wiffen nur mit Zuverläffigfeit, daß Nowgorod während vier Jahr- 
hunderten nur denjenigen Fürften eine Herrfchaft über ſich geftat- 
tete, welche den Freibrief Jaroſſaws befhworen. Wenn man 
jedoch in ben Gang ber Ereigniffe eindringt, fo ergibt fih, daß 
Jaroflam Nowgorod das ausfchließlihe Recht gab, ebenfo mie 
Kiew nur von dem Großfürften abzuhängen, feine innern Ange: 
fegenheiten durch das Gericht der Volksverſammlung zu entfchei- 
den, und dem Fürften nur einen beflimmten Tribut zu bezahlen. 
Da es die Wiege der ruffifchen Herrichaft geweien war, aber feit 
ben Zeiten Olegs den großfürftlichen Thron nicht mehr in feinen 
Mauern gefehen hatte, wollte es in ber Form der innern Verwal⸗ 
tung nicht mit den übrigen Städten auf gleiher Stufe fliehen. 
Diefe Idee ſchloß einen unbeftimmten, aber fehr feftwurzelnden 
Begriff von Selbftftändigfeit und von Vorrang unter den übrigen 
Städten in fih, welcher auch unter Swätoſlaw bemerflich war, 
dem die Nowgoroder drohten, ihren eigenen Fürften zu wählen, 
wenn er ihnen nicht feinen Sohn gebe, und unter Wladimir, dem 
fie fogar die Steuern verweigerten. Das Streben nad Selbfiftän- 
digkeit fonnte aud) eine Folge des Unternehmungsgeiftes im Hanbel 
feyn, der durch die Vortheile der Lage, auf dem Wege der Sfan- 
dinavier nad Griechenland, und durch die Nähe bes baltiſchen 
Meeres hervorgerufen wurde: die Nomgoroder waren fo reih, daß 
fie ein Soldheer unterhalten Tonnten, wie fi bei dem Kriege 
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Wladimirs mit Jaropolk und Jaroſlaws mit Swätopolk ergab. 
Ye mehr fih der Reichthum anhäufte, defto vafcher entwicdelte fich 
die Idee der Selbftftindigfeit, deſto eifriger wurde der Wunfch, 
fie darch Geſetze ſicher zu ftellen und fi vor der willfürlihen Herr: 
haft der Fürften zu ſchützen. Uebrigens fuchte Nowgorod feine 
vollfommene Unabhängigkeit, fondern wollte nur, was in der Folge 
faft jedes Kloſter für befondere, den Fürften geleiftete Dienfte er: 
bielt, nämlih unantaftbare Kreibriefe. Die Schwäche der Nach— 
folger Jaroflaws gab fie allen Schwankungen einer unbefchränften 
Freiheit preis, und erlaubte der Stadt nach und nach einige Rechte 
eines felbfiftändigen Staats fih anzueignen. 
Ruffüfches 36. Zu gleiher Zeit gab Jaroſſaw Nowgorod 
Recht. ein gefchriebenes Gefeg, das unter dem Namen ruffis 
ſches Recht (russkaja prawda) befannt ift, und fpäter in ganz 
Rußland eingeführt wurde. Der Gefeßgeber wollte eine beffere 
Rechts- und Gerihtsordnung einführen, da die bieherige noch auf 
das Recht der perfönlichen und Familienrache gegründet war, und 
mit den chriftfihen Begriffen nicht mebr zufammenftimmte; zu 
diefem Zweck feste er 17 Artikel feft, durch die er beftimmte, was 
ber Störer der öffentlihen Ordnung zu fürdten, und welche Ge— 
nugtbuung der Beleidigte zu fordern habe. Die Hauptpunfte diefes 
ruffiihen Rechts nah der Nowgoroder Abfchrift find folgende: 
1) den Tod eines Mannes rächt der Bruder oder Sohn, der 
Bater, die Bettern oder die Neffen; 2) ift fein Rächer vorhanden, 
fo zahlt der Mörder AO Griwen; 3) für einen Schlag mit dem 
Stod oder einer langen Stange oder mit dem Schwert zahlt der 
Schufdige 12 Grimen; 4) für das Abhauen der Hände 40 Gri- 
wen; 5) für das Ausreißen des Schnurrbarts oder des Bartd am 
Mund oder Kinn 12 Griwen; 6) für das Zuden des Schwert 
1 Griwen; D für das Wegführen eines Stüd Rindviehs oder 
eines Pferds 3 Griwen; 8) im Rall der Beichuldigte Täugnet, 
folfen 12 gewählte Männer die Sache unterfuhen. Nach dem 
Tode Jaroſlaws festen feine Kinder noch 18 Artikel Hinzu über 
das Eigenthumsrecht, über die Knechte, über die Abgränzung der 
Felder, über das Heu und das Vieh. Wladimir Monomad vers 
vollftändigte das ruſſiſche Recht durch einige Beftimmungen über 
die Zinfen. 
Die alten, durch die Zeit gebeiligten Gewohnheiten der Sta: 
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wen und Normannen waren ohne Zweifel die Grundlage des ruffi- 
hen Rechts. Ohne diejenigen Gegenſtände ME berühren, welche 
ſchon an und für fih allgemeine Geſetzeskraft hatten; 3. B. über 
die Erbfolge, wollte der Gefeggeber andere Minder beftimnte und 
von der Willfür abhängige Dinge ordnen, fie mit den Grundfägen 
einer biffigen Beurtheilung in Einffang bringen, und die für das 
bürgerlihe Leben allzuſchädlichen ſchwächen. Genöthigt, die eins 
gewurzelte Gewohnheit jugendlicher Gemeinwefen, das Recht der 
perfönlichen und Familienrache zu beftätigen, welches dem Geifte des 
Chriſtenthums und dem Zwed des gemeinfamen Lebens zuwider, 
aber durch Jahrhunderte geheiligt war, bemühte fi) der Geſetz— 
geber es wenigſtens zu vermindern, indem er die perfönliche Rache 
nur den nächften Verwandten geftattete, und zwar nur beim Todt- 
fhlag, für andere Berbrechen aber eine Geldftrafe feſtſetzte. Der 
Beleidigte erhielt eine der Beleidigung angemeflene Genugthuung, 
und fonnte feine Rache nicht über die vom Geſetz feftgeftellten 
Gränzen ausdehnen: Yaroflaw ſchnitt auf diefe Weife die unend— 
liche Reihe von Verbrechen ab, weldye biöher aus der willkürlichen 
Selbſthülfe entiprungen waren, und ftellte Rube und Ordnung ber. 
Er fonnte fein Ziel um fo feichter erreichen, als diefe Gefege dem 
damaligen Begriff von Entſchädigung für erlittenes Unrecht entfpra= 
hen: hätte Jaroflaw ftatt einer Geldbuße Körpers oder Gefängniß— 
firafen, wie in dem ihm gewiß nicht unbekannten griehiichen Nechte, 
feftgefeßt, fo wären feine Gefege gewiß wirkungslos geblieben: der 
Gefränfte, der feine Entfchädigung erhielt, hätte fie felbft zu er: 
langen gefuht. 

37. Der Rreißrief und das ruſſiſche Recht waren Serrſchaft ter 
die erften Handlungen Jaroſſaws, die Vorläufer feiner Rellslos. 
weifen Regierung. Wohl wiffend, daß die riftlihe Religion mehr 
ald alle Geſetze zu den Fortichritten des bürgerlichen Lebens beis 
trage, breitete der Sohn des heiligen Wladimir, der feinem Vater 
an Frömmigkeit und Gottesfurdt nicht nachſtand, die chriftfiche 
Lehre in Die entfernteften Provinzen aus, nicht durch gewaltfame 
Verfolgung des Heidentbums, fondern durch fanfte Mittel: er 
baute Kirchen, von denen namentlich die Sophienfirche in Kiew 
bemerfenswerth ift, ließ fromme Bücher in die vaterländifche Sprache 
überfegen, las felbft unermüblih darin, fchrieb Vieles für den 
Bolfsgebrauh ab, beftimmte aus feiner Caſſe den Unterhalt der 








Diener der Kirche, Tieß ihre Kinder erziehen, und gründete zu Die- 
fem Zwed eine Volksihule für 300 Knaben in Nowgorod. in 
neues Geſchlecht fab die Früchte feines erleuchteten Eifers, und es 
traten nicht nur würdige Hirten des Volks auf, fondern aud bes 
redte Schriftfteller: der Mönch Neftor und der heilige Eyrill, Bi: 
fchof von Turow. Die verftändige Politif Jaroſlaws diente feinen 
Nahfolgern als Borbifd. Die Geiftlichfeit erhielt von ihnen neue 
Freiheiten und wichtige Nechtes duch die Verordnung über 
das geiftlihe Gericht beflätigte er die Anordnungen Wfladi- 
mird, unterwarf außerdem no eine Menge Klagen der Entfchei- 
dung der Metropoliten und Biihöfe, und fügte die Beftimmung 
hinzu, was biefelben von den unter ihrer Gerichtsbarkeit ftehenden 
Perfonen zu fordern hätten. 

38. Bei aller Frömmigkeit, bei aller Achtung für 
bie geiftlihe Würde wollte Jaroſſlaw doch nicht, daß 
bie ruſſiſche Geiftlichkeit ausfchließlih von dem griechifhen Patri- 
archen abhänge, wie die weſteuropäiſche Geiftlichfeit die oberfte 
Gewalt des römischen Papftes anerfannte. Jaroſlaw betrachtete das 
byzantinifhe Neih als das glaubensverwandte, ruhmvolle und 
aufgeflärte Land, aber auch Rußland ſelbſt wollte feine Regierung 
felhftftändig und vom Kaifer und Patriarchen unabhängig wiffen. 
Jaroſlaw duldete nicht, daß feine Untertbanen in Konftantinopel 
beleidigt würden, und als er die Ermordung eines angefebenen 

1083. Ruſſen durch die Griechen erfuhr, erklärte er dem Kaiſer 

Conftantin Monomach den Krieg, ſchickte unter der An— 
führung feines Sohnes Wladimir ein ftarfed Heer aus, und ſchloß 
erft, nachdem feine gefränfte Herricherehre Genugthuung erhalten, 
ben Frieden ab ald ein dem Kaifer gleich ftehender Selbſtherrſcher. 
In eben diefem Sinne verfuhr cr auch hinſichtlich des Patriarchen: 
er beträchtete ihn als das Oberhaupt ber orientalifhen Kirche, gab 
aber zugleich das Necht nicht auf, nach feinem eigenen Ermeffen die 
ruffiihen Metropoliten zu ernennen, und bei Gelegenheit eines 
Bruchs mit den Griechen bewährte er feine Gewalt über bie 
Würde eines Metropoliten zu Kiew durch eine Beftätigung des von 
ben ruffiihen Bifhöfen gewählten Mönchs Hilarion, wodurd er 
deutlich zeigte, daß das ruffifhe Kirchenoberhaupt völlig abhängig 
vom Großfürften ſeyn müſſe. Seine Entfchloffenbeit hinderte bie 
verberblichen Folgen einer geiftlichen und weltlichen Doppelherr⸗ 


Die Sierarchie. 
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fhaft, die bei der anfänglichen unbeftimmten Cinrichtung der 
Hierarchie zu fürdten und unvermeidlich gewefen wären, wenn 
der griechiſche Patriarch das ausjchließlihe Recht der Ernennung 
der geiftlihen Würdenträger in Nußland erlangt hätte. Die Nach— 
folger Jaroflaws erneuerten die Verbindungen mit den byzantini- 
ſchen Patriarchen, forderten von ihnen Zufendung von Metropoliten 
und Bifchöfen, unterwarfen auch manchmal kirchliche Vorfälle ihrer 
Entfheidung, geftatteten ihnen aber nie, ſich willfürlich in die kirch— 
lihen Angelegenheiten und noch viel weniger in die bürgerlichen zu 
mifhen, und ernannten nicht felten nach dem Vorgange Jaroſlaws 
die Metropoliten ſelbſt. Solcdergeftalt bildete ſich feit den Zeiten 
Jaroſſaws die ruffifhe Hierarchie, der griehifhen ähnlich in der 
innern Einrichtung, in den Rechten und Pflichten der Geiftlichfeit, 
eng mit ihr verbunden duch die Glaubenslehre und Geremonien 
des Gottesdienſtes, aber darum nicht minder felbftftändig und un- 
abhängig in den Angelegenheiten der innern Berwaltung. Man 
fann feine beifere Einrichtung der Kirche wünſchen: fie war ficher 
vor verberblihen Neuerungen und fremder Einmiſchung, bildete 
einerfeitd einen unablösbaren Theil der orientalifhen Kirche, und 
fonnte in ihrem Schooß, ohne die Zuftimmung Öcumenifher Con⸗ 
eifien, feine Neuerungen aufnehmen, beſaß alfo das fiherfte Pfand 
der Glaubensreinheit; auf der andern Seite hatte fie ihren be: 
flimmten Kreis, und fonnte nicht durch die Ränke einer fremden 
Herrſchſucht erfhüttert werden, wie in den weftlichen, dem vömi- 
Shen Papſtthum unterworfenen Reichen. 

39. Nachdem Jaroflaw die Verbältniffe Rußlands PVersärmie zu 
zu dem Lande feftgeftellt, von welchem es feine Refi- den Wadbam. 
gion erhalten, deutete er durch fein Verfahren aud den Weg an, 
welchen feine Nachfolger hinſichtlich des Landes einfchlagen follten, 
welches dem ruffifchen Lande feine Herricher gegeben hatte, d. h. 
binfichtlich des ftammverwandten Sfandinaviend. Bis zur Mitte 
ded neunten Jahrhunderts wurden die Gefolge der ruffiihen Fürs 
ften nicht felten durch normannifche Krieger vollzäblig erbalten, 
welche gerne in das ruffifhe Land famen, um den Fürften zu die: 
nen, reiche Geſchenke erhielten Cunter anderen von Nowgorod allein 
300 Griwen jährlih) und ihre Anfichten, ihr Recht und ihre Le— 
bensweife mitbrachten, aber dadurch den Unterfchied zwifchen den 
Slawen und ihren unter benfelben angefiedelten Stammgenoffen 
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unterhielten. Nach dem Aufftand der Nowgoroder gegen die troßi- 
gen Fremdlinge beim Tode Wladimirs hob Jaroflamw die zu ihrem 
Vortheil gefammelte Steuer auf, und machte dadurch den Einwan— 
derungen aus Skandinavien ein Ende. Die Folge davon war, 
daß der Unterfchied zwifchen Slawen und den in ihrem Lande an— 
gefledelten Normannen völlig aufgehoben wurde; er verſchwand ſchon 
ſichtlich unter den erften Nachfolgern Jaroſſaws: mit dem Worte 
„Ruß“ fing man an, die mit den Normannen verfehmolzenen Sla— 
wen zu bezeichnen, und das Wort Waräger bedeutete ausjchließ- 
ih die ffandinavifhen Auswanderer, welche bereits dem ruſſiſchen 
Lande fremd waren. 

In den Berhältniffen zu den Nachbarn verfuhr Jaroflaw ala 
ein Fürft, der die Nechte eines fremden Landes achtete, aber zus 
gleich" auch als forgfamer Wächter des ruſſiſchen Landes: er fuchte 
feine Eroberungen, trat aber auch nichts von dem Seinigen ab, 
Alles, was durd die Waffen feiner Vorfahren erworben worben 
war, betrachtete er als ein Eigentbum feines Haufes, und diente 
auch in diefer Beziehung feinen Nachfolgern als Vorbild. Polen 
fand an ihm einen redlihen Nachbar: er entriß Mietſchiſſaw die 
tfherwenischen Städte, die von Wladimir theild erworben, theils 
erbaut worden waren, und deren fi Boleflaw der Tapfere wider: 
rechtlich bemächtigt hatte. Aber Jaroſlaw wollte die innern Uns 
ruben des polnischen Königreichs nicht benügen, ſondern zog als 
Friedensſtifter mit einem Heere dabin, und half Gafimir I einen Auf: 
ftand in Mafowien bezwingen; zudem trat er mit ihm in verwandt- 
fhaftlihe Verhältniffe, indem er ibm feine Schwefter Maria zur 
Gemahlin gab, Diefe auf ftets fi erneuernde Verwandtſchaft, 
auf gegenfeitige Hülfe und Bertheidigung und beiderfeitige Aner: 
fennung der Herrfchaftsrechte des einen und des andern Haufes 
gegründete Politif diente über drei Jahrhunderte feinen Nachfolgern 
als Leitſtern. 

Für die räuberiſchen, einer bürgerlichen Einrichtung fremden 
Nachbarn, welche Rußland durch Einfälle in Schreden ſetzten, war 
Jarofla furchtbar. Am bäufigiten wandte er feine Waffen gegen 
die Petjcheneger, welde in den leuten Jahren der Regierung des 
beifigen Wladimir wiederholt in die füdlichen Gränzen Rußland 
eingefallen waren; durch entfcheidende Siege vernichtete er ganze 
Schaaren diefer Unbolde, und fhwächte fie fo ſehr, daß fie nicht 
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mebr im Stande waren, unſer Vaterland zu beunruhbigen. Auch 
andere minder zahlreiche, aber ebenjo räuberifhe und bartnädige 
Nachbarn bemühte fih der Großfürſt, zur Ruhe zuw-bringen: Die 
Jatwägen im jegigen Gouvernement Grodno, ihre Stammgenoffen, 
die Pitthauer, im Gouvernement Wilna, die Tſchuden in Ejthland 
und Jem oder Jam im füdlihen Finnland. Um Rußland Yor 
dem Einbruch wilder Völker zu fchügen, welche dasfelbe faft von 
allen Seiten umgaben, gründete er Städte und Feftungen: eine 
an den Ufern der Roß, um die Petfcheneger im Zaum zu halten; 
Jurjew oder Dorpat, um die Provinz Pffow zu ſchützen; Jaroſlawl 
im Gebiete der Ticheremiffen. Das Spftem, durch den Bau von 
Seftungen an den Gränzen das Reich zu fchügen, und der Kampf 
gegen die wilden nomadifhen Völker leitete auch feine Nachkommen. 

Jaroſſlaw befchränfte feine Politik nicht bloß auf die Nachbarn, 
jondern ſuchte auch enge Bündniſſe mit den entferntern europäischen 
Herrſchern, um ihnen zu zeigen, daß Rußland gleichfalls zum 
Spftem der europäifchen Mächte geböre: außer feiner Schwefter 
Maria, welche den polnischen König Gaftmir I heuratbete, wurden 
auch die Tüchter des Großfürften mit angefchenen Häuptern ver- 
mählt: Eliſabeth beurathete Harald, einen norwegifhen Fürften- 
ſohn, der ibre Hand nur durch feine vitterlichen Thaten erwarb; 
Anna vermähfte fih mit Heinrih I von Aranfreih, und wurde 
die Uräftermutter Heinrichs IV; Anaftafia mit Andreas I von Un- 
garn. Seine Söhne wählten gleichfalls fremde Gemahlinnen: 
Wſewolod heurathete eine griehifhe Kaiſerstochter; Isjaſſaw eine 
polniſche Prinzefiin; Wjäticheflaw die Tochter des Herrn von Stade, 
und Igor eine Gräfin Orlamünde. 

40. Zeit den Zeiten Jaroſſaws waren die Grüne Gramen 
zen Rußlands feftgeftellt: im Weften der finnifche Meer Rutlandé. 
bujen, die Narew, der weftlihe Bug, die Quellen der Weichfel und 
die Karpathen; gegen Süden das Duellfand des Pruth, des Ingul, 
der Worſkla, des Choper und der Medwjediza; im Dften gingen 
fie bi8 an die Mündungen der Oka und die Ufer der Wolga; gegen 
Norden bis an den Ladoga- und Onega-See. Alles, was zwifchen 
diefen Gränzen eingefchloffen war, bebieft ftets den rufftichen Namen, 
und troß der fremden, fpäter einige Jahrhunderte dauernden Herr 
Ihaft blieb es vuffifh in Glauben, Sprache und den Formen ber 
innern Regierung. 


Begründung 41. Die wichtigfte Handlung Jaroſlaws, welde 
8 ee einen directen und entſcheidenden Einfluß auf das Schick— 
ellungdrechtd, : 

‚ fal des Baterlanded batte, war die Beftimmung der 
Hauptgrundfäge des Theilungsrechts und der gegenfeitigen Verhält— 
niffe der Fürften aus dem Stamme des heiligen Wladimir. In— 
dem er jedem feiner fünf Söhne eine beftimmte Provinz zumieg, 
fegte er zugleich feft, daß der ältefte in ber fürftlihen Familie das 
Haupt des Reichs, der Vermittler, Friedensftifter und Beſchützer 
feiner Brüder ſeyn folle, die dagegen verpflichtet feven, ibn wie 
einen Bater zu ehren, zugleich aber ein unverlierbares Recht an bie 
ihnen zugetbeilten Fürſtenthümer hätten. Seit diefer Zeit bildete 
Rußland ein Syſtem verbundener, von einander unabhängiger Staa- 
ten, welche aber nichtödeftoweniger durch Glauben, Sprache und die 
Herrihaft Eines Haufes zu einem Ganzen vereinigt waren. 
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Das Theilungsfyften. 1054 — 1249, 


42. Seit der Mitte des eilften Jahrhunderts Abris des 
ändert fi die Gefchichte unſers Vaterlandes in ihrem — 
Charakter. Bisher bot ſie kecke Einfälle der Ruſſen in 
das Land der öſtlichen Slawen dar mit allen Kennzeichen norman- 
niſchen Lebens; ihre Herrfchaft breitet ſich raſch von den Ufern des 
Ilmen anfangs bis zum Weißen See, der Düna und den Ufern 
der Dfa, dann am Dniepr bis zum fohwarzen Meer, vom Dniepr 
zur Donau, Weichfel und Wolga aus, und die unterworfenen fla- 

wifchen Stämme fhmolzen duch Waffengewalt, durch die Einfüh- 
rung eines Tributs und die hriftliche Religion zu einem Ganzen 
zufammen. Nad dem Tode Jaroſlaws tritt eine andere Ordnung 
der Dinge ein; gehemmt in ihrem Streben nad den glüdlichen 
Ländern des Südens durch die Waffen und die Politif der Nad- 
barn, und noch mehr im flawifchen Lande felbft zurüdgehalten durch 
die Vortheile des anfäffigen Lebens, dehnen die Ruffen ihre Gränzen 
nicht über die von Jaroflaw feftgeftellte Linie aus, die Erweiterung 
des normannifchen Syſtems nad) außen hat ein Ende, und an feine 
Stelle tritt ein langandauernder innerer Kampf. 

Diefer Kampf ftellt unter der Feder unferer Chroniften ein 
dunkles, ermüdendes Gemälde dar, die Niefen ber Dämme- 
rung, Dieg, Smwätoflaw und Wladimir, verfehwinden, und an 
ihre Stelle treten ihre Nachfolger ald bleihe Schatten, wie böfe 
Geifter, welde in lärmendem Getümmel auf die Scene treten, ein- 
ander verdrängen, nad furzer Zeit ftill verfcheiden, und aufs neue 
einen allgemeinen Kampf beginnen, den fie ihren Söhnen, Enfeln 
und Urenfeln überliefern. Die durch ihre Herrichfucht in Bewegung 
geſetzten Kräfte Rußlands zehren ſich wie feindliche — gegen⸗ 
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feitig auf. Wenn man die bittern Klagen der Zeitgenofien liest, 
blickt die Nachkommenſchaft mit Schreden auf das damalige Unglüd 
unfered Vaterlands; fie begreift nicht, wie bie Rürften nach mehr⸗ 
fachen Erfahrungen fih nicht verftändigen konnten; fie erblickt über- 
dieß in den Kämpfen der Theilfürften alle Merkmale eines verberb- 
lichen Feudalismus, und möchte ed den Tataren danfen, daß fie 
den friegerifchen Stamm des heiligen Wladimir zertrümmerten und 
jo die Mittel fchufen, eine wohlthätige Einheit der Herrſchaft ber- 
beizuführen. 

Um den Charakter und die Bedeutung des Theilungsinftems 
zu verfteben, muß man in den Geift der Zeit, die Ordnung der 
Dinge, in die Verbindung von Urſachen und Folgen eindringen, 
welche dasſelbe erzeugten und zu feiner Entwicklung beitrugen. 
Unvermeidfid;: 43. Innerer Kampf ift das unvermeidliche Uebel 

— jedes ſich erhebenden Reichs. Bei einer fortdauern- 

| "den Bereinigung verfchiedenartiger Kräfte bildet ſich 
das bürgerliche Wefen nicht auf einmal ang, fondern nur durch die 
allmähliche Entwidlung feiner Elemente, und die Gährung dauert 
fo fange, bis jedes Element feine vechte Stelle gefunden bat. Diefer 
Kampf, der Anfang einer organiſchen Einrichtung, äußert fi je, 
nad Berfchiedenbeit der Umſtände in verfchiedenen Kormen und 
mit verfchiedenen Folgen: in Griechenland durch die Kriege unter 
den verfihiedenen Bruderftimmen, in Nom durch die Kämpfe ber 
Patricier und Plebejer, im germanifchen Europa durch die Strei- 
tigfeiten der Könige mit den Päpften und Baronen, in unferem 
Baterlande durch die Kämpfe unter den Theilfürften. Die Theilung 
Rußlands in verfchiedene Kürftentbümer war eine unvermeibliche 
Folge des gleih im Anfang einwurzelnden Begriffs von dem Recht 
aller Glieder der berrihenden Ramilie auf die oberfte Gewalt. 
Diefer Begriff, der die Thronfolgeordnung in Sfandinavien bes 
flimmte, wurde von den Normannen auch in den von ihnen ge- 
gründeten ruffiichen Staat übergetragen. In ibren Augen war das 
Geſchlecht Ruriks das edelfte, ihm gebührte ausſchließlich das Recht 
auf die Königswürde, die Herrſchaft. So mußte fhon Rurik den 
von den Ruffen unterworfenen Antheil des flawifchen Landes mit 
feinen Brüdern in die drei Fürftenthümer Nowgorod, Ysborff und 
Bieloferft theilen. Igor berrfchte allein über ganz Rußland, weil 
er feine Brüder hatte; Swätoſlaw ebenfo; nad feinem Tode ward 





Rußland unter feine Söhne in drei Fürftenthümer getheilt, das von 
Kiew, das Land der Drewlänen und Nowgorod. Der Untergang 
Olegs und Yaropolfs vereinigte Rußland unter der Herrichaft bes 
einzigen Wladimir, der es nah der Zahl feiner Söhne in acht 
Fürftenthümer theilte: Kiew, Polozk, Nowgorod, Wladimir, das 
Land der Dremlänen, Roftow, Murom und Tmutorafan. Jaroſlaw 
benüste den Tod feiner Brüder, und vereinigte ihre Fürſtenthümer 
(mit Ausnahme defien von Polozf) mit dem feinigen; da er aber 
fünf Söhne hatte, fo konnte er nicht umbin, feine Herrfchaft wie- 
der unter fie zu theilen. Seit biefer Zeit feste fih das Spftem 
der Theilfürftentbümer in unferm Vaterlande feft. 

44. Das jhon von Rurif und feinen Nachfolgern unterſchied 
eingeführte Spftem glich dem Feudalwefen nur in den — 
allgemeinen Zügen, und man hat mit Unrecht es da- und dem 
mit verwechfelt, denn in feinen Hauptgrundlagen, im Feudalfoiiem, 
Beginn, in ber Entwidlung und in den Folgen unterfcheidet es ſich 
wejentlih davon. Das Keudalfyftem ftellt den Kampf ber 
föniglihen Gewalt mit der Freiheit der Großen dar, welde Län 
dereien nad Bafallenreht, d. b. ald Gutsherren, die dem Fürften 
zu Dienft verpflichtet find, erhielten, aber feine Schwäche benüsten, 
die Güter ihren Nahfommen fihern und die Unabbängigfeit er- 
werben wollten. Die Könige, welche die wichtigften Rechte der 
oberften Gewalt aus den Händen gelaſſen, ftrengten alle Kräfte 
an, um die wiberfpänftigen Barone zu zwingen, aber gehemmt 
duch die Macht der römischen Päpſte fonnten fie fange nicht ihr 
Ziel erreihen, und behaupteten mit Mühe den föniglichen Titel, 
bis endlich der Eifer der ftädtifchen Gemeinden bei dem Erfchlaffen 
der Päpfte ihnen die Mittel in die Hand gab, die Bafallen zu bes 
zwingen. So waren Bafallenthbum, Freiheit der Großen, päpft- 
lihe Gewalt und Einfluß der ftäbtiichen Gemeinden unerläßfiche 
Bedingungen der Reudalregierung. 

Das Theilungsfpftem hatte ganz andere Grundlagen, 
wovon nachftebende die wichtigiten find: 1) Jeder Nahfomme des 
beifigen Wladimir führte ald Mitglied der herrihenden Familie den 
Namen „Fürſt“, und hatte ein Recht auf einen Antbeil, d. b. auf 
einen gewiſſen Landftrih. 2) Der Theil- oder Einzelfürft war 
vollfommener , unabhängiger Beherrſcher feines Antbeils, hatte 
feine Hauptftadt, fein Gefolge oder Heer, feine Bojaren, ernannte 
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den Bifhof, baute Städte und Feftungen, erließ Gefege, verwal- 
tete Recht und Gerechtigkeit, befohnte und beftrafte nah Gefallen, 
führte Krieg und ſchloß Frieden mit wem er wollte. 3) Dem 
älteften Theilfürften der Familie gebührte die Ehre Großfürſt 
genannt zu werden, er hatte das Recht, die Theilfürften im Falle 
von Streitigkeiten zu vergleichen und von ihnen Truppen zum Krieg 
gegen Äußere Keinde zu fordern, furz er war das Haupt Rußlands; 
unbefchränfter Herr war er aber nur in feinem Antheil, er mifchte 
ſich nicht in die Verwaltung der Theiffürftenthümer, er durfte durch— 
aus feine Steuern in denfelben erheben, ja ev war verbunden, den 
Theilfürften Rechenſchaft zu geben, da dieſe ſich nidht als feine 
Bafallen, fondern als gleihberechtigte Herricher anfaben, und nur 
in allgemeinen, auf ganz Rußland bezüglihen Angelegenheiten fi 
an ihn als den gemeinfamen Bermittfer zu wenden hatten. 4) Die 
fürftliche Würde war erblich in männficher Linie, die Söhne theiften 
unter fi) das väterliche Gebiet und binterliefen ihre Antheile ihren 
Kindern, aber der großfürftlihe Thron gebörte dem älteften der 
Familie. So ftellte Das Theilungsivftem einen Bund vieler Kürften- 
thümer dar, die dem Rechte nad unabhängig, felbftitändig, 
aber durch den Glauben, die Spracde, die Herrfchaft der Einen 
Familie des heiligen Wladimir, fo wie Durd die Ueberzeugung von 
der Notbivendigfeit einer einzigen Obergewalt eng zu einem Ganzen 
verbunden waren. Weder die Bojaren, noch die Geiftlichkeit, noch 
rädtifhe Gemeinden batten einen directen Einfluß auf die Bildung 
und den Halt des Theilungsſyſtems: es entiprang aus ber ber- 
fümmlihen Theifung des ruſſiſchen Landes unter der Nachkommen— 
haft Einer Familie, und fiel unter den Streihen der Mongolen. 

Bei diefer Verſchiedenbeit in den Grumdbedingungen unter: 
ſcheiden fi) auch die Kämpfe der Aürften, obwohl anfcheinend denen 
im Feudalweſen ähnlich, in ihrem Charakter und in ihren Kolgen. 
Im weftlihen Europa zog der Kampf des Königs mit den Vaſallen, 
der Streit des unterdrückten Rechts mit trogiger Willkür, die Allge- 
walt der Großen, die Schwächung des Geſetzes, die Zerftörung der 
Städte und das Fauſtrecht nach fih. Die Kämpfe unferer Theilfürften 
bieten unter der Feder unferer Chroniften fortdauernde Uneinigfeit, 
Kriegszüge und Schlahten dar, aber die Kolgen waren anders. 
Das Volk verfanf nicht in Knechtſchaft, die Städte wurden nicht 
zerftört, die Sitten verwilberten nicht, denn bier war die Frage 
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nicht über die Beſchränkung der fürftlichen Gewalt, fondern es 
bandelte fih nur um das Recht der Fürften auf ihren Antheil: fie 
fanden feine Gegner in den Bojaren, feine im Volk, feine in ber 
Geiftlichkeit, fondern fie ftanden nur gleichberechtigten Kürften, Brü- 
dern aus Einer Familie gegenüber; fie verfolgten einander nicht 
felten mit Graufamfeit, aber fie ſchonten das Volk, die höchſten 
und die niedrigften Stände, fie bewahrten ſich ihre Liebe und ſchloſ— 
fen Teicht Frieden unter einander. Darum ift die Periode des Theis: 
lungsſyſtems durch den blühenden Zuftand der Städte, durch bie 
Kortfchritte der Induftrie, durch Milderung der Sitten und durch 
die Macht Rußlands in den Kämpfen mit den Nachbarvölfern aus— 
gezeichnet. Das Theilungsſyſtem brachte auch noch einen directen, 
wefentlihen Vortheil: nad der ftürmifchen Bewegung, welche über 
zwei Jahrhunderte lang die moralifhen Kräfte des Volks in uns 
aufpörliher Spannung erhielt, wurzelten im ganzen ruffifchen 
Lande allentbalben gleihförmige Anfihten, Wünfhe und Hoffnun- 
gen, und der ruffifche Typus grub fih fo tief ein, daß in ber 
Folge weder die Länge der Zeit, noch die Ereignifle den National 
ftempel wieder auslöfchen konnten. 

45. Das Theilungsfvftem, das zugleich) mit der Leitungs: 
Befeftigung der Normannenberrichaft im flawifchen Lande erlede. 
begonnen hatte, beftand in unferem Baterlande fort bis zum Ende 
des fechzehnten Jahrhunderts, nur mit dem wichtigen Unterfchieb, 
daß es bis zur Mitte des eilften fi fo zu fügen nur in Zwifchen- 
räumen zeigte, und der Ausbreitung des normannifhen Elements 
nad außen nachſtand; von der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts 
an wurde ed durch die Mongolenberrichaft unterbrüdt, und feit 
der Mitte des fünfzehnten verfhwand es ſchnell vor der gewaltigen 
Alleinherrſchaft. Die hauptſächliche und allgemeine Springfeder des 
ruffifhen Lebens nad innen und außen war dasſelbe nur zwei Jahr- 
bunderte lang, vom Tode Jaroſlaws bis zur Unterjochung unferes 
Landes durch die Mongolen. In diefen zwei Jahrhunderten des 
inneren Kampfes der Elemente Rußlands entwidelte fih und reifte 
das Theilungsipftem, erzeugte und begründete Diejenigen Formen 
des Öffentlichen Lebens, in denen fpäter die moffowitifche Herrſchaft 
ald georbnetes Ganze mit eigenthümlihem Charakter erftand und 
fi) ausbildete. 

Der untericheidende Zug der Periode bes Theilungsipftems im 


engeren Sinne (1054— 1240) war die mehrmalige Bildung und 
Bernihtung der Familienherrichaft in einem einzigen Gefchlecht, zus 
erft in dem Haufe Jaroſlaws, wo fie unter feinen Enfeln wieder 
zu Grunde ging, dann im Haufe Monomachs, wo fie ſchon unter 
feinen Kindern zerftel, endlich in vielen Familien, wo fie unter den 
Streihen der Mongolen zuſammenbrach. Die Bildung und Ber- 
nichtung der Familienherrihaft war ftets von Kämpfen der ältern 
mit den jüngern Familien begleitet; der Zwed der Kämpfe wechfelte 
nah Maaßgabe der Entwidlung der Anfihten über das Wefen des 
Theilungsfyftems: unter den Kindern und Enfeln Jaroſlaws war 
ber Kampf um die Theilfürftenthümer felbft; unter den Kindern und 
Enfeln Monomachs um den Thron von Kiew, d. h. um den Bor: 
rang; endlich nad Jurji Dolgorufi waren ed Kämpfe unter vielen 
ganz unabhängigen Fürftenthümern, in denen fi übrigens die Ge— 
fhichte der Nachkommen Jaroſlaws, wie der Kinder Wladimirs 
wiederholte. Die Periode des Theilungsfyftemsd bietet alfo vier 
Haupterfcheinungen dar: 1) die Vernichtung des von Jaroſlaw ein- 
gerichteten Bundesſyſtems; 2) die Erneuerung besfelben durch Mo— 
nomach; 3) die Vernichtung des Monomachiſchen Syſtems, und 
4) die Theilung Rußlands in mehrere Bunbesfpfteme. 


JE. Vernichtung des von Jaroſlaw aufgerichteten 
Bundesſyſtems. 


1054 — 1113. 


Das Enitem 46. Jaroſlaw, von den Anftchten feiner Zeit über 

Jaroſlaws. das Eigenthumsrecht geleitet, theilte auf feinem Tobten- 
beite das ruſſiſche Land unter feine Söhne in fünf Theile: dem 
älteften, Jsjaflamw, gab er die Fürſtenthümer Kiew und Nowgo— 
vod, dem Swätoflaw Tſchernigow, dem Wſewolod Pere- 
iaffawi, dem Wjätſcheſlaw Smolenff und dem Igor Wla- 
dimir in Wolbynien. %) Indem Jaroſlaw feinem älteſten Sohne 
beide Hauptftädte übergab, ertbeilte ev ihm zugleich den Titel Groß- 


*) Zum Fürftenthum Tfchernigom gehörte Tichernigow, Tmutoralan, 
Rjäsſsan, Murom und das Land ber Wiätitfhen; zum Fürftenthum 
Perejaſlawl die Stadt und Gebiet gleichen Namens, Roſtow, Susbdal, 
Bieloofero und Powolſhie (dad Gebiet an der Wolga); bad Fürften: 
thum Wiadimir dehnte fich bie zum San unb ben Karpathen aus, 


fürft und bad Recht, ald das Haupt Rußlands und als Beſchützer 
feiner jüngern Brüder fie im Falle von Streitigfeiten zum Frieden 
zu mahnen und den Bebrängten zu jhügen. 

Das von Jaroflam aufgeftellte Spftem batte drei Haupts 

grundlagen. 
1) Das Recht auf einen Antbeil gebührt nur den älteren 
Repräfentanten des fürftlihen Haufes, nicht den jüngern. 
Zum Altern Stamm gehörten feine fünf Söhne, zum jüns 
gern zwei andere Glieder, die nicht in die Zahl der Theil 
fürften aufgenommen wurden, der Enfel Wiadimirs, Roflis 
law, und Wfeflaw, der Sohn Brätſchiſſaws von Polozf. 
2) Das Recht der Theilfürften auf lebenslänglichen Befig bes 
ihnen zugefallenen Antheils, jedoch ohne Beftimmung einer 
Thronfolgeordnung. 
3) Das Recht des Großfürſten oder des Nelteften in der Fa— 
milie, ald das Haupt von ganz Rußland, als Vermittler, 
riedensftifter und Beſchützer der Theilfürften aufzutreten. 
47. Das von Jaroflam aufgeftellte Spftem der Schmwäde res 
Herrſchaft, das nur auf das Herrfcherrecht der älteren lben. 
Repräfentanten des fürftlihden Haufes gegründet war, hielt zwar 
auf der einen Seite den Gedanfen an die politifche Einheit Ruß: 
lands feft, indem es die einzelnen Kürftentbümer durch die Bluts— 
verwandtſchaft der Kürften, durch den Glauben und die innere Ueber⸗ 
jeugung von der Notbiwendigfeit der Bereinigung zum Schug gegen 
äußere Feinde verband, auf der andern Seite aber fchloß es eine 
unerfhöpflihe Duelle von Streitigfeiten in fib, und wurde Urs 
ſache einer ununterbrochenen Kette von Rämpfen unter den Fürſten. 
Die Hauptquellen der Uneinigfeit waren: 1) die Unbejtimmtheit 
der Berbältniffe des Großfürften zu den Theilfürften; 2) die Aus- 
ſchließung der jüngern Yinien von einem Antheil, und 3) die 
Schwäche der erften Nachfolger Jaroſlaws. | 

Nach Jaroſlaws Teftamente follte der Gropfürft das Haupt 
Rußlands feyn, aber der Nachfolger fonnte von feinen Brüdern 
nicht dieſelbe Unterwürftgfeit verlangen, wie fie foldhe dem Vater 
Ihuldig waren: fie fahen in dem ältern Bruder nicht fowohl ihren 
Herrn, als einen ihnen gleichen Herricher, der Gedanke an die Gleich— 
heit war tiefer gewurzelt, als der an die Unterordnung, und das 
zugefhiedene Fürſtenthum konnte nicht mehr zuxückgenommen wer: 


ben. Die Fürften, im Beftg des vollen Unabhängigfeitsrechts, fonn- 
ten ſich nicht friedlich mit einander verftändigen, nicht einmal über 
bie Gränzen, und bei dem friegerifhen Geift der Normannen, bei 
ihrer unmäßigen Thätigfeit waren dieſe Streitigfeiten ohne Ende, 
um fo mehr, als die Theilung nicht gleich war. 

Die Hauptveranlaffung zu Streitigkeiten war die Ausfchliegung 
ber jüngern Linien von jedem Antheil. Jaroſlaw wollte, indem er 
das ruffifche Land nur an feine Kinder vertheilte, und den Neffen 
nichts gab, wie es fcheint, als Gefeg fetftellen, daß die jüngere 
Linie fein Recht auf einen Antheil habe, fo fange die ältere nicht 
erloſchen ſey. Zum mindeften befolgten er und feine nächſten Nach: 
folger, Isiaflaw und Wſewolod, diefe Regel, d. h. fie gaben ber 
jüngern Linie der Familie des heiligen Wladimir feinen Antheil, 
obgleich fie zu gleicher Zeit ihren eigenen Kindern Antheife zumiefen. 
Neffen und Enfel fahen ſich als beleidigt an, und fuchten nach nors 
manniſcher Sitte mit den Waffen in der Hand fih Provinzen zu 
erwerben. | 

Unter folhen Umftänden konnte der Fürft von Kiew den ober: 
ften Rang, mit dem Recht über feine Brüder zu gebieten, nur vers 
mittelft befonderer Einfiht und eines feften Willens behaupten, zum 
Unglück für den Thron von Kiew aber erichienen auf demfelben im 
Laufe der fehzig Jahre nach Jaroſlaws Tode nad einander drei 
ſchwache Herrfher: Isjaſſaw I, Wfewolod I und Smwätopolf II; 
fie erniedrigten durch ihren Kleinmuth allmählich die Würde des 
Großfürften, während die Theilfürften Swätoſlaw von Tſchernigow, 
Dfeg, Roman und Gleb, feine Söhne, Wſeſlaw von Polozf, Rofti- 
flaw, Sohn Wladimirs, feine Kinder Wolodar und Waftlfo, und 
Wladimir Monomach fih durch geiftige Kraft, Herrſchſucht und alle 
Eigenfhaften normannifcher Kühnheit augzeichneten. 

48. Die herrfhfüchtigen oder unruhigen Fürften 
fanden leicht Mittel zur Erreichung ihres Zwecks, wenig- 
ſtens zu einem langwierigen und hartnädigen Kriege durch bie 
Polowzen, ein wildes Volk, das feine langen Unterfuchungen an- 
ftellte, wer ein Recht auf den Thron habe, und das auf den erften 
Ruf bereit war, im ruffifhen Lande zu erfcheinen und dasfelbe 
zu plündern. Die Horden ber Polowzen, von unbefanntem no— 
madifhem Stamme, näherten fih in den legten Jahren der Re: 
gierung Jaroſlaws den ſüdöſtlichen Gränzen Rußlands, wobei fie 
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die Refte der Petſcheneger theils verbrängten, theil® unterwarfen. 
Ihre zahlloſen Wachtthürme (wesha) bededten den ganzen Raum 
von den Ufern des Pruth bis an die Wolga. Da fie feinen Ader- 
bau fannten, nährten fie fih von der Viehzucht, noch mehr aber 
vom Raub, und unaufbörlid machten fie Einfälle in die benad)- 
barten Länder, namentlich in die füdlihen, ihren Angriffen offen 
ftehenden Provinzen Rußlands. An fie wandten fi gewöhnlich die 
von ihren Gegnern bedrängten Fürften, und ftets fanden fie Schaa- 
ven von Räubern; mehr ald alle andern fuchten die Fürften von 
Tſchernigow ihre Hülfe. 

49. Die innern Kriege begannen durch die Feind- Sejartam 1. 
haft der ältern Linien mit den jüngern, der Söhne 1054 1078. 
Jaroſlaws mit defien Neffen Rofiflam Wladimirowitſch, und 
Wſeſlaw Brätſchiſlawitſch. Roſtiſſaw, von feinem Großvater bei 
der Theilung übergangen, lebte unthätig in Nowgorod, wo fein 
Vater Wladimir unter Jaroflam geherrſcht hatte. Fortgeriffen von 
feinem friegerifchen Geiſte fammelte er eine fede Schaar Nowgoro— 
ber und überfiel Tmutorafan,*) das zum Antheil des Fürften von 
Tſchernigow, Swätoflam, gehörte, bemädhtigte ſich des— 1064. | 
jelben, und verjagte daraus deffen Sohn Gleb. Diefer 
Kampf endete jedoch bald mit dem Tode Roftiflaws,**) der von 
den Griechen vergiftet wurde, da fie feine ehrgeizigen Plane auf 
Taurien fürchteten. 

Biel mehr machte Jaroflams Söhnen Wſeſlaw von Polozf 
zu ſchaffen, der gleih Roſtiſſaw bei der Theilung des ruſſiſchen 
Landes übergangen worden war; er wollte ihnen Polozk, wo fein 
Großvater Isjaſlaw, der ältefte Sohn des heiligen Wladimir, und 
fein Bater Brätichiflam geherrſcht hatten, nicht abtreten, und dachte 
fogar an eine Befegung Nowgorods, überfiel dasfelbe unerwartet 
und plünderte die Sophienfirde. Die Söhne Jaroſlaws eilten 
ihn zur Ruhe zu bringen, zogen in die Provinz Polozk, nab: 
men Minft, ſchlugen Wſeſlaw felbft, und nachdem fie 1067. 
ihn unter dem Borwand von Unterbandlungen zu fich 


*) Dieß liegt auf der Halbinfel Taman. 


**) Er ftarb im %. 1066 und hinterließ drei Söhne, von denen in der 
Folge zwei berühmt wurden, Wolodar durch feine Tapferkeit, und 
Waſilko durch fein Unglüd. 


gelodt hatten, fperrten fie ihm treulofer Weije zu Kiew ind Ge: 
fängniß. Als fie fih auf diefe Weife feiner entledigt, zogen fie 
gegen die Polowzer, welche die Provinz Kiew verbeerten, wurden 
aber an den Ufern der Alta geichlagen, und retteten fich mit Notb 
durch die Flucht. Isjaſſaw und Wfewolod verbargen 
ih in Kiew, Swätoflaw in Tſchernigow. Als die 
Bewohner Kiews den flüchtigen Fürften faben, gerietben fie in Auf: 
vegung, und verlangten Waffen, um den Kampf zu erneuern, 
Isjaſlaw wollte fie nicht anführen, und jo brach ein Aufftand aus, 
den er nicht befchwichtigen fonnte. Das Volk befreite Wſeſlaw, 
und rief ihn zum Großfürften aus. Ysjaflaw flüchtete 
nach Polen zu feinem Better Boleſſaw IE*), fammelte 
bei ibm ein Heer und bemächtigte ſich mit Hülfe der Polen aber: 
mald des Throns. Wſeſlaw verbarg fih in Polozk, und die Rube 
ward hergeftellt, jedoch nur auf furze Zeit. 

Während Wfeflaw in Kiew ‚berichte, nabn Swätoflaw von 
Tſchernigow die Stadt Nowgorod ein, und wollte ed an den aus 
Polen zurüdgefehrten Isjaſſaw nicht nur nicht wieder herausgeben, 
fondern fogar Kiew ibm entreißen, da er nicht würdig jey, das 
Haupt Rußlands zu fern, Mit dem Kürften von Tſcher— 
nigow vereinigte fih Wfewolod von Perejaſlawl, und 
Isjaſlaw floh zum zweitenmal aus feinem Vaterlande, verbarg 
fih über A Jahre fang im fremden Lande, fuchte Schuß bei Bole— 
law I, bei dem römischen Kaiſer Heinrih IV, ſelbſt bei dem 
Papft Gregor VII, welcher diefe Gelegenheit benügen wollte, um 
Rußland gleichfalls unter päpftliche Herrichaft zu bringen. **) Bole— 
ſlaw wollte fih des Kürften von Kiew nicht annehmen, der Kaifer 
und der Papft aber ſuchten Swätoflam zu überreden, fich mit dem: 
jelben zu verfübnen. Aber diefe ſchwachen Verſuche 
blieben bis zum Tode des Kürften von Tſchernigow 
ohne Erfolg, und dann erft verjöhnte fih Wfewolod, der unfreis 


1068. 


1069 


1073 


1077. 


*) Er war ein Sohn Maria’s, der Tochter des heiligen Wladimir, in 
Polen unter dem Namen der „Gutmüthigen“ befannt. 

”*) a der päpftlihen Bulle an Isjaſlaw vom %. 1075 fehreibt Gregor, 
der Sohn Isjaſlaws babe in deſſen Namen eiblich gelobt, dem römi: 
fhen Papfte treu zu fern. Die Ungabe ift augenfheinlic falſch, 
denn Isjaſlaw, der in der Folge den Throm beftieg, hatte keinerlei 
Verkehr mit dem römifchen Hofe. 
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willige Theilhaber des Streits, mit dem ältern Bruder und gab ihm 
den Thron von Kiew zurüd. 

Noch vor Swätoflaw farben Igor Wjätiheflaw, die Fürften 
von Wladimir und Smolenff; von Jaroflans Söhnen waren alfo 
nur noch zwei übrig: Isjaſſaw und Wſewolod. Diefe theilten 
das ruffifche Land unter fih in zwei Hälften, wollten Wſeſlaw 
aus Polozf vertreiben, gaben ihrem Neffen Borif, dem Sohne 
Wiäticheflams, Oleg und Roman, den Söhnen Swätoſlaws, und 
David, dem Sohne Igors, feinen Antheil, wohl aber beftimmten 
fie die Antbeile ihrer eigenen Kinder. Diefe Theilung veran- 
laßte einen neuen Krieg, denn die Neffen wollten ihre Anfprüche 
mit gewaffneter Hand geltend machen. Wſeſlaw wollte Polozf 
nicht abtreten, und fchlug Wfewolod nebft feinem Sohne Wladimir 
Monomach zurüd. Dfeg, Swätoſlaws Sohn, rief im Bünbnif 
mit Borig, dem Sohne Wijätfcheflams, die Polowzen zu Hülfe, 
verjagte Wfewolod aus Tſchernigow und lieferte Isjaſlaw ein 
Treffen, in welchem er aber gefchlagen wurde, und nah Tmuto— 
rafan floh. Indeß fielen der Großfürft und Boriß in Diefer 
Schlacht. 

50. Rußlands Haupt, mehr dem Namen und woaſewolod 1. 
dem Rechte, als der That nach, war jest der noch eins 70754095, 
zige Sohn Jaroſlaws, Wiewolod ; er beftieg den großfürftlichen Thron, 
beftätigte den Rindern Jsjaſlaws die ihnen zugefchriebenen Antheile, 
übergab feinem Sohne Wladimir Tichernigow und feste die von 
feinem Borgänger begonnene Unterwerfung feiner Neffen fort. Aber 
auch ibm gelang es nicht, mit dem Fürſten von Polozf und den Söh— 
nen Swätoſlaws fertig zu werben: der erfte führte unermüdlich 
Krieg gegen ihm und verheerte die Provinz Smolenſk; die Söhne 
Smwätoflams zogen mit den Polowzen aus Tmutorafan berbei, und 
ſelbſt Isjaſſapws Söhne, obwohl von ihrem Obeim wohl bedadıt, 
waren nicht zufrieden, verlangten mebr, und rüfteten ſich gegen 
Wiewolod. Das Volk inzwifchen murrte über die Schwähe des 
Kürften, der feine Beamten und Stellvertreter nicht im Zaume zu 
halten wifle, die Polowzen drangen unerwartet ind Land ein, und 
nur das Schwert Monomachs konnte die innern und äußern Feinde 
niederhalten. 

51. Der Tod Wſewolods, des Tegten Jaroflas Swätopolt ıı. 
witfhen, Töste feinen Enfeln, den Fürften der zweiten 1095 — 1118. 
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Linie von Jaroffaw ber, die Hände. Sie fhritten zur Theilung 
des ruffiihen Landes, und ließen den Titel eines Großfürften dem 
Aelteften der Familie, Swätopolf, Isjaſſaws Sohn, einem engher- 
jigen, treubrüchigen Kürften. Diefe Theilung bradte gleih im 
Anfang alle Rürften in Streit, denn jeder wollte feinen Antheil 
vergrößern. Swätopolf, ftatt feine Neffen zur Ruhe zu vermwei- 
fen, beste fie durch ein hinterliftiged Treiben gegen einander und 
gegen fih felbft auf. Bier Jahre führten die Fürften gegen ein» 
ander Krieg, einer verjagte den andern, und gleichgültig fahen fie 
die häufigen Einfälle der Polowzen, welche die füdlichen Provinzen 
Rußlands verbeerten. Monomach, befümmert über das Unglüd 
feines Baterlandes, rüftete fih gegen diefe graufamen Feinde zu 
1097. einem entfcheidenden Schlage, und berief die Fürften zu 
einer Zufammenfunft nad Ljubetſch, wo fie nad ges 
meinjamer Uebereinfunft Rußland tbeilten, und als Regel annah— 
men, daß den Kindern der Antbeil des Vaters gehören folle: 
Swätopolf Jsjaſlawitſch erhielt Kiew, als die großfürftlihe Haupt— 
ftabt, und Turow als Erbgut; Wladimir und Monomach, außer 
der erblihen Provinz Perejaſſawl noch Smolenſt; Swätoſlaws 
Söhne Oleg, David und Jaroſſlaw erhielten Tſchernigow, Rjäsan 
und Murom; David, Igors Sohn, erhielt Wladimir in Wol- 
hynien; außerdem wurden dem Neffen Mftiffaw, Monomachs Sohn, 
die Stadt und das Gebiet Nomwgorod, und Roftiffaws Söhnen 
Wolodar und Waſilko Peremyſchl und Terebowl zugetbeilt. Wfeflaw 
von Polozk nabm an der Berfammlung der Fürften feinen Theil, 
und behielt für fih Polozf. Die Fürften fehworen einander, in 
Eintracht zu eben, ihre Streitigfeiten durch gemeinfame Ueberein- 
kunft entfcheiden zu laſſen, und verpflichteten ſich durch Küffen des 

Kreuzes, einander gegen jeden Dränger zu vertheidigen. 

Der Bertrag von Ljubetſch begründete die Selbftftändigfeit der 
Theilfürften, gewährte den Söhnen das Erbrecht an dem väterlichen 
Antheil, und die Gewalt, felbft den Großfürſten zu richten, im Fall 
er ſich widerrechtlich benehme. Aber die Nuhe konnte nicht Lange 
dauern, und in der Theilung fhon Tag der Same weiterer Un- 
einigfeiten. Monomad fehlte dadurch, daß er fih Nowgorod 
und Smolenff zueignete, die Söhne Isjaſlſaws, Wjätſcheſlſaw und 
Swätoflaw gegen fih in die Waffen rief, und nur der Schreden fei- 
ned Namens zwang fie, das Gewitter. auf Kinder und Enkel abzu- 


leiten. David, Igors Sohn, beneidete die Söhne Roſtiſſaws, daß 
ihnen der beſſere Theil des väterlihen Antheils zugewiefen wor— 
den jey, und der Großfürft, des Vermittlerrechts beraubt, dachte 
darauf, fi die Provinz Ticherwen zuzueignen, wo Wolodar und 
Waſilko Herrihten. Die Feindfeligfeit wurde bald offenfundig durch 
eine bisher unerbörte Untbat, durch die Blendung Waſilko's, die 
auf Anreizen Davids, des Sohns Igors, und auf Befehl des treus 
ofen Swätopolf in Kiew vollzogen wurde. Dieß 1097 
Verbrechen brachte alle Theitfürften gegen Swätopolf 

in die Waffen; angeführt von Monomad und Dfeg zogen fie mit 
Heeresfraft gegen Kiew, und forderten drobend Rechenſchaft von 
dem Großfürften, da er die Rrage, ob Waſilko ſchuldig fen, der 
Entfcheidung der Fürften nicht unterwerfen wollte, Swätopolk 
hob alle Schuld auf David, und verſprach ihn zu beftrafen, 308 
aber nah Wolhynien, und wandte feine Waffen gegen Roſtiſlaws 
Söhne. Bon diefen aufs Haupt gefchlagen rief er den König von 
Ungarn, Koloman, zu Hülfe, dev mit einem großen Heere in bie 
tiherwenische Provinz eindrang. David, der ſich inzwifchen mit 
den Roſtiſlawsſchen ausgeſöhnt hatte, berief die Polowzen unter 
Anführung des tapfern Bonjaf, der einige Jahre zuvor fogar Kiew 
geplündert hatte, und dev muthige Wolodar ſchlug, von ihm unter- 
ftüst, Swätopolf und Koloman aufs neue bei Peremyfhl. Die 
Ungarn wurden verjagt, aber ein bfutiger Kampf entbrannte im 
fübweftlihen Rußland zwiſchen Swätopolf, David und den Ro— 
ſtiſſawitſchen; um diefelbe Zeit verbeerten die Polowzen die füdöft- 
fihen Länder. Monomach berief aufs neue die Aür- 1100. 
jten in die Nähe von Kiew zufammen, um die ver: 

biendeten Verwandten zu verjübnen, und abermals gelang es ihm. 
David verlor, durch den gemeinfamen Sprud der beiden Bettern 
Wladimir in Wolhynien, Das Swätopolks Sohn, Jaroſlaw, erbielt, 
ward zur Ruhe verwiejen und mußte fih mit dem Lande am Bug 
begnügen. Die übrigen Fürſten blieben in ihren Kürftenthiimern, 
und bald ftelfte fih allentbalben die innere Nube ber. 

Die Ausföhnung der Kürften war eine Kolge nicht ſowohl ihres 
aufrichtigen Wunfches nad Frieden, als der Gefahr, die dem 
Baterfande von außen durch die Polowzen drohte; ermutbigt durch 
die innern Streitigfeiten, verheerten dieſe unaufhörlich Rußland 
während der ganzen Negierung Swätopolfs, zerftörten viele von 
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Wladimir und Jaroflaw I an den Ufern der Rofa, Sula und Defna 
erbauten Städte und drangen bis nad Kiew. Vergebens bemühte 
fi) Swätopolf, dur ein Bündniß unter ſämmtlichen Verwandten 
ihren Einfällen Einhalt zu thun, und verbeiratbete ſich auch mit 
der Tochter des Khans der Polowzen, Tugorfan, aber die Freund- 
ſchaft eines Khans allein binderte die andern nicht, Rußland zu 
beunrubigen. Mehrmals vereinigten die Fürften ihre Streitkräfte, 
um die Barbaren zu züchtigen, da fie aber ohne Uebereinftimmung 
verfubren, richteten fie nur ihre Mannſchaft zu Grunde, und 
machten den Feind noch Feder. Nur Monomach verftand es mit 
ihnen fertig zu werben: fchon unter feinem Bater Wſewolod war 
er durch feine glüdlichen Züge in das Land der Polowzen berühmt, 
unter Swätopolf aber war er, als Befiger der mehr ald die übrigen 
ibren verheerenden Einfällen ausgefegten Provinz Perejaſlawl, eine 
furdtbare Geißel für fie und die Wache feines VBaterlandes: über 
bundert ihrer erften Khane, die er zu verfchiedenen Zeiten gefan- 
gen genommen, Tieß er frei, mehr als 200 aber ließ er ertränfen. 
Seine zablreihen Erfolge konnten jedoch dem Reich die gewünſchte 
Sicherheit nicht geben; die Heere der Polowzen wuchſen mit je- 
dem Jahre und drobten mit neuem Unheil. Auf der letzten Zus 
fammenfunft der Fürſten bewog indeß Monomach alle indgefammt, 
feldft den Fürften Polozk, David Wſeſlawitſch, ihre Kräfte zu 
vereinigen, um durch einen tüchtigen Schlag Rußland von den grau— 
famen Unholden zu befreien, und führte die verbündeten Schaaren 
über den Don, mitten in das Land der Polowzen, wohin außer 
dem alten Swätoflaw nie ein ruſſiſcher Fürft vorzudringen gewagt 
hatte; die Feinde vereinigten ihre Schaaren, und umringten fein 
Heer von allen Seiten an den Ufern des Sal. Aber ein entfchei- 
dender Sieg der Ruffen brach die Hauptmacht der Polowzen, bän- 
digte fie auf lange Zeit, und — was das wichtigfte ift, verichaffte 
Monsmad die oberfte Herrichaft in Rußland. 


IE. Erneuerung des Zaroflamw’fchen Syftems durch 
Monomach. 


Monomach. 52. Monomach, der dreißig Jahre lang, wäbrend 
FTIR. der ganzen Regierungszeit Wſewolods und Swätopolks, 


ber Bermittler bei den Streitigfeiten der Fürften, der allgemeine 
Kriedensftifter und der Schüger des Vaterlands gegen Die grau- 
famen Polowzen gewefen war, bob fih durch weitfchauende Po— 
litik, durch Feſtigkeit und Muth über alle gleichzeitigen Fürſten, 
und das Volk gewöhnte ſich, ibn als das Haupt Ruflands zu 
betrachten. Seine legten Siege über die Polowzen umgaben ihn 
ihn mit einem folhen Ruhme, daß fein Name nah den Worten ber 
Ehroniften im Dften und Weften ertönte, und die Kiewer nah Swä— 
topolfs Tode feinen andern auf dem großfürftfihen Throne jeben 
wollten, ald Monomad. Die großfürftlihe Würde gehörte recht— 
mäßiger Weife den Kürften von Tſchernigow, deren Vater, Swäto- 
flaw Jaroſlawitſch, älter war ale Monomachs Vater, Wſewolod. 
Aber die Söhne Swätoſlaws wagten bei dem allgemeinen Wunfche 
des Volks und der Macht Monomachs nicht, mit ihm um das Necht 
auf den Thron von Kiew zu ftreiten, und erfannten ihn zugleich 
mit den übrigen ale das Haupt Rußlands an. 

Die Uebernabme der großfürftfihen Gewalt durch Monomach 
mit Uebergebung der ältern Brüder erzeugte in dem Theilungsſyſtem 
eine wichtige Veränderung, die eine Folge feiner Politif war. Bei 
feiner klaren Ueberficht über die Zeitereianiffe erfannte er leicht, daß 
die inneren Kämpfe, welche Rußland unter Wſewolod und Swä— 
topolk zerfleifchten, mit einer Zerſtücklung Rußlands in verfchiedene 
ferbftftändige Theile enden und die Idee der Einheit Rußlands ver- 
nichten mußten. Zur Vermeidung diefes Unglüds, zur Rörderung 
der innern Ruhe und Erhaltung der Einheit des Reichs hielt er 
ed für unerläßlih, das von Yaroflaw I aufgeftellte Spftem der 
Herrichaft in Einer Familie wieder berzuftellen, mit dem Recht des 
Aelteften als Oberhaupt Rußlands, und bemühte fih die Herrichaft 
über Rußland feinem Haufe zuzumwenden. Dieſes Ziel erreichte er 
zur Hälfte noch als Theilfürft, da die Uneinigfeit der Verwandten 
und die Schwäche Swätopolks ihm geftatteten, fein Erbgut Pere— 
jaflami- mit Nowgorod, Smolenff und einem Theile von Tſcher— 
nigow zu vermehren. Er brauchte alfo nur noch feinem Haufe Kiew 
zu fihern, deffen Beberrfcher noch immer das Haupt Rußlands ſeyn 
fonnte. Die Umpftände begünftigten ihn: feine ftärfiten Gegner, 
Wfeflaw von Polozk, Oleg von Tihernigew und Wolodar von 
Perempichl, waren nicht mehr am Leben; alle waren vor ibm ge- 
ſtorben. Ihre Kinder erbten die väterlichen Antbeile, aber berrich- 


ten nur fo lange, als fie fih dem Willen des Großfürften beugten. 
Die Widerftrebenden wurden durch entfhiedene Maaßregeln zur 
Ruhe verwiefen und verloren ihre Ländereien, die in den Befig der 
Familie Monomachs übergingen, Diefes Loos traf zuerſt den Sohn 
Wſeſlaws, Gleb, Fürften von Minff, dann den Sohn Swäto— 
polks, Jaroſſaw, Fürften von Wladimir; der erfte wurde wegen 
feiner Widerfpänftigfeit gefangen genommen, und ftarb zu Kiew im 
Gefängniß; der zweite, der gleichfalls Monomach gegen ſich auf- 
gebracht hatte, ſuchte vergeblih Hülfe bei Ungarn und Polen und 
verlor in dem ungleichen Kampfe das Leben; die Fremden wurden 
verjagt und das Fürftenthum Jaroſlaws erhielt einer der Söhne 
Wladimir Monomahs, Andrei. Auch die Nowgoroder erfuhren 
die Strenge des Großfürſten: er unterbrüdte ihre Widerfpänftigfeit 
durd die Einferferung der angejebenften Bürger, und gab ihnen 
einen Großen aus Kiew zum Bürgermeifter (Posadnik). 
Wladimir Monomach fiherte, indem er das Spftem der Fa- 
milienberrihaft in feinem eigenen Haufe unverbrüchlich befolgte, 
den größten Theil Rußlands feinen Kindern und Enfeln, nämlich 
Kiew, Nowgorod, Smolenff, Susdal, Perejaflaw! und Wladimir 
in Wolhynien; feiner Familie nicht unterworfen waren nur noch 
die Fürſtenthümer Tichernigow, Polozf und Tſcherwen, wo die 
Nahfommen der andern Linien von Swätoſlaw, Wſeſlaw und 
Roſtiſlaw berrichten, und nit wagten, den Zorn des Großfürften 
durch Ungehorfam auf ſich zu ziehen. Seine Gewalt war nicht ges 
ringer, als die Jaroſſaws. Nachdem er Rußland in feinem Innern 
durch die Bereinigung aller Kräfte in feiner Herrſcherhand geftärkt, 
fuchte er dasfelbe auch nach außen zu befeftigen. Mitiflaw unter- 
warf die aufrübrerifchen Eftben, Wfewolod, deffen Sohn, der in 
Nowgorod refidirte, machte einen Feldzug nad Finnland, Jurji von 
Susdal nah Bulgarien an der Kama, Jaropolk in Perejaſlawl 
in das Land der Polowzen; allenthalben bezwangen fie die Feinde, 
und Rußland ftand, wie früher, feinen Nachbarn drobend gegen- 
über. Indeß bereiste Monomach felbft feine Länder, gründete 
Städte (Wladimir an der Kljägma), führte fteinerne Mauern auf 
Cin Nowgorod und Ladoga), baute Kirchen und Brüden Cüber den 
Dniepr) und erließ Geſetze Cüber den Zindfuß). 
Minſlaw 1, 53. Durch fchlaue Politik, glänzende Siege und 
1125-1152. wahrhafte Verdienfte gelang es ihn, ſich den größten 
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Theil Rußlands zuzueignen, und wie Jaroſlaw bie Nachfolge in 
der großfürſtlichen Würde in feiner Familie feftzuftellen; er hinter 
ließ das errungene Recht feinen Kindern, legte ihnen aber bie 
fhwere Berpflihtung auf, die neue Ordnung der Dinge zu befefti- 
gen. Der erfte Nachfolger, fein ältefter Sohn Mitiflaw, feste 
mit Kflugbeit und Glück die väterliche Politik fort, welche den Zweck 
batte, dem Grofßfürften die frühere Bedeutung, die Obergemwalt, 
wieder zu verfihaffen, und dieſe Würde in Einer Familie zu be— 
feftigen. Zu diefem Zwede hielt Miftiflaw. die Theilfürften, feine 
Brüder und Neffen, in vollfommner Unterwürfigfeit, und er verlangte 
ftreng, daß jeder fih mit feinem Antheil begnüge. Die Fürften 
aus den andern Linien hielt er durch entſchiedene Maafregeln im 
Zaum, wollte der Friedengftifter feyn, und gewährte den Wider— 
firebenden feine Gnade. Den ftärkiten Beweis feiner Kraft und 
feines augenfcheinlihen Strebens nad der Herrichaft feiner eigenen 
Familie gab er durch die Berjagung der Fürften von Polozk. Ale 
Nachfolger Isjaſlaws, des Älteften Sohns des heiligen Wladimir, 
hatten fie von ihrer Stammmutter Nognieda einen unauslöfchlichen 
Haß gegen die Nachkommen Jaroflaws geerbt, wollten unabhängig 
feyn und fuchten ftet3 Gelegenheit diefen zu ſchaden, wobei fie des 
Baterlands ſelbſt nicht fchonten. Wieflam war etwa 57 Jahre 
fang in ewigem Hader mit Isjaſſaw, Wferwolod und Smwätopoff, 
und zeigte ſich gefährlicher, als felbft fremde Feinde. Monomach 
bereitete den Fall diefes feindfeligen Haufes vor durch die Bes 
zwingung bes Fürften von Minſt; Mſtiſlaw that mehr: er ver- 
einigte unter feinen Fahnen alle Fürften, mit Ausnahme der Nach— 
fommen Roftiflaws, und fchidte fie ind Gebiet von Polozk, um die 
Stadt zu erobern und die Kürften gefangen zu nehmen. 1128 
Der Erfolg war vollftändig: alle Fürſten von Polozk, 
drei Söhne und zwei Enfel Wſeſlaws mit Frauen und Kindern, 
wurden nad Konftantinopel abgeführt. Die Fürftenthümer von 
Polozk und Minfk erhielt Mſtiſſaws Sohn Isjaſlaw. 

Durd die Eroberung von Polozk vervollftändigte Mftiflam die 
Plane Monomachs: er jelbit herrſchte ftreng und feft in Kiew und 
Smolenff, ald Haupt und Friedensftifter; von feinen Brüdern 
berrfchten Jaropolf in Perejaſlawl, Wjätſcheſſaw in Turow, Andrei 
in Wladimir, Jurji Dolgorufi in Susdal; von feinen Kindern 
war Wfewolod in Nowgorod und Jöjaſſlaw in Polozk und Minff. 

Ufrlalows Seſchichte von Rußland. J. 7 


Nur zwei Fürftenthümer waren noch nicht in den Händen ber Fa⸗ 
milie Monomachs, Tihernigow, wo Wfewolod, Diegs Sohn, im 
Streit mit feinem Dbeim und feinen Neffen regierte, und Ticherwen, 
wo Die gleichfalls uneinigen Nachtommen Wolodars uud Waſilko's 
herrſchten. Diefe Fürftenthümer, von allen Seiten durch die Kinder 
Monomachs eingeengt, mußten von felbft durch ihre innern Strei- 
tigfeiten fallen, und es war bloß nöthig, Streitigfeiten im eigenen 
Haufe Monomachs zu vermeiden. Mſtiſlaw erfannte die Gefahr, 
und fuchte ihr auszumeichen, indem er nad dem Tode feines Bru- 
ders Jaropolk feinem eigenen Sohne Wſewolod, der ſchon in Now- 
gorod regierte, den Thron beftimmte, Durch diefe Maaßregel fegte 
er eine Thronfolgeordnung in abfteigender Linie ein. Aber trotz 
der vorfchauenden Berechnungen und Plane Mftiflaws entbrannten 
die innern Kämpfe nad feinem Tode mit größerer Heftigfeit als 
früher; aus den Streitigfeiten der Obeime mit den Neffen ward 
Familienhaß, und das Streben der einzelnen Theile nach Selbft- 
ftändigfeit war unüberwindlich. 


HEN. Vernichtung des von Monomach aufgeftellten 
Syſtems. 


1132 — 115%, 


N 54. Indem Monomach die Herrfchaft über Ruß- 
monomachiſchen Fand in feinem Haufe befeftigte, hoffte er, wie Jaro— 

Entemd Saw, daß bei der Herrfchaft Einer Familie die Bluts— 
verwandtihaft der Fürften das ficherfte Pfand der Reichseinheit 
und der innern Rube fenn werde: der eine, wie ber andere täufch- 
ten ſich; die Quellen der Uneinigfeit blieben diefelben, und in der 
Gedichte der Nachkommen Monomachs wiederholte fih die Ge— 
fihichte der Yaroflawitfben; feine Kinder, mit Ausnahme Miti- 
laws, waren Feine Seelen, ſchwach oder treulos, aber feine Enkel 
zeichneten ſich durch Tapferkeit, Muth und alle Eigenfehaften nor: 
mannifcher Helden aus. Der Kampf um bie Theilung zwifchen 
Dpeimen und Neffen nabm fein Ende. Ueberdieß vernichtete bie 
Anmaßung der Oberberrfichfeit und des größern Theil von Ruß— 
fand durch eine jüngere Linie die dee der Legitimität des Altern 
Stamms, welde die Erbfolgeorduung in der großfürftlichen Gewalt 
beftimmt batte, öffnete dem Ehrgeiz der unrubigen Fürften in Mo: 


momachs Haufe ein weites Feld, und erwedte ihren Muth, feinen 
Fußſtapfen zu folgen. Um fo weniger glaubten die älteren Nach— 
fommen Jaroſlaws, die Fürften von Tihernigow, won ihrem Rechte 
nachlaſſen zu dürfen, daß der Thron von Kiew nah Mſtiſſaw eine 
ihnen zuftehende Erwerbung fev. In Folge deſſen ſtürzte das von 
Monomah erneute Spftem Jaroflaws zufammen: 1) wegen der 
innern Kämpfe der Kinder und Enfel, in Folge der Feindſchaft der 
Oheime mit den Neffen; 2) wegen des Strebend ber tſchernigow⸗ 
fhen Fürften nah dem Vorrang, indem diefe auch andere Linien 
nach fi) zogen. 

59. Die Kämpfe in der Ramilie Monomachs zeige Saropott Ir. 
ten fih alsbald, nachdem der ſchwache Jaropolf Wfa: 11321189. 
dimirowitich den Throm von Kiew beftiegen. Mitiffaw, der ihm 
die großfürftliche Würde übergab, verpflichtete ihn durch einen Ver— 
trag, feinem Sobne Wfewolod, Kürften von Nowgorod, Pereja- 
ſlawl, das Erbgut Monomachs, ald Fürftenthum zu geben, woran 
fih fchon der Gedanfe an fein Recht der Nachfolge auf den Thron 
von Kiew fnüpfte. Jaropolf wollte den Bertrag erfüllen, aber 
fein Bruder Jurji, Fürft von Susdal, der ſelbſt Abfichten auf 
Kiew hatte, verjagte ibn aus Perejaflaml; Jaropolk, der feinen 
Anordnungen feinen Nahdruf zu geben wußte, und zugleich Die 
Plane Jurji's durchſchaute, gab Perejaflawl feinem Bruder Wjä- 
tſcheſſaw, welcher dagegen einwilligte, die ihm zugetheilte Stabt 
Turow feinem Neffen Jsjaſſaw, Mſtiſſaws Sohn, abzutreten ; 
bald aber befann er fih eines andern, wahrſcheinlich erfchredt durch 
die gefährliche Nähe der Polowzen, und fehrte nah Turow zurüd. 
Jurji bemädtigte fih Perejaflawld von neuem, und Ysjaflaw, der 
ſonach ohne Fürftentbum blieb, wandte fih an feinen Bruder Wſe— 
wolod, Fürften von Nowgorod; beide Mftiffawitihen vereinigten 
fh mit Diegs Nachkommen, den Fürften von Tichernigow, und 
zogen gegen ihre Obeime: Wſewolod mit den Nowgorodern gegen 
Zurji, Isjaflam mit den Dfgowitihen, welde die Polowzen zu 
Hülfe gerufen, gegen Jaropolf. Der erftere verlor die Schlacht 
am Shdan-Berge, ward darauf von den Nowgorodern verjagt, 
und ging nad Pifow, wo er auch ftarb, der andere verfühnte fid, 
nachdem er die Provinz Perejaſlawl verheert hatte, mit Jaropolk, 
uud erhielt von ihm das Fürftentbum Wladimir in Wol- 137. 
bynien. Perejaſlawl erhielt Andrei, Wladimirs Sopn. 
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Die Fürften von Tſchernigow mifchten fih ſchlau in den 
Streit, um die Kräfte des Monomach'ſchen Haufes zu theilen, und, 
wenn dieß durch die innern Streitigkeiten geſchwächt fey, den von 
Rechtswegen ihnen gehörigen Vorrang zu erringen. Sie begannen 
mit Nowgorod, benüsten dort die angemaßte Freiheit des Volks, 
und begründeten ihre Herrfchaft. Aber der von den Nowgorodern ges 
wählte Swätoſlaw Olgowitſch verftand es nicht, den unruhigen 
Pöbel zu gewinnen, er wurde verfagt und fiel in die Hände feiner 
Gegner. Sein Bruder Wſewolod, der die Polowzen gerufen, 
verwüftete die füdlihen Provinzen Rußlands. Nun verbanden id) 
alle Söhne und Enkel Monomahs durch ein Freundfhaftsbindniß, 
und zogen gegen Tichernigow. Wſewolod fhmiegte fih, und um 
den Sturm abzuwenden, ſchloß ev einen Vertrag ab, wartete aber 
nur auf die erfte Gelegenheit, die Monomachiſche Familie zu ent- 
zweien, und des ibm von Nechtewegen gebührenden Throns von 
Kiew fi zu bemächtigen. Diefe Gelegenbeit ergab fih bald; 

1139. Jaropolf farb, und Wjätſcheſſaw, Wladimir Sohn, 

beeilte fih feine Stelle einzunehmen. Aber der Fürft 
von Tſchernigow, der den Kleinmuth und die Sorglofigfeit, des 
jungen Groffürften wohl fannte, 308 gegen Kiew und verjagte ibn. 
Wfewsfob IT. 56. Alle Nahfommen Monomachs rüfteten gegen 
4159-1146. den Dfgowitfchen, da fie gewohnt waren, Kiew als 
das Eigenthum ihrer Ramilie anzufeben. Wſewolod fuchte dem 
Sturm zuvorzufommen, ſchickte Heerführer (Moimoden) gegen + 
jaſſaw Mftiffawitfch und Wjätfcheflaw Wladimirowitſch, und 309 
felbft gegen Andrei von Perejaſlawl mit dem Entfhluß, dieſem 
das Fürſtenthum für feinen Bruder, als feinen Fünftigen Nach⸗ 
folger, zu entreißen. Die Kinder Monomachs vertheidigten ſich 
männlich und behaupteten ſich in ihren Fürſtenthümern, aber es 
gelang ihnen nicht, ſich zu vereinigen; ſo mußten ſie Frieden 
ſchlieſen, und Wſewolod im ruhigen Beſitze Kiews laſſen. Die 
Mſtiſlawitſchen ſchloſſen ſich an ibn an, in der Hoffnung, nach ſei— 
nem Tode den Thron von Kiew zu erhalten, wie er ihnen ver— 
ſprochen hatte. Jetzt hatte Wſewolod nur noch zwei Fürſten zu 
demüthigen, die ihn ſtets bekämpft hatten, Jurji von Susdal, 
und Wladimirko von Galizien. Jurji, der jüngſte Sohn Mono— 
machs, herrſchſüchtiger und ſchlauer als ſeine ältern Brüder, rüſtete 
ſich ſchon lange, den Kiew'ſchen Thron zu beſteigen, verlor aber 
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Perejaflaw nicht aus den Augen, und fuchte auf alle Weife fei- 
nen Einfluß in Nowgorod zu begründen. Durch feine Ränfe ver: 
leitet, vertrieben die unruhigen Nowgoroder die Brüder und Söhne 
des Großfürften, fonnten aber doch nicht mit ihm ſich vertragen, 
und überliegen ſich allen Rafereien einer zügellofen Freiheit. Der 
Sohn des berühmten Wolodar von Peremyſchl, Wladimirfo, nicht 
minder ebrgeizig, noch fchlauer und weit tapferer als Jurji, fchlug 
die Ungarn und Polen, gründete feine Hauptftadt in Galitfh am 
Dniefter, vereinigte für fich die Fürſtenthümer feiner Brüder, mifchte 
fih in die Streitigfeiten der Fürften des nördlichen Rußlands, 
ſuchte Gelegenheit, fein Gebiet zu vergrößern und warf feine Blicke 
auf Wladimir in Wolhynien, wo des Großfürften Sohn regierte. 
Wſewolod überredete feinen Bruder und die Familie Monomads, 
einen Zug gegen Galitſch zu unternehmen. Bon allen Seiten durch 
feindliche Truppen eingefchloffen, brachte der fihlaue Wladimirko 
Wſewolods Bruder, Jgor, auf feine Seite durch das Verſprechen, 
ihm zur Befteigung des Kiew'ſchen Throns behülflich zu feyn, und 
ſchloß jo einen Frieden; bald aber brach er ihn durch die Verjagung 
feines von Wſewolod unterftügten Neffen, Johann Berladnif, 
brachte alle ruſſiſchen Fürften gegen fih in Waffen, und entging 
abermals der Rache durch die tapfere Bertheidigung Swenigorods 
von Seite des Woiwoden Iwan Chaldjewitih. Inzwiſchen ftarb 
Wſewolod, nachdem er feinen Bruder Igor zu feinem 
Nachfolger ernannt hatte. 

Die Kiewer, aufgebradht über die Ungerechtigkeit 
und die Raubfucht der Beamten Wſewolods, forderten, 
daß Igor dieſe entferne, und erfannten ihn, als fie dieß Ver— 
iprechen erhalten, als Seren an; da er aber das gegebene Wort 
nicht erfüllte, boten fie Isjaſſaw Mitiflawitfh, einem Enfel Mo: 
nomachs, den Thron an, einem ebenfo fchlauen, als ehrgeizigen 
Manne, der durch Muth, Rrömmigfeit und Yeutjeligfeit an feinen 
Großvater erinnerte. Er fam mit einem Heere aus Perejaſlawl 
herbei, und warb mit Freuden als Großfürft ausge 1146. 
rufen. Igorn fperrte das Volk ind Gefängniß. 

57. Durch diefe Belegung Kiews erwedte fih  Sejartaw ı. , 
Isjaſlaw Feinde von allen Seiten. Die Fürften von 451154. 
Tiehernigow mußten ſich rüften für das Recht ihres Verwandten 
und ber ältern Linie; die Söhne Monomachs konnten dem kecken 
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Neffen um fo weniger vergeben, als Wjätfcheflam ſchon Großfürſt 
gewefen war, Jurſi aber Tängft diefe Würde fuchte, und einen 
perfönfihen Haß gegen Jsjaſlaw begte; Wladimirko von Galitſch 
wollte, um feine Plane defto ficherer ausführen zu können, Tieber 
ben ſchwachen Igor, als den tapfern Mftiffawitich auf dem Throne 
von Kiew feben. Diefer war alfo alfentbalben von Gefahren um— 
ringe, gleich einem vom flürmifchen Meere beſpülten Felſen. Indeß 
behauptete ſich Isjaſſaw, beswang feine Keinde durch eine Fuge 
Potitif, fo wie durch beroifhen Muth, und farb als Groffürft, 
aber unter dem Toben innerer Kämpfe, welche den Thron des Grof- 
fürften von Kiew umſtürzten, und Ruffand in mehrere Theile zerriffen. 

Vor allen andern waffnete fihb Swätoſſaw Ofgowitfh, um 
feinen Bruder Igor zu befreien; ihm folgte‘ Jurji von Susdal. 
Der Großfürſt, raſch und entfchieden auftretend, ſchlug ihre Ein- 
fälle zurück, und verbeerte die eigenen Lande feiner Gegner um 
fo erfolgreicher, als die Bettern Swätoſlaws, Isjaſſaw und Wla- 
dimir Damibowitfch, auf feiner Seite ftanden. Bald aber verließen 
ihn auch dieſe Verbündete binterliftiger Weife, und ſchloſſen fih an 
feine Feinde an. Diefer Treubruch erbitterte die Kiewer, die Jsja— 
flaw Tiebten, und der erzürnte Pöbel ermordete Igorn, 
obwohl derjelbe bereits in ein Klofter getreten war. Sein 
Tod entzündete einen allgemeinen Kampf. Die Gegner fchlugen ſich 
mit Muth, aber zum Glück für Isjaſlaw brachte Jurji durch feine 
Zögerung und feine hinterliftige Politik feine Verbündeten, ja feine 
eigenen Kinder gegen fih auf, während der Sohn Mftiffaws ſelbſt die 
Achtung feiner Feinde zu erwerben wußte. Die Fürften von Tſcher—⸗ 
nigow fchloffen Frieden, ſchwuren, Rußland in Uebereinſtimmung 
mit Jejaflar zu fehirmen, und rüfteten gegen Jurji, weil biefer 
Miene machte, fih Nowgorods zu bemächtigen. 

Swätoſlaw Olgowitſch fonnte aber doch den Tod feines Brus 
ders nicht vergeffen, und da er den Groffürften für deffen Mörder 
bielt, vereinigte er fi) mit dem Fürſten von Susdal, welcher Pere- 
jaſlawl belagerte. Unter den Mauern bdiefer Stadt trafen ſich die 
Gegner; der vorfichtige Jurji benügte die Uebereilung feines Neffen, 
ihlug ihn aufs Haupt, bemädchtigte ſich Perejaſſawls, bald darauf 
auch Kiews ſelbſt, und beftimmte nun die Bertheilung der Fürftenthiü- 

(jan, Mer des Vertriebenen. Isjaſlaw rettete fih nach Wla⸗ 

dimir in Wolhpnien, und fand Bundesgenoffen an den 
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Königen von Polen, Ungarn und Böhmen, welde ihm ihre Heere 
zuführten. Aber Jurji wußte die Fremden zum Abzug aus Rußland 
zu bewegen, fchloß ein enges Bündniß mit Wladimirko von Galitſch, 
und zwang feinen Neffen zum rieden, nahdem er in Wolhynien 
große Erfolge errungen Batte, wobei fein Sohn Andrei ſich durch 
Tapferkeit auszeichnete. Isjaſlaw legte die großfürft- 1150. 
liche Würde nieder, die nad) allgemeiner Uebereinſtim— 

mung feinem älteſten Obeim Wjätſcheſlaw übergeben wurde, und 
begnügte fih mit der Provinz Wladimir und der Steuer von 
Nowgorod, 

Jurji erfüllte den Vertrag nicht, indem er Kiew für fidh be— 
bielt. Der Kampf entbrannte von neuem. Isjaſlaw z0g fchnell 
gegen ihn, verjagte ihn aus der Hauptftadbt, und entfernte auch 
feinen andern Oheim Wjätſcheſlaw, wurde aber nun feinerfeits 
von dem Berbündeten Jurji's, dem Fürften von Galitſch, geſchla— 
gen, und begab fih in feine Provinz Wladimir mit dem feften 
Entfhluß, feinen Oheim zu befiegen oder zu fterben. Bon allen 
ruſſiſchen Fürften verlaffen, jchloß er cin Bündniß mit dem Ungar: 
fönig Geifa, erhielt von ihm 10,000 Krieger, binterging Wladi⸗ 
mirko durch eine Kriegsfift, gewann ihm den Weg nad Kiew ab, 
und eilte jo fhnell auf diefe Hauptftadt zu, daß Jurji fih kaum 
noch durch die Flucht retten konnte. Die Kiewer nahmen ihn mit 
Entzüden auf, und riefen ihn aufs neue zum Großfürften aus. 
Um feinen Erfolg zu fihern, wußte er fih die Liebe 1151 
des gutmüthigen Wjätfcheflam zu erwerben, ber gerne 
einwilligte, den Thron mit ihm zu theilen, und ihn als feinen 
Sohn annahm. Die Ungarn fehrten heim, worauf Juri ein Heer 
ſammelte, alle Kräfte anftrengte, die Olgowitſchen und Polowzen 
berbeirief und Kiew belagerte. Wjätſcheſlaw fuchte Jurji zu bere- 
den, feine Feindihaft fahren zu laſſen, und dem Blutvergießen 
Einhalt zu thun, indem Isjaſlaw ihn ald Vater und Herrn aner: 
fenne. Der Fürft von Susdal willigte ein, den Altern Bruder 
gleihfalls als Heren anzuerkennen, verlangte aber, daß die Nef- 
fen, Isjaflam und fein Bruder Roftiflaw, Fürft von Smolensf, 
fih aus Kiew entfernten. Wjätſcheſlaw wollte fi nit von ihnen 
trennen, und jo fam es zum hbartnädigen, blutigen Kampfe unter 
den Mauern von Kiew. Jurji ward troß ber Tapfers 1152. 
keit feines Sohnes Andrei aufs Haupt gefhlagen, und 
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flob nach Perejaſlawl; auch von bier vertrieben ging er nah Goro— 
dnä, und wartete hier, bis von Seite feines Bundesgenoffen Wladi- 
mirfo fi günftigere Ausfichten eröffneten. 

Doch Isjaſlaw, der zu fiegen verftand, wußte auch den Sieg 
zu benügen. Er rief abermals feinen treuen verbündeten König 
Geiſa zu Hilfe, und fchlug in Verbindung mit ihm Wfadimirfo 
an den Ufern des Sau. - Kaum fonnte der Rürft von Galitich ſich 
nah Peremyſchl retten, ftellte fich fchwer verwundet, und bat die 
Verbündeten um Gnade. Isjaſlaw, der feinen Charafter kannte, 
wollte feine Rache vollfommen machen; aber Geifa, welcher eifte, 
ben zu Gunften feines Freundes, des Kürften von Galizien, ber: 
anziehenden Raifer Manuel zurüdzufchlagen, bewog die Verbün- 
beten zum Frieden, und verpflichtete den gemeinfamen Keind durch 
einen Schwur, ſtets Isjaſſaws Freund zu bleiben. Wfadimirfo 
dachte nad Geiſa's Abzug nicht an Erfüllung des Vertrags, und 
entwarf den Plan zu einem andern Feldzug gegen Isjaflaw, da er 
erfuhr, daß Jurji wieder rüfte. Allein unerwartet bemmte der 
Tod feine Plane; fein Sohn Jaroſlaw ſchmeichelte dem 
Groffürften, folgte aber doch der väterlichen Politik, 
und ein, neuer allgemeiner Krieg drobte dem Baterlande. Es gelang 
Isjaflam nicht, feine Feinde zu bezwingen, und er flarb, von ſei— 
nen Untertbanen wie ein Vater beweint. 

Surjl Dolgeruft. 58. MWijäticheffaw, welcher den Neffen überlebte, 
15 45T den er wie einen Sohn liebte, berief auf den großfürft- 
lihen Thron einen andern Mftifiawitfchen Roftiffaw, Fürften von 
Smolenſk. Aber weder die Fürften von Tſchernigow, noch Jurji 
wollten ihn als Heren anerfennen, Sondern fuchten felbft nah 
Kiew zu gelangen. Isjaſlaw Dawidowitſch verjagte 
Rofiflaw, Jurji aber verdrängte Isjaſlaw und feßte 
fih auf den Thron von Kiew. So erreichte er endlich fein Ziel, 
wiewohl im hoben Alter, und obgleich er nah Wjätſcheſſaws Tode 
mehr Recht auf den Vorrang hatte, als andere; aber weder die 
Fürften, noch die Untertbanen liebten ihn. Indeß waren durch 
die unaufhörlihen Kämpfe alle fo ſehr ermübet, daß nad ber 
Thronbefteigung Jurji's es Ruhe blieb, freifih nicht auf Tange 
Zeit. Mſtiſlaw Isjaſlawitſch, der Sohn von Jurji's Hauptfeind, 
mollte ihn nicht als Großfürft anerfennen, und trat in Wolbynien 
als Feind auf. Die Fürften von Tſchernigow vereinigten ſich mit ihm 
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zu engem Bündniß, dem auch andere Fürften beitraten. 
Der allgemeine Kampf war auf dem Punfte wieder 
audzubrechen, ald Jurji's Tod ihn verhinderte. Bon num an bes 
ginnt eine neue Ordnung der Dinge, 
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IV. Theilung Rußlands in verfchiedene unabhän: 
gige Fürftenthümer. 


411537 — 1249. 


39. Durch den Tod Jurji Dolgorufis brach das gar von 
von Monomad) aufgeftellte Syftem, eine Bereinigung Km. 
der rufftichen Fürſtenthümer in Ein Ganzes unter der Herrichaft 
des Groffürften völlig zufammen. Bis zu diefer Zeit, im Ver— 
fauf von 100 Jahren, fonnte troß des augenfcheinlichen Streben 
der Theilfürſten nah Selbftftändigfeit die Idee der Oberherrlich— 
feit des Kürften von Kiew und der Abhängigkeit der Theilfürften 
von ihm nicht erlöfchen. Auf dieſen Thron blidten Alle, als auf 
die Grundlage der oberften Gewalt, und jeder Fürft, dem es ges 
lang, fih in Kiew feftzufesen, war auch den übrigen Allen an 
Macht überlegen, und gewöhnte fie nah und nad) an Unterwürfig- 
feit: ſo herrfchte Wſewolod Olgowitſch, Isjaſlav Mſtiſlawitſch, 
fo ſelbſt Jurji Dolgorufi, der bereits auf Trümmern ſich nieder— 
ließ und ſeinen Verwandten wie dem Volke verhaßt war. Er war 
auch der letzte. 

Der Begriff vom Recht der Nachkommen auf die erbliche Ge— 
walt, auf unbegränzte Selbſtſtändigkeit, kam zu der vollen Ent— 
wicklung, vernichtete den Begriff vom Vorrang des Herrſchers von 
Kiew, zerriß das Band der Theile, und zertrennte Rußland unter 
der Familie des heiligen Wladimir in eine Menge unabhängiger 
Fürſtenthümer, von denen jedes eine befondere Welt bildete, aus— 
Ihlieffih Einer Familie angehörte, und unter deren Sprößlingen 
in neue, noch Fleinere Kürftentbümer zerfiel. Hier wiederholt fid 
unaufbörlich die Gejchichte des frübern Rußlands, nur in einem 
geringern Umfang, und beichränft auf die Sprößlinge Einer Fa— 
milie:  diefelben Kämpfe der Oheime mit den Neffen, dasfelbe 
Streben einzelner Familien nad) dem oberften Rang, dasjelbe Ent- 
gegenarbeiten der andern. Unter diefen innern Unruben ftritten 
fih auh noch die Fürften um das Herrfcherrecht über Kiew 
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oder Nowgorod, die aus einer Familie in die andere übergingen, 
was zu neuen Kämpfen Beranlaffung gab. 

Die Haupt: 60. Eine entfchiedene Hinneigung zu befonderer 

Iinien. Selbſtſtändigkeit, zur Erwerbung erbliher Gewalt, 

zeigte fi, bald nah dem Tode Mftiflaws des Großen, bei allen 
Nachkommen des heiligen Wladimir. Viele Geſchlechter erlofchen, 
ohne ihren Zwed zu erreihen, andere benugten die Schwäche der 
Nachfolger Mſtiſlaws, und namentlich die Feindfhaft der Olgo— 
witichen gegen die Kinder und Enfel Monomachs, begründeten 
eine erblihe Herrihaft in den errungenen Fürftenthümern, und 
übergaben fie ihren Nachfommen. Bier Hauptlinien, welde am 
Ende des zwölften und im Anfang des dreizehnten Jahrhunderts 
fih in viele Zweige theilten, berrichten vom Tode Jurji's bis zum 
Eindruh der Mongolen in Rußland: 1) Die Familie Jsjaſſaws 
von Polozf, 2) die Ramilie Wolodars von Peremyſchl, 3) die 
Familie Swätoflaws von Tihernigew und 4) die Familie Wla— 
dimir Monomachs. 

Die Fürften 61. Die Familie Wſeſlaws von Polozf 

von Pelezt. war der ältefte Sprößling des heiligen Wladimir. 
Sie herrſchte bis zu Mſtiſſaw in Polozk, Druzf, Minft, Logospff, 
Lufoml und andern Städten des Landes der Kriwitichen, und theilte 
fih in zwei Hauptlinien, die Kürften von Polozk und Minſt; 
früher als alle andern wollten diefe unabhängig feyn, und da fie 
den Borrang des Großfürften von Kiew nicht anerfannten, waren 
fie in fteter Feindfhaft gegen die Familie Jaroſſaws des Weifen. 
Erfhüttert durh Wladimir Monomach, nach Griechenland verjagt 
buch Mftiffaw I, gelang es unter dem ſchwachen Jaropolf doch 
der Kamilie Wfeflaws von neuem, ſich in ihrer Erbprovinz feſtzu— 
fegen, und von diefer Zeit an berrfchte fie unabhängig bie zum 
Anfang des vierzebnten Jahrhunderts. Innere Fehden wütheten 
bier mit gleicher Heftigfeit und aus denfelben Urjadhen, wie in 
ben andern. ruſſiſchen Fürftenthümern. Mit unverföhnlicher Feind— 
feligfeit nahmen die Fürften zu fremder Hülfe ihre Zuflucht, und 
gaben dadurch Beranlaffung, daß die Fürften von Susdal und 
noch mehr die von Tſchernigow einen bedeutenden Einfluß auf 
fie ausübten; endlich endeten fie jo ſchwach, daß fie nicht mehr 
im Stande waren, die Litthauifchen Eroberer abzuwehren, und fich 
unter ihre Herrſchaft beugten. 
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62. Die Ramilie Wolodars von Vere- Die Fürften 
myſchl zeigte umter der Jaroflawifchen Linie zuerſt Yen Galltſch. 
das Streben nad Unabhängigfeit, fie herrſchte über 60 Jahre 
bis and Ende des zwölften Jahrhunderts unabhängig von dem 
Großfürſten von Kiew im fübweftfihen Rußland. Hier an den 
Ufern des Dnieftr baute Wolodars Sohn, Wladimirko, die Stadt 
Salitih, und Tegte den Grund zu dem mächtigen galizifhen 
Fürſtenthum zwifchen den Karpatben und den beiden Bug, 
indem er fi die Antbeife feiner Brüder und Neffen, Peremyſchl, 
Terebowl und Swenigorod zueignete. Nicht zufrieden mit diefer 
reichen Provinz, fuchte er auch Wolhyniens fih zu bemächtigen, 
und bedrängte die dortigen Rürften, welche von dem Großfürften 
von Kiew abhängig waren. Seine Herrfhfucht und Treulofigfeit 
brachte mehr als einmal faft alle ruffifchen Fürften gegen Galitſch 
in die Waffen. Wſewolod Olgowitſch und Jsöjaſlaw Mſtiſlawitſch 
sogen mehrmals mit Bundesgensffen und zahlreihen Truppen das 
bin, der gafizifche Fürft vettete aber jebesinal feinen Thron, theils 
durch Tapferfeit, theild durch Hülfe der Ungarn und Polen, mehr 
aber noch durch die Uneinigfeit feiner Feinde. Um in ihren berrich- 
fühhtigen Planen deſto ficherer zu gehen, mifchte er fih geſchickt 
in Die Streitigfeiten der Nahfommen Monomachs und in deren 
Familienftreit mit den Dfgowitichen, war ber unverfühnliche Feind 
Isjaſlaw Mfiffawitfhs, wie der treue Freund Jurfi Dolgoruki's, 
dem er mehr als alle andern Verbündeten zur Vertreibung Isjaſlaws 
ans Kiew behilflich war. Sein Sohn und Nadfols 
ger Jaroſlaw befolgte eine andere Politif, fuchte feine 
unnützen Eroberungen, liebte den Frieden, befhüste die Induſtrie, 
und erwarb ſich nicht nur die Achtung der ruſſiſchen Fürften, bie 
in ihm einen weifen, kraftvollen Herrſcher erfannten, fondern auch 
die fremder Mächte. Der griehifhe Kaifer Manuel fuchte feine 
Freundſchaft, der griechifhe Prinz Andronifus feinen Schuß, die 
benahbarten Könige von Ungarn und Polen fcheuten feine Waffen. 
Die Frucht der Flugen Politik Jaroſſaws, der von feinen Zeit 
genoſſen Oftrompfly (der Scharffinnige) genannt wurde, war ber 
blühende Zuftand feines Fürftenthbums, Reichthum der Emmohner, 
ein blühender Handel und eine fichtliche Milderung der Bolfsfitten. 
Mit dem Tode feines unwürdigen Nachfolgers Wladi— 1198. 
mir hörte das berühmte Haus Wolodars von Perempfcht 
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auf, und Galitſch Fam nad mehrfachen Unruhen an die Familie 
Roman Mſtiſlawitſchs, Fürften von Wolhynien. 

63. Die Familie Swätoflaws von Tihernigow 
zerfiel in der’ Nachkommenſchaft feiner beiden Söhne Dfeg und 
Jaroſlaw in vier Hauptzweige: die Fürſten von Tſchernigow, 
Sjewerien, Rjäsan und Pronff. 

1. Das Haus Olegs gründete in der Familie des älteren 
Sohnes Wſewolod Olgowitſch feine Herrfchaft im Fürftenthum 
Tſchernigow; in der Familie feines jüngern Sohnes Swätoflaw 
im Fürftenthum Sjewerien. 

Die Fürften von a) Die Fürften von Tſchernigow vereinigten um 
Tſchernigew. ſich die Politik des mittlern Rußlands; fie führten 
unaufhörliche Kriege oder ſchloſſen Bündniffe mit den Fürſten von 
Smolenſk, Wolhynien, Galizien und Susdal, wollten auf Kiew, 
Polozk und Nowgorod Einfluß ausüben, und erreichten nicht ſel— 
ten ihren Zwed. Die Erwerbung Kiews, und namentlih Now— 
gorods verwidelte fie in Streitigfeiten mit den Kürften von Sus— 
dal, welche feit der Zeit Jurji Dolgoruki's einen Borrang über 
alle andern Fürften erftrebten, und darum über Nowgorod berr- 
fhen wollten, das vor Alters der Antheil eines Großfürften ge— 
weſen war, Alle Nachkommen Wſewolod Olgowitſchs zeichneten 
fih dur unermüdliche Thätigfeit, friegerifchen Geift und unruhi— 
gen Sinn aus. Der berühmtefte darunter war Wſewolods Sohn, 
Swätoſlaw, welcher durch Geſchick und Gewalt die 
Herrfchaft feines Haufes in Tſchernigow begründete, 
auf Huge Weife die Nachkommen Monomachs entzweite, und, in: 
dem er ihre Streitigfeiten benugte, die Herrfchaft über Kiew, 
Smolenff, Nowgorod und Polozk errang. Sein Enfel Michael 
Wfewolodowitih war Zeuge von Batü's Einbruch, und wurde 
das Opfer feiner großberzigen Kühnheit. 
Die Fürftenvon 5b) Die FKürften von Sjewerien, größtentheils Nach: 
Ejewerien, kommen Swätoſlaw Olgowitſchs, berrfhten in Now 
gorod Sjewersfi, Putiwl, Bränſk, Trubtfhewff, Kurt und 
andern Städten auf der Iinfen Seite des Dnieprs. Im viele 
Zweige getheilt, wandten fie ihre friegerifche Thätigfeit hauptſäch— 
ih gegen ihre füblihen Nahbarn, die Polowzen. Von ihnen 
zeichneten ſich durch kriegeriſche Tapferkeit namentlich zwei Brüder 
aus, Söhne Swätoſlaw Olgowitſchs, Igor von Sjewerien und 
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Wſewolod von Trubtſchewſk; ihre kühne That ift in der Erzählung 
vom Zuge „Igors“ *) beichrieben. 

I. Das Haus Jaroſlaw Swätoſlawitſchs von — 
Rjäsan, welches ſich in der Familie feiner beiden von Riadan und 
Söhne Roſtiſſaw und Swätoflaw in zwei Linien theilte, Renſt. 
berrfchte in Riäsan und Murom; im Anfang des dreizehnten 
Sabrbunderts ferte fih ein Zweig der Fürften von Rjäsan in 
Pronff feft, in der Familie eines Enfels Roſtiſſaws, Wſewolod 
Glebowitſch. Die Nachkommen Jaroflaws von Rjäsan führten 
Kriege unter fih, und gaben dadurd dem Andrei Bogoljubſti, 
Fürften von Susdal, Gelegenheit, fie feiner Dberberrfchaft zu unter: 
werfen; ihre Abhängigkeit von Susdal wurde unter Wſewolod 
Jurjewitih noch ftärfer, aber unter dem ſchwachen Sohne des 
fegtern, Georg, gelangten fie wieder zu ihrer frübern Selbftftän- 
digfeit. 

64. Die Familie Wladimir Monomachs zerfiel in 
der Nachfommenfchaft feiner beiden Söhne Mftiflaw und Jurji 
in viele Zweige, und begründete ihre erbliche Herrfhaft in einem 
großen Theil des alten Rußlande. Die ältere Monomachiſche Linie 
berrfhte in den Fürftenthümern Wolhynien und Smolenff, die 
jüngere in Susdal. 

I. In den Wolhyniſchen Fürftenthümern, in Woltzyniſche 
Wladimir, Luzk und andern Städten ſetzte fich feit der  Fürten. 
Mitte des zwölften Jahrhunderts die ältere Linie Mſtiſſaws I in der 
Familie feines Sohnes Isjaſlaw Mitiffawitfch feſt; der berühms 
tefte unter den Kürften feines Haufes war Isjaflams Enfel, Roman 
Mitiffawitfh, welder im J. 1198 bei dem Tode Wladimird, des 
legten Nachkommen Wolodars, ſich mit Hüffe der Polen Galitſchs 
bemädtigte, und in feinem neuen Neiche durch feltene Tapferfeit 
und unerhörte Tyrannei befannt machte; ohne Schonung ließ er 
die Großen morden, erfann Qualen und ſchwamm im Blute feiner 
Untertbanen, war aber zugleich der Schreden aller feiner Nach— 
barn, verfügte nach Gefallen über Kiew, bedrohte Polen, bezwang 
die Littbauer und Jatwägen, und gab fi den Namen „Selbftherricher 
von ganz Rußfand.” Sein Sohn Daniel zeichnete ſich noch mehr 
aus durch feinen mutbigen Kampf mit den Mongolen, und be: 
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feftigte die erbliche Herrſchaft feines Haufes im Fürftenthum Galie 
zien, wo feine Nachfolger herrfhten, bis das Land im vierzehn- 
ten Jahrhundert von den Polen unterjoht wurde, 
Die Fürfen von I. Im Fürftentyum Smolenff feste fih ein 
Smolenſt. anderer Zweig aus Mftiflams des Großen Gefchledht 
feft, in der Familie feines zweiten Sohnes Roftiflaw. Sein Haus 
1188. ward berühmt durch zwei Helden, Mſtiſſaw den Ta- 
pferen und Mſtiſſaw den Kühnen. Der erftere zeichnete 
fih durch Tapferfeit in den Kämpfen Nowgorods mit den Fürſten 
von Susdal und der zweite, des erftern Sohn, verewigte feinen 
1224. Namen durch die Bertreibung der Ungarn aus Galis 
zien, deifen fie fih bei dem Tode Romans bemädhtigt 
hatten, und durch die Schlacht mit den Mongolen an ber Kalka. 
Am Ende des dreizehnten Jahrhunderts fegte fid) ein Zweig ber 
Fürften von Smolenff in der Familie Feodor des Schwarzen aud 
in Jaroſlawl feft. 
Fürten von II. Die jüngere Monomachiſche Linie in der Familie 
Susdal. feines Sohnes Jurji Dolgorufi gründete ihre erbliche 
Herrfhaft im Fürftenthbum Susdal. Da Jurji von feinem Va— 
ter ein minder umfangreiches, waldiges, ſchwach bevölfertes Ges 
biet (zwifhen Wolga, Kläsma und Protwa) mit drei Städten 
Susdal, Roftow und Wladimir erhalten hatte, legte er Wege durch 
die Wälder an, baute Tempel, befehrte die Heiden zum chriſt— 
lichen Glauben, gründete Perejaſſawl Saljeſſti, Dmitrow, Jur—⸗ 
jew, Moffau, regierte fein Fürftentbum unabhängig, und über- 
gab dasfelbe, als er den Thron von Kiew beftieg, feinem Sobne 
Andrei, der nah des Baters Tode den Titel Großfürſt an— 
nahm, Sich erhebend über die Begriffe feiner Zeitgenoffen, wollte 
Andrei Bogoljubffi die Alleinberrihaft einführen, gab zuerit un- 
ter den ruſſiſchen Fürften weder feinen Brüdern, noch feinen Nef- 
fen einen Antheil, und herrfchte unter dem Namen eined Groß» 
fürften ganz allein. Nicht zufrieden, weder mit feinem weiten 
Gebiet, das er bis an die Ufer der Kama ausdehnte, noch mit 
ber Abhängigkeit oder dem Bündniß von eiff Fürften, wollte er 
feine Herrfchaft in den zwei Sauptpunften Rußlande, in Kiew und 
Nowgorod feftfegen, von wo aus er, auf fein Erbland geſtützt, 
1169. glei Monomach faft ganz Rußland beberrfchen fonnte. 
Entfhiedene Maafiregeln, zu denen er flets in wich— 
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tigen Fällen feine Zufluht nahm, führten ihn zum Ziel: Kiew 
wurde mit Sturm genommen, feinem Bruder Gleb u 
zur Berwaltung übergeben, und verlor auf immer ſei— : 
nen Borrang unter den ruffiihen Städten. Nowgorod erfannte 
nah bartnädigem Widerftand gleichfall die Herrfhaft des Ge- 
bieterd von Susdal an. Aber fein frübzeitiger Tod 
geitattete ibm nicht, das neue Spftem der Herrſchaft 
einzuführen. Der Thron von Susdal war nad) feinem Tode Tange 
Zeit der Gegenftand des Streits zwifchen feinen beiden Brüdern, 
Michael und Wfewolod, und beren Neffen. Wſewolod bezwang 
feine Gegner, hielt die Macht des Fürftentbums Susdal aufrecht, 
und obwohl er bie Herrihaft über Kiew und Polozf verlor, war 
er doch im norböftfihen Rußland mächtiger als felbft Andrei, und 
befeftigte feinen Einfluß in Rjäsan, Pronft, Murom, 1212 
Nowgorod, Pſkow und Smolenff. Aber die Uneinig- 2 
feit feiner Kinder Konftantin und Georg hatte die Unabhängigkeit 
von Nowgorod, Smolenff, Rjäsan und die Zertheilung der Pro- 
vinz Susdal in viele Kleinere Antheile zur Folge. Trog allem dem 
liegen Andrei und Wfewolod in den Gefinnungen ihrer Zeitgenof- 
fen einen fo ftarfen Eindrud zurück, daß von biefer Zeit an ber 
Fürft von Susdal fih ald das Haupt des öftlichen. Rußlands be- 
trachten konnte, und vorzugsweife den Namen „Großfürft” führte. 
Bor dem Einfalle der Mongolen war das Fürſtenthum Susdal 
in der Kamilie Wferwolod des Großen in drei Haupttheile getheilt: 
Roftow und Jaroſlawl, wo die Kinder Konftantin Wſewolodowitſchs 
berrihten; Wladimir, wo Georg Wſewolods Sohn mit dem Titel 
Großfürft regierte, Perejaflawl und Twer, welche Jaroſlaw Wie: 
wolodowitich gehörten. 

65. Das Fürftenthum Nowgorod gehörte aus— Fürſenthum 
ſchließlich Feiner Linie aus dem Gefchlechte des heiligen Nowgerod. 
Wladimir an, eiguete fih das Recht zu, feinen Fürften nad) Ge- 
fallen zu wählen, bejchränfte deffen Macht und bildete, indem es 
fid) durch die Bolfsverfammlung regierte, eine Welt für fih. Die 
Nachfolger Jaroſſaws des Werfen, dur die innern Kämpfe im 
füdlichen Rußland befhäftigt, verloren den nördlichen Theil aus 
den Augen, und ließen dem fhon unter den erften normannifchen 
Fürſten bemerflihen Streben Nowgorods nad Selbftftändigfeit Die 
nötige Zeit, fih zu entwideln. Die Nowgoroder benügten Die 
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innern Kämpfe mit Klugheit und Entjchloffenbeit: fo mußte Swä— 
topolf II dem Plane, Nowgorod feinem Sohne zu übergeben, ent- 
fagen, und willigte ein, daß ein dem Bolfe angenehmer Fürft, 
Mſtiſlſaw Wladimirowitih, dafelbft anerfannt wurde. Monomach 
und Mftiffaw I thaten dem wilden Streben nach Unabhängigfeit Ein- 
haft, aber faum batte der fhwache Jaropolf den Thron von Kiew 
beftiegen, fo verjagten die Nowgoroder ihren Fürften Wſewolod 
Mitiflawitih, und die Volfsverfammlung wählte, obne um die Zu— 
flimmung Jaropolfs zu fragen, aus eigner Macht ihren Bürger: 
meifter (posadnik). Diefer oberfte Beamte, der biöher von dem 
Fürften abhing, den der Groffürft von Kiew ernannt hatte, durfte 
jest nur den Willen der Bolfsverfammlung in Ausführung bringen. 
Inzwiſchen entbrannte der blutige Kampf der Ofgowitfchen mit dem 
Haufe Monomachs, die Nowgoroder benützten dieß geſchickt, wähl- 
ten zum Fürften wen fie wollten, hielten die Allzufraftvollen fern, 
und erreichten endlich was fie fuchten, nämlich das Net, einen 
dem Bolfe angenehmen Fürften zu wählen. Vergebens wandte 
der herrſchſüchtige Jurji alle Mittel an, um fie zur Unterwerfung 
zu bringen, füete Uneinigfeit aus, die ohnehin von einer Volks— 
herrſchaft unzertrennlich ift, machte fih Freunde in Nowgorod und 
befchränfte deffen Gränzen; die Nowgoroder ftritten fih, empörten 
fih, erfäuften ihren Bürgermeifter, aber bei der erften Gefahr ver- 
theidigten fie ftetd wieder mutbig ihre Freiheit. Andrei Bogoljubffi, 
der das Haupt von ganz Rußland feyn wollte, in feiner Erbprovinz 
unumfchränft herrſchte, in Kiew, Rjäsan, Tſchernigow, Smolenſt, 
ſelbſt in dem entlegenen Polozk Fürſten einſetzte, die ihm untergeben 
waren, verlangte unbedingte Unterwerfung Nowgorods, ernannte 
einen Fürſten und wollte der oberſte Richter in allen bürgerlichen 
und kirchlichen Angelegenheiten ſeyn. Die Nowgoroder beſchloſſen 
ihre Rechte zu behaupten und die Anmaßung der Fürſten von Susdal 
gleich in der Geburt zu erſticken; einmüthig waffneten ſie ſich für 
die heilige Sophia und das große Nowgorod, ſchlugen das drohende 
Heer Andrei's, das aus den Gefolgen aller mit ihm verbundenen 
Fürſten beſtand, in entſcheidender Schlacht, und nahmen ſo viele 
gefangen, daß ſie für Einen Griwen *) zehn Susdaler frei gaben. 
Andrei beharrte indeß auf ſeinem Vorſatz: anfangs willigte er ein, 


*) Alte Bolbmünze von etwa drei Rubel im Werth. 
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mit den Nowgorodern auf die Grundlage ihrer völligen Frei 
beit Frieden zu fehließen, bald aber brachte er fie durch Unter- 
bandfungen dahin, daß fie einwilligten, feinen Sohn als Fürften 
anzuerfennen und ihre bürgerlichen Angelegenheiten feiner oberften 
Entfcheidung zu unterwerfen. Dieß hatte bedeutende Folgen: von 
diefer Zeit an fuchte jeder Großfürft von Susdal fih Nowgorod 
zu unterwerfen, daſelbſt feine oberfte Nichtergewalt zu begründen 
und zugleich jährlich eine beftimmte Abgabe zu erhalten. Bei allem 
Streben nad) vollfommener Unabhängigfeit fonnten die Nowgoroder 
fih doch der unabläffigen Anfprüde der Kürften von Susdal nicht 
erwehren, fuchten die Fürften von Tichernigow oder Smolenff zu 
ihren Bundesgenoffen zu machen, und befolgten überhaupt die Regel, 
nur denjenigen ald Fürften anzuerkennen, welcher ſchwöre, fie nad 
ihren alten Rechten und nach den Freibriefen Jaroſlaws zu vegie- 
ren; fo wie fie die kleinſte Spur von willfürlicher Herrfhaft ent- 
deckten, vertrieben fie den Fürſten alsbald mit Schimpf und beriefen 
einen andern. Demzufolge traten Fürften aus dem Haufe Susdal, 
Tihernigow und Smolenff nah einander auf den Schaupfak. 
Selten regierte einer länger als drei Jahre, und im Laufe von 
hundert Jahren mwechfelten in Nowgorod dreißig Fürften mit eins 
ander ab. Unter ftürmifchen Bewegungen bildete fih die innere 
Einrihtung der Stadt, welde bis auf Johann III unverändert 
fi) behauptete. Die Hauptzüge berfelben find folgende: 

Die oberfte gefeggebende und richterliche Gewalt in allgemeinen 
Staatsangelegenheiten gehörte der Volksverſammlung Cwietsche) 
oder dem Landrath, der aus den Bürgern von Nowgorod beftand. 
Sie warb durch den Klang der Berfammlungsglode (wietschewoi 
kolokol) gewöhnlich nad dem Jaroſlawiſchen Palaft, manchmal nad) 
der Sopbienfirhe, doch auch an andere Drte hinberufen, entfchied 
über Krieg und Frieden, wählte den Fürften Cknes), den Bürger: 
meifter (posadnik) und den Wladyka (Erzbifhof), richtete über 
Staatsverbrechen, Verrath, Einverftändnig mit dem Feinde, unter: 
ſuchte die eigenmädhtigen Handlungen des Fürften und Bürger- 
meifters, beftimmte nad Maafgabe der Schuld die Strafen, dem 
erften Berjagung, dem zweiten nicht felten den Tod, und nahm 
Klagen der Armen gegen die Reichen an. 

Die richterlihe Gewalt in bürgerlihen Dingen war ein aus— 
ſchließliches Recht des Durch die Bolfsverfammlung erwählten Fürften: 

Ufirtatomd Geſchichte von Rußland, I. 8 
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er mußte für gerechtes Gericht im Innern und für bie Sicherheit 
nach außen ſorgen; dazu hatte er fein Gefolge, das in Friedens- 
zeiten Recht und Gerechtigfeit handhabte, im Kriege das fürftliche 
Heer bildete. Zur Belohnung für feine Mühe hatte der Fürft die 
Gerichtsabgaben und eine beftimmte Steuer von verfihiedenen Ges 
genftänden. Bei einem Kriegszug war er der oberſte Anführer, 
mußte aber über fein Verfahren fih mit dem Bürgermeifter be- 
nehmen. Im Allgemeinen war der Kürft nur oberfter Richter und 
Schutzherr, und erfüllte er diefe beiden Obliegenbeiten nicht, fo 
entfernte ihn die Volksverſammlung. 

Die vollziebende Gewalt war dem Bürgermeifter über. 
laffen, dem erften bürgerlihen Beamten und Borfißer der Volks— 
verfammlung. Er führte zugleich mit den Taufendern (ty- 
sezki) die nomgorodifhen Schaaren, Teitete bie Unterhandlungen, 
ward zu Geſandtſchaften verwendet, unterftüßte den Fürften in ber 
Rechtsverwaltung, übernahm die Dbliegenheiten desfelben, im Fall 
er entfernt wurde, und war überhaupt der Vollſtrecker aller Be— 
Ihlüffe der Volksverſammlung. 

Die geiftliche Gerichtsbarkeit gebührte dem Wladyka oder 
Erzbifhof, der von der Volksverſammlung gewählt und von dem 
Metropofiten von Kiew beftätigt wurde. Der Wladyfa nahm über- 
dieß als Friedensftifter thätigen Antheil an allen bürgerlichen An- 
gelegenbeiten, mußte aber auch feinerfeits bei Vergehen der Volks— 
verfammlung Rede fteben. 

Dei einer folhen innern Einrichtung bildete Nowgorod eine 
Welt für fih, und gehörte feiner Linie der ruffifchen Fürften aus— 
ſchließlich an. Sein Gebiet war fehr ausgedehnt. Die dazu ge- 
hörigen Orte waren: Ladoga, Orjeſchek, Koporic, Torſhok, Wolok 
an der Lama, Porchow, Samy und Ruſa. Pſtow hing bis in bie 
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts gleichfalls von Nowgorod ab, 
zeigte aber fhon im Anfang des zwölften ein Streben nad Selbſt⸗ 
Händigfeit, und führte allmählich eine ähnliche Einrichtung, wie Die 
zu Nowgorod, bei fih ein. 

Wichtigſte 66. Die wichtigſten Fürſtenthümer, in welche 
Fürentpümer, Rußland vor dem Einbruch der Mongolen im dreizehn⸗ 
ten Jahrhundert zerfiel, waren: 

1) Polozk in der Familie Wſeſlaw Brätſchiſlawitſchs. 

2) Gafizien in der Familie Roman Mſtiſlawitſchs. 
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3) Tſchernigow in ber Familie Wſewolod Olgowitſchs. 
4) Sjewerien in der Familie Swätoſlaw Olgowitſchs. 
5) Rjäsan in der Familie Roftiffaw Jaroſlawitſchs. 
6) Murom in der Familie Swätoflaw Jaroſlawitſchs. 
7) Wolhynien in der Familie Isjaſlaw Mſtiſlawitſchs. 
8) Smolenff in der Familie Roftiflam Mſtiſlawitſchs. 
9) Susdal in der Familie Juri Dolgoruki's. 

10) Nomwgorod. 


V. Rußland im Anfang des dreizehnten Yabr: 
bunderts. 


67. Trog der Zertheilung des Reichs, der un⸗ gie Einben 
aufbörlihen Streitigkeiten der Kürften, felbft trog des Ruslands. 
Familienhafles der verfchiedenen Linien, welche fich eine erbfiche 
Gewalt angemaßt hatten, vereinigten doch noch ftarfe Bande fümmt- 
liche Theile Rußlands zu Einem Ganzen, zu einer felbftftändigen, 
unzertrennbar verbundenen Welt, die nur eines großen Geiftes ber 
durfte, um fich in ihrer drohenden Größe zu zeigen. In allen Be- 
wohnern Rußlands ſprach fih Ein Typus aus, fie fprachen Eine 
Sprade, befannten fih zu Einem Glauben, ftanden unter der 
Herrſchaft Eines Haufes, hatten gleiche innere Einrichtung, einerlei 
Anficht der Dinge, einerlei Tugenden und Fehler. 

Die alleinige Sprache im ganzen rufſiſchen Lande 
war eine ffawifche Mundart, die von Fürften, Bojaren, 
Geiftlichen und Laien geiproden wurde; in ihr wurde der Gotted- 
dienft gehalten, die Gefege, die kirchlichen Bücher und die Chro— 
nifen gefhrieben. Kin Unterfchied Fonnte nur etwa in der Bücher- 
und in der Umgangsſprache ſeyn; Die erftere, welche durch bie 
Bibelüberfegung manche griehifhe Formen angenommen hatte, war 
beim Gottesdienft und in der Firchlichen Literatur gebräuchlich. Hier 
bewahrte fie alle, auch ihr nicht eigenthlimlichen Worte und grie— 
chiſchen Wendungen, und gefeflelt durch die Nachahmung ber bihli- 
hen Sprache erweiterte fie nicht ihre Gränzen. Die Umgangs- 
ſprache war lebendiger, mannichfaltiger, fheute nicht fremde Aus- 
drüde und Wendungen, wenn fie neue Ideen ausdrüdten, und ent- 
lehnte aus den Mundarten der Sfandinavier, Polen, Ungarn und 
felbft der Polowzen. Aber ftarf durch ihre eigenen Elemente, ihren 

g* 


Ei prache. 


116 


tiefen Sinn, ihren richtigen Bau, verlöfchte fie in den fremden 
Worten alle Kennzeihen des fremden Urfprungs, gab ihnen nicht 
felten ihre eigene Bedeutung, ihre befondern Formen, und eignete 
fie fih al ihre eigenen Klänge an; darum fonnte in den Provin- 
cialdiafeften fein fcharfer Unterfchied feyn, nur die Bücher- und 
Volksſprache unterfchieden fih auffallend. 

Noch mehr Einheit treffen wir in einem andern 
Grundefemente des bürgerlichen Lebens, in der Re— 
ligion: ganz Rußland befannte fih zum chriſtlichen Glauben 
nah griechiſchem Ritus, ohne den geringften Unterfchied im Gottes— 
bienft, in den Rechten und Pflichten der Geiftlichfeit. Was für 
Kiew heilig war, war auch ein Heiligthbum für Galitfh, Polozk, 
Nowgorod, Susdal und Rjäsan; die Einrichtung der Klöfter, 
die Gerimonien des Gottesdienftes, die intbeilung der Hier- 
archie, die Fefte, die Faſten, Alles hatte den Einen byzantinifchen 
Typus. , 

Herrſchaft Eines Die oberſte Gewalt über Rußland gebührte der 

bᷣauſct· Einen Familie des heiligen Wladimir, obwohl dieſe 
fih in viele felbftftändige Zweige theilte, die zum Theil einander 
feindfelig waren; aber bei aller Zertheilung behaupteten die Fürften 
doch forgfültig das Necht der Nachkommen Wladimirs auf die Herr- 
ſchaft des ruffifhen Landes; farb die Eine Linie aus, fo beeifte 
fih die andere, ihren Pla einzunehmen. Das Volk war fo über: 
zeugt von der Rechtmäßigfeit, von der unerläßlichen Nothwendig- 
feit der fürftlihen Gewalt, und zwar in Einer Familie, daß felbft 
die Nomgoroder nicht ohne Fürften feyn fonnten. Um fo weniger 
gelang es Fremden auch nur einen Theil des Landes abzureißen, 
deſſen Gränzen das normannifche Schwert in den Zeiten des heiligen 
Wladimir und Faroflaw des Weifen gezogen hatte. Ungarn und 
Polen benüsten die Streitigkeiten der Fürften, und eigneten ſich 
mehrmals die füdweftlihen Provinzen Rußlands an, aber nicht auf 
lange Zeitz war Ein Fürft nicht im Stande, fih mit den Fremden 
zu meffen, fo eilten ihm die andern zu Hülfe, vergaßen nicht 
felten die perfönfiche Feindfhaft und verjagten die fchlauen Nach— 
barn. So verfubhren fie gegen Polowzen, Ungarn und Polen; fie 
entriffen einander die Fürftenthümer, aber den Fremden ließen fie 
nicht ind ruffifhe Land, und hielten fih an den Spruch: rühre 
das Unfere nicht an! 


Religion, 
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Außer der Neberzeugung von bem gefeglichen Rechte Idee ver 
Einer Familie an die Herrihaft in Rußland verſchwand Alleinberrſchaſt. 
auch nie die Idee von der Nothwendigfeit der Alleinherrfhaft. 
Diefe Idee offenbarte fih mehrmals, nicht nur in dem Berfahren 
Wladimir Monomachs, fondern auch in der Politif Andrei Bo: 
goljubſti's, Wſewolods von Susdal und Mſtiſlaw des Kühnen. 
Bei aller Selbftftändigfeit der einzelnen Fürftenthümer waren viele 
darunter doch fo ſchwach, daß fie fich nicht felbft Halten fonnten und 
bei den mächtigern Fürften von Susdal oder Galizien Schuß fuchten. 
Nicht umfonft nahmen einzelne den Titel Großfürſt anz fie erinnerten 
fih, daß diefer Titel einft ein Recht auf die Herrfchaft über ganz 
Rußland gab. So wollte Wſewolod von Susdal, der in Griechen» 
fand erzogen worden war, das Haupt des Reichs und im nord» 
öftlihen Lande Herr ſeyn; fo herrſchte Mſtiſſaw der Kühne unter dem 
Namen Zaar von Galizien im füblihen Lande. 

Die innere Einrihtung der ruffifchen Fürſten- Värgerliche 
thümer war mit Ausnahme von Nowgorod und Pſkow Firrihtuns. 
alfenthalben diefelbe. Jeder Fürft hatte in feinem Antheil die unbe— 
ſchränkte Befugnig, Recht zu ſprechen, fo wie über Krieg und Frie— 
den zu entfcheiden; er beftimmte die Abgaben, baute Städte und er- 
nannte alle geiftlihen und weltlichen Beamten. Sein Gefolge bildeten 
-Dojaren, Pagen und Schwertträger. Mit diefem Gefolge berieth er 
fih über die allgemeinen Angelegenheiten, durch diefes ward Recht 
und Gerechtigkeit gehandhabt; auch bildete dasfelbe im Allgemeinen 
feine bewaffnete Macht; in wichtigen Fällen warb eine Volksver— 
fammlung berufen, welde übrigens nur eine berathende Stimme 
hatte. Im Kriege befehligte der Fürſt felbft das Heer, welches aus 
dem fürftlichen Gefolge und den Gutsbeſitzern beftand, wozu manchmal 
noch Miethstruppen famen. Im Kampfe war er ftetd feiner Schaar 
voraus und leitete ihre Bewegungen. Die Erhebung der Steuer bes 
auffichtigte gleichfalls der Fürft felbft, welcher zu dieſem Zwede in 
einer beftimmten Zeit-bes Jahres fein Gebiet bereiste und mit Zus 
fuhr von Getreide, Honig, feinem Pelzwerf und andern Naturs 
erzeugniffen in feine Hauptftabt zurüdfehrte. Bei ſchweren Anflagen 
und Gapitalverbrechen führten die fürftlichen Beamten (tiun) das Ge: 
richt, und beflimmten eine mit ber Schuld in Verhältniß ftehende 
Geldftrafe: davon erhielt einen Theil der Beleidigte, der zweite kam 
in die Caſſe des Fürften, der dritte fiel an den Tiun. Grundlage 
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bes Gerichtsverfahrens war das ruffifche Recht (prawda), das durch 
Verordnungen der Fürften, die fo ziemfich Einen Stempel trugen, 
vervollftändigt war. 

Wenn fhon die bürgerliche Ordnung bei aller Unbefchränftheit der 
Fürften feinen bemerfenswertben Unterfchied Darbot, fo herrſchte doch 
noch mehr Einigfeit in der kirchlichen Einrichtung oder in ber 
Hierardhie, einem der Hauptelemente des europäifchen Lebens. Das 
Haupt der ruffifchen Kirche war der Metropofit von Kiew, den ge— 
wöhnfic der Patriarch von Byzanz ernannte; von dem Metropofiten 
hing der Erzbifchof von Nowgorod fo wie bie Bifhöfe von Roftom, 
Tſchernigow, Perejaflawl, Galizien, Turow u. f. w. ab. Jeder 
Fürft, in deffen Lande eine Eparchie war, batte das Recht, den 
Bischof ein- und abzufegen, aber nur mit Zuftimmung des Metro- 
politen, welcher in feinen Händen bie oberfte Gewalt als geiftlicher 
Richter vereinigte und ftreng auf Die Reinheit des Glaubens in ganz 
Rufland achtete, fowohl was die Formen des Gottesdienftes, als 
was die Bollziehung firhlicher Einrichtungen betraf. 

Elemente 68. Die Einheit der Hauptgrundlagen des ruſ— 

Rußland. ſiſchen Staatslebens war die unfehlbare Folge der glück— 
lichen Bereinigung zweier mächtigen Elemente, ans denen die ruf: 
fifhen Zuftände fih entwidelten, des normännifchen und byzanti- 
nifchen. Das normannijche Element durchdrang das öffentliche Leben 
Rußlands, war die Duelle des Rechts Eines Hanfes auf die oberfte 
Herrihaft, fo wie der VBerwaltungsformen und des Kriegsweſens. 
Seine Kraft wirkte fo ftarf auf das gefammte Land, wohin nur das 
ffandinavifhe Schwert drang, daß weder die Zeit noch fremde 
- Bölfer den tief eingebrüdten Stempel austilgen konnten. Aber die 
Stürme, welche dieß Element begleiteten, waren noch im Anfang 
des dreizehnten Jahrhunderts nicht zur Ruhe gefommen, und Tiefen 
es nicht zur Neife gelangen; Bieled war in Rußland noch unent- 
fchieden, als die Mongolen eindrangen, weder die gegenfeitigen Ber: 
hältniffe der Fürften no die Thronfolgeorbnung, weder bie Scheis 
dungen der Stände noch die Gerichtsformen, über alles dieß bes 
ftimmte fein gefchriebenes Geſetz. Das byzantinische Element herrfchte 
im geiftlichen Leben Rußlands: die Griechen gaben ung ihre Religion, 
und mit den Formen ihres Gottesdienftes führten fie auch allenthafben 
ihre Hierarchie, ihr Kirchenrecht, ihr Kiofterleben ein, und brachten 
ihre Vorbilder geiftliher Wohlredenheit und Geſchichtſchreibung mit, 
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machten ung mit ihren Gewerben und Künften, ihren Münzen und 
ihrem Handel befannt. Der byzantinifhe Typus grub ſich noch 
tiefer ein, als der normannifhe, da er mit allem, was das Volk 
beifig bielt, in enger Verbindung fand. 

Beide Elemente wirkten in ihrer Sphäre mit gleicher Kraft, 
und gerietben nicht mit einander in Streit, denn bie Griechen, die 
ung ihre Hierarchie gaben, teilten und eben damit auch den Begriff 
ihrer Abhängigfeit von der weltlihen Gewalt mit: nicht nur konnte 
jeder Fürſt, in beffen Gebiet eine Epardie lag, den Biſchof ein- 
und abſetzen, fondern auch der Metropolit wurde in feiner Würde 
dur den Großfürften von Kiew beftätigt, welcher nicht felten das 
von dem griehifhen Patriarchen ernannte Kirchenhaupt verwarf und 
einen andern forderte, oder auch ohne Zuftimmung des Patriarchen 
ernannte. Darum findet man in Rußland feine Spuren des unglüd- 
lihen Zwiefpalts, der das weftlihe Furopa zerriß. Die Ueberein- 
ftimmung beider Elemente unterftügte die politifche Einheit Rußlands 
und beförderte zu gleicher Zeit die Entwidlung der induftriellen und 
moraliichen Kräfte des Volks. 

69. Im Anfange des dreizsehnten Jahrhunderts Soclale 
umfaßte dag ruſſiſche Gebiet die beiten und fruchtbar: Verbaͤltnige. 
ſten Lande unfers Baterlandes, und dehnte fih von den Karpatben, 
dem San, der Weichfel, der Narew und dem Niemen bis an die 
Mündung der Dfa, yon den Duellen des Jugul, der Worffla, 
bes Ehoper und der Medwiediza bis an die öden Ufer bes Eis: 
meerd aus. Unter der Regierung Jaroflams I wochte Das weite 
Land am Dniepr, dem Pripiät, überhaupt in den fübweftlichen 
Ebenen ziemlid bevölfert ſeyn; öftlih vom Dniepr aber waren 
theils menfchenleere Einöden, theils dichte Wälder (bei Karatſchew, 
Murom und Susdal), in benen zerftreute, halbwilde Stämme 
hausten. 

Zweihundertjährige Kämpfe konnten die Foriſchritte der Be— 
völkerung nicht fördern: durch die unaufhörlichen Heerzüge und 
die Schrecken des Bürgerkrieges ſchien Rußland wieder zur heulenden 
Wüfte werden, die Städte untergehen, die Dörfer verſchwinden, 
die Einwohner verwildern zu müſſen; es kam anders: da wo im 
eilften Jahrhunderte fchweigende Einöden waren, ober einzelne 
Stämme ohne alle Begriffe von den Bortheilen des gefelligen Le— 
bens umberzogen, ſehen wir im dreizehnten Jahrhundert Stäbse. 


120 


Sie erhoben ſich mit jeder fürftlichen Linie, nicht nur in den frucht- 
buren Provinzen Tſchernigow, Galizien und Kiew, fondern auch 
im Lande von Polozf, das die Arbeit des Aderbaues minder lohnte, 
und felbft im fusdalifchen Gebiet, das von Alters her mit undurch— 
dringlihen Wäldern bededt war. Mitten unter den zweibundert- 
jährigen Unruhen erftanden in Rußland gegen 100 mehr oder min- 
der blühende Städte, 

Ob die Fürften fie zur Sicherheit mehr gegen innere als 
äußere Feinde errichteten, oder das Volk die Vortheile des geſelli— 
gen Lebens fühlte, und fie aus eigenem Antrieb baute, ift ſchwer 
zu entiheiden. Aus der Chronik erfieht man, daß einige derfel- 
ben von den Kürften in den Gränzprovinzen gegründet wurden 
zum Schuß gegen die Peticheneger, Litthauer, Polowzen und an— 
dere Räuber; zur Zeit der inneren Streitigfeiten, als Anarchie 
tund Gewaltthat zur Auffuchung aller Vertheidigungsmittel nöthigs 
en, mochten auch innerhalb des Reiches Veſten gebaut werden, 
wo unruhige oder ſchwache Fürſten eine Zuflucht fanden, und nicht 
felten vor der Race oder der Herrſchſucht erbitterter Verwandten 
fih vetteten. Solder Beften waren aber nicht viele, und man 
Scheint mit Wahrfcheinfichfeit annehmen zu fönnen, daß zu einem 
folhen Zwede nur diejenigen Städte gegründet wurden, deren 
Name fi leicht erklärt, wie Nowgorod Sjewerffi, das fjewerifche 
(oder nordifhe) Nowgorod (Neuftadt), Starodab (Alteih), Pere- 
jaffawl, Dmitrow, Wfladimir*) u. ſ. w.; andere mit unverftänd- 
fihen Namen Susdal, Moftwa, Rjäsan, Kurff, Putiwl, Mzenff, 
Trubtſchewſt, Klezk, Tereboml, Lukowl, Logofbft, Tſchetſcherſtk, 
bildeten ſich allmählich aus alten volkreichen Dörfern. 

Wie dem auch ſeyn mag, die ruſſiſchen Städte des zwölften 
und dreizehnten Jahrhunderts unterſchieden ſich weſentlich von den 
deutſchen Burgen; es wohnten darin nicht bloß die Fürſten mit 
ihrem kriegeriſchen Gefolge, ſondern auch friedliche Bürger, welche 
fih mit Induſtrie befhäftigten. Die alten Städte wurden troß 
der häufigen Berheerungen mit jeder Generation volfreiher. Now— 
gorod, zur Zeit Jaroſſaws von tiefen Sümpfen und Wäldern 
umgeben, befhränfte feinen Unternehmungsgeift auf das Land ber 
Permier und die Ufer des finnischen Meerbufend, im breizehnten 





*) Nach Eigennamen fo genannt, 
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Jahrhundert bemächtigte es fich des ganzen Landes zwiſchen dem 
weißen und dem Eismeere und bis zum uralifchen Gebirge, 
empfing die Reichthümer des nördlichen Afiens von den Ufern 
des Ob, wo es bereits fefte Anfiedlungen hatte, fand in engem 
Bündniß mit den Bulgaren, welde feinen Kaufleuten die Schäge 
Perfiens lieferten, fandte Schiffe ins baltifhe Meer, baute ruffifche 
Kirchen auf der Infel Gothland, und feine Truppen drangen bie 
Stockholm. Im Anfang des dreizehnten Jahrhunderts war Now- 
gorods Name berühmt an den Ufern des deutichen Meeres, denn 
bald nahm es im Hanfebunde eine ehrenvolle Stelle ein. Aber wenn 
auch fein Reichthum die Folge günftiger Umftände feyn mochte, 
aus was erklärt fih der blühende Zuſtand anderer Städte, bie 
gleihfam aus der Afche in neuer befferer Geftalt emporftiegen ? 
Kiew, mehr ald einmal von den Polowzen, den Fürften von 
Tichernigow und Susdal zerftört, war durch feine Schönheit und 
feinen Reichthum im fernen Oſten berühmt. Die byzantinifchen 
Kaufleute fegten ihre Erzeugniffe auf feinen Märkten mit ſolchem 
Bortheil ab, daß weder die Raubfucht der Polomzen, die an dem 
Dniepr umberfhwärmten, noch die innern Unruhen die Griechen 
abbielten, ihre Karawanen nah Kiew zu fhiden. Smolenff, Po- 
lozk, Witebft, im Laufe von 200 Jahren unaufhörlih das Ziel 
ber fürftfihen Heerzüge, waren durch die Induſtrie ihrer Einmwoh- 
ner fo befannt, daß Kaufleute aus Gothland, Lübe und Bremen 
fie mit Vergnügen befuchten, befondere Kirchen bei ihnen hatten, 
und Handelsverträge mit ihnen fchloffen, welde die gegenfeitige 
Freundfchaft befeftigten. In der Provinz Galizien waren viele 
bfühende Städte; Polen und Ungarn blidten mit Neid auf den 
Reichthum feiner Fürften, welche die Mittel hatten, ein Mieths- 
beer zu unterhalten. Der König von Ungarn war erftaunt über 
bie Pracht der Stadt Wladimir in Wolhynien, und fagte, er habe 
ferbft im deutfchen Lande wenig Städte gleicher Art gefehen. 

70. Eifrig mit Landbau, Handel und Städtebau 
befchäftigt, vernachläffigten unfere Borfahren doch auch 
nicht das geiftige Leben. Allerdings find die ganz erhaltenen Denf- 
male ruffifcher Litteratur aus dem zwölften und breizehnten Jahr« 
hundert fehr wenig zahlreich im Vergleich mit ben Ueberreſten der 
deutfhen und franzöſiſchen Litteratur aus berfelben Zeit: wir 
fennen nur die Erzeugniffe yon drei ober vier geiftlihen Schrift 
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ſtellern, die Denkwürbigfeiten eines Fürften, eine romantifche Er- 
zäblung von einem Dichter und einige Chroniken; aber ba bie 
Zeit, und noch mehr die Menichen fait alle Handfchriften, die älter 
find, als das vierzehnte Jahrhundert, zerftörten, und Erzeugniſſe 
der ruffifchen Litteratur aus dem zwölften und dreizehnten Jahr— 
hundert in fpätern Abichriften, die manchmal nur in einem einzi- 
gen Eremplare ſich erbielten, auf die Nachwelt übergingen, fo 
haben wir ein gutes Recht zu vermutben, daß fehr wenige der al- 
ten Erzeugniffe ung befannt find, und daß ber größere Theil un- 
wieberbringlich verloren ift, ohne auch nur eine Spur feines Da- 
ſeyns hinterlaffen zu haben. Wenn jedoch der Wanderer aus wenigen 
Trümmern irgend eines Pantheons die Schönheit des ganzen Baues 
errathen kann, fo vermag auch der Gefchichtichreiber aus halb ver- 
mobderten Bruchſtücken die Charafterzüge der Nationallitteratur zu 
erferinen, und ein Iebendiges Bild zu geben von dem Geift der 
Zeit und bem Grad der Civilifation und Bildung. Die Chroni- 
fen Neftors und feiner Nachfolger, die Unterweifung Wladimir Mo- 
nomachs, die Werfe Cyrills, Bilhofs von Turow, die Erzählung 
vom Zuge Igors beweifen, baß Ruflen zu der Epoche, in welcher 
das Theilungsfvften in Rußland herrſchte, die Kunſt verftanden, 
ihre Gedanfen nicht nur deutlich, fondern auch überzeugend auszu— 
brüden, daß ihnen die Erzeugnifle ber byzantinifchen Litteratur bes 
fanut waren, und endlich, daß fie ihre Redner, ihre Geſchicht— 
fhreiber und ihre Dichter hatten, 


Drittes Hauptffü cd. 


Das Joch der Mongolen. 


L. Die Mongolen. 


71. Die innere Aufregung Rußlands, die un— 
ausbfeibfiche Folge der normanniſchen Herrfchaft, näherte: "er 
fih, nach zweihundertjährigem Kampfe unter den Nachfolgern des 
heiligen Wladimir, feit dem Anfang bes dreischnten Jahrhunderts 
einer Entwiclung: die gegenfeitigen Verhältniſſe der Fürften ftelften 
ſich klarer, Die Rechte und Verbindlichfeiten der Unterthanen beſtimm— 
ter dar, und es erhob ſich eine ſelbſtſtändige Givififation. Ehe aber 
diefer Kampf des jungen Reichs zu Ende ging, ehe die Begriffe von 
Recht zur Reife gediehen und die gefellichaftlihen Formen fich feft- 
fiellten, brach) ein Schwarm Barbaren aus den Tiefen Afiens in das 
rufftihe Land ein, rottete ganze Gefchlechter aus, zerftörte Städte 
und Dörfer von Grund aus, und als der Sturm zu toben aufbörte, 
war Rußland mit nichts ald Trümmern angefüllt. Gebrochen durch 
bie fchweren Schläge und völlig erfhöpft, erfannte es die Herrſchaft 
ber wilben Steppenborbe über ſich an, und erbufdete hundert Jahre 
lang beifpielfofes Unglüd. Der Urheber desfelben war ein wilber 
Zatar, ver ſchon ganz Aften erfchüttert hatte, und Die zahlloſen Hor- 
ben wilder Eroberer nun auch über Rußland hinwälzte. 

72. Mittelafien, ein breiter Steppenftrich yon ber 
Bolga bis Japan, von den füblichen Gränzen Sibiriens 
bis China, Tibet und bis ans Fafpiiche Meer, mar feit alter Zeit 
von nomadifhen Bölfern bewohnt. Im Anfang des dreizehnten 
Jahrhunderts wohnten dort drei Völker, die fih in viele Stämme 
zertheilten, Türten, Tungufen und Tataren. Die Türfen nahmen 
ben weftlichen Theil diefes Reichs unter dem Namen Kirgiſen, Wis 
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guren, Kiptichafer u. |. w. ein; Die Tungufen herrſchten im Oſten im 
nördlichen China. Zwifchen diefen Stämmen im Duellland des Amur, 
füdlih vom Baifalfee, zogen die Tataren umher, die den chineſi— 
fchen Kaifern unterworfen waren, und gleichfalls in viele Stämme 
zerfielen,, von denen die Mongolen an den Ufern des Onon und Ke— 
rulan die widtigften waren. Die Tataren *), welche fih von den 
übrigen Völkern Mittelafiens durch ihre Sprache und ihre Geſichts— 
züge unterfheiden, führten ein einförmiges Nomadenleben; ihre 
Wohnungen waren Kibitfen, ihr Reichthum Heerden, ihre Heimath 
gute Weiden, ihre Lieblingsfpeife Pferdefleifh, ihr Element ver 
Krieg. Sie waren unaufhörlich zu Pferde, und zeichneten fih aus 
durch flaunenswerthe Feinbeit der Sinne, durd Ausdauer, Durch 
bie wildeſte Graufamfeit und unbedingten Gehorfam unter ihre 
Anführer, die Noyans, welche eine erblihe Gewalt befaßen. Ihre 
friſche, rauhe, unbezwinglihe Kraft verzehrte fih in kleinlichen 
Streitigfeiten. Man durfte fie nur vereinigen, um die Nachbarn 
zittern zu machen, und dieß that Temutfchin, welcher fpäter den 
Namen Didingisfhan erhielt. 


73. Temutfhin, ber Sohn Jefugai’d, welcher 
40,000 mongolifhe Familien anführte, die an ben 
Duellen des Amur umberzogen, hatte bis zum vierzigften Jahre 
feines Lebens nur mit Unglück und Mißgeſchick zu kämpfen; beim 
Tode feines Baterd verließ ihn feine Horde, die den 13jährigen 
Knaben nicht anerfennen wollte, und vereinigte fih mit einer ans 
bern tatarifhen Horde aus dem Stamme der Taidſchuten; Tange 
fuchte er vergeblich feine Erbherrſchaft über fie geltend zu machen, 
fiel wiederholt in die Hände feiner Feinde, und entfam nur durch 
einen Zufall dem unvermeidblichen Tode. Nach zwanzigiährigen Un- 
fällen bezwang er endlich feine Gegner, ſchlug vor Allem die Tai- 
dſchuten, und Tieß feine Gefangenen in 80 Keffeln kochen. Diefe 
Maafregel verfhaffte ihm bie Herrfchaft über bie Heinen Horben, 
Waffen, Geſchick und Rafchheit aud über die größern. Vergebens 
fhloffen die Anführer der benachbarten Tataren Bündniffe, um Tes 
mutſchin zu unterdrüden. Durch entfcheidende Siege über Die Mer, 


Dſchingiolhan. 


*) Zu dieſen gehörten auch bie Naimanen, Merkiten, Keraiten, Kal: 
dſchuten und andere Stämme, 
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fiten und Reraiten unterwarf er binnen 10 Jahren das ganze tat 
rifche Bolf, vereinigte die zerftreuten Stämme zu einer friegerifchen, 
unbefiegbaren Nation, und kannte nun feine Nebenbubler mebr. 
Beraufcht von feinen Erfolgen und von Herrſchſucht verzehrt, wollte 
er der Beberrfher der Welt werden, nannte fi) in feinem 51ſten 
Yahre Dſchingiskhan (den gewaltigen Herricher) und 1206. 
führte nun feine furchtbaren Horden gegen die weiten 

Neiche Mittelafiend mit dem einzigen Zwed, ald Eroberer aufzu- 
treten. Ein Sieg folgte dem andern. Zuerſt fiel unter feinen 
furdtbaren Schlägen das tangutifche Reich, das die weftlihen Pro— 
vinzen des heutigen China umfaßte, dann das uigurifche, an den 
Ausläufen des Altai Gebirges, bierauf Kin im nördlichen China, 
das bisher eine Herrfhaft über die Tataren ausgeübt hatte, ferner 
Kara Kitai in der Bucharei, endlich Chomwaresmien in 1221 
Perfien und Cabul. Seine Züge waren von allen Schre- j 
den der Verbeerung bezeichnet, blühende Städte verfchwanden un- 
wiederbringlih, und die Bölfer gingen zu Millionen unter oder 
wurden Sflaven des Eroberers. 





74. Das Gewitter näherte fih auch unferm Ba- Schlacht an 
terlande, und im I. 1224 traf es deffen füdliche Grän, Pr Kalta. 
zen. Dſchingiskhan trug, als er das Reid Chowaresmien zerftörte, 
die Bollendung der Eroberung diefes Landes feinen zwei Heerfühs 
ern, Tfchepe und Subotai, auf, und fehrte felbft an 1993. 
die Ufer des Amur zurück, um mit neuen Kräften über 
das füdlihe chineſiſche Reich herzufallen. Tſchepe und Subotai 
vollführten feinen Auftrag, verheerten ganz Perfien, ‚und führten 
dann das Heer, um wieder mit Dichingisfhan ſich zu vereinigen, 
über die faufaftijche Landenge, wo fie im Gebirg die Alanen und 
dann bie Polowzen ſchlugen, die fie bis an den Dniepr jagten. 
Der Khan der Polowzen, Kotian, unermüblid verfolgt von ben 
furdtbaren Frembdlingen, warf fi mit feinem ganzen Volke nad 
Galizien, und bat den Fürften diefes Landes, feinen Schwiegerjohn, 
Mſtiſſaw den Kühnen, um Schug. Der Einfall von Steppenhor- 
den aus den Ländern jenfeits der Wolga war für die Rufen nichts 
Neues: die Fürften zagten nicht, fammelten ihre Maunfchaft und 
hatten fchon öfters die Räuber verjagt. Mſtiſlaw eilte, nach dem 
Beifpiel feiner Väter, das unbefannte Volk abzuwehren, for- 
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derte die Kürften von Kiew und Tſchernigow *) nebft einigen andern zu 
einem Feldzuge auf, und führte Fed die verbündeten Schaaren vom 
Dniepr oftwärts an das afowifche Meer. Ein Sieg über Die voraus 
geſchickten Schaaren der Mongolen an den Ufern des Dniepr er- 
böhte feine Kühnheit; er eilte feinen Verbündeten voraus, traf Die 
Feinde an der Kalfa, in der Nähe des jegigen Mariupol und verlor 
31 Mai bie Schlacht, die Ruſſen wurden aufs Haupt gefchlagen, 
1224. Mſtiſlaw floh, und der Fürft von Kiew fam um. Die 
Sieger trieben die Flüchtlinge bis an den Dniepr, und verbeerten 
das Land der Polowzen; da fie aber feine Eroberung neuer Länder, 
fondern die Bereinigung mit dem Khan beabfichtigten, wandten fie 
fih vom Dniepr gerade gegen Often, zogen über die Wolga und 
liegen die Ruſſen in Ungewißbeit zurüd. 
— 75. Das Schickſal hatte fomit gleichſam den zer- 
ſtörenden Schlag von unſerm Vaterlande abgewendet. 
Dſchingiskhan, welcher Europa für einige Zeit in Ruhe ließ, um 
die Eroberung Aſiens zu vollenden, kehrte alle feine Kräfte gegen 
das chineſiſche Reich, und hatte kaum den weftlichen Theil desfelben 
bezwungen, als er, 72 Jahre alt, in den Tiefen der Tatarei ftarb. 
1997. Der Tod des Eroberers, der durch den Schreden feines 
Namens und die Furcht vor feinen Waffen fo verfchie- 
benartige Bölfer in der Unterwürfigfeit erhalten hatte, mußte auf 
der einen Seite bie Befiegten ermuthigen, auf der andern Seite dem 
Ungeftüm der von Blut und Beute gefättigten Mongolen Einhalt 
tbun. Aber Dſchingiskhans Geift zeigte ſich ſo gewaltig, daß Die 
bezwungenen Völler auch nicht an Freiheit zu denken wagten, und 
die Mongolen, Zeugen feines Ruhmes und fortgeriffen von einem 
wilden Fanatismus, träumten von nichts als Schlachten und Sie- 
gen, fo lange bis ein neues Geſchlecht heranwuchs, das Dfchingis- 
fhan nur vom Hörenfagen kannte. Die Hauptregel feiner Politik, 
nur den Befiegten Frieden zu geben, verwandelte ſich in ein heiliges 
Gefeg, und fein Nachfolger Ogotai, der biefe Regel befolgte, 
wandte alle Kräfte der Mongolen gegen diejenigen Länder Aftens 
und Europa’s, welche feine Herrichaft noch nicht anerfannten. Sie 
zogen aus in vier Horden, um ferner Länder zu verheeren. Die 
erfte drang nad Koren, die zweite ins ſüdliche China, die dritte 


) Mitiflam Romanowitſch und Mitifiam Smwätoflawitic. 
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nad Indien, die vierte in die Länder nordweftlich vom Fafpifchen 
Meere. Korea, China und Caſchmir waren bald beziwungen, er- 
fuhren die ganze Schwere der Knechtſchaft, und verloren endlich, 
wie alle durch die Waffen der Mongolen niedergefchmetterten Böl- 
fer, jelbft die Hoffnung auf Unabhängigkeit. Diefes Schiefal traf 
auch unfer Baterland. 

76. Eiff Enkel Dſchingiskhans vereinigten ihre Einbruch 
Horden zur Bezwingung des öftfichen Turopa. Der Pati, 
Hauptanführer war Ogotai's Neffe, Bat, Tſchutſchei's Sohn. *) 
Er führte eine halbe Million des wilden Steppenvolfes an. Nicht 
innere Streitigfeiten, nicht die fiegreichen Waffen eines andern Bol- 
tes, nicht die Verarmung ihres Landes trieb dieß Volk fort aus 
feinen heimischen Weideplägen, fondern es zog aus in reinem fana= 
tifhem Durft nad) Blut, Mord und Verheerung. Sein Anftürmen 
war nicht aufzubalten; es ſchlug fih in ungehenern Maffen, die 
nur der Gedanke an Plünderung belebte, die unbedingt Einem Wil- 
Ten folgten, und in der Kunft Menfchen zu vernichten, Keine Neben- 
bubler kannten. Die Hauptgrundfäge ber mongolifchen Taktif 
waren? ein tüchtiger Stoß, ein wüthender Andrang, Fuge Hinter 
balte, zeitiged Zurüchweichen, eine verzweifelte Tapferkeit im Aus 
genblit der Gefahr, Tod dem Feigen, Berantivortlichkeit der ein⸗ 
zelnen Anführer im Fall des Mißlingens, regelmäßige Abtheilung 
in Fleinere Schaaren und Einheit im Handeln. Der Kampf mit 
einem folhen Bolfe war für und unmöglich? mit verzweifelter 
Tapferkeit ftritten die Ruffen um ihre Freiheit, feine einzige Stadt 
ergab fih ohne Widerftand, wenige Fürften flohen vor dem Feind 
ohne Kampf, das Volk ſchlug ſich muthig für feine Fürften und 
feinen Glauben, trieb in Feftungen und Kirchen die Feinde zurüdt, 
und wollte lieber in den Flammen unter entfeglichen Qualen fterben, 
als feine Waffen wegwerfen. Aber jede Stadt vertheidigte ſich ein- 
zen; bie augenfcheinlichfte Gefahr Eonnte die Fürften nicht verföh- 
nen, noch ihre Kräfte zu Einem Ziel vereinigen. Dazu waren 
zeitige Beſprechungen, Unterredung, Beilegung aller Streitigfei- 
ten nothwendig, vor Allem aber der Geift eines Monomachs oder 


*) Mit Batü waren feine drei Brüder Orda, Schiban und Tangut; 
Beidar, Dſchagatai's Sohn; Kujuk und Kadan, die Kinder Ogotai's; 
Mangu und Bubſchek, bie Kinder Tului's m. ſ. w. 
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Andrei Bogoljubſti. Georg Wſewolodowitſch, der flärffte unter 
den gleichzeitigen Fürften, Fonnte nur über feine Provinz Wladi— 
mir verfügen, batte aber durchaus feine Gewalt über die Theil 
fürften; fie erwarteten bie Feinde in den befeftigten Städten und 
Tamen darin mit ihren Ramilien und ihrem Volke um. 
SBerberungded 77. Im zwei Feldzügen eroberte Batü unfer Va— 
öftihen Ruß: terland und Tegte ihm das ſchwere Joch der Knecht: 
me shaft auf. Im erften Feldzuge führte er feine Hor- 
den aus Bulgarien an der Kama gegen das norböftlihe Rußland, 
zerftörte Pronſt, Bielgorod, Fiheflawez, und zog vor Riäsan, wo 
er den zehnten Theil alles Eigenthums verlangte, Die Rjäsaner 
verwarfen den Vorſchlag und entihloffen fih, angefeuert durch 
das Beifpiel ihres Fürften Jurji, zur Vertheidigung. Nach fünf- 
tägiger Belagerung wurde die Stadt genommen und verbrannt: 
24 Deebr. Fürft und Unterthanen ohne Unterfchied des Alters 
1257. und Geſchlechts famen um, theild im Kampfe, theils 
unter Martern. Bon da 309 Batü gerade gegen Norden, ſchlug 
bei Kolomna Georgs Sohn Wfewolsd, der ihm den Weg verlegte, 
verbrannte Moffau und befagerte Wladimir. Georg, der bie 
Bertheidigung feiner Hauptftadt feinen Söhnen anvertraut hatte, 
begab fih in die Provinz Jaroflaml, wo er die verbündeten Für- 
ften erwartete, Die Einwohner von Wladimir bofften durch eine 
bartnädige Bertheidigung dem Großfürften Zeit zu verfchaffen, 
feine Truppen zu fammeln, aber e8 war fchon zu fpät. Die Mon- 
— golen zerſtörten dieſe feſte Stadt bis auf den Grund, 
und um Georg des Beiſtandes der übrigen Städte zu 
berauben, zerſtreuten ſie ſich in einzelnen Abtheilungen in dem 
Fürſtenthum Susdal, und verheerten Perejaſſawl, Jurjew, Dmi— 
trow, Jaroſlawl und Galitſch. Inzwiſchen zog Batü felbft gegen 
den Großfürſten, vernichtete ſeine Truppen an den 
Ufern der Sitj, welche in die Mologa fällt, und ſchien 
auf dem Wege von Seligerſt nach Nowgorod zu ziehen; als er 
aber kaum 100 Werſte weit gekommen, ſammelte er ſeine Horden, 
wandte ſich gegen Süden, nahm Koselſt, im Gouvernement Ka— 
luga, nach ſiebenwöchentlicher Belagerung, und führte ſodann die 
Mongolen aus dem ruſſiſchen Lande an den Don, um durch die 
Eroberung des Landes der Polowzen ſeinen Rücken ſicher zu ſtel— 
len bei dem Zuge ins ſüdweſtliche Rußland. Trümmer von Städten 
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und Dörfern, und eine unzählige Menge Leichen bezeichneten Ba—⸗ 
tü's Zug. 

73. Als die Polowzen aus Kiptihak nad Galis qurgeerung des 
zien und Ungarn vertrieben waren, führte Batü fein üdweſtlichen 
Heer in zwei Abtheilungen ins ſüdweſtliche Rußland. MT“ 
Die eine verbeerte Perejaflam! und die umliegenden Städte von 
Grund aus, die andere Tſchernigow. Hier fließen die Mongolen 
auf einen verzweifelten Widerftand, aber die Fürſten vereinigten 
ihre Unterthanen nicht, und waren fo verblendet, daß fie, obwohl 
von dem Einbruch der Feinde unterrichtet, noch um die Obergewalt 
über Kiew ftritten. Bald fchloß Batü’s ganzes Heer die alte Haupt— 
ftadt Rußlands ein, Die im Often und Weiten durch ihren Handel, 
ihren Reichthum und ihre Pracht berühmt war. Daniel von Gali— 
zien, Mitiflams Nachfolger, der fie dem Fürften von Tſchernigow, 
Michael, entriffen hatte, vertraute die Bertheidigung der Stadt 
dem Bojaren Dimitri an, und ging felbft nah Ungarn, um 
Biela IV um Hülfe anzufpreden. Die Einwohner, durd den ftand- 
haften Führer ermuntert, verthetdigten ſich mit beifpiellofem Muthe, 
und als fie aus den Feftungswerfen berausgeichlagen waren, fümpf- 
ten fie no in der Sophienfirche bis zum Testen Athemzuge. Nach 
Zerftörung Kiews ging Batü nah Wolhynien und Gas 
lizien, wo er endlich auch Wladimir, Galitih, Kre- 
mieniee und viele andere Städte verbeerte, und brach von da meh— 
veremale in Polen, Mähren, Schlefien, Ungarn und Dalmatien 
ein. Die Fürften diefer Yänder retteten nach Schwachen Widerftand 
ihr Leben durch die Flucht, ihre Untertbanen aber famen in den 
raucdhenden Trümmern der Städte und Dörfer unter dem Schwerte 
der Mongolen um, i 

79. Ganz Europa war im Schreden, und erwar⸗ art an ven 
tete zitternd gleiches Schiekfal mit Rußland, Polen und- Ufern der 
Ungarn, — und nicht ohne Grund. Die weitlihen Welsa. 
Ehriften fahen mit abergläubiihem Schreden in den Mongolen ein 
Werkzeug der himmlischen Strafe, und bereiteten ſich zu einem 
Sühnungsopfer. Der Papft rief fie unter die Fahne des Kreuzes, 
predigte aber damals einen Kreuzzug gegen ben beutfchen Kaifer 
Friedrich I. Die unbändigen Barone daten nicht daran, ihre 
Schaaren mit denen diefes tapfern Helden zu vereinigen, und die 
Mongolen konnten im weftlihen Europa nur auf einzelne Abthei— 

Uſtziglowe Keſchichte vom Rußland. I, 9 | 


2 


9 Mat 1240. 


130 


lungen ſchwer geharniſchter Ritter mit ungeordneten Bauernſchaaren 
treffen, ein unmächtiged Hinderniß gegen biefe raſche, zahlreiche 
Neiterei, die gewohnt war, ihre Feinde durch rafchen Anlauf, 
dur die Schwere ihres Stoßes und die Kunft ihrer Bewegungen 
29 Novdr, zu befiegen. Zum Glück für Europa ſtarb Ogotai. 

- 4241 > Batii eilte, feine Abtheilung ber großen oder goldenen 
Horde näher zu führen, um an der Wahl feines Nachfolgers Theil 
zu nehmen, verließ Ungarn, und begann in Kiptſchak, oder dem 
1243) jegigen aftrahanifchen und ſaratowiſchen Steppen, ums 
we = perzuziehen, von wo aus er bie verheerten Länder in 
Unterwfirfigfeit halten, und zugleich je nach den Umftänden gegen 
die Tatarei agiren fonnte. Dreijährige Intriguen, welche der Wahl 
des, Batü nicht willfommenen, Gajuk vorangingen, hielten ihn in 
Untpätigfeit an den Ufern der Wolga. Diefe Unthätigfeit dauerte 
während der ganzen Negierung Gajufs, der fih anſchickte, felbft 
nach Europa zu geben; nad feinem Tode war Batü wieder mit 
Erhebung eines Khans auf den Thron befhäftigt, und wollte auch 
bereits nicht mehr aus den wohlgelegenen aſtrachaniſchen Steppen 
fi) entfernen, wo feine Horde fi gewöhnte, wie im eigenen Lande 
umherzuwandern. Der Zufammenfluß diefer Umftände bewog bie 
Mongolen, ihre Bewegung nad dem weftlihen Europa einzuftellen. 
Die goldene 80. Die Horde Batü's, in unferer Geſchichte 
Horde unter dem Namen der goldenen, der Horde von Kips 
tſchak und Sarai befannt, nahın ganz Kiptſchak ‚oder das Land der 
Polowzen ein, von ben Ufern des Dnieftr bis zum Ural, vom 
ſchwarzen und Fafpifchen Meere bis zur Worſkla, dem Quellland 
des Choper und der Mündung der Kama. *) Ihre Hauptmacht 
concentrirte fih in den aftrahanifhen Steppen, Die für ein noma— 
diſches Volk fo bequem find. Hier an den Ufern der Achtuba, 
60 Werfte von den Mündungen der Wolga, baute Batü für fi 
die Stadt Sarai, von wo aus er und feine erften Nachfolger Ruß 
Yand im Namen des großen Khans beherrſchten, ber feine Jurte 


.”) Die Horde Batü's beftand aus Wölfern tatarifhen Stammes, und 
fie heißen darum auch in ben Chroniken Tataren. Da aber Didin- 
gis und feine Nachfolger Mongolen waren, fo ſcheint es richtiger, 
unfere Beherrfher Mongolen zu nennen. Weil jedoch in der Folge 
dad Hans Dſchingiskhans unterging, und bie goldene Horde zerfiel, 
fo möchte es richtig ſeyn, fpäter die Horden Tataren zu nennen, 
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tief in ber Tatarei, zwifchen den Flüffen Orhon und Tamir hatte, 
in der Stadt Karaforum als Dſchingiskhans Nachfolger der Ober: 
herr der ganzen mongolifhen Welt war, die Khane der verfchiede- 
nen Horden ernannte, von ihnen Rechenſchaft forderte über bie 
Verwaltung der eroberten Yänder, namentlich über den erhobenen 
Tribut, und felbft die Abgaben beftimmte. Die Abhängigkeit‘ der 
einzelnen Khane von dem großen Khan dauerte nicht lange. Das 
Reich Dſchingiskhans, welches aus vielen verfchiebenartigen Völ⸗ 
kern beſtand, die nur die Waffengewalt und der Schrecken, aber 
fein gemeinſames Band zuſammenhielt, und welches Länder um⸗ 
faßte, bie durch unermeßliche Strecken von einander getrennt waten, 
mußte ſchon wegen dieſes weiten Umfanges in mehrere Theile zer⸗ 
fallen. Außerdem hatte nach Dſchingiskhans Geſetz die Nach— 
fommenfchaft eines jeden feiner vier Söhne ein Recht auf eine 
Jurte oder einen Erbantheil; feinem äfteften Sohne Tſchutſchei 
beftimmte er Kiptichaf, dem Dfehagatai Transoriana oder Mawa— 
ralnahar, dem Ogotai das Land ber Uiguren, und dem Tului 
die eigentlihe Mongolei. Die eigenmächtige Thronbefteigung des 
vierten Nachkommens von Temutichin, Chubilai (Rublai), und feine 
Entfernung aus Karakorum nad Peking, befchleunigte die Tren- 
nung; in der mongolifchen Welt erhoben fih eine Menge felbft- 
fändiger Horden, die unter fich blutige Kriege führten, mit ein- 
ander verſchmolzen, ſich trennten, verfhwanden unb wieder neu 
erftanden. Die wichtigften davon waren: bie von Kiptſchak im 
Geſchlechte Tſchutſchei's, die von Dſchagatai in der Familie Dſcha— 
gatai's, die von Iran (Perſien) in der Familie Hulagu's, und 
die von China in der Familie Chubilai's. 

Die Khane der goldenen Horde waren bis zum Ende des vier: 
zehnten Jahrhunderts aus dem Gefchlechte Tſchutſchei's: bie Herr: 
fchaft ging vom Bruder an den Bruder und vom Oheim an den 
Neffen. Ihr erſtes Haupt war Batü, der die Herrihaft der Mon— 
golen in unferm Baterlande gegründet hatte; ihm folgte 25. 
fein Bruder Berfai, unter dem das ganze ruſſiſche 
Volk mit einer Kopffleuer belegt wurbe; hierauf ber unge 
dritte Bruder Mengutemir, der ben Grund zur Ein: 
führung des Jslam in der Horde legte; nah Mengutemir herrfch- 
ten zwei Khane über die Horde, der jüngfte Bruder Batü's, Nogai, 
über die weftlihen Lager, und Batü's Sohn Tuba Mangu über 
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Sarai. Nogai, der zwiſchen Don und Dniefter herrſchte, machte 
häufige Einfälle in Polen und Ungarn, ſchlug und tödtete feinen 
1291. Neffen, und machte fih zum Herren der goldenen Horde; 
drei Jahre fpäter aber wurde er von Mengutemird 
Sohn Tochta oder Tochtagu vertrieben und tödtete in ber Ver— 
zweiflung fih ſelbſt. Nogai's Nachkommenſchaft fegte fih in Tau— 
rien feſt, wo ſie in der Folge das beſondere Khanat der Krim 
bildete. Tochta überließ den Thron von Sarai im Jahr 1313 
dem bekannten Usbek, dem Beſchützer der erſten Fürſten von 
Moſkau. 
N 81. Die Herrfchaft der goldenen Horde in Eu: 
ropa befhränfte fih auf Rußland alfein, die an unfer 
Vaterland gränzenden Länder, Ungarn, Polen und Litthauen, wa— 
ven ihr nicht unterworfen. Unſere Knechtſchaft begann im Jahr 
1247, als Batü die ruſſiſchen Fürften nad Sarai berief, fie als 
die Häuptlinge eines mit den Waffen eroberten Yandes aufnahm, 
den Tribut feftfegte, und fih das oberfte Necht vorbebielt, über 
das Schickſal Rußlands zu beftimmen. Die Recht hatte feinen 
befondern Charafter. 

Dſchingiskhan und feine Nachfolger, welche Völker, die meift 
auf einer böhern Stufe der Gultur fanden, überwanden, bloß um 
zu erobern und zu plündern, wollten und konnten nicht die Mühe 
der innern Verwaltung über fi nehmen, berrfchten von weiter 
Ferne aus, forderten bloß Tribut und unbedingte Unterwürfigfeit, 
mifchten fi aber nicht ind Gerichtöwefen, noch in die Verhält- 
niffe ihrer Tributpflihtigen zu den Nachbarn; fie hatten es bloß 
mit den einheimifchen Kürften zu thun, bie fie nad Gefallen auf 
den Thron erhoben oder berabftürzten, und felten, nur in befons 
dern Fällen, durch mongoliſche Beamte erfegten. Um das unters 
worfene Land im Zaume zu halten, Tagerte ſich gewöhnlih an den 
Gränzen desſelben eine Horde unter Anführung eines der Nach— 
fommen Dſchingiskhans. 

Sonach behielt Rußland unter der Herrfchaft der Mongolen 
feine innere Einrichtung; es hatte, wie früher, feine Großfürften 
und Theilfürften, feine Rechtsverwaltung, feine Religion, feine 
geiftlichen und weltlichen Beamten, führte Krieg und ſchloß Fries 
den mit feinen Nachbarn, ohne um die Zuftimmung des Khans 
au fragen, und erfuhr doch zu gleicher Zeit alle Schreden der 
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Knechtſchaft. Die Hauptmerkmale derfelben im erſten Jahrhundert 
find folgende: 

-  D Der unmittelbare oberfte Beherrſcher Rußlands war der 
Khan der goldenen Horde, der fih das Recht zueignete, ven Kür: 
ſten die Provinzen nah Gefallen zuzutbeilen, unter ihnen den 
Großfürſten zu wählen, ihre innern Streitigfeiten felbft oder durch 
feine Geſandten zu fchlihten, dem Schuldigen fein Fürftenthum 
zu nehmen, und ihn felbft mit dem Tode zu beftrafen. 

2) Kein Fürft, weder Groß: noch Theilfürft, konnte die 
Regierung feiner Erbprovinz eher antreten, als nach erfolgter Bes 
flätigung dur den Khan. Zu diefem Ende mußte er fich zur 
Horde nah Sarai begeben, in den erften Jahren fogar nad ber 
Zatarei, um vor dem Khan mit der Stirne den Boden zu berüb- 
ven, das MWohlwollen der Beamten zu gewinnen fuchen, feine 
Frauen und felbft die Diener befchenfen, manchmal ein ganzes Jahr 
warten, und am Ende doc fein Necht einem andern Fürften ab- 
treten, welder fchlauer war und die Geneigtheit des Khans zu . 
gewinnen gewußt hatte. Im Fall einer Ungnade bes Khans fonnte 
er fich jelbft und fein Volk nur durch Demüthigung, durch Gefchenfe 
und häufige Reifen zur Horde retten. 

3) Bei der Beftätigung der Fürften ald Beherrfcher ihrer An- 
theile wich der Khan größtentheils nicht von der alten Erbfolgeord- 
nung unſers VBaterlandes ab, hatte aber ein unbegränztes Necht, 
den jüngern Fürften ftatt des ältern zu ernennen, übertrug übri— 
gend niemals bie fürftliche Gewalt mongolifhen Beamten oder Leu— 
ten, die nicht aus Ruriks Stamme waren. 

4) Ganz Rußland war mit einer Steuer belegt, das ganze 
Bolt durch befonders dazu aufgeftellte mongolifche Beamte, Baffa- 
fen, nad der Kopfzahl aufgezeichnet; die Ruſſen zahlten ohne 
Widerſpruch was die Khane verlangten, im Fall einer Weigerung 
zablten fie mit ihrer Freiheit. 

5) Die Steuererhebung war im erften Jahrhundert unferer 
Knechtſchaft von den Khanen nad aſiatiſcher Sitte an chiweniſche, 
buchariſche, armenifche und jüdische Kaufleute verpacdtet, welche 
unter dem Namen von Zöllnern mit khaniſchen Vollmachtbriefen 
und nicht felten mit mongolifhen Truppen unter dem Volke er- 
Ihienen, alles nahmen, was fie fonnten, und Steuern nad) Ge— 
fallen auflegten; im Fall der Nichtzahlung festen fie wucheriſche 
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Zinfen feft, und unvermögende Schuldner wurden in bie Sffaverei 
geſchleppt. 

6) Nachdem wir Vermögen und Freiheit aufgeopfert, mußten 

wir nicht ſelten auch noch das Leben für unſere Tyrannen opfern: 
die Fürſten waren verpflichtet, auf die erſte Aufforderung ihre 
Mannſchaft zur Verſtärkung der khaniſchen Schaaren auf ihren Zü- 
gen gegen Litthauen, Ungarn und den Kaufafus zu ftellen. 
Die mongo: 82. Die Herrfchaft der Mongolen über Rußland 
Nie Periode. dauerte 237 Jahre von der Zeit an, wo die rufftfchen 
Fürften fih ald dem Khan von Sarai tributbar anerfannten, big 
Johann III fid) unabhängig erflärte und die Horde von Kiptſchak 
vernichtete. Diefe Zeit zerfällt in zwei Unterabtheifungen: im ers 
ften Jahrhundert (1243 — 1328) drüdte das Joch auf ganz Ruf: 
fand mit feiner vollen Schwere, im zweiten Jahrhundert (1328— 
1480) herrſchten die Khane nur noch im öftlihen Rußland, ihre 
Gewalt ward mit jeder Generation ſchwächer und machte andern 
Springfedern Platz; das weſtliche Rußland entriffen die litthaui— 
chen Fürften der Herrfchaft der Mongolen, nahmen es aber auch 
zugleich den Nachkommen des heit. Wladimir und eigneten es ſich 
ſelbſt zu. 


HI. Das öftliche Nufland. 
1243 — 1328, 


Unterwerfung 83. Als Batü nad) den Ufern der Wolga gezogen 
Rutlande. mar, bot Rußland den Häglichften Anblick dar: feine 
blühenden Städte waren Trümmerhaufen,, eine zabllofe Volksmenge 
war unter dem Schwert der Barbaren oder in den Flammen ihrer 
Wohnungen umgefommen; viele Fürftenfamilien waren untergegan- 
gen. Die Niedergefchlagenheit war allgemein, den Fürften wie 
dem Bolf entſank der Muth; fie betrachteten ihr Leben als eine 
Gnade des Eroberers, nur in einer unbedingten Unterwerfung 
ſahen fie ein Mittel zur Rettung desfelben, und auf die erfte Auf- 
forderung Batü’s erfchienen fie, einer nad dem andern, bei ber 
1943, Horde, um demüthig die Stirne zu beugen. Zuerft 
von allen begab fih Jaroſlaw Wſewolodowitſch dahin, 

ber nad) dem Tode feines Bruders Georg den Thron von Wladimir 
beftiegen Hatte; nach ihm Famen bie Theilfürften yon Susdal und 
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Rjäsan, dann Michael von Tſchernigow und die Kürften von Sie- 
werien. Batü ernannte Jaroſlaw zum Haupt aller ruffifchen Für— 
ſten, beftätigte jeboch auch Die übrigen Nachkommen des heil. Wla— 
dimir in ihren Befigungen, mit Ausnahme Michaels von Tichers 
nigow; diefer fromme Fürſt wollte lieber fterben, als ſich vor den 
Götzenbildern beugen, wie bie mongolischen Priefter es 1246. 
verlangten, und errang beider Horbe die Märtyrerfrone. 

Die Beftimmung Jaroflaws zum Großfürften von Toeltung Rus— 
ganz Rußland mußte augenſcheinlich die zerftreusen nhes und wen, 
Theile des Reiches in Ein Ganzes vereinigen: in ber Uches. 
That herrſchte auch Yaroflaw, auf den Willen des Khan geftüst, 
im größten Theile Rußlands, feste Stellvertreter in Kiew, Tſcher⸗ 
nigow, Nowgorod, Pikow, bie und da auch in Polozk ein, und 
übte Herrfcherrechte in Smolenff, Rjäsan und allen fusdalifchen Für- 
ftenthümern aus. Aber das ſüdweſtliche Rußland war unabhängig 
von ihm: Daniel Romanowitſch von Galizien, der lange die Herr- 
schaft Batü's nicht anerkennen wollte, und die europäifchen Mächte 
gegen die Mongolen in Waffen zu bringen drohte, wußte fi fo 
in Achtung zu fegen, daß der Khan ihn mit Freube 1250 
ald Regenten des weftlichen Rußlands beftätigte, fobald 
er, nad) vergeblihen Bemühungen fi) dem Joch zu entziehen, als 
unterwürfiger Tributär bei der Horde erſchien. Auf diefe Weife 
eoncentrivte ſich gleich in den erften Jahren der mongoliihen Herr- 
fhaft die innere und äußere Politif der Fürften in zwei Haupt- 
punkten: in Wladimir an der Kljäsma und in Galitſch, auf der 
einen Seite in der Familie Jaroſſaw Wſewolodowitſchs, auf der 
andern in der Nachkommenſchaft Daniel Romanowitſchs, und ob- 
wohl an dem einen wie an dem andern Orte Alles ein ruffifches 
Gepräge trug, ‚geftaltete fich doch durch den Einfluß äußerer Umftände 
und durch die verfchiedene Politif der beiderfeitigen Fürften, das 
Schickſal des öftlihen Rußlands verfchieden von dem des weſtlichen. 

84. Jaroflaw beugte fi der Nothwendigfeit, und Zaroftam und 
fuchte durch Unterwürfigfeit neues Unglück von feinem fire Anden 
Baterlande abzuwenden; mehr als einmal begab er fih zu Batü, 
brachte ihm Tribut, durchreiste die unermeßlichen Steppen der Tas 
tarei, wo er vor dem Großkhan Gajuk ſich niederwarf, alfe Arten von 
Demüthigungen erdufdete, und aufdem Rückwege aus den 1246. 
Tiefen der Mongolei felbft das: Leben einbüßte, An⸗ 
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ders dachte fein Nachfolger Andrei Taroflawitih von Susbal, *) 
der den allgemeinen Volkshaß benügen und feinem Baterlande die 
Unabbängigfeit durch Waffengewalt wieder verfchaffen wollte, aber 
die Mittel zur Bezwingung der Mongolen waren nicht vorhanden, 
da diefe noch durch innere Einigkeit flarf und im offenen Kampfe 
unbefiegt waren. Die vorzeitige Anftrengung fam ihm und dem 
Bolfe theuer zu ftehen: die Mongolen kamen aufs neue, um das 
ruffifche Land von Grund aus zu verheeren. Andrei wurde gend- 
thigt, nad) Schweden zu fliehen, und überließ feine Unterthanen 
der Willfür des Keindes. Zum Glück erfchien ein Retter: der. ältere 
Sohn Jaroſlaws, Alexander, der zu Kiew herrſchte, eilte zur Horde, 
befänftigte Batü’s Zorn, entfhuldigte das Volk bei dem Großkhan, 
wurde hierauf ald das Haupt Rußlands anerfannt, und erneute 
12521263 die Politik feines Vaters. Nicht Schwäche, nicht Ber: 

“ zagtheit, fondern Liebe zu feinem Vaterlande zwang 
ibn, fi vor den Mongolen zu demüthigen, denn feinen Muth 
zeigte er in vielen Kriegen mit den Feinden Rußlands, nachdem 
er den großfürftlichen Thron beftiegens als. Fürft von Nowgorod 
rüftete er fich fühn gegen die Reinde feines Baterlands, ſchlug die 
Schweden in einer blutigen Schladht an der Newa, bezwang mehr- 
mals die räuberifchen Litthauer, und fehredte durch feine Siege den 
lioländifchen Orden, **) aber er beugte fih vor der furchtbaren Macht 
der Mongolen, war gefällig gegen Batü und feinen Sohn Sartaf, 
dem ber altersfchwache Khan noch bei feinen Lebzeiten die Regierung 
Rußlands übertrug, reiste mehrmals mit reichen Gefchenfen zur 
Horde, fchmeichelte den Fhanifchen Großen, und in der Hoffnung, 
die Böswilligen einzufchläfern, trieb er feine Unterwürfigfeit fo weit, 
daß er den fhanifhen Beamten geftattete, das Bolf zur Auflegung 
einer ſchweren Steuer zu zählen, wirfte felbft dabei, fo wie bei der 
Eintreibung mit, indem er dem Volk und feinen eigenen Kindern 
in den Ausbrüchen eines großherzigen, aber nuglofen Unwilleng, 


*) Bei Yarofland Tode erflärte fih fein Bruder, ald ber aͤlteſte ber 
Familie, zum Großfürften, aber ed gelang Jaroſlaws Sohn Andrei, 
ihn zu verdrängen, und fich auf ben Thron von Wladimir zu feßen; 
Jaroſlaws zweiter Sohn, Alexander, erhielt von Batü Kiew mit dem 
füblihen Rußland. 


**) Hievon wird weiter unten bie Rede fehn, 
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Zaum und Zügel anlegte.*) Durch diefe Politik rettete er das 
Baterland von völliger Sklaverei; ohne diefe konnten die Khane 
den ruffifchen Fürften die Gewalt nehmen, und ihre Baffafen mit 
der Berwaltung des Landes beauftragen: mongolifches Geſetz, mons 
golifhe Berwaltungsformen und Vernichtung alles Ruffifhen wäre 
die unausbleiblihe Folge gewefen. Alexanders Bruder, Jaroflam 
von Twer, und Waftli von Koftroma folgten feinem Beifpiel, 


85. Aber die Kinder und Enfel Merander Newſki's zie ginder Are, 
und Jaroſlaws von Twer verloren das Hauptziel ihrer _rander 
Politif aus den Augen. Alexander, der durch Demü— Fe 
tbigung neue Einfälle der Mongolen abwehrte, wollte Rußland, 
feinen Glauben, feine Sprache, feine innere Einrichtung retten, fie 
aber dachten nur an die Erwerbung der großfürftfihen Würde, 
welche jett eine Herrichaft über ganz Rußland verlieh: einer nad) 
dem andern erihien bei der Horde, verleumbete feinen Nebenbuh— 
ler, rief den Urtbeilsfpruh des Khan an, und miethete Schaaren 
von Mongolen, mit deren Hülfe fie einander verjagten. Diefe 
verderbliche Berblendung der Fürften dauerte über ein halbes Jahr: 
hundert, von dem Tode Waftli Zaroflawitihe von 19761328, 
Koftroma bis auf Johann Kalita. Im diefer ganzen 
Zeit, der büfterften in unferer Geſchichte, ſehen wir nichts als 
Empörungen, beftige innere Streitigkeiten, unaufhörlihe Einfälle 
der Mongolen, die von den Fürften felbft geführt waren, nicht 
minder verheerende Einbrüche der weftlihen Nachbarn, der Schwe- 
den, Tivländifchen Ritter, Litthauer, und eine augenfcheinliche Ent: 
fräftung des ſchutzloſen Rußlands. 

Die blutigen innern Kämpfe begannen unter den Kindern Ale— 
xander Newſki's. Sein Sohn Andrei, Fürſt von Gorodez wollte 
auf Anratben der Bojaren, feinen Teiblihen Bruder Dimitri vom 
großfürftlihen Thron ftoßen, brachte durch Geſchenke und Schmeiche- 
leien den Khan auf feine Seite, erhielt von ihm eine Beftallung 
und ein Heer, verwüftete nun die ganze Provinz Wladimir von 


*) Die Nowgoroder weigerten fich durchaus, die mongolifchen Steuer: 
beamten zuzulaffen, und Nleranders Sohn Waflli handelte in Ver: 
bindung mit ihnen, ber Großfürft aber ftrafte viele Bojaren, welche 
feinen Sohn zum Ungehorfam ermuntert hatten, und zwang bie Now⸗ 
goroder durch Drohungen zur Unterwerfung, 
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Roſtow bis Torfchof, und verfagte Dimitri. Als biefer 
Fürft eifrige Bertheidiger an den Einwohnern von 
Perejaſlawl gefunden hatte, führte Andrei zum zweitenmal Mon⸗ 
golen herbei, und befiegte ihn aufs neue. Dimitri wandte fih an 
Nogai, der feine eigene Horde auf dem vechten Ufer der Wolga 
befehligte, und wirkte nicht ohne Mühe von ihm eine Beftallung 
aus. Andrei unterwarf ſich, nach zwei Jahren aber brachte er bie 
Thpeilfürften gegen feinen Nebenbuhler in die Waffen, und ver- 
hwärzte ibn beim Khan. Die Mongolen erfhienen zum brit- 
tenmal in Nußland, um Andrei auf den Thron zu fesen, und 
frifchten das Andenken an die Zeit Batü's wieder auf: Murom, 
Susdal, Wladimir, Jurjew, Perejaſlawl, Uglitſch, Kolomna, 
Moſkau, Dmitrow, Mofpaift und viele andere Städte wurden ver- 
heert. Nur Twer rettete fih dur den Muth feines 
jungen Fürften Michael Jaroflawitfh. Bald ftarb Dis 
mitri. Andrei erreichte fein Ziel: er ſaß auf dem großfürftlichen 
Throne, und gedachte nun nad dem Beifpiele feines Vaters über 
ganz Rußland zu herrihen, aber die Theilfürften Michael von 
Twer, Johann von Perejaffaw! und Daniel von Moffau wollten 
unabhängig feyn, Andrei beklagte fi bei dem Khan, und diefer 
ordnete ein Gericht an, unter dem Borfig feines Baffafen. Die 
Fürften waren unverföhnlich; weder die Drohungen der Fhanifchen 
Sefandten, noch die Ueberredungen ber Geiftlichfeit Fonnten fie zur 
1304, Verſohnung bringen: fie fteitten mit Andrei um ihr Une 
abhängigfeitsredht bis an feinen Tod, 
er 86. Das Beifpiel Andrei’s enthüllte den Fürften 
Twer und einen andern Weg zur großfürftlihen Würde, indem 
; — es ihnen zeigte, daß der Thron des Großfürſten nicht 
demjenigen gebühre, ber ein Recht darauf habe, fon ' 
dern dem, welcher den Khan zu gewinnen wife. Das Erftgeburts- 
recht, das bisher Die Erbfolgeordnung beftimmt hatte, verſchwand: eis 
nen Werth legte nur derjenige darauf, der es hatte, nämlich der 
Aeltefte, Die Jüngern achteten es nicht, fondern hielten fi an die 
Willkür des Khans, welcher allen Fürften den Weg zum Throne 
öffnete. In Folge deffen entzündete der Tod jedes Großfürften 
einen Kampf unter Denen, welche nad) diefer Würde ftrebten: die 
einen ftüßten fih auf das Recht, die andern auf die Gnade des 
Khans, eilten zur Horde, ſchwärzten einander an, ſparten weder 
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Geſchenke, noch Schmeicheleien, und Fehrten gewöhnlich als unver⸗ 
föhnfiche Feinde ind Baterland zurüd, Dem Volk blieb nichts 
übrig, ald zu dulden und für die verbiendeten Fürſten fein Blut 
zu vergießen. 

Beim Tode Andrei’s wollten zwei Fürften den großfürftlichen 
Thron befteigen: der Neffe Alerander Newſki's, Michael Jaroffa- 
witſch von Twer, als ber ältefte in der Familie, und ber Enfel 
Aleranders Georg Dawidowitſch von Moffau, der jüngfte unter 
ben Theilfürften; die Städte waren zwifchen beiden ge— 1304. 
theilt. Die beiden Nebenbuhler begaben ſich zur Horde 
und riefen den Spruch des Khans an, der Michaeln beftätigte, 
Georg machte die Nowgoroder von ihm abwendig, die bisher von 
dem Großfürften abhingen. Michael führte mongolifhe Schaaren 
berbei, und bezwang Nowgorod. Der Fürft von Moffau ergriff 
andere Maafregeln: er begab fih zur Horde, bewarb fich drei 
Jahre lang um die Gunft Usbeks, beurathete feine Schwefter 
Kontſchaka, erhielt eine Beftallung auf die Würde als ältefter Fürft, 
und führte Mongolen in die Provinz Twer, um fih an feinem 
Gegner zu rächen. Michael, der den Khan nicht erbittern wollte, 
entfagte der Ehre Großfürſt zu feyn, Georg aber wollte ihm auch 
noch fein Erbfürftenthum nehmen und zog mit gewaffneter Hand 
gegen Twer. Michael, aufs Aeußerſte gebracht, trat feinem Feinde 
entgegen, flug ihn beim Dorfe Bortnow aufs Haupt, und nahm 
Georgs Gemahlin Kontſchaka, fo wie Usbeks Heerführer Kandigai 
gefangen; aber großmüthig bot er abermals zum Frieden die Hand, 
erfannte Georg als Gropfürften an, und appellirte an den Spruch 
des Khans. Zu feinem Unglück ftarb Kontſchala während der 
Friedensunterhandlungen, Georg wandte fih an Usbek und gab 
Michael den Tod feiner Gemahlin Schuld, Der Uns 
glüdliche warb zur Horde berufen und ermordet. 

Der Fürft von Moffau erhielt zum zweitenmal die Beftallung 
zur großfürftlfihen Würde, genoß aber die Früchte feiner Treu- 
tofigfeit nicht ange; von ihm gedrängt, wandte fih Michaels Sohn 
Dimitri an Usbek und wirkte fih bei der Horde eine Beftätigung 
feines Vorrechtes aus. Georg begab ſich neuerdings zur Horde, 
um die Sache beizufegen, der Kürft von Twer folgte ihm, und 
beide ftellten fich der Entfcheidung des Khans. Dimitri hafte aber 
feinen Beind, der feines Baters Tod verſchuldet hatte, dermaßen, 
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daß er, kaum mit ihm zufammengetroffen, ihm mit bem Schwert 
1395, durchſtieß; bald darauf aber wurbe er felbft auf Befehl 
des Khans getödtet. 


Alexander Michailowitſch, der zweite Sohn Michaels von 
Twer, wurde von Usbek in der Würde des Großfürſten anerkannt, 
verlor aber bald deſſen Gnade, da er die Mongolen aufrieb, welche 
der Vetter des Khan Schewkal nach Twer führte, um das Volk 
zum Islam zu bekehren. Usbek gab dem Fürſten von Moſtau, Jo: 
hann Danielowitih, einem Bruder George, 50,000 Mann, um 
Alerander und die Tweritaner zu beftrafen. Seine Provinz ward 
verbeert, und er felbft flüchtete nach Pſkow und von da nad Tits 

1328. hauen. Johann ward zur Belohnung für feinen Eifer 

zur großfürftlihen Würde erhoben, befeftigte fie für 

immer in feiner Familie, und gab dadurch dem Schidfal unſers 
Baterlandes eine wohlthätige Richtung. 


Weftliche 87. Die Streitigfeiten der Nachkommen Jaroſlaw 

Feinde. Wſewolodowitſchs hatten die verberblichften Folgen, die 
unjer Vaterland vor allem Andern zu fürchten hatte: die Theil 
fürften betrachteten fh als völlig unabhängig vom Großfürften, 
und befreundeten fich lieber mit den Mongolen, als mit diefem, 
tbeild um fi feinem Einfluß zu entziehen, theild um den oberften 
Rang fi) zuzueignen, da diefer, wenn aud feine Gewalt, doch 
die Mittel gab feine Caſſe zu bereichern, denn der Tribut ging 
durch die Hände des Großfürften an die Horde. Am Ende bes 
erften Jahrhunderts der mongolischen Herrichaft waren die Kräfte 
Rußlands völlig zertheilt und, fo zu fagen, erftarrt: der Großfürft 
fonnte nur über fein Erbgut verfügen, und nur mit Mühe feiner 
mißgünftigen Nebenbubler fich erwehren, war alfo nit das Haupt 
Rußlands, fondern nur der allgemeine Steuerfammler für die Mons 
golen, Da er nicht die Kraft hatte, Die innern Feinde zur Ruhe 
zu bringen, fo fonnte er um fo weniger die nordweſtlichen Kürften- 
thümer ſchützen, nämlich die im Lande der Kriwitichen, Pſfow und 
Nowgorod, welde unmittelbar von dem Großfürften abbingen. 
Zwei mächtige Feinde bedrohten dieſe während des erften Jahrhun— 
derts unferer Knechtichaft unaufhörlih, und am Ende besfelben ges 
lang es ihnen auch, ſich vieler ruffiihen Städte zu bemächtigen: dieß 
waren die Päpſte, yon denen bie Schweden und bie Schwerthrüber 
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gegen Rußland aufgereizt wurden, und bie Litthauer, die von Er- 
oberungsgeift befeelt waren. 

Nicht zufrieden mit der Herrichaft über ſämmtliche 
germanifche Völker, verbrängten die römifchen Päpfte 
die griechifche Geiftlichfeit auch aus den ſüdſlawiſchen Ländern, welche 
den byzantinifchen Patriarchen ald Haupt anerfannten, gaben feit 
Gregor VII, welcher feinen Schutz über Isjaſlaw Jaroſlawitſch 
ausdehnte, nie die Hoffnung auf, fih auch die ruſſiſche Kirche zu 
unterwerfen, und arbeiteten um fo eifriger daran, als ihre Ges 
walt durch die Einnahme Konftantinspels von Seite der Kreuzritter 
fih aud dort feftiegte. Anfangs gedachten fie die Fürften durch 
ihre liſtige Politif zu fangen, verſprachen denfelben den Schuß des 
apoftoliihen Schwertes und Königsfronen, beriefen fih auf ver 
ftorbene Fürften, als ob diefe eingewilligt hätten, fih dem Nach— 
folger des beif. Petrus zu unterwerfen, *) und benützten nament— 
lich das Unglück, welches Rußland dur die Eroberung der Mon— 
golen trafz fie verfprahen Befreiung vom Joche und den Schu 
des gefammten Europa’s, das zur Nettung Rußlands einen 
Kreuzzug zu unternehmen bereit fey, wenn nur bie Fürften einwillis 
gen wollten, fih dem römischen Stuhle zu unterwerfen, — aber 
Alles umfonft. Weder das müßige Gefhwäs der Yegaten, noch 
die päpftlichen Berfprechungen fonnten die ruſſiſche Rechtgläubigfeit 
erfchüttern. Als die Päpfte faben, daß dieſe Politik nicht zum 
Ziele führe, griffen fie zu andern Mitteln: fte befchloffen ihre Herr— 
fchaft in Rußland durch weltliche Mittel auszubreiten, und munter: 
ten die Schweden und die Iivländifchen Ritter auf, die Ruſſen mit 
Gewalt zum Iateinifchen Glauben zu befehren; beide festen, durch 
die Päpfte aufgereizt, feit der Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts 
unfere nordweftfihen Provinzen in Schreden, und Rußland von 
Dften her durch einen friegerifchen Fanatismus bedroht, mußte zu 
gleicher Zeit im Weften mit einem religiöfen nicht minder Fraftvollen 
und gefährlichen Ranatismus kämpfen. 


Die Paͤpſte. 


*) So fchrieb Papft Innocenz IV an Nlexander Newſti, und verficherte 
ihn, fein Vater Jaroſlaw habe, als er fi bei dem Großfhan in der 
Tatarei befunden, dem päpftlihen Miffiondr Plan Carpin fein Wort 
gegeben, ben lateinifhen Glauben anzunehmen. Wir haben bie nad: 
gelaffenen Denfwürdigfeiten Carpins, fie enthalten aber Fein Wort 
von dem Wunſche Jaroſlaws, den Glauben feiner Väter zu verlaflen. 
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88. Bis zur Mitte des zwölften Jahrhunderts 
hatten die Nuffen feinen Streit mit Schweden. Die 
Gründung vieler ſchwediſchen Riederlaffungen im füd- 

Fe 57. lichen Finnland durch Eric) IX war bie erfte Veranlaf- 
fung zu Uneinigfeit. Die Nowgoroder faben mit Unwillen und 
Furcht die Fremdlinge, welche ſich bemühten, zwei Nowgorod feit 
langer Zeit, unterworfene Bölfer, die Jem und Karela, zum latei— 
nischen Glauben zu befehren und ſich zuzueignen: die erftern wohn: 
ten in Nyland, Tawafteland und Sawolar im ſüdlichen Theile 
von Finnland, die andern in Karelien. Geit 1164 begann der 
Krieg. Die Ruffen behielten fortwährend die Oberhand: beim erften 
Erfcheinen der Feinde auf dem Ladoga-See vernichteten 
die Nomwgoroder eine Menge ihrer Schiffe, und bes 
baupteten ihre Herrfchaft über die Jem und Karela; fpäter ſchickten 
fie eine zahlreiche Flotte aus, welche das baltifhe Meer durch— 
Ihiffte, in den Mälar-See Can deſſen Ausflug Stodholm Liegt) 
eindrang und die volfreihe Stadt Sigtun völlig zerftörte; am Ende 
des zwölften Jahrhunderts vernichteten fie den größten Theil der 

ſchwediſchen Niederlaffungen in Finnland, und verbrann- 

ME gem die Stadt Abo, die Nefidenz des lateiniſchen Viſchofo. 
Die Schweden wollten nicht aus Finnland weichen, und firengten 
alle ihre Kräfte an, um ſich darin zu behaupten; fo dauerte der 
Krieg unaufhörlich fort. 

Aber vor dem Einbruch der Mongolen war ber einzige Gegen» 
fand des Streits zwifhen Schweden und Nowgorod das Beftreben 
bes einen Volks, Das andere aus dem Lande der Jem und Karelien 
zu verdrängen. Bon diefer Zeit an beginnt der Religionsfampf. 
Der merkwürdigſte Vorfall in diefer Beziehung war der Zug des 
ſchwediſchen Heerführers Birger, dev von König Erichfon ausgefchidt 
wurde, um bie Nowgoroder zum Iateinifchen Glauben zu befehren, 
zu derfelben Zeit, wo Batü das füdlihe Nußland bedrohte. An— 
ſtifter dieſes Zuge war der Papft, der im Jahr 1237 duch eine 
Bulle dem Bifhof von Upfala befahl, in den nördlichen Rändern 
gegen Finnland und Rußland das Kreuz zu predigen. Der da- 
malige Fürft von Nowgorod, Alerander Jaroflawitfh, brachte die 
Schweden zur Befinnung, indem er fie an der Mündung der Iſhora, 

16 Jullus am Newarifer, aufs Haupt fchlug, mit feiner eigenen 

319 Lanze dem GefihtBirgers den Stempel aufbrüdte, 


Die Schweden. 
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den Bifchof erfchlug und fich bei der Nachivelt den Beinamen Newfti 
verdiente. Nach dem Tode Meranders, welcher Der Schreden der Feinde 
geweſen war, benügten die Schweden die Streitigfeiten feiner Söhne, 
und eigneten fih das den Ruſſen gehörige Land der Jem und einen 
Theil Kareliens zu, wo fie Kerholm und Wyborg bauten. Am Ende 
des breizehnten Jahrhunderts wollten fie fih aud des Laufe ber 
Newa bemächtigen, und gründeten an ihrer Mündung Landefron, 
in der Hoffnung, früher oder fpäter den römifhen Glauben in 
Rußland einzuführen. Die Nowgoroder verbrängten fie, und um 
fih an ber Newa zu behaupten, legten fie im Anfang des vier: 
zehnten Jahrhunderts die Feftung Orjeſchek (das jetzige Schlüffel- 
burg) an. Der unaudgefegte Kampf ermübete beide Völker, und 
im Jahr 1323 fchloffen fie den ewigen Frieden von Drjechom, 
worin als Gränze des beiberfeitigen Gebiets eine Linie feftgefegt 
wurde, welche von der Mündung der Seftra bis zum ſüdweſtlichen 
Theile des jegigen Kreiſes Kerbolm Tief. Diefer Friede diente in 
der Folge bis auf Michael Feodorowitih allen Tractaten zwifchen 
Schweden und Rußland ald Grundlage. Aber der Fanatismus 
war noch nicht erlofchen: die ſchwediſchen Könige, vom Papft auf- 
gereizt, kamen bald auf den frübern Plan zurück, die Ruſſen mit 
Waffengewalt zum lateinischen Glauben zu befehren, bis endlich 
wiederhofte Unfälle fie überzeugten, daß unfere Vorfahren fich in 
ihrem Glauben nicht wanfend machen ließen. 

89. Noch eifriger dienten dem. Papft die Ritter nie 
vom Orden der Schwertbrüder, welche im erften Jahr. Schwertbrüder, 
hundert unferer Knechtſchaft fih ganz Livlands bemädtigten, Pfkow 
und Nowgorod bedrohten und nad langem Kampf durch Johann IV 
bezwungen wurben. Der unter dem allgemeinen Namen Livonien 
befannte Landſtrich, welcher jegt Efthland, Livland und Kurland in 
fih ſchließt, war vor Alters von Völkern theils Tettifcher, theils 
finnifcher Herkunft bewohnt, in Eftbland von den Eſthen oder 
Tſchuden, in Livfand von Liven und Letten, in Kurland von den 
Kors oder Kuronen. Die drei erftern Völker waren feit ben Zeiten 
Jaroſlaw's des Weifen, der in ihrem Lande Jurfew (Dörpt, Dorpat) 
bante, von den Nowgorodern, zum Theil auch von den Pflowitanern 
und den Fürften von Polozf abhängig, welche im Anfang bes brei- 
zehnten Jahrhunderts Städte an der Düna hatten, Kokeinos (Ko: 
fenhaufen) und Gerfife (Rveuzburg), in denen ſich griechiſch⸗ruſſiſche 


144 


Kirchen befanden, Hartnädig in ihrem rohen Heidenthum und ihren 
wilden Sitten, zablten fie ſehr widerwillig Tribut, und um fie zur 
Unterwerfung zu zwingen, zogen die Kürften von Nowgorod mit 
Heeresfraft gegen fie. Die beidnifchen Livonier zogen feit dem Ende 
des zwölften Jahrhunderts die Aufmerfiamfeit deutfcher Miffionäre 
auf fi, welche dem Geift der Zeit gemäß nur Drt und Gelegen- 
beit fuchten, um ihren Eifer für den römischen Glauben, und noch 
mehr für den Papft zu zeigen. Als erſter Berfünder des Chriften- 
thums in Pivonien trat mit Erlaubniß des Bischofs von 
186 Bremen ber Auguftinermönd Meinhard auf, und baute 
mit Zuftimmung des Großfürften von Polozf Uexküll an der 
Düna, um feinen Nachfolgern Sicherheit zu verichaffen. Mein- 
bards Fußftapfen folgte noch am Ende des zwölften Jahrhunderts 
Albert Burbövden, der mit einer Anzahl Kreusfabrer anfam, und 
das Schickſal Livoniens auf lange binaus beftimmte. Vom Papft 
als Biſchof von Livonien beftätigt, legte er nicht nur einen feften 
Grund zur Herrichaft der Deutihen an der Düna durch die Er- 
bauung der Stadt Riga, vieler Kirchen und Klöfter, 
an, fondern verfchaffte auch feinen Nachfolgern ein ficheres 
Mittel zur Unterwerfung von ganz Livonien, indem er feine Be- 
gleiter mit Zuftimmung Papft Innocenz's III in einen militärisch, 
geiftlihen Drden unter der Benennung der Brüder vom Kreuze 
des Heren ummanbdelte. Das war der Anfang des be- 
rühmten Ordens der Schwertbrüder; fie erhielten vom 
Papft die Einrichtung der Tempelritter, den weißen Mantel mit 
dem rothen Kreuz und das Recht auf die Herrichaft der unterwor— 
fenen Länder, jedoch mit Abhängigkeit von dem livländiſchen Biſchof. 
Nach dreigigiährigem hartem Kampfe mit den Eingebornen gelang 
ed den Schwertbrübern, den größten Theil der hartnädigen Heiden 
mit Feuer und Schwert der römischen Kirche zu unterwerfen. 
Nachdem fie Livonien bezwungen, wandten fie ihre Waffen 
auch gegen die ruffifche Gränze, anfangs um die Fürften von Polozk 
abzuwehren, weldhe das ihnen unterworfene Land an der Düna 
ben Händen der Fremdlinge zu entreißen firebten, fpäter aud, um 
ihre Herrfchaft und die der römischen Kirche in den Ländern der 
Kriwitfchen feftzufegen. Da fie aber die Schwäche ihrer Hülfe- 
mittel fühlten, und in der wilden Hartnädigfeit der Livonier, fo 
wie in der Tapferkeit der Rufen auf unüberwindliche Dinderniffe 
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fließen, vereinigten fie fih mit Zuftimmung Papſt 
Gregors IX im Jahr 1237 mit dem in Preußen berr- 18T. 
fhenden deutfchen Orden, behielten aber ihre vorige Finrichtung, 
ihre Bifchöfe, ihre Heermeifter, Die von dem Großmeifter des deut- 
fhen Drdens ernannt wurden, ihr Recht auf die durch ihre Waffen 
bezwungenen Yänder, und gewannen neue Kraft und neuen Mutb; 
von diefer Zeit an begannen fie, aufgemuntert durch den römifchen 
Hof, fo wie durch ihren fanatifchen Geift und ihre Beuteluft, einen 
fortwährenden Kampf mit den Fürften von Polozk, Pifow und 
Nomgorod. Ihre unaufbörlihen Einfälle in unfere Gränzen be- 
gannen zu derfelben Zeit, ald Batü Kiew zerftörte und die Schwe- 
den fih Nowgorods bemädhtigen wollten. Alerander Newffi mußte, 
als er faum den ſchwediſchen Anführer Birger zurüdgefchlagen hatte, 
Pſtow zu Hülfe eilen, deſſen die Ritter fi) bereits bemächtigt hatten. 
Der tapfere Fürft verjagte fie aus Pſtow, befreite Isborſt, 
ſchlug die Hauptmacht des Feindes am tſchudiſchen See, ° 122% 
und verfeßte den Orden in folhen Schreden, daß der Heermeifter 
für Riga felbft fürdhtete und den dänifhen König um Hülfe bat, 
inzwifchen aber, und um die Kortfchritte der Ruſſen aufzubalten, 
einen bedeutenden Theil von Letgalien an Nowgorod abtrat. Nach 
Aleranderd Tode entbrannte der Kampf aufs neue. Die Ritter 
griffen, dem Tractat zuwider, die Nowgoroder an, welche gegen 
die in Eſthland ſich anfiedelnden Dänen gezogen waren, aber bei 
Rakowor oder Wefenberg erlitten fie eine furchtbare Nie- 
derlage, wobei auch viele Ruffen, welche von Fürft Die . — 
mitri Alexandrowitſch angeführt waren, auf dem Platze blieben. 
Der Heermeiſter ſammelte ein neues Heer von 18,000 Mann, 
und da er eine Menge Wurfgeſchütz bei ſich führte, ſo belagerte 
er Pſtow. Der Fürſt dieſer Stadt, der tapfere Dowmont, ver— 
ſchaffte durch eine hartnäckige Vertheidigung den Now⸗ 
gorodern Zeit, zur Hülfe herbeizueilen und die Ritter 
zu ſchlagen. | 
Trog aller Unfälle wollten ſich die Schwertbrüber doch fort⸗ 

während Meifter von Pſkow machen, das von dieſer Zeit an das 
Hauptziel ihrer Angriffe und die Hauptfchugwehr der ruſſiſchen 
Gränze wurde. Zu unferem Glück entftanden am Ende des drei- 
zehnten Jahrhunderts im Orden felbft Streitigfeiten zwifchen den 
Biſchöfen und den Rittern, in Bezug auf die Herrſchaftsrechte über 

Uſtrialows Gefchichte von Rußland, I. 10 
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die unterworfenen Länder, und zogen eine Zeitlang die Aufmerk⸗ 
famfeit des Ordens von Rußland ab. 

90.” Um das Unglüd unferes Baterlandes voll zu 
machen, errang auch noch an den weftlichen Gränzen 
Rußlands ein bisher in der Gefchichte unferes Baterlandes faum be- 
merktes Volk, die Litthauer, im erften Jahrhundert der mongoli= 
fchen Herrfchaft und befonders feit der Mitte des vierzehnten Jahrhun⸗ 
derts eine für alle Nachbarn drohende Macht. Eines Stammes mit 
den eingebornen älteften Bölfern am füböftlichen Ufer des balti- . 
hen Meeres, mit den Preußen, mit den Semgolen in Semiga- 
lien, den Shmud im weftlihen Theile des Gouvernements Wilna, 
den Kors in Kurland, den Letgalen oder Letten (Latyſchen) in 
Livland, wohnten die Litthauer (Litwa) feit alter Zeit in den dich— 
ten Wäldern zwifchen dem Niemen und der Düna im jeßigen Gou— 
vernement Wilna, wo unter den niedern Ständen auch jest noch 
eine befondere Sprache berrfcht, welche von den flawifchen, deut— 
ſchen und finnifchen Mundarten ſich gleich fehr unterfcheibet. Bis 
zum Einbruch der Mongolen waren fie unferm Baterlande nur 
durch kecke Einfälle, deren Zwed bloß Raub war, durch bartnädige 
Anhänglichkeit an ein balbwildes Leben und ein rohes Heibenthum 
befannt. Zur Bezähmung dieſes wilden Bolfes z0g feit Jaroflam 
dem Weifen faft jeder Fürſt des weſtlichen Ruflands in dieß arme 
Land, um basjelbe zu erobern. Bei der Erfcheinung der Ruſſen 
verſteckten fih die Einwohner in die Tiefe ihrer heiligen Wälder, 
und nur mit der äußerſten Noth zablten fie einen Tribut an Wild- 
bäuten, Lindenbaft und Badebefen. Die Züge der ruſſiſchen Für- 
ften waren nicht immer glücklich: Mſtiſlaw der Große felbft, in 
allen feinen friegerifchen Unternehmungen glüdfih, erfuhr in Lit— 
tbauen den Unfall, daß ganze Schaaren feines Heeres von den 
Feinden vernichtet wurden. Der ärmlihe Tribut, den fie mand- 
mal bezahlten, Fam Rußland theuer zu ftebens die Fürften erbit- 
terten durch ihre häufigen Einfälle die Bewohner, und da es ihnen 
doch nicht gelang, fie ihrer Herrfchaft zu unterwerfen, machten fie 
folhe zu unverſöhnlichen Feinden. Seit der Mitte des vierzehn: 
ten Jahrhunderts fingen die Litthauer an, unermüdlich Rache zu 
nehmen, und zeigten in ihren Einfällen eine wilde Kraft, einen 
furdtbaren Haß, und eine verzweiflte Keckheit: nicht felten bras 
Ken fie im bärteften Winter in zahlreihen Schaaren aus ibren 
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Wäldern hervor, und verheerten dag Gebiet von Polozt, Pſkow, Now⸗ 
gorod und ſelbſt Wolhynien. Roman Mftiffawitfh von Galizien 
machte ihren Einfällen in Wolhynien und überhaupt ins ſüdweſt— 
lihe Rußland für eine Zeit lang ein Ende, indem er einige Siege 
über fie erfocht, und fie durch das Schreden feiner Waffen fo in 
Furcht feste, daß fein Name einige Sabrhunderte Yang in Litthauen 
im Gedächtniß blieb; die Gefangenen ließ er an den Pflug fpan- 
nen, um den Boden zu bearbeiten. In den andern benachbarten 
Fürftenthümern gegen Dften fanden die Litthauer bei der Schwäche 
der Herrfher mehr Beute: im Jahr 1224 drangen fie bis nad 
Altrugland vor, erichienen kurz darauf in der Provinz von Pſkow, 
dann in der von Polozk; im Jahr 1229 hätten fie ſich beinahe 
Meifter von Smolenff gemacht. Zu derfelben Zeit bedrohten fie den 
livländiſchen Orden und Polen: im einer der Schlachten mit den 
Schwertbrüdern hätten fie beinahe den ganzen Orden vernichtet; 
der Heermeifter Bolfwin felbit blieb auf dem Plage mit vielen 
Pffowitanern, die zur Hüffe herbeigerufen worden waren. 

91. Nah der Eroberung Rußlands durch die Mongolen in 
den erften Jahren unferer Knechtfchaft Drachen die Litthauer aus 
ihren Wäldern bervor, in der entfchiedenen Abficht, die benachbar— 
ten vuffifhen Gränzftädte zu erobern. Ihre Anführer waren eine 
Menge Heiner Fürften, deren Haupt der tapfere und ſchlaue Min: 
dowg war, ber erfte fichere litthauiſche Fürft, der feine Haupt- 
ftabt in Kernow hatte, und den die polnischen Chroniken mährchen— 
bafter Weife von einem römischen Geſchlechte, die ruſſiſchen von den 
Kürften von Polozk abftammen laſſen. Gleich anfangs führte er 
fein ganzes Volk, alle ihm untergeordneten Anführer gegen die friwi- 
fhen Fürſtenthümer Pſkow und Nowgorod. So heftig war ber 
Angriff der Litthauer, daß Alerander Newffi feine tapfere Schaar 
achtmal ins Feld führte gegen diefe neuen Eroberer, welche ſich 
bereits Meifter von Torfhof und Toropez gemacht hat— 1943 
ten; er verbrängte fie wieder und rettete feine Provinzen. j 
Die Uneinigfeit feiner Söhne und Enfel erleichterte den Titthaui- 
hen Kürften die Eroberung der Fürftenthümer Polozk, Minſk und 
Witebſt. Nowgorod und Pſtow, melde die ganze Gefahr erfann- 
ten, firengten alle ihre Kräfte an, um ihre Städte zu retten, was 
ihnen auch gelang. Die Litthauer aber wandten fih num gegen 
Süden, erweiterten ihre Gränzen bis Pinff, und bedrohten 
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ſelbſt die wolhyniſchen Fürſtenthümer. Seit dieſer Zeit iſt die Ge— 


ſchichte Litthauens eng mit der Geſchichte des ſüdweſtlichen Ruß— 
lands verbunden. 


III. Das weſiliche Nußland. 
1228 — 1320. 


re; 92, No vor dem Einbruch Batü's, im Anfang 
iiien. des dreizebnten Jahrhunderts, erlitt das ſüdweſtliche 
12228— 12641. Rußland ſchwere Unfälle, deren Beranlaflung Mftiffaw 
ber Kübne war. Diefer Fürft, befannt durch feinen Muth, aber 
ſchwachen Charafterd, batte das Königreih Galizien der Herrichaft 
der Ungarn und Polen entriffen, welche fi) desjelben beim Tode 
Roman Mſtiſlawitſchs und der Minderjührigfeit feines Sohnes 
Daniel bemächtigt hatten; aber auf den Rath einiger binterliftigen 
Bojaren trat er den Thron freiwillig feinem Schwiegerfohne, dem 
ungarifhen Prinzen Andreas, dem Sohne Andreas II ab, und 
bebielt fi) nur die Fleine Provinz Ponisje oder die galizifche Ukraine 
zwifchen Dnieftr und Bug vor. Später aber, ald Daniel Roma 
nowitsch zum Manne beranreifte und feltene Gaben des Geiftes und 
‚Herzens zeigte, bereute Mſtiſſaw fein unverftindiges Benebmen, 
und wollte, um ihm den Thron zurüdzugeben, die Ungarn ver- 
jagen, aber es war zu fpät: gefchwächt durch den Kampf mit den 
Mongolen an der Kalka, hatte er nicht Macht genug, Galitſch dem 
1208, Sohne des Königs zu entreißen, und ftarb voll Kum— 
mer, daß er das Befistbum feiner Ahnen in die Hände 

von Fremden gegeben hatte. Daniel fonnte aber die Rechte auf fein 
väterliches Reich nicht vergeffen, begann alsbald nah Mſtiſſlaws 
Tode einen Kampf mit den Ungarn und verjagte fie. Prinz An: 
dreas wurde gefangen genommen, und ganz Galizien erkannte freu: 
dig den tapfern und muthigen Sohn Romans als Fürften an. Ver— 
gebens ftrengte der Ungarkönig Andreas II, ein befannter Anführer 
von Kreuzrittern, alle feine Kräfte an, um fi Galiziend wieder 
230. zu bemächtigen: feine zahlreichen Truppen famen in den 

| Karpatben um, oder wurden von den Galiziern hinaus— 
gefhlagen. Mit den äußern Feinden war Daniel fertig geworden, 
aber mit den innern wollte es ihm lange nicht gelingen: der unauf- 
börlihe Herrfcherwechfel hatte den böbern Ständen Beranlaffung 
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gegeben, fi in die Regierung des Staates zu mifchen; Die galizis 
fhen Bojaren beriefen und verjagten Fürften. Michael Wſewolo— 
domwitfh, Fürft von Tſchernigow, benügte diefe Zügellofigfeit und 
diefen Ungehorfam gegen den rechtmäßigen Fürften, um fih Gali— 
ziens zu bemächtigen. Aber auch dieß dauerte nicht lange, Daniel 
verdrängte ihn wieder und befeftigte fih auf dem väterlichen 
Throne zu eben der Zeit, als die Mongolen das Großs 1238. 
fürftentbum Wladimir verheerten. 

Der Einbruch) Batü's hinterließ im füdweftlihen Rußland fo 
tiefe Spuren als im öftlichen: viele blühende Städte in Wolhynien 
und Galizien waren von Grund aus verheert, namentlid Ramieniez, 
Galitſch und Peremyſchl; viele Gefchlechter wolhynifcher Fürften aus. 
der Familie Isjaſlaw Mſtiſlawitſchs gingen ganz unter; die Ein- 
wohner verbargen ſich in den Wäldern, oder flüchteten in die benad): 
barten Staaten, eine noch größere Anzahl fam ganz um. Daniel, 
der die Unmöglichkeit einfab, es mit den Mongolen aufzunehmen, 
entfernte fih nad Ungarn; als aber der Sturm vorüber und Batü 
an die Ufer der Wolga zurüdgefehrt war, eilte er die feinem Lande 
gefchlagenen Wunden zu heilen. Er verfammelte feine Untertha- 
nen aus den Wäldern, flellte die zerftörten Städte wieder her, und 
bildete fo in furzer Zeit mit ungewöhnlicher Thätigfeit einen mäd)- 
tigen Staat, der das ganze jegige Galizien, Wolhynien, Podolien, 
einen Theil des Gouvernements Grodno, die Woiwodſchaft Lu: 
blin, fo wie bie Moldau umfaßte. 

Galizien war den Großfürften von Wladimir, die von ber 
Horde ald Herren von ganz Rußland beftätigt wurden, nicht 
unterworfen, weder Jaroflam Wſewolodowitſch, noch Alerander 
Newſti, und noch weniger ihren Nachfolgern, denn Daniel mußte 
durch feine kluge Politik Batü eine ſolche Achtung einzuflögen, daß, 
als er nad langer Weigerung bei der Horde erfhien, der Khan 
ihn mehr als Berbündeten, denn als unterworfenen Fürften auf: 
nahm, und ihn zum Haupt des ſüdweſtlichen Rußlands 1250 
erflärte. Später als alle andern Fürften erfannte er ſich j 
als Bafallen der Mongolen an, verlor nie die Hoffnung auf Unab- 
bängigfeit, fuchte mit feltener Einfiht die Mittel auf, fih vom 
Joche zu befreien, und um feine Plane zu ſichern, entichloß er fi 
in den weftlihen Staaten Europa’s Hülfe zu holen. Bor allem 
boffte ex auf Papft Innosenz IV, daß er Europa gegen die Mon—⸗ 
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golen bewaffne, trat in freundichaftliche Beziehungen zu ihm, ver- 
fprach zur Bereinigung der orientalifhen mit der occidentaliſchen 
Kirche, die dem Papft fortdauernd am Herzen lag, mitzuwirfen, 
wenn nur ein allgemeines Concil feine Zuftimmung dazu ertheile, 
und dieß Concil wollte man berufen, fobald Rußland von den Feins 
1254. ben befreit feyn werde. Innocenz war über die Auf: 
forderung Daniels fo erfreut, daß er ihm eine Könige- 
frone überfandte, und gegen die Mongolen das Kreuz zu predigen 
befahl. Diefe Rüftung fam aber wegen der Streitigkeiten unter 
ben chriſtlichen Fürften nicht zu Stande. Daniel, der die Unmacht 
bes Papftes erfannte, brach feine Verhältniſſe mit dem römifchen 
Hofe ab, behielt aber den Königstitel, Tieß ſich indeflen in feinem 
Glauben nicht irre machen, und fuchte durch einen Bund mit den 
Königen von Ungarn, Polen und Böhmen fih vom Joche zu be: 
freien; er befeftigte Städte, fammelte ein zablveiches und jo wohl 
gerüftetes Heer, daß die Ungarn, denen er gegen den Kaifer Fried⸗ 
1259. ri beiftand, darüber flaunten, verjagte die khaniſchen 
Baſtaken aysällen feinen Provinzen bis zum Dniepr 
und erklärte fih für den Feind von Batü's Nachfolger. Die 
Schaaren der Mongolen wandten fih gegen Galizien: Daniel 
wartete nur auf feine Berbündeten, um den Kampf zu beginnen, 
diefe aber verließen ibn. Da fab er, Daß der Kampf unmöglich 
fey, erfannte von neuem fih als den Bafallen des Khans, und 
zerftörte fogar auf deſſen Verlangen die Befeftigungen von Kre— 
mieniez, Luzf, Lemberg und Wladimir. Bei allem dem betrugen 
er und feine Nachkommen fih minder fflavifh gegen ben Khan, 
als alle andern xufjiihen Fürften: fie reisten nicht zur Horbe, 
um mit ber Stirn den Boden zu berühren, fie verlangten feine 
Beftätigung des Khans für den Beſitz ihres väterlichen Erbes, 
fie nöthigten den Mongolen Achtung ab, drobten manchmal mit 
einem engen Anſchließen an Europa, mandmal mit ihren eigenen 
Waffen, hauptſächlich aber verfuhren fie, trog der Theilung des 
galizifhen Königreihs nach dem bisherigen Erbtheilungsrechte, in 
ihrer innert und äußern Politif mit einer in unferer Geſchichte 
Jeltenen Eintrag. 
Danield Nah: 93. Nah dem Tode Danield wurde das König- 
reger. eich Galizien in vier Theile getheilt: im Fürftenthum 
Wladimir berrihte fein Bruder Waſilko, in Perempfhl, Luzk 
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und Galitſch feine Söhne Lew, Mftiffaw und Schwarn. Gie 
führten glücliche Kriege mit den Königen von Polen und den Für- 
ften von Litthauen, und bielten das Vordringen diefer neuen Er: 
oberer ins füblihe Rußland auf; fie bauten und erneuten Städte, 
zahlten an die Mongolen Tribut, beriefen fie aber nicht zur Ent: 
fcheidung über ihre Erbfhaftsrechte, und nur im Falle eines Krieges 
mit ihren Nachbarn verlangten fie Hülfe von ihnen, mie einft von 
den Polowzen; die Folgen davon waren aber biefelben: bie ver- 
meintlihen Bundesgenoffen ſchadeten dem eigenen Yande mehr als 
den Feinden, und faugten es nad und nad big zur Entfräftung 
aus. Jurji, der Sohn Lew Danielowitſchs, der im 401. 
Anfang des vierzehnten Jahrhunderts den Thron be— 

ſtieg, vereinigte durch das Erbfolgerecht das ganze ſüdweſtliche 
Rußland unter ſeiner Herrſchaft, und nannte ſich nach dem Beiſpiel 
ſeines Großvaters, im Verkehr mit Fremden „König der Ruſſen“ 
(eine Nachfolger nannten ſich Könige von Kleinrußland). Sein 
Reich war das mächtigſte aller ruſſiſchen Fürſtenthümer, da es ein 
großes fruchtbares Land mit vielen blühenden Städten begriff. 
Nichtsdeſtoweniger laſtete das Joch der Knechtſchaft auch auf ihm, 
wie auf dem ganzen übrigen Rußland; ein ſchwerer Tribut, die 
Willkür der Baſkaken, die Durchzüge der Mongolen nach Polen, 
Litthauen und Ungarn, wo ſie mehrere Male eindrangen, erſchöpf— 
ten das Königreich Galizien; doc konnte es ſich im Vergleich mit 
den andern Fürſtenthümern glücklich ſchätzen. 

94. Nach den Mongolen war Litthauen der Haupt⸗ Vertaͤliniſſe zu 
punkt, um den fich die Politif der Könige von Galizien Luthauen. 
drehte. Mindowg, ber im norbweftlihen Rußland auf Wider- 
ftand ſtieß, fandte feine Unterfürften gegen Süden, und eroberte 
Nowogrodef. Daniel Romanowitſch eilte, mit den polniichen Herz 
zogen und dem Livfändifchen Orden ein Schußbündniß gegen fie zu 
ſchließen. Zu gleicher Zeit benügte er die Uneinigfeit der litthaui— 
fchen Fürften, brachte einen gegen den andern in die Waffen, Tchlug 
die Feinde bei jedem Zufammentreffen, und drang bis nad Lit— 
tbauen vor. Mindowg, von allen Seiten gedrängt, nahm feine 
Zuflucht zur Liſt: er erflärte feinen Wunfch, fih mit feinem ganzen 
Bolfe taufen zu laſſen, bat den römifchen Papſt Alerander IV um 
Schutz, erhielt von ihm zur Belohnung feines angeb⸗ 1425. 
lichen Eifers für die hriftliche Neligion eine Königs— 
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frone, und rettete fih durch feine Vermitilung vor den Schwert 
brüdern; Daniel Romanowitſch aber bewog er zum Frieden, gab 
ihm Nowogrodek, Stonym und Wolfowift zurüd, verheurathete 
feine Tochter mit Daniels jüngftem Sohne Schwarn, und verfprad) 
Wolhynien nicht mehr zu beunruhigen. Mindowg betrog den Papft 
und Daniel: er blieb Heide, benügte eine Uneinigfeit des galizi- 
fhen Fürften mit den Mongolen, und wandte feine Waffen neuer: 
Dinge gegen die wolhynifchen Fürftenthümerz; ihre Eroberung gelang 

1265. ihm aber nicht, da er bald darauf von feinen Berwand- 

ten getödtet wurde. 

Sein Tod erfhütterte Litthauen heftig, und war Beranlaffung 
zu einer unglücklicher Weife furzen Bereinigung dieſes Landes mit 
dem Fürftenthum Galizien. Mindowgs Sohn, Woiſchelg, der gegen 
des Vaters Willen den hriftlihen Glauben nah griechiſchem Ritug 
angenommen hatte, entfagte noch bei deſſen Lebzeiten der Welt, 
ging ind Klofter Polonin Cim Gouvernement Wolhynien) und erfüllte 
eifrig alle Obliegenheiten eines Mönchs. Die Unthat feiner Ber: 
wandten vief ihn zur Nahe: er warf die Mönchskleidung ab, er: 
ſchien als furchtbarer Rächer in Litthauen, gelangte mit Hülfe ber 

1266. Söhne Danield zur Regierung, rottete Die Mörder feines 
Baterd aus, und da er viele feiner Unterthanen der 

Mitihuld verdächtig hielt, jo badete er fich in ihrem Blute. Einige 
hundert Titthauifche Kamilien, die von Woifchelg vertrieben waren, 
fuchten eine Zuflucht in Pſtkow, und Tiefen fich dort taufen: unter 
ihnen befand fih Dowmont, der Bertheidiger Pffows, berühmt durch 
feine Frömmigfeit und die mehrmalige Rettung feines neuen Baters 
Yandes vor den Livländifchen Rittern und den Litthauern ſelbſt. 
Woifhelg hatte den Thron nur gefuht, um die am Tode feines 
Baters fchuldigen Verwandten zu beftrafen; fobald die Rache voll 
jagz, dogen war, nahm er wieder Mönchskleider an, ging 
ind Klofter, und überließ den Thron feinem eifrigen 

Beiftand, feinem Schwager Schwarn, dem jüngften Sohne Daniel 
Romanowitſchs. Schwarn, der von feinem Bater den bedeutendften 
Theil Galiziend empfangen hatte, vereinigte Damit das Titthauifche 
1269. Fürftentbum, wo er ungefähr zwei Jahre berrfchte. 
Sein frübzeitiger Tod ließ die Bereinigung von Lit 

thauen mit dem fübweftfichen Rußland zu feiner Teftigfeit fommen ; 
fein älteres Bruder, Lew Danielowitſch, erbte Schwarns Antheil an 
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Galizien, verftand aber nicht feine Herrſchaft in Litthauen zu bes 
feftigen, wo man ihn ald Woifhelge Mörder hate. Auf den 
litthauifchen Thron ſchwang fich ein Eingeborner , der Heide Troi- 
den, ein Feind der Ruffen. Lew, der über feine Treulofigfeit 
erbittert war, und fih ald den rechtmäßigen Thronfolger in Fit 
thauen anfah, wanbte fih mit der Bitte um Hülfe an den Khan 
von Sarai, Mengu:Temir. Die von ihm herbeigerufenen Mon- 
golen vereinigten fi mit den Schaaren von Galizien, Smolenft 
und Sjewerien, und zogen gegen Litthauen, um dieſes für den 
Sohn Danield zu erobern, allein auf dem Wege aufgehalten durch 
die Streitigkeiten der verbündeten Fürften, famen fie nicht weiter 
als bis Nowogrodek, und ſchadeten den Feinden weniger, als ben 
ruffiichen Fürftenthümern, indem auf dem Rückwege eine Menge 
Dörfer und Städte in Galizien verheert wurden. Durch dieſen 
Unfall ward Lew noch Feines Beflern belehrt, er berief aufs neue 
Mongolen von der nogaifhen Horde, das Ergebnig war aber das⸗ 
felbe: Troiden und fein Nachfolger Witen festen fih fogar an 
der Goryn fefl. Die Minderjährigfeit der Nachfolger Lews und 
endlich das Ausfterben des Danielifhen Haufes überlieferte ganz 
Wolhynien in die Hände der litthauiſchen Fürften. 


IV. Nußland im Anfang des vierzehnten 
Jahrhunderts. 


95. Im Anfang des vierzehnten Jahrhunderts Gränen Russ 
regierte dag, wie früher, in viele Zweige zertheilte lends. 
Geſchlecht des heiligen Wladimir in Abhängigkeit von den Kha— 
nen zu Sarai, innerhalb derfelben Gränzen, welche Rußland vor 
dem Einbruch der Mongolen hatte, mit Ausnahme der Frimifchen 
Fürftenthümer, die den Litthauern unterworfen waren, Livonieng, 
das die Schwertbrüber erobert hatten, und des füdlichen Finnlands, 
das von den Schweden abgeriffen worden war. Das ganze 
Land von den Karpatben, den Ufern des San, dem weftlihen Bug, 
dem pftowifchen See und Wyborg bis zur Wolga und Kama, von 
der Worfffa, den Duellen des Choper und der Medwiediza bie 
and murmanifche oder weiße Meer war Einer Familie unterwor- 
fen. Biele Zweige ftarben aus oder wurden, ba fie ſich durch 
nichts Merkwürdiges auszeichneten, nicht von ben Ehroniften ans 
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gemerkt. Die herrſchende Familie blieb die Monomachs, mie fie 
e3 vor den Mongolen gewefen, und zerfiel in der Nachfommen- 
fchaft feines Urenkels, Jaroſlaw Wſewolodowitſch, und feines Ur- 
urenfels, Roman Mftiffawitfch, in zwei Hauptlinien, von denen eine 
die ganze Politif des öftlichen, die zweite die des weftlihen Ruß: 
lands in fich vereinigte. 

Das oͤſtliche 96. Die Familie Jaroſſaw Wſewolodowitſchs 

Rußland. theilte fich in der Nachkommenſchaft feiner drei Söhne 
Alerander, Andrei und Jaroflam in drei Zweige: das Haus Ale 
xander Newifi’s regierte im Fürftentbum Moffau, das Haus An— 
drei’d in Susdal und Nowgorod, das Haus Jaroflams in Twer. 

Das Fürftentbum Moſkau war fchwächer und volfarmer als 
alle übrigen. Moffau, die jüngfte unter den Städten der Pros 
vinz Susdal, welche wahrfheinfih nicht vor Jurji Dolgorufi ges 
gründet wurde, *) hatte vor dem Einbrud der Mongolen feinen 
eigenen Fürften, und bildete ein Erbgut der Fürften von Susdal. 
Alerander Newffi theilte es feinem jüngften Sohne Daniel zu, 
der anfangs blog Moffau mit einigen Fleden und Dörfern beſaß, 
jpäter aber feine Herrfchaft vergrößerte, indem er durch das Te- 
ftament feines Neffen Johann Dimitrijewitih das reiche und wohl 
bevöfferte Perejaſlawl Saljeffi erbielt. Sein Sohn Georg fügte 
noch Kolomna hinzu, das er dem Kürften von Njäsan abnahm. 
Johann Kalita erbte nad dem Tode feines Bruders, aufer Mo- 
ffau, Moſhaiſk, Kolomna, Peremyihl, Swenigorod, Nusa, Ser: 
puchow und Perejafſlawl. 

Das Fürſtenthum Susdal nebſt Niſhegorod gehörte mehre— 
ren Fürſten aus dem Geſchlechte Andrei Jaroſlawitſchs; ihr Haupt 
war deſſen Enkel Konſtantin Waſiljewitſch, der mächtigſte Fürſt im 
öſtlichen Rußland, da er in den alten Städten herrſchte, mit deren 
Namen die Zeitgenoſſen die Idee der großfürſtlichen Würde ver— 
banden, und außerdem über Niſhnei-Nowgorod, Galitſch, Ko— 
ſtroma, Gorodez, Starodub und Uglitſch gebot. 

Das Fürſtenthum Twer, welches nach dem Tode Dimitri 
Michailowitſchs, des Gegners Georgs von Moffau, ſeinem Bru— 


*) Moskau (Moſkwa) wird zum erſtenmal im Jahr 1147 erwähnt, 
als Aurji Dolgorufi, der mit feinem Neffen Isjaſlaw Mſtiſlawitſch 
Krieg führte, feine Verbündeten daſelbſt bewirthete. 
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der Alerander zufiel, dem Enkel Jaroſſaw Jaroſlawitſchs, beftand 
aus den Städten Twer, Rſhew, Subzow und Kaſchin; das Volk 
diefes Landes zeichnete fih durch männlihen Muth, die Kürften, 
die weniger als alle übrigen vor dem Khan feochen, durch * 
Feſtigkeit aus. 

Die Fürſten von Moffau, Susdal und Twer allein — 
als die Enkel Jaroſlſaw Wſewolodowitſchs, der zur Zeit Batü's 
Großfürſt von ganz Rußland hieß, das Recht auf den großfürſt— 
lichen Thron in Anſpruch, die übrigen Zweige der Familie des 
heiligen Wladimir, welche nicht aus' dem Geſchlechte Jaroflam 
Wſewolodowitſchs waren, machten ihnen dieß Necht nicht ftreitig, 
ftrebten nur nach Unabhängigkeit, und hielten ſich je nach Umftäns 
den bald auf die eine, bald auf die andere Seite. Unter diefen 
zum Syftem des öftlihen Rußlands gehörigen Fürften zweiten Ran— 
ges waren die bedeutendften, die von Roſtow und Bjeloserff, 
Nachkommen Konftantin Wfewolodowitihs, Jaroſlaws Bruder; 
Rjäsan, wo die Nahfommen Jaroſlaw Swätoflawitfhs von 
Tichernigow in Rjäsan, Perejaſlawl und Pronff herrſchten; Sje— 
werien, wo das Geſchlecht Smwätoflaw Olgowitſchs und Michael 
Wſewolodowitſchs berrichte, zerfiel in die Fürſtenthümer Bränff, 
Koselft, Kurſt, Gluchow, Odojew, Karatſchew, Trubtfcherwsf, Pu⸗ 
tiwl u. ſ. w.; Smolenff blieb dem Haufe Roſtiſſaw Mſtiſlawitſchs, 
wovon ein Zweig ſich auch in Jaroſlawl feſtſetzte; die Fürſten— 
thümer Kiew und Tſchernigow hatten nicht immer beſondere 
Fürſten; ihre bedeutendſten Städte, die nur aus Trümmerhaufen 
mit wenigen Einwohnern beſtanden, wurden von ben Baffafen der 
Khane verwaltet. Kiew mar fo verödet, daß der Metropolit von 
ganz Rußland, Marim, am Ende des dreischnten Jahrhunderts feis 
nen Sig von da nah Wladimir an der Kljäsma verlegte, welches 
feit der Zeit Jaroſſaw Wſewolodowitſchs die Hauptſtadt Rußlands 
war. Uebrigens galt es in der Horde ald Regel, Kiew und Tfcher- 
nigow zu den Städten bed Großfürften zu rechnen, aber die Nach— 
fommen Jaroſlaws, durch ihre Streitigfeiten vollauf befchäftigt, 
hatten gar nicht Zeit, an fo entfernte Beſitzungen zu denfen. 

Das FürftenthHum Nowgorod gehörte, wie früber, feiner Fas 
mifie ausfhließkich, fondern demjenigen, welchen die Horde als das 
Haupt der andern Fürften anerfannte. Da e8 in gewiller Bezie— 
hung ein Majorat jedes Großfürften bilbete, fo gab ihm dieß ein 
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bedeutendes Uebergewicht, wenn er ed nur verftand, ſich mit ber 
Bolfsverfammlung zu vertragen. Dieß war aber felten der Fall. 
Die Zügellofigfeit des Pöhels ſchwächte den Großfürften mehr, ale 
ihn der Befig flärkte, indem er mit den Streitigkeiten über das 
Recht der Steuererhebung und der Rechtsverwaltung unaufhörlich 
in Anfprud genommen war. Die Beftgungen Nowgorods waren 
fehr bedeutend, es fanden fi) darin die Städte Nowgorod, La—⸗ 
doga, Drjefchef, Rufa, Koporie, Torfchof, Ober⸗Wolotſchek, Wo— 
logda und Ufting; auch die Länder Sawolotfhie *) (im Gouv. 
Archangel), das Petſchora⸗Gebiet, Perm, Wjätka und Jugra, welche 
feines Pelzwerf und Foftbare Metalle Tieferten, gehörten zu 
Nowgorod. 


Das Fürſtenthum Pſkow, das feine innere Einrichtung nad) 
der von Nomgorod gebildet hatte, war gleichfalls ein Majorat 
des Großfürften. Es fanden ſich darin bie Städte Pſtow, Is— 
borſt, Opoka und Toropez. 


Das füdwen: 97. Im ſüdweſtlichen Rußland herrſchte ebenfalls 
lie Rußland. die Familie Wladimir Monomachs in der Nachkommen⸗ 
haft Mitiflawirihs von Wolhynien. Zahlreiche Fürftenthümer, 
früher unter dem Namen Wolhynien, Tſcherwen, Turow und Ga: 
lizien befannt, und theild den Nachkommen Wolodars und Mono: 
machs, theild andern Zweigen der Familie Jaroſlaw des Weifen 
gehörig, bildeten im Laufe des bdreizehnten Jahrhunderts allmäh— 
lich Einen mächtigen Staat, das Königreih Galizien; in dem— 
felben befanden fih zwar mehrere einzelne Fürftenthümer, die Be: 
figer derfelben erkannten aber alle die Herrfchaft des Königs von 
Galizien im Gefhlehte Daniel Romanowitihs an. Diefes Reich 
dehnte fih von den Mündungen ber Donau bis zu den Duellen 
des Niemen, von den Ufern des San und den Karpathen bis zum 
Dniepr aus, und umfaßte das ganze jegige Wolhynien mit einem 
Theile des Gouvernements Kiew, Podolien, Galizien, einen Theil 
der Woimodfchaften Lublin, Sandomir und des Gouvernements 
Grodno. Die bedeutendften, den Nachkommen Danield unterwors 
fenen Städte waren Galitfch, Lwow (Lemberg), Peremyſchl, Dubno, 
Luzt, Wladimir, Tſcherwen, Chem, Bels, Kamieniez, Kremieniez, 


2 D. bi das Land ienfeits ber Waſſerſcheide. 
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Dwrutih, Turow, Pinft, Breft (Brzesc), Wolfowiff und No— 
wogrodef. 

98. Nördlid vom Königreich Galizien, jenfeitd der Das undauiſche 
Duellen desNiemen, waren bie ruffifchen Länder, weldyde Rusßland. 
bis zum dreizehnten Jahrhundert den Nachkommen Wfeflaws von 
Polozk gehört hatten, theils in die Gewalt Littbauifcher Fürften, theils 
in die des Ordens der Schwertbrüder geratben. Die erften feßten 
fih in Polozk, Witebff, Minff und den davon abhängigen Städten 
feft, die andern in Kreuzburg, Jurjew u. f. w. Die Herrfchaft 
biefer beiden batte eine völlig verfchiedene Grundanlage. Die 
litthauifchen Fürften waren Gößendiener, beteten Perkune und das 
heilige Feuer an, und achteten Wälder heilig, ließen fih aber gerne 
taufen nach griehifhem Ritus, und traten vorzugsweife mit ruffi- 
hen Fürften in Ehebündniſſe. Sie betrachteten Rußland als ein 
neued Baterland, wo fie ein angenebmeres Leben erwarte, und 
fuchten bei inneren Kriegen nicht felten dort eine Zuflucht, wie denn 
Hunderte von Familien in Pſtow und Nowgorod ſich anftedelten, 
und dort den chriftlihen Glauben annahmen. Das Benehmen 
Woiſchelgs, der fein Neih dem Sohne Danield Schwarn übergab, 
beweist beſſer ald Alles die gegenfeitigen Verhältniſſe Litthauens zu 
Rupland: beide Stämme. verfchmolzen zu Einem Bolf, in welchem 
ruſſiſche Sprache, ruffifhe Religion und ruffifhe Einrichtungen 
berrfchend werden mußten. — Die Schwertbrüber eroberten unfere 
Stäbte in anderer Abficht: fie führten ihre Lebensweife ein, und 
ihr Erfolg war aud) der Art, daß in allen Ländern, wo der Or— 
den berrfchte, alles Ruſſiſche verſchwand, und Alles deutfch wurde, 
felbft die ruffifhen Namen der Städte und Dörfer wurden durch 
deutſche erſetzt. 

99. Aus dem Obengeſagten erhellt, daß Rußland Die Yorttir der 
im Anfang des vierzehnten Jahrhunderts fih in einer Srten. 
fo zu fagen, unentfchiedenen Lage befand: auf der einen Seite zeig- 
ten die Hauptgrundlagen des öffentlichen Lebens allenthalben nur 
Einen Typus, der fämmtliche Länder zu Einem Ganzen, zu Einem 
Reich vereinte, das (mit Ausnahme weniger Provinzen) nur 
Einem regierenden Haus gehörte; auf der andern Seite zerriß 
das Streben der Fürften nach Selbftftändigfeit Alles wieder in eins 
zeine Theile. Dieſes Streben war unter dem Einfluß der Mon- 
golen fo ftart, daß man die Trennung Rußlands in mehrere felbit- 
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ftändige Staaten als faſt unvermeidlich befürchten mußte, und das 
Königreich Galizien diente fihtlich den übrigen Fürftenthümern ale 
Borbild. Bei allem dem waren die Bande der Einheit noch unzer— 
riffen; abgefehen von dem Glauben, der Spradhe, ben gemein- 
famen Einrichtungen, dem Mangel einer phyſiſchen Grundlage der 
Theilung bewies fhon die Idee von einem Vorrang einer oberften 
Herrschaft diefer oder jener Perfon, welche ſämmtliche Kürften beſchäf— 
tigte und entzweite, daß die Nachkommen Jaroſlaw des Weifen 
das ruffifche Land noch wie früher betrachteten, doch daß fie alles, 
was den ruffifhen Stempel an fih trug, ald gemeinfames Erbgut 
betrachteten, Die einzelnen Fürftenthümer gingen aus einer Hand 
in die andere, verfchmolzen fih, trennten fi) wieder und vereinig- 
ten fih aufs neue, Wie ein Gefchlecht fih die Herrichaft über das 
ganze füdweftlihe Rußland zugeeignet hatte, fo Fonnte ein anderes 
Haus im Öftlihen Rußland berrfhen, und nad und nad mit dem 
erften eine Familie bilden: man durfte nur die Frage löfen, wer 
fiegen folle. Diefe Trage war aber noch in fo bobem Grade vers 
wirrt, daß nur lange und blutige Kämpfe fie Löfen fonnten. 

Bei diefer Lage der Dinge fonnte man unmöglich eine baldige 
Linderung der Knechtſchaft erwarten. Das hauptfächliche, das ein— 
zige Ziel der Politik der Kürften war der Vorrang des Einen über 
den Andern. Das Streben nad) diefem Ziel brachte fie gegen ein- 
ander in die Waffen, die Khane von Sarai unterhielten klüglich 
diefen Geiſt der Zwietracht, gaben Feiner Familie ausfchließlich den 
Borzug, ernannten, den Groffürften bald aus diefer, bald aus 
jener, und fräftigten feinen einzelnen. Alle Fürften waren gleich, 
jeder konnte auf die großfürftfihe Würbe hoffen, und wie diefe 
ebrenvoller, zum mindeften einträglicher wurde, und es nur mög- 
lich war, fie dur die Willführigfeit des Khans zu erlangen, fo 
eilten bei jeder Erledigung des Throns alle zur Horde, beugten 
fi vor dem Khan, fuchten feine Verwandtſchaft, befchenften feine 
Frauen, feine Murfas, und fehrten als unverföhnliche Feinde 
zurüd. Der Khan hatte folglich immer die Mittel, einen erften 
großmütbigen Anftoß zu politifcher Unabhängigfeit zu geben. Uebri— 
gens war die Horde noch immer fo mächtig, daß fie ed mit ganz 
Rußland aufnehmen konnte. ’ 

Die goldene 100. In der goldenen Horbe herrſchte ein bis 
Fee jetzt noch im Driente berühmter Khan, Usbek. Gein 
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Name vereinigte in fih, nah tatarifhen Begriffen, die Idee aller 
föniglihen Tugenden, und viele Khane fhästen es fi zur Ehre, 
Usbeken zu heißen. Eine lange, dreißigiährige Regierung, bezeichnet 
durch ſtrenge Gerechtigfeit und Feftigfeit, unterbrüdte den in ber 
Horde fhlummernden Samen bed Zwiefpalts, und fräftigte fie fo. 
febr, daß fie auf den erften Wink des Khans in der alten Macht 
fi erheben und jeden Feind zerfchmettern Eonnte. Ein wichtiger 
Umftand verftärkte fie noch: fchon feit den Zeiten Berkai's hatten 
fih viele Mongolen zum Lügenpropbeten gewandt und Usbek führte 
den Islam in allen feinen Uluffen ein. Der Geift der Unduldfam- 
feit, auf den die Lehre des Korand gegründet ift, fand in den 
Mongolen feine fo eifrigen Fanatifer, wie an den glühenden Be- 
wohnern Arabiens: ein unglüdlicher Verſuch in Twer fühlte ihren 
Eifer für die Ausbreitung des Mohammedanismus in unferem Va— 
terlande ab; nichtödeftoweniger verdoppelte fi die Kraft der Mon- 
golen durch die Annahme eines den Eroberungsgeift fo begünftigen- 
den Glaubens, und beim erften Kampf fonnten die Nuffen an 
ihnen furchtbare Gegner finden. 

In Folge deſſen dachten unfere Vorväter weniger ald je an 
eine Erleichterung der Ketten ihrer Knechtſchaft. Diefe wurde Jahr 
um Jahr laftender, Die Fürften zitterten bei einer Ladung des 
Khans: fünf ausgezeichnete Nachkommen Jaroſlaw bes Weifen, 
Jaroſlaw von Twer, feine Kinder Dimitri und Alerander nebft 
deffen Sohne, und Feodor von Starodub wurden die Opfer von 
Usbeks wilder Tyrannei. Seine Baffafen zogen die Nachkommen 
Monsmahs vor Gericht, vernahmen ihre Rechtfertigung, und ent= 
ſchieden über die Streitigkeiten der Fürften als oberfte Richter. 
Das Volk zahlte einen fhweren Tribut: Steuereinnebmer und Zoll- 
beamte durchzogen das Land, erhoben die Abgaben mit beifpiel- 
loſer Torannei, nöthigten die Säumigen dur Dualen zur Zahlung 
oder fchleppten fie in die Sflaverei. 
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Fäofhau und fitthauen. 1328 — 1462. 


E. Das Großfürftentbum Moſkau. 


br 101. Das 2008 Rußlands im erften Jahrhundert 

Bere. feiner Knechtſchaft war fehr unglüdlih: von Often und 
Süden drohten ihm die Steppenborben, von Norden und Weften 
drängten ed Fanatifer, bausten verheerend die Litthauer, im Innern 
peinigten es die Fürften. Schwere, unaufhörlihe Schläge erihöpf- 
ten es aufs äußerſte bis zur legten Gränze des Volkselends, jen- 
feit8 deren nur Tod oder neues Leben Tiegt. Sein Schickſal ent» 
ſthied fich in der erften Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts. Der 
größere, beſſere Theil des alten Rußlands, wie ed unter Jaroſſaw 
war, wurde mit Ausnahme von Pſtow, Nowgorod, Susdal und 
Riäsan der Herrfhaft dev Mongolen durch Fürften, die nicht aus 
Ruriks Stamme waren, entriffen, und fam unter die Herrfchaft der 
Nachkommen des Litthauifchen Fürften Gedimin; es behielt feinen 
Glauben, feine Sprade, feine Sitten und Gewohnheiten, zum 
Theil feine bürgerliche Einrichtung, aber da es die Herrfchaft feiner 
eigenen Fürften verloren, mußte ed, ald Gedimins Enfel Fagello 
ben polnifhen Thron beftieg, das Schidfal Polens theilen, an 
allen feinen Kriegen fo wie an den innern Unordnungen Theil 
nehmen und eine Verfolgung feines Glaubens erdulden. Ein noch 
Ihlimmeres Loos drohte dem übrigen, öftlihen Rußland, bag den 
Mongolen unterworfen war: das Volk gewöhnte ſich an die Knecht: 
Ihaft, ſchweigend verfant es in Rohheit und betrachtete in abers 
gläubifhen Schreden feine Unterdrüdung wie ein von der Vor: 
febung beftimmtes Geſchick. Die Fürften brüfteten fih mit ber 
Gnade des Khan, machten der Horde Gefchenfe und fümmerten 
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fih nur darum, daß berfelbe ihre Throne feinem Mitbewerber oder 
feinen Baffafen verlieh. Ihre Streitigkeiten dauerten unaufhörlich 
fort, fie hielten dadurch die ruffiihe Kraft mehr wie je getrennt, 
und dachten fchon nicht mehr an die Möglichkeit, das Joch abzu— 
werfen. Als aber Alles verloren ſchien, erhob mitten unter der 
allgemeinen Zerrüttung Moffau fein Haupt, mit dem entjchiedenen 
Plan, die zerftreuten Kräfte des ruffifhen Volks zu vereinigen, 
das Baterland von der Bielberrfhaft und vom fremden Joche zu 
retten. Unter dem Schatten Moſkau's und gefräftigt durch den 
heiligen Glauben erftand Rußland zu neuem Leben. 

102. Die neue wohlthätige Ordnung der Dinge 
beginnt im öftlihen Rußland mit der erften Hälfte des 
vierzebnten Jahrhunderts: vom Jahr 1328 an herrfcht dort innere 
Ruhe. Die Fürften ftreiten fih noch um den Vorrang, wagen 
aber bereitd nur noch felten mehr ihre Streitigfeiten durch bfutige 
Schlachten zu enticheiden, und eine einzige Familie gewinnt mit 
jeder Generation ein entfchiedeneres Lebergewicht. Die Mongolen 
bedrüden noch immer das ganze Volk mit Auflagen, aber diefe find 
dod Schon beftimmt, das Volk wird nicht mit Pächtern gepeinigt, 
wie ein ſchutzloſes Opfer, und da fie feinen thatkräftigen Wider- 
ftand bei den Fürften fanden, fo berrfchen fie nicht ganz willkürlich. 
Litthauen erweitert feine Gränzen über den Dniepr hinaus und 
dringt ins öftlihe Rußland ein, aber es erobert die Stäbte nur 
nad langem Widerftand und erleidet nicht felten Unfälle. Ruß— 
Yand vereinigt feine Kräfte, unterwirft fih Einem Geift, Einem 
Willen, und befundet ein deutliches Streben nad) Unabhängigfeit. 
Diefer wohlthätige Wechfel begann von der Zeit an, wo Moffau 
das Haupt des Vaterlands wurde und die großfürftlihe Würde 
in der Nachkommenſchaft Johann Danielowitfhg, dem Enfel Aleran- 
der Newſtki's, ſich befeftigte. 

103. Johann I (Kalita) gebört zu der Zahl jener gogann ı 
feltenen Herrfcher in der Geſchichte, welche den Geift 1328-1540, 
der Zeit erfennen, eine damit übereinftimmende Politif annebmen 
und dem Schidfal der Völker eine Richtung geben. Er begriff, daß 
Rußland bei aller Erfhöpfung unbezwingliche Kräfte in fich fchliefe, 
bie aber getrennt, uneinig und fomit ſchwach feyen, daß es einzig 
durch feine innere Unordnung, durch die Verwirrung der gegenfeitigen 
Berhältniffe der Fürften zu Grunde ging, daß, um ed vom uns 
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vermeidlichen Berberben zu vetien, nur eine Alleinherrſchaft noth 
thue, welche alle Kräfte zu Einem Ziel vereinige, und daß zur Ein- 
führung der Alleinherrſchaft Die Befeftigung der Herrſchaft des Groß- 
fürften in Einer Familie nothwendig fey, welche eine folgerechte 
Politik einfihlagen und allmählich die Idee des ausſchließlichen Rechts 
Einer Familie auf die oberfte Gewalt einpflanzen könnte. 

Beim Streben nad dieſem Ziele ftieß Johann auf große Din- 
dernifie. Vom Khan in feiner Würde ald Großfürft beftätigt, 
fonnte er unbefchränft nur in feiner Erbprovinz Moftau berrfchen, 
welche aus den acht Städten, Moſtau, Mofhaiff, Kolomna, Swer- 
nigorod, Rusa, Serpuchow, Peremyſchl und Perejaſlawl Saljeſſti 
beſtand; außerdem herrſchte er als Großfürſt in den Fürſtenthümern 
Wladimir, Pſtow und Nowgorod, alle andern den Mongolen unter⸗ 
worfenen Provinzen hatten ihre eigenen Fürften, welche nicht ge⸗ 
fonnen waren, ihrem Erbrecht zu entfagen. Einige diefer Provinzen 
gehörten dem alten Stamme Jaroſlaws des Weifen, Smolenff den 
Nachkommen Roftiflaw Mſtiſſlawitſch; Riäsan, Murom und Pronff 
der Familie Swätoflaws von Tſchernigow; andere Fürſtenthümer 
entftanden aus dem Antbeil Jurji Dolgorufi’s, und hatten gleidh- 
falls ihre Erbfürften: in Roftow und Bjeloserff berrfchten die Nach⸗ 
fommen Konftantin Wfewolodowitfhs; in Susdal und Nifhegorod 
bie Nachfommen Andrei Jaroſlawitſchs, in Twer die Rachkommen 
Jaroſlaw Jaroſlawitſchs. Jeder Theilfürft ſah fein Beſitzthum als 
voͤlliges Eigenthum an, und wollte oft lieber Durch die Horde unter⸗ 
gehen, als dasfelbe einer andern Familie überlaſſen. Auf ſolche 
Weife hatte Die Herrichaft des Großfürften in Rußland drei Stu- 
fen: in feinem Eigenthum berrfchte er unbefchränkt, und fonnte 
dasſelbe feinen Rindern vererben, felbft ohne die Einwilligung des 
Khans einzuholen, denn in der Horde wurde gewöhnlich dem Sohne 
die väterlihe Provinz beftätigt; über die Fürſtenthümer Wladimir 
und Nowgorod berichte er als Stellvertreter bed Khan, Konnte 
diefe aber natürlich feinen Rindern nicht abtreten, denn Wladimir 
und Nowgorod waren jedem Großfürften nur auf Lebenszeit ertheilt. 
In den übrigen Provinzen, die ihre eigenen Fürften batten, war 
er nur Friedensftifter, und empfing von ihnen bie Horbenfteuer 
(wychod ordynski) oder den jährlichen Tribut, um ihn dem Khan 
zu überfiefern. Der Großfürft feinerfeits hing, wie bie übrigen, 
völlig von der Willkür der Tataren abz der Khan konnte ibn ohne 
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Gericht feiner oberften Gewalt und feines Erbfürſtenthums berauben: 
feine Klugheit und fein Muth konnte, wenn der Khan erzürnt war, 
den Schlag abwehren, auf die Mitwirkung dev Theilfürften war 
nicht zu bauen, und alle ergriffen die erfte Gelegenheit, ſich ſelbſt 
auf den großfürftlichen Thron zu fegen. 

104, Bei diefer Lage der Dinge war es noch zu 
früh, an die Aufbebung des Theilungsſyſtems, und 
noch mehr, an die Abwerfung des Jochs zu denken, Jobann 
Kalita ließ die Dinge ihren gewöhnlichen Gang geben, und ftrebte 
weder nach dem einen, noch dem andern: er 309 Die Antbeile der 
fleinern Fürften nicht ein, brachte den Khan nicht auf, fondern 
zahlte ihm Zribut und reiste zur Horde. Nichtödeftoweniger legte 
er während feiner furzen Regierungszeit einen feften Grund zu 
einer neuen Drdnung der Dinge, aus der ſich die fpätern Begeben— 
beiten entwidelten. Die ftets beobachtete Negel feiner Politik war, 
1) der Gewalt des Großfürften denjenigen Nahdrud zu geben, 
den fie ‚unter Jaroſſaw dem Weifen und Wladimir Monomach 
hatte; 2) das großfürftliche Recht ausschließlich in feiner Familie 
zu befeftigen, und 3) fein Erbgut, das Fürſtenthum Moffau, 
dur die Erwerbung neuer Gebiete und Städte zu vergrößern. 

Johann verfubr in feinem Plan, die großfürftliche Würde zu 
erböben und die oberfte Gewalt feiner Familie zu fichern, mit 
einer feltenen Klugheit in Benüsung der Zeitumftände, Das Haupt: 
werlzeug zur Erreichung feines Zweds fand er in der Duelle unferes 
Unglüfs felbft, in der Horde, Die Khane, welche in der Ver— 
waltung unſeres Baterlands rüdfichtslos verfubren, ernannten zu 
ihren Stellvertretern namentlich diejenigen Fürften, denen es ger 
lang, ſich ihre Zuneigung dur demüthige Willfährigfeit, veiche 
Gefchenfe und Unterwürfigfeit zu verdienen. Auch vor Kalita ſuch— 
ten die Fürften Gnadenbezeugungen in der Horde, aber feiner ver- 
ftand es fo, die Khane zu gewinnen, wie Johann Danielowitich: 
er reidte mehreremal zu Usbek, brachte ibm Silber in Menge, ftellte 
ihm feine Kinder als fünftige eifrige Diener der Horde vor, und 
Alerander Michailowitfch von Twer, der fih den Zorn des Khans 
zugezogen batte, wurde unermüdlid von ibm verfolgt. Johann 
beſaß das unbefchränfte Bertrauen des Khans, befriedigte die Hab» 
fucht der Mongolen, berrichte aber dafür in feinem VBaterlande 
unumfchränft; er nannte fih Großfürft von ganz Rußland, 
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bedrüdte die Fürften, drohte ihnen mit dem Zorn des Khans, 
fandte ihnen feine Bojaren, um die Steuern für die Horde zu er- 
heben, bereicherte zugleich feinen eigenen Schatz durch einen bes 
deutenden Theil des Tributs, und fonnte Dörfer und Stäbte in 
den entlegnen Provinzen anfaufen. 

Ein nicht minder fiheres Werkzeug fand Johann im Bater- 
lande felbft, in der geiftlihen Macht des Metropoliten. Die Hirten 
der ruſſiſchen Kirche waren feit alter Zeit die Friedensftifter der 
Fürften, und obwohl fie feinen directen Antheil an ihren Streitig- 
feiten nahmen, fo fonnten fie doch nicht felten demjenigen das 
Vebergewicht geben, auf deſſen Seite fie ſich neigten, denn tiefe 
Frömmigfeit war ein auszeichnender Charafterzug von Fürſt und 
Volk im alten Rußland. Das fchwere Joh, das unfern Bor- 
vätern nur Einen Troft, die Religion, ließ, bob außerordentlich 
die geiftlihe Würde, um fo mehr, ald auch die Mongolen ihr 
eine fihtlihe Achtung erwiefen. Der Metropolit fonnte mit dem 
Großfürſten nicht über Rechte der oberften Gewalt fireiten, fondern 
nur ibm als feite Stüße dienen. Johann Kalita erkannte diefe 
Wahrheit, und überredete, noch als Theilfürft, den Metropoliten 
von ganz Rußland, den heiligen Peter, Wladimir (wohin ſchon 
deifen Vorfabr Marim im Jahr 1299 feinen Sig aus dem von 
den Mongolen bedrüdten Kiew verlegt hatte) zu verlaffen, und 
fih nah Moſkau zu begeben, wo ber fromme Fürft ihm Ruhe und 
Sicherheit verfprah. Hier blieben aud die Nachfolger des heiligen 
Peter um fo lieber, ald fie bier, unter dem Einfluß der moffowiti- 
fhen Kürften, von dem Khan viele Freiheiten erlangten. Seit 
diefer Zeit ftand Moffau als erfte Nefidenzftabt über allen andern 
Städten, und wenn auch ihr Beherrfcher noch Gegner fand, fo 
war doch die öffentlihe Meinung auf feiner Seite. Johann Ka- 
fita und feine Nachfolger begriffen den ganzen Bortheil diefes wich- 
tigen Umſtands, entichieden über feine irgend bedeutende Sache 
obne den Rath und das Gutheißen des Metropoliten, ber feiner- 
feitg, von dem Groffürften gänzlich abhängig, ihm als das ficherfte 
Werkzeug zur Bändigung innerer Unrubeftifter diente, durch Die 
Drobung, den Bann über fie auszufprechen. So waren beide Ges 
walten, die geiftliche und die weltliche, durch enge Bande vereinigt 
zu Einem Ziel, unterftügten einander gegenfeitig, und bildeten bald 
eine unbezwinglihe Macht. 
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105. Die Früchte der Politik Johann zeigten Eiumeon ver 
fih alsbald nach feinem Tode. Drei Fürften fuchten Stoue. 
die Ehre, die Stellvertreter des Khans zu ſeyn, Kon"? 1355 
ftantin Michaelowitih von Twer, Kontuntin Waſiljewitſch von 
Susdal und Simeon Joannowitſch von Moffau. Die beiden er- 
ftern, als die ältern in der Familie und ald die Oheime Simeong, 
hatten ein unbeftreitbares Recht auf den Thron, aber Kalita's Sohn 
ftellte dem Khan die treuen Dienfte feines Vaters vor, fparte zu— 
gleich die Gefchenfe an die Großen des Khans nit, und da er 
eine reihe Cafe hatte, während feine Gegner fein Gold ausftreuen 
fonnten, wurde er zum Großfürften erklärt. Er begriff vollkom— 
men die Politik feines Baters: fo eifrig er dem Khane Usbek und 
feinem Sohne Tſchanibek fhmeichelte, fo entfchieden und ftreng 
berrfchte er in feinem Vaterlande. Er überfchüttete den Khan mit 
fhmeichlerifhen Bezeugungen feiner Unterwürfigfeit, beftieg aber 
feierlich den Thron in der Wladimirfathedrafe, nannte fich nach dem 
Beifpiel feines Baters Großfürften von ganz Rußland, und 
bieft die Theilfürften in einer ſolchen ehrerbietigen Entfernung, 
daß feine Zeitgenoffen ihn den Stolzen nannten. Ruhe herrfchte 
innerhalb des öftlihen Rußlands während der ganzen Zeit feiner 
Regierung, denn ſchon wagte Niemand mit ihm anzubinden, und 
felbft die Nowgoroder, die feine Feftigfeit erfahren hatten, mußten 
ihm Tribut bezahlen. 

Noch größere Klugheit zeigte er in den Berhältniffen zu Lit— 
thauen, das mit jeder Generation für das öftlihe Rußland ge: 
gefährlicher wurde. Dort herrſchte feit dem Jahr 1341 Gedimins 
Sohn, Digerd, unumfchränft. Unermübdet thätig und ruhmſüchtig, 
führte er unaufhörlih Krieg mit den livländiſchen Nittern, mit ben 
Deutfhen, Polen und Mongolen. Da er ald ber offene Feind 
bes Khans von Kiptfchaf auftrat, beunruhigte er auch das dem— 
felben untertworfene Rußland, namentlih Nowgorod. Simeon, 
der nicht die Macht befah, ſich mit ihm in einen Kampf einzulaf- 
fen, wich klüglich allen Beranlaffungen zum Streit aus, ließ es 
zu, daß er Nowgorod bebrängte, um die unruhigen Bürger defto 
bälder zu nöthigen, den Schug Moffaws zu fuchen, und trat 
gerne mit dem litthauiſchen Fürften in Heurathsbündniſſe; fobald 
aber Digerd feine Waffen gegen moffowitifche Städte fehren wollte, 
eilte der Großfürft, dem Khan die ganze Gefahr vorzuftelfen, die 
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dem ihm unteriworfenen Rußland drobe, und that fo durch ein 
enges Bündniß mit der Horde dem Umſichgreifen Olgerds Einhalt. 
Johann I 106, Zum Unglüd vegierte Simeon, den bie 
45581559. furchtbare Peft, dev ſchwarze Tod, wegraffte, nicht 
fange, und das Schidfal, gleich ald wollte es die Stärke Ruß— 
lands erproben, bereitete ihm neue Schläge, Simeons Nadfol- 
ger, Johann, der zweite Sobn Kalita's, von Tfehanibef zur 
Würde eines Großfürften berufen, fam feinem Bater und Bruber 
feineswegs gleih an Feftigfeit und Negierungsfunf. Die Theil 
fürften firitten fi zwar nicht mit ihm um bie oberfte Gewalt, 
wollten aber, wie früher, unabhängig ſeyn, fehlugen fih miteinan- 
der, und hörten nicht auf den Großfürften. Johann fonnte mit 
den innern Keinden nicht fertig werden, noch weniger aber dem 
friegerifhen Sohne Gediming Widerftand leiften, den nur bie Klug— 
beit jeines Vorgängers und die Kämpfe mit den livfändifchen Rit— 
tern abgehalten hatten, ganz Rußland zu erobern. Olgerd ſchloß 
Frieden mit den Schwertbrüdern, bereitete ſich, mit ganzer Macht 
über das durch die Streitigfeiten der Fürſten und den ſchwarzen 
Tod gefchwächte moffowitifche Reich berzufallen, und nahm auch 
unter Johann die ganze Stredfe vom Dniepr bis zur Ugra weg. 
Indeß waren die Früchte von Kalita's Beftrebungen noch nicht 
ganz untergegangen: die verfkändigen, in feiner Schufe gebildeten 
Bojaren, leiteten den Sohn, und die ftärffte Stütze war dev Me— 
tropofit, der beifige Aferei, dev die Unrubeflifter durch feine geift- 
fihe Gewalt zur Ruhe verwies, und zwar um fo glüdlicher, als 
er ſelbſt die Gnade des Khans beſaß. Aber Johann farb bald, 
und zu derfelben Zeit gingen unter biutigen Rämpfen aud bie 
Usbefen unter, welche Moftau gefchüst hatten. Die Theilfürften, 
welche bis jewt den Drud des moffowitifhen Großfürften nur er: 
tragen hatten, ans Furcht die demfelben günſtig gefinnten Khane 
aufzubringen, befchloffen, ihre Rechte anf den Borrang neuerdings 
geltend zu machen. Sie hofften um fo mehr auf einen glücklichen 
Erfolg, als von der Familie Kalita's nur drei Knaben *) übrig 
waren, von denen der Ältefte, Dimitri, neun Jabre alt war. Diefe 
Umftinde benützend, erflärte fih Dimitri Konftantinowitfh von 


*) Die Enkel Kalita’s, die Kinder Johanns II, Dimitri und Johann, 
und der Sohn Andrei Joannowitſchs, Wiabimir, 





Susdal,*) nachdem er in der Horde Beftallungsbriefe 1359. 
ansgewirkt hatte, zum Großfürften. 

Aber der Genius Kalita's rettete Rußland. Die Idee des 
ausfchließlichen Rechtes feines Haufes anf den Vorrang war in 
den Gemütbern der Zeitgenofien feft begründet. Der Metropolit 
und die Bofaren von Moffau beeilten fi, tbeild um ihrer eigenen 
Bortheile willen, theils aus gewiffenhafter Ueberzeugung, dieſe 
allgemeine Meinung zu benüsgen, erlangten obne Mühe für den 
jungen Dimitri Joannowitſch in der Horde einen Beftallungsbrief 
und riefen ihn zum Großfürften aus. Der Fürft von Susdal 
wollte nicht nachgeben, unterwarf ſich aber, gefchredt durch die 
moffowitifchen Truppen, erfannte Dimitri als das 1369. 
Haupt Rußlands an, und befeftigte fpäter die Freund— 
fchaft, indem er ihm feine Tochter Eudofia zur Ehe gab. 

107. Bisher hatten viele Umftände die moffowis Dimitri Donftst 
tifhen Fürften begünftigt : ihre eigenen Kräfte waren 15521589. 
ſchwach, fie fanden aber eine fichere Stüse in dem Schutze ber 
Usbelen, und, vor den weftlichen Nachbarn durch den Wibers 
fand von Nowgorod und Pſkow gefichert, hatten fie ed nur mit 
furzfichtigen Fürften zu thun, welche, in der Hoffnung, daß die 
moffowitiiche Herrſchſucht bald vorüber geben werde, feine ent- 
fehiedenen Manfregeln ergriffen. Indeß vergrößerte Moffau fein 
Gebiet, fonnte ein zahlreiches Heer aufbringen, und jeden einzel- 
nen Fürften mit eigenen Kräften bezwingen; zugleich aber zeigte 
es ein fichtlihes Stveben nach unbeſchränkter Oberherrſchaft, öffnete 
dadurch feinen Rivalen die Augen, mußte einen verzweifelten Wider: 
fand der Fürften befürchten, die ganze Schwere des Angriffs der 
litthauiſchen Fürften aushalten, und gegen die Mongolen ſelbſt 
das Schwert ziehen. Die Zeit nahte, wo die fdhwierige Frage 
über das Necht, welches Kalita fih angemaßt batte, entſchieden 
werden mußte. Dimitri entſchied fie, und zwar zum Vortheil fei- 
ned Baterlandes, 

108. Da er nach dem Beifpiel feines Großvaters Eeſchätterung 
und Dbeims fi) Großfürft von ganz Rußland nannte, des Theltunge: 
wollte er auch über die Theilfürſten gebieten, mifchte Nems. 


- 


*) Urenkel Andrei Jaroflawitfhs, welcher Alerander Newſti's Bruder 
war, 
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fih in ihre Streitigfeiten, verfolgte die Widerfpänftigen, vergab 
und nahm Throne. Die Fürften von Roſtow, Nifhegorod, Stas 
rodub und Galitfh erfannten ihn theils ohne Widerfpruch, theils 
nur mit ſchwachem Widerftreben als ihr Oberhaupt an, aber Twer, 
Rjäsan und Nowgorod wollten unabhängig feyn. Der thätigfte 
und bartnädigfte Gegner war der Fürft von Twer, Michael Ale: 
xandrowitich, deſſen Bater in der Horde, auf die Berleumbung 
Johann Kalita’s hin, ermordet worden war. Berleitet durch 
Familienfeindfhaft und auf das Recht als Aeltefter der Familie ſich 
fügend, betrachtete fih Michael ald den vechtmäßigen Beherricher 
Rußlands, wollte in feinem Gebiete feine Eingriffe Moffau’s bul- 
den, und bat feinen Schwiegerfohn Digerd um Hülfe. Dreimal 

1368, bot der Titthauifche Fürft alle feine Kräfte auf, zog bie 
vor Moffau ald Sieger, und bezeichnete feine Bahn 
mit furchtbaren Verheerungen, aber jedesmal ftieß er auf männ- 
lichen Widerftand, und den unerfchütterlichen Willen Dimitri's, 
den Fürften von Twer zu demüthigen. Olgerd ftellte feine Ein- 
fälle ins moffomitifche Reich ein, und überließ endlich feinen Schwies 
gervater dem unbeugfamen Willen Dimitri'd. Michael wandte 
fih an die Mongolen, wirkte beim Khane feine Erhebung zur 
großfürftlihen Würde aus, verbündete fih mit Nowgorod, aber 
Alles umſonſt; der unerfehütterlihe Dimitri räumte ihm den Thron 
nicht ein, und bradte ihn endlih dahin, fih zu unterwerfen. 
Der harte Kampf mit Litthauen ſchwächte Moſtau nicht, fondern 
gab ihm größere Stärfe: die Theilfürften, welche im Falle eines 
Erfolges auf Seite Digerds ihre Antheile zu verlieren fürchteten, 
ftellten fih gerne unter Dimitri's Bahnen, ber ihnen wenigftens 
einen Schein von Unabhängigkeit verſprach. Zudem überzeugte fie 
das Mißgeſchick Michaels von der Unmöglichkeit, den Beherrſcher 
von Moffau durch den fräftigen Beiftand der Nachbarn und felbft 
unter Mitwirkung des Khans zu bezwingen, und vaubte ihnen alle 
Hoffnung, wieder zur Selbftftändigfeit zu gelangen. Als Dimitri 
den Fürften von Twer gedemüthigt, wandte er fi gegen den an- 
dern, nicht minder gefährlihen Feind, Dieg von Rjäsan, der 
ſchon unter feinem Vater die ganze Provinz Rjäsan an fih ge 
riffen hatte, fi von Moffau unabhängig erklärte, und als fein 
beftigfter Feind auftrat. Die moffowitifchen Schaaren bemädhtig- 
ten fich Rjäsans und übergaben es dem Fürften von Pronffz Oleg 
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verjagte diefen, eilte aber, fich durch verftellte — bei 
dem Großfürſten wieder in Gunſt zu ſetzen. 

109. Dimitri brachte durch dieſe Bedrückung der Kampf mit der 
Theilfürſten und durch feinen Ungehorfam die Khane Hoerde. 
mehrmals gegen fih auf, und obwohl er, dem Beifpiel feiner Bor: 
fahren folgend, fie durch Schmeicheleien zu befchwichtigen fuchte, 
und fogar felbft nad Sarai reiste, fo forderte ihn doch auf der 
einen Seite die Horde felbft zum Kampfe heraus, Rußland auf 
ber andern Seite war, belebt durch Kalita's Geift, bereit, feine 
Kräfte zu meflen, und Dimitri, ein würdiger Repräfentant feines 
Bolfes, das von Haß gegen feine Dränger und von Bertrauen 
auf Gott befeelt war, entfhloß fi die Waffen gegen’ die Mongo: 
fen zu erheben. 

Die Horde Batü’s, welche feit mehr als einem Jahrhundert 
fortwährend an der Wolga umherzog, hatte ihre frühere halbwilde 
Lebensweife beibehalten, die der am Ende des dreizehnten Jahr— 
bunderts eingeführte Islam nicht mildern konnte; fie baute weder 
Dörfer noch Städte, liebte den Aderbau nicht, und fand ein Teich: 
tes Mittel ihres Unterhalts in den Tributen der untermorfenen 
Bölfer. Die Zeit kühlte die von Dſchingiskhan entzündete Friege- 
rifhe Hige ab, aber die rüdfichtslofe Zerſtörungswuth wich nur 
einer unerfättlihen Habſucht, die wohl den Zweck ber Einfälle, 
aber nicht den gräulichen Blutdurft und die Kriegsfunft änderte, 
und die Horde, kräftig wie früher, und den Khanen unbedingt 
gehorfam, Fonnte noch immer große. Reiche in Schreden fegen. 
Sie durch äußere Waffen zu beftegen und zu demüthigen, war uns 
möglich: oftwärts an die zahllofen Schaaren ihrer Stammgenoffen 
fi) anlehnend, hatte fie immer Mittel, im Falle einer Gefahr von 
Weften ber, eine fihere Zuflucht zu finden, und einen Schlag ab- 
zumehren. Wenn der eine Khan auch zulieg, daß die Chriften 
feine Uluffe zerftreuten, fo fonnte der andere fie leicht wieder 
fammeln, den noch nicht erlofchenen Fanatismus der Zerftörung 
aufs neue anfahen, und abermald Europa bedrohen. Das war 
die Hydra, die nad jedem Schlage nur noch furdhtbarer wurde. 
Die Horde konnte nur durch ſich ſelbſt untergehen, man mußte 
abwarten, bis die innere Uneinigfeit fie der Verwirrung anheim- 
gebe und ihre Hauptftärfe, die Einheit, vernichte; bie Uneinigfeit 
war unvermeiblich, troß aller Beichwörungsformeln des weitichauens 


den Dfehingisfhan: die Horde von Sarat war, gleich ben andern 
in feinem Reiche fi) erbebenden Horden, ſchon unter den erflen 
Nahfolgern Batü's bei jedem Khanwechſel der Schauplag biuti- 
ger Scenen, und wenige Khane befliegen den Thron, ohne ihren 
Nebenbuhlern die Köpfe abgefchlagen zu haben. Berdibef, der En: 
lel Usbeks, ermorbete feinen Vater und 12 Brüder; 


m. fein Borgänger und Verwandter Kulpa warb nach fünf 
4359, Monaten von Naurus erfchlagen, der feinerfeitd von 

dem Heerführer Ehidyr aus dem Wege geräumt wurde; 
1361. Chidyr fiel dur feinen Sohn Temirchoſcha, welder 


nur 6 Tage regierte; diefen flürzte Temnif Mamai, 
der die ganze Horde in Aufruhr brachte, einen gewiflen Abdallah 
zum Throne ausrief, und auf das rechte Wolgaufer hinüber ging: 
in Sarai berrfchte Murut, im Lande der Bulgaren trat ein befon- 
derer Khan auf, im Lande der Mordwinen ebenfalls. Alle diefe 
befämpften ſich gegenfeitig und ſchwammen im Mongolenblute. 
Diefe Unordnungen waren nur die Vorläufer des Ralls der Horbe, 
brachen aber ibre Kraft noch nicht; die Köpfe der Khane fielen, 
fie ſelbſt war ftarf wie früber, die abgefonderten Theile fonnten 
fein Leben für fi begründen, ſchmolzen leicht in ein Ganzes zu- 
fammen, und der fraftvolle Mamai, der alle Nebenbubler ver: 
nichtete, ſtellte Batü's Herrfhaft ohne Mühe wieder 
ber, ſetzte Mamant Saltan als Khan ein, und herrſchte 
unter ſeinem Namen. Die Horde war ſo unbezwingbar wie früher. 

Dimitri dachte anders: da er noch in ſeiner Jugend Zeuge 
der Aufſtände in der Horde geweſen war, glaubte er, die Zeit 
ſey gekommen, das ſchimpfliche Joch abzuwerfen, und ſchärfte ſein 
Schwert für die Freiheit; die Verträge mit den Theilfürſten bewei— 
ſen, daß der Gedanke am die Rettung des Vaterlandes ihn ſchon 
feit den erften Jahren feiner Regierung befebte. Auf der einen 
Seite ermunterte ibn die vermeintliche Schwäche der Horde, die von 
innern Streitigfeiten zerriffen war, auf der andern Seite meinte er, 
daß bei der allgemeinen Erbitterung des Volkes gegen die Tata 
ven, bie ben höchſten Grad erreicht batte, die Theilfürften gern 
oder ungern ihre Schaaren mit den moffowitifchen vereinigen müß- 
ten. Er war von dem Erfolge fo überzeugt, daß er troß des Kriegs 
mit Littbauen das Volk nicht binderte, die mongelifhen Schaaren 
zu fihlagen, welche zur Zeit der Aufftände in ber Horde bie füd- 


1370. 
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öftfichen Städte ylündertenz endlich fand er ſich mit Digerb ab, 
308 ſelbſt mit den moffowitifhen Schaaren aus, und vernichtete an 
den Ufern der Wofha Cin der Provinz Rjäsan) einige 
taufend Räuber, welche Mamai zur Berheerung des 
Fürftentbums Moffau ausgeſchickt hatte. 

Mamai bot nun die ganze Horde auf, um Rußland zu bezwin- 
gen, und um den Erfolg zu fichern, ſchloß er ein Bündnig mit bem 
Großfürſten von Litthauen, Jagello, welder zu gleicher Zeit mit 
ihm von Weften bev feine Schaaren gegen Moffau führen ſollte. 
Dimitri hatte Tange den Sturm erwartet, ergriff feine Maaßregeln, 
und wußte dem Bolf ein ſolches Vertrauen auf fich einzuflößen, 
daß bei feinem erften Aufruf das ganze Öftliche Rußland in Friegeri- 
fhem Enthuſiasmus aufflammte; alle Fürften, mit Ausnahme bes 
Berräthers Oleg von Rjäsan, felbft Die Kinder Olgerds fliehen 
mit ihren Schaaren zu den Fahnen Moffau’s, und zogen unter 
Anführung Dimitri's, welcher eine Vereinigung Mamai's mit Ja— 
gello zu hindern ſuchte, fed den Mongolen nad den Ufern des 
Dons entgegen. Die blutige Schlacht auf dem kulikowi⸗ g Sepibr. 
fhen Felde *) frönte die Anftrengung des Fürften von *580. 
Moffau und des tapferften feiner Gefährten, feines Betters Wladimir 
Andrejewitfch von Serpuchow. Mamai, aufs Haupt gefchlagen, fuchte 
feine Rettung in der Alucht, die Trümmer feines Heeres wurden 
bei Mariupol von feinem Nebenbubler Tochtamyſch zerftveut, er 
jelbft Fam in Kaffa um durch die Genuefen. Aber die Zeit unferer 
Freiheit war noch fern. 

Um Rußland von der Knechtſchaft zu vetten, mußte man bie 
Uluſſe von Sarai vernichten, um die dort eingewurzelte Idee von 
dem Rechte der Dicingisfhaniden auf die Herrſchaft in unferem 
Baterlande auszurotten. Dimitri entfchloß ſich nicht zu einer fo 
Ihwierigen Unternehmung. Rußland batte den Sieg auf dem 
fulitgwifchen Felde fo tbeuer bezahlt, daß es lange nicht die nötbi- 


11 Hug, 1575. 


*) An den Ufern der Nepramda, im Gouvernement Tula, im Kreife 
Epiphan. Auf einer Strede von 10 Werft fchlugen fich die Ruſſen mit 
den Tataren. Dimitri focht mitten in den Reihen der Krieger; der 
Kampf wurde entfchieben durch das Einbrechen einer in Hinterhalt 
geftellten Schaar unter Anfährung Dimitri’d von Wolhynien und 
Wladimir Andrejewitfchd, Die Zahl aller DRAN fon ſich auf 
200,000 belanfen haben, 
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gen Kräfte zu einem fo verzweifelten Kampfe fammeln fonnte: 
Kiptſchak füllte fih bald wieder mit zahlloſen Mongolenfchaaren, 
welche im tiefen Aften durch einen neuen Temutfchin, QTamerlan, 
in Bewegung gebracht wurden. Tochtamyſch, der Gefährte Tamer- 
fang, der fi auf den Thron von Sarai gefhwungen hatte, wollte 
nun auch in Rußland berrihen, brach unerwartet über die Gränze, 
zog bis vor Moffau, übergab es den Flammen, und 
drohte ganz Rußland zu verbeeren, wenn Dimitri fich 
nicht unterwerfe. *) Berlaffen von den Fürften, ohne Mittel den 
Kampf fortzufegen, willigte er ein, Tribut zu bezahlen. Der Sieg 
auf dem kulikowiſchen Felde brachte nicht Die Früchte, welche die 
Zeitgenoffen davon erwartet hatten: fie fuchten Freiheit, und blieben 
wie früher in der Knechtſchaft. Nichtödeftoweniger hatte berfelbe 
einen wohltbätigen Einfluß auf das fpätere Schickſal Rußlands: 
der Ruhm, welcher Dimitri umftrablte, nahm den Ruffen ihre 
abergläubifche Meinung von der Unbefiegbarfeit der Mongolen, er: 
zeugte einen lebhaften Wunſch nach Freiheit, und was das Wich— 
tigfte ift, gab in den Augen der Zeitgenoffen der Ramilie Kalita’s 
föniglichen Rang. Das Bolf fonnte das donifhe Schlachtfeld nicht 
vergeffen, und mit dem Gedanfen an den Sieg verfhmolz der 
Gedanke an Moffau: in ihm allein erglängte der erquidende Strahl 
ber Freiheit. 


110. Obwohl Dimitri der Horde tributär blieb, Kampf mit 
verlor er doch die Hoffnung auf Befreiung des Vater: Newgored. 
landes nicht, überließ diefe mit vollem Bertrauen feinen Nachfol— 
gern, und befhäftigte fih um fo eifriger mit der Vollendung der 
Idee feines Großvaters, das zertheilte Rußland in Ein moffowi: 
tifches Reich zu vereinen. Keiner von den Theilfürften wagte mit 


26 Aug. 1582, 


*) Der Großfürft entfernte fih aus der Hauptftadbt, um ein Heer zu 
fammeln, und übertrug die Vertheidigung Moflau’s einem Entel DI: 
gerbd, Namend Oſtei. Diefer muthige Fürft ſchlug alle Angriffe 
der Tartaren ab. Tochtamyfch trat in Unterhandlung, benüßte aber 
die Unvorfichtigkeit dee Moftowiten, welche bem Schwur der Fürften 
von Niſhegorod, daß die Tataren ihnen kein Uebels zufügen würden, 
vertrauten, brach unverſehens in die Stadt, und mwäüthete darin 
mit Feuer und Schwert. Dimitri fand bei feiner Zurüdkunft 
24000 Leichen. 
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ihm einen Streit zu beginnen:*) der Sieg auf dem kulikowiſchen 
Felde ftellte ihn über alle, nur die Nowgoroder ftrebten noch nach 
Unabhängigkeit, wollten in kirchlichen Angelegenheiten ſich nicht an 
den Metropoliten wenden, plünderten moffowitifche Städte, und 
überlieferten ihre Bezirke eigenmächtig den Titthauifchen Fürften. 
Dimitri fah die ganze Gefahr, die aus einem engen Bündniß der 
Nowgoroder mit Littbauen bervorgeben konnte, und eilte ihr zu 
begegnen: mit einem mächtigen Aufgebot aus 26 Pro- 1386. 
vinzen belagerte er Nowgorod, nöthigte es, ihn als 

Oberherrn anzuerfennen, einen jährlichen Tribut zu leiften, **) und 
mußten eine bedeutende Geldftrafe in den großfürftlihen Schag 
bezahlen. 

111. Durh die Demütbigung ‚ber Tpeilfürften, Toronfolge, 
die Bändigung der angemaßten Freiheit der Nowgo— 
roder, den Widerftand gegen Vittbauen und den glänzenden Sieg 
über die Mongolen erreichte Dimitri das Ziel, nah welchem Ralita 
geftrebt hatte, den unbeftrittenen Borrang des Fürften von Moffau 
unter den Nachkommen Jaroſlaws. Aber dieß war noch wenig: 
alte Theilfürftentbümer gingen ein, und neue fonnten fi) in der 
Familie Kalita's felbft erheben, die alte Gefchichte der Kinder Ja— 
voflaws, Monomahs und Wſewolods fonnte fich wiederholen. 
Disher war das moffowitifche Fürftenhaus durch die geringe Zahl 
feiner Glieder der Uneinigfeit entgangen, Dimitri aber hatte fünf 
Söhne und einen Better, Wladimir Andrejewitih, den Tapfern, 
ben Helden des Siege auf dem fulifowifchen Felde; nach altem 
Herfommen hatte Wladimir, als der Aeltefte in der Familie, ein 
unbeftreitbares Recht auf die großfürftlihe Gewalt, und die Kinder 
Dimitri’ mußten ald ihren Antheil bejondere Fürftenthümer erhal- 
ten. Es rückte die entfcheidende Krife heran, welche das Bater- 
fand verderbeit oder retten mußte: ging die großfürftlihe Gewalt 
von einer Linie auf die andere über, fo fanden die Fürften unvers 


*) Dieg von Rjasan wurde für feine Verbindung mit Tochtampſch durch) 
die Verheerung feines Landes beftraft. 

**) Die fogenannte ſchwarze Steuer oder Kopfftener von ben niedern 
Slaffen des Volks. Die Nowgoroder ftritten mit den Großfürften 
hauptfähli über diefe Steuer, weil fie dadurch biefelben als ihre 
Beherrſcher anerlannten. Sie hätten gewünfht, daß er bloß die Ge: 
rihtsabgaben und die Geſchenke erhebe, wodurch er ſich nur ale ihr 
Schutzherr Fund gegeben hätte. 
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meidlich einander gleich, und die Idee ber königlichen Würde Einer 
Familie ging unter, Der moffowitifchen Herrſchaft drohte dieſelbe 
Zertheilung, wit denfelben verderblihen Folgen, welche Rußland 
nad dem Tode Alerander Newſti's erfahren hatte. Dimitri rettete 
fein Reid, indem er den großfürftlichen Thron ausfchließfich im 
feiner Familie feftftellte, mit Zuftimmung Wladimirs, welcher Dur 
1389. einen fchriftlichen Vertrag dem Borrang entfagte, und 
feinen Neffen Waftli Dimitrijewitfch ald den Aelteften oder 
Großfürften anerfannte. Dimitri fonnte das durch Jahrhunderte 
gebeiligte Theilungsrecht nicht mit Einemmal vernichten: indem er 
feinen jüngern Söhnen und feinem Better Erbgüter zutbeilte, fonnte 
er nicht auch die Erbfolge in directer abfteigender Linie feftftellen, 
‚und erklärte darum zu Waſili's Nachfolger nicht feinen Enkel, fon- 
dern einen andern feiner Söhne. Aber der Hauptjhritt war ge- 
heben: das Recht des Aelteften in der Familie war zwar noch 
nicht ausgerottet, doch ſehr geſchwächt, und mußte bei den neuen 
Begriffen von Staatsgewalt unaushleiblih dem Rechte der Erft- 
geburt weichen. *) 

Wafit I, 112. Indem Dimitri, dem großen Gedanken Kalita's 
1589-9425. getreu, feine Familie über die Kamilien aller Theilfür— 
ſten zu Föniglihem Rang und zum Haupte Rußlands erhob, über- 
ließ er es feinen Nahfommen, das Begonnene zu vollenden, alle 
Kräfte Ruflands in dem Staate von Moffau zu vereinigen, dieſen 
vor Litthauen zu retten, den Händen der Mongolen zu entreißen, 
und das neue Recht der Thronfolge, welches allein Dem Theilungs- 
ſyſtem den Todesftoß geben konnte, zu befeftigen. Innerhalb zweier 
Generationen reifte die Idee Kalita's, um aber die Plane Don- 
ſtoi's in Vollzug zu fegen, war noch mehr Zeit, Berftand und gün- 
ftige Umflände nöthig. Obwohl fie die unausbleibliche Folge defien 
waren, was bereits vollbracht worben, und fich fo zu fagen trog 
aller Hinderniffe von felbft entwidelten, konnten fie doch auch in 





*) Dimitri beftimmte: 1) dem Waſili aufer dem Großfürftenthum 
das Theilfürftenthum Kolomna; 2) dem Jurji Galitſch, Swenigo: 
rod und Rufa; 3) dem Andrei Mofgaift, Werejä, Kaluga, Bielo: 
fert; a) dem Peter Dmitrow; 5) bem Johann einige Dörfer. Die 
Fürftin Eudofia erhielt verfchiedene Güter. Wladimir Anbrejewitich 

hatte fein befonderes Furſtenthum, das aus den Städten Serpuchow, 
Borowſt, Wolof, Rſhew u. f. w. beftand, 
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Nichts zerfließen, gerade wie das Syſtem Monomachs zergangen 
war, wenn nicht ber verfändige Nachfolger Dimitri's in einer lan⸗ 
gen fünfundbreißigiährigen Regierung dem väterlichen Werke Zeit 
verſchafft hätte, ſich zu befeftigen. 

Waſili Dimitrijewitfh zeichnete ſich weder durch Kriegsthaten, 
noch durch eine glänzende Regierungsverwaltung aus, benahm ſich 
aber fo ſchlau und weitſchauend, daß Moſlau bei feinem Tode ſchon 
auf den Trümmern des Theilungsſyſtems ſtand, bereit mit Littbauen 
und den Mongolen den Enticheidungsfampf zu beginnen, und un- 
verjehrt mitten unter ben blutigen Kämpfen, die es unter dem 
Enkel Donſtoi's erfägütierten. In den innern und äußern Ange, 
legenbeiten folgte Waſili mehr der vorfichtigen Politif Johann Ka- 
lita's und Simeons des Stolzen, ald dem entfchloflenen Benehmen 
feines Vaters. Wie Dimitri fuhte er den moffowitifchen Stuat 
zu vergrößern, indem er diejenigen Provinzen, über welche bie 
Nachfolger Kalita’s als Großfürſten berrihten, zu feinem Erbgut 
flug, obwohl er hiezu Fein Recht hatte; er bebrängte die Theil- 
fürften und Nowgorod eben fo unermüblih, miſchte fi in ihre 
Streitigfeiten, und zog fie vor feinen Richterſtuhl, aber alles, was 
er that, ließ er nach dem Beifpiele Kalita's durch den Khan von 
Sarai beftätigen, zu welchem Ende er wiederholt zur Horde reiste, 
die Gemwogenheit des Königs fuchte, und feinen Zweck um fo 
ſicherer erreichte, ald Die Mongolen, die feine Macht kannten, auf 
feine Unterwürfigfeit einen Werth Iegten. Bei folhen Maaßregeln 
vetteten die Theilfürften einen Schatten von Unabhängigkeit durch 
bemüthige Berträge und fortbauerndes gutes Bernehmen mit Moffau. 
Die Fürftenthümer Wladimir, Roftow, Susdal, Nifhegorod und 
Murom wurden nah und nah mit dem moffowitifchen Reiche 


Waſili erwartete den unfeblbaren Fall der übrigen Fürften 
von der Zeit, und bemühte fih um fo eifriger für, die äußere 
Sicherheit des Baterlandes, als ihm ein furdhtbarer Feind, Lit- 
tbauen, von Weften ber drohte. Dort berrfchte der mächtige Wi- 
told, welcher fi) des alten Rußlands größtentheild bemächtigt hatte, 
und nun auch die übrigen, den Mongolen umterworfenen Provin- 
zen fi} zueignen wollte, wodurch er in der That der Feind Mo- 
ſtau's und der Horde von Sarai zugleih wurde. Waflli, der feine 
Plane durchſchaute, Tonnte zeitig genug bei den Mongolen Hülfe 
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ſuchen, da aber auf der einen Seite bei ber furchtbaren Erfchüt- 
terung der Horde dur Tamerlan diefer Schug unſicher, auf der 
andern Seite ber Litthauifche Fürft den Mongolen felbft furchtbar 
war, fo wollte Waftli lieber den einen Feind durch den andern 
verderben, und brachte fie gegen einander in die Waffen; zu grö- 
ßerer Sicherheit heuratbete er die Tochter Witolde, Sophia, gab 
zu, daß fein Schwiegervater ſich in den Beſitz von Smolenff ſetzte, 
beobachtete aber bei allem dem in feiner Politif gegen Littbauen die 
Negel, dag dem Fürften von Moſtau alles gehöre, was Litthauen 
nicht an ſich reißen fonnte, und fobald Witold ehrgeizige Abfichten 
auf Pſtow und Nowgorod fund gab, erflärte Waſili feinem Schwie- 
gervater den Krieg, und durchkreuzte deffen Plane mit feiner ge- 
wöhnlihen Entſchloſſenheit. 

- In gleichem Geifte verfuhr er gegen die Mongolen: fein Haupt: 
zwed war, die Bande der Knechtſchaft zu lodern, und nach und 
nad in der Horde die Idee eines Herrfchaftsrechts über Rußland 
auszutilgen. Dabin arbeitete er unermüdlich feit der Zeit, wo 

1395 Tamerlan Rußland in Schreden feste durch eine Be— 
wegung gegen feine Gränzen,*) und auf dem Rückweg 
Batü's Reich zerftörte. **) Waſili wollte die Mongolen durch ein 
offenes Auffünden des Gehorfamg nicht erbittern, fehiefte Gefchenfe, 
jedoch ärmliche, und nahm die Gefandten der Horde auf, aber er 
berübrte nicht mehr demüthig mit der Stirne den Boden, und hielt 
ftetö ein Heer in Bereitfchaft, um die Unbolde abzuwehren, obne 
den Muth felbft beim Einfall Tamerlans zu verlieren. Namentlich 
wartete er auf den Ausgang des Kampfes zwifchen Witold und 
dem Khan von Kiptfchaf. Bei einer foldhen Politik zahlte er weni- 
ger Tribut, als alle feine Vorgänger, und obgleich der fchlaue 
Edigei, der, wie Mamat, die goldene Horde Teitete, feinen Plan 
durchſchaute, mit aller Macht in Rußland eindrang, bis vor Moffau 


*) Er Tam jeboch nur big Jelez. 

**) Tamerlan verfolgte den undankbaren Tochtampfch und zog im %. 1395 
mit einer halben Million Menfhen gegen Rupland; Wafili ließ den 
Muth nicht ſinken, fondern bereitete fih zum Widerftand, und ließ 
dad Bild der heiligen Mutter Gottes von Wladimir aus dieſer Stabt 
nah Moffau bringen. An demfelben Tage, wo bie Moflowiter dem 
wunberthätigen Bilde entgegen zogen (26 Aug.), kehrte Tamerlan an 
bie fer des kaſpiſchen Meeres zurück. 
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gelangte, und ein ſchweres Löfegeld erhob, *) fo veränderte doch 
Waſili den Gang feiner Politik nicht: er fehmeichelte den Khanen, 
ohne ſich zu erniedrigen, und war ftets zum Widerftande bereit. 
113. Das öftlihe Rußland vereinigte fih mehr want ı. 
und mehr zu Einem Ganzen unter den Fahnen Mo- 1425 -1462. 
ſtau's; die Seitenlinien wurden fo ſchwach, daß wenige von ben 
Nachkommen Monomachs auch nur an eine Gfeichheit mit dem 
Fürften von Moffau zu denfen wagten. Dan mußte jegt nur 
noch innere Kämpfe in der Familie Kalita's felbft verbüten. Diefe 
fürdhtete Dimitri Donffoi, und Danf der großartigen Gefinnung 
Wladimirs des Tapfern, gelang es ibm, Ötreitigfeiten für eine 
ganze Generation zu verbüten; zugleich aber ftreute er tief ben 
Samen der Uneinigfeit aus, indem er, für den Fall fein älteſter 
Sohn fterbe, einen der übrigen zum Großfürften beftimmte. Waſili 
wollte den Fehler ſeines Vaters gutmachen, und ernannte zu fei- 
nem Nachfolger nicht feinen Bruder Jurji Dimitrijewitfch, dem der 
Thron nad dem Teftamente Donfkoi gebührte, ſondern feinem eiges 
nen Sohn Waſili. Jurji wollte nicht weichen, und die erfte uns 
glüdlihe Folge diefer Hartnädigfeit war, daß der Streit mit dem 
Neffen der Horde zur Entſcheidung vorgelegt wurde. Allerdings ge- 
lang es der Gewandtbeit und den Gefchenfen der moffowitifchen 
Bojaren, den Khan Ulu-Machmet dahin zu vermögen, daß er Waſili 
Waſiljewitſch in der groffürftfihen Würde beftätigte, aber bie 
Söhne Jurji's, Waſili der Schielende, Dmitri der Rothe, und 
Dimitri Schemjaf erflärten theils aus perfönlicher Feindſchaft, theils 
wegen des väterlihen Rechts, theils durch die Intriguen moffo- 
witifcher Bojaren aufgereizt, dem Waſili Wafttjewitfh den Krieg. 
Diefer Krieg, welcher zwanzig Jabre lang dauerte, übertraf alle 
früberen aus dem Theilungsſyſtem bervorgegangenen Kriege an 
Graufamfeit: der Großfürft ließ Waſili, den Schielenden, blenden, 
Dmitri Schemjaf aber blendete ihn felbit. Bei allem dem wurzelte, 
troß der augenfcheinfihen Schwähe Waſili's und troß der ausge— 
zeichneten Anlagen Schemjafs die Jdee des geſetzmäßigen Rechts 


*) Im J. 1108. Edigei, durch bie Weigerung Wafıli’d, den Tribut zu 
bezahlen, erbittert, brach unvermuthet in fein Gebiet ein, fonnte 
aber Moſkau nicht einnehmen. Der Begleiter Donftoi's, — 
Andrejewitſch, rettete es durch tapfere Vertheidigung. 

Ufrialoms Geſchichte von Rußland, I. 12 
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der Erfigeburt in abfleigender Linie fo tief, daß Waſili den Thron 
behauptete, feinen Gegnern ihre Fürftenthümer Koftroma, Galitſch 
und Borowff nahm, als Großfürft farb, und feine Würde an fei- 
nen Sohn Johann vererbte, 

Die Thronbefteigung Johanns III wurde die Epoche eines 
neuen Lebens für das ruffiihe Volk. 


HE. Das Großfüriientbum Litthauen. 
1320 — 1462. 


114. Zu der Zeit, als das öftliche Rußland, be— 
febt durch den heiligen Glauben, und geleitet burch Die 
Huge Politif der moffowitifhen Fürften ein fihtlihes Streben nad 
Staatsunabhängigfeit zeigte, als Alles ihm eine beffere Zufunft 
verfündete, hatte das weftlihe Rußland bereits die Feſſeln der 
mongolifhen Herrſchaft gebrochen, und ein mächtiges felbftftändiges 
Reich unter dem Namen des Fürftenthumg Litthauen gebildet, das 
für alle Nachbarn durch den Friegerifchen Geift feiner Beherrſcher 
furchtbar wurde. Aber feine Selbftftändigfeit dauerte nicht lang: 
nach einem halben Jahrhundert eines glänzenden Dafeyns vereinigte 
es fein Geſchick mit dem des polnifchen Königreihs, Fonnte aber 
mit demfelben weder zufammenfchmelzen, noch fih von ihm tren- 
nen, hatte furchtbare innere Erfchütterungen zu erdulden, und 
mußte mehrmals das Schwert gegen das glaubens- und blutsver- 
wandte öftliche Rußland ziehen. DieBildung des Litthauifcherufftihen 
Fürſtenthums erfchien vielen Geſchichtſchreibern als ein unauflösliches 
Räthfel: fie fragen gewöhnlich, auf welche Weife ein ſchwaches, 
wenig zahlreiches, bartnädig am Heidenthum hängendes Bolf, das 
ehemals den ruffiihen Fürften einen ärmlichen Tribut an Baſt 
und Befenreifern zahlte, und durch mächtige Nachbarn, den deut- 
fhen Orden, die livländiſchen Ritter, die vuffiihen Fürften und 
die polnischen Könige yon allen Seiten gedrängt war, mit Einem 
Worte, wie das litthauiſche Volk in furzer Zeit, ohne offenfun- 
dige zwingende Urfachen, eine rieſenhafte Macht erlangen, das ganze 
Land von der Düna bis zur Donau, von der Ufra bis zum San 
erobern, die unterworfenen Völker in einen wohlgeorbneten Staat 
vereinigen, und durch feine Waffen fogar die Mongolen in Schreden 
fegen fonnte? Diefe Trage, fo geftellt, laſſen bie Geſchichtſchreiber 


Veberficht, 
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unbeantwortet. Man darf aber nur in die Berhäftniffe Litthauens 
zu Rußland näher eindringen, um zu begreifen, was das Tittbauifche 
Fürftenthbum war, und wie ed im vierzehnten Jabrbundert zum 
Rang der erften Macht im öftlihen Europa emporfteigen fonnte. 

115. Die Litthauer im eigentlihen Sinne, näms serpättmire 
lich der befondere im Gouvernement Wilna baufende Lırtsauend zu 
Stamm, der bie jeßt feine Sprade bewahrt hat, war — 
por und nach Gedimin, dem wahren Gründer des litthauiſchen Für- 
ſtenthums, immer ein wenig zahlreiches Volk, das in allen Bezie— 
bungen des öffentlichen Lebens fremdem Einfluß unterworfen war; 
es Fonnte die benachbarten ruffifhen und polnischen Fürftenthümer 
plündern, weil deren Beberrfcher uneinig und ſchwach waren, ge- 
rade wie Rußland von Petfchenegern, Polowzen und Bulgaren ges 
plündert wurde. Der erfte tapfere Fürft bezwang es ohne Mühe: 
wir erinnern nur an die Siege Romans von Wolhynien, Daniels 
von Galizien und Alerander Newſki's. Niemals hatte dieß Bolt 
eine ſelbſtſtändige Givilifation, indem es feine ganze Einrichtung 
entweder von Rußland oder Polen entlehnte und felbft feine Sprache 
nur in den unterften Ständen bebauptete. Die litthauiſchen Für: 
ften befeftigten ihre Herrichaft im weftlichen Rußland nicht Durch die 
- Siege ihres Volks, fondern durch andere Mittel. 

Bor Allem ift zu bemerken, daß fie feit langer Zeit in enge 
Berwandtichaftsverbältniffe mit den Nachfommen des heiligen Wla— 
dimir getreten waren. Ihre Söhne heuratheten gewöhnlich rufftfche 
Fürftinnen, ihre Töchter ruſſiſche Fürften. Diefe Verwandtſchafts— 
verhältniffe waren fo anhaltend, und ermeuerten fih fo oft, daß 
feit den Zeiten Mindowg's, und namentlih nah Gedimin, felten 
ein Titthauifcher Fürft nicht von weiblicher Seite zum Gefchledht des 
beitigen Wladimir gehörte. So heuratbete die Nichte Mindowg's 
den galiziſchen Fürften Daniel Romanswitich, feine Tochter Da- 
niel® Sohn Schwarn, Digerd, Gedimins Sohn, war mit einer 
Fürftin von Twer vereblicht, ein zweiter Sohn Ljubart mit einer 
Fürftin von Wolhynien, Olgerd's Sohn Koribut mit einer Kürftin 
von Riäsan, fein zweiter Sohn Switrigaifo mit einer Fürftin von 
Twer; feine eine Tochter beuratbete den Fürften von Susdal, 
Boriß Konftantinowitfch, eine andere den Fürften von Tſchernigow, 
die Tochter Keiſtut's Wladimir Andrejewitih, den Tapfern; bie 
Tochter Witold's, Sophia, wurde die Gemahlin Waſili's, bes 

12 * 
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Sohnes Dimitri Donſtoi's. Andere minder bedeutende Verwandti⸗ 
fchaftsbande übergeben wir. 

Die unvermeidliche Folge diefer Verbindung litthauiſcher Für- 
ften mit ruſſiſchen war ein sweiter wichtiger Umftand, ber beibe 
noch enger mit einander verband, nämlich die Taufe eines großen 
Theils der litthauiſchen Fürften nach griehifhem Ritus. Nicht 
nur Woifhelg und Dowmont, welcher letztere der griechiſch⸗ ruſſi⸗ 
ſchen Kirche als Heiliger angehört, ſondern alle Kinder Olgerds 
bekannten ſich zur ruſſiſchen Kirche, ſelbſt Jagello, den der Papſt 
als Heiden taufen ließ; auch iſt zu glauben, daß Olgerd ſelbſt 
als griechiſcher Mönch ſtarb *). Das litthauiſche Volk verharrte 
größtentheils im Heidenthum, denn die ruſſiſche Geiſtlichkeit machte 
nie große Anſtrengungen zur Bekehrung der Götzendiener, ſelbſt 
Perm wurde von der heiligen Lehre nicht vor Dimitri Donffoi 
erleuchtet. Aber die litthauiſchen Fürften, von ruſſiſchen Fürftin 
nen geboren, an ruſſiſche Kürftinnen verheurathet, und nah dem 
ruſſiſch-griechiſchen Ritus getauft, ſahen in den Nachkommen des 
heiligen Wladimir nur ihre Stammgenoſſen, und die ruſſiſchen 
Fürſten ihrerſeits betrachteten die litthauiſchen Fürſten nicht anders: 
ſie führten Fehden und Kriege mit ihnen, in derſelben Weiſe wie 
unter einander, traten ihnen Ländertheile ab, vertauſchten ſie unter 
einander, entriſſen ſie ihnen, zankten, verföhnten und vermählten 
fih. So trat Moifchelg fein ganzes Reich an Schwarn, den Sobn 
Daniels ab, fo gab Danield Enfel den Kindern Gedimind Wladimir 
in Wolhynien; ein Sohn Dfgerds unterftügte Mamai gegen Di- 
mitri Donſkoi, feine andern Kinder ftanden auf der Seite Dimitri's, 
trugen viel zum Sieg auf dem kulikowiſchen Felde bei, und er- 
hielten von Donſkoi's Sohn Landantheile im Fürftentpum Moffau; 
mit Einem Worte, fhon feit den Zeiten Mindowg's und vielleicht 
noch früher waren die litthauiſchen Fürften fo eng mit den ruſſiſchen 
verbunden, daf man den gleichzeitigen Sagen und ben Meinungen 
nenerer Gelehrten über ihre Abftammung von den Fürften von Polozk 
aus dem Geſchlecht des älteſten Sohns des heiligen Wladimir bei⸗ 
ſtimmen fönnte, wenn unſere Chroniken nicht verſicherten, daß nicht 





*) Nah dem Zeugniß des litthauiſchen Geſchichtſchreibers Kojalowitſch 
wurde Olgerd zur Annahme des chriſtlichen Glaubens nach griechiſchem 
Ritus vermocht durch ſeine Gemahlin Juliana, eine Fuͤrſtin von 
Witebft, 
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alfe Ehriften waren, und daß einige bavon im Heibenthum verharr- 
ten, was bei den Nahfommen des heiligen Wladimir nicht der 
Fall feyn konnte. Jetzt darf man nur auf den Zuftand des weft 
lichen Rußlands zu der Zeit, wo das Titthauifche Fürftenthum fich 
erhob, einen Blick werfen, um die wahren Urfachen feiner Größe 
zu verftehen. 

416. Das weftliche Rußland war im Anfang des epimin 
vierzehnten Jahrhunderts unter zwei Hauptfamilien ges 1520—1545. 
theift: gegen Norden, im Duellland des Niemen, in ben alten 
friwiichen Fürftenthümern, herrſchte der litthauiſche Fürft Gedimin, 
der fih nad dem Tode Witens, den er ermorbete, des Throns be- 
mächtigt hatte; gegen Süden, in dem weiten galizifchen Königreich, 
regierten die Urenfel Daniel Romanowitſchs, Andrei und Lew, die 
Söhne Jurji Lwowitſchs. Gedimin war ein Kürft, der über feine 
Zeit und fein Volk hervorragte: obwohl Heide von der Wiege an, 
zeigte er Ehrfurcht vor dem Chriftengott, baute Kirchen in Nowo— 
grodef und in feiner Hauptſtadt Wilna, erlaubte fogar feinen Söh— 
nen, ſich taufen zu laſſen, bemühte fih, fein Volk zu bilden, fchlof 
Handelsverträge mit dem Hanfebunde, und berief Kaufleute, Künft: 
ler und Handwerfer; überdieß war er ein fchlauer und meitfchauen- 
der Staatsmann. Er betrachtete das füdweftlihe Rußland alg 
feine leichte Beute, und obwohl fein Sohn Ljubart, der mit einer 
Tochter aus dem Geſchlechte Daniels verheirathet war, bereits mit 
Zuftimmung Andrei’ und Lews in Wladimir Wolynſti herrſchte, 
fo war doch die Verwandtſchaft mit den galizifchen Königen nur 
das Mittel zu weitern Erwerbungen. Er führte Krieg mit ihnen, 
gerade wie früher und fpäter in Rußland Brüder mit Brüdern und 
Oheime mit Neffen Krieg geführt hatten. Die galizifhen Könige 
waren nicht im Stande, ihn aufzuhalten: ber eine von ihnen fam 
im Kampfe unter den Mauern von Wladimir Wolynffi um, der 
andere "vereinigte fi mit den Fürften von Siewerien, mit ben 
Mongolen, und wurde endlich gleichfalls an den Ufern der Irpen 
gefchlagen. Diefer Sieg gab Gedimin das ganze rechte * 
Dnieprufer nebſt Tſchernigow, Kiew und Wolhynien, 
und er nahm nun den Titel eines Großfürſten von Litthauen und 
Rußland an. 

117. Nachdem Gedimin im größten Theil des ſüd⸗ Das Fürens 
mweftlichen Rußlands durch feine Verwandtſchaft mit den !hum Litidauen. 


Nachkommen Daniel Romanowitſchs die Herrfchaft errungen, und 
das Errungene mit Waffengewalt vervollftändigt hatte, befeftigte er 
feine Herrſchaft durch eine verftändige Regierung: er bebrüdte fein 
Glaubensbekenntniß, veränderte nicht die alten Einrichtungen, lieh 
die Nachfolger des heiligen Wladimir als feine Stellvertreter in ben 
eroberten Städten, nahm ihnen auch den fürftlichen Titel nicht, und 
erfannte fogar in kirchlichen Dingen die oberfte Enticheidung des 
Metropoliten von Moffau an. Die Rufen, ſchon gewöhnt an bie 
häufigen Uebergänge der Theiffürftentbiimer aus einer Familie in 
die andere, wenn fie nur unter einem Zweige des berrichenden 
Stamms blieben, unterwarfen fih ibm ohne Widerftreben; Die 
litthauiſchen Fürſten aber bielten ſich, nach einer dunfeln Tradition, 
woran übrigens die Zeitgenoflen glaubten, felbft für Nachfommen 
des heiligen Wladimir, und gehörten übrigens längft zur berrichen: 
den Familie. In Tihernigow, Kiew und Wolhynien erfannte 
man Gedimin um fo gerner als Fürften an, da man in ihm einen 
furchtbaren Gegner der Mongolen und einen Befreier von der 
faftenden Knechtſchaft ſah: er trat nicht mit den Usbeken in offenen 
Kampf, lieh fogar ihre Baffafen, um die Gefchenfe abzuholen, zu 
fich kommen, rüftete ſich aber keck gegen diejenigen Mongolen, welche 
auf Die Seite der Nachkommen Daniels traten. Seine Nachkommen 
fagten ſich von allen freundlichen Verbindungen mit der Horde log, 
und indem fie Dadurch den Danf ihrer neuen Untertbanen verdienten, 
befeftigten fie ihre Herrfchaft noch mehr durch die Liebe des Vollks. 
Faßt man alles. Dbengefagte zufammen, fo erfiebt man, daß 
die von Gedimin unter dem Namen des Fürſtenthums Litthauen ges 
gründete Herrſchaft eine rein ruffifhe war, daß nicht nur Religion, 
Sprade und bürgerliche Einrichtungen den ruffifchen Stempel trugen, 
fondern daß auch die Fürften felbft in den Augen der Zeitgenofien 
zu dem regierenden Haufe des heiligen Wladimir gehörten. 
Shidfal 118. Das Fürftentbum Galizien im engeren Sinne 
Batisiend. trat nicht in den Verband bed von Gedimin gegrüns 
deten Reichs, fondern erkannte den König von Polen als Herrfcher 
an. Bei dem Tode George, des letzten Nachkommen Daniel Ro- 
manowitſchs, mit welchem das berühmte Hafts Romans von Wok 
‚290 bynien aufbörte, beriefen die Oalizier den zu Einem 
* Glauben mit ihnen fich befennenden Fürften Boleſſaw 
von Maſovien auf den Thron, verpflichteten ihn durch einen Eid, 
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bie alten Einrichtungen nicht zu ändern, . weder bie Schäge bes 
Staats, noch bie der Kirche anzutaften, und in allen wichtigen Ans 
gelegenheiten die Zuftimmung ber Bojaren einzuholen, Boleflam 
brach feinen Eid, fiel von der griechifchruffiihen Kirche ab, wollte 
feine Untertbanen zum lateiniſchen Glauben bekehren, belaftete fie 
mit Steuern, und 309 fih den allgemeinen Haß zu. Er wurde 
vergiftet. Kafimir der Große, König von Polen, beeilte ſich, die 
Unordnung in Galizien zu benügen, bemächtigte fich desſelben im 
Jahr 1340 und verfpradh, den griehiihen Glauben nicht 

anzutaften. Aber die Bedrückungen erneuerten fi bald, 10. 
und Galizien erbufdete viel Elend, das durch die ungariichen Kö— 
nige, die nad) feinem Thron firebten, noch vergrößert wurde. Seit 
diefer Zeit gingen die Städte Lwow (Lemberg), Peremyſchl, Lju— 
batihew, Sanof, Terebowl und Kremienicz aus einer fremden Hand 
in Die andere. 

119. Gedimin folgte der Sitte der ruffiichen Fürs Zgerd 
ften, und theilte fein Reich noch bei feinen Lebzeiten 1545-1877. 
‚ unter feine fieben Söhne: dem jüngften Jawnut gab er Wilna 

mit dem Titel eined Großfürften, dem Montwid Kernow und 
Stonym, dem Narimund Pinff, Mofyr und halb Wolhynien, 
dem Ljubart die andere Hälfte Wolhyniens mit der Stadt Wilas 
bimir, dem Olgerd Krew und Witebff, dem Keiftut Sam 
gitien, Trofi und Poljefie, dem Koriat Nowogrodef und Wok 
kowiſt. Die Zertheilung bes weftlihen Rußlands dauerte nicht 
lange: Olgerd, der alle feine Brüder an Berftand, Tapferkeit und 
Herrſchſucht übertraf, bemächtigte ſich Wilna's unter Beihülfe Keiftutg, 
und rif die oberfte Gewalt über das Fürftenthum Litthauen an ſich. 
Jawnut fand eine Zuflucht in Moffau und ließ fich dort taufen, 
Narimund in Nowgorod, wo er gleichfalls den chriſtlichen Glauben 
annahm, ihre Brüder, ebenfalls Ehriften, blieben im weftlichen Ruß⸗ 
fand, wollten aber lange Digerb nicht ald Herrn anerfennen; end⸗ 
lich verföhnten fie fih mit ihm unter Vermittlung des Metropoliten 
von Moffau, behielten ihre Kürftenthümer, bfieben aber von dem 
Großfürſten von Litthauen abhängig. 

Olgerd war während feiner langen Regierung der Schreden 
der Nachbarn: fortgeriffen von feiner Herrſchſucht führte er unaufs 
börliche Kriege, um nad dem Beifpiele feines Vaters die Gränzen 
des Reichs zu erweitern. Am hartnädigften und längſten dauerte 
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der Kampf mit ben Schwertbrüdern: einigemal unternahm er Kriege- 
züge nad Livland, drang bis Jurjew vor, zerftörte Königsberg, 
mußte aber auch feinerjeits alle Kräfte des weftlihen Rußlands auf- 
bieten, um feine nörblihen Befigungen vor dem Orden zu retten, 
der durch neue Kreuzzügler verftärft wurde, welche nad dem Fries 
densſchluß König Philipps von Franfreih mit Eduard von England 
in großer Zahl aus dem weftlihen Europa famen. Kafimir der 
Große, König von Polen, benügte die ſchwierige Lage Olgerds, 
und nahm Brzesc, Beld und einen bedeutenden Theil von Wol- 
hynien weg. Dieß zog einen langwierigen Krieg zwiſchen dem 
weſtlichen Rußland und Polen nach ſich, Olgerd aber ſiegte, und 
verdrängte die Polen wieder aus Wolhynien. Noch glücklicher 
kriegte er mit den Mongolen, ſchlug drei Horden derſelben, die in 
Podolien umherzogen, verjagte ſie über die Donau, drang bis nach 
Taurien, und zerſtörte Cherſon. 

Da Olgerd als offener Feind der Mongolen handelte, konnte 
er nicht- der Freund der Fürſten von Moſkau ſeyn, die dem Khan 
der Horde von Kiptfchaf unterworfen waren. Simeon der Stolze, 
der ſich Großfürft von ganz Rußland nannte, und die von Olgerd 
verjagten Brüder aufnahm, forderte ihn gewiſſermaßen felbft zum 
Kampfe heraus. Der Krieg mit den Schwertbrüdern erlaubte dem 
Fürften von Litthauen nicht, feine ganze Macht gegen das öftliche 
Rußland zu fehren. Während ihn dieſer Krieg befchäftigte, fuchte 
er allmählich fi den Weg zu den Thronen der öftlihen Fürften 
zu bahnen, und zwar durch diefelben Mittel, die fein 
Bater im weftlihen Rußland angewendet hatte: er 
mifchte fich in die Angelegenheiten von Nowgorod, gab Pſkow fei- 
nen Sohn Andrei ald Fürften, wollte zwifchen Simeon und dem 
Fürften von Smolenff Frieden ftiften, beurathete die Fürftin von 
Twer, Juliana Alerandromwna, und gab feine Tochter dem Boriß 
Konftantinowitfh von Susdal zur Ehe. Seine Politit enthüllte 
fih bei dem ſchwachen Nachfolger Simeons, Johann II, und der 
Minderjährigfeit Dimitri Donſkoi's: ohne offenen Krieg nahm er 
Bränff, Biely, Mſtiſlawl und Rihew weg. Nowgorod, Twer und 
Smolenff betrachteten ihn als ihren Schüger, mit Einem Worte, 
Digerd fand zum öftlihen Rußland oder zum moffowitifchen Reiche 
in denfelben Beziehungen, wie fein Bater Gedimin zum ſüdweſtlichen 
Rußland oder dem galizifchen Königreich: bier wie dort fahen die 
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Tpeiffürften in dem Titthauifchen Großfürften nicht ſowohl den Ers 
oberer, als den Befreier vom mongolifhen Joh, Die Städte, 
welche mehr ald andere die Knechtſchaft haften, Nowgorod und 
Pſkow erkannten die Kinder und Enfel Gedimins als ihre Fürften 
an, und wenn fie mit ihnen nicht gut ausfamen, fo geihah das 
aus denfelben Urſachen, weßhalb fie fih mit Monomachs Nachkom⸗ 
men nicht vertrugen. Das Bolf hielt fih nicht ferne von ihnen, 
da es ihren Eifer für das Epriftenthbum fah. Es blieb nur bie 
Frage zu entiheiden übrig, wer wird fiegen? Gedimins Sohn 
oder ber Enfel Kalita’8? Dimitri Donffoi löste diefe Frage. Er 
wollte nicht nur an Olgerd dasjenige nicht abtreten, was ber Fürſt 
von Litthauen im öftlihen Rußland fich nicht anzueignen vermochte, 
fondern hegte fogar den Plan, mit feinem Reiche auch diejenigen 
Provinzen zu vereinigen, deren das Haus Gedimins jenfeits des 
Dniepr fi) bemächtigt hatte, indem er den Grundfag feines großen 
Ahnheren im Auge behielt, daß alle ruffifhen Lande in den Vers 
band Eines Reihe, das Einer Familie unterworfen wäre, treten 
müßten. Daraus entfprang bie Samilienfeindfchaft unter den Nad- 
fommen Gedimins und Kalita's, wie früher zwiſchen den Bamilien 
Diegs und Monomachs, eine Feindfhaft, welche nad und nad, 
feit der Bereinigung bes weftlihen Rußlands mit Polen, in einen 
nationalen Kampf fih ummwanbelte. 





Gedimins Sohn ahnte die Politif Dimitri Donffor’s, und da 
er gerade von Seite der Schwertbrüber nichts zu fürdten hatte, 
eilte er, ihm einen enticheidenden Schlag beizubringen; die Vers 
anlaffung zu dieſem verzweifelten Kampfe war die Bedrüdung 
von Olgerds Schwager, dem Fürften Michael Alexandrowitſch von 
Twer, durch den moffowitifhen Fürften. Dreimal fammelte er 
alle feine Kraft, und brach in das öftlihe Rußland ein, um fi) 
besfelben zu bemächtigen; im Jahr 1368 vernichtete er in einer 
blutigen Schlacht bei dem See von Troften (im Kreife Rusa) die 
moffowitifchen Schaaren gänzlich, fam bis nah Moffau, und vers 
mochte nur den Kreml nicht zu nehmen. Nach zwei Jahren kam 
er von neuem, und drang wieder bis zur Hauptftabt 1370 
vor, aber mit gleich ſchlechtem Erfolg. Dimitri Don» 
ftoi ergriff feine Maaßregeln, fein Better Wladimir Andrejewitich 
ber Tapfere bedrohte Olgerd im Rüden, und nöthigte ihn, einen 
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Frieden zu fchließen, ber noch buch Verwandiſchaftsbande befeftigt 
wurde: Keiſtuts Tochter heuratbete Wladimir den Tapfern. 

Diefer Friede wurde nach zwei Jahren gebrochen. 
Keiftut, in Kämpfen ergraut, zerftörte in einem rafchen 
Ueberfall Perejaſſawl Saljeffi, und Kaſchin; ihm nad 309 DI. 
gerd zum dritten Male, traf aber Dimitri gerüftet zum Rampfe, 
und da er nicht mehr hoffte, ihn zu bezwingen, fchloß er abermalg 
einen Frieden unter der Bedingung, daß der Fürft von Twer ums 
abhängig von dem Fürften von Moffau bfeiben folle, in der Hoff: 
nung, auf dieſe Weife in Twer zu berrfchen, und früher oder fpä- 
ter fih Moffau’s zu bemäctigen, das allein mit ibm in Kampf 
treten fonnte. Dimitri indeß blieb auf feinem Sinne, und zwang 
Michael Alexandrowitſch, ihn ald Herrn anzıterfennen. 

Jagello. 120. Der Tod durchkreuzte die Plane Olgerds, 
137741458. und zog blutige innere Kämpfe im weſtlichen Rußland 
nach ſich: obwohl er eilf Söhne hatte, beftimmte er doch zum Nach—⸗ 
folger in ber großfürftlihen Würde Jagello, den Sphn der Prin- 
zeffin von Twer, mit Uebergehung nicht nur der ältern Rinder 
aus feiner erften Ehe mit einer Prinzeffin von Witebſt, fondern 
auch feines Bruders Keiftut, der in allen feinen Feldzügen feine 
rechte Hand geweſen war; außerdem binterließ er eine Menge 
Neffen und Enfel. Keiftut, als ber ältefte in feiner Familie, bes 
Schloß, fi des großfürftlihen Throng zu bemächtigen, nahm Wilna 
ein, und gab feinem Neffen das Fürftenthum Krew und Witebff, 
aber es gelang dem fchlauen Jagello, feinen Oheim zu überwälti- 
gen, worauf er ihn einferferte, und zu Tode martern lief; gleiches 
Schickſal drohte auch den Brüdern und Neffen Jagello's; von feiner 
Graufamfeit verfolgt, retteten fie ihr Leben durch bie Flucht. Der 
- in der Folge berühmte Sohn Keiſtuts, Witold, floh nach Preußen, 
welches Land an fein väterliches Fürftentbum ſtieß; Olgerds Söhne 
Andrei und Dimitri, und die wolbynifchen Fürften begaben fih in 
den Schuß Dimitri Donſkoi's. Der Fürft von Moſkau mollte bie 
Uneinigfeit in der Familie Gedimins benügen, und ſchickte ein zahl 
reiches Heer in die litthauiſch⸗ruſſiſchen Provinzen, um fie mit feis 
nem Reiche zu vereinigen. Starodub und Trubtſchewſt ergaben ſich 
ohne Schwertftreih, die andern warteten nur bie moffowitifchen 
Truppen ab, um bie Thore zu Öffnen. Aber die Nachricht von 
einem Einbrud der Mongolen nöthigte Dimitri, fein Heer yurüds 
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zurufen. Der Kampf mit Mamai und Tochtamyſch, worin die OL 
gerdowitſchen ihm als Verwandte mit großem Eifer und Erfahrung 
beiftanden — nur Jagello ſtand auf der Seite unferer Verder⸗ 
ber — geftattete ihm nicht, feinen Plan auszuführen, fämmtliche 
ruffifche Lande in Ein Reich zu vereinen. Troß allem dem näherte 
fih das weftlihe Rußland dem öſtlichen fo fehr, die Bande ber 
Berwandtichaft vereinigten das Haus Gedimins mit der Kamilie Ka- 
lita's fo feft, beide Gefchlechter verfchmolzen fo augenfcheinlich in 
Eine Familie, daß der Kampf Donffoi’s mit Jagello ganz das Ans 
feben eines Kamilienftreites hatte, in derſelben Art, wie fih früher 
unfere Fürften um die Theilfürftentbümer ftritten, nur in weiterem 
Umfange. Der eine, wie der andere firebte nach dem Vorrang, 
nach der Herrihaft über fänmtliche vuffifhe Lande: die weftlichen 
Fürften aus dem Haufe Gedimin fuchten ihre Herrſchaft in Smotenff, 
Twer, Pitow und Nowgorod zu begründen, um fich fpäter auch 
Moſkau zuzueignen; die moffowitifchen Fürften aus dem Haufe 
Kalita's behaupteten diefe Städte, und dachten ihrerfeits an Er: 
weiterungen jenfeitd des Dniepr, indem fie die Kürften von Wolhy— 
nien ſchützten. Manchmal hatte ber Beberrfcher des öftlichen, manch⸗ 
mal der des weftlichen Rußlands das Uebergewicht, und es ließ ſich 
fogar ſchwer fagen, von wen die Fürftenthümer Smolenff, Twer, 
Pſtow und Nomgorod mehr abhingen. Mit Einem Worte, die 
Bereinigung ſämmtlicher vuffiihen Lande war ſchon unter Dimitri 
Donffoi vorbereitet, aber es gefiel dem Schidfal, dieß wünfchene- 
werthe Ereigniß noch lange zu verzögern, um die Nachfommenfchaft 
durch ſchwere Prüfungen noch mehr von der Unentbehrlichfeit einer 
einzigen Herrfchaft im ruſſiſchen Lande zu überzeugen. 

Im Jahr 1386 beftieg Gedimins Haus den polnifchen Thron, 
verfnüpfte das Schickſal feines Reiches mit dem von Polen, und 
brachte das weſtliche Rußland in eine folhe Lage, daß es fih nur 
nad) fangem, ſchwerem Kampfe mit dem öftlichen vereinigen fonnte, 
denn feit jener Zeit war es unvermeidlich, daß Polen felbft einft in den 
Berband des ruffifchen Reichs treten müſſe. Um dieſen merfwürbis 
gen Umstand zu erflären, wollen wir einen Blick auf das Schidfal 
Polens bis zur Wahl Jagello’s zum König werfen. 

121. Polen erhob fich faft zu derfelben Zeit, wie volen nis 
Rußland, gleichfalls aus einzelnen Zweigen des ſlawi⸗ 1866. 
ſchen Volles, welches auch unferm Vaterlande, jedoch unter dem 
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Einfluß anderer Umftände, das Dafeyn gegeben hatte. Die Stämme, 
welche in den Verband des polnifchen Königreichs traten, ungefähr 
zu derfelben Zeit, als dasfelbe durch die Einführung des hriftlichen 
Glaubens unter der allgemeinen Benennung Läden oder Lechiten 
eine feitere Begründung erhielt, zerfielen in vier Hauptabtheilungen : 
Mafowier, Lentfhizen, Kujavier und Polänen oder Polen (Polaf). 
Sie nahmen das Land ein, das in der Folge unter dem Namen 
Großpolen befannt wurde, und führten, wie die rufftifhen Slawen, 
feit allen Zeiten ein patriarchalifches Leben; als aber im achten und 
neunten Jahrhundert im öftlihen Europa, durch das Chriftentbum 
gewedt, fih ein Streben nach einem bürgerlichen Verbande fund 
gab, und die Stämme gleicher Abkunft Bündniffe unter fi ſchloſ— 
fen zur Bertheidigung gegen mächtige Nachbarn, erfannten bie 
von Weften her durch die Deutfchen, von Süden her durch bie 
Tſchechen gebrängten Lächen, eine oberfte Gewalt in der Familie 
der Piaften an, und unter Mietfchiflaw I, in der zweiten Hälfte des 

965. ‚ehnten Jahrhunderts Teuchtete unter ihnen das Licht 
des riftlihen Glaubens. Da fie die heilige Lehre von 
lateiniſchen Glaubenspredigern annahmen, zu einer Zeit, wo bie 
Päpfte in kirchlichen Angelegenheiten über die ganze chriſtliche Welt 
herrſchen wollten, die römiſchen Kaifer aber nady einer Dbergewalt 
in weltlihen Dingen ftrebten, fo konnte Polen fi weder dem 
Einfluß der einen noch der andern entziehen, und trat in den Kreis 
des weftrömifchen Reihe. Mietfchiflamw I mußte fih ald Bafall des 
Kaiferd anerkennen, Tribut bezahlen, ihm in allen feinen Kriegen 
beiftehen, und um die Königsfrone, wie um eine Gnade den Papft 
bitten, der ihn jeboch nicht einmal des Herzogstiteld würdigte: er 
galt nur ald Baron in der Rangordnung der dem römifchen Reich 
unterworfenen Lehensherren. 

Mietſchiſſaws Sohn, Boleſlaw der Tapfere, der 
Zeitgenoffe des heiligen Wladimir und Jaroſlaw bes 
Weifen, bob fein Reich auf eine hohe Stufe von Macht, erweiterte 
feine Gränzen durch glüdliche Kriege fübwärts bis an die Karpa— 
then, weftwärts bis zur Saale und Elbe, norbwärts bis ang bal- 
tifhe Meer, oftwärts bis zum weftlihen Bug und Wolhynien, gab 
ihm eine innere Einrichtung, welche in der Folge dem politifchen 
Zuftand des polnischen Volkes ald Grundlage diente, fhüste fein 
Land durch Feftungen, weckte die Inbuftrie durch Gründung vieler 
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Städte, und erbielt von Kaiſer Dito III den Königstitel, mit dem 
Recht, der Bundesgenoffe und nicht der Vaſall des Reichs zu feyn, 
befreite fein Land von dem laftenden Einfluß der Deutſchen, und 
war fogar der Schreden der Nachfolger Otto's. Er hinterließ feinen 
Nachkommen ein großes Neih, indem er von Rußland die tſcher— 
wenifchen Städte oder den weftlichen Theil von Galizien und Wols 
bynien, von den Tſchechen Kleinpolen mit Krafau und Sandomir, 
von dem Reihe Mähren, Schlefien und Polen mit feinem väter 
lichen Beſitzthum vereinigt batte.. Da aber die durch die Waffen 
Boleflaw des Tapfern erworbenen Ländereien nad dem Rechte des 
frühern Beftges andern befannten Dynaftien angehörten, und 
Theile ihrer Reiche bildeten, fo mußten feine Nachkommen entweder 
ihre Eroberungen aufgeben, oder zu ihrer Behauptung unaufhör— 
lihe Kriege mit denjenigen Mächten führen, welche ein urfprüng- 
liches Recht darauf hatten. Früber als alled Andere verloren fie 
die tiherwenifchen Städte, wo das Haus Ruriks feine Herrfchaft 
vor den Piaften begründet hatte, Jaroſlaw der Weife erhielt fie 
obne Mühe zurück, und feit jener Zeit bildeten fie ein Beſitzthum 
der Nachfommen des heiligen Wladimir bis in die Mitte des vier: 
zehnten Jahrhunderts. Die Könige von Polen entfagten allen Ans 
fprüchen auf Oalizien und Wolhynien, dagegen behaupteten fie ſich 
in den unter dem Namen Kleinpolen befannten Zändern, deren Haupt— 
ftadt Krafau war; denn bier fanden fie feine Nebenbubler, die 
ihnen die Wage halten konnten; aber alle ihre Bemühungen, 
Mähren, Schlefien, die Laufig und Pommern zu behaupten, führs 
ten zu unaufhörlichen Kriegen mit den dortigen, nad Unabhängig- 
feit ftrebenden Laudesherren und mit den deutihen Kaifern. Nichts— 
deftoweniger errangen die Nachfolger Boleflaws des Tapfern bie 
in die Mitte des zwölften Jahrhunderts mebreremal eine Obers 
gewalt über ihre weftlihen Nahbarn, behaupteten Schlefien, die 
Laufig und das öftlihe Pommern, und waren mächtige Herricher. 
Seit den Zeiten Boleſſaws mit dem frummen 1140. 

Maule war Polen das Opfer innerer Kämpfe bes 

königlichen Haufes, die Beute der Magnaten, des römischen Hofes, 
der Deutichen, der Juden und Littbauer. Boleſſaw mit dem 
frummen Maufe führte in feinem Reiche das Theilungsſyſtem ein, 
gerade wie Jaroflaw der Weife in Rußland; ber eine wie der 
andere theilte fein Reich unter feine Söhne in mehrere Fürften« 
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thümer, und gab dem Aelteften in der Familie das Recht der ober- 
ftien Gewalt. Boleflaw hinterließ vier Kürftentbümer: Krakau mit 
Pommern und Schlefien, Sandomir, Mafovien (mit Kujavien) und 
das eigentliche Polen (die Woimodfhaften Gnefen und Pofen). Die 
Nachkommen folgten feinem Beifpiel, und theilten die ihnen zuges 
fallenen Antheile unter ihre Rinder abermald. Die Folgen waren 
diefelben, wie fie unfer Baterland erfahren: das Haus der Piaften 
zerfiel in mebrere felbftfländige Zweige, die fich ein erbliches Recht 
auf gewifle Provinzen anmaßten. Bon dem älteften Sohne DBoles 
ſlaws, Wladiſlaw IE, ſtammen die fchlefifchen Herzoge in zwei Zweigen, 
dem niederfchlefiihen und oberſchleſiſchen; zu dem erften gehören die 
Herzoge von Glogau, Sagan, Deld, Schweidnig, Jauer, Mün- 
fterberg, Liegnis, Brieg, Wohlau und Breslau; zum zweiten die von 
Teſchen, Sator, Kofel, Oppeln und Ratibor. Bon Mietfchiflaro IH 
flammen die Herzoge von Großpolen, Pofen und Kalifh; von 
Kafimir II die Fürften von Kujavien und Mafovien, die wieder in 
die von Lenezye, Serad, Inowrazlaw, Tfcher, Plozf und Sochatſchew 
zerfielen. Ale diefe Kamilien erhoben fih als ſelbſtſtändige Zweige 
von der Mitte des zwölften bis zur Mitte des vierzehnten Jabr- 
bundert3: die einen ftarben aus, andere nabmen_ ihren Platz ein, 
manchmal fchmolzen fie zufammen, aber bald tbeilten fie fih und 
zerfielen aufs neue. Die inneren Kämpfe waren obne Ende, die 
Streitigfeiten um die Theilfürftentbümer, das Streben der einen 
nah Selbftfländigfeit, der andern nah dem Throne von Krafau, 
deffen Inhaber den Königstitel annahm, der ihm von Kaifer und 
Papft beitritten wurde, alles dieß hatte verberbliche Folgen, Schwä- 
hung des Reihe, Tangfame Fortfchritte der Civiliſation und bie 
Herrſchaft des Fauſtrechts. 

Zu dem Unglück der innern Kriege kam auch noch ein an— 
deres Uebel, wovon man in Rußland nichts wußte. Einerſeits 
machte die enge Verbindung mit Deutſchland die höheren Stände 
mit Feudalbegriffen bekannt: die polniſchen Magnaten eigneten ſich 
weite Landſtriche zu, ſtrebten nach denſelben Rechten, wie ſie die 
deutſchen Barone beſaßen, wollten auf ihren Erbgütern eine von 
dem Fürſten unabhängige Herrſchaft ausüben, und verfügten will- 
fürlih über den Thron von Krafau, indem fie denfelben demieni- 
gen Piaften anboten, welcher verſprach, ihre Freiheiten nicht anzu- 
taften. Auf der andern Seite gab die ausfchließlihe Abhängigkeit 
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ber polnifchen Geiftlichleit vom Papfte dem römifchen Hofe bie 
Mittel an die Hand, fih in die Streitigkeiten der Fürften zu mi- 
fhen, über die Kirchengüter zu verfügen und überhaupt fo zu ver- 
fahren, wie die Päpfte in allen ihnen unterworfenen Staaten vers 
fuhren. Dieß war nod bei weiten nicht Alles: nicht nur der höhere 
Adel und die Geiftlichfeit wiberfirebten einer Vereinigung der pol 
nifhen Macht zu einem Zwede, zerflörten jeden Gedanken an Ein- 
beit und freuten den Samen des Unfriedend und des Aufſtandes 
aus, fondern auch der Mittelftand, der im weftlichen Enropa fo 
große Dienfte leiftete, war im polnifchen Reiche ein durch feine 
Sprade und feine Rechte fremdes Element: er beftand vorzugs- 
weife aus Deutihen, mit denen einige Könige ganze Städte bes 
völferten, hatte die ganze Induftrie in feiner Hand und erfannte 
nicht die polnischen Gejege über fih an, fondern wurde nah Magde— 
burgiſchem Rechte gerichtet. Nah ihrem Beifpiele erhielten auch 
bie privilegirten Claſſen der eigentlihen Polen dieſes Recht. Seit 
der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts wurde Polen von Juden 
überſchwemmt, denen ed von diefer Zeit an ein wahres Baterland 
wurde, und wenn biefe auch die Deutichen im Handel verbräng- 
ten, fo gewannen boch bie Polen felbft dabei nur wenig. 

In der Mitte des viergehnteu Jahrhunderts war der Zuftand 
Polens ungleih fhlimmer, als der unfrige: trog des mongolischen 
Joches und der Streitigfeiteu der Fürften trugen alle Elemente des 
öffentlichen Lebens bei ung einen unauslöfchlichen Stempel der Ein- 
beit, Alles firebte nach einem freundlichen Einverftändniß und trug 
einen gleichförmigen nationalen Typus. Die geiftlihe Macht unter- 
fügte die weltliche und ftritt niemals mit ihr; die Bojaren und 
höheren Stände, welche von Feubalrechten Teinen Begriff hatten, 
waren eine wirkliche Stüge des Thrones, und die mittlern und un« 
tern Stände begten eine glühende Liebe zu ihrem Glauben und zu 
dem Herrfcher, in welchem fie ihren Richter und Beſchützer fahen. 
In diefer Zufammenftimmung der Örundelemente des Staates lag 
bie unbezwingliche Stärke des ruffiichen Volkes. 

In Polen dagegen zeigte Alles eine feltfame Dieharmonie: 
der König ftritt mit dem Papft und dem Kaifer um den Königstitel, 
mit feinen Berwandten um ben Thron von Krakau; die Theilfür- 
ſten ftritten unter einander um Länbertheile, mit dem König um 
ihre Unabhängigkeit, mit den Großen um bie Gerichtsbarkeit, mit 
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den mittlern Ständen um Zölle und Kopffteuern, mit der Geiftlich- 
feit um den Zebenten. Das Bolf zerfiel in die eigentlichen Polen, 
in die deutfchen Anftedler und die Juden, alle drei hatten ihre be- 
fondere Sprade, ihre befondern Sitten und Gewohnheiten,‘ ihr 
eigenes Recht und Rechtsverwaltung; außerdem gab ed noch zahl- 
reihe privifegirte Claſſen, welche ein ausfchließendes Recht auf 
Monopole hatten. Endlih war noch in der Sprache felbft ein Ele— 
ment der Ineinigfeit: beim Gottesdienft, vor Gericht und in der 
Litteratur herrſchte Die Tateinifhe Sprache, welche für die Mebrzapt 
des Volkes unverftändlih war; fo war es im ganzen Europa, Ruß— 
fand ausgenommen, wo durchaus nur die Eine ruffifche Sprache im 
Gebrauh war, aber für die auf den Trümmern des römischen Nei« 
ches entftandenen Staaten war das Lateinifche im gewiffen Sinne 
die einheimifhe, zum mindeften bie edlere Sprade, in flawifchen 
Ländern jedod war fie entihieden eine fremde Mundart. Bei einer 
folden Disharmonie der Sitten, Begriffe und Einrichtungen, bei 
dem allgemeinen Gegenfaß der politifhen Elemente fonnte Polen 
als felbftftändiger Staat kaum befteben: es erhielt nicht die innere 
Stärke, das Nationalgefühl, welches nur unter dem Einfluffe vater- 
ländifcher Einrichtungen, vaterländifher Sprache und Gewohnbeiten 
und im dauernden Einflange aller politifchen Elemente empor wächst. 
Ihm war eine Stüge unentbehrlih, welde den ungeregelten Bau 
zufammen hielt, der fchon vom Anfange an den Keim der Zerftö- 
rung in fi trug. 
1333 _1370. In der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts re- 
gierte in Polen Kafımir III, der von feinem Vater die 
Alleinherrichaft geerbt hatte, die mit Ausnahme der fhlefifchen Her- 
zoge von allen Piaften anerfannt war. Diele Zweige des regieren- 
den Haufes waren in fängern Kriegen untergegangen, andere waren 
fo zertbeilt, daß fie nicht im Stande waren, mit dem Herrn von 
Krafau einen Kampf zu wagen: bad Spftem der Theilung war er- 
ſchlafft. Kaſimir, ein Mann von Geift und Charafter, verftand 
es, als Alleinherricher aufzutreten, führte glüdfiche Kriege mit fei- 
nen Nachbarn, baute Städte, erließ Gelege, fuchte das Loos ber 
Bauern zu erleichtern, bemühte fih um die Aufklärung des Bolfes 
und verdiente in der That den ibm von der Nachkommenſchaft er 
tbeilten Namen des Großen. 

Mit feinem Tode erloſch das königliche Haus der Piaften, obs 
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wohl noch nicht alle Zweige desfelben ausgeftorben waren, aber 
Kaſimir, der vermutblih die üble Lage Polens erfannte und es 
durh ein enges Bündnig mit den benachbarten Reihen ftügen 
wollte, überredete noch bei feinen Lebzeiten die Magnaten, den 
Thron feinem Neffen Ludwig, König von Ungarn, anzubieten *); 
die Magnaten willigten um fo lieber in den Wunſch Kaſimirs, 
als fie diefen Umstand benügen zu können bofften, um ihren bis 
jest nur auf Gemwohnbeit rubenden Rechten Gefegesfraft zu geben, 
und fie legten darum Ludwig mit der Krone Bedingungen vor, 
welche die Gewalt des Königs beſchränkten und die Nechte des 
Adels beftätigten. Ludwig unterfchrieb diefe Bedingungen (pacta 
conventa), ald er aber den polnifhen Thron beftiegen hatte, fand 
er in allen Ständen eine folhe Uneinigfeit, daß er nah Ungarn 
zurüczufebren befchloß, Galizien von Polen abriß und mit feinem 
Erbfönigreich vereinigte. 

122. Nach heftigen Erjhütterungen durch allges „ zeus auf dem 
meine Aufftände erklärten die polnischen Magnaten die petmiichen 
jüngere Tochter Ludwigs, die 15jährige Hedwig, mit Threne 1566. 
abermaliger Umgebung des Stammes der Piaften, zur Königin, und 
fuchten ihr einen Gemahl. Das Natürlichfte wäre gewefen, fie mit 
Wilhelm, Herzog von Defterreih, zu vermählen, mit welchem fie 
Ihon in der Wiege verlobt war, aber der polnische Senat begriff fehr 
gut, daß ein Herzog von Defterreih nicht im Stande feyn werde, 
Polen von dem furchtbaren Feinde zu befreien, der es von Dften ber 
bedrohte, nämlich von dem litthauiſchen Großfürſten Jagello, welcher 
gleichfalls nach der Hand Hedwigs und der Krone Kafimirs ftrebte**) ; 
er flößte den Polen einen ſolchen Schreden ein, daß man ihn für ein 
zottiged Ungeheuer hielt, und die junge Hedwig um Alles in der 
Welt nicht einmwilligen wollte, dem wilden Heiden ***) ihre Hand 
zu geben. Vergebens bemübten fid die Großen, ihre bartnädige 
Weigerung zu befiegen, indem fie ihr alles Unglück vorftellten, das 


*) Nach dem Zeugniß des litthauifhen Geſchichtsſchreibers Kojalowitſch 
wurde noch bei Lebzeiten Kafimird Konftantin Koriatowitſch, Fürft 
von Pobolien, ein Neffe Olgerds, zum König von Polen gewählt, wollte 
aber nicht dem Verlangen der Polen gemäß den griechifchen Glauben 
verlaffen, und entfagte barum der Krone. 

**) Zwei Jahre zuvor hatte Jagello Kleinpolen von Grund aus verbeert. 
***) Dafür galt er in Polen. 
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über Polen bereinbrechen würde, wenn Jagello eine abſchlägige Ant- 
wort erhalte; die Königin blieb unerfchütterlih, bis die polnischen 
Bifchöfe ihre Frömmigkeit in Anſpruch nahmen und fie erinnerten, 
wie erfolglos alle Anftrengungen der Schwertbrüder geweſen ſeyen, 
um Litthauen zum lateinifhen Glauben zu befehren, und daß nicht 
nur die Nachkommen Gedimins, fondern auch ihre Untertbanen den 
Gögendienft verließen, eine fihtbare Hinneigung zum griehifchen 
Glauben zeigten, und zu fürchten fey, daß dag ganze litthauiſche Volk 
fih zur orientalifchen Kirche fehlagen werde. Der römischen Geift- 
fichfeit fonnte demnach nichts angenehmer feyn, als der Borfchlag 
Jagello's: fie unterftügte die Magnaten, welche die Königin zur 
Berebelihung mit dem litthauiſchen Fürften zu bewegen fuchten, aus 
alfen Kräften, und verfprachen ihr die Krone des Himmeld. Hedwig 
mußte endlich einwilligen, gab aber mehr der Gewalt ald der Ueber- 
redung nad. Die Brüder Jagello’s befannten ſich bereits zur griechifch- 
ruſſiſchen Kirche, es läßt fich alfo nicht annehmen, daß er felbit ned) 
Heide gewefen fey: feine Mutter, eine Fürftin von Twer, war eine 
Chriftin, und fein Bater ftarb ald Mönch der ftrengften Obfervanz, 
aber Herrfchfucht war die Hauptleidenjchaft von Olgerds Sohn, und 
wie er feinen leiblichen Oheim Keiftut, um in Litthauen zu herrſchen, 
zu Tode martern ließ, fo vertaufchte er wahrscheinlich auch den grie- 
chiſchen Ritus mit dem Tateinifchen, um den Titel eines Königs von 
Polen und die Hand der fchönen Hedwig zu erbalten. m Jabr 
1386 fam er nah Krakau, ließ fih nad römiſchem Ritus taufen, 
beurathete die Königin und wurde gekrönt, nachdem er zuvor eidlich 
gelobt hatte, die polnischen Gefege zu beobachten, den Tateinifchen 
Glauben in Litthauen einzuführen und fein Erbfürftentbum mit Boten 
zu Einem Reiche zu vereinigen. Die Belehrung Litthauens ging 
ohne große Mühe vor fih: in Wilna wurde der Heiland Chriftus 
längft verehrt, und die bedeutendften Großen befannten fih zur 
griechifch-rufftfchen Kirche. Das gemeine Volk war noch tief im 
Heibenthum begraben, betete Das Feuer Perfunes an, verehrte Schlan- 
gen, und betete in heiligen Hainen, eigentlich aber war die Achtung 
vor den von den Fürften und böhern Ständen vernacdhläffigten Göttern 
fhon verloren. Jagello begab ſich mit der Königin und der Geift- 
lichkeit felbft nah Wilna, ließ das alte Feuer auslöſchen, die Schlan- 
gen töbten und. die heiligen Haine nieberhauen. Die Gögendiener 
erwarteten, daß das Feuer bes Himmels ihn treffe, aber fie warteten 
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umfonftz man befchenfte fie mit weißen Kleidern, weißen Oberröden 
und fhöner Fußbefleidung, die Königin fparte das Geld nicht, und 
freudig empfing man ibre Gefchenfe und nahm die lateinischen Geift- 
lihen auf. Nur Samogitien (Shmud) zeigte fih ftörriih, nad 
einem halben Jahrhundert ließ aber auch diefes fih taufen. 

Biel mehr Mühe foftete es, das Fürftenthbum Yitthauen mit 
Polen zu Einem Reiche zu vereinigen: die Polen fließen auf uner- 
wartete Schwierigfeiten, und erſt zwei Jabrbunderte fpäter gelang 
es, diefe aus dem Wege zu räumen. 

123. Das Bündnig Litthauens mit Polen zerriß sum 
gleih im Beginnen wieder. Die Haupturfacdhe war die 13592 — 1450. 
Berfchiedenheit des Gtaubensbefenntniffes: nicht nur in den rufft- 
fen, dem Haufe Gedimins unterworfenen Provinzen bewahrte fi) 
der Glaube der Väter in feiner ganzen Reinheit, fondern in Wilna 
felbft gab es eifrige Anhänger des griechischen Glaubensbekenntniſſes. 
Alle dDiefe faben die Zuneigung Jagello's zu den Polen mit Unwillen, 
und als der König, durch den Erfolg der Bekehrung der Heiden auf- 
gemuntert, auf Anftiften der römiſchen Geiftlichfeit aud) von den 
Rufen den Anſchluß an die lateinische Kirche forderte, wurde das 
Murren laut, und um dag verhaßte Bündnif mit den Bedrüdern 
ihres Glaubens zu zerreifen, erfannten fie freudig Jagello’s Better 
Witold ald unabhängigen Grsffürften an. 

Witold, Keiftuts Sohn, hatte zugleih mit Jagello dem grie- 
chiſchen Glauben entjagt und ſich in Krafau aufs neue taufen laffen; 
aber gleichgültig gegen die Verſchiedenheit des Glaubensbefenntnifles 
firebte er nur nad Ruhm und einem großen Namen für die Nach— 
welt, wollte das Reich feiner Ahnen auf die erfte Stufe in Europa 
beben und deſſen Sefbftftändigfeit begründen. Zu diefem Endzweck 
mifchte er fid) in die Angelegenheiten der Schwertbrüder, vernidhtete 
beinahe den livländifhen Orden durch wiederbofte Siege, 309 bier- 
auf über den Dniepr, eroberte Smolenff, demütbigte den Stolz 
Nowgorods, und eroberte Moffau nur darum nicht, weil er in 
dem Fugen Sohne Donffors, Waſili Dimitrijewitfh, einen tbäti- 
gen Nebenbubler fand. Die Mongolen fürdteten ihn: Witold 
veinigte leicht Das ganze Land zwifchen dem Dniepr und dem afo- 
wiihen Meere von ihren Uluffen, verpflanzte einige taufend Ta- 
taren nad Litthauen, wo ihre Nachkommen noch jest den Glauben 
ibrer Vorväter bewahren, und dachte fogar daran, die goldene 

13 * 


196 


Horde zu beherrfchen, indem er Tochtamyſch ald feinen Bundesge- 
noffen im Kampfe mit Timur unterftügte. Cine furdtbare Nieder- 
lage der Litthauer an den Ufern der Worfffa durch Edigei 
1008, zerftörte jedoch die Entwürfe Witolds und er wurde fo 
ſchwach, daß er alle feine Nachbarn in Ruhe ließ und fih mit Jagello 
verfühnte, der bisher in ihm einen furdtbaren Feind gefeben hatte. 
Seit diefer Zeit befchäftigte er fi) einzig mit der Befeftigung der 
Selbftftändigfeit Litthauens, und errichtete zu diefem Ende in feinem 
Reiche einen von Moffau unabhängigen Metropofitenfig. Witold 
309 das lateiniſche Glaubensbefenntnig dem griechiſch-ruſſiſchen nicht 
vor, und beunruhigte die Gewiſſen feiner Unterthanen nicht, aber 
er fonnte nicht gleichgültig die Abhängigfeit der weftlihen ruſſiſchen 
Geiftfichfeit von dem moffowitihen Metropoliten feben, und unter 
dem Borwand, daß Photius fein Hirtenamt vernachläſſige, ver: 
langte er von dem Patriarchen zu Konftantinopel einen befondern 
Metropoliten für fein Neih; als er eine abfchlägige Antwort er: 
bieft, befabl er den Bifhöfen aus eigener Gewalt, den Gregor 
Zimwflaf zum Metropoliten von Kiew zu weihen. Die 
ieh Biſchöfe willigten Tange nicht ein, und wichen endlich 
nur der Gewalt, da er fie fogar mit dem Tod bedrohte. Nach— 
dem Witold fo die geiftliche Berbindung mit Moffau zerriffen hatte, 
beſchloß er, auch die politifche mit Polen zu vernichten, und um fein 
Fürſtenthum auf gleihe Stufe mit diefem Lande zu heben, wollte er 
den Königstitel annehmen, Jagello aber, durch die Rathſchläge der 
römischen Geiftlichfeit geleitet, bemühte fih auf alle Weife, ihn von 
einem für Polen fo verderblichen Entfchluffe abzubringen: er bat den 
Papft, ihm den Segen nicht zu ertheilen, nahm den Kaiſer dagegen 
ein, Sparte feine Gefchenfe, und ald nichts helfen wollte, trat er 
MWitold die polnische Krone ab: der Großfürft verwarf fie mit Ver— 
achtung, und lud viele gefrönte Häupter nach Littbauen ein, um 
Zeuge feiner Krönung zu feyn. Sein bald darauf erfolgter Tod 
zerftörte alle diefe Plane. 

124. Der Tod Witolds befeftigte der Erwartung 
des römischen Hofes zumider die Bereinigung des weft: 
lichen Rußlands mit Polen nicht, denn an feine Stelle trat Jagello's 
Bruder Switrigailo, und war für Polen fogar ein furdtbarerer 
Feind, als fein Vorgänger, nährte einen unverföhnlihen Haß gegen 
feinen Bruder, bezwang ibn mehrmals mit Waffengewalt, verjagte 


Emwitrigalfe. 


197 


die Polen, gewann die allgemeine Liebe der Rufen, die in ihm ben 
Befhüger ihres Glaubens und ihrer Unabhängigfeit fahen, und 
wollte, wie fein Vorgänger, den föniglihen Titel annehmen; er 
befaß aber nicht deffen Talente, und war nicht im Stande, es mit 
dem fchlauen Zagello aufzunehmen, der in Litthauen einen innern 
Krieg zu veranlaffen wußte. Sigismund, Witolds Bruder, rüftete 
fih, unterftügt von den Polen, gegen Switrigailo, verjagie ihn, 
und erklärte fih zum Großfürften mit der Verpflichtung, 
dem König Tribut zu zahlen, ihm in allen feinen Kriegen 
zu belfen, Wolbynien nebft Podolien an Polen abzutreten, und ber 
Königskrone gänzlich zu entfagen. Inzwiſchen fammelte Switrigailo 
ein zahlreiches Heer, rief Tataren und Deutfhe zu Hülfe, fand 
aber im Fürftenthum felbft noch eifrigere Freunde, und trat aber: 
mald mit Sigismund in den Kampf. 

Jagello erlebte das Ende diefes blutigen Krieges 
nicht, und fein ältefter Sohn Wladiflaw III, der von — 
den Polen zum König gewählt war, wurde nicht als Großfürſt von 
Litthauen anerkannt, um welche Würde Switrigailo mit Sigismund 
kämpfte. Der Letztere beſiegte feinen Gegner, brachte aber durch 
ſeine harte Regierung und ſeine Begünſtigung der Polen alle Stände 
gegen ſich auf, und wurde durch die Fürſten Czartoriſky 
getödtet. 

125. Nah dem Tode Sigismunds wollten die gafmir 
litthauiſchen Großen noch immer nichts von einer Unter= 1470 — 1892. 
werfung unter den polnifhen König hören, und erflärten ben zweiten 
Sohn Jagello's, Kafimir, zum Großfürften. Das Bündniß zwifchen 
beiden Bölfern zerriß, aber die Polen fuchten es wieder herzuftellen, 
und fobald Wladiſlaw IIT, ber im Kampfe gegen bie Türfen unter 
den Mauern Barna’s fiel, nicht mehr war, eilten fie Kaſimirn bie 
polnifhe Krone anzutragen. Er wollte fie annehmen, aber bie 
litthauiſchen Großen, die von dem Bündniß mit Polen ſchon Nach— 
theife genug erfahren hatten, brachten ihn wieder davon ab. Die 
Polen drangen jedoch unabläffig in ihn, und zwei Jahre erbuldeten 
fie alle Unordnungen des Zwifchenreihs, da fie die Hoffnung auf 
eine Einwilligung Kafimird nicht verloren, und weder Gefchenfe 
noch Berfprehungen fparten. Endlich erreichten fie ihren Zweck. 
Der Großfürft willigte ein, die polnische Krone anzunehmen, er 
durfte aber, um nad Krafau zur Krönung zu gehen, Wilna nicht 
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eher verlaffen, als bis er ſich verpflichtet hatte, das Großfürſten⸗ 
thum nicht mit dem Königreich zu vereinigen, alle früheren Ver— 
einigungsacte aufzuheben, alle Rechte feines Volkes, die bürgerlichen 
und kirchlichen, unangetaftet zu laſſen, und dem Fürſtenthum Lit— 
thauen Wolhynien nebft Podolien, welches feit den Zeiten Olgerds 
ein unaufbörlicher Gegenftand des Streites zwiſchen den Groß: 
fürften von Litthauen und den Königen von Polen gewefen war, 
zurüdzugeben. | 

Abermals waren die großfürſtliche und fünigliche Krone ver- 
einigt, aber die beiden Völfer fonnte Kafimir nicht vereinigen. Sie 
zeigten eine beftige Feindfchaft gegen einander, die litthauiſchen 
Großen wollten nicht auf den polnifchen Reichstagen erſcheinen, 
fondern verfammelten eigene, forderten immer die Vernichtung ber 
früheren Vereinigungsacte und drobten mit Krieg wegen Wolby: 
nien und Podolien. Der ſchwache Kaſimir wußte nicht, was er 
thun follte, und dachte fogar daran, die polniſche Krone niederzus 
legen. Mit feinem Tode war der Berband von neuem 
zerriffen. Das Großfürftentbum rief feinen Sohn Ale: 
ander zum Fürften aus, die Polen aber, welche den augenſchein— 
lichen Haß der Litthauer fahen, hofften nicht, daß der Großfürft 
einwilfigen werde, die Krone anzunehmen; um jedoch ſich nicht ganz 
loszutrennen, wollten fie wenigſtens feinen Bruder auf ihrem Throne 
fehen, und wählten den zweiten Sohn Kaſimirs, Johann Albrecht, 
zum König. Beide regierten ihre Reiche unabhängig von einander, 
und waren Zeitgenoffen Johanns III, wie es auch ihr Vater Ka— 
ſimir gewefen war. 
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HII. Nußland in der Mitte des fünfzehnten 
Jahrhunderts. 


1. Mlofhowitifcher Staat. 


— 126. Im Anfang der zweiten Hälfte des fünf— 

"zehnten Jahrhunderts, ehe Johann III den Thron von 
Moffau beftieg, zerfiel Rußland in zwei Haupttbeile, das öftliche 
oder moffomwitifhe, und das weftlihe oder litthauiſche Rußland. 
Die Politit des öſtlichen Rußlands concentrirte fih im Haufe 
Johann Kalita's, die Politik des weftlihen im Haufe Gedimins, 


Das Haus Johann Kalita's hatte in Einem Jahrhundert 
den größten Theil des öftlihen Rußlands in Befig genommen, 
anfangs durch Anfauf von Städten und Dörfern in den benad- 
barten Provinzen zu dem erblihen Fürſtenthum, nachher durch die 
Bereinigung ganzer Fürftentbümer. Johann Kalita hatte von feis 
nem Bruder Georg einen Fleinen Landftrih erhalten, welcher das 
jegige Gouvernement Moffau, nebft einem Theil des Gouverne- 
ments Wladimir in fi ſchloß, und von den Fürftenthümern Ko- 
ſtroma, Roſtow Wladimir, felbft von Nomwgorod viele Dörfer da— 
zu gefauft; feinem Beifpiel folgte Simeon der Stolze und Johann II: 
fie erwarben einen bedeutenden Theil des Fürftentbums Rjäsan 
auf dem linken Ufer der Dfa, und mehrere Dörfer in der Um: 
gegend von Moffau. Dimitri Donffoi und feine Nachfolger ver: 
fuhren noch entfchiedener: Dimitri vereinigte das ganze Fürften- 
thum Wladimir, die Provinz Mefchtichera und einen Theil des Landes 
der Mordwinen; Waftli Dimitrijewitich die Fürftenthümer Susdal, 
Gorodez, Murom und Roftow; Waftli der Finftere endlih nahm dem 
Fürften von Rjäsan die Provinz Jelez, fo wie zweien feiner Better 
ihre Antheile, und Hinterließ feiner Familie ein großes Neid. 

In den Verband des moffowitifchen Neiches traten alle Für- 
ftentbümer, die fih in dem Gefchlechte Jurji Dolgoruki's gebildet 
hatten, mit Ausnahme deflen von Twer, nämlih Wladimir, Ro— 
ſtow, Susdal und Nifhegorod; außerdem viele Landftriche, welche 
andern Zweigen der Familie des heiligen Wladimir gehört hat- 
ten, nämlich Smolenſk, Jaroflawl und Tſchernigow. Das Ge: 
Schlecht der älteren Theilfürften farb nicht aus, ihre Nachkommen 
behielten fogar den fürftlihen Titel und hatten erbliche Befigungen, 
welche fie an ihre Kinder vererbten, aber fie vertheilten fih in fo 
zahfreihe Zweige, daß viele faum einige Dörfer behielten, ihre 
Herrfcherrehte verloren und von dem Großfürften von Moffau 
völlig abhingen, Solche Zweige der Familie des heiligen Wladi— 
mir, die feine Fürftenthümer mehr befaßen, waren im öftlichen 
Rußland gegen 1505 im Geſchlechte Andrei Jaroflawitihs von 
Susdal zählte man ihrer 17,*) in dem Konftantin Wjewolobos 
witfhs von Roſtow 26,**) im Gefchlehte Iwan Wſewolodo— 





Hiezu gehören bie Gefhlehter von Skopin, Schutfti und Gorbati. 
* Unter andern die Fürften von Labanow und Buinofow, 


witſchs von Starodub gegen 18,*) im Geſchlechte Fedor des 
Schwarzen von Jaroſlawl gegen 38,**) im Gefchlehte Michael 
Wfewolodowitihs von Tſchernigow gegen 43***) Zweige; außer⸗ 
dem gab es in den Kürftenthümern Twer, Rjäsan, Sjewerien und 
Wolhynien viele fürftlihe Familien ohne Kürftenthümer. 

Das Haus Kalita’s rettete fih vor ähnlicher Zertbeilung theils 
durch die verftändige Politik feiner Nachfolger, theils durch zufällige 
Umftände. In diefer Familie beftimmte das Theilungsrecht gleich» 
falls die Thronfolgeorbnung, aber mit dem bemerfenswertben Unter: 
fhiede, daß die Antheile nicht gleih warens der ältefte Sohn er: 
hielt immer den größten Theil des väterlichen Beſitzthums. Diefe 
Regel befolgten alle Großfürften bei der Beftimmung der Antheile 
ihrer Kinder. Uebrigens waltete fchon beim Beginne des Fürften- 
thums Moffau die Idee vor, daß das Herricherreht nicht dem 
ganzen Geſchlechte Kalita’s, jondern nur der großfürftlihen Familie 
in abfteigender Linie gebühre: in Kolge diefer Jdee vereinigte jeder 
Fürft von Moffau, welcher von feinem Bater eine mir den Brü— 
bern getheilte Herrichaft geerbt hatte, allmählich diefelbe wieder in 
Ein Ganzes, und theilte dann wieder unter feine Söhne mit Um: 
gehung der Neffen und Bettern, oder mit Zumweifung unbebeuten- 
der Antheile. Hiebei begünftigte das Schidfal felbft die raſche Ent— 
wicklung der Alleinherrſchaft in dem moffomwitiihen Reihe, indem 
ein großer Theil der Söhne, Enkel und Urenfel Kalita's Finderlos 
oder in unmündigem Alter ftarb. 

Theile Im Waſili IL vertheifte die Beftgungen in feiner Fa— 
reg milie auf folgende Weife: 1) Der ältefte Sohn Jo—⸗ 
“ Hann erhielt nebft dem Titel eines Großfürften Moffau, 
Kolomna, Wladimir, Perejaſlawl, Koftroma, Galitſch, Wiätka, 
Susdal, Nifhnei Nowgorod, Murom, Jurjew, Borowif, Sucho— 
bol, Raluga, Alerin und den größten Theil der moffowitifchen Dörs 
fer; 2) Jurji erhielt Dmitrow, Moſhaiſt, Mjädyn und Ser: . 
puchow; 3) Andrei der Aeltere Uglitſch, Uftiufpna, Bjefhezt 
und Swenigorod; 4) Boriß erhielt Rſhew, Wolof an der Yama 
und Rusa; 5) Andrei der Jüngere Wologda, Kubena, Saoferje 


*) Hierunter ſind die Fuͤrſten Poſharſti am bemerkenswertheſten. 
**) Kurbſti, Schachowſtoi, Lwow, Proforowffi und viele andere. 
**) Dolgoruli, Obolenffi, Schtſcherbatow. 
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(das Land jenfeits des Sees); 6) die Hälfte von Roftow, Roma- 
now, Uſt-Schekſna und Nerechta wurde der Gemahlin Waſili 
des Finftern zugetheilt, die andere Hälfte von Roftow verblieb 
den erbenden Fürften; 7) Werefü, Wyfchgorod, Maloi Jaro— 
flawez und Bjeloofero, wurden dem Fürften Michael Andreje: 
with von Moſhaiſk gegeben; 8) Jaroſlawl hatte feinen befondern 
Fürften, der nad Erbfolgereht darüber hberrfhte, aber von dem 
Großfürften zu Moffau völlig abhängig war; 9) Kaſimow erhielt 
der kaſan'ſche Königsfohn Kafım, gleichfalls mit Abhängigkeit von 
dem moffowitifhen Herricer. 

127. Zugleich mit dem Haufe Kalita's herrſchten im öftlichen, 
den Mongolen untertorfenen Rußland die Familien Michael Ja: 
roflamwitfch8 von Twer und Jaroſlaw Swätoſlawitſchs von Rjäsan. 
Nowgorod und Pikow Hatten gleichfalls die Rechte felbftftändiger 
Staaten. 

I. Die Familie Michael Jaroflawitihe von Twer Das Firfens 
herrſchte über dasfelbe Gebiet, welches in der Mitte 'bdum Twer. 
des vierzehnten Jahrhunderts zum Fürftentbum Twer gehörte, und 
befaß nit nur, wie früher, das Recht der Unabhängigfeit, fon- 
dern ftand auch dem Großfürften von Moffau im Range gleid. 
Bor dem Jahr 1425 in zwei Fürftenthümer getheilt, in das von 
Twer und von Kaſchin, gehörte Michaels Erbland im Jahr 1462 
allein dem Großfürften Michael Borifowitfch: er Herrfchte über 
Twer, Stariza, Kaſchin, Subzow und Klin. 

I. Die Familie Jaroſlaw Swätsflawitfch3 Das Fürken: 
von Rjäsan verlor einen bedeutenden Theil ihres Erb-⸗ bum Risen, 
landes, das ganze linfe Ufer der Oka, nebft der Provinz Selez 
und das ganze Fürftenthum Murom, behauptete aber ihre Selbft- 
ftändigfeit, und berrfhte unabhängig über Perejaſſlawl Rjäsanfti, 
Pronſk, Roſtiſſawl, Perewiteft und Alt-Rjäsan. Der ältefte in 
der Familie, der Beherrſcher von Rjäsan, hieß Gropfürft, nad 
dem Beifpiel deren von Moffau und Twer. 

II. Das Fürftenthum Nowgorod, welches feit Das Fürften: 
den Zeiten Johann Kalita's den Großfürften yon Mo-!m Nowgerod. 
ffau ald Herrn oder Beſchützer anerkannte, befaß wie früher alle 
Rechte eined befondern Fürftenthums, welche fih in der Volks⸗ 
verfammlung cencentrirten. Das Fürftenthbum beftand aus Fünf- 
theifen CPjätinja) und Diftrieten (Woloſt). Die Fünftheile was 


ren die von Rjeſhezt, Wot, Derewo, Schelona und Oboneſh; 
die Diftricte heißen: Sawolotſchie (das Land jenfeits der Waffer« 
fcheide); Lop (Lappland), das Land an der Divina, Perm, Petſchora 
und Jugra (das Land zwifchen Petfchora und Ob); die Städte 
waren: Großnowgorod, Yadoga, Rufa, Torſhok, Wolof, We— 
fifi Lufi, Kerholm, Wyborg, Orjeſchek, Kargopol und andere. 
Das Fürfien: IV. Das Fürftentbum Pſkow, deifen innere Ein- 
thum PYſtew. yichtung der von Nowgorod glih, und welches gleich 
fall8 den Großfürften von Moffau als Schußberen anerfannte, 
beftand aus der Hauptitadt Pffow und 12 Nebenftädten, worunter 
Isborſt, Opofa, Gdow, Toropez und andere. 
Aus dem Obengefagten gebt hervor, daß das öftlihe Ruß— 
land im Jahr 1462 in fünf Haupttheile getbeilt war, nämlich: 
I. Das moffowitifche Reich, beftehend aus 
1) dem Großfürftentbum Moffau, 
2) dem Fürftentbum Dmitrow, 
3) dem Fürftenthum Uglitſch, 
4) dem Fürſtenthum Wolok, 
5) dem Fürftentbum Wologda, 
6) dem Fürſtenthum Noftow, und 
7) dem Fürftenthum Jaroflawt. 
1. Das Großfürftentbum Twer. 
I. Das Großfürſtenthum Rjäsan. 
IV. Das Fürftentbum Nowgorod. 
V. Das Fürftentbum Pſkow. 
Nerbältniffe der 128. Das Haupt des öftlichen Rußlands war ber 
Fürten. Großfürſt von Moſkau. Er hatte das ausſchließliche 
Recht, fih den Herrn von ganz Rußland zu nennen, nad fei- 
nem Ermeffen Krieg zu führen und Frieden zu fließen, von den 
Fürſten die Mitwirfung gegen äußere und innere Feinde zu fordern, 
fo, daß der Feind Moffau's auch der Feind aller Theiffürften 
war, und über Nowgorod und Pffow Herrfhaftsrechte zu üben; 
überdieß fonnte nur er mit denKhanen von Kiptfchaf in Verbindung 
treten, und von ihm hing es ab, den Tribut zu bezahlen oder nicht; 
im erften Falle waren die Theilfürften verpflichtet, die Horden— 
fteuer ın feine Caſſe, je nach dem Verhältniß ihrer Beftgungen, zu 
bezahlen. Mit Einem Worte, der Großfürft von Moffau vereinigte 
in ſich die ganze äußere Politik, gab ihr die Richtung und achtete 


fireng darauf, daß die Fürften ohne fein Wiffen mit Niemand in 
Fehde geriethen oder Bündniffe ſchloſſen, namentlih nicht mit ber 
Horde und Litthauen. 


Die Gewalt des Fürften von Moffau hatte vier Abftufungen: 
in feinem eigenen Erbtheile war fie unbefchränft; bier war ber 
Großfürſt oberfter Richter, Negent und Gefeßgeber. Im Fürften 
thum Nomgorod, wo die Volfsverfammlung den größten Theil 
der fürftlichen Rechte an ſich geriffen hatte, erbielt er nur einen 
beftimmten Tribut unter den Namen von Gefchenfen, Geldftrafen, 
Zöllen und der fhwarzen Steuer. Die Nowgoroder mußten die— 
fen Tribut an den Fürften von Moffau ald ihren Beſchützer be- 
sabfen, er feinerfeits aber verpflichtete fich urkundlich, fih nicht in 
ihre innere Verwaltung zu mifhen, ohne Zuftimmung des Bürger: 
meifters ihre Provinzen nicht wegzugeben, in feinem Kalle Now: 
goroder nah Moffau vor Gericht zu fordern, in ihrem Ges 
biete feine Dörfer anzufaufen, die Steuern nicht zu erhöhen un 
nicht aus eigener Macht Zollbeamte zu ernennen. Noch beſchränk— 
ter war der Einfluß des Großfürften auf die Beſitzungen feiner 
Brüder, welche in denfelben die gleichen Rechte genoffen, wie er 
in den feinigen, und ſelbſt an Moffau einen Antheil hatten, wo 
nur ber dritte Theil der Einfünfte in den Schag des Großfürften 
floß, zwei Dritttheile aber allen feinen Brüdern zufammen gehör- 
ten; fie hatten ihren Hof, ihre Bojaren, ihre Truppen, fchlugen 
Münze, bielten Gericht, legten Steuern auf und zablten einen be: 
fimmten Theil davon in den Schatz des Groffürften zur Bezab- 
fung der Hordenfteuer, aber nur, wenn er felbft den Tribut ent- 
richtete, denn auferdem bebielten fie ihn für ſich; endlich hatten 
fie das Net, ihre Güter an ihre Kinder zu überlaffen. Ihnen 
fehlte nur das Necht über Krieg und Frieden, um mit dem Für— 
ften von Moffau auf völlig gleihem Fuß zu fteben: in beiden 
Fällen waren fie verpflichtet, mit ihm gemeinfam zu bandeln, und 
fie betrachteten ihn überdieß als Beſchützer und als Richter in ihren 
Familienftreitigfeiten, Noch beſchränkter war der Einfluß des Groß- 
fürften von Moffau auf den Fürften von Rjäsan, aber den Fürs 
ften von Twer erfannte er ganz als feines Gleichen an, und fein 
Fürftenthum war unantaftbar, feldft in dem Falle, wenn ber Khan 
der Horde es mit dem Fürftentbum Moffau hätte vereinigen wollen. 
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Die Horde von 129. Die Bande unferer Knechtſchaft waren feit 

Klyiſchat. dem Ende des vierzehnten Jahrhunderts fichtlich ſchwä— 
cher geworben, nicht ſowohl in Kolge des Sieges auf dem kuliko— 
wifchen Felde, ald wegen der innern Erfhütterungen in dem Reiche 
Batü’s. 

Die Niederlage Mamar’d auf den Feldern am Don brad 
nicht die Kraft der goldenen Horde. Tochtamyſch, einer der Nach— 
fommen Dſchingiskhans, ftarf durch die Freundſchaft Tamerlang, 
des Fürften der Khane von Dſchagatai, verjagte Mamai, machte 
fih zum Beherrſcher der Horde, ftellte ihre furdtbare Macht wies 
der her, demüthigte Dimitri durch Verheerung feines Neicheg, 
nöthigte ihn, einen fchweren Tribut zu bezahlen, und erneuerte 
das Recht der Khane, über den großfürftlichen Thron zu verfügen. 
Durch ihn ald Haupt des öftlihen Rußlands beftätigt, reiste Wa— 
filt Dimitrifewitfh in den erften Jahren feiner Negierung wieder— 
holt nah Sarai, um vor dem Khan mit der Stirne den Boden 
zu berühren. Die Horde war ftarf wie früher, aber am Ende 
des vierzehnten Jahrhunderts erhielt fie einen furchtbaren Schlag, 
deſſen Folge ein hundertjähriger unverföhnlicher Streit zweier Famis 
lien war, ein Streit, der unferm VBaterlande Zeit gab, feine Kräfte 
zu fammeln. Diefen Schlag brachte Tamerlan der Horde bei. 
Gleich Temutfhin der Sohn eines unbedeutenden Fürften im Reiche 
der dſchagataiiſchen Mongolen, dachte er an die Bezwingung bed 
ganzen Erdfreifes zu einer Zeit, wo er nichts befaß, als ein ma— 
geres Pferd und ein altes Kamel; nad wenigen Jahren aber war 
er Herr von 26 Reichen des mittlern, füblichen und weſtlichen 
Aſiens. Auf feinem Siegeslaufe fand er einen Gegner an Tod: 
tamyſch, und erbittert über feinen Undanf, gab er ihm zwei furcht— 
bare Lectionen, das erfte Mal am Ural, das zweite Mai am Te 
ref. Beide Male wurde Tochtamyſch aufs Haupt gefchlagen und 
floh endlich aus Sarai nad) Litthauen. Das Reid von Kiptſchak 
wurde vernichtet, feine Hauptftabt dem Feuer übergeben und eine 
unzählige Menge Mongolen fam um. Nach Tamerland Entfer- 
nung fehrte Tochtamyſch nad Kiptfchaf zurüd und wollte die Horde 
wieder aufrichten, aber hier flieg er auf einen furdtbaren Geg- 
ner, den Gefährten Tamerlans, Timur Kutlui. Er führte den 
Kampf um den Thron mit dieſem fort bis an feinen Tod, und 
ebenfo dauerte er unter ben Söhnen und Enfeln. Auf ber Seite 


von Tochtamyſch fand der litthauiſche Fürft Witold, der ihn auf 
dem Thron von Sarai zu ſehen wünfchte, um in feinem Namen ° 
über Moffau zu bereichen; auf Timur Kutlui's Seite ftand Edigei, 
gleichfalls ein Begleiter Tamerland, welcher bisher die Khane der 
blauen oder nogaifhen Horde am Ural beherrſcht hatte. Edigei 
vereinigte diefe Horde mit der von Sarai, bezwang Witold, be- 
feftigte Timur und feine Kinder auf dem Thron von Kiptichaf, 
und gebot über fie, wie früher Mamai. Die Horde war abermals 
ftarf und furdtbar für Rußland, aber nicht mehr auf fange Zeit. 
Die Didingisfhaniden aus der Familie Tochtamyſchs Tiefen den 
Timuriden feine Nube, während Diefe zugleich auch fich felbft nicht 
fhonten. Brüder kämpften mit Brüdern, und Söhne ermordeten 
ihre Bäter. In Folge der fortdauernden Keindfhaft zwifchen den 
Didingisfpaniden und den Timuriden zerfiel Batü's Reich in der 
eriten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts in drei von einander 
unabhängige Theile, in die große oder goldne Horde, in ‚bie frim’- 
fche Horde und in das Königreih Kaſan. | 

Die große Horde, welde der Familie Timur Kutlui's treu 
geblieben war, umfaßte den bedeutendften Theil der Muffe Batü's 
und nahm das Recht der Herrſchaft über Rußland in Anfprud. 
Als Johann III den Thron beitieg, regierte in derfelben ein Nach— 
fomme Timurd, Namens Achmat, der legte unferer Beberrfcher. 

Die frim’fhe Horde erhielt eine fefte Begründung, feit 
Tochtamyſchs Enkel Hadſchi Ghirei, welcher nebit feinem Groß— 
vater an dem Großfürften von Litthauen einen Befchüger gefunden 
hatte, und von Kafimir I unterftügt, fih zum unabhängigen Khan 
der krim'ſchen Uluſſe erklärte, die feit der Zeit Nogat’d den Bes 
berrfchern von Sarai nur noch halb gehorcht Hatten. Hadſchi Ghirei, 
der Ahnherr der frim’fchen Khane, welche bis zur Zeit Katharina's II 
in Taurien berrfchten, nährte einen erblihen Haß gegen die Timu— 
riden, die Khane der goldnen Horde, und vererbte diefen Haß auf 
feine Rinder und Enfel. 

Das Reid von Kafan erhob fih zu derjelben Zeit, wie 
das Khanat der Krim. Sein Gründer war gleihfalld ein Dſchingis— 
fbanide, aber nicht aus der Familie Tochtamyſchs, Namens Ulu 
Machmet, der anfangs in der goldnen Horde geberricht hatte, als 
Waſili der Finftere, der mit feinem Oheim Jurji Dimitrijewitich 
um den großfürftlihen Thron ftritt, zur Horde Fam und feine Ents 
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fheidung anrief. Bon den Timuriden aus Kiptſchak verjagt, fuchte 
Machmet Schug bei den Großfürften von Moffau und befeste 
Bjielew, aber auch von bier verdrängt, flüchtete er nach Bulgarien 
an der Kama. Hier hausten Mongolen, welche fih mit den Nach— 
fommen der alten Bulgaren und Ticheremiffen vermifcht batten. 
Unter Batü und feinen erftien Nachkommen waren fie von ber 
goldnen Horde abhängig, in der Folge aber batten fie mehrmals 
eigene Khane, plünderten ruſſiſche Yandftrihe und wurden aud 
ihrerfeits nicht felten durch ruſſiſche Waffen gedemütbigt. Ihr 
Hauptpunft war Kafan, welches zur Zeit Batü’s erbaut und von 
den Ruffen am Ende des vierzehnten Jahrhunderts zerftört wurde. 
Machmet erbaute auf einem gelegenen Page eine neue Veſte, ver 
einigte unter feiner Herrfchaft fümmtlihe Bewohner Bulgariens 
und legte fo den Grund zu einem mächtigen Neihe. Sein Sobn 
Mamutjaf, ein Zeitgenoffe Johanns II, nahm den Titel eines 
Zaaren von Kafan an, denn fein Vater noch hatte fih Khan der 
goldnen Horde genannt. 

Der Zertrümmerung von Batü’s Neich gingen blutige Kämpfe 
voran, Die Fürften von Moſkau, Waftli Dimitrijewitich und fein 
Sohn Waſili der Rinftere wollten fie zu einer Unabhängigfeitser: 
klärung, aus Furcht, ihre Dränger zu erbittern, nicht benügen, ſon— 
dern fuchten deren Freundſchaft, reisten zur Horde nad) Sarai, um 
deito Teichter die Theilfürften unterdrüden zu fünnen, und erbielten 
von den Khanen ganze Fürftenthbümer bewilligt, 3. B. Susdal und 
Nowgorod; im Allgemeinen aber waren fie nur bemüht, ihnen zu 
ſchmeicheln, und zablten fogar nicht immer Tribut, indem fie fich 
auf die Verarmung ihres Vaterlandes beriefen; wenn dann Die 
Mongolen kamen, um mit Waffengewalt zu bolen, was man ihnen 
nicht gutwillig bezahlen wollte, ftellte fih Moffau ihnen keck ent: 
gegen, und trat mit den Feinden in den Kampf. So ftieß Edigei 
felbit, dur den Ungeborfam Waftli Dimitrijewitfchs erbittert, auf 
einen männlichen Widerftand unter den Mauern der Haupiftadt, 
und fonnte nur ein temporäres Löfegeld erprefien. Die Khane 
nahmen mandmal ihre Zuflucht zu entfcheidenden Maafregeln, und 
ertbeilten die großfürftlihe Würde andern, als den Nachkommen 
Johann Kalita’s, aber es war ſchon zu fpät, die Herrfcher von 
Moffau gaben ihre Nechte nicht mehr auf. Mit Einem Worte, 
Moffau wagte noch feinen entfcheidenden Kampf mit der Horde, 
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wandte fih manchmal um befonderer Vortheile willen, wenn es 
unerläßlich war, an fie, und fehmeichelte ihr fortwährend, zugleich 
aber zeigte es nicht felten offenfundig feinen Ungehorfam und ver: 
barg feine Hoffnung auf baldige Freiheit nicht: faſt in allen Ver— 
trägen der Großfürften mit den Theilfürften finden ſich die Worte: 
„Möge Gott und von der Horde befreien.“ 

Bei dem feften Entſchluß der Nachkommen Kalita’s, das Joch 
abzumerfen, bei der augenfcheinlichen LWeberlegenbeit der Ruffen 
über die Mongolen in allen Zweigen des bürgerlichen Lebens, und 
bei der ſichtlichen Entfräftung der Horde konnte unfere Knechtſchaft 
nicht mehr lange dauern: fie näherte fi) ihrem Ende, aber ibre 
Spuren gaben fih vielfach fund. 

130. Die Mongolen binterließen tiefe Spuren in gie Folzen des 
unferem Baterlande. Ihr Einfluß auf das Schiekfal Ruf»  Sowe. 
lands ift namentlih im Gange der Ereigniffe felbft, in der Zer— 
theilung des ruſſiſchen Gebiets in zwei Theile, einen moffowiti= 
fhen und einen Tittbauifchen, und in dem Uebergewichte des Fürften 
von Moffau über die Theilfürften bemerflih, Dieß war jedoch 
nicht die bedeutendfte und noch dazu faum eine directe Folge unferer 
Knechtſchaft: allerdings erfchütterten die Khane durch die Unter— 
ftüttung, welche fie dem Haufe Johann Kalita's angedeiben Tiefen, 
das Theilungsfoftem und bereiteten die Alleinherrſchaft vor; ver- 
gleicht man aber die Gefhichte Nuflands vor den Mongolen, fo 
fann man mit Wabrbeit fagen, daß das Theilungsſyſtem bei den 
neuern richtigern Begriffen über die Rechte der oberiten Gewalt 
auch ohne fie fo fiher zufammengeftürzt wäre, wie das Feudalſyſtem 
im weftlihen Europa fiel, wo das Uebel noch tiefer wurzelte. Zu— 
dem begünftigten die Khane nicht immer die moffowitifchen Fürften, 
feit der Zeit Dimitri Donſkoi's verfuchten fie wiederholt ihnen den 
Borrang zu entreifen, indem fie den großfürftlihen Thron an 
Fürften von Twer, Nifchegorod und Rjäsan vergaben. Der mon- 
gotische Stempel prägte fich tief aus in den mannichfachen Formen 
des öffentlichen Lebeng oder der innern Einrichtung und in dem 
Bolfscharafter. Auf den erften Blick fann man den Einfluß der 
Mongolen auf die Civilifation des ruffifhen Volkes nicht als be- 
deutend anfeben: fie führten ein nomadifches Leben, fanden an 
Entwiclung des Berftandes welt hinter und und fonnten ung feine 
Begriffe von bürgerlihem Leben überliefern; fie herrſchten über 


unfere Borfahren aus der Ferne und vermifchten ſich nicht mit 
ihnen, und endlih ſahen wir in ibnen nur Unbolde, Undhriften 
und betrachteten alled Tatarifche als heidniſch; nichtsdeftoweniger 
beberrfchten fie Rußland über zweibundert Jahre lang, und ein be- 
deutender Einfluß war alfo unvermeidlich. 

Um die Folgen, die das Joh für und hatte, zu erklären, 
muß man notbwendig die Hauptbedingungen des öffentlichen Lebens, 
den Zuftand Rußlands im dreizebnten und fünfzehnten Jahrhundert 
vergleichen, um zu fehen, welche Veränderungen im Staatsorganis- 
mus vorgingen. Die Hauptgegenftände, auf welche die Aufmerf- 
famfeit gerichtet werden muß, find: 1) das Recht der oberften Ge- 
walt, 2) die Stände bed Volks, 3) die Regierung binfichtlich der 
Steuererhebung, des Rechts und der Geredhtigfeitsverwaltung, 
4) das Heerweien, 5) die Sprache und 6) die Religion. 

a Bor den Mongolen gehörte die oberfte Herrfchaft 

Gewalt. über das ruffifche Land der ganzen in viele Zweige zer: 
theilten Familie des heiligen Wladimir. Jeder Nachkomme desfelben 
hatte ein Recht auf einen Antheil und war darin unumfchränfter 
Herr, ſprach Recht, führte Krieg und ſchloß Frieden nah Gefallen, 
erhob Steuern und vererbte feinen. Antheil an feine Nachkommen. 
Jeder derfelben begnügte fih mit dem einfachen Titel Fürft, mit 
Ausnahme der Aelteften in der Familie, welche fih Großfürften 
nannten, beftieg feinen Fürftenftubl ohne pomphafte Cerimonien, 
batte ein wenig zahlreiches Gefolge oder einen Hof, erhob felbit 
die Steuern, ſprach felbft Recht und führte feine Schaaren auf dem 
Schladtfelde an. Unter den Mongolen am Ende ihrer Herrichaft 
eoncentrirte ſich die oberfte Gewalt über Rußland in wenigen Fa— 
milien, und zwar fo, dag nur Einer den gemeinfamen Angelegens 
beiten des Reiches die Rihtung gab: ohne feine Zuftimmung fonn- 
ten die Theilfürften weder Krieg führen, noch Frieden fließen, 
ohne fich der Gefahr auszufegen, ihre Antheile zu verlieren. Diefer 
oberfte Fürft führte den Titel Großfürſt von ganz Rußland, 
und übernahm feine Würde mit großem Pompe in der Kathedrale 
von Wladimir; die übrigen Nachkommen des heiligen Wladimir be- 
bielten den fürftlichen Titel, verloren aber mit Ausnahme von zweien 
oder dreien, die nicht aus dem Haufe Johann Kalita’s waren, alle 
mit dem Befig eines Fürftentbums verbundenen Rechte, und traten 
in die Elaffe von Unterthanen. Eine fo wichtige Veränderung in 
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den Anfichten won ber oberften Gewalt war die Folge der Eugen Po- 
fitif der moffowitifchen Fürften, denen jedoch die Mongofen viel: 
fach beiftanden. 

Weniger Wechſel bemerft man in dem Zuftande des grinde des 
Volkes, in der Vertheifung der Stände, im Kreife feiner Bor, 
Berbindlichfeiten und feiner Berbältniffe zur oberften Gewalt. Die 
Stände des Bolfes zerfielen wie früher in höhere, mittlere und 
niedere Stände. Zu den erften gehörten die fürſtlichen Männer 
oder diejenigen Perfonen, welche den fürftfichen Rath bildeten und 
die Ehrenftellen in der Verwaltung eimmahmen. Sie biegen Bo- 
jaren oder oberfte Beamte, Woiwoden oder Heerführer, Na: 
mieftnifs, Stellvertreter oder Provincialgonverneure, und Tiune 
oder Richter. Zu der mittleren Claſſe gehörten die Landbeſitzer 
unter dem Namen Bojarenföhne, Stadtleute, Bürger, 
Gäſte (Goſten); fie hatten unbeweglices Eigenthum. In ber 
niedern Claſſe waren die ſchwarzen Leute und bie flinfenden 
(Bauern), welche fein Landeigentbum, Feine eigenen Häufer befaßen, 
aber yperfönlich frei waren, und endlich die Knechte (Cholop), 
Leibeigene: dieß waren Gefangene oder Schuldner, die nicht zahlen 
fonnten und ihre Freiheit verfchrieben hatten. Im Allgemeinen 
waren alle Stände völlig von dem Fürften albängig und ihm zu 
unbedingtem Geborfam verpflichtet. Nur die Bojaren konnten von 
einem Fürften zum andern übergeben, verloren aber in diefem Falle 

Güter. Die Mongolen hatten feinen directen Einfluß auf bie 

ntwicfung unferer bürgerlichen Begriffe, denn fie fonnten ung 
nichts Neues mittheilen; es ift jedoch zu bemerken, daß die Gewalt 
der Fürften über ihre Unterthanen in Vergleich mit früher bedeutend 
wuchs: vor den Mongolen trifft man öfters Volksverſammlungen 
in Roftow, Wladimir und Kiew; unter ben Mongolen verftummen 
diefe Berfammlungen allenthalben, mit Ausnahme von Nowgorod 
und Pſkow. Alles unterwarf fih unbedingt dem Großfürften: im 
ihm allein fah man den Retter von der ſchweren Knechtiſchaft, und 
war bereit, ihm Vermögen und Leben zu opfern. 

Ein birecter unmittelbarer Einfluß des Mongolen⸗ Steuerere: 
joches auf die Staatsverwaltung zeigte fih im zwei Pan | 
Hauptgegenftänden, in der Steuererhebung und Rechtsverwaltung. 
Bor den Mongolen hatte unfer Finanzfpften die einfachſten Grund⸗ 
lagen: die immere Einrichtung forderte von dem Regenten feine’ bes 

nnrlalomd Geſchichte von Rußland, I. 14 
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deutenden Auslagen: öffentliche Anftalten waren nicht vorbanden, 
die Richter erhielten Gerichtsabgaben von abgemachten Rechtshän— 
dein, die Soldaten unterhielten fich felbit, zur Belohnung für 
ihren Eifer oder ausgezeichnete Thaten vertheilte der Fürſt Beute 
und Ländereien, meiftens aber bewirthete er feine Kriegsgefährten 
mit üppigen Feften. Die Staatsausgaben beihränften fih auf den 
Unterhalt des Fürften, feiner Familie und feines Hofes; zur 
Dedung derjelben hatte er feine fürftlihen Dörfer, von denen er die 
Einfünfte in Naturerzeugniffen erbob, gleich allen Landbeſitzern; er 
batte feine eigenen Wälder, feinen Fischfang und durchzog überdieß 
zu einer beftimmten Zeit des Jabres fein Fürftentbum, um fo viel 
möglich die Steuern in natura einzufammeln, welde in einer Menge 
Getreide, Meth, Wahs und Febervich beftanden, jedoch wohl 
faum beftimmt waren; endlich zahlte auch derjenige, der eines ſchwe— 
ren und criminellen Verbrechens überwiefen war, eine Geldftrafe 
in den fürftlihen Schatz. Bei einer ſolchen Befchränftheit der 
Staatseinfünfte opferten die Landbefiger und wohlhabenden Yeute 
nur von dem Ueberfhuß ihres Vermögens, die landwirthſchaftliche 
und ſtädtiſche Induftrie hatte freie Bahn und ftieß auf feine Zoll- 
ftätten zwifchen den einzelnen Fürftenthbümern. Endlich batte man 
auch wenig Flingende Münze nöthig: unfere Vorfahren fannten den 
Werth des Goldes und Silbers, nahmen das eine wie das andere 
gerne von den Griechen und Deutihen zum bequemen Anfauf frems 
der Waaren, aber im häuslichen Verkehr hatten fie die koſtbaren 
Metalle nicht fonderlich nöthig, und die gewöhnliche gangbare Münze 
war fleines Pelzwert von Mardern, Eihhörnden u. f. w. 

Die Mongolen führten ein neues uns bisher unbekanntes 
Finanzſyſtem ein: nachdem fie Rußland unterworfen und, nament: 
ih aus Habfuht, mit. aller Kraft unter ihre Herrſchaft beugten, 
forderten fie Tribut von und, Die Einfammlung desfelben war in 
ben. erften Jahren unferer Knechtſchaft nichts anders, als eine 
Plünderung: die Khane ſchickten ihre Baſtaken mit Truppen, um 
alles zu nehmen, was zu nehmen war, oder verpachteten die ruflt- 
hen Fürftentbümer an Khiwaer, Bucharen, Armenier und Juden, 
welche gleihfalld mit gewaffneten Schaaren famen und von Jeder: 
mann den Zehnten erhoben. In der Kolge, als das Joch milder 
wurde, im vierzehnten Jahrhundert, übernahmen es die Fürften 
von Moftau, den Khanen die Hordenabgabe zu liefern... Der 
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Betrag derfelben ift nicht genau bekannt: Dimitri Donſkoi bezahlte 
5000 Rubel damaligen Geldes für feinen Antheil, die übrigen 
Fürften nad Verhältniß. Man mußte alle Mittel auffuhen, um 
die Habfucht der Horde zu befriedigen: außer dem eigentlichen 
Hordentribut mußten die moffowitifchen Fürften den Khanen, ihren 
Frauen und Murfas bedeutende Geſchenke machen und zwar weit 
mehr, als andere Fürften, ihre Nebenbubler, denn nur durch Ge: 
fchenfe konnten fie fih ihr Necht auf den oberſten Nang erhalten. 
Um eine fo fchwere Verbindlichkeit zu decken, wurden verfchieden- 
artige Steuern, zum Theil mit tatarifchen Benennungen eingeführt: 
von allen Erzeugniffen der Tandwirtbichaftlichen und ftädtifchen Ins 
duftrie wurde unter verfchiedenen Formen Zoll erhoben, von ber 
Zufuhr, von der Niederlage, vom Meffen, vom Wägen, von 
Kauf und Berfaufz von Häufern, Duden, Ländereien, vom Fifch- 
fang, von Mühlen, kurz von Allem wurden Steuern erhoben. 
Mit Einem Worte, der Nuffe konnte auch nicht den geringfügig: 
ften Gegenſtand feiner Induftrie verfaufen oder faufen, ohne An— 
zeige Davon zu machen, oder Zoll zu bezahlen; zu dieſem Zwecke 
wurden Zollftätten in jeder Stadt, in jedem Dorfe, bei jeder Ueber- 
fahrt über einen Fluß angelegt, und gewöhnlich verpadtet. Me: 
tallmünze unter den tatariihen Namen Dengi und Altyn, nicht 
felten mit tatarifhem Gepräge, traten an die Stelle a früheren 
Taufchhandels. 

Man kann fid) Teicht vorftellen, wie fehr Diele Auflagen die 
Entwicklung der innern und äußern Induſtrie erfchwerten, und in 
der That war fie auch fo gut wie erftarrt. Außer der häufigen 
Berbeerung der Städte durch die Mongolen entzog aud die Hoff: 
nungsfofigfeit, nie die Früchte des Fleißes zu genießen, dem Ader- 
bau und den ftäbtiichen Gewerben die Hände. Selbſt die Groß— 
fürften (Johann Kalita 3. B.) Tebten ärmlicher als jest wohlha— 
bende Adelige. Nur Nowgorod dehnte ſtets den Kreis feiner Hans 
belsthätigfeit aus: entfernt von den Mongolen und ficher vor 
ihren Einfällen ftand es in engem Verband mit deutſchen Yändern, 
war die zweite unter den Städten, welche die Hanſa bildeten, ev: 
hielt von ihr europäifhe Waaren und lieferte ihr die Erzeugniffe 
des Orients, wodurd fie fih ungemein bereicherte. Seinem Bei: 
ſpiel folgte zum Theil auch Pſtow. Aber der blühende Zuftand 
diefer Städte konnte Die innern Provinzen unferes Baterlandes 

14 * 


218 


nicht beleben, wo das Volk, von Steuern erbrüdt, in Armuth da⸗ 
bin lebte und die bedeutendften Städte, wie Kiew und Tſcherni—⸗ 
gow, in Trümmern Tagen. 


Hecht und Die ſchweren Auflagen, weldhe auf die mittleren 
Serechtigteus und niedern Stände fielen, zogen auch in anderer Be— 
ziehung nicht minder verberbliche Folgen nad fih: das 
Volk nahm zu allen Mitteln feine Zuflucht, um fein unglückliches 
Loos zu erleichtern: ‚ed. erniedrigte fih vor den Steuerpächtern, bes 
trog fie, gewöhnte fih an verfchiedene Kniffe, wie fie leicht der 
Knechtſchaft eigen werben, verlor feinen früheren Stolz und wurde 
mit vielen Laftern befannt. Eine neue Gerechtigfeitspflege war 
unvermeidlich. 


Bor den Mongolen büßte ein Angellagter auch die bedeutend- 
ften Verbrechen nur mit feinem Vermögen, indem er eine vom Ges 
feg beftimmte Gelbftrafe zahlte; wer eines Verbrechens angeklagt, 
aber nicht überführt war, wurde nah den Thatumftänden oder dem 
Zeugenbeweis gerichtet und konnte ſich nicht felten durch den Eid 
oder gerichtlichen Zweikampf rechtfertigen. Körperftrafe wurde in 
feinem Falle geduldet. Der Ausdrud: „das wäre mir fhimpflich“ 
diente ald Gewähr für die Unverbrüdlichfeit auch der beitigften 
Berbindlichfeiten. Die Mongolen führten ihr eigenes Rechtsver— 
fahren ein: indem fie Tribut forderten, fchleppten fie die Schuld: 
ner in die Gefangenschaft, *) peitichten fie mit der Knute, warfen 
fie auf die Tortur und verhängten die Todesftrafe über fie, um 
durch Furcht zu erlangen, was fie wollten. Allerdings mifchten 
fie fih nit in das bürgerliche Rechtsverfahren, da aber einerfeits 
bei der harten Beftrafung der Schuldner Griminalverbrecher fein 
befferes Loos erwarten konnten, andererfeits die Sitten des Volks 
rober wurden, und Geldftrafen nicht mehr ausreichten, wurde das 
tatarifche Rechtsverfahren allmählich auch in bürgerlichen Gerichten 
eingeführt. Seit den Zeiten Donſkoi's beftrafte man Griminalver: 
brecher mit dem Tode, Knechtſchaft der Schuldner, Knute und 
Tortur blieben Tange Zeit Denfmale der Mongolenberrichaft, bie 
die Fortſchritie der Cultur die Sitten milderten. 


*) Praweſh, dieß Wort bedeutet eigentlich das Mecht des Bläubigers, 
mit bem Schulbuer anzufangen, was ibm beliebt. A. d. lieb. 
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Auch im Kriegsweſen bemerkte man eine bebeus 
tende Veränderung. In den alten Feldzügen gegen 
Griechen, Petiheneger und Polowzen, fo wie in den innern Strei— 
tigfeiten, war der Krieg durchaus nur die Sache der Gefolge 
(Drufpina), und jeder Fürft hatte ein ſolches: es beftand aus 
Bojaren, Pagen und Schwertträgern. *) Mit feinem Gefolge 
berieth fi der Fürft über die allgemeinem Angelegenbeiten, durch 
die Mitglieder desfelben Tieß er Necht fprechen, und es bildete 
auch den Haupttbeit feines Heeres. Wenn es ins Feld. ging, rü— 
ftete der Fürſt ſein Gefolge mit Nerten, Säbeln, Schwertern, 
Pfeifen und Lanzen aus, fügte fodann aus der Zahl feiner Die: 
ner, mandmal aud aus den Kaufleuten und Städtebewohnern, 
felten aus den Landbanern, die nötbige Anzahl Krieger (Woi) bei, 
und bildete ein Polk (Negiment), das in Schügen und Yanzen- 
träger abgetheilt war, Der oberfte Kührer des Polks hieß der 
Taufender, übrigens führte der Fürſt faft immer feine Schaar 
felbft. Unter dem Klange der Trompeten fammelten fi die Krie— 
ger um die fürftlihe Fahne und zogen aus. Hinter ibnen führte 
man die Waffen, welche die Krieger vor dem Beginne der Schlacht 
zu fih nahmen. Boraus zogen Waden, um die Wege zu erfor: 
Shen, Erfundigungen (Sprachm, jasyk), einzuziehen und die Spur 
ber Feinde, fowie ihre Zahl, und die Richtung, die fie eingefchla- 
gen, zu erfahren. Traf man auf dem Relde mit den Keinden zu: 
fammen, fo bielten die verbündeten Fürften Rath und ordneten 
ibre Schaaren, wobei jeder feinen beftimmten Platz einnahm. Eine 
Abtheilung Schüsen eröffnete den Kampf, indem fie eine Wolfe 
von Pfeilen abſchoß, dann fam es zum Handgemenge: manchmal 
faßte man fih mit den Händen und bieb fih mit den Schwertern 
berum. Der Kürft war gewöhnlich) vorne mit der Yanze oder Art 
in der Sand, und ermunterte feine Krieger mit Worten, noch 
mehr mit dem eigenen Beifpiele. Gin wenig zablreiches Heer 
ſchützte fih durch einen Berbau (Oſiek), oder ein Pfahlwerk mit 
Erdeaufwurf. Das Schiefal der Schlacht hing meift von der Kühn: 
beit der Fürſten ab, und gewöhnlich trug derjenige den Sieg da: 
von, dem es gelang, den Feind im Rüden zu nehmen oder durd) 


Sitlegdweien. 


*) Metichnit, was jeßt einen Scharfrichter bedeutet, es foll aber offen: 
bar nur gemeinere Krieger bezeichnen. A. d. Web. 
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einen unerwarteten Anlauf in Verwirrung zu bringen, Ein fröh- 
lihes Mahl und die Beute waren die Belohnungen bes fiegrei- 
hen Gefolge. 


Unter der Herrichaft der Mongolen nahm das Kriegsweien 
in Rußland, ohne feine Grundlage zu ändern, allmählich einen be: 
fondern, der Zeit und den Umftänden entiprechenden Charakter 
an. Der Hauptiheil des Heeres beftand, wie früher, noch in dem 
fürftlihen Gefolge oder dem Hofe, oft aber mußte man bas 
ganze Volk bewaffnen. . Ueberdieß entwöhnte man fich bei ber 
fortdauernden Entfräftung, die Keinde im offenen Felde zu tref— 
fen, und zog den Kampf binter den Mauern der Feſtungen vor. 
Das allgemeine Aufgebot und der Bertheidigungsfrieg find die 
zwei untericheidenden Charakterzüge des ruſſiſchen Kriegsweſens 
unter den Mongolen. Wir fünnen noch ein Drittes binzufügen: 
die heidnifhen Normannen ermunterten fih im Kampfe durch den 
Gedanken an Ddin und die Freuden in Walballa; die hriftlichen 
Rufen riefen in ihren Feldzügen gegen die Polowzer die beilige 
Mutter Gottes an, in den innern Kämpfen träumten fie von Ruhm, 
unter den Tataren aber farben fie nur mit dem Gedanfen an die 
Dornenfrone Chrifti. In der Anordnung der Schaaren, in ber 
Eintbeilung und zum Theil auch in der Bewaffnung der Truppen, 
fowie in der Kriegsweife felbft, treffen wir Manches, was wir im 
alten Rußland nicht finden, und was vielleicht von den Mongolen 
entlebnt iſt. Nach ihrem Beifpiele theilten auch die Ruſſen ihre 
Schaaren in Zehnte, Hunderte und Taufende, ihre Bewegungen 
feiteten zwei oder drei Woimoden, von denen einer der Oberans 
führer war; das Wichtigfte aber ift, Daß wir uns ausſchließlich 
der Neiterei bedienten und dabei das ganze Volk bewaffneten, fo 
daß, während man im übrigen Europa mehr und mebr von der 
Notbwendigfeit ftehender Truppen ſich überzeugte, wir, Europa 
bereits fremd geworden, in den Kreis aftatifcher Völfer traten und 
das Kriegsweſen von unfern Beberrichern annahmen; wenig Dadte 
man an Runft oder Ruhm, man wollte die Keinde nur durch die 
Maſſe vernichten und das feindliche Land von Grund aus verbeeren. 


Auf die Sprache und die Kirche hatten die Mon- 


Die Sprache, i e ; 2 j 
golen keinen diresten Einfluß: mit Ausnahme weniger 
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Worte, welche einige ung früher unbefannte Gegenftände *) bezeich- 
neten, bat die ruffiihe Sprade feine tatarifhen Formen angenom— 
men; fie bewahrte ihre Reinheit, ihre Negelmäßigfeit, und diente 
wie früher als einziges Mittel des Gedanfenverfehrs für alle Stände, 
weltlihe und geiftliche, in allen Verhältniſſen des öffentlichen und 
häuslichen Lebens. Die unglüdlihe Yage, in welcher fih Ruß— 
fand unter dem Mongolenjoche befand, fonnte den Fortfchritten der 
Litteratur nicht günftig ſeyn; troß allem dem wurbe die Sprade 
reiher an Worten und Wendungen: die Ruſſen fühlten ihr Uns 
glück vollfommen, fonnten ihren Kummer nicht verfchweigen, rede— 
ten fe gegen die Tataren, und um ihren Haß; ibr Unglüd aus— 
zudrüden, bemühten fie fih in gefälliger Weife zu reden. Wenn 
man daher die fchriftlichen Denkmale des zwölften Jahrhunderts 
mit denen des fünfzehnten vergleicht, fo findet man in den leßtern 
mehr Genauigkeit, Klarheit und Beftimmtheit, die Formen find 
mannichfacher und zahlreicher. 


In derſelben Weife trugen die Mongolen auch zur 
Entwicklung der religiöfen Anfichten bei. Nur die Re- 
ligion, die Hoffnung auf Gott, fonnten die Leiden bes Volkes 
erleichtern, die Gemüther nabmen eine religiöfe Richtung, es ent- 
ftanden viele in der Folge berühmte Kföfter; **) die Metropoliten 
von Moffau nahmen thätigen Antbeil an den Staatsangelegenbei- 
ten, unterftüßten die unumfchränfte Herrfchaft, und troß der von 
den Khanen erhaltenen Kreiheiten, fegneten fie Die Fürften und das 
Bolf zum Kampfe mit den Berderbern Rußlands ein. Diefe relis 
giöfe Richtung war aber Fein Fanatismus: flets verftändig in Sas 
hen des Glaubens bielten ſich unfere Vorfahren nur ferne von 
Neuerungen und feft am Alten. Auch biieben die Lehrſätze und 
Geremonien der Kirche unangetaftet. Auf folhe Weife gaben 
die Mongolen fait allen Verhältniffen des öffentlichen Lebens eine 
andere Richtung, änderten aber nichts an dem, was ald Pfand na- 
tionaler Selbftftändigfeit dienen fann, an der Sprache und ber 
Religion. 


Die Religion, 


*) Es haben fih etiva 50 Worte in der ruffiften Sprade erhalten, 
die übrigen find mit der Herrfchaft der Mongolen wieder verſchwunden. 

*5) 3,8. das bekannte Dreifaltigkeitsflofter. "Im Ganzen wurben von 
4240 — 1480 gegen 150 Klöfter gegründet. — 
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Mehr Wechfel bemerken wir in dem Geſchicke des weſtlichen 
Rußlands, wo ſich feit dem Ende des vierzehnten Jahrhunderts 
polnischer Einfluß fund gab. — 


2. Das Großfürftenthum Kitthauen. 


131. Das Haus Gedimins hatte fi im Laufe 
eines Jahrhunderts die ganze Hälfte von dem Ruß— 
fand zugeeignet, wie es unter Jaroſſaw und Monomach gewefen 
war. Gedimin, der von Witen Litthauen im eigentlichen Sinne, 
das in den Gränzen des jeßigen Gonvernements Wilna einge: 
fchoffen ift, geerbt hatte, vereinigte damit anfangs die kriwiſchen 
Fürftentbiimer Polozk, Minft, Witebff, theils durch verwandt 
fchaftliche Verbindungen, theils durch Waffengewalt. Hier fand 
er Mittel, fih ohne Mühe in den Beſitz des ſüdweſtlichen Ruß— 
(ande, oder der Fürftentbümer Tfchernigew, Kiew und Wolhy— 
nien, zu fegen. Auch fielen ihm einzelne Provinzen durch Ber 
wandtfhaftsbande, andere durch das Recht der Eroberung zu: 
die Fürften bezwang er durch feine Waffen, das Volk neigte ſich 
auf feine Seite, in der Hoffnung auf Freiheit vom Mongolenjoche. 
Sein Sohn Digerd verdrängte die Eeinen Mongolenborden aud 
Podolien und dehnte die Gränzen feines Reiches bis an die Dniepr⸗ 
mündungen aus; Witold endlich nahm Smolenff ein. Die folder 
Geftalt vereinigten ruſſiſchen Länder erhielten den Namen Fürften- 
tbum Pittbauen. In der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts 
dehnte fi) dasfelbe nordwärts bis Dünaburg, Welifi Luft und 
Wiäsma, oftwärts bis Kaluga, Kurff und die Worſkla aus, ſüd— 
wärts bis an die Mündung des Dnieprs und weſtwärts bis Lu— 
blin , Drogitfhin und Kowno. 

In den Berband des litthauiſchen Fürftentpums traten fols 
ne Landftriche: 

Litthauiſche im engern Sinne des Worts a) Litwa, 
der — Theil des jetzigen Gouvernements Wilna, der in die 
Woiwodſchaft Wilna und Troki zerfiel; b) Shmud oder Scha— 
maite (Samogitien), der weſtliche Theil des Gouvernements Wilna, 
jetzt die Kreiſe Roſſiene, Schawl und Telſcha. In Litwa und 
Shmud wohnten die eigentlichen Litthauer, die unter Jagello zur 
römiſch- katholiſchen Kirche befehrt wurden; aber dieſe beiden Land⸗ 


Sein Umfang. 
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fteiche bildeten faum den zwölften Theil des Großfürftentbums 
Litthauen, in den übrigen eilf Theilen wohnte ruffiiches Volk. 

I. Ruſſiſche Yänder: a) Weifrufland; die Fürften- 
thümer Polozk, Minſk, Witebſt, Smolenff und Miftiffawl; b) 
Shwarzrußland; die Woiwodſchaften Nowogrodef, Slonym, 
Wiffowiff, und Sluzk; c) Poljefien, die Woiwodſchaften Breſt 
(Brzesc) und Pinſk; d) Podlahien (jest ein Theil der Pro- 
vinz Bialyſtok), das Land der alten Jatwägen mit den ruffifchen 
Städten Bjelff und Drogitfhin; e) Wolhynien, die Woimod- 
haften Yuzf, Wladimir, Kremienicz; fſ) Podolien, die Woimod- 
haften Kamieniez und Letitſchew; g) die Ufraine, die Woimod- 
ihaften Kiew, Tichernigow und Nowgorod in Sjewerien. 

Da das Kürftentbum Litthauen in feinen Gränzen hauptſäch— 
lich ruffiiche Länder einfhloß, bot es, ehe Jagello den polnischen 
Thron beftieg, einen eben ſolchen Bund von Kürftentbümern dar, 
wie wir im öftlichen Nufland faben. Hier waren die Fürften zum 
Theil aus dem Haufe Gedimins, zum Theil aus dem Gefchlechte 
des heiligen Wladimir. Der Stamm Gedimind war der herr— 
ſchende, und ftand zu den fürftlihen Ramilien aug dem Stamme 
des heiligen Wladimir, zu den Fürften von Mſtiſſawl, Woroton, 
Odojew, Bränff und Trubtfcherwff in denfelben Verhältniſſen, wie 
das Haus Kalita's zu den Rürften von Twer, Njäsan, Roſtow 
und Jaroſlawl. 

Der Großfürft von Litthauen ftrebte nach einer unbefchränf- 
ten Alleinberrfhaft über das ganze weſtliche Rußland und begrün: 
dete den Vorrang in feiner eigenen Ramilie, indem er ſowohl bie 
Seitenlinien feines eigenen Hauſes, ald die andern regierenden 
Ramilien entfernte; *) einige der Theilfürften erkannten ihn unbe— 
dingt als ihren Beherrſcher an, behaupteten jedoch ihr Erbrecht in 
einigen Städten, **) andere Fämpften mit ihm um ihre Sefbft- 
ſtändigkeit, ſchloſſen Berträge, lösten fie wieder auf, und im une 
glücklichen Falle hielten fie fih an die Fürften von Moffau, ***) 


*) Gebimin übergab die oberfte Gewalt feinen Kindern, Dlgerd den 
feinigen mit Umgehung feiner Brüder und Neffen; Zagello gleichfalls. 

**, 3,3. die Fürften von Odojew, Trubtſchewſk, Karatfchewif, Oftrog, 
Sluzk und Druzf. 

***) Olgerd ftritt mit feinen Brüdern; Witold und Switrigailo mit 
Tagello. Ze 
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gerade wie die Feinde der Nachkommen Johann Kalita's bei den 
Fürften von Litthauen Hülfe fuchten. Mit Einem Worte, bier 
wiederholte fi die Geſchichte Moffau’s, nur mit dem wichtigen 
Unterfihiede, daß in die Streitigfeiten der Titthauifchen Fürften die 
Mongolen fih nicht einmifchten, da fie feit den Zeiten Olgerds 
ihre Herefhaftsrechte über das ſüdweſtliche Rußland verloren hat: 
ten. Man fiebt leicht ein, daß bei diefem Gange der Ereignifle 
das litthauiſche Fürftentbum dasſelbe Bild darbot, wie die ruffi- 
ſchen Fürftentbümer, und alle Elemente des ruſſiſchen Lebens fi) 
um fo entfchiedener herausitellten, ald die Kinder und Enfel Ge- 
dimins fih zum chriftlichen Glauben nach griechiſchem Ritus be- 
fannten.. 

132. Als Jagello den polnischen Thron beftiegen 
hatte, nahm die Sache eine andere Wendung. Troß 
der Schwäche des Bündniffes zwifchen Litthauen und Polen, troß 
der entfchiedenen Abſicht der Fürften und des Volkes, es zu zer 
reißen, gelang es den Polen doch, nad und nach im dem weſt— 
lichen Rußland weit mehr dem ruffifchen Bolfe nicht zufagende 
Neuerungen einzuführen, als die Mongolen im öftlihen Rußland 
einführen konnten, obwohl die erftern nur Verbündete und zwar 
niht ganz L00 Jahre lang waren, die andern ſchon 200 Jahre 
unumfchränft in Rußland berrfchten. Der polnische Einfluß begann 
unter Jagello, flieg unter feinen Nadfolgern, und in der Mitte 
des fünfzehnten Jahrhunderts machte er fich in der Regierungs- 
form, im Verhältniß der Stände des Bolfes, in den Rechten und 
Berbindlichfeiten der verfchiedenen Claſſen und im Gerichtswefen 
bemerflih. Man darf nicht glauben, daß die Polen im vierzehn: 
ten und fünfzehnten Jahrhundert den Ruſſen in der Civilifation 
weit voran geweſen wären: das ruffifche Leben, das fi) aus eigen- 
thümlichen Elementen entwidelte, hatte viele Vortheile vor dem 
polniſchen voraus, indem es in allen Beziehungen, wenn auch 
nicht eine Reife der Einrichtungen, doch zum minbeften eine Dar: 
monie der verfchiedenen Elemente darbot. Andere Umftände ver: 
anfaßten den Einfluß Polens auf das weftlihe Rußland. Bor 
Allem trug dazu Jagello felbft bei. Um die Hand der ſchönen 
Hedwig zu erhalten, verfpracdh er den Polen das Großfürftenthum 
mit dem Königreiche zu Einem Staate zu vereinigen, ohne daß er 
jedoch die Bedingungen ber Bereinigung feftgefegt hätte. Als 


Einfluß Polens. 


aber in Folge deſſen Witold die oberfte Gewalt in dem Fürften- 
thum Litthauen an fi riß und die entfchiedene Abſicht fund gab, 
deſſen Selbftftändigfeit zu behaupten, erließ Jagello, in der Hoff: 
nung, die Plane feined Gegners zu zernichten, auf dem Reiche: 
tag zu Grodno die Verordnung, daß der Titthauifche 13. 
Adel dem polniſchen in allen Rechten und VBerbindlich- 
feiten gleich ſtehen jolle: er verlieh ihm das Recht, fi auf Reiche: 
tagen zu verfammeln und die Angelegenheiten des Staates zu 
beſprechen, unbefchränfte Gewalt auf feinen Gütern, ferner Wap⸗ 
pen und Eprennamen nad polnifhem Vorbilde. Jagello berrfchte 
ſodann noch 20 Fahre, und in diefer ganzen Zeit feiner langen 
Herrſchaft bemühte er fih, die Verbindung beider Bölfer durch 
Gfeihftellung in den Rechten zu verftärfen, indem er bierin das 
einzige Mittel fab, feinen Nachkommen ein erbliches Recht zu 
binterlaffen. Solchergeſtalt wurden fhon unter feiner Regierung 
im litthauiſchen Fürſtenthum Neichötage eingerichtet, ed traten mäch⸗ 
tige Magnaten auf, die Schljadhta, oder der Adel mit geringem 
Süterbefig, erhob fi, viele Städte erhielten das fogenannte mag- 
beburgifche Recht, das Land wurde in Woiwodſchaften und Kreife 
(Powiat) eingetheilt, und Woimoden, Gaftellane, Staroften und 
Landrichter traten an die Stelle der frühern Namieftnifs (Stell- 
vertreter), Poſadniks, Diftrietövorficher und Tiune. Alles dieß 
zog viele Veränderungen in der innern Verwaltung, im Gerichts- 
wefen, in der Steuererhebung, im Kriegsweſen und endlich auch 
in den Sitten und Gewohnheiten nad fih. Der polnische Arifto- 
fratengeift gab fih auch in dem litthauiſchen Fürſtenthum fund, 
und Jagello's Sohn, Kaſimir, mußte ſich bereits den Reichstagen 
gefällig zeigen. 

133. Uebrigens hatten in der Mitte des fünf: — 
zehnten Jahrhunderts die polniſchen Formen die ruſſi— 
ſchen noch nicht ganz verdrängt: das Fürſtenthum Litthauen behaup⸗ 
tete noch ſeine bürgerlichen Geſetze und ſeine Münzen, und rettete 
auch die Hauptelemente feiner Vollsthümlichkeit, feine Sprache 
und feine Religion. Am Hofe zu Wilna in der höchſten Geſell— 
fhaft, vor Gericht, beim Gottesbienft war die ruffifhe Sprache 
noch die herrfhende, Allerdings fing fie bei dem Mangel fefter, 
beftimmter Regeln bereits an, polnifche Worte, manchmal auch 
polnische Wendungen aufzunehmen; da aber fidh — der ruffi- 


⸗ 


fhen Sprache für eines und das andere gleich bedeutende Worte 
und Wendungen fanden, fo fonnte fie fih ohne Mühe unter der 
Feder eines gewandten Schrifttellerd von allen ihr nicht angemef- 
fenen Neuerungen wieder befreien. 


Die Religion nad griehifhem Ritus erhielt ſich 
in ihrer ganzen urfprünglichen Reinheit. Vergebens 
ſuchte Jagello auf Antrieb des römiſchen Hofs oder der polnischen 
Geiftlichfeit die Anhänglichfeit des Bolfes an diefelbe durch ge: 
waltfame Mittel wanfend zu machen, indem er die Ehe von Ka— 
tholiken mit Nichtfatbolifen verbot, den Anhängern der griechiicd- 
ruſſiſchen Kirche nicht geitattete, Staatsämter anzunehmen und die 
Kathofifen auf alle Weife beichüste: feine Bemühungen bfieben 
ohne Erfolg und trugen nur dazu bei, den Haß zwiſchen beiden 
Bölfern zu erböbenz; im Fürſtenthum Littbauen gab ſich mehr als 
einmal der allgemeine Wunſch fund, das läftige Bündnif mit Po— 
Ten zu zerreißen. Die Nachfolger Jagello's ftellten die Glaubens: 
verfolgungen ein, benabmen fih bis zum Ende des fechzehnten 
Jahrhunderts mit einer fehr verftändigen Nahfiht, umgaben ſich 
mit Magnaten von griechischer Confeſſion und beftätigten mehrere 
Male die Nechte, welche die vuffisch > griechifche Geiftlichfeit von 
Jaroſlaw I und andern Fürften aus dem Haufe des heiligen Wla— 
dimir erhalten hatte. Selbft die Trennung des Metropoliten zu 
Kiew von dem zu Moffau, weldhe nicht die Kolge einer veligiöfen 
Spaltung, fondern der Politif Witolds gewejen war, hatte feinen 
ſchädlichen Einfluß auf die griehifch = ruffifhe Kirche. Der Metro: 
volit von Kiew wandte fih, wie der von Moffau, in Firchlichen 
Angelegenheiten nicht an den Papft, fondern an den Patriarchen 
zu Konftantinopel. Die Glaubenslebren und die kirchlichen Gere: 
monien blieben unangetaftet. 


Die Religion, 


Das Aorentinifce In der erften Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts 

Eoncilium. drohte der griechifcheruffiichen Kirche im Fürſtenthume 
Litthauen eine Gefabr anderer Art, aber auch dieje ging bald vor— 
über, faft ohne Spuren zu binterlaflen: dieß war die fogenannte 
florentinifche Kirchenverfammlung, welche aufs neue das unerfchüt- 
terliche Feitbalten der Ruſſen an ihrer Kirche bewies. Der Kaifer 
von Konftantinopel, Johann Paläologug, hatte faft alle Provinzen 
feines Reichs an den türfiihen Sultan Amurat verloren, und dba 
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er inBälde auch feine Hauptitabt zu verlieren fürdhtete, befchloß er bei 
den Monarchen des Weſtens Hülfe zu ſuchen. Papft Eugenius ver: 
ſprach ihm, ganz Europa gegen die Türken in Bewegung zu fegen, 
wenn die griechiiche Geiftlichfeit in die Bereinigung der orientalischen 
Kirche mit der veridentalifchen willige. DerKaifer, aufs Aeußerſte 
gebracht, gehorchte der Aufforderung des Papftes, und man beſchloß 
in Italien eine Kirchenverſammlung zu berufen, um die Hauptpunfte 
des Schisma's in Erwägung zu ziehen. Anfangs wurde 495 
diefe. in Ferrara eröffnet, wohin die angefehenften gries 

chiſchen und römiſchen Geiftlichen ſich begaben; unter erfteren befand 
fih auch der griehiihe Metropolit Jfidor von Moffau aus Thef- 
ſalonich gebürtig, der die Freundſchaft des Papſtes bereits fo weit 
erlangt hatte, Daß dieſer ihn zum ruſſiſchen Hierarchen weihte. Die 
gelehrten Theologen von beiden Seiten famen fünfzehnmal zus 
fammen, um über die vier Hauptfragen zu enticheiden: 1) über das 
Ausgehen des heiligen Geiftes, 2) über das Fegefeuer, 3) über die 
geweihte Hoftie, 4) über den Primat des Papftes. Der Metropolit 
von Epheſus, Marko, ein gelehrter und unerfchütterliher Mann, 
bewies durch einleuchtende Gründe die Jrrtbümer der Tateinifchen 
Theologen, und hielt den Kaifer ab, in die Vereinigung zu willigen. 
Die Kirhenverfammlung wurde nach Florenz verlegt, und bier gaben 
troß aller Bemühungen Marko's die griechiſchen Bifchöfe, theils ge— 
lockt durch die Hoffnung, das Reich mit Hülfe des Papftes zu retten, 
theild durch Drobungen und Gewalt genöthigt und durch Hunger 
erſchöpft den lateinifhen nach und erkannten den Primat des Papftes 
an, um was c8 dem römifchen Hofe bauptlächlich zu 1439. 
thun war. 

Der Papſt und der Kaifer betrogen fih gleihmäßig in ihren 
Erwartungen: ganz Griechenland äußerte laut feinen Unmillen über 
das florentinifche Concilium, fehr Wenige wollten den Papft als das 
Haupt der Chriftenheit anerkennen, und das Volk lief aus den 
Kirchen, wo es feinen Namen hörte. Der Eifer in Bertheidigung 
des Reiches machte theologiſchen Zänkereien Pag, und diefe endigten 
damit, daß der Papft verworfen, KRonftantinopel aber von Moham- 
med II, der die Uneinigfeit dev Griechen benüßte, eingenommen 
wurde. Noch weniger Erfolg fah der Papft in Rußland. Iſidor, 
der die Berordnung des Coneiliums zu Florenz unterfchrieben hatte, 
hatte ſich kaum zu Moffau gezeigt und ben Namen des Papftes in 


der Liturgie verlefen, ald der Großfürft Waſili Waſiljewitſch ber 
Finftere ihn feierlich der Ketzerei anflagte und dem geiftlihen und 
weltlichen Gericht übergab. Des Verraths am Glauben um perfön- 
licher Vortheile willen fehuldig befunden, wurde er in ein Kloſter 
gefperrt, von wo er heimlich nach Rom floh und dort als Cardinal 
farb. ugenius hoffte zum mindeften feine Herrfhaft im Fürften: 
thum Litthauen zu befeftigen, und in der That gelang es auch 
Iſidor, der aus eigener Macht den Namen eines Patriarchen an- 
nahm, feinen Schüfer, Gregor Bolgarin, der zugleich mit ihm aus 
Moffau entfloben war, mit Hülfe Kafımird auf den Metropofitens 
ſtuhl von Kiew zu erheben, aber Gregor war der einzige Metropolit 
des wetlichen Rußlands, der die Gewalt des Papftes anerkannte, 
denn nach feinem Tode verwarfen alle Metropoliten von Kiew 
150 Jahre lang das florentinifche Goncil, unterftüßten die griechifch- 
ruſſiſche Kirche und votteten die Spuren der Lehre Iſidors aus. 


Seit den Zeiten Witolds hatten die Metropoliten von Litthauen 
ihren Sig vorzugsweife in Wilna, zum Theil in Nowogrobdef, felten 
in Kiew, und ihre geiftliche Herrichaft erſtreckte ſich über die griechifch- 
ruſſiſchen Biihöfe von Polozk, Smolenff, Tſchernigow, Bränff, 
Turow, Luzf, Wladimir, Chelm und Galitſch. Die griehifchsruffifche 
Geiftlichfeit 309 aus dem Biündniffe Litthbauens mit Polen noch 
weniger Bortheile, als alle übrigen Stände. Die Groffürften bes 
mühten fi wiederhoft, ihr die gleichen Rechte, wie der lateinischen 
Beiftlichfeit zu verleihen, und verfprachen mehrmals feierlich, den 
Metropoliten und Bischöfen Sig und Stimme im Senat und auf den 
Reihstagen zu ertheilen, aber bei dem hartnädigen Widerftreben des 
römifhen Hofes wurden biefe Berfprechungen nie erfüllt und die 
ruſſiſche Geiftlichfeit mußte viele Unannehmlichfeiten erdulden. Für 
die wenigen Katholifen im weftlihen Rußland ftiftete Jagello feit 
dem Ende des vierzebnten Jahrhunderts ein Bistbum in Kiew. 


Der livl andiſche 134. Zum Schluß wollen wir einen Blick auf die 

Drden. Lage des livländiſchen Ordens vom Ende des dreizehnten 
bis in die Mitte des fünfzebnten Jahrhunderts werfen, da fein Schick⸗ 
fal mit der Geſchichte Rußlands enge verknüpft ift. Gegründet von 
Albrecht Buxhövpden unter dem Namen der Brüderfhaft vom Kreuze 
bes Herrn mit dem Zweck, die jegigen Bewohner von Livland zum 
chriſtlichen Glauben zu bekehren, fab füh der livländiſche Orden nad) 


36jährigem Beftände genöthigt, ſich mit dem deutfchen Orden zu ver: 
binden, welcher zu demjelben Zwed im Anfange des dreizebnten Jabr- 
bunderts in Preußen ſich feftgefeßt hatte, und machte fih ſodann 
bald zum Herrn von ganz Livland, Eftbland und Kurland. Seine Heer: 
meifter wurden von den Großmeiftern des deutſchen Ordens ernannt 
oder beftätigt, im übrigen verfuhr der Orden felbfiftändig. Die 
oberfte Gewalt in geiftfichen und weltlichen Sadhen war etwa 100 
Jahre lang in der Perjon des Biſchofs von Riga vereinigt, den der 
Papft im Jahre 1355 zur Würde eines Erzbifchofs erbob: er hatte 
das Recht über Krieg und Frieden, ordnete das Gerichtswefen, ver- 
theilte Yändereien und Güter, furz er war das Haupt des Ordens. 
Am Ende des dreizehnten Jahrhunderts fing feine Herrihaft an zu 
erichlaffen. Die Städte wollten nach dem Beifpiele der Hanfeftädte 
in Sachen der innern Berwaltung unabhängig feun, die Landbefiger, 
welche vom Erzbiſchof Güter nad) Bafallenrecht erhalten hatten, ver: 
erbten dieſe auf ihre Nachkommen und bildeten einen zahlreichen 
Reudaladel, der Heermeifter endlich ftrebte nach einer ausschließlichen 
Dbergewalt über ganz Livland und fuchte diefe mit Waffengewalt 
den Händen des Erzbiſchofs zu entwinden. Die offene Feindihaft 
der Parteien brach im Anfange des vierzehnten Jahrhunderts aus 
und börte erft mit dem Fall des Ordens in der Mitte des fechzehnten 
Jabrbunderts auf. Die Hauptnebenbuhler waren der Erzbifchof 
und der Heermeifter ; den erften unterftügten die Städte, namentlich 
Riga, der zweite hatte den Orden auf feiner Seite, der namentlich 
jeit der Abtretung Efthlande von Seite des dänifhen Königs ſich 
verftärft hatte. Die innern Kämpfe gingen nicht felten bis zur 
Graufamfeit, und die Nitter nabmen Riga mebreremale mit Sturm. 
In Folge diefer unaufbörlichen Rebden und des offenfundigen Stres 
bens der verfhiedenen Gewalten nad Selbftftändigfeit zerfiel Livland 
am Ende des fünfzehnten Jabrbunderts in fehr viele Feine Pro— 
vinzen, von denen die einen den geiftlichen Herren, dem Erzbiſchof 
von Riga und den Bilchöfen von Dorpat, Defel, Kurland und 
Reval, die andern dem Orden, d. h. dem Heermeifter, dem Mar: 
ſchall, den Comthuren und Nittern, die dritten dem weltlichen Adel, 
und ber vierte Theil endlich den Städten gehörte. Vom Erzbiihof 
bingen fechzehn Städte und Schlöffer ab, vom Drden gegen jechzig. 
Die Hauptftadt des Heermeifters war, Wenden. Die Städte bes 
fanden fich in blübendem Zuftande und führten einen bedeutenden 


Handel mit der Hanfaz ihre Herren waren ungemein veich und ver— 
fielen größtentbeils in Ueppigfeit. Die Verbindung des livländiſchen 
Ordens mit dem deutfchen war febr ſchwach, namentlich feit der 
Großmeifter genöthigt war, einen bedeutenden Tbeil dev Ordens— 
befigungen an Polen abzutreten und ſich ald den Bafallen des polnis 
ſchen Königs anzuerkennen, 


Sünftes Hauptflüc. 





Das ruffifche Baarthum im Kampfe mit den Tataren und Polen, 
1462—1600. 


I. Zobann HEN. 
146% — 1505. 


135. Nach dem Tode Waſili des Finftern eröffnete Das ruſſiſche 
fi in dem öftlihen Rußland ein tröftlihes Schau- Zaarthum. 
fpiel: die mannichfachen Gewalten verfchwinden fchnell, das Thei- 
lungsſyſtem fällt, die Horde von Sarai geht unter, die Nachfolger 
Dſchingiskhans wagen nicht mehr an eine Herrfhaft über Ruß— 
land zu denfen, und ihre Befisungen fallen, eine nad ber an— 
bern, in die Gewalt bes mächtigen Rußlands. Europa begrüßt 
dieſes als ein neues Reich, nimmt ed zwar noch nicht in fein 
Spftem auf, unterhält aber gerne mit ihm einen thätigen Handels— 
verfehr. Die ruffischen Zaare fuchen eben fo eifrig die Freundfchaft 
der europäifhen Herrſcher und entlehnen von den aufgeflärtern 
Bölfern die Erzeugniffe der Gewerbe und Künfte, ohne darum bie 
Sitten und Gewohnheiten der Altvorbern aufzugeben; auch be- 
fhäftigen fie ſich mit einer beffern Ordnung des Gerichtöwefeng, 
mit militärifhen Einrihtungen und der Induftrie des Volkes, ver- 
lieren auch zu gleicher Zeit das ftammverwandte, burch die Polen 
abgeriffene Rußland nicht aus dem Auge und zeigen gleich in den 
erften Jahren der Unabhängigfeit das deutliche Streben, alles 
ruſſiſche Yand unter ihrer Herrfchaft zu vereinigen. Angeregt 
durch die heilige Religion und geftärft durch die Alleinberrfchaft 
entwidelt Rußland gegen das Ende des fechzehnten Jabrhunderts 
. mächtige Kräfte. 

136. Johann IM, äftefter Sohn Waftli des Fine gerpienie 
fern, veranlaßte biefe denfwürdige Umwandlung im Jopanns II. 
Schickſale des öftlihen Rußlands und begründete das mächtige 
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ruffifhe Zaarthum. Für zwei Jahrhunderte hinaus ftellte er bie 
Grundfäge der innern äußern Politif feſt, feine Nachfolger 
brauchten nur feine Plane zu vollziehen, um ihr Reich zu erheben, 
und jedesmal, wenn fie feinen Fingerzeigen folgten, gewann unfer 
Vaterland neue Kräfte. Ohne fi durch irgend eine glänzende That 
auszuzeichnen, welche das Erftaunen der Zeitgenoffen erregt hätte, 
ohne auch nur ihre Dankfbarfeit zu verdienen, ericheint Johann vor 
dem Nichterftuhle der Nachwelt als wahrhaft groß: alles, was bie- 
ber Rußland zerriffen, was ihm mit neuem Ungfüd drohte — das 
Theilungsſyſten, das Joch der Mongolen, und die Bedrängung des 
moffowitifchen Staates durch das Haus Gedimins — alles dieß brach 
ohne Täftigen Kampf wie von felbft zufammen, einzig in Folge feiner 
weitihauenden Staatsklugheit. Wenige Herrfcher haben die Ber 
bürfniffe ihrer Zeit und ihres Volkes fo gut begriffen, alle Mittel 
fo Flug benügt und find fo keck auf ihr Ziel Tosgegangen, wie Jos 
ban II; darum blieb, wie bei dem Walten Peter des Großen, 
was er felbft nicht that, dem fommenden Jahrhundert vorbehalten. 
Aber die Verſchiedenheit zwifchen diefen beiden Herrjchern ift unge— 
mein groß: Peter baute Alles neu, gab Allen eine beffere europäifche 
Form, war ein Held auf dem Schlachtfelde, ein unermüdlicher Ge- 
feggeber, ein Künftler, ein Lehrer feines Volkes; an jede Arbeit 
machte er ſich mit der ganzen Lebendigfeit feines feurigen Charakters 
und alle Hinderniffe bezwang er durch feine beifpiellofe Seelenftärfe 
und die Nafchheit feines Handelns. Johann hielt eifrig an dem 
alten Wefen feines Baterlandes, änderte weder Sitten und Ge— 
wohnpeiten, noch die öffentlichen Einrichtungen, zeichnete ſich nie durch 
perfönlihe Tapferfeit aus, zeigte aber bei jeder Unternehmung eine 
faltblütige Befonnenheit, wartete die günftigen Umftände ab, hielt 
die entiprechenden Mittel in Bereitichaft, Tieß felbft feine Feinde für 
fih arbeiten, und griff nur dann zu fhroffen Mitten, wenn der 
entfcheidende Augenblid eintrat; dann fammelte er die ganze Maſſe 
feiner Kräfte und feste alle zuvor in Bereitfchaft gehaltenen Springe 
federn in Bewegung. 

Mit einem folhen Charakter und während einer langen drei= 
unbdvierzigjäbrigen Regierung ftrebte er fortdauernd mit aller Thätig- 
feit nach einem großen Ziele, nämlich das durch die fremden und 
durch die einheimifchen Fürften zerriffene Rußland zu einem felbit- 
ftändigen und wohlgesrhneten Reiche umgugeftalten. Um dieſes Ziel 


zu erreichen, mußte er viele Fragen Töfen: er mußte das Theilungss 
foftem vernichten, Nomgorod unterwerfen, den Nachkommen Dfehin- 
giskhans jeden Gedanken an eine Obergewalt über das öftliche Ruß— 
land nebmen, das weftlihe Rußland den Nachkommen Gedimins 
entreißen, alle ruffifchen Länder zu einem Ganzen vereinigen, feinem 
Reiche eine beffere innere Einrichtung geben, es von Afien lostren- 
nen, woran es fich bisher angefchloffen hatte, und Europa näher brin- 
gen. Einige diefer Fragen wurden von ihm vollftändig gelöst, 
andere aber überließ er der Zeit und der Einficht feiner Nachfolger. 
137. Die Vernichtung bes Theilungsfoftemd wernichtung des 
wurde in unferem Vaterlande nicht mit Einemmale Thellungoͤſyſtems. 
vollendet: es verſchwand allmählich während der Regierungszeit Jo— 
banns und hörte fhon unter feinem Sohne völlig auf: die Allein- 
berrichaft war das Hauptziel feiner Politif, aber getreu der Regel, 
nur im Außerften Falle zu ſcharfen Maaßregeln zu greifen, wollte 
er feinen offenen Kampf mit den Theilfürften beginnen, ja er fchloß 
mit ihnen Verträge über die gegenfeitige Unverleglichfeit der Erb— 
befigthümer, erfannte den Großfürften von Twer ald einen ihm 
gleihen Herrfher an und taftete nicht an die Rechte von Pſkow 
und Nowgorod; er geftattete dem jungen Fürften von Rjäsan, ber 
in Moffau erzogen worden war, in feine väterliche Provinz zu— 
rüdzufehren, und verlangte bloß, daß Die Fürften mit ihm gemein- 
fam handeln, ihn als den Aelteften anerkennen und nicht mit den 
Feinden Moſtau's inBerfehr treten follten. Er erfüllte heilig die 
Berträge, verlegte nicht die Rechte der Theiffürften, aber ver- 
fangte, daß diefe auch fein Recht als das des Nelteften der Familie achten 
follten, und legte diefem Worte denfelben Sinn bei, den er ſchon 
unter Wladimir Monomah und unter Dimitri Donffoi gebabt 
hatte: ohne feinen Willen durften die Fürften nichts Wichtiges un- 
ternehmen, feine Bündniſſe fehließen, in ihren gewöhnlichen Streis 
tigfeiten nicht mit den Waffen Genugthuung ſuchen; im entgegen- 
gefegten Falle bedrohte er fie mit dem unerbittlihen Zorne des 
Herrſchers. Ohne noch mit einem Worte an die Theiffürften- 
thiimer zu rühren, war Johann Alleinherriher wie Wladimir Mo: 
nomach. Die Politif des einen glich der des andern, nur mit dem 
wichtigen Unterfchiede, daf Monomach die Theilungen nicht aus— 
rottete, Johann aber jede Gelegenheit ergriff, um alle Fürftenthümer 
zu Einem Reiche zu vereinigen, jedoch ohne Gewalthatz er führte 
16 * 


dieſe Sache fo geſchickt, daß die Theilfürſtenthümer ganz von ſelbſt 
verſchwanden. Die einen Fürften, die nicht aus Johann Kalita’s 
Gefhleht waren, und fleine Antheile befaßen, überzeugten fich, 
allenthalben umrungen von den Befigungen Johanns, bald, daß 
ihr Herrfcherrecht für fie nur eine Laft fey, daß ihre Befigungen 
früher oder fpäter an Moffau fallen würden, wollten ſich deßhalb 
die Gnade des Herrfchers um fo mehr verdienen, und traten ibm 
ihre Antheile noch bei Lebzeiten freiwillig ab; *) andere, welche kinderlos 
ftarben, vermachten ibm ihre Beiigungen in ihrem Teftamente ; **) 
noch andere endlih, namentlich ein Teibliher Bruder des Groß— 
fürften, Andrei der ältere, und ein Fürft von Twer, Michael Bo- 
rifowitfch, brachen felbft den Vertrag durch geheime Berbindungen 
mit der Horde und mit Littbauen, und zogen fih daburd den 
Zorn Johannes zus der erftere wurde ind Gefängnig gefperrt, wo 
er auch ftarb, der zweite floh nach Litthauen, und kehrte nicht mehr 
zurüd; ihre Befigungen wurden mit Moffau vereinigt. ***) Gein 
Herrfcherrecht behauptete nur der Fürft von Rjäsan durch unbe 
dingte Unterwürfigfeit unter den Fürften von Moffau. 
Solchergeſtalt brach gegen Ende der Regierung Johanns das 
Tpeilungsfpftem zufammen, zu derfelben Zeit, wo in Europa das 
Feudalfyftem ein Ende nahm, nur mit dem Unterfchiede, daß Lud- 


*) Die Fürften von Roſtow und Jaroflawl: die erftern verfauften ihre 
Hälfte von Noftow an Johann im Jahre 1474, bie andern traten 
ihm ihre Rechte 1465 ab. 

**) Im Jahre 1472 vereinigte Johann bei dem Tode feines kinderlos 
verftorbenen Bruders, Jurji Wafiljewitfh Dmitrow, Mofhaift und 
Serpuchow mit feinen Pefißungen; im Jahre 1481 bei dem Tode 
feines zweiten Bruderd Andrei, der gleichfalls kinderlos ftarb, Wo: 
logda, Kubena, Saoserje; im Jahre 1485 nah dem Teftamente Mi: 
chael Andrejewitfchd von Werejä (der nicht nicht wagte, bad Fürften- 
thum feinem Sohne, auf den der Großfürft ergürnt war, zu hinter: 
laffen), Werejä, Bjeloosero, Malojaroſlawez; im Jahre 1503 erhielt er 
durch das Teftament feines Neffen, (eines Sohns von Boriß Waſi— 
lijewirfh von Wolof), Nusa und Rſhew. 

+++), Am Fahre 1185 vereinigte Johann nach der Vertreibung des Für: 
ften von Twer, Michael Borifowitfh, Twer, Starize, Subzow, Klin 
und Opoka mit feinen Befisungen; im Jahre 1491 nach der Efnfer: 

kerung Andrei’d und feiner Kinder Uglitſch, Uftiufpna, Biefhezt und 
Swenigorob. 


wig XI, Ferdinand der Katholifhe und Heinrich VII die Allein- 
berrfhaft mit dem Blute ihrer Unterthanen befeftigten, Johann 
aber die größten Hinderniffe nur durch die Kraft feines Geiftes über: 
wand, ohne feinen Ruhm im minbdeften zu befleden. Allerdings 
waren die Umftände anders, das Schidfal felbft unterflügte ihn 
bedeutend, Vieles war von feinem Vater und von feinem Urgroß- 
vater vorbereitet, aber nichtsdeftoweniger hätten ber Fürft von Twer 
und Andrei Waftlijewitfch es mit jedem Gegner außer mit Johann 
aufnehmen fönnen. 

138. Weit fhwerer war es, fih mit Nowgorodb Demürbigung 
abzufinden. Hier hatte e8 Johann nicht mit einer Nowoorods. 
einzelnen Perfon, fondern mit einem ganzen Bolfe zu thun, bag 
bereit war, für die ihm von Jaroflam dem Weifen ertheilten und 
von feinen Schwachen Nachfolgern vermehrten Freiheiten zu fterben. 
Die Bolfsverfammlung, welche fih nah Wladimir Monomach 
das Recht zugeeignet hatte, den Fürſten felbft zu wählen, Krieg 
zu führen, Frieden zu fchließen, den Tribut zu beftimmen und dag 
Recht verwalten zu laſſen, hatte fortwährend mit allen Kürften 
von Wladimir und Moffau über die Gränzen der beiderfeitigen 
Befigungen, über die dem Großfürften zugewiefenen Gefchenfe und 
Zölle, und über das Recht der Bürger, nicht von dem Stellver: 
treter des Großfürften gerichtet zu werben, geftritten. Seit der 
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts, als das Haus Gedimins mäch— 
tig zu werben anfing, beharrten Die Nowgoroder jedes Jahr unnach— 
giebiger auf ihren Rechten, forderten von jedem Großfürſten Mof- 
kau's einen Eid, daß er ihre Freiheiten nicht antaften wolle, drohten 
ihm, im entgegengefegten Falle den Großfürften von Litthauen ale 
ihren Schugheren anzuerkennen, und übergaben mehreremale ganze 
Provinzen den Rindern und Enfeln Gedimind zur Verwaltung. 
Die Nachfolger Johann Kalita's, aufallenSeiten durch Feinde gedrängt, 
dur die Horde, durch Litthauen und die Theilfürften, vermieden 
Hüglih einen Brud mit dem unbeugfamen Bolfe, und beftätigten 
die Rechte, die es fih in den Zeiten einer ftürmifhen Anarchie 
angemaßt hatte. So betrachtete ſich Nowgorod als unabhängig 
und firebte augenfcheintich nad einer Trennung von dem moffo: 
witifhen Reihe. Anders aber hatte ed Johann im Sinne: ber 
Gewohnheit feiner Vorfahren folgend, Tieß er im Anfange feiner 
Regierung alle Borrechte Nowgorods unangetaftet, aber beim erften 


Fall von willkürlichem Benehmen, als die Volksverſammlung feine 
Stellvertreter beleidigte, fi die fürftlichen Einfünfte und Ländes 
reien zueignete und ben Einwohnern nur im Namen Nowgorods 
einen Eid abnabm, erinnerte fie der Großfürft, daß fie feinen Na— 
men nach alter Sitte mit Furcht und Achtung halten und 
nicht vergeffen follten, daß feine Vorfahren fih Großfürften von 
Wladimir, Nowgorod und ganz Rußland nannten. Die Bolfe- 
verfammlung nabm ihre Zufludht zu ihrer gewöhnlichen Politik: 
verleitet durch Marfa, die Wittwe des Bürgermeiſters Borezfi, 
eine reiche und ehrgeizige Frau, welche nad der Herrihaft in ih— 
vem Baterlande ftrebte, wollte diefelbe dur ein enges Bündniß 
mit Kafimir von Litthbauen Johann in Schreden fegen, und er 
flärte durd ein feierliches Schreiben den erftern zu ihrem 
Herrſcher unter denfelben Bedingungen, wie die Kürften 
von Moffau geherrſcht hatten. *) Ein fo ungefeglihes Verfahren 
forderte entfheidende Maafregeln zur Bezwingung dieſes aufrüb- 
rerifhen Volks. Johann eilte aus allen Kräften, um Kaſimirn zus 
vorzufommen; alle Theilfürften, welche damals ihre Provinzen 
noch nicht verloren hatten, ſelbſt der von Twer nicht ausgenommen, 
vereinigten ſich mit ihm: eine große Heeresmacht unter 
perfönlicher Anführung des Großfürſten betrat die Pro— 
vinz Nowgorod, wie ein feindliches Land, und verheerte ed von Tor: 
fhof bis zum Flmen. Der Sieg des Fürften Cholmffi an den 
Ufern der Schelon, mo etwa 12000 Aufrübrer Tagerten, zerftreute 
ibr Heer. Johann nahm viele angefehene Bürger gefangen und ließ 
einigen davon, unter andern auch dem Sohn der Bürgermeifterin 


1471. 


9 Auliuß, 


*) Die Bedingungen find folgende: a) der König foll Groß: Nomwgorod 
regieren und Stellvertreter griehifher Religion in der Citadelle un: 
terhalten, um mit dem Bürgermeifter fimmtlihe Stände zu richten, 
jedoch ohne fich in das Gericht bed Taufenderd und des Erzbiſchofs 
zu mifhen; b) Nowgorod beiftehen im Kriege mit dem Großfüriten 
von Moſkau; c) für dad Gericht bie alten Getichtsabgaben er: 
heben; d) Niemand aus der Provinz Nomgorod nach Litthauen führen; 
e) ben wahren (griecifcheruffifhen) Glauben nicht antaften und nir- 
gende römifhe Kirchen erbauen; f) den deutſchen Hof nicht fchließen; 
g) im Kalle eines Friedens mit dem Großfürften von Moffau fol 
der König einen allgemeinen Tribut auf ein Fahr erhalten, in ben 
andern Fahren aber fein Recht darauf haben. 
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Marfa, dem Bofaren Dmitri, den Kopf abfhlagen, andere fchidte 
er ind Gefängnig, vielen Minderfhuldigen dagegen ſchenkte er bie 
Freiheit. Der Sieg an der Schelon und noch mehr die entfchiebene 
Strenge des Großfürften brachte die Nowgoroder zur Befinnung: 
fie fahen in Johann nicht mehr einen Nebenbuhler ihrer Macht, 
einen gewöhnlichen Feind, fondern einen Deren, der das Recht bes 
faß, zu firafen und Gnade zu üben, und eilten durch eine 
unbedingte Unterwerfung ihn zu verföhnen. Er verzieh zn 
ben Nowgorobern, nahm als Geldftrafe etwa 80 Pud Silber, hob 
aber bie Bolfsverfammlung und die alten von den frühern Fürften 
anerkannten Freiheiten nicht auf, fondern beftätigte fie durch einen 
neuen DBertrag, und gab die eroberten Orte zurüd, mit Einem 
Worte, er willigte ein, nach alter Weife zu herrſchen, nur mit dem 
wichtigen Unterfchiede, daß er fih in Gerichts ſachen Die oberfte Ge- 
malt zueignete. *) 

139. Aber das Schickſal Nowgorods war im Geifte umterwerfung 
Johanns fhon entfchieden: diefe Stadt in ihren frühern Newsorods. 
Rechten zu belaffen, hätte nicht übereingeftimmt mit dem Syfteme 
der Alleingewalt, die ſchon feit den Zeiten Kalita's ald eine uner- 
läßliche Bedingung des Beftands des ruffifchen Staates anerfannt 
worden war. Er wollte nah dem Siege an ber Schelon ben 
Schatten von Selbftftändigfeit nicht vernichten, aus Furcht, auf ei- 
nen verzweifelten Widerftand im Bolfe zu floßen, das feit langer 
Zeit der Freiheit gewohnt war, fondern befchloß die Gemüther vors 
zubereiten und in Nowgorod felbft Freunde zu finden. Nach fieben 
Fahren erreichte er feinen Zwed. Im Beſitze der oberften Nichter- 
gewalt wußte Johann durch Verſtand, Teidenfchaftlofes Benehmen 
und Strenge ſich ſolche Achtung zu erwerben, daß wohldenfende Now⸗ 





*) In mehreren Verträgen vom 9ten und saten Auguſt an der Mün- 
bung ber Scelon, wo bas moflowitifche Lager fland, verpflich- 
feten fi die Nomwgoroder a) zur Strafe 15000 Rubel in verſchiede— 
nen Zerminen zu zahlen; b) Johann bie ftreitigen Orte abzutreten, 
nämlich die an der Wologda liegenden Ländereien, die Ufer bed Pineg, 
Mesen m. f. w.; c) bie ſchwarze oder Kopfftener zu zahlen; d) kei: 
nen Verkehr mit Litthauen zu unterhalten; c) dem Großfürften Jo— 
hann die oberfte Michtergewalt anheim zu ftellen, im Fall fein Stell: 
vertreter mit den Beamten von Nowgorod uneins ſey; f) ohne Be: 
ftätigung bed Groffürften eine Gerichtsurkunden auszuftellen. 
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goroder unmillig über die innern Unordnungen und das wucheriſche 
Verfahren ihrer Beamten gerne zu dem Richterfpruche des Großfürften 
ihre Zuflucht nahmen: der größere Theil des Volkes, alle armen 
Bürger waren auf feiner Seite. Da er fah, daf nur die höheren 
Stände feine Feinde feyen, überzeugte er fi, baß er nur einen 
ſchwachen Widerftand erfahren werde, und wartete nur auf eine 
Gelegenheit, um Nowgorod mit den übrigen Städten bes Reiches 
binfihtlih der innern Einrihtung auf gleihen Fuß zu feßen. 
Diefe Beranlaffung ergab fih bald: im Jahre 1475 nannten ihn 
die Boten der Volksverſammlung, die nah Moffau famen, ben 
Herriher (Gofudar) Nowgorods anftatt den Herrn (Gofpodin), 
wie fie den Kürften früher genannt hatten; er verlangte ihre Er— 
klärung, ob die Nowgoroder nicht ihm als ihrem unbefchränften Be- 
berrfcher ſchwören wollten? Die Volfsverfammlung gab unmillig 
bie Erklärung, daß fie nicht daran gedacht habe, ihm den Titel eis 
ned Herrſchers zu geben. Inzwiſchen wiegelten die Freunde der Fas 
milie Borezfi das Volk auf, und verfolgten die Freunde Moffau’s. 
Johann aber, durch die kecke Antwort erbittert, befchloß den 
** Unordnungen für immer ein Ende zu machen, ſammelte, 
wie das erſtemal, alle ſeine Streitkräfte, und ſeine Unterthanen 
ſtrömten voll Eifer unter ſeine Fahnen, da ſie die Nowgoroder als 
Feinde des Vaterlands und als Eidbrüchige anſahen. Die Freunde 
der Bürgemeiſterin Marfa ermunterten die Bürger zur ſtandhaften 
Ausdauer, und ein verzweifelter Widerſtand wartete Johanns, er 
aber vermied Blutvergießen, bedrängte Das Volk durch Hunger, lei—⸗ 
tete auf kluge Weiſe Unterhandlungen ein, und ſeine zahlreichen 
Freunde, deren Haupt der Erzbiſchof Theophil war, erhielten die 
15 Januar Oberhand. Nowgorod unterwarf ſich unbedingt. Die 
1478. Volksverſammlung wurde aufgehoben, die Benennung 
des Bürgermeiſters (Poſadnik) verändert und die alten Formen 
bes Gerichtsweſens und der Steuererhebung, welche an die Selbſt— 
ftändigfeit der innern Verwaltung erinnerten, machten neuen For: 
men im Geifte der Alleinherrihaft Plas. Johann beftimmte als 
feinen Stellvertreter den Fürften Obolenffi Striga, gab fein Wort, 
alles Vergangene zu vergeffen, und firafte nur wenige Häupter ber 
Unzufriedenen, unter andern die Bürgermeifterin Marfa, welche er 

in Nifhnei Nowgorod einfperren ließ. 
Johann bfieb, wenn er eine Sache einmal angefangen, nicht 


gern auf halbem Wege ftehen: dba er fürchtete, das Andenken an 
die früheren Rechte möchte in den Nowgorodern wieder erwachen, 
fo bemühte er ſich, es bei jeder neuen Unordnung gänzlich nieder: 
zubrüden. Zwei Umftände fonnten bie alte Kreiheit der Romgoroder 
wieder herftellen ; einerfeitd Die vornehmen Bürger, welche die alten 
Freiheiten verloren hatten, aber ihre großen Güter behielten, und 
den Plan begten, die alte Regierungsform wieder herzuftellen; an- 
dererſeits die Hanfafaufleute, welche ihre Begriffe von Volfsherr- 
[haft mitbrachten, die Gemüther aufregen und den Geift der Frei— 
heit unterhalten konnten. Johann rottete nach und nad) beide Uebel 
aus: viele Bofaren, wohlhabende Männer und Kaufleute, die man 
böfer Abfihten beſchuldigte, wurden eingeferfert, und ihre Familien 
in ferne Provinzen übergefiedelt, ihre Güter aber an die moffowis 
tifhen Beamten vertbeilt. %) Die Hanfafaufleute wurden am Ende 
der Regierung Johanns gleichfalld aus Nowgorod vertrieben: ers 
bittert dur die Nepreflalien ded Magiftrats von Reval an ruf 
fifchen Unterthanen forderte er beim Tivfändifchen Orden Genug: 
thuung, und ba er eine trogige Antwort erhielt, benüßte er dieſe 
Gelegenheit, um alle Berbindungen mit ben Deutfchen zu verbieten. 
Er ließ die HanfasKaufleute in Nowgorod, fünfzig an der Zahl, ers 
greifen und ind Gefängniß werfen, wo fie größtentheils ftarben, 
ihr Vermögen aber einziehen, Buben, Kaufhöfe und Kapellen fchlie- 
fen. Diefe Strenge erfchredte die Hanfa fo fehr, daß fie auf lange 
Zeit allen Berfehr mit Rußland abbrah und ihren Handel nad 
Riga, Dorpat, Reval und Narwa verlegte. 

Nomgorod verlor alles, was ihm Kraft gegeben, feine Reich— 
thiimer vermehrt, den Geift der Unabhängigfeit erhalten hatte, und 
unterfchied ſich allmählich gegen Ende von Johannes Regierung durch 
nichts mehr von den übrigen Städten. Pffow, deffen Einrichtung 


*) Im Fahre 1479 wurbefelbft der Erzbiſchof Theophil geheimer Verbin: 
dungen mit Litthauen befchuldigt und nah Moffau gefhidt, wo er 
im Tſchudenkloſter ftarb; im Jahre 1ası wurden die vornehmften 
Bojaren von Nomgorod ind Gefaͤngniß geworfen; im Jahre 1457 
wurben fünfzig der angefebenften Kaufmannsfamilien nah Wladimir 
übergefiebelt; im Jahre 1488 fchidte ber Stellvertreter zu Nowgorod 
über 8009 Bürger, Kaufleute und Bojaren nah Moffau, in deſſen 
Gebiet man ihnen Ländereien anwied, während ihre Güter an mo: 
ſtowitiſche Beamte vertheilt wurden, 


ber früheren nowgorodiſchen glich, rettete feine Vollsverſammlung, 
feine Bürgermeifter und feine alten Gerichtsformen einzig nur durch 
fortdauernde Treue gegen den Herriher von Moffau und durch 
eifrige Mitwirkung in allen feinen Unternehmungen, namentlich 
im Kriege mit den Nomwgorodern. Johann taftete es nicht alfo= 
bald an, da er fi durch die Regel leiten ließ, ohne Noth nie 
Gewalt anzuwenden, und überließ feinen Nachfolgern die leichte 
Arbeit, die alten Einrichtungen von Pſkow aufzuheben. . 
Abwerfung des 140. Die Befreiung des ruffifhen Staates von 
Joches. der Herrſchaft der Mongolen ift eine der wichtigften 
Handlungen der Eugen Politif Johanns, und um fo merkwürdiger, als 
bas Land fih von der Knechtſchaft befreite, ohne ſich durch einen 
mühfeligen Kampf zu ſchwächen. Der Fall der goldenen Horbe 
ward, wie die Bernichtung des Theilungsfpftems und die Unter: 
werfung Nowgorods, nicht auf Einmal bewerfftelligt, fondern fie 
war bie Arbeit von Johannes ganzem Leben. Obwohl er wußte, 
daß es für die Mnabhängigfeit des VBaterlandes nothwendig fey, 
bie Kraft der Horde zu breden, ihre Uluffe zu zerſtreuen und bie 
in Sarai niftende dee eines vermeintlichen Rechtes der Dſchin— 
gisfhaniden auf die Herrfhaft über Rußland zu vernichten, fah 
er body zugleih ein, daß der glänzendfte Sieg das Reich von 
Kiptfchaf nicht zertrümmern, daß ein entfcheidender Schlag, wie 
ber des Helden Donffoi, nur die Verderber aufmerffam machen 
und ihre zerftreuten Uluſſe wieder, wie früber, zu einer un- 
bezwinglihen Schaar vereinigen würde. Das einzige Mittel, die 
Horde zu verderben, war, fie den innern Streitigfeiten zum Opfer 
binzugeben. Schon die Borfahren Johanns erkannten diefe Wahr- 
heit, aber theils aus Schwäche, theild weil ihre Politik noch nicht 
die gehörige Neife erlangt hatte, verftanden fie nicht die Kunft, 
die Uneinigfeit der Horde zu nähren. Johann beſchloß ben einen 
Feind dur den andern zu fchwächen, fie allmählich zu entfräften 
und dann mit der ganzen Maffe feiner Kräfte zu erbrüden. in 
feltener Erfolg krönte feine Beftrebungen, verfehonte fein Reich mit 
dem Unglüf eincd blutigen Kampfes, und rettete es vom Joche 
durch die Klugheit feiner Bemühungen. 
In den erften Jahren nach feiner Thronbefteigung, etwa zehn 
Jahre lang, verweigerte Johann dem Khan der großen Horde 
Ahmet den Tribut nicht, nahm feine Gefandten ehrenvoll, jedoch 





ohne die frühere Unterwürfigfeit auf, ſchickte feinerfeits Geſandte 
mit Geſchenken an die Horde, und vermied im Allgemeinen jeden 
Anlaß zum Bruch, ergriff aber inzwifchen feine Maafregeln, Zu: 
erft wandte er feine Aufmerkjamfeit auf das Königreich Kasan, das 
von der Horde unabhängig war, ja ihr feindlich gegenüber ftand, 
und wollte fih eine Obergewalt über ſelbiges aneignen, einerfeite 
um die öftfichen Gränzen feines Landes vor gefährlihen Räubern 
fiher zu ftellen, andererjeits um fi für den erfien Kampf mit 
der Horde einen bequemen Weg dahin vermittelft ber Wolga zu 
eröffnen. Aber er war no nicht im Stande, ed aud) nur mit Kasan 
allein aufzunehmen, und wiederholte Züge feiner Heer» 
führer hatten feinen Erfolg. Er ließ alfo Kasan für — 
einige Zeit in Ruhe und ſchloß mit dem Khan der Krim ein enges 
Bündniß, das auf gegenſeitige Vortheile gegründet, und deßhalb 
um ſo ſeſter war. In Taurien erhoben ſich nach Hadſchi Ghirei's 
Tode Streitigkeiten unter ſeinen Söhnen: Mengli Ghirei verjagte 
ſeinen ältern Bruder Nordoulat, welcher nach Litthauen floh, und ſah 
ſich nun nach einem Beſchützer um: weder der Fürſt von Litthauen, 
noch der Khan der goldnen Horde konnten ihm günſtig ſeyn; erſterer 
hatte den flüchtigen Nordoulat aufgenommen, und der zweite hegte 
einen Familienhaß gegen die Nachkommen Tochtamyſchs. Johann, 
der recht gut wußte, was um ihn vorging, bot Mengli Ghirei ein 
Bündniß an; diefer nahm den Vorſchlag mit Rreus 
den auf und ſchloß mit ihm bie engfte Freundſchaft. un 
Ein befferer Bundesgenoffe war, nicht zu finden; Mengli Ghirei 
führte auf die erfte Aufforderung des Herrſchers von Moffau Krieg 
gegen die Horde, wie gegen Litthauen, fhonte, ihm zu gefallen, 
weder ſich ſelbſt, noch Freund oder Feind, und diente Johann bie 
an fein Ende mit feltenem Eifer. i 

Veberzeugt von feiner Freundſchaft fehritt der Großfürft and 
Merk, jagte die Gefandten des Khans fort und hörte auf, Tribut 
zu zabfen. Achmet, bereits unzufrieden über bie Kargheit des Groß⸗ 
fürften, ſchloß, nad) vergeblichen Verſuchen, ihn mit eigenen Trup— 
pen wieder zu unterwerfen, ein Angriffsbündniß mit Kaſimir, der 
fo eben Nowgorod verloren hatte, und in der Hoffnung, es wieder zu 
gewinnen, alle Kräfte aufzubieten verfprach, um zugleich mit der Horde 
Rußland von Weften her anzufallen. Als Johann erfannte, daß ber 
Kampf, den er forgfam vermieden hatte, unvermeidlich ſey, ergriff 





er feine Maafregeln: fobald der Khan vorrüdte, fiel Mengli Ghirei 
in Pobolien ein und hielt Kaſimirn auf, während der moffowitifche 
Heerführer Nosdrowaty und der krim'ſche Fürſt Nordoulat, der 
bei dem Großfürſten Hülfe gefucht hatte, und ihm ald Pfand ber 
Treue Mengli®birei’s diente, mit einem abgejonderten Corps auf 
Schiffen die Wolga Hinabfuhr, um die jchuglofen Uluſſe anzu— 
greifen. Der Großfürft felbft eilte, zw gleiher Zeit alle feine 
Truppen ind Feld zu führen; feine Untertbanen, feinem Geift und 
Glücke vertrauend, fammelten fi voll Jubel unter feinen Fahnen 
für die Freiheit des Baterlandes, und, aufgemuntert durch die Geiſt— 
lichkeit, brannten fie vor Begierde, fi mit dem Feinde zu meffen: 
bie Zeit Donſkoi's erneuerte fih. Johann konnte fih damit eher, 
als fein Grofivater, einen Erfolg verfprehen, da er ein mächtiges 
Heer hatte und die augenfcheinfihe Schwäche Achmets erfannte. 
Aber er wollte feine Untertbanen nicht ohne Noth opfern, fparte 
feine Kräfte, verlegte nur Achmet den Weg nad ıgußland an den 
Ufern der Ugra, vermiedb trotz bed -allgemeinen Wunſches eine 
Schlaht und wartete auf Nachrichten von Nosdrowaty. Diefer 
vollzog feinen Auftrag mit vollftändigem Erfolge: er überfiel die 
Uluſſe, wo nur Greife, Weiber und Kinder zurüd geblieben 
waren, zerftörte Sarai, machte eine Menge Gefangene, und fehrte 
mit reicher Beute ins Vaterland zurüd. Achmet erfchrad heftig, 

als er die Nachricht von ber Zerftörung feiner Reſidenz 


— erhielt, und entwich aus den Gränzen Rußlands. *) 


*) Ahmet zog vom Don an Mzenſtk und Odojew vorüber nad ber Ugra, 
um fi mit den Litthauern zu vereinigen, am 3 Dctober fam er au 
die Ugra, und blieb auf dem rechten Ufer ſtehen; die Ruſſen lagerten 
auf dem linken und vier Tage lang befhoß man fich gegenfeitig. Johann 
fhlug Frieden und Gefchenfe vor, Achmet aber erklärte, der Fürft 
babe neun Jahre lang Feinen Tribut bezahlt, und folle jetzt bei fei- 
nem Föniglihen Steigbügel um Vergebung bitten. Die Unterband: 
lungen wurden abgebrohen und zwei Wochen vergingen in lnthätig: 
keit. In diefer Zeit forderte der Erzbifchof Waſſian den Großfürſten 
in einem beredten Sendfhreiben zu einem entfcheidenden Schlag auf. - 
Beim Eintritt der Kälte am 7 November befahl berfelbe dem Heer, 
fih nah den Feldern von Borowſk zu ziehen, wo er an einer geeig- 
neten Stelle eine Schlacht liefern mwellte. Das Heer wurde muthlos 
und floh, ohne von jemand gejagt zu ſeyn; Achmet, der einen Hinter: 
halt fürdhtete, wandte ſich gleichfalls zur Flucht nach der entgegenge: 


Ihn erreichte das Schidfal Mamai's: unter der Anführung 
Iwaks, des Fürften von Scheiban, eilten die nogaifchen Murfa’s, 
welche am Ural nomadiſch umber zogen, das Unglüd der großen 
Horde fih zu Nutzen zu mahen und die reiche Beute ber von 
ihr zerftörten litthauiſchen Städte zu gewinnen, verbrängten Ach— 
met aus den Städten an ber Wolga, jagten ihn bis an die Ufer 
des afowiihen Meeres und erfchlugen ihn bafelbft. 
Iwak herrſchte nun an der Wolga, wagte aber nicht 
an eine Herrfchaft über Rußland auch nur zu denfen, und fuchte bloß eine 
gütfihe Uebereinfunft mit dem Großfürften von Moffau. Die 
Kinder Achmets zogen mit den Reſten ihrer Horde lange Zeit 
zwifchen der Kuma, dem Don und dem Dniepr umber, führten 
einen heftigen Krieg mit Mengli Ghirei, nicht felten mit Erfolg, 
und brüfteten fih noch immer mit ihrer angeblichen Herrfchaft über 
Rußland. Johann, im Bunde mit dem Khane der Krim, konnte 
ohne Mühe das Neft unferer Verderber zerftören, aber er wollte 
lieber feine Kräfte auf etwas Wichtigeres verwenden: fieben Jahre 
nah dem unglüdfihen Verſuche Achmets erhielt er Kunde von Un- 
einigfeiten, die fih nad dem Tode Ibrahims in Kasan erhoben 
hatten, und fchidte den tapfern Wojwoden Cholmffi dahin, um 
die Moffau wohlgeſinnte Partei zu unterftügen: Chofnffi 
that noch mehr: er nahm Kasan mit Sturm und er- 
bob den jüngern Sohn Ibrahims, Machmet Amin, auf den Thron 
unter der Bedingung, Johann als feinen Herrn anzuerfennen und 
Tribut zu zahlen; feinen Bruder Alegam ſchickte er ald Gefange- 
nen nad) Moffau. Seit diefer Zeit fand der Schatten von Batü's 
Reich Feine Stelle mehr: auf der einen Seite wurde ed nad) dem 
Willen des Großfürften von den fasanifhen Tataren gedrängt, 
auf der andern verfolgte Mengli Ghirei theild um feiner eigenen 
Sicherheit, theils und noch mehr, um feinem mächtigen Bundes— 
genoffen zu gefallen, die ſchwachen Nefte unaufhörlich. 
Endlih nad wiederholten Kämpfen vernichtete ber 
thätige Ghirei drei Jahre vor Johanns Tode die Horde von Kip- 
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1502, 


festen Seite, und zerftörte auf bem Wege zwölf litthauiſche Städte 
um fi an Kafimir zu rähben, ber ihn zum weitenmale betrogen 
hatte. Zum Andenken der Befreiung Rußlands von dem Joche ftif: 
tete Johann ein jährliches Felt der Mutter Gottes am 25 Junius. 


238 


tſchak gänzlih. Der Teste Khan derfelben, der ſich noch immer 
zur Herrfchaft über Rußland berechtigt glaubte, Schig Achmet, fuchte 
in Litthauen eine Zufluht und fand ein Gefängniß: er farb ale 
Gefangener in Kowno. 
Kampf mit den 141. Johann überlich Mengli Ghirei Die Mühe, 
Jagellonen. die ſchwache Horde vollends zu vertilgen, und wandte 
inzwifchen feine ganze Aufmerffamfeit auf das weftlihe Rußland. 
Nah dem Beifpiele Dimitri Donſtoi's betrachtete er die ruſſiſchen, 
den Nachkommen Gedimins unterworfenen Provinzen als ein altes 
Befisthum feines Haufes, das in den Unglückszeiten des Bater- 
fandes von Fremden abgeriffen worden war; aus demfelben Ge: 
fihtspunfte betrachtete er auch die Befigungen der Schwertbrüder. 
Die Idee von dem Rechte des Haufes Kalita auf ganz Rufland 
zeigte fi wiederholt in den Verhältniffen Johanns mit den Höfen 
von Polen, Defterreih und Ungarn: er erflärte ihnen feinen be— 
flimmten Entfhluß, nicht nur die Eroberungen Witolds, fondern 
auch Kiew nebft ganz Wolhynien wieder an fi zu ziehen. Ent: 
fchloffen, bei der erften günftigen Gelegenheit feine Anfprüche zu 
erneuern, beveitete der Großfürft feiner Gemwohnbeit zufolge alle 
zweddienfihen Mittel vor: er fhloß ein enges Verwandtichafts- 
bündnig mit dem Hospodar der Moldau, Stephan dem Großen, 
verheurathete deſſen Tochter Helena mit feinem älteften 
Sohne, trat in Freundfchaftsbündniffe mit dem Könige 
von Ungarn, Matthias Korvinus, dem Nachfommen des berühmten 
Hunyades, fuhte ein Bündniß mit dem römifhen Könige Mari: 
milian, unterhielt einen freundfchaftlichen Verkehr mit 
Mengli Gpirei, und willigte ein, gegen bie bloß für die 
Krim furhtbare und gefährlihe Horde nur dann einzufchreiten, 
wenn der Khan Kafimirn nie: in Ruhe laſſe. Nachdem Johann 
fo den Beherrfcher von Litthauen faft auf allen Seiten durch feine 
Bundesgenoffen eingefhhloffen hatte, fand er auch noch in Lit 
thauen felbit Freunde: troß ber langen Herrichaft des Haufes Ge— 
dimin im weftfichen Rußland war doch der Gedanfe an die Ver— 
wandtichaft mit dem öftlihen nie ganz verfchwunden. Diefer Ge- 
danfe, durch die Einheit des Glaubens, die Spradhe und die ge- 
ſchichtlichen Ueberlieferungen unterftügt, that fi fo lebendig Fund, 
daß Kaſimir aus Furcht vor der Zuneigung der Bewohner des litthaui- 
hen Rußlands zu Johann dem Kampfe mit feinem mächtigen Gegner 
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auswich, ihm Tieber durch Ränke, als durch Waffen ſchaden wollte 
und fogar heimlich Mörder gegen ihn ausfandte.*) In der That 
waren auch die Bewohner der Landftrihe jenfeitE des Dnieprs 
dem moffowitifchen Reiche bisher nur aus Haß gegen die mongo- 
liſche Horde entfremdet gewefen, fobald aber das verhaßte och 
zufammenbrah, fingen fie an den durch Geift und Ruhm ausge: 
zeichneten Johann als den wahren natürlichen Herriher von ganz 
Rußland zu betrachten, und einer um den andern ftrebte nad) ber 
Ehre fein Unterthan zu ſeyn. Bor allen äußerten diefen Wunfch 
bie Enfel Olgerds, die griechiſch-ruſſiſchen Fürften Offchanffi, Bielfft, 
Olelkowitſch, dann aud die Fürften vom Gefchlechte des heiligen 
Wladimir, welche ihre Erbgüter im Fürſtenthum Sjewerien hatten, 
nämlih die Fürften von Odojew, Worotyn, Bjelew, 
Peremyſchl und andere, die dem König bloß wiffen 
liegen, daß fie nicht Tänger feine Vafallen feyn und unter den 
Schatten des alten Baterlandes zurüdfehren wollten. Kaſimir ver- 
langte, Johann folle fie nicht annehmen, und wollte feine Forderuns- 
gen mit Waffengewalt unterftügen, aber zu eben der Zeit verbeerte 
Mengli Ghirei die Landfchaft Kiew, und nöthigte den König 
an die Sicherheit feiner Befigungen zu denfen. Kaſimir ftarb bald, 
gleih im Anfange des Krieges mit Johann. Die Litthauifcheruf- 
fiihen Großen eilten, diefen Umftand zu benützen, um das Täftige 
Bündniß mit Polen zu zerreißen, und erflärten Kaſimirs Sohn 
Alerander zu ihrem Großfürften, während fein äfterer Bruder Al- 
brecht den polnifhen Thron beftieg. Alerander erfannte die offen- 
bare Unmöglichkeit, e8 mit Johann aufzunehmen, der fih im weſt— 
lichen Rußland die allgemeine Liebe erworben hatte, und hielt ein 
Berwandtfhaftsbündnig mit feinem mächtigen Gegner für das ein- 
zige Mittel zur Rettung feines Thrones: er bat um die Hand 
feiner Tochter Helena und trat das Fürftenthum Siewer 
rien ab. Johann willigte gern in diefen Vorſchlag, in 
der Hoffnung, die ruffifhen Länder durch noch engere Bande zu 
vereinigen, indem er bie in Littbauen von ber römiſchen Geift- 
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*) Im Januar 1495 wurde ber Fürft Lulomffi, den Kafımir ausgeſen— 
det hatte, und ber eines Anfchlagd auf dad Leben Johanns fchuldig 
befunden worden war, an dem Moftwafluffe in einem Käfig ver: 
brannt, 


lichkeit verfolgte griechifche Kirche unterflügte und ben Kampf zwi⸗ 
fchen beiden Reichen verhinderte, der nicht aus nationalem Haffe, 
fondern aus perfönlicher Feindfchaft der Herrfcher entfprang. *) Leis 
der wurde feine Hoffnung nicht erfüllt: Alerander ging dieſe Ver— 
wandtfchaft nur ein, um ihm die Hände zu binden; dem römijchen 
Hofe eifrig ergeben, verfolgte er feine Unterthanen vom griechiſchen 
Glaubensbekenntniß und nöthigte felbft feine Gemahlin zum Wechfel 
der Religion. Die Folgen diefer unverftändigen Politif waren bie 
allgemeinen Klagen ber Rechtgläubigen, die abermals damit endig« 
ten, daß bie ruffifchen Städte Tſchernigow, Rylſk, Starodub, Now: 
gorod Sjewerffi und andere vom Fürftenthume Litthauen abfielen. 
Johann nahm fie nnter feinen Schuß, und nad vergeblichen Be- 
mübhungen, feinen Schwiegerfohn auf vernünftige Gedanken zu brin- 
gen, griff er zu den Waffen. Ein blutiger Krieg brach aus. Das 
moffowitifche Heer hatte fortdauernd das Vebergewichtz der Heer: 
führer Johanns, Fürft Daniel Schtichenä erhielt einen 
entfcheidenden Sieg über das Litthauifche Heer am Fluſſe 
Wedroſch (in der Nähe von Dorogobufh) und nahm felbft den feindlichen 
Heerführer, den Fürften 8. Oftrogffi, gefangen. Inzwifchen verbeer: 
ten die frim’schen Tataren Kremienicz, Wladimir in Wolhynien und 
Luzk. Aufs Aeußerſte gebracht, fuchte Alexander Hülfe beim livländiſchen 
Orden und fand einen eifrigen Bundesgenoſſen in dem mannhaften Heer⸗ 
meiſter Plettenberg, der durch wiederholte Siege über 
die ruſſiſchen Heere, namentlich an der Siriza bei Js— 
borſk, die Erfolge unſerer Waffen aufhielt. Der Krieg wurde mit 
jedem Jahre hartnädiger und für Rußland läftiger. Alerander bes 
ftieg bei dem Tode feines Bruders den polnischen Thron, und fonnte 
nun über die Kräfte beider Neiche verfügen; unfere Bundesgenoſſen 
wurden ſchwach oder traten ganz zurüd: Stephan, Fürft der Mol— 
bau, gefränft durch den Ha Johanns gegen feine Tochter, trat auf 
die Seite unferer Feinde, Matthias Korvinus ftarb noch vor Anfang 
bes Krieges, und feine Stelle nahm Aleranders Bruder Wladiſlaw 
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*) Am 7 Februar 41494 wurde der Friede mit Alerander gefchloffen: er 
trat an Johann Wlerin, Teſchilow, Widsma, Moflaml, Mitiflaw!, 
Taruſa, Koselft, Nowofil, Odojew, Worotunft, Perempſchl, Bielew 
und Meſchtſchera ab. Am 13 Januar 1495 reiste Helena nach Lit— 
thauen, um ihre Hoczeit mit Alexander zu feiern, 
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ein, ſelbſt Mengli Ghirei zeigte nicht mehr den frühern Eifer, ba 
er in feinem Alter von feinen Kindern und Murfen abhing, welche 
ber Kürft von Litthauen beftohen hatte; der Zaar von Kasan zeigte 
ih endlich offen feindfelig und beunrubigte unfere öftlichen Grän- 
zen. Hiezu fam noch Familienunglück, indem Johann feinen älte— 
ken Sohn durch den Tod verlor. rmattet von unaufbörlichen 
Anftrengungen wich er dem langwierigen Kampfe aus, und befolgte 
die Regel, mehr durd feine Bundesgenoffen als durch eigene 
Kraft zu wirken. Alexander feinerfeitö, der die Türfen fürchtete, 
wünſchte noch eifriger den Frieden, forderte aber die Rüdgabe alfer 
von und eroberten Städte, da fie fein Erbgut feyen. Johann 
ließ ihm fagen, das königliche Erbgut beftebe aus Polen und 
Litthauen, die ruffifchen Yänder aber jeyen fein Eigenthum, er fey 
entſchloſſen, Smolenff, Kiew und andere Städte zu behalten, und 
wolle darum mit Litthauen und dem Drden einen Waffenſtillſtand 
auf ſechs Jahre ſchließen, wobei er das ganze Fürſtenthum Sjewe— 
rien für ſich behielt und den Biſchof von Dorpat verpflichtete, ihm 
einen jährlichen Tribut zu zahlen. 

142. Während Johann die ruffifchen Länder zu Verbindung 
einem ganzen, ſeiner Alleinherrſchaft unterworfenen mit Europa, 
Reiche vereinigte, ſuchte er zugleich ſein Vaterland Europa näher 
zu bringen, da ihm der ganz einfache Gedanke vorſchwebte, Ruß⸗ 
land müßte ſeiner Lage, ſeiner Religion und feiner Sprache zu— 
folge in den Verband der chriſtlichen Staaten treten. Ein enger 
Verband mit Europa begann in den erſten Jahren feiner Regie- 
rung und machte fi) vorzugsweife bemerflich gegen das Ende ſei⸗ 
nes Lebens. Veranlaſſung dazu war ein merfwürdiger, auch an 
andern wichtigen Folgen reicher Umſtand. Nach ber Eroberung 
Konftantinopels durch die Türfen fuchte der Bruder des legten 
griechiſchen Kaifers, Thomas Paläologus, eine Zuflucht in Rom 
und ließ ſich dafeldft mit feiner Familie nieder. *) Seine Tochter 








*) Er ftarb zu Rom im Jahre 1165 und hinterließ zwei Söhne und 
eine Tochter; der alteſte Sohn Manuel ſuchte den Schug Moham⸗ 
mebs II, wurde von ihm gut aufgenommen und beſchloß fein Leben in Kon⸗ 
ſtantinopel; der jüngere, Andreas, reiste nad) der Heurath feiner Schwe: 
fter zweimal nach Moſtau und gab feine Tochter Maria dem Fürften 
Wafilt von Werejd zur Che; er ftarb zu Mom im Jahre 1502 und 
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Sophia, ausgezeichnet Durch Verſtand und Schönheit, zog die Auf- 
merkfamfeit vieler europäifchen Fürften auf fih. Papſt Paul II 
bot ihre Hand dem Großfürften Johann an, in ber Hoffnung, daß 
diefe Fürftin, welche in den Grundfägen des florentinifhen Eoncils 
erzogen worden war, ihren Gemahl überreden werde, ben römischen 
Papft als das Haupt der ruſſiſchen Kirche anzuerkennen, und daß 
ber Großfürft von Moffau, in Folge feiner Berwandtihaft mit 
den Paläologen, Griechenland von den Barbaren befreien oder 
wenigſtens fie nie in Ruhe laſſen und ihre Kräfte von Italien 
abziehen werde, das fchon bei dem Namen Mobammeds erbebte. 
Johann willigte gerne ein und verehelichte *) fich mit 
ihr, erfüllte aber feine der Erwartungen bed Papftes: 
er dachte nicht daran, beffen geiftliche Gewalt in Rußland anzuer- 
fennen, und wollte mit den Türken feinen Krieg führen, ba er 
feine Kräfte für die Vernichtung der tatarifchen Horden und zum 
Kampfe mit den Nachfolgern Gedimins aufiparte. Seine Heurath 
mit Sophia hatte einen ganz andern Einfluß auf das Schidfal 
unferes Baterlandes. 

Europa, durch das Unglück Konftantinopels erfchüttert, blicte 
mit lebhafter Neugier auf ein Land, wohin ber legte Sprößling 
des berühmten Haufes der Paläologen 309, und erfuhr, daß Mof- 
fowien ein chriſtliches Neich fen, daß fein Beherrſcher weite Län— 
der befige, und im Stande fey, felbft mit den Türfen es aufzu— 
nehmen. Die Gefandten Europa’s erfchienen einer nah dem an- 
dern in Moffau, ſchloſſen Freundſchafts- und Handelöverträge, und 
bofften namentlich auf eine thätige Mitwirkung Rußlands bei einem 
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hinterließ feine Rechte auf das orientalifche Kaiferreih dem ſpaniſchen 
Könige Ferdinand, dem Katholiſchen. 

*) Der Papft machte Johann, der im Jahre 4467 dur ben Tod feiner 
erften Gemahlin Maria von Twer Wittwer geworden war, burd den 
Cardinal Beſſarion im Jahre 1469 den Vorſchlag, nachdem er feiner 
Behauptung zufolge zwei Bewerber, den König von Franfreih und 
den Herzog von Mailand, abgewiefen hatte. Die Unterhandlungen 
zogen fich in die Länge bis zum Januar 1472, wo Johann einen Ge- 
fendten abfertigte; am 4 Junius war die Verlobung in Rom. Die 
Fürftin reiste mit dem päpftlichen Legaten Anton über Lübeck, Ne: 
vol, Pſtow und Nomgorod, wo fie allenthaben frierlih empfangen 
wurde, nach Moftau, wo fie am 12 November desfelben Jahres ein: 
traf, Sie ftarb am 15 April 1503, 


Kreuzzuge zur Berfagung der Türken, womit man fih im Weſten 
fehr befchäftigte. Johann befreundete fih gern mit den europäifchen 
Fürften, und obwohl er an dem Schidfale der weſtlichen hriftfichen 
Welt feinen Theil nahm, fonbern feine Politik auf die benachbar- 
ten Länder beichränfte, fo verſtand er es bo, aus dem Bündniß 
mit den europäifchen Mächten wefentliche Bortheile für fein Bater- 
fand zu ziehen: er berief namentlich aus Venedig, Mailand und 
Florenz geſchickte Baumeifter, Gießer, Münzmeiſter, Silberarbeiter 
und Bergleute, errichtete mit ihrer Hülfe prächtige Gebäude im 
Kreml, goß Kanonen, ſchlug Münzen, ließ nach foftbaren Metallen 
forichen und befeftigte die Städte. *) Der griehifhen Fürftin 
folgten nah Moffau viele Griechen, welche koſtbare Handſchriften 
mit fih braten und ihre Kenntniffe, zum Theil auch ihre Staatd- 
funft, ung mittheilten. Sophia felbft wirkte durch ihren Berftand, 
ihren Charakter und ihre Rathſchläge nicht wenig zur Ausführung 
der großen Plane Johanns mit: an einem Hofe erzogen, ber feit 
alter Zeit durch feine Weppigfeit berühmt war, fonnte fie ohne 
Zweifel mit der alten einfachen Lebensweiſe unferer Herrſcher nicht 
zufrieden feun, zum mindeften gab feit ihrer Anmwefenheit der 
moffowitifche Hof an Pracht dem byzantinischen nichts nach; es wurden 
viele bisher unbekannte Hofämter errichtet, *) verfchiedene pomp⸗ 
bafte Geremonien, 3. B. der Handfuß ber Zaaren, eingeführt, im 
Titel felbft und dem Wappen des Großfürften Aenderungen vors 
genommen, im Berfehr mit Fremden fing er an fih Zaar von 
Weif- oder Großrußland zu nennen, ***) zählte alle ihm 
*) Unter den bald nah Sophia auf Johanns Wunfh angefommenen 
Künftlern baute Kioraventi Ariſtoteles aud Bologna bie Himmelfahrte- 
firche, dad prächtigfte Denfmal der Baukunſt des fünfzehnten Jahr: 
bunderts, goß Kanonen und Sloden und fhlug Münzen; Marco 
Frefini erbaute ben eigen (granowitsja) Palaſt; Paul Deboffis machte 

fih namentlich durd feine Gießerkunft berühmt. 


**) Waſili der Finftere hinterließ nur vier großfürftlihe Bojaren, einen 
Palaftbeamten und einen Grängbeamten (Dfolnitfhei); Johann hatte 
im Jahre 1180 bereits neunzehn Bojaren und neun Dfolnitfcheis, und 
in den Jahren 1495 und 1496 errichtete er die Würde eines Meiche- 
fhagmeifters, eines Kammerherrn, eines Stallmeifterd und eines 
Marſchalls. 

*) In Acten ber innern Verwaltung nannte er fi öfters „Goſudar 
(Herrfher), Großfürft von ganz Rußland;“ auch gebrauchte man das 
Wort Zaar. 

17 * 


214 


unterworfenen Ränder auf, und nahm das byzantinifche Wappen des 
zweiföpfigen Adlers an, indem er basfelbe mit dem frübern mof- 
fowitifchen, dem Bilde des heiligen Georg, vereinigte. Alles dieſes 
machte einen ftarfen Eindrud auf die Gemüther der Unterthanen, 
und erhob Johann zum Rang eines wirklichen Selbſtherrſchers: 
felbft die Nacdhfommen des heil. Wladimir brüfteten ſich gleich an- 
dern gewöhnlichen Hofleuten mit dem Namen eined Bojaren, und 
füßten ehrfurchtsvoll die Hand des Herrſchers. Endlich haben 
wahrfcheinfich die Zeitgenoffen den Entihluß Johanns, mit Achmet 
den Kampf zu beginnen, der Fürftin Sophia zu danfen, zum min: 
deften ftellte er erft dann die Tributzahlung ein, und verjagte bie 
Gefandten der Horde aus Moffau, als er fih mit ihr verbunden 
hatte; Herberftein bezeugt namentlich, dag die Fürftin unabläſſig 
die Abwerfung des fchimpflichen Joches von ihm gefordert habe. 
Innere Ein: 143. Johann ftellte endlich auch in der innern 

rihtung. Staatseinrichtung eine Ordnung fe. An Einführung 
der Wiffenichaften, an Bildung des Volkes und Mifderung der 
Sitten zu denfen, war nod feine Zeit: vor Allem mußte man bie 
Kräfte und Einkünfte des Neiches vermehren, die Formen des Ge— 
richtsweſens beftimmen, und bauptfächlic das Scidfal Rußlands 
durch eine beflere Thronfolgeordnung fihern. Der unterfcheidende 
Charakter der innern Einrichtung Johanns war nicht ſowohl Neu: 
beit der Grundlagen, als Feftftellung der früheren Formen des 
bürgerlichen Lebens; forgfältig vermied er alles Fremde, hielt ſich 
möglihft an die herkömmlichen Formen, und änderte weder bie 
Rechte noch gegenfeitigen Verhältniſſe; zu gleicher Zeit aber bes 
ftimmte er ihre Sphäre und gab ihnen eine beffere, dem Spftem 
der Alleinberrfchaft entiprechende Richtung; wie Jaroſlaw drüdte er 
den Stempel des Geſetzes auf die Hauptgrundlagen des öffentlichen 
Lebens, und verdiente fih bei der Nachwelt den ächten Namen eines 
Geſetzgebers; in den Bahnen, die er eingefchlagen, entwidelte fi) 
in der Folge bis zu Peter dem Großen das ruſſiſche Leben. 

Um feine Streitkräfte zu vermehren, vertheilteer Güter an eine 
zahlreiche Claſſe freier Leute, DieBojarenfinder, denen er vorzugs- 
weife den Kriegsdienft zur Pflicht machte, fo daß fie auf das erfte Auf- 
gebot in voller Rüftung mit einer beftimmten Zahl von Soldaten ins 
Feld rüden mußten; um eine Einheit in der Einrichtung zu erreichen, 
theilte er Das Heer in Regimenter ab, und zwar je nach Diftrieten, 
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beftimmte die gegenfeitigen Berhältnifle der Woiwoden, ordnete ſtrenge 
Disciplin an, und verftärkte die Artillerie, welche von diefer Zeit 
an unwandelbar eine Zubehör unferes Kriegsweſens wurde. Endlich 
legte er au den Grund zu einem ftehenden Heere, indem er aus» 
ſchließlich zum Kriegsdienfte viele Litthauer und Deutfche aufnahm. 

Zur Vermehrung der Reichseinkünfte ftellte er eine beffere Ord⸗ 
nung in Erhebung der Steuern und Gerichtsabgaben ber, die Land- 
bauer wurden nach Pflügen aufgefchrieben und mit einer beftimmten 
Summe in Geld oder Naturalien belegt. 

Das Gerichtöwefen wurde durch ein Geſetzbuch feftgeftelft, wel⸗ 
des auf Befehl Johanns im Jahre 1497 von dem Diak Gufew ab- 
gefaßt wurde. Hier finden ſich außerdem Beftimmungen über Kauf, 
Darlehen, über die Erbfolge, über Landbefig, Knechte und Land: 
bauern; es diente dem Coder des Zaaren Johann, des Schredlichen, 
und ber Gefegfammlung des Zaaren Alerei Michailowitſch als 
Grundlage. 

144. Aber die wichtigfte der innern Einrichtun- 
gen war eine beflere Thronfolgeordnung, welde den 
Beftand der von ihm gegründeten Herrſchaft befeftigte. Der erſt— 
geborne Sohn Johanns von Maria, der Fürftin von Twer, hieß 
gleichfalls Johann (der jüngere), und wir finden feinen Namen in 
allen Acten neben dem Namen des Großfürften; er war mit ber 
Tochter des Fürften von der Moldau, Stephan, verheurathet, farb 
aber im Fahre 1490 vor dem Bater und hinterließ einen Sohn, 
Dimitri, Der Großfürft, fhon am Rande des Grabes, konnte 
ſich Tange nicht entfchließen, wen er zu feinem Nachfolger beftimmen 
fole, feinen Enfel oder feinen zweiten Sohn Waſili. Der Hof 
war getheilt. Im Jahre 1498 wollten die Freunde Waſili's, ohne 
Zweifel ohne fein Wiffen, biefen durch Gift von feinem Gegner 
befreien; die Berfhwörung wurde entdeckt, Johann flrafte Die Ver- 
brecher, unter denen auch der oben erwähnte Diak Guſew fich be- 
fand, Waſili wurde unter Wache geftellt, Johann wollte ſelbſt 
feine Gemahlin nicht fehen, erklärte feinen Enkel als Nachfolger, 
und Frönte ihn feierlih in der Himmelfahrtsfirde. Nah einem 
Jahre jedoch verföhnte er fih mit Sophia, beftrafte viele Bojaren, 
welche fie verleumbet hatten, und ernannte Waſili zum Herrn und 
Großfürften von Nowgorod und Pſkow. Dimitri nannte ſich Groß» 
fürft von Wladimir und Moſtau. Zum Glück für das Vaterland 
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gelang es Johann, dem Unglüd einer Doppelberrfchaft zuvorzu⸗ 
kommen: nad drei Jahren (1502) faßte er aus unbekannten Ur— 
fachen einen beftigen Zorn gegen Helena und Dimitri, verbot dem 
Enter fih Großfürft zu nennen, ftellte ihn unter Aufſicht, und er- 
flärte Waflli zum Herren von ganz Rußland. Helena flarb vor 
Kummer im Jahre 1505, ihr Sohn aber blieb in engem Gewahr- 
ſam bis an feinen Tod im Jahre 1509. Nachdem Jobann feinen 
ältern Sohn Waſili's zum Herrn von ganz Rußland beflimmt hatte, 
gab er auch feinen jüngern Söhnen bedeutende Beſitzungen, brei 
bis acht Städte nebft vielen Dörfern, ) Sie batten ihren Hof, 
ihre Beamten, und genoffen alle Einfünfte aus den ihnen beftimms 
ten Ländereien, aber fie batten nicht die Herrſcherrechte, wie fie 
bie früheren Theilfürften beſeſſen hatten: fie fonnten feine Mörber 
tichten, durften Feine Muͤnzen fchlagen, hatten an den Staatspadh- 
tungen feinen Antheif, und durften noch weniger mit fremden Mädh- 
ten in Verbindung treten. Mit Einem Worte, fie waren nur 
Privatgüterbefiger, gleih andern reichen Landeigenthümern. Die 
oberfte Gewalt concentrirte fih in Einer Perfon, dem Herrſcher 
zu Moffau. 


HI. Waſili III. 
1505 — 1533, 
Verdlenſte 145. Johann hinterließ ſeinen Nachfolgern drei 
Waſitrs. große Arbeiten: 1) durch allmähliche Bereinigung aller 
ruffifchen Lande zu Einem Ganzen das Reich gegen Welten bis zu 
denjenigen Gränzen augzudehnen, innerhalb deren das Haug des 
heiligen Wladimir vor den Mongolen geherrfcht hatte; 2) durch 
einen entfcheidenden Einfluß auf das Schickſal der tatarifchen, aus 
der goldenen Horde hervorgegangenen Uluffe Das Reich gegen Often 
ficher zu ſtellen; 3) durch allgemeine beftimmte Gefege im Geifte 
der Alleinherrihaft die allgemeinen Grundlagen bes bürgerlichen 
Lebens feftzuftellen und zugleih burd einen engen Verband mit 
den weftlichen Reichen Rußland Europa näher zu bringen und 


*) Dem Jurji Dmitrow, Swenigorod, Kafhin, Rusa, Braͤnſt und 
Serpeift; dem Dimitri Uglitfh, Chlepen, Rogatſchew, Subzom, 
Opoki, Meſchtſchowſt, Opakow, Mologa; dem Simeon Bieſhezkii 
Werch, Kaluga, Koselſt; dem Anbrei Wereja, Wyſchegorod, Alexin, 
Ziubutff, Stariza, Cholm und Nowpgorodor. 
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die Ergebniffe der Künfte und Induſtrie gebitbeter Völfer zu bes 
nügen. Die Grundlagen feiner Politik waren fo feſt, führten fo 
augenfheinlich zur Wohlfahrt des Reiches, und bie won ihm ge- 
gebene Richtung war zugleich fo mächtig, daß fich nad Innen und 
außen Alles aus den von ihm feftgefeßten Grundlagen entwidelte. 
Die fremde Herrfhaft aus dem weftlihen Rußland zu verbrängen, 
Kasan und Aftrahan zu unterwerfen, Rußland von Afien loszu— 
reißen, es mit Europa befannt zu machen, und allen Erfcheinun- 
gen bes bisher größtentheils nın auf Gewohnheiten ruhenden bür⸗ 
gerlichen Lebens ben Stempel des Gefeges aufzubrüden: dieß war 
das Ziel, nach welchem die Nachfolger Johanns bis auf Peter ben 
Großen unabläffig ftrebten. Jeder von ihnen rückte diefem Ziele 
näher, nad Maaßgabe feiner Kräfte, feiner Fähigfeiten, wenn auch, 
fe nach Umftänden, auf verfchiedenen Wegen. Raft zwei Jahrhun- 
berte lang wechfelte die moſtowitiſche Politik niemals, und brachte, 
wie alles Dauernde, auf fefte Grundlagen Begründete, die errvünfch- 
ten Früchte. Rußland erftarkte und errang eine riefenhafte Macht. 

Waſili Joannowitſch erbte von feinem Vater weder den frucht- 
baren Geiſt, noch das geniale Geſchick, und nicht einmal fein Glück, 
aber er begriff recht wohl feine Plane, bemühte ſich, feine Schöpfung 
zu erhalten, und wich nicht ab von bem vorgezeichneten Wege. 
Das gleihe Streben nach Alleinherrſchaft, nach dem Befite des 
weitlihen, in der Gewalt des Haufes Gedimin befindlichen Ruß- 
lands und nach der Bezwingung der räuberifchen tatarifchen Völler 
leitete die Politik Waſili's. Auch die Auswahl der Mittel war 
biefelbe: nach dem Beifpiele feines Vaters fuchte er die Feinde 
feiner Feinde auf, fand in den vrientalifhen Fürften häufig Buns 
desgenoffen, verband ſich mit dem fernen Often und verftärfte 
Rußland im Innern. Seine dreißigfährige Regierung war nur 
eine, wenn auch minder glüdfiche und minder glänzende, Fort 
fegung der Regierung Johanns. 

146. Die Idee der Alleinherrſchaft war unzer⸗ Der rierhautiche 
trennlich von der Idee der Vereinigung aller vuffifhen Kries. 
Lande zu Einem Ganzen. Die eine, wie die andere, waren Die 
Grundlagen der Politik Johanns TI; nach demfelben Ziele ftrebte 
auch unermüdlich fein Sohn. Gleich im Anfang feiner Regierung de- 
mühte fih Waſili den Streit des Hanfes Ralita mit dem Haufe 
Gedimin um das Recht der Herrfchaft im weftlichen Rußland auf 
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eine friedliche Weife zu beendigen. Dort befeftigte ſich nach dem Borgange 
Polens die Wahlregierung: nad dem Tode jedes Groffürften boten bie 
litthauifchen Großen die Krone demjenigen an, welcher ihnen der wür: 
digfte fhien ; allerdings fiel die Wahl gewöhnlich auf Nachkommen Gedi⸗ 
mind, aber der Reichstag hielt ſich für berechtigt, nach Willfür über den 
Thron zu verfügen. Waflli gedachte der Zuneigung ganzer Städte und 
Provinzen bes weftlihen Rußlands für feinen Vater, und 
erffärte nad dem Tode Aleranderd, welcher bald nad 
Johann flarb, den Kitthauifch = ruffifchen Großen feinen Entfchluß, ihr 
Beberrfcher zufeyn, um dem Familienftreit zweier Bölfer von einerlei 
Abkunft und einerlei Glauben ein Ende zu machen. Che diefeaberin 
Wilna den Wunfc des Fürften von Moffau erfuhren, war Aleranders 
Bruder, Sigismund I, bereitd zum Großfürften von Litthauen und in 
Folge deffen auch zum König von Polen ausgerufen worden. Nun war 
der Krieg unvermeidlih. Waftli wollte dem Rechte feines Haufes 
auf Smolenff, Kiew und Wolhynien nicht entfagen, Sigismund 
aber gedachte auch das zurüdzunehmen, was ſchon Johann an fich 
gebradht hatte. Ein wichtiger Umftand befchleunigte den Brud: 
der angefehenfte unter den litthauifchen Großen, Fürft Michael Glinſki, 
fuchteum die Ehre nach, dem Fürften von Moffau zu dienen, begab fi 
mit zwei Brüdern in feinen Schuß, und ftellte die Eroberung von 
Wolhynien und Kiew ald Teiht in Ausfiht. Unſere Truppen 
gingen über den Dniepr und famen bis nah Wilna. Sigiemund 
brachte aber ein zahlreihes Heer auf die Beine und den Khan ber 
Krim gegen Rußland in die Waffen. Um einem allzuharten Kampf 
auszumeichen, willigte der Großfürft in den Abichluß eines Frie— 
dens, wobei ihm der König die Erwerbungen Johanns für 
immer beftätigte. Aber das gute VBernehmen dauerte nicht 
lange: Sigismund brach den Bertrag aus augenfcheinlicher Abnei- 
gung gegen Waſili, befeidigte deſſen Schwefter, die vermwittibte 
Königin Helena, feste diefe gefangen, ſuchte Waftli mit feinen 
Brüdern zu entzweien, und reizte endlich die Tataren der Krim zu 
Einfällen in Rußland auf, Der zweite Krieg begann biutiger als 
der erfte und dauerte zehn Jahre. Waſili wurde unterfügt von 
dem deutfchen Kaiſer Marimilian und bem livländiſchen Heermeifter, 
welche ein Freundſchaftsbündniß mit ihm fchloffen, Sigismund aber 
hatte einen weit thätigern Bundesgenoſſen an dem Khane ber 
Krim, den er durch das Verſprechen, ihm jährlich fünfzehntaufend 
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Ducaten zu zahlen, gegen Rußland in die Waffen brachte. Der 
Sieg neigte fi bald auf diefe, bald auf jene Seite, Waftli, der 
fein Heer felbft anführte, 309 zweimal vor Smolenſk; die Einwohner 
zeigten den lebhafteften Wunfch, ſich ihm zuergeben, aber bie Feſtigkeit 
bes Hitthauifchen Woiwoden Salogub hielt fie zurüd. Als aber 
der Zaar zum drittenmale beranzog, ergaben fie ſich ihm freiwillig 
ohne Kampf. Sigismund dagegen erhielt feinerfeits einen 
glänzenden Sieg über die moffowitifchen Schaaren: ber 2 
berühmte Gefangene Rußlands, Fürft Eonftantin Oftrogffi, der von 
Waſili freundlich aufgenommen worden war, hatte gefchworen, ihn 
nicht zu verratben, ging aber zum Feinde über, erhielt den Obers 
befehl über die litihauiſchen Schaaren, und ſchlug bei Orſcha das 
ganze ruffifche Heer aufs Haupt, wobei dreißigtaufend Dann auf dem 
Pag blieben, alle Woiwoden gefangen wurden, und alle Wagen, 
Fahnen und die ganze Artillerie in die Hände der Feinde geriethen. 
Uebrigeng hatte diefer Schlag feine weiteren Folgen: Dftrogffi zog 
vergebens vor Smolenff, deſſen er ſich nicht bemächtigen konnte; 
der Fürft Waſili Schuiffi vertheidigte, won bem Eifer des Vollkes 
unterftügt, die Stadt. Inzwiſchen gewann der Zaar einen neuen 
Bundesgenoffen an dem Großmeifter des beutfchen Ordens, Albrecht 
von Brandenburg, welder Preußen von Polen befreien wollte. 
Rußland erholte ſich von dem Schlage bei Orſcha. Der Krieg ers 
neuerte fi) mit verftärftem Eifer; vergebens fhlug Marimilian 
durch feinen Gefandten, Baron Herberftein, feine Bermittelung zu 
einem Friedensfchluß vor: der Zaar forderte Kiew, Witebff und 
Polozk, und obwohl ber Einfall der Tataren der Krim zugleich 
mit denen von Kasan, welde bis nah Mofkau gelangten, ihn 
zwang, in einen fünfiährigen Waffenftillftand zu willigen, 

ber in der Folge durch die Bermittelung Karls V auf — 
ſechs Jahre erneuert wurde und ihm Smolenff ſicherte, fo entſagte 
er doch nicht feinen Rechten auf Kiew, Polozk, Witebsk und an- 
dere Städte, welche vor Alters der Familie des heiligen Wladimir 
gehört hatten. 

147. Die Haupturfache unferer Unfälle im Kriege sxampr mir 
mit Sigismund waren bie wiederholten Einbrüche der der Krim. 
Tataren in die öſtlichen Gränzen. Ihre verderblichen Einfälle be- 
gannen feit den Zeiten Waſili's. Mengli Ghirei, welcher Jo— 
hann III fo eifrig gedient hatte, überlebte feinen Verbündeten, und 
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wünfchte beffen Sohne mit gleichem Eifer zu dienen, aber vom Alter ge- 
beugt war er nicht mehr im Stande, feine Murfas, ja nicht einmal 
feine Kinder im Zaume zu halten, welde durch polniiches Gold 
gewonnen gerne unfere Gränzen verbeerten und bis nad Rjäsan 
famen; übrigens war er felbft unzufrieden mit den ärmlichen Ge— 
ſchenken. Noch unbeilvoller wurden ihre Einfälle nad 

1515. dem Tode Mengli Gbire’s, denn fein Sohn Machmed 
Ghirei hegte dent Plan, das vermeintliche Recht der Tſchingiskhani⸗ 
den auf bie Herrfchaft über Rußland zu erneuern, wollte zwiſchen 
Waſili und Sigismund als Richter auftreten, vertheilte Städte an 
fie und forderte von Rußland Tribut. Diefes, durch die Allein- 
berrfchaft gefräftigt, konnte feine Furcht hegen vor dem frübern 
Koche, und Waſili verwarf bie VBermittelung mit Verachtung ; 
nichtödeftoweniger wurden die kecken Plane Machmed Ghirei's für 
Rußland fehr läſtig. Es gelang ihm, unfern Bafallen Schig Ali 
aus Kasan zu vertreiben und an befien Stelle feinen Bruder Sahib 
Gpirei auf den Thron zu ſetzen; eben fo berrichte er in Aſtrachan, 
und fonnte demnad alle aus dem Reiche Batü's hervorgegangenen 
Horden gegen Rußland in Bewegung fegen. Zur Zeit, als die 
ruffifche Hauptmacht an ber weftlichen Gränze fand, warf fidh 
Machmed Ghirei mit allen ihm untergebenen Horden auf Mofkau, 
fchlug die ruffifchen Woiwoden an der Oka, und befagerte 

1521 pie Hauptſtadt. Um fie von der Zerftörung zu vetten, 
zahlten die moftowitifchen Bojaren dem Khan ein reiches Löſegeld, 
und verpflichteten fich in einem befondern Vertrage im Namen bes 
Zaars, aber ohne fein Wiflen, zu einem jährlichen Tribut an die 
Krim. Auf dem Rückweg zog Machmed Gihirei vor Riäsan, um 
aud von diefem ein Löfegeld zu erheben, aber der Woiwode von 
Rjäsan, der tapfere Chabar Simſti, brachte glücklicher Weiſe den 
Tataren eine Niederlage bei, vernichtete den Vertrag und bewies 
dem Baterlande, daß die Zeiten Batü's ſich nicht erneuern ließen. 
Bald darauf fiel Machmed Ghirei unter den Dolchen der nagaifchen 
Murfas, und die Krim war lange Zeit das Opfer innerer Kämpfe, 
ariege mir 148. Außer dem mühfeligen Kampfe mit dem Khane 
Katar. der Krim zwang noch ein anderer wichtiger Umftand ben 
Großfürften, Sigismund noch einige Zeit im Befiße bed weſt—⸗ 
lichen Rußlands zu laſſen, nämlich Die Gefährdung des Reiches von 
Dften Her, Seit Johann ber Große an das Zaarthum Kasan feine 
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Hanb legte, konnte es ſich ber ruſſiſchen Herrſchaft nicht entziehen, 
ſtrüubte fi) aber noch gegen dieſelbe, als es ſchon völlig unterwors 
fen war. Johann felbft mußte noch vor dem Ende feines Lebens, 
auf feinem Todbette noch, mit der Bezwingung feines Bafallen 
Mahmed Amin fih befhäftigen, der, angereizt von einer Yiftigen 
Frau, feine Untertbanen aufwiegelte, und in bas Gebiet 
von Nifhegorod einbrach. Waſili, ſtets den Vorſchriften *65. 
ſeines Vaters getreu, wollte eine ſo wichtige Erwerbung nicht aus 
den Händen laſſen, zwang gleich im Anfange ſeiner Regierung 
Machmed Amin zur Abbitte, und nöthigte denſelben, feine Abhän- 
gigfeit von dem Groffürften von Moffau anzuerkennen. 
Etwa fünfzehn Jahre lang blieben die Kasaner ruhig, und een 
nad) Machmed Amins Tode erbaten fich feine Diener und Murfas 
einen neuen Zaar aus den Händen bed Großfürften. Er gab ihnen 
ben jungen Schig Ali. Eine weitfhauende Politik leitete biefe 
Wahl. Schig Ai, zu Moffau erzogen und Waflli eifrig ergeben, 
war ein Enkel Achmeds, des letzten Khans der goldenen Horde, und 
folglich der natürliche Reind des Khans der Krim, deſſen Plane 
Rußland fo gefährlich wurden Machmed Gpirei, der gerne feinen 
Bruder Sahib auf dem Thron von Kasan gefeben hätte, wußte das 
förrifhe Volk aufzureizgen, das, unzufrieden mit Ali wegen feiner 
Anhänglichfeit an den Großfürften, ihn verjagte und Sahib 
mit Freuden aufnahm, Der neue Zaar, von feinem Bru:- 
der unterftügt, befeftigte fih auf feinem Throne, wollte von einer 
Untergebenheit unter den Großfürften von Moffau nichts hören, 
ermorbete ohne Gnade die ruffischen Kaufleute, hieb fogar die Ge— 
fandten nieder, und belagerte Moffau zugleich mit feinem Bruder. 
Waſili eilte die Unordnungen in der Krim zu bemüßen, und bemühte 
fih aus allen Kräften Kasan der Herrichaft eines ihm fo feindfeligen 
Gefchlechtes zu entreißen. Sahib konnte fich nicht auf dem _ 
Throne halten, und floh nach der Krim, das Bolf aber *— 
weigerte ſich, Schig Ali aufzunehmen, und hielt ſich mit außerordent⸗ 
licher Hartnäckigkeit zu Sahibs Neffen, Sapha Ghirei. Der Groß—⸗ 
fürſt wollte auch ihn nicht auf dem Throne ſehen, zog abermals mit 
ſeiner ganzen Macht aus, und nach blutigen Kämpfen entfernte ſich 
auch Sapha Ghirei. Die Kasaner unterwarfen ſich: Waſili gab 
ihnen den jüngern Bruder Schig Ali's, Cnalei, zum Zaar, 
der ſich als den Vaſallen Waſili's anerfannte, und fo bes * 


1521. 


müthig ſich erwies, daß er ſich nicht einmal ohne den Willen des 
Großfürften von Moſkau verhenrathete. Die Unterwerfung Kasans 
nahm die Testen Jahre Waſili's in Anfpruh und z0g feine Auf- 
merffamfeit von dem Hauptziel, der Eroberung des weftlichen Ruß⸗ 
lands, ab. 

Dietepten zäeie 149. Um fo glüdticher befolgte Waſili die Politik ſei⸗ 
fürtentpümer. nes Vaters in dem Streben nad) Alleinherrfchaft. Im An- 
fange feiner Regierung befaßen Pſkow, der Fürft von Rjäsan, fo wie 
bie von Litthauen abgefallenen Fürften von Sjewerien und Starodub, 
noch einen Schatten von Selbftftändigfeit; Johann Tieß ihnen das 
alte Recht der innern Berwaltung und der Steuererhebung; ber 
Stadt Pſkow aus Dankbarkeit für den fortwährenden Eifer ihrer 
Bürger, die fich ftets zu unbedingtem Dienfte bereit zeigten, dem 
Fürften von Rjäsan aus befonderer Zuneigung zu deſſen Gemahlin, 
feiner Schwefter Anna; den Fürften von Sewerien und Starobub 
aus Furt, fie möchten wieder zu Litthauen zurüdfehren; bie 
Hauptſache war indeß, daß Johann ihre alten Rechte wegen ihres 
fihtlihen Eifers für Moffau nicht antaftete. Waſili hatte gleich— 
falls feine Beranlaffung, ihnen zu zürnen: Pflow war der Schild 
Moſkau's gegen Weften, Schemjälin der Schreden ber Krim; 
ber Fürft von Rjäsan trug die Vereinigung eines ganzen Bier: 
theild feines Fürftenthums mit dem von Moffau ganz geduldig 
und ftritt nicht mit Waftli, als bdiefer den Titel eines Fürſten 
von Riäsan annahm. Aber felbft der Schatten einer abgefonderten 
Selbftftändigfeit vertrug fih nicht mit dem Syſteme der Alleinherr- 
fhaft, und Johanns Sohn fuchte nur einen Borwand, um bad 
Theilungsfpftem von Grund aus zu vernichten und in allen Pro- 
vinzen einerlei Form der Staatsverwaltung einzurichten. Die in- 
nern Uneinigfeiten ber Pffowitaner und ihre demüthigen Klagen 
gegen den großfürftlichen Stellvertreter dienten ald Vorwand, fie 
der Wiederfpänftigfeit zu beſchuldigen. Waſili hob ohne alles 
Blutvergießen, durch einen bloßen Befehl, die Volksverſammlung 
auf, fhhaffte das Amt eines Bürgermeifters ab, und flellte Pſkow 
mit den übrigen Städten gleich, indem er ihm moſkowitiſche Beamte 
als Richter und Steuereinnehmer gab. Die verfändigen Pſkowi⸗ 
taner erfannten felbft die Unerfäßlichkeit dieſer Maaßregel und trennten 
fih, wenn auch mit Bedauern, doch ohne offenes Murren und 
ohne hartnädiges Widerfireben von ihren alten Einrichtungen. 


Der Fürft von Rjäsan, Waſili's Neffe, wurde feindfeliger 
Verbindungen mit der Krim befchufdigt, fam nach Moſ- 131% 
fau, um ſich zu rechtfertigen, und wurde ind Gefängniß geworfen, 
von wo er nad Litthauen floh und dort unbefannt ftarb. _ 

Ein noch ſchlimmeres Loos traf den legten Theilfürften 1521. 
Waſili Schemjäfin von Sjewerien, welcher die Geißel der Tataren 
in der Krim gewefen war: von feinen Feinden, namentlich feinem 
Verwandten und Nachbarn, Simeon von Starodub, geheimer Ber- 
bindungen mit bem Großfürften von Litthauen befchuldigt, erfchien 
er furdtlos in Moffau, lieferte unzweifelhafte Beweife feiner Un- 
ſchuld, fehrte ehrenvoll in fein Fürftenthum zurüd, und diente, wie 
früher, dem Baterlande; nad fünf Jahren aber wurde er von 
neuem des Verraths befchuldigt, und ftellte fih abermals freiwillig 
in Moffau vor Gericht, kehrte aber nicht mehr zurüd: er 
farb im Gefängniß. 


Mit dem Tode Schemjäfins hörten die Theilfürſtenthümer in 
unferem Baterlande auf. Die Brüder Waſili's, welde nah dem 
Teftamente ihres Baters befondere Städte, aber feine Herrſchafts— 
rechte erhalten hatten, beunrubigten den Großfürften nicht, wie dieß 
früher der Fall gewefen war, durch endloſe Streitigkeiten über die 
Gränzen der beiderfeitigen Befigungen und die Vertheilung der 
Einfünfte; fie fuchten nicht durch Bündniſſe mit Litthauen zu fchreden, 
wagten nicht an eine ſchriftliche Beftätigung der ihnen von ihrem - 
Bater zugewiefenen Antheife auch nur zu denfen, und beftrebten 
ih, durch eifrigen Dienft dem Herrfcher jeden Anlaß zur Unzu— 
friedenheit zu benehmen. *) Endlich beftätigte Waſili auf die feier- 
lichte und entfchiedenfte Weife die Verordnung Dimitri Donſkoi's 
über die Thronfolgeordnung nad) dem Rechte der Erfigeburt in ge- 
rader abfteigender Linie, indem er feinen älteften Sohn, den drei- 
jährigen Johann, den ihm feine zweite Gemahlin Helena Glinffa 
geboren hatte, zu feinem Nachfolger erffärte; die Brüder des Groß— 
fürften mußten, wie alle Untertbanen, dem jungen Fürften un— 
bedingt huldigen. 


1526. 


*) Nur Simeon Joannowitſch fam, noch jung, auf den Math böfer Boja⸗ 
sen auf den Einfall, fih nach Littbauen zu flühten, bereute ed aber 
balb, 
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verloden feiner 150. Die fünfzigiährige Regierung von Waſili's 
Regierung. . Sohne Johann, dem Schredlichen, bietet drei von ein- 
ander fcharf unterfchiedene Gemälde bar: feine Jugend war bezeich- 
1555— 1547. net durch die Hartherzigfeit feiner Mutter, die gefeglofe 
Herrichfucht der Bojaren und durch innere und Äußere Unfälle; Die 
Jahre feines reifern Mannesalters find erhellt durch den 
15971565. Ruhm feiner Siege, durch feine kluge Politit und durch 
die innere Ordnung des Staates; im Alter war er ber 
509-158, Schrecken mehr feiner Untertbanen als der Feinde feines 
Baterlandes. Aber trog des ſcharfen Unterſchieds dieſer drei Pe- 
rioden, troß der wiberfprechenden Eigenschaften der den Herrſcher 
umgebenden Perfonen, bfieb die Politif des moffowitiihen Hofes 
größtentheils ſich gleich: fie ftrebte fortwährend nach dem von Jo— 
bann dem Großen geftedten Ziele, nach der Befeftigung der Allein- 
berrfhaft, nach innerer Ordnung, nad Unterwerfung ber tatarifchen 
Bölfer, und befonders nach Bereinigung des öftlichen und weftlichen 
Rußlands. Bei einer folhen Beftindigfeit Fonnten die Früchte nicht 
ausbleiben: in der That wurden auch unter Johann die Plane feines 
Großvaters größtenteils vollzogen, drei tatarifche Reiche dem ruffi- 
ſchen Scepter unterworfen, Rußland näberte ſich Europa noch mebr, er- 
hielt eine beifere Einrichtung, und obwohl die Bereinigung des öftlichen 
Rußlands mit dem weftlichen fich nicht verwirflichte, fo bewiefen doch 
die Ereigniffe auf eine immer überzeugendere Weife die Unerläßlic- 
feit derfelben für die Wohlfahrt des ganzen öftlichen Europa’s, 
— 151. Nach dem Teſtamente des Vaters ſollte Jo— 
Gelena's. hann unter der Vormundſchaft feiner Mutter und der Boja- 
1555-4558. ren bis zum fünfzehnten Jahr feines Alters bleiben. He 
lena regierte das Reich höchſtens vier Jahre lang, geftüst auf den Reichs— 
rath, der aus den Brüdern Waſili's und zwanzig der angefebenften 
Großen beftand, unter denen ſich die Fürften Bielffi, Schuiſti, Glinſti, 
Obolenſki und Ddojewffi befanden; mehr Macht als die übrigen be- 
faß der Günftling der Großfürftin Owtſchina Telepnew Obolenſti. 
In den äußern Angelegenheiten wich Helena von ber Politik ihres 
Gemahls nicht ab: ohne Verluſt feste fie den Krieg mit Sigismund I, 


der bie verlorenen Provinzen wieber gewinnen wollte, fort, und 
nöthigte ihn zu einem fünfjährigen Waffenftillftand, wobei fie nur 
Gomel abtrat und die neuen Feſtungen Sebeib und Sa -⸗· 
wolotfchie behielt; fie Tieß fih durch die Drohungen des 1?” 
Khans der Krim nicht ſchrecken und firengte alle Kräfte an, um bie 
ruſſiſche Herrfchaft über Rasan zu behaupten, wo die Murfas Ena- 
lei getödtet, Sapha Ghirei aufs neue berbeigerufen hatten und ſich 
von der Oberberrfchaft bes moffowitifchen Hofes befreien wollten; 
inzwiſchen befeftigte fie durch neue Verträge die freundfchaftlichen 
Verbindungen mit dem beutfhen Kaiſer Karl V, mit dem Könige 
von Schweden, mit dem Hofpodar der Moldau und dem Sultan. 
Auf gleiche Weife bemühte fie fich um die innere Ordnung: fie baute, 
erneuerte und befeftigte Städte, *),bevölferte Einöden mit litthaui— 
fhen Ausgewanderten und führte ein beſſeres Münzſyſtem **) ein. 
Nur Ein Flecken ſchwärzt ihr Andenken: um fih und ihren Sopn 
auf dem Thron zu befeftigen, ließ fie ohne Barmberzigfeit die Brü- 
der ihres Gemahls umbringen und verfchonte nicht einmal ihren 
eigenen Obeim: Jurji Joannowitich von Dmitrow, Andrei Joan: 
nowitfch von Stariza und Fürſt Michael Glinſki wurden einzig auf 
ben Rath von Obrenbläfern ohne alle Schuld ins Gefängniß ges 
worfen, und farben daſelbſt. ***) 

152. Der frühzeitige Tod Helena’s war troß —— 
ber Härte ihres Charakters und der allgemeinen Ab- ver Großen. 
neigung gegen fie ein großes Unglüf für das Bater- 73314547. 
land: das Reich blieb ohne Negenten. Johann war noch nicht 





*) Unter ihr wurde in Moſkau Kitaigorod und eine fteinerne Feitung 
mit vier Thuͤrmen gebaut, eben fo bie Städte Mokſchan, Buigorod und 
Balachna; wieder hergeftellt wurden: Vronft, Wladimir, Jaroslawl 
und Twer, welche in Aſche verwandelt waren; befeftigt wurden Uftiug 
und Wologda. 

**, Aus dem Pfund Silber fhlug man früher fünf Mubel, zwei Gri- 
wen; im Verkehr waren viele alte, auch befchnittene und falfhe Mün- 
zen; Helena befahl, fie umzufhmelzen, aus bem Pfunde ſechs Mubel 
zu prägen, und bie Falfhmünzer zu firafen. 

**) Jurii, der Oheim Johanns, wurde am 11 December 1555 ind Ge: 
fängniß gefperrt und flarb am 18 Auguſt 1556 vor Hunger ; Andrei, 
der zweite Oheim Johanns, wurbe im Junius 1537 eingefperrt und 
farb nach ſechs Monaten am 7 December; Michael Glinſki, Helend’s 
Oheim, ftarb noch früher am 15 December 1534. 


acht Jahre; der Bojarenrath hatte das Net der Vormundſchaft 
nach dem Teftamente Waſili's; aber ſelbſt in Republiken berrfcht 
immer nur Ein Kopf, und um fo weniger fonnte man etwas Gutes 
von der Regierung einer Anzahl Beamten in einem Staate erwar—⸗ 
ten, deffen Grundlage die Alleinherrichaft war. Nicht Einer von 
den Großen, welche den Thron Johanns umgaben, erhob fih über 
die andern durch glänzende Talente: alle ftrebten nad der Herr- 
fchaft, und jeder ftieß auf eine Menge Nebenbuhler, die ihm we- 
der an Ehrfuht, noh an Talent, noch an Zahl der Anhänger 
nadftanden. Der Hof fpaltete fi in Parteien, die Gegner ver- 
drängten einander, nicht felten wurden fie handgemein, die Starfen 
traten die Schwachen nieder und fielen dann felbft unter den Strei- 
hen der Stärken; jeder Theil eilte, wenn er die Oberhand erhielt, 
die ungefegliche Herrſchaft zu benügen, und plünderte Städte und ganze 
Provinzen; das Bolf, das unter den Wucherern und der Habfucht der 
Oligarchen litt, ſah zugleich mit Schreden das Vaterland durch Frembde 
verheert. Die Regierung der Großen dauerte etwa zehn Jahre. 

Anfangs eignete fih der Aeltefte unter den Boja— 
De an ren, Fürſt Wafili Shuiffi, die Herrſchaft zu, 
nah ihm fein Bruder Iwan, Willfürlich berrfchten fie im Reichs— 
rathe, fperrten die Großen ind Gefängniß, beraubten den Schag, 
plünderten durch ihre Geſellen den ganzen Staat, flürzten den 
Metropoliten Daniel, und betrugen ſich felbft gegen den Fürften 
mit trogiger Frechheit. ’ 

Fürft Iwan Bielffi, durch die Kürbitte des 
neuen Metropoliten Joafaph aus dem Gefängniffe be- 
freit, bildete glücklich eine ftarfe Partei, entfernte den Fürften Iwan 
Schuiffi von der Regierung, und berrfchte mit feinen Brüdern et 
was gemäßigter, ald die vorhergehenden Dligarchen: er ſchaffte viele 
ungefeglihe, von feinen Vorgängern eingeführte Auflagen ab, er— 
feichterte das Loos der unſchuldigen Gefangenen, worunter fi 
der Better Johanns, Wladimir Andrejewitfch von Stariza, befand, 

j und vettete durch einen muthigen Widerftand gegen den 
A. Khan der Krim, Sabib Gbirei, an den Ufern der Oka 
fein Baterland vor der Verheerung. Seine Herrfihaft dauerte 
leider nicht über ein Jahr. 
| Iwan Schuiffi brach mit bewaffneten Genof- 
DRS ſen in den großfürftlichen Palaſt und ließ Bielſti, den 
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Metropoliten und alle Anhänger der gemäßigten Partei ergreifen 
und in den Kerfer werfen; er war nun abermals dag 

Haupt des Reiches und die früheren Unruhen und ich 
Zerrüttungen begannen aufs neue, doch, der Herrſchaft überdrüffig, 
- trat er freiwillig zurüd und übergab die Regierung feinen nächften 
Berwandten, deren Haupt Andrei Schuiffi war, ein troßiger, 
wilder Depot. Beinahe hätte er in Gegenwart des Großfürften, 
der bereits dreizehn Jahre alt war, deſſen Liebling Woronzow 
foltern laſſen; ſelbſt die nächte Berwandtfchaft mit der zaarifchen 
Familie rettete feinen vor dem argwöhnifhen Oligarchen. 

Den Oheimen Johanns, den Fürften Glinffi, 
Jurji und Michailo, Söhnen Waſili's, drohte Verban— 
nung oder Todesſtrafe, ſie ſtrebten aber dennoch, wie die anderen, 
nad) der oberſten Gewalt, und es gelang ihnen, Schuiffi zu ſtür— 
zen und fih an feine Stelle zu fegen. Ihre herrſch— v 
füchtigen Plane mit dem Willen des Großfürften dedend, nn 
verfolgten fie fhonungslos alle durch ihre Eigenfchaften gefährlichen 
Großen und ließen vielen derjelben die Köpfe abfchlagen. Ihre 
Regierung war durch unaufhörlihe Berfolgungen bezeichnet, und 
durch fie fielen Schuiffi, Sfopin, Temfin, Golowin, Buturlin, Ku: 
benski, Palezti, Woronzow, Gorbati und andere. 

153. Die zehnjährige Herrfchaft der Großen hatte  «ryiesung 
zweierlei nachtheilige Folgen. Die erfte war die Ente Iobanne. 
fräftung des Staates nad) innen; die Bojaren, mit ihren Streitig- 
feiten befchäftigt, fonnten nicht mit Erfolg die Plane Johanns des 
Großen fortfegen, fie verloren den frühern Einfluß auf Kasan, 
zitterten vor dem Khane der Krim, welcher unter ihrer Regierung 
dem Volke fih als den zweiten Mamai zeigte, und betrachteten 
die Herrfchaft Polens im weftlihen Rußland mit gleichgüftigen 
Blicken. Noch verberblicher war die zweite Folge: die vernach— 
fäffigte Erziehung Johanns. Mit einem fcharfen Verſtande und 
einem feften Willen vereinigte er eine glühende Einbildungsfraft, 
ſtarke Leidenſchaften, und konnte bei forgfältiger Aufficht und fortdau- 
ernder leitung zum Guten ein großer Kürft werden; die Bojaren thaten 
durchaus das Gegentheil: indem fie bei ihrem willfürlihen Ver— 
fahren ihn durch Trotz erbitterten, pflanzten fie in die junge Geele 
Haß gegen fie felbft, gegen ihre Kinder und Enfel, thaten zugleich 


nichts, um feine Leidenfchaften zu zügeln, fo daß die en 
uUfrialomwd Geichichte von Rußland, J. 


Die Glinftit, 


der verderblichften Neigungen bei ihm unvermeidlich eintrat. Johann 
Hatte von feiner Mutter einen harten Sinn geerbt, und zeigte ſchon 
in feinen jugendlichen Zeitvertreiben eine gewiſſe Härte des Gemüthes, 
die Bofaren aber thaten nicht nur nichts, um feinen Charakter zu 
mildern, fondern machten ihn nur noch härter, ba fie ihr Gefallen 
daran fanden, wenn er die Hofdiener mit Hunden beste oder zu 
Pferd über das gemeine Volk hinjagte. Das war noch wenig: ſchon 
in ber Kindheit gemöhnten fie ihn an Hinrichtungen, und faben mit 
Freuden zu, wenn er ihren Nebenbublern die Köpfe abfchlug. 
As Johann volljährig geworden, wollte er felbft regieren, und 
weihte den Antritt feiner Herrfchaft mit einer feierlichen 
1597. Ceremonie ein: im Fahre 1547 Tieß er fih in der Him— 
melfahrtsficche Frönen und nahm den Titel Zaar an, mit welchem 
man den Begriff eines unbefchränften Selbftherrfches verband; aber 
in Folge feiner nachläffigen Erziehung fannte er weder feine bobe 
Beftimmung, noch die wahren Bedürfniffe feines Reiches, das durch 
die zaarifhen Beamten fo wie Durch die Äußeren Feinde litt; er ver- 
brachte feine Zeit in raufhenden Beluftigungen, fpielte mit den Bes 
weifen feiner Gnade und feines Zorns und hörte nur auf Schmeichler 
und Obrenbläfer. Die Glinffis hatten wie früher das Ruder der 
Regierung in der Hand, erwarben ſich aber den allgemeinen Haß durch 
die Habfucht ihrer Genoffen, durch ihre Ungerechtigkeit und ihre grau- 
famen Strafen. Zum Glück für Rußland fandte ihm das Schiefal 
andere Leiter, welche zwar den Samen des Böfen nicht auszurotten 
vermochten, aber den Fürſten dreizehn Jahre Tang auf dem Wege des 
Ruhms und der Tugend zu halten und Bieles für das Baterland zu 
thun verftanden. 
Enivefler und 154. Bald nad der Krönung trat am Hofe und 
Adaſchew. im ganzen Reiche eine unerwartete Veränderung ein: 
die Glinſkis verloren ihre Gewalt, ihre Genoſſen wurden entfernt, 
und im Palafte verftummten die Spaßmacher und die Poffenreißer. 
Die Regierung zeigte eine ungewöhnliche Thätigfeit in innern und 
äußern Angelegenheiten, jeder Schritt zeugte von kluger Staatsfunft 
von einem Haren Begriff der Bedürfniffe des Reiches und vom Stres 
bennad dem Wohl des Baterlandes; mit Einem Worte, es erneuerte 
fih die Zeit JZohanns des Großen. Urſache diefer wohltbätigen 
Veränderung war der Jerei von Nowgorod, Spivefter: er hatte fi 
dem Zaar genäbert bei Gelegenheit eines großen Brandes, welder 


29 
Moſtau verbeerte, ) Auf Anfliften der Schuiſtis 


welche die Gfinffis gerne entfernt hätten, um ſelbſt ang ?ı Fun aba⸗. 
Ruder zu gelangen, verfolgte das erbitterte Volk, welches die Un⸗ 
fälle den Zaubereien der Glinſtis ſchuld gab, mit Wuth die ver- 
meintlichen Zauberer, und ermordete einen der Glinſtis, Zurfi, einen 
Oheim des Zaars in der Himmelfahrtsficche. Auf dem Aſchenhau⸗ 
fen Moſtau's brach ein furchtbarer Aufſtand aus: als Johann, 
welcher ſich nach den Worobbergen entfernt hatte, mit Zittern die 
Klagen der Aufrührer anhörte, trat Sylveſter zu ihm, drohte in 
ſtarken Ausdrücken abermals mit dem Zorn des Himmels, und er⸗ 
fhütterte fo feine Seele. Von Natur mit einem gefunden Verftande 
begabt, erfannte Johann den ganzen Abgrund des Uebels, worein 
ihn feine unwürdigen Lieblinge ftürzten, und beſchloß ein anderer 
Menſch, Vater feiner Untertbanen und Herrfcher im vollen Sinne 
des Wortes zu werben. 
AS der junge Zaar den Aufftand gedämpft und durch aufrich⸗ 
tige Neue vor den verſammelten Bifhöfen fein Gewiſſen gereinigt 
batte, berief er auserlefene Männer aus alfen Ständen nad Mo- 
ſtau und 309 begleitet von der Geiftlichfeit und dem Hofe zu ihnen 
binaus aufden Richtplatz: in einer rührenden Rede ftelfte er ihnen bie 
Unordnungen der frühern Zeit vor, verſprach alles Vergangene der 
Vergeſſenheit zu übergeben und ein gerechter Zaar zu ſeyn. Er hielt 
fein Wort. Seinen Thron umgaben Leute, die um das Wohl des 
Baterlandes eifrig bemüht waren. Ueber allen ftanden nicht durch 
bohe Würde, fondern durch das Vertrauen des Zaars zwei unver: 
geßlihe Männer: Spivefter und Adaſchew. Spivefter, der den 
einfachen Titel eines Jerei bebielt, war die Seele der Regierung, 
der Urheber aller wohlthätigen Plane Johanns, der Wäaͤchter feiner 
Tugend, **) Alexei Adaſchew, eben fo uneigennügig, dem Zaar 
und Baterlande gleich ergeben, war ein geſchickter Diplomat und 
ein tapferer Krieger, der die Freundſchaft Johanns genoß und nicht 





*) In furger Zeit fanden mehrere Brände ftatt: der erfte am 42 April 
verwandelte Kitaigorod in Aſche, der zweite am 20 April ganze Stra- 
pen jenfeits der Jauſa, der dritte umd größte am 21 Junius verbeerte 
faft ganz Moffau, 

**) Johann felbit bezeugt in feinen Briefen an Kurbfki, daß Spiveiter 
bis zum Jahre 1560 im Namen des Zaars regiert habe. 
| 18 * 
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zum Böfen mißbrauchte, die Nectöverwaltung überwachte, die Un— 
terhbandlungen mit den fremden Geſandten führte und mebr als Ein— 
mal das Heer mit glänzendem Erfolg befebligte. *) Durch dauernde 
Freundfhaft und durch den alleinigen Gedanfen an das Vaterland 
vereint, Fonnten fie Jobann um fo eber auf dem Pfad der Tugend 
erhalten, als fie unterftügt wurden durch die Zaarin Anaſtaſia Ro— 
maromwna, eine verftindige, tugendhafte Fürſtin, welche durch die 
Sanftmutb ihres Charakters den rauben Sinn ihres Gemahls mil; 
derte und feine Leidenfchaften zügelte. **) Spivefter und Adaſchew 
fanden für den Zaar Männer, welde in der Staatsverwaltung und 
auf dem Schlachtfelde gleich geſchick waren. Der oberfte Heerführer 
war Fürft Michael Worstynifi, der Held von Kasan und der Schreden 
der Tataren der Krim. Iwan Scheremetjew, Fürft Alerander Gorbatv— 
Susdalffi, Serebräny-Obolenffi, Schtfhenätjew, Pronffi, Kurbifi, 
‚Sadarin und viele andere ftanden ibm weder an Tapferfeit, noch 
an Eifer für den Thron nad. 
Inner⸗ 155. Geleitet durch die Ratbſchläge Sylvefters und 
Einrichtung. Adaſchews wandte Jobann feine Aufmerfamfeit vor Allem 
auf den innern Zuftand des Neiches, der während feiner Minder- 
jährigfeit in Unordnung gerathen war, und befabl dem Rath der 
Bojaren und der Berfammlung der Biihöfe Maafregeln für die 
innere Ordnung des Staates zu treffen. Sein Wille wurde mit bei- 
fpielfofer Thätigfeit und mit dem gewünfchten Erfolge vollzogen: in 
furzer Zeit wurden wichtige Gefege ertheilt, welche viele Verhältniſſe 
des Öffentlichen Lebens umfaßten, Gejege, die um fo merfwürbdiger 
find, als ihnen ein deutlicher Begriff von den Bebürfniffen des Staa- 
tes, von Eittlichfeit und von der Notbwendigfeit der Bildung zu 
Grunde lag. Die Negierung bemübte fih vor Allem um eine gute 
Rechtspflege, fammelte, ordnete und vervollftändigte die Gefege, 
namentlich das Rechtsbuch Johanns II und die befondern Verord— 





*) Er hatte lange fein bedeutendes Amt am Hofe, blieb geraume Zeit 
bloß Kammerberr, und erhielt erft fpäter die Würde eines Okolnitſchei; 
er hatte die Klagen u vernehmen über ungerechte Urtheilsfpräcde. 
Wir werden weiter unten feben, daß ır mit dem König von Kasan, 
alt, die Unterhandiungen führte, und ihn überredete den Thron zu 
verlaffen. 

**) Anaftafia war die Tochter Roman Jurjewitſch Sacharins, des Ur: 
großvaters Baar Michael Feodorowitſchs. 
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nungen, und führte im ganzen Reiche ein gemeinfames Syſtem der 
Griminalgefe ge unter dem Namen Gerichtsbuch (Subebnif) ein. 
Hier find alle Arten von Verbrechen fehr deutlich und genau be— 
zeichnet, das Maaf der Strafen und die Berantwortlichfeit der 
Richter beftimmt. Die Untertbanen wurden gegen die Willkür 
der zaarifhen Stellvertreter durch weiſe Verordnungen geſchützt, 
den Städten und Dörfern wurde das Necht ertheilt, aus den be: 
ften Bürgern Staroften (Neltefte) und Zielowalnifs (Geſchworne) 
für das BVolfsgeriht in Verbindung mit den zaarifhen Beamten 
zu wählen. Die Reinheit der Sitten war ein anderer, nicht mins 
der wichtiger Gegenftand der Borforge der Negierung: durch die 
Goneilienbefchläffe, welche unter dem Namen Stoglaw (hundert Ga- 
pitel) befannt find, wurden die Regeln der Kirchenordnung feit- 
geftellt, mehrere Aergerniffe aus dem Wege geräumt und dem Aber- 
glauben geftenert, wobei man zugleich die Geiftlichfeit auf eine 
folhe Stufe zu beben fuchte, daß fie den Laien als Beifpiel dienen 
fönne, Da aber der wohlthätige Einfluß der weifeften Gefege von 
ihrer Bollziebung abhängt, und die Reinheit der Sitten unzertrenn- 
li ift von der Bildung des Berftandes, fo wurden auch zur Er— 
reihung diejes Zwedes Maafregeln ergriffen. Hinſichtlich des er- 
ften Punfes wurde eine Art Verbefferungspolizei angeordnet, deren 
Haupt Alerei Adaſchew war: ernahm von jedem Beleidigten Klagen 
an und legte fie dem Zaar vor; andere vertraute Beamte forgten 
für die Öffentlihe Ruhe, beitraften Völlerei, freches Benehmen und 
verfchiedene andere Uebertretungen ; den Städten und Dörfern wurde 
geftattet, zur Beauffihtigung der Landespolizei Hunbderter und Fünf: 
ziger aus befannten, redlihen Bürgern zu wählen. umterrichts 
Hinfihtlich des zweiten Punktes, nämlich der Unters anſalten. 
weifung der Unterthanen, wurde befohlen, in Moffau und in an— 
bern Städten Bolfsfhulen anzulegen. Dieß war noch bei weitem 
nicht Alles: Johann trug dem Sachſen Schlit auf, in Deutjchland 
für feinen Dienft Handwerfer, Künftler, Aerzte, Apotheker, Typo— 
grapben und andere in Sprachen und Wiffenfchaften erfabrne Leute 
anzumwerben. Die neidifhe Politif der Hanfa und der livländiſchen 
Ritter, welche die Fortfchritte in unferm Lande fürchteten, zerftör- 
ten den großen Plan Johanns. *) Trog allem dem fann die 
*, Schlit erhielt auf dem Augsburger Reichtag von Karl V die Erlaub: 
niß, tauglihe Leute für dem gaarifhen Dienft anzuwerben unter der 
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Gründung einer Druckerei in Moſtau, ber erften im 
Ruftand, als ein Beweis der Fugen Sorgfalt für bie 
Aufklärung des Bolfes dienen. *) 

Die Aufere Sicherheit des Reiches wurde durch 
eine vorzügliche Heereseinrichtung befeftigt. Nach dem 
Beifpiele feines Großvaters verteilte Johann auf eine Strede 
von 60 und 70 Werften von Moflau an Bofaren, Okolnitſcheis, 
Hofleute und Bojarenkinder Ländereien mit dem Beding, daß fie 
auf die erfte Aufforderung mit einer beftimmten Anzahl ausgerüfte- 
ter Mannſchaft ind Feld ziehen follten. So wurde die bedeutendſte 
Kriegsmacht in den Umgebungen von Moſtau vereinigt. m der 
Folge ließ er im ganzen Reiche Meffungen anftellen, um den Guts— 
befigern nach Berbienft und Würden ihre Ländereien zuzutbeilen, 
-beftimmte den Kriegern einen Sold für die Zeit des Reldzuges, 
Tegte zu biefem Ende auf die ftäbtifchen Gewerbe eine Steuer, und 
fchaffte dagegen die gerichtlichen Gefälle ab; errichtete eine ftebende 
Mannihaft unter dem Namen der Strelzen (Schügen), führte eine 
firenge Subordination em und fchaffte die erblichen Rechte 
auf die Aemter dev Woiwoden ab. Die Folgen dieſer 
Maaßregeln waren unberechenbar: auf der einen Seite kannte bie 
Regierung ihre Kräfte, wußte, wer zum Kriegsdienſt verpflichtet fey, 
und welche Anzahl Soldaten jede Stadt ftellen könne; auf der an- 
dern Seite hatte die Abftellung der Gerichtsahgaben einen wohl—⸗ 
thätigen Einfluß auf die Gerichtsverwaltung, indem Die Veranlaffung 
zu Erpreffungen abgeſchnitten wurde, und bie gleiche Vertheilung 
der Rändereien gab einigen Taufend tauglichen Männern die Mittel, 
dem Baterlande nüslich zu feyn. Im Falle der Noth konnte Ruß— 
land dreimalhunderttaufend wohlgerüftete Leute ftellen. 


Buchdruckerei. 


Heerweſen. 


1550. 


Bedingung, ſie nicht nach der Türkei gehen zu laſſen. Es gelang ihm 
auch über 120 Menſchen zuſammenzubringen, mit denen er nach Ruß— 
land: gehen: wollte, aber der Senat zu Lübeck warf ihn ins Gefäng: 
niß, von wo er fich. durch die Flucht rettete ımb im Jahre: 1557 ich 
Rußland zurüdkehrte. 

*) Im Jahre 1555 befahl: ber Saar, ein befondered Gebäude für ben 
Bücherbrud unter Leitung zweier Meifter, bes Dialonus Iwan Feo- 
dorow und Peter Timofejew Miftiflawez, zu errichten, welde im J. 
156% die Mpoftelgefchichte herausgaben, das alteſte in Rußland ges 
drugte Buch, 


i 


156. Sn der äußern Politik verfolgten die Rath⸗ gampf mit den 
geber Johanns ein hohes Ziel: fie wollten das ruffifhe Tararen. 
Zaarthum zum Rang der erften Macht im öftlichen Europa’ erheben. 
Um diefes Ziel zu erreichen, bielten fie es für unerläßlih, vor 
Allem das Vaterland von ber läſtigen Nachbarſchaft der tatarifchen 
Bölfer zu befreien, und alle ihre Aufmerffamfeit wandte fih auf 
die aus der goldnen Horde entfprungenen Reihe. Die Regierung 
betrachtete mehr wie je die Tataren als fremde Eindringlinge, als 
die Verderber Rußlands und die unverföhnlihen Feinde des Kreuz: 
zes. Sie gedachte ihrer verbeerenden Einfälle unter der Regierung 
Waſili's und während der Minderjährigfeit Johanns, fo wie ber 
ununterbrochenen Kette von Unfällen unter dent mongoliſchen Joche; 
fie erfannte, daß Rußland nur dann mit Erfolg gegen Weften 
auftreten könne, wenn es vor feinen ewigen Feinden im Oſten 
fiher fey, und der moffowitiihe Hof Bielt es drum für unerläß- 
fich, die Ueberrefte von Batü's Reich zu vernichten und Rußlands 
Umfang bis zu feinen Naturgränzen zu erweitern, nämlich bis zum 
Uralgebirge, o bis zum kaſpiſchen und ſchwarzen Meere und dem 
Kaukaſus. 

Die Macht der Tataren war m drei Hauptpunk- zufand ver 
fen vereitigt, in Kasan, Aſtrachan und in der Krim. Tataren. 
Kas an, durch umerſteigliche Feftungswerfe gefichert, von Denen die 
Ruſſen mehrmals zurückgeſchlagen wurden, war das Haupt eines 
—— Königreiches. Obwohl von keinem großen Umfange, da 

es zwiſchen der Wolga, der uraliſchen Kette, der Kama und Sa— 
mara umſchloſſen wurde, war es doch ausgezeichnet durch ſeinen 
Reichthum und ſeine Menſchenzahl. Die Unterthanen des Zaars 
von Kasan, Die Tataren, Tſchuwaſchen, Mordwinen, Wotjäken, 
Tſcheremiſſen und Bafhfiren waren bekannt durch ihre räuberifchen 
Einfälle und ihren thätigen' Handel. Sein Hof, der in der Pracht 
des‘ Orients ergänzte, beftand aus einer Menge Fürſten, Murſas, 
Manen und ander Beamten. Die Kasaner zeigten mehr Neigung 
zu’ bürgerficdher Ordnung, als alle andern Tataren; ihnen fehlte 
nur eine beftimmte Thronfolgeorbnung. Der Tod jedes Zaars 
zog blütige Kämpfe nach fih. Die Großen benützten diefes, und 
eigneten fih das Recht zu, Zaare zu erheben und zu flürzen, ließen 
ihr Baterland der Anarchie zum Opfer werden und gaben den 
Rachbarn Gelegenheit, Einfluß auf dag Schickſal yon Kasan zu 
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gewinnen. Der Hof von Moffau gab ihnen einen Zaar, die no> 
gaifhen Khane einen andern, und die Khane der Krim den dritten. 
Die Kasaner gaben jest auf diefer, jest auf jener Seite nad, 
wollten aber doch ihrer Unabhängigkeit nicht entfagen und zeigten 
oft eine furchtbare Macht im Kampfe mit den Ruffen um die Frei— 
heit ihred Baterlandes. 

Aſtrachan war das Haupt eines andern tatarifchen Reiches, 
das fih an den Niederungen der Wolga, nah dem Fall der 
Horde Achmeds, wahrfheinlih aus ihren Trümmern erhoben hatte: 
ed fand dem von Kasan an Macht und felbft an Friegerifchem 
Geifte bei weitem nad. Auf der einen Seite gedrängt durch die 
Nogaier, auf der andern durch die Tataren der Krim fuchten die 
Fürften von Aſtrachan bald ein Bündnig mit Rußland, bald ben 
Schug des türkifhen Sultans, und waren je nad den Umftänden 
bald unfere Freunde, bald unfere Feinde. 

Das Haupineft der Tataren war dieKrim. Hier bewahrten 
fie den friegerifhen Geift “und die Raubfuht der Zeiten Batü's. 
Sie fannten nicht, wie die Kasaner, die Bortheile Hed Handels, 
lebten nur von Raub, verbeerten Polen, Weft: und Oſt-Rußland, 
und forderten Gefchenfe von dem König von Polen, wie von dem 
Großfürften von Litthauen und dem Zaare von Moffau. Ihre 
Freundfchaft wurde mit Gold aufgewogen: wer mehr zahlte, wurde ge: 
font, wer weniger zahlte, geplündert. Die Khane der Krim hin- 
gen fchon feit den Zeiten Mengli Ghirei's von dem türkiihen 
Sultan ab. Dieſe Abhängigkeit aber war für fie mehr vortheilhaft als 
läftig: fie ſchickten dem Sultannur Geſchenke, fonnten im Falle von 
Gefahren auf Fräftige Unterftügung rechnen, verfuhren übrigens in 
der Hordeganzunabhängig, führten Krieg und ſchloſſen Frieden, mit 
wem fie wollten, und träumten gleich den Nachkommen Tochtamyfche 
von einem Rechte der Herrfhaftüber Rußland. Trog ihrer weiten 
Entfernung von Moffau mußten fie alles, was in unferm Bater: 
lande vorging, und waren bei der erften günftigen Gelegenheit be: 
veit, mit einigen taufend feden Reitern unter den Mauern der Haupt 
ſtadt zu erſcheinen. 

Unterwerfung 157. Als der Hof von Moffau ben Kampf mit 
von Kadan. ſämmtlichen tatarifchen Horden begann, wollte er nicht 
bloß fie zügeln, fondern fie feiner Herrſchaft unterwerfen; er be— 
gann mit Kasan. Dort war nah dem Tode unferes Feindes 
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Sapha Ghirei die gewöhnliche Anarchie eingetreten: Murſas und 
Ufane verlangten von dem Khane der Krim einen Kürften, andere 
aber wollten Freundfhaft mit Moſtau. Johann eilte auf den 
Rath der Bojaren, von den Unordnungen in Kasan Bortheil zu 
ziehen, führte felbft ein Heer herbei und belagerte die Stadt, wie: 
wohl ohne Erfolg; er wurde zurüdgefchlagen, wollte aber doch fei- 
nen Plan nicht aufgeben, und um den Erfolg zu fihern, ‚gründete 
er bie Veſte Swiäfbff, welche beim Kriege als Stügpunft dienen 
konnte. Erfchredt duch die Vorbereitungen zu einem neuen Felds 
zug, hofften die Kasaner Zeit zu gewinnen, und baten Johann, 
ihnen einen Fürften zu geben. Der Zaar gab ihnen Schig Ali, 
welcher nur ein Werkzeug ber ruffifhen Politif war, und durch 
feine harte Regierung bald allgemeines Murren erregte. Adaſchew 
felbft begab fih nah Kasan, um den Fürften mit feinem Volke 
zu verjühnen und leitete die Unterhandlungen fo geſchickt, daß Alt 
einwilligte den Thron aufzugeben und nad) Moffau zurüdzufehren, 
die Kasaner aber ihren Wunſch ausdrüdten, von Moffau einen 
Gouverneur zu erhalten: Adaſchew gab ihnen den Fürften Mifulinffi, 
aber die Kasaner befannen fi bald eines andern, wollten von 
einer Berbindung mit Moffau nichts mehr hören, und ergriffen 
alle Maafregeln zu einem hartnädigen Widerftand, indem fie den 
Sohn des Fürften von Aftrahan, den tapfern Ediger, zu ihrem 
Haupte wählten. Nun wurde ber denfwürdige fasani- 

Ihe Feldzug unternommen: 130,000 wohlgerüftete en 
Krieger unter Johanns perfönlier Anführung umſchloſſen Kasan 
von allen Seiten. Fünf Wochen Tang dauerten unaufbörlich die 
Kämpfe fort, welche durch den verzweifelten Muth der Belagerten, 
durch die heidenmüthige Tapferkeit der Ruſſen und durch die Stand⸗ 
baftigfeit der Heerführer Johanns, Worotynffi, Gorbaty, Schuiffi, 
Mikulinfti, Kurbfti, Pronffi, Serebräno Obolenski und vieler andern 
denfwürbig wurden. Am erften Detober 1552 wurde Kasan -mit 
Sturm genommen, fein König Ediger fiel in Gefangenſchaft, und die 
tapferften Bertheidiger famen im Gemegel um. Johann dachte 
nicht daran, das Königreich Kasan wieder herzuftellen, fondern vers 
einigte ed mit feinem Neiche, feste einen Stellvertreter ein, orbnete 
die innere Bermwaltung, baute Kirchen und Kföfter, und 

errichtete eine Eparchie, deren erfter Erzbiſchof der 1° 
heilige Gurii war. Die Aufftände ermeuerten fih, aber ber Tpätig- 


feit der Regierung gelang es, fie zu beſchwichtigen, und nah und 
nad) frat Kasan in den Verband Rußlands. 

Eroberung Dem Falle Kasans folgte auch der von Aftrachan, 

Afradand, welches ohne alle Mühe bezwungen wurde: zuerft feßte 
Johann den nogaiſchen Fürſten Derbyſch als ſeinen Vaſallenkönig 
in Aſtrachan ein; als er bald darauf deſſen Verrath erfuhr, ſchickte 
er ein nicht ſehr zahlreiches Heer, aber unter dem Befehl thätiger 

Heerführer bin?! dieſe vertrieben Derbyſch und unter— 
ur warfen das ganze affrahanifche Land. 

Das Gerücht diefer Eröberurigen verbreitete ſich bis weit nach 
Aſien hinein: die Khane von Khiwa und Bukhara beeilten ſich, Geſandte 
zum Abſchluß von Handelstractaten zu ſchicken, der König von Si- 
birien erbot fih zu einem Tribute, die Kürften der Tſcherkeſſen 
feifteten Johann den Eid der Treue, und die Gebiete von Schew- 
fal, Tjumen, fowie Georgien wollten fih Rußland unterwerfen. 
Sicherheit unferer öftlihen Gränzen und ein thätiger Handel mit 
Aften waren die unausbleiblichen Folgen der Eroberung ber Reiche 
Kasan und Aſtrachan. Nachdem fi die Regierung im Often ſicher 
Heftelft Hatte, wandte fich ihre ganze Aufmerffamfeit alsbald gegen 
Süden. Die Unterwerfüng der Krim fhien eben fo unerläßlich 
für die Sicherheit unferes Baterlandes, als die Eroberung von 
Kasan. 

— 158. Zwiſchen der Krim und dem ſüdlichen Grän⸗ 

zen Rußlands dehnen ſich unabſehbare Steppen aus, 
welche ſeit alter Zeit von Völkern verſchiedenen Stammes, Glau— 
bens und Namens bewohnt waren. Bis zum Anfange des breis 
zehnten Jahrhunderts erfihienen bier Petfcheneger und Polomzen; 
in der blühenden Zeit des Reiches Kiptſchak zogen Hier gerne Die 
Zataren umber, welde mit dem allmählichen Fall der goldenen 
Horde nah und nach wieder verfhtwanden. Ari ihrer Steffe er 
fhienen an der Mfern des Don, Doneg, der Worfffa und in den 
Niederungen des Driiepr freie Leute griechifhen Glaubens und 
ruſſiſcher Sprache, welche feine Herrſchaft über ſich anerkann— 
ten; ſie gehorchten nur ihren Atamanen, heglen einen unverſöhn— 
lichen Haß gegen die Tataren, ſetzten durch ihre Einfälle Polen, 
Litthauen und die Moldau in Schrecken, und verſchonten auch Ruß— 
land nicht: dieß waren die Koſaken. Der Name erſcheint in un: 
fern Chroniken ſchon in ber Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts, 


und es werden dort Wagehälfe ohne Heimath, ohne Familie, welche 
ein Leben des Krieges, namentlich mit den Mufelmännern, gelobt 
hatten, alfo genannt. Sie fagfen ſich los von allen geſellſchaft⸗ 
fihen Banden, duldeten weder Dörfer noch Städte, lebten auf den 
Ufrainen oder in den Stepyen, welche an die Gränzftädte fließen, 
fhüsten diefe gegen unvermuthete Einfälle, gaben Nachricht vom 
Erfcheinen der Feinde, plünderten nicht felten felbft die Städte, die 
fie hätten ſchützen follen, theils aus kecker Naubfucht, theild aus 
Mangel. Derfelbe Begriff war mit dem Namen Kofaf auch im 
weftlichen Rußland verbunden, wo fie zuerft im Anfange bes fechzehn- 
ten Jahrhunderts erfchienen. Hier gab es Koſaken von Mefchtichere, 
Gorodez, Kaſimow, Rjäsan, Putiwl, Rylſk, Polozk und Witebsk. 
Aber der Hauptpunkt, wo das koſakiſche Leben in ſeinem vollen 
Glanze ſich entfaltete, war der Unterlauf des Don: hier bildete ſich 
eine Koſaken-Genoſſenſchaft, gleichſam als beſonderes Volk, und 
ſchickte von da ſeine Zweige aus an die Ufer des Dniepr, des Ural 
und des Kuban. Das Koſakenvolk entſtand aus einer Vereinigung 
von Leuten verſchiedener Stämme, die eine unbeſchränkte Freiheit 
ſuchten; in ihren Verband trat der Ueberreſt der alten Polowzen, 
Tſcherkeſſen, die den Kaukaſus verlaſſen Hatten, ruſſiſche Vagabun⸗ 
den, denen die Geſetze zu läſtig waren, flüchtige Polen, Litthauer, 
Moldauer, zum Theil auch Tataren, welche die Willkürherrſchaft 
der Khane nicht ertragen konnten. Die ſeltſame Miſchung der 
Stämme ſpiegelte ſich auch in den Geſichtszügen der Koſaken ab, 
in ihrer Sprache, in ihrer Lebensweiſe; ihre Geſichtszüge haben 
noch jetzt etwas Aſiatiſches, ihre Sprache beſteht aus ruſſiſchen, 
polniſchen und tatariſchen Worten; ihre Kühnheit und Furchtloſig— 
feit im Kampfe erinnern an die Kinder des Kaukaſus, mit deren 
Kamen fie ſich auch brüften, da fie ſich ohne Unterſchied Kofaten 
und Tiherfaffen nennen. Aber die nahe Verwandtſchaft ihrer 
Mundart mit der ruſſiſchen, und namentlich die griechische Religion, 
deren Annahme die Grumbbedingung der Aufnahme für jeden neuen 
Ankömmling war, beweiſen, daß Ruffen den Grund zur Koſaken⸗ 
genoflenfhaft legten. 

Wir Haben indeß durchaus feine Mittel, Den Gang der Er 
eigtiiffe zu erffären, warn und wie fih am Don die Kofafenge- 
noſſenſchaft bildete, und wir wiſſen bloß mit Zuverfiht, daß fle 
ſich namentlich im Anfange des ſechzehnten Jahrhunderts bemerklich 


machte, daß ihr Hauptfammelplag das Städtchen Rasdory an 
der Mündung des nördlichen Doneß war, daß fie eine Fricgerifche 
Brüderfchaft mit eigenen Einrichtungen bildete, deren Element der 
Krieg und deren Hauptregel ewige Feindfchaft gegen die Mufel: 
männer und unbefchränfte Freiheit war. Der Ataman führte die 
Kofaken in den Kampf, theilte die Beute, hatte aber nur eine fehr 
befchräntte Gewalt: alle wichtigen Angelegenheiten wurden durch 
gemeinfame Berathung in den koſakiſchen Kreifen entfchieden. 


Eine ähnliche Brüderfchaft erfchien in diefer Zeir auch am 
Dniepr, jenfeits der Fälle (Porog). Ihr Hauptfammelplag war 
die Sjetfc oder ein befeftigtes Dorf, das ſich anfangs auf der 
Inſel Chortiz fand. Die Eaporoger nannten fich gleichfalld Ko: 
faten und Tſcherkaſſen, bekannten ſich zur griechifch = ruffifchen 
Religion, lebten nur von Beute, gehorchten nur ihren Atamanen, 
und führten unaufhdrlich Krieg mit den Tataren der Krint, wos 
durch fie das litthauiſche Rußland vor ihren Einfällen ſchuͤtzten. 
Sigismund I. geftattete ihnen, zum Dank für ihre Dienfte, ſich 
in Kanew, Tſchigirin und Tſcherkaß anzufiedeln, aber das ftäd: 
tifche Leben war ihnen zu läftig, fie begaben fid) nur im Winter 
dahin, und gingen im Eommer nad) Saporogien. 

Kitteg mit der 159. Der moſkowitiſche Hof hatte befchloffen, die 

Arm Horde der Krim zu vernichten, und fuchte defhalb 
die donifchen Kofafen und die Saporoger auf feine Seite zu zie— 
ben, indem er ihnen die Gnade des rechtgläubigen Zaars ver: 
fprah. Die einen, wie die andern, betrachteten Rußland als ihr 
Vaterland, und willigten gern ein, dem Zaar zu dienen, dem fie 
als ihren natürlichen Befchäger anjahen. Der berühmte Anführer 
der Saporoger, Fuͤrſt Dmitri MWifchnewezli, trat in den Dienft 

1557 des Zaard, und verfprach nicht nur die Krim zu ver: 

heeren, fondern auch für Johann Kiew nebft allen 
wolhyniſchen Städten zu erobern. Er nahm Otſchakow, während 
die donifchen Koſaken Afow Feine Ruhe ließen; zugleich bemädh- 
tigten fich die Tſcherkeſſen von Piätigorft, welche an den Ufern 
des Kuban hausten und Rußland gleichfalls geneigt waren, der 
Halbinfel Taman oder des alten Tmutorakan. Der Khan ber 
Krim, Dewlet Ghirei, verfuchte wiederholt, durch kecke Einfälle 
Moſkau wie früher zu ſchrecken, aber jedesmal traf er an den 
Ufern der Oka auf ein ſtarkes, zum MWiderftand bereites Heer, 
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während andere Heeresabtheilungen ihm in den Rüden Famen, 
Taufende der Räuber vernichteten, und ihnen Gefangene, Pferde 
und fonftige Beute abnahmen. Die Kofalen wurden dem Khan 
mit jedem Jahr furchtbarer: an den Ufern des Don und des 
Dnieprd erfchienen zaarifche Beamte, welche ihre Bewegungen 
leireten und fie zum Kampfe führten. Unter diefen ift befonders 
ausgezeichnet der Diaf von Rſhew, der mehrere Fahre hindurch 
die Krim in Schreden feßte: er hatte das Vertrauen der doni— 
ſchen Koſaken und der Saporoger erworben, und beunruhigte die 
Krim bald von Often bald von Weiten her. Aber der Held diefes 
Kampfs mir den Ungläubigen, der Echred’en von Taurien, war 
der Bruder des zaariſchen Gunftlings, Danilo Adafchew, ein 
junger und unternehmender Krieger: mit einer Kleinen Abtheilung 
Bojarenfinder und Strelzen zog er in dad Land der Saporoger, vers 
einigte die Koſaken mir feiner Mannfchaft, baute 
Schiffe, fuhr den Dniepr hinab, nahm auf dem 
Meer zwei Echiffe weg, und brach in Taurien ein. Die Uluffe 
gingen in Flammen auf, ganze Dörfer wurden vernichtet, und 
der Khan gerieth in foldyen Schrecken, daß er ed nicht wagte, mit 
den Ruffen einen Kampf anzufangen, und vergebens fich bemuͤhte, 
die Zataren zum MWiderftand zu ſammeln. Als Adaſchew den weit: 
lien Theil der Krim verheert hatte, zog er mit reicher Beute 
und mit einer Menge aus der Gefangenfchaft befreiter Ehriften 
triumphirend nad) Saporogien zuriick, und bereitete ſich zu neuen 
Unternehmungen vor. Um das Unglück der Horde zu vollenden, 
wurde fie auch von einer furchtbaren Peft heimgefucht, die Ulufle 
verbdeten und die Heerden gingen zu Grunde. Die Rärhe des 
Zaard drangen unaufhoͤrlich in ihn, ein ſtarkes Heer zur Erobe: 
rung der Krim abzufenden, wo Alles einen gewiffen Sieg ver: 
ſprach; Johann aber willigte nicht ein, da er die Horde nicht 
mehr für fo gefährlich anfah, und wandte gegen den Rath 
Sylveſters und Adaſchews feine Waffen nady Welten zur Erobes 
rung Livlands. 

160. Der Gedanke, Livland zu erobern, gehört Lintindiieer 
Johann felbft an: er wollte dem Neich einen beque- Kties. 
men Weg zur Verbindung mit Europa erbffnen, da er eine enge 
Verbindung mit den weftlichen Mächten für die Fortſchritte ber 
Induſtrie und die Bildung feines Volfes für unerläßlich hielt. 
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Dhne Zweifel dachten feine verftändigen Rathgeber eben fo, aber 
Sylveſter und Adaſchew wollten zuerft mit den dftlichen und füb: 
lichen Nachbarn fertig werden, um in Weſten deſto erfolgreicher 
auftreten zu koͤnnen; Johann verachtete nach dem Falle von Kasan 
bereitö die Horde der Krim, die nicht einmal mit den Kofafen 
ſich meffen konnte, erflärte feine entfchiedene Abficht, ſich Europa 
zu nähern, und ließ Feine Gelegenheit außer Acht, welche einen fo 
edlen Zweck fbrdern konnte. Der deutlichfte Beweis hievon iſt 

feine Freude über die erfte Erfcheinung von Engländern 

se n Moſkau, die unter der Führung des Gapitain 
Shanceller *) durch einen Sturm in die Mündung der Dwina 
verfchlagen wurden; dauernde Freundſchaft mit der Königin Eli: 
faberh von England und fehr bedeutende WVorrechte, die ihren 
Unterthanen in Rußland zu Theil wurden, nebft dem Recht, zoll: 
frei- Handel zu treiben, nach Metallen zu fuchen, Comptoirs zu 
errichten, und Maaren nad) Perfien zu fenden, waren die Folge. 
Johann bemühte fih auf alle Weile, fi Europa zu nähern, 
und konnte daher nicht gleichgültig bleiben bei der Politif des 
livlaͤndiſchen Ordens, der, die Fortfchritte der Bildung in Ruf: 
land fürchtend, Feine Europder, die und nüßlich werden konnten, 
durch feine Länder reifen ließ, in Deutfchland abgefchmadte 
Maͤhrchen über die ruffifche Regierung verbreitete, und bei jeder 
Gelegenheit feinen offnen Haß gegen Rußland bezeigte. Die 
offenbare Feindfchaft der Schwertbruͤder rechtfertigte den Plan 
Johanns, den Drben zu vernichten. Außerdem betrachtete er 
Livonien als ein altes Eigenthum feines Haufes, und fah in den 
Rittern nur Fremdlinge, welche in den unglüdlichen Zeiten un: 
fered Vaterlandes fich ruffifcher Ländereien bemächtigt hatten. 
Die Hauptfache war, daß er die Ordensbeſitzungen als eine 
leichte Beute der Nachbarn betrachtete, denn die Ritter verloren 
die rauhen Qugenden ihrer Vorfahren, lebten in prächtigen 





*) EChanceller wurde unter ber Regierung Ebuards VI mit 5 Schiffen 
in den nörblihen Ocean gefbidt, um einen Weg nah China und 
Dftindien über dad Eismeer zu fuhen; fein Gefährte ging mit 2 
Schiffen am ruffifhen Lappland unter, er felbft aber lief in die Dwina 
ein, und erichien in Moſtau mit einem Schreiben Eduards an alle 
nördlichen und öftlichen Fürften, worin fie um Eröffnung eines wech 
felfeitigen Handeld angegangen wurden, 


Schöffen, verfanten in Ueppigkeit, brachten ihre Tage in Be⸗ 
Iuftigungen zu, ftritten ſich unter einander, flanden in under 
ſohnlicher Fehde mit dem Biſchof und gehorchten ihrem Heermei- 
fter nicht mehr. Der Eriegerifche Geift der Brüder ging unter, 
Unfrieden riß unter ihnen ein und Verweichlichung der Sitten trat 
an die Stelle männlicher Tapferkeit. Diefe Fehler hatten fo tief ges 
mwurzelt, daß der altersfchwache Orden nicht mehr unabhängig be- 
ftehen Eonnte, und nach dem Beifpiele des deutfchen Ordens ir- 
gend einen ber benachbarten Herrfcher von Rußland, Polen oder 
Schweden ald Beſchuͤtzer anerkennen mußte. Johann befchloß, 
feinen Nebenbuhlern zuvorzufommen. 
Die PVeranlaffung zum Bruch war unfchwer aufzufinden : 
Johann ſchickte feinen Oheim ab, um mit Plettenberg zu unter: 
handeln, und forderte von dem Bifchof von Dorpat den Tribut 
von 50 Fahren her. Nach verfchiedenen Ausflächten, welche der 
gefchicfte Diplomat bes Zaars, Adaſchew, leicht befeitigte, ver⸗ 
pflichtete fich der Bifchof, den Tribut zu zahlen, gab aber Fein 
Geld, da er Zeit zu gewinnen und von dem KHeermeifter Hilfe zu 
erhalten hoffte. Der Zaar ſchickte ein Herr ab, um Livland als 
eine aufrährifche Provinz gu zächtigen. Diefes fand 1558. 
nirgends im Felde einen Feind, und verheerte die Ordens⸗ 
befisungen bis Riga und Reval. Der Heermeifter bat um Frie: 
den, und ſchickte Gefandte nah Moffau, um die Bedingungen 
feftzufegen, worauf die Ruffen ihre Triegerifhen Bewegungen ein: 
ftellten. Inzwiſchen fiel es den Bewohnern der Ordensſtadt Narva 
ein, die von den Ruffen am Ufer der Narowa erbaute Stadt 
Fwangorod zu zerftdren, worauf Adaſchew den Gefandten erflärte, 
daß nach einem folchen Treubruch der Zaar nichts mehr von einem 
Frieden hören wolle, und feinen Tribut von Jurjew verlange, fon: 
dern die Unterwerfung ganz Livoniens ald eines ehemals zu Ruß⸗ 
land gehdrigen Landes. Unfere Truppen, geführt von P. Schuiſti, 
Serebräny und Kurbfli, drangen von neuem in Livonien ein, aber 
nicht mehr um es zu verheeren, fondern um ed zu erobern. Den Ein- 
wohnern, welche ſich freiwillig unterwarfen, gewährten fie Friede 
und Schonung, und verlangten von ihnen nur den Eid der Treue 
für Johann, ald den Herrn Livoniend; die, welche im Widerftand 
verharrten, fanden nirgends mehr Ruhe. Die befeftigten Städte 
ergaben fich eine nach der andern, oder erfuhren alle Gräuel eines 


Sturmes; wenige konnten eine Belagerung aushalten, und alles 
floh oder erkannte die Herrfchaft der Ruſſen an. Der Heermei- 
fter Zürftenberg legte, nach vergeblichen Bemuͤhungen, die Ritter 
zur Vertheidigung aufzumuntern, feine Wuͤrde nieder, und an 
feine Stelle wurde der angefehenfte der Commenthure, Gotthart 
Kettler, ein tapferer Ritter, ein gewandter Staatömann und ein 
geſchickter Heerführer, zum Haupt des Ordens gewählt. Da er 
Livonien nicht durch eigene Kräfte zu retten hoffte, fo fuchte er 
Huͤlfe bei den Kbnigen von Schweden, Dänemark und Polen, bei 
dem römifchen Kaifer und dem Papft. Alle diefe fuchten Johann 
zu bereden, Livland den Frieden zu geben, und alle erhielten zur Ant: 
wort: bie Lioländer feyen alte ruffifche Unterthanen und er beftrafe fie 
wegen Untreue, Betrug, Vergehen im Handel und Zerftdrung von 
Kirchen. Inzwiſchen errangen feine Heerführer, namentlich Adaſchew 
und Kurbffi, einen Sieg nad) dem andern, und eroberten den größten 
Theil von Livonien, indem fie Neuſchloß, Dorpat, Wefenberg, Lais, 
Oberpahlen, Marienburg u. ſ. w. einnahmen. Die Hauptmacht der 
Schwertbrüder wurde in einer blutigen Schlacht bei Ermis, nicht 
weit von Sellin, vernichtet. Hier fielen die legten Ritter, und als 
endlich auch Fellin felbft gefallen war, vermochte der Orden, der nun 
völlig ſchutzlos war, fich nicht mehr felbftftändig zu halten. 
Fall 161. Aber, obwohl aufs Weußerfte gebracht, 
des Ordens. wollte Kettler doch nichts von Unterwerfung unter dem 
Zaar von Moſkau hören, und befchloß, Livonien lieber einem Frem⸗ 
den zu übergeben, ald dem Zaar, der zum mindeften auf einen 
bedeutenden Theil davon ein alted Herrfchaftsreht hatte. Im 
156g. Vertrage von Wilna erkannte der Heermeifter mit Ein: 
willigung der noch übrigen Ritter, Sigismund Auguft, 
Großfürften von Litthauen, ald Herrn von Livland an, unter der 
Bedingung, weder in der Religion, noch in den Gefegen, noch in 
bürgerlichen Rechten etwas zu ändern; er felbft erhielt als erbliche 
Herrfhaft Kurland und Semigalien mit dem Titel eines Herzogs 
und als Vaſall von Polen. Eſthland begab fih in den Schutz 
des fchwedifchen Königs Erich XIV; das Bisthum Defel erkannte 
als feinen Herrn den König von Dänemark, Friedrich II, an, welcher 
feinen Bruder Magnus als Regenten fandte. Der Orden der Schwert: 
brüder ging unter, und feine Befigungen wurden in fünf Theile ge: 
theilt. Der dftliche, and mosfowirifche Gebiet ftoßende Theil war 
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von ruffifchen Truppen befeßt und huldigte Johann; der nördliche 
fam unter die Herrfchaft der Schweden, der füdliche unterwarf 
fih Sigismund Auguft, Defel erfannte Magnus an, Kurland und 
Semigalien bildeten das Herzogthum Kettlerd. Diefe Theilung 
wurde jedoch nicht Durch gegenfeitige Uebereinftimmung betätigt: 
Johann wollte ganz Livonien, Sigismund Auguft verlangte das— 
felbe, Erich, welcher Efthland nicht abtrat, war der Feind Polens 
wie Rußlands, und der König von Dänemark befand fidy in der= 
felben Lage. Die Folge der Rivalität diefer vier Mächte war ein 
blutiger, 20jähriger Krieg Rußlands mit Polen und Schweden, 
der einen langen Kampf um die Obergewalt in Norden erzeugte, 
einen Kampf, der nicht früher als unter Peter dem Großen endigte. 

Da Yohann ein ftarfes, wohlgeordneted Heer und auf dem 
Scylachtfelde erprobte Heerführer hatte, hoffte er ohne Mühe mit 
allen Nebenbuhlern fertig zu werden, und nicht ohne Grund. 
Livonien felbft war eine ſchutzloſe Beute des Stärkern; der Kdnig 
von Schweden, der unwärdige Sohn Guftav Wafa’s, Erich XIV, 
bezeichnete feine Regierung durd) eine unfluge Tyrannei, und fonnte 
Rußland nicht gefährlich werden, theils wegen der Schwäche feiner 
Macht überhaupt, theild wegen feiner Feindfchaft mit dem Könige 
von Dänemark, der fich wegen Efthland mit ihm ſtritt; der König 
von Dänemark fonnte den Ruffen noch weniger ſchaden, theils 
wegen der Entfernung, theild wegen der Gleichgültigkeit der 
Sioländer gegen ihn. Der Hauptgegner war Sigismund Auguft, 
der das Recht, weldyes der Orden ihm abgetreten, auf feiner 
Seite hatte, und nicht nur ein zahlreiches Heer aufzuftellen ver: 
mochte, da er über die Kräfte von Polen und Litthauen gebot, 
fondern aud) den Khan der Krim gegen und aufhetzen Fonnte, der 
einen unverfühnlichen Haß gegen Rußland nährte. Aber Johann 
hatte fichtlich das Uebergewicht auf feiner Seite, da er eifrige 
Anhänger im weftlichen Rußland fand, wo das von der römifchen 
Geiftlichkeit gedruͤckte Volk ihn als Befchüäger feines Glaubens be: 
trachtete. Die leichte Eroberung von Polozk, dad für 
uneinnehmbar galt, und von dem Zaar felbft im Anfang 
ded Kriegs eingenommen wurde, der ſchwache MWiderftand der an— 
dern Städte, die augenfcheinliche Gleichgültigkeit des jenſeits des 
Drieprd liegenden Rußlands fir den König, Alles bewies, daß 
die Einmifhung Sigismund Auguftd in die livländifchen Ange: 

Uftrtalomws Gefchichte von Rußland, TI. 19 
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legenheiten ihm theuer zu ftehen Fommen werde. Das ganze lit 
thauifhe Rußland ftand für ihn auf dem Spiele. Aber die An: 
gelegenheiten nahmen eine unerwartete Wendung. Nach 20jährigem 
Kampfe, nach unglaublichen Anftrengungen fühlte fih Johann fo 
ſchwach, daß er allen Eroberungen im Weften entfagte, einen be: 
deutenden Theil der Provinz Nowgorod verlor, und beinahe Pffom 
aufgeopfert härte. Schuld hieran war eine feltfame Veränderung 
in feinem Charafter, die fih mit allen ihren fehredlichen Folgen 
gleich im Anfange des Krieges mit Polen fund gab. 
Aenderung 162. Nachdem Johann etwa 13 Jahre lang das 
Zehanns. Muſter eines für das Wohl feines Vaterlandes beſorg— 
ten Monarchen, ein weifer Gefetgeber und ein Held auf dem 
Schlachtfelde gewefen war, machte er in der legten Zeit feines Le— 
bens ganze 24 Jahre hindurch nur noch feine Unterthanen zittern. 
Don einem feltfamen Verdacht gequält, fah er nur Verbrecher und 
Aufrüprer um fich her, verfolgte die vermeintlichen Webelthäter 
fhonungslos, und ließ fie mit ihren ganzen Familien ohne Un: 
terfchied von Alter und Geſchlecht qualvoll hinrichten. Die Ur: 
fachen einer fo fchredlichen Veränderung find fchwer zu erflären: 
— wahrſcheinlich iſt nur, daß Johann nach dem Tode 
ſeiner erſten Gemahlin, Anaſtaſia Romanowna, ein 
anderer Menſch wurde. Auf den Rath von Ohrenblaͤſern, welche 
das frühzeitige Ende derſelben der Zauberei Sylveſters und Ada: 
ſchews zufchrieben, entzog er vor Allem diefen fein Vertrauen, *) 
umgab ſich mit unmwürdigen Leuten, unter denen als fchlimmfte 
Feinde aller redlichen Bürger namentlid Baſmanow, Maliuta, 
Sfuratow und Wijaͤsemſky fich befanden. Nun begann die Ver: 
folgung der Freunde Sylvefterd und Adafchews; einer nach dem 
andern Fam unter dem Schwert ded Henker um, andere, wiewohl 
in geringer Zahl, retteten ſich durch die Flucht in fremde Länder. 
Die fchweigende Unterwürfigfeit der Unterthanen, die mit alleiniger 


*) Beide wurden unmittelbar nah dem Tobe der Saarin vom Hofe ent- 
fernt, Sylveſter in ein Klofter und Adaſchew nad Livland mit der 
Würde eines Woiwoden. Sie wurden bei der unumfchränkten Re— 
gierungsform bed Staates hinter ihrem Nüden gerichtet: Eplvefter 
wurbe in das Klofter Solowez eingefperrt, Adaſchew aber zu Dorpat 
gefangen gehalten, wo er bald darauf farb, 
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Ausnahme Kurbſkis, bereit waren, beim erften Worte des Zaars 
ohne Murren zu ſterben, uͤberzeugte Johann nicht von ihrer Un— 
ſchuld, und zerftreute nicht feinen Verdacht: er hielt es für uner: 
laͤßlich, den vermeintlichen Aufftand, der fi) in den höhern Staͤn⸗ 
den eingeniftet habe, auszurotten, und mandte feinen ganzen 
Grimm gegen die feiner Meinung nach von der Herrfhfucht Adas 
ſchews und Spivefters angeſteckten Bojaren. 
Um feinen Plan befto ficherer auszuführen, nahm — 

er feine Zuflucht zu einem ſeltſamen Mittel: er ftellte * 
ih, als wolle er dem Throne entfagen, und begab ſich in die 
Slobode Alerandrowffaja (jegt Alerandrow im Gouvernement 
Wladimir) und benachrichtigte die Hauptftadt, daf er nicht länger 
die Anarchie der Bojaren anfehen koͤnne; als die Geiftlichkeit und 
einige ausgewählte Männer aller Stände vor ihm erfchienen und 
mit Bitten in ihn drangen, er möchte die Zügel der Regierung 
wieder ergreifen, fo willigte er in den allgemeinen Wunfch, aber 
unter der Bedingung, daf die Geiftlichkeit ihn nicht bindere, die 
Verräther zu beftrafen. Seit diefer Zeit war die Ausrottung des 
Aufruhrs feine Hauptbeſchaͤftigung: er mifchte ſich, die wichtig: 
ften Gegenftände abgerechnet, nicht in die innern Angelegenheiten, 
und übergab den größten Theil des Reihe unter dem Namen 
Semſchtſchina (Diſtrict) der Verwaltung zuerſt des Zaaren von 
Kaſimof, Simeon, in der Folge einer Anzahl Bojaren; ſich ſelbſt 
behielt er zur beſondern Verwaltung 20 Staͤdte mit vielen Land⸗ 
ſtrichen unter dem Namen Opritſchnina *) vor, und errichtete eine 
zahlreiche Schaar Opritſchniks oder Leibtrabanten, an deren Spitze 
er der oberſte Bewahrer der oͤffentlichen Ruhe und Ordnung ſeyn 
wollte. Die Slobode Alerandrowffaja war feine Hauptftadt; bier, - 
in einem befeftigten Palafte, der einem Klofter glich, und umge⸗ 
ben von neuen Guͤnſtlingen, aus denen er in gewiſſem Sinne eine 
moͤnchiſche Bruͤderſchaft bildete, brachte er die ein⸗ Haͤlfte des 








*) Der abgefonderte bevorzugte Theil; fpäter erft ging der Name auf 
bie Leibwache über. Die von ihm refervirten Städte waren Mofhaift, 
Wjasma, Kofelit, Perempſchl, Bjelew, Lichwin, Susdal, Schuja, 
Galitſch, Wologda, Uſtiug, Alt: Rufa u, a, In Moftau fonderte , 
er bie Tſcherbolſtaja-, Arbatflajas und die Halfte der Nikitfkajas 
Straße ab, | ’ 
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Tags in unaufhörlichem Gebet, die andere mit dem Verhoͤr und 
der Beitrafung der Verdächtigen zu. Keine DVerdienfte, keine 
Zugend rettete die von den Opritſchniks angeflagten Opfer: bier 
famen die Helden von Kasan, Scheremetjew, Schtichenjätew, 
Gorbaty, Schuiffi und Worotinſty um; ferner der Metropolir 
Philipp, der Vetter des Zaar Wladimir Andrejewitfcy mit feiner 
Gemahlin und Kindern; fein Zorn fiel auf ganze Städte: einige 
taufend Menfchen wurden in Twer, Nowgorod und Moffau er: 
mordet; endlich fiel von Johanns Hand auch fein äÄltefter Sohn 
gleihen Namens, 
Arieg mit 163. Nach der Entfernung Spylvefterd und Ada— 
Polen. ſchews Fümmerte ſich Johann nicht mehr um die innere 
Ordnung des Reichs, fir welche diefe Männer fo viel Sorge 
getragen hatten, und ergriff Feine Maaßregel, um den Khan der 
Krim, den ſchlimmſten Feind Rußlands, im Zaum zu halten; 
er verlor die Saporoger aus den Augen, weldye früher geneigt 
waren, ihm zu huldigen; mit Mühe nur hielt er die Priegerifchen 
Söhne des Don in Unterwärfigfeit, Fam auf den Gedanken, 
dad Reich Aftrachan aufzugeben, da er ed für unmoͤglich hielt, 
es für Rußland zu behaupten, und fah Kasan unaufhörlich im 
Aufſtande. Er wandte ausfchließlid) feine Aufmerkſamkeit auf 
Livland und concentrirte dort und in Litthauen alle ruffijchen Streit: 
fräfte; unaufhoͤrlich wurden Gefechte geliefert, bald mit den Po: 
len, bald mir den Schweden, bald mit ven Lioländern, einiges 
mal wurde Friede gefchloffen und dann aufs neue zu den Waffen 
gegriffen. Die Ruffen fchlugen fih mit gewohnten Muthe, aber 
Niemand war da, ſie zum Giege zu führen. Johann fuͤrchtete 
fich, feine Truppen den Helden aus der Zeit Adafchews anzuver: 
trauen. Der allgemeine Gang der Dinge zeigte weder eine fluge 
feitung, noch Entſchloſſenheit, Johann verlor die Hoffnung, Li: 
vonien durch Waffengewalt mit Rußland zu vereinigen, und nahm 
feine Zuflucht zur Lift: er zog den Herrn der Inſel Defel, den 
daͤniſchen Prinzen Magnus, auf feine Seite, gab ihm feine Nichte 
Maria, die Tochter Wladimir Andrejewirfche, zur Ehe, verlieh ihm 
den Titel eined Königs von Livonien, erkannte die Uns 
abhängigkeit feiner Befigungen von Rußland und Po- 
len an, und forderte von Magnus nur den Eid, wie ihn bie 
deutfchen Reichsfürften dem Kaifer leifteten. Aber das Gerdcht 
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von der Graufamfeit des moffowirifchen Herrfcherd erfchredte die 
Livlaͤnder fo fehr, daß fie lieber bei Polen bleiben wollten, Magnus 
ſelbſt fürchtete in Rußland feinen Untergang zu finden, 
und hielt fi) an deffen Feinde. Das lange Zwiſchen⸗ 
reich in Polen nad) dem Tode Sigismund Augufts begünftigte die 
Fortfchritte der ruffifchen Waffen, und fonnte fogar dem Kampf 
ein Ende machen durch die Verſchmelzung von Litthauen und Polen 
zu Einem Reiche mit Rußland. Die lirthauifchen Großen, welche fich 
mehr und mehr von der Nothwendigkeit einer Vereinigung beider Theile 
Rußlands überzeugten, wünfchten Johann auf dem Throne der 
Fagellonen zu fehen, er aber ließ diefe günftige Gelegenheit ent: 
ſchluͤpfen, und mußte bald an die Vertheidigung feiner eigenen Be: 
figungen denken, denn auf den polnifchen Thron ftiegStephan Bathory, 
ein Mann von ungewöhnlichem Geifte und ein gefchickter 
Feldherr. Er nahm Polozk und Weliki Lufi, ver: 
drängte die rufjifchen Truppen aus Livonien und nahm feinen Weg 
gerade gegen Moſkau; die Woimoden des Zaard wagten Feine 
Schlacht gegen ihn und flohen. Johann zitterte für feine Haupt: 
ftadt, aber Pffow hielt den Lauf Bathory's auf; die hartnädige 
Vertheidigung feiner Einwohner, unter Anführung Iwan Perro: 
witſch Schuiffi's, ſchwaͤchte den König, in wiederholten Stürmen 
verlor er den beften Theil feines Heeres, und das Murren der 
Schljachta ndthigte ihn, von der Belagerung abzuftehen. In— 
zwifchen hatte der Zaar, der ſchon nicht mehr auf feine eigenen 
Kräfte rechnete, einen thätigen Vermittler an dem Papft Gregor XIII 
gefunden, indem er demfelben zur größten Freude feinen angeblichen 
Entſchluß erklärte, unmittelbar nad) dem Abfchluffe des Friedens 
mit Bathory einen Krieg gegen die ZXürkei zu beginnen. Der 
päpftliche Legat Anton Poffevin fchloß den Frieden von 
Eapolie zwifchen Rußland und Polen,“) Johann 
entfagte allen Anfprüchen auf Livonien, und erfannte ed als pols 
nifche Provinz an; Efthland blieb in den Händen des ſchwediſchen 
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*) Am 6 Januar 1582 im Dorfe Kiwerowa Gora, zwifhen Opoka und 
Porhom, 15 Werfte von ber Poftftation Sabolffi. Johann entfagte 
Livonien und trat Polozt und Welifh ab; Bathorp gab die von ihm 
befegten Städte Weliki Luki, Sawolotfhie, Newel, Cholm, Eebefb, 
Dftrow, Krasny, Isborſt und Gdow zuräd, 


Königs, welchem der Zaar auch die ruffifchen Städte Jamy, 
Iwangorod und Koporie abtrat. 
Brand von 164. Zu der Noth des polnifchen Krieges Fam 
Moftau. auch noch die Verheerung unferes Vaterlands durch 
den Khan der Krim. Eıbittert über den Einfall Adaſchews brach 
er auf die Nachricht, daß alle ruffifchen Streitkräfte an der weit: 
lihen Gränze ftünden, in Rußland ein, gelangte ohne Mühe bis 
— Moſkau, uͤbergab es den Flammen, und kehrte mit 
reicher Beute zuruͤck, indem er feinen Weg mit den 
Afchenhaufen der Städte und den Leichen der unbeſchuͤtzten Ruſſen 
bezeichnete, welche von ihrem Fürften, der fi) in Nowgorod vers 
ſteckte und ſchon an Flucht nady England dachte, verlaffen waren. 
Der glädlie Erfolg ermuthigte Dewlet Ghirei: im folgenden 
Jahre brad) er zum zweitenmale auf mit dem fühnen Entfchluß, 
Johann ganz zu verjagen, traf aber auf den legten Heerführer, 
der aus den Zeiten Adaſchews noch Äbrig war, Fuͤrſt Michael 
Worotynſki: diefer hatte einige Mannfchaft gefammelt, lieferte 
dem Khan 50 Werfte von Moffau eine Schlacht, fehlug ihn aufs 
Haupt, nahm viele Fürften gefangen, bemächtigte ſich des Gepaͤcks, 
füllte die Schluchten zwifchen der Lopafna und dem Rofhai mit 
tatarifchen Leichen und rettete Moſkau von gänzlicher Zerftörung. 
Seine Belohnung war ein ſchrecklicher Tod: er wurde der Zauberei 
angellagt und farb auf der Folter. 
Eroberung 165. In den legten Jahren der Regierung Jos 
Sibitiens. Hanns wurde, wiewohl ohne fein Wiffen und wider 
feinen Willen, der Grund zur Herrfhaft Rußlands im weftlichen 
Sibirien gelegt. Dort bildete fi an den Ufern des Tobol, des 
Irtyſch und Ob, am Ende des finfzehnten oder im Unfange des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts, aus alten tatarifchen Uluffen, aus Mogulen 
und Oftjäfen ein mächtiges Reich, deſſen Hauptftadt Isker oder 
Sibir 16 Werfte von dem jetzigen Tobolff lag. Es erkannte die 
Herrfhaft nogaifcher Fürften an, und vom diefen verpflichtete 
fih Ediger, erfchredt durch den Fall Kasand, zu einem Tribut 
an den ruffifchen Zaar. Ediger wurde verdrängt durch den Kirgi: 
fen- Khan Kutſchum, welcher fid) des ganzen Landes vom Uralge- 
birge bis an die Quellen des Ob bemaͤchtigte, die Eingebornen mit 
Gewalt zum Islam befehrte, fie mit den räuberifchen Kirgifen 
verband, und mit den Nogaiern in freundfchaftliche Berhältniffe 
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trat; er wollte fich nicht als Tributaͤr Johanns anerfennen, und 
verbot den DOftjäfen, Mogulen und Jugrern unter Tobesftrafe, 
feinen Jaſſak oder Tribut an feinem Pelzwerk nah Moſkau zu 
ſchicken; überdieß munterte er die Tſcheremiſſen zum Aufitande 
auf, und fette mehr ald Einmal Perm in Schreden. Diefe Feind» 
feligfeiten brachen zu der Zeit aus, als Adafchew den Plan faßte, 
die Horde der Krim zu vernichten, und der Zaar die Eroberung 
Livlands beabfichtigte. | 
Durch wichtigere Gegenftände befchäftigt, wollte dDie 

die Regierung ihre Kräfte nicht theilen, um Kur Stroganows. 
tſchum zu unterdräden, und willigte gern in den Vorfchlag einiger 
verftändigen und reihen Kaufleute, welche in Wytſchegda Salz— 
fiedereien hatten, der beiden Brüder Jakob und Grigori Stroga= 
now, Die aus eigenen Mitteln Perm gegen die fibirifchen und 
nogaifchen Räuber zu fehügen fich erboten. Der Zaar gab ihnen 
Ländereien an der Kama und Zfchuffowaja, erlaubte ihnen Fe— 
fungen zu bauen, Dörfer anzulegen und Artillerie, Kanoniere 
und Soldaten zu halten, mit Ausnahme von flüchtigen Leibeigenen, 
Jedermann bei fi aufzunehmen, und diefe Leute unabhängig von 
den Gouverneuren in Perm zu richten. Die Stroganows grüne 
deten einige verpallifadirte Pläße und Städtchen an der Tſchuſſo— 
waja und Sylwa, errichteten ein Truppencorps aus Landftrei= 
chern und heimathlofen Leuten, goffen Kanonen, und wurden die 
Wächter des norböftlichen Rußlands, indem fie alle Plane Ku: 
tſchums, die und unterworfenen Tfcheremiffen aufzumwiegeln, ver: 
eitelten, und mit Waffengewalt die Oftjäfen und Bafchkiren be= 
zwangen. Geit dem Jahre 1572 begann ein hißiger Krieg diefer 
fampfgerüfteten Kaufleute mit dem Zaar von Sibirien: Kutfhum 
fchiefte feinen tapfern Neffen Mametful, um die Veften an der 
Kama und Tihuffowaja zu zerftören; die Stroganows entfegten 
fie, wollten dann den gefährlichen Feind in feinem eigenen 
Lande heimfuchen, und baten ſich von dem Zaar einen 
Freibrief aus, um Feftungen an den Ufern des Tobol 
bauen, jenfeitö des Uralgebirges Erze fchmelzen und mit den 
Bucharen und Kirgifen einen zollfreien Handel treiben zu duͤrfen. 
Jakob und Grigori ftarben, ohne den Feldzug vollendet zu haben, 
und fie hinterließen dieſe große Arbeit ihrem jüngern Bruder Semen 
und ihren Kindern Marim und Nikita, welche den Geift und 


1574, 
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die Thätigkeit ihrer Väter erbten, und den kuͤhnen Muth der do: 
nifchen Kofafen zu benuͤtzen befchloffen, auf die Gefahr hin, ihr 
Dpfer zu werden oder fich den Zorn des Zaars zuzuziehen. 

Die donifhen Kofaten, welche Rußland zu den 
Zeiten Adaſchews fo eifrig gedient hatten, zeichneten 
fi nad) feiner Entfernung nur noch durch Raubfucht aus, plün- 
derten die Karawanen, welche vom Fafpifchen Meere nad) Moſkau 
zogen, raubten die zaarifchen Gelder, verfchonten afiatifche Ge: 
fandte nicht, und nöthigten mehr ald einmal den Zaar, Truppen 
gegen fie zu fchiden. Ihre Kühnheit war unbegränzt. Sie be— 
drohten die Krim, wütheren an den Ufern der Wolga, beunrubig: 
ten die Ukraine und zogen bis an den Ural, wo fie Saraitſchik, 

1580. Pie Hauptftadt der Nogaier, zerftörten. Vor allen zeich 

nete fich durch feine rafchen Einfälle und durch Muth 
im Kampfe einer ihrer Atamane aus, Namens Jermak Timofejew, 
der fich durch feine Raubzüge die Ungnade des Zaard zugezogen 
hatte. Die Stroganows beriefen ihn zu einem Unternehmen, das 
Ehre und Ruhm verfprah, und wiefen ihn nach Sibirien. Er 
fam mit einer Schaar freiwilliger, waghalfiger Krieger, 
540 an der Zahl, zog die 300 Mann, die fchon vorher 
den Stroganomws gedient hatten, an fich, richtete fein Heer ein, 
ernannte Atamans, Jeſauls und Fünfziger, verſprach mannhaft 
und eifrig fich zu halten, und führte feine Mannfchaft auf der 
Zichuffowaja, dem Tagil und der Zura nach dem fibirifchen 
Reich. Als Zohann den Heeredzug der Kofaken erfuhr, erklärte 
er den Stroganows feinen Unwillen über ihre Verbindung mit 
Raͤubern, forderte deren Zuruͤckrufung und drohte im Fall des 
Ungehorfams mit feiner vollen Ungnade. Aber der glänzende Er: 
folg rechtfertigte die Unternehmung. Jermak entfchied nach meh: 
reren Gefechten mit den Truppen Kutfhums den Kampf durd) 
ein blutiges Gemegel an den Ufern des Irtyſch, nahm die Haupt: 
ftadt Iſker ein, machte den gefährlichiten Gegner, den Prinzen 
Mamerkul, zum Gefangenen, jagte Kutfchum in bie Steppen am 
chim, und begründete die Herrſchaft Rußlands vom uralifchen 
Gebirge bis an den Irtyſch. Der tapferfte feiner Gefährten, Swan 
Kolzo, der wegen früherer Räubereien auf der Wolga zu einer 
harten Strafe verurtheilt worden war, erfchien in Moffau uud 

1583. legte das fibirifche Königreich Johann zu Füßen. Der 


Jermat. 
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Zaar erklärte den Stroganomws, fo wie Jermak und deffen Gefährten 
feine Gnade, ſchickte zur Unterftägung der durch Schlachten bereits 
gefchwächten Eroberer Sibiriens einige hundert Strelzen ab, unter 
der Anführung des Fürften Bolchowſty, und befahl dem Bifchof 
von Wologda, Geiftliche in die neue Provinz für den hriftlichen 
Gottesdienft zu ſchicken; Jermak wurde mit dem Oberbefehl über 
die durch feine Waffen eroberten Provinzen beauftragt. Die ruffifche 
Herrihaft fand aber noch nicht feft, denn Kutfchum hatte noch 
viele Anhänger. Sein Murfa Karatſcha, der die Kofafen durch ver- 
ftellte Ergebenheit betrog, wußte einen allgemeinen Aufftand der 
Zataren und Oftjälen zu veranlaffen. Einige Taufend Aufrührer 
belagerten Jermak in Iſker, er fchlug fie zuräd, und brachte 
durch den Schreden feined Namens die Widerfpänftigen zur Ruhe; 
aber Krankheiten verminderten feine Schaar, während Kutfchum 
fih fortwährend verftärfte, unerwartet Über die Koſaken herfiel, 
und den größten Theil derfelben vernichtete. Jermak felbft kam im 
Kampfe an den Ufern des Irtyſch um. *) 


UV. Feodor I. 
1584 — 1598. 


— 166. Johann hinterließ ſeinem Sohne Feodor 

“ein durch den langen Krieg um Livland und noch 
mehr durch feine harte Regierung erfchöpftes Reich, das zu allen 
feinen Nachbarn in feindlichen Verhältniffen ftand: der König von 
Schweden hatte fich der alten ruffifchen Städte an den Gränzen 
Efthlands bemädtigt, und ſchnitt uns vdllig von dem baltifchen 
Meere ab; der König von Polen wollte, nachdem er Livland ab: 
geriffen, auch die Eroberungen Witolds zurüd haben; der Khan 
der Krim fammelte, von Bathory aufgereizt, feine Schaaren, um 


*) Nah andern Nachrichten ertrant er im Irtyſch; feine übrig geblie: 
beuen Begleiter, nur 150 an der Zahl, beeilten fih, nah Rußland 
zurüdzufehren. Kutfhum eroberte Iſter und ftellte fein Reich wieder 
ber, Johann aber konnte Sibirien nicht behaupten, und war fogar in 
Gefahr, dad Reich Kasan zu verlieren, wo neue Aufftände ausbrachen, 
und auch bie Tſcheremiſſen in Bewegung brachten. 


22 


Rußland aufs neue zu verheeren; ber tärfifche Sultan, der fich auf 
der dftlichen Seite der kaukaſiſchen Landenge feftgefegt hatte, dachte 
an die Eroberung von Aftradhan, und die nogaifche Horde unter: 
ftügte Kutſchum, und ſchickte Räuberfchaaren den widerfpänftigen 
Tſcheremiſſen zu Hilfe. Die weftlichen Mächte Europa’s, welche 
nad) dem unglüdlichen lioländifchen Kriege nicht mehr auf unfere 
Mitwirkung bei einem Kreuzzug gegen die Türken hofften, achte: 
ten unfer Buͤndniß nicht, und nur England ftand in engen Han: 
delöverbindungen, die uns aber feinen großen Vortheil brachten, 
da unfer ganzer Handel zu einem Monopol der Engländer ward, 
und bie Hanfa = Kaufleute verdrängt wurden. 

Der Nachfolger Johanns, Feodor, zeichnete ſich durch ſchoͤne 
Eigenfchaften der Seele aus, war von fanfter, menfchenfreund: 
liher Gemuͤthsart, unbegränzter Frömmigkeit und voll Eifer, alle 
Dbliegenheiten eines wahren Chriften zu erfüllen, aber er fah 
in der Welt nur die Eitelkeit aller Dinge, hielt fi von allen 
ſchweren Regierungsarbeiten fern, "hatte alle Tugenden eines Pri— 
vatmannes, war aber ein fchwacher Fürft, namentlich nach einem 
folhen Selbftherrfcher, wie Johann der Schredliche, und bei der 
Verwirrung, worin fi) die Angelegenheiten Rußlands befanden. 
Sein Vater, der feine Schwäche Fannte, ernannte zu feinem Bei: 
ftand einen oberften Rath aus fünf der angefehenften Würden 
träger, nämlich Fuͤrſt Iwan Feodorowitfh Mſtiſlawski, Nikita 
Romonowirfh Zurjem, Iwan Petrowitſch Schuiffi, Boriß Go— 
dunow und Bogdan Bielſki, aber das Unglüf, das aus ber 
Herrfchaft der Großen entfpringen konnte, und das ſchon während 
der Minderjährigkeit Johauns unfer Vaterland heimgefucht hatte, 
war noch bei allen in frifchem Angedenfen, und die Furcht, welche 
Rußland für fein Fünftiges Schickſal hegte, wäre wohl gerecht: 
fertigt worden, wenn ſich nicht unter der Zahl diefer Räthe Boriß 
Godunow befunden hätte. 

Boris Die Nachwelt Hat fich gewöhnt, mit dem Namen 
Sodunoew. Godunow die Fdee eines unerfärtlichen Ehrgeizigen zu 
verbinden, deffen Handlungen alle auf die unrechtmäßige Anma⸗ 
Bung des Ihrons abzweckten und der fein Ziel durch den ſchaͤnd— 
lihen Mord des unfchuldigen Zaarewitih Dimitri, des letzten 
Sprößlings aus dem Haufe Johann Kalita’s, erreichte. Allerdings 
ift das Zeugniß der Zeitgenoffen fo einftimmig, der Tod des Zaa⸗ 
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rewitſch war für Niemand als für Boriß fo durchaus nothwendig, 
daß er aller Wahrfcheinlichkeit nad den Fluch der Nachwelt ver: 
diente. Wenn man ihn aber hinfichtlich des ihm zugefchriebenen 
Verbrechens nicht wohl rechtfertigen kann, fo ift es auf der andern 
Seite unmoͤglich, in die Meinung derjenigen Schriftfteller einzu— 
ſtimmen, welde in ihm nichts als einen fchlauen Ehrgeizigen fahen. 
Er verftand vollfommen die Kunft, ein Reich zu regieren, that 
viel für Rußland und bereitete ihm noch mehr für die Zukunft vor. 
Don der Throndefteigung Feodord bis zum Ende feines Lebens 
war Godunow die Seele der Regierung; anfangs erhielt er das 
Uebergewicht über die Mitglieder des oberften Raths durch feine Ver: 
wandtfchaft mit dem Zaar, welcher feine Schwefter Irina Feodo- 
rowna geheurathet hatte, bald aber begründete er feinen Vorrang 
durch feinen weitfchauenden Geift, feine fchlaue Staatöfunft und 
feinen Herrfcherverftand. Die Zeitgenoffen nannten ihn ben 
Regenten. a 


167. Bor Allem zeigte ſich Godunows Geiſt in unterwerfung 
den aͤußern Angelegenheiten: er folgte der erhaltenden, SiPriens, 
eben fo vorfichtigen als weitfchauenden und doch unternehmenden 
Politik Johanns III, und trat den Nachbarn nichts ab, was nur 
irgend früher zum Verband des moffowitifchen Reichs gehört hatte ; 
zugleich bemühte er fich, die Feinde Rußlands zu ſchwaͤchen, in: 
dem er Uneinigfeit unter ihnen ausfäete, ihre Kräfte allmählich er= 
ſchoͤpfte, und ſtets ein mächtiged Heer in Bereitfchaft hielt, um 
die Feinde mit den Waffen abzuwehren. Sein erfted Gefchäft war 
die Bezwingung der aufrührerifchen Tſcheremiſſen und die feite 
Begründung der Herrfchaft Rußlands im weftlichen Sibirien. Ehe 
er noch den Tod Sermaks erfahren, ſchickte er ihm einige Abthei— 
lungen Strelzen zu Hülfe; die dem Verderben entronnenen Beglei— 
ter des Eroberers vereinigten fich mit denfelben und führten fie 
nach Iſker, wo fchon nicht mehr Kutfhum, fondern fein Gegner 
Fürft Seidjaf, unterftägt von den Nogaiern, berrfchte. Der 
zaarifhe Woiwoide Tſchulkow nahm ihn in einer entfcheidenden 
Schlacht gefangen, und zerftörte zum zweiten Dal das 1585 
fibirifche Reich. Kutſchum hielt ſich noch in der Ba— " 
raba= Steppe, die Ruffen aber drängten ihn noch weiter zuruͤck 
über den Irtyſch, und erbauten die Feflungen Pelym, Berefow, 
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Tobolſk, Ketſti Oftrog nebft vielen andern, fo daß fie keine Furcht 
mehr hegten die Eroberungen Jermaks zu verlieren. 

Befefligung der 168. Sicher vor den tatarifchen Vdlfern im Often 
füntigen Graͤe. heſchaͤftigte ſich Godunow um fo mehr mit der ſuͤd— 
lichen Gränze Rußlands, welche der Khan der Krim bedrohte. Um 
ihn in Zaum zu halten, trat unfer Hof anfangs in ein enges Buͤnd— 
niß mit der Türkei, da aber diefe Maafregel ohne Erfolg blieb, 
und der Khan felbft bis vor Moffau zog, unter deffen Mauern er 
jedoch eine furchtbare Niederlage erlitt, machte der 
Regent durch andere Mittel den Einfällen der krim'— 
ſchen Horde ein Ende: er gründete viele Feftungen, ermeuerte umd 
befeftigte Städte an der Suͤdgraͤnze ), und errichtete den fogenann: 
ten Verhau (Safiefa), eine Linie, theils natürlicher theild Fünft: 
licher Befeftigungen von Brenff bi Murom; in waldigen Gegenden 
ließ er Bäume über die Wege rollen, in den Flüffen und den Fur: 
ten Pfähle einfchlagen, in den Steppen Gräben ziehen, und ver: 
pallifadirte Schanzen aufwerfen, namentlich aber ließ er die Wege 
durchftechen, auf denen gewöhnlicd die Tataren einbrachen. Dieß 
Vertheidigungsfpftem wurde bis auf Peter den Großen befolgt. 
Die Tataren, welche Hinterhalt befürchteten, und wußten, daß jede 
ihrer Bewegungen zu Moffau befannt feyen, wagten fich nicht 
mehr fo tief in unfer Vaterland herein, wie früher, und fonnten nur 
die Graͤnzorte plündern. 

169. Zufrieden mit feinen ſchuͤtzenden Maaßre: 
geln gegen die tatarifchen Wölfer wandte Godunow 
feine ganze Aufmerffamfeit gegen den Welten. Hier fah er in 
vollem Slanze die Givilifation ſich entwideln, und bemühte ſich 
diefelbe feinem WVaterlande zuzueignen, zu welchem Ende er feine 
Schäge fparte, und Künftler, Gelehrte und Kriegemänner, deren 
Kenntniffe für Rußland nuͤtzlich ſeyn konnten, berief. Um fic) 
bem gebildeten Europa zu nähern, bemühte er fi) die Verbin: 
dungen mit den alten Freunden Rußlands, mit England, Däne: 
marf und Defterreich zu erneuern, indem er fie theils durch Han: 


1591. 


Livonien, 


*) Erneuert wurbe Kurſk, das feit dem Ende bed dreizehnten Jahrhun: 
derts verödet war. Ferner wurden die Feſtungen Liwny, Kromp, 
Woroneſh, Bjelgorod, Offol und Waluiki gebaut. 
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belövortheile, theild dur Verfprechungen eines Kriegszuges ges 
gen die Türken auf feine Seite zog. Aber die Verbindungen 
mit Europa waren fehr fchwierig. Rußland hatte nur Eine See: 
ſtadt, im entlegenen Norden, wohin die Fremden ungern famen, 
um fo mehr als die Engländer fi) dort ein Monopol angemaft 
hatten und alle andern Europäer von Archangel entfernt hielten, 
Allerdings führte Godunomw zweimal Krieg mit den Echweben, 
um ihnen die dem baltifchen Meere zunächft gelegenen ruffifchen 
Städte, Jwangorod und Koporie, welche im Vertrag 1595 
; ER 5. 

von Tjaͤwſin den Schweden abgetreten worden was 
ren, wieder zu entreißen; dennoch konnten fie Rußland nicht 
die Vortheile gewähren , welche die am baltifchen Meere gele- 
genen Städte verfprachen. Die einzige Straße nah Europa 
war Livland. Der vorfichtige Regent, der mit dem furchtbaren 
Bathory Feinen neuen Kampf um diejes Land beginnen wollte, 
fuchte zuerft die Gemuͤther für fid zu gewinnen: er fchmeichelte 
den Livlaͤndern, und nahm fie gern in den zaarifchen Dienft auf; 
zu gleicher Zeit fäete er auf kluge Weife Uneinigkeit zwifchen Schwe⸗ 
den und Polen, welche die Ordensländereien unter ſich getheilt 
hatten, und wartete auf eine gelegenere Zeit. Aber dad Haupt: 
ziel feiner Politik war das Fuͤrſtenthum Lirchauen. 

170. Da er die Unmdglichkeit erkannte, das girtpauifche 
weftlihe Rußland durch Maffengewalt der, Macht Angelegenheiten. 
der Polen zu entreißen, und in einem Kriege nur die Ausficht fah, 
zwiichen zwei ſtamm- und glaubensverwandten Völkern Haß zu 
erzeugen, fuchte er andere Mittel auf, um fämmtiiche ruffifche 
Linder zu einem Ganzen zu vereinigen. Etephan Bathory ftarb. 
Der polnifhe Reicydtag, der die lirthauijchen Großen, die fort: 
dauernd ein freundfchaftliches Verhältniß mit dem moffowitifchen 
Reiche wiinfchten, zufrieden ftellen wollte, bat Feodor Joannowitſch, 
die Krone Jagello's anzunehmen. Der Zaar, der in alle Rath: 
fhläge Godunows willigte, erflärte feine Genehmigung, machte 
aber Bedingungen, aus denen deutlich hervorging, daß. die 
Nachkommen Kalita's ihre Herrfchaftörechte über die ruffifchen 
Länder jenſeits des Dnieprs noch nicht aufgegeben hätten. Er 
wollte ald König von Polen und als Großfürft von Lirthauen in 
Moſkau gefront werden, und die Krone Jagello's unter der Muͤtze 
Monomachs tragen. Die aufgeblafenen polnifchen Pane hielten 
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diefe Bedingungen für erniedrigend, erflärten trog dem Wunſche 
der litthauiſchen Großen den fehwedifchen Prinzen Sigismund IH 
zum König, und ließen fo abermals die Gelegenheit entfchlüpfen, 
in Rußland einen treuen Bundesgenoffen zu finden, der es allein 
vor dem kommenden Unheil ſchuͤtzen Fonnte. 
Der Patriarch in Godunow betrachtete die ablehnende Antwort des 
Moftau. polnifchen Reichstags mit Gleichgültigkfeit, da er die 
Herrfchaft Über ein Land, wo eine unbezähmbare Anarchie wurzelte, 
für keine wünfchenswerthe Erwerbung anfah: feine Abfichten gin= 
gen allein auf das jenfeitd des Dnieprs gelegene Rußland, wo die 
zahlreichen Bekenner des griechifcheruffifchen Glaubens, die bereits 
von dem römifchen Hofe Unterdrädungen erfahren hatten, laut 
ihren Wunfch zu erkennen gaben, den rechtgläubigen Zaar zum 
Beherrfcher zu haben; auch wollten ihre Deputirten Sigismund II 
lange nicht als Großfürften von Lirthauen anerkennen. Diefer 
Wunſch gab ſich fo deutlich zu erfennen, daß Godunow, der früher 
oder fpäter eine freiwillige Unterwerfung des weftlichen Rußlands 
vorausfah, nicht zu den Waffen greifen wollte, da er die Ge: 
müther zu erbittern fürchtete, und das glaubensverwandte, von 
der rdmifchen Geiſtlichkeit gedrücte Volk, durch kluge Staatskunft 
allein dahin zu bringen hoffte, daß es das läftige Buͤndniß mit 
Polen zerriß. Dazu durfte man nur das griechifch= ruffifche Glau— 
bensbefenntniß unterftügen, und dieß lag dem Patriarchen von 
Konftantinopel ob, als dem Haupte der griechifch = orientalifchen 
Kirche im geiftlihen Sinne; feit dem Falle Konftantinopels konn— 
ten die griechifchen Patriarchen nicht mehr erfolgreich mit dem 
rbmifchen Papfte kaͤmpfen, der fie Diener des Sultans nannte 
und rafch feine Herrfchaft ausbreitete. Godunow beſchloß, ihm 
ein unabhängiges Kirchenhaupt gegenüber zu ftellen, und über: 
gsgg, redete Feodor, in Moffau einen Patriarchenfig zu 
gruͤnden. 

Der Metropolit Hiob wurde demgemaͤß zur Wuͤrde eines Pa— 
triarchen von Moſkau und eines Metropoliten von ganz Rußland 
erhoben, und die griechiſchen Patriarchen uͤbertrugen ihm die oberſte 
Gewalt, um über die chriſtliche Heerde in der ganzen Ausdehnung 
des ruſſiſchen Landes zu wachen. Seit dieſer Zeit trat Moſkau 
an die Stelle von Konſtantinopel, und wurde im vollen Sinne der 
Mittelpunkt Rußlands und der Sitz der oberſten Kirchenge— 
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walt.*) Die Folgen mugten Höchft wohlthaͤtig feyn, aber Die 
flürmifche Zeit der Ufurpatoren ftdrte das große Werk des Regen: 
ten, und erzeugte einen Nationalhaß zwifchen Moſkau und Lit 
thauen. 
_ 171. Goduuor hatte in der äußern Politik feltenen Die Bauem an 
Geiſt bewiefen, Rußland auf eine hohe, für alle den Boren 
Nachbarn gefährliche Stufe von Macht erhoben, und ft. 
zeigte fi nun auch als gleich gefchickten Reiter der innern Ange: 
legenheiten. Sein Hauptziel war, größere Gittlichfeit einzufüh: 
ren, den Landbau zu verbeffern, und die Induſtrie zu befördern. 
Abgefehen von einigen ftrengen Ufafen, welche der Völlerei, dem 
Wucher und dergl. fteuerten, führte er in dem Zuftande des Vol: 
kes eine fehr wichtige Veränderung herbei: in Rußland hatten die 
Bauern die Gewohnheit, zu beftimmten Zeitpunften von einem 
Gutöherrn zum andern zu wandern; die Folgen diefer Ueberzüge 
waren fehr verderblich: das Wolf fümmerte fich nicht um den Bau 
von Häufern, und gemwöhnte fi) an ein herumfchweifendes, halb 
nomadifches Leben. Um das Uebel abzufchneiden, verbot der 
Regent im Jahre 1592 den Bauern- Auszug, d. h. er nahm 
den Landbauern die Freiheit, von einem Gutsbeſitzer zum andern 
zu ziehen, und befahl ihnen auf denjenigen Ländereien zu bleiben, 
auf denen fie zur Zeit der Erlaffung diefer Ukaſe ſich aufhielten: 
die einen wurden den Klöftern, die andern einzelnen Privaten, 
ein dritter Theil dem Zaar zugefefter. 


V. Bereinigung des Großfürftentbums Littbauen 
mit Polen. 
1569, 


172. Während Rußland, durch das Haus Johann 
Kalita's von dem Unheil des Theilungsſyſtems befreit Das Sidi 
— des weſtlichen 
und der Gewalt der Mongolen entriſſen, ein mächtige _grußtants, 


Reich bildete, verlor das Fuͤrſtenthum Litthauen, das 


*) Einige Schriftfteller fehen auch in diefem Verfahren Gobunows nur 
eine Heinlihe Berehnung des Ehrgeizes, indem fie behaupten, der 
Regent, ber fchon den Thron im Auge gehabt habe, hätte in der Per: 
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in feinen Gränzen den befferen Theil des alten Rußlands umfchloß, 
- feine frühere Unabhängigkeit, trat in den Verband des polnischen 
Koͤnigreichs, und ließ fih von einem ſchwachen, mit bürgerlicher 
Ordnung wenig befannten, und noch weniger durch Eroberungen 
ausgezeichneten Wolfe dad Joch auflegen. Diefes Joch war in 
feinen Folgen noch unglüdlicher, als das tatarifche: die Tataren 
zerftörten ruffifche Städte, bedruͤckten Fürften und Volk, erhoben 
einen fchweren Tribut, aber tafteten weder den Blauben, noch die 
Sprache und die bürgerlichen Einrichtungen an, und Rußland, 
das feine Nationalwärde gerettet hatte, trug in feinem Schooß das 
Pfand Fünftiger Größe. Die Polen, welche das weſtliche Ruß: 
land nicht mit den Waffen, fondern durch ihre Politik unterworfen 
hatten, Fonnten nicht mwüthen, wie die Mongolen, führten aber 
dafür in Litthauen ihre Regierungsform ein, ein feltfames 
Gemifh von Anarchie und Defpotismus, verfolgten den Glaus 
ben, unterdrüdten die Sprache, beraubten die Bewohner des weft: 
lichen Rußlands des Heiligthums ihrer Väter, welches jedem Volke 
thener ift, und überlieferten fie den Händen der Juden und Tataren. 
— 173. Die Vereinigung des Fuͤrſtenthums Litthauen 

yu Paten mit dem polniſchen Koͤnigreiche wurde erſt zwei Jahr: 
sum Jahre hunderte, nachdem Sjagello den Thron der Viaften 
69% beſtiegen, unter feinem legten Abldmmling, Sigismund 
Yuguft, volftändig. Die Bewohner des weftlichen Rußlands 
waren ftetd einem engen Buͤndniß mit den Polen abgeneigt, und 
wollten nie ein Volk mit ihnen bilden, wovon außer dem offene 
fundigen Streben nach befondern Herrfchern der zweihundertjährige 
Streit Über Wolhynien und Podolien ald der fchlagendfte Be: 
weis dienen Fann: felbft dem ausgefprochenften Wunſche des 
Großfürften zuwider wollten die litthauifchen NReichstage niemals 
dieſe Länder als polnifche betrachtet wiffen. Auch die Nachbarn 





fon bes Patriarchen eine feite Stüge zu finden geglaubt. Diefe Anſicht 
ift fhwerlich richtig, denn in diefem Falle konnte ihm der Metropolit 
benfelben Dienft erweifen. Außerdem würde wohl kaum der fromme 
Feodor ohne wichtige überzeugende Gründe zu einer ſolchen Neuerung 
in der Kirche feine Einwilligung gegeben haben; auch bie griechifchen 
Patriarchen felbft hätten fich nicht entfchloffen, Rußland ein Kirchen: 
haupt zu geben, dad fie aller aus unferm Baterlande gezogenen Bor: 
theile beraubte, 
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fahen beide Staaten ald verfchiedene Mächte an, und ber letzte 
Anführer der Schwertbrüder, Gotthart Kettler, welcher, durch die 
Waffen Zaar Johann Waſiljewitſchs des Schredflicheu gedrängt, die ' 
Wuͤrde eines Heermeifters niederlegte, willigte in die Ubtretungen der 
Ordensbefigungen an Sigismund Auguft ein unter bem ausdrädlichen 
Beding, daß fie nicht in den Verband des polnifchen Königreichs, 
fondern des Großfürftenthums Litthauen treten follten, Die Ber 
einigung bes weftlichen Rußlands mit dem Königreiche wünfchten 
zuerft die Jagellonen felbft, zweitens die polnifchen Großen, und 
drirtend die roͤmiſche Geiftlichfeit. Alle hatten ihren befondern 
Zweck. 

Jagello und ſeine Nachfolger, alle ohne Ausnahme ſchwach, uͤppig, 
ohne glaͤnzende Eigenſchaften des Geiſtes und Herzens, aber alle 
gleich ehrſuͤchtig, nahmen gerne die Krone der Piaſten als ein 
Geſchenk an, und willigten in die von den polniſchen Magnaten 
vorgeſchlagenen Bedingungen. Die Magnaten ihrerſeits konnten 
für ſich Feine beſſeren Fuͤrſten finden: die Jagellonen beſtaͤtigten un— 
bedingt ihre fruͤhern Rechte, geizten nicht mit neuen, *) waren 
gleichgültig gegen die Willfär der Reichsrage, verfchenkten große 
Güter, und waren fo verfchwenderifch, daß Cafimird Sohn, Aleran: 
der, nachdem er alle Kronguͤter verfchenft, nicht wußte, womit 
er die Ausgaben feines eigenen Tiſches decken follte. Mit den per: 
fönlihen Vortheilen verband fidy auch noch der Vortheil des ganzen 
Königreichs: indem fie den Großfürften von Lirthauen ald Koͤnig 
anerkannten, hielten fie zugleich ein Eriegerijches, vor alten Zeiten 
fhon durch ſeine Waffen furchtbares Volk in Unterwärfigkeit, fan: 
den in ihm einen Vertheidiger gegen die Tataren der Krim, und 
verhinderten die ihnen furchtbare Vereinigung des weftlichen Ruß: 
lands mit dem dftlichen. 

Niemand aber bemühte fich eifriger um dad Buͤndniß fit: 
thauens mit Polen, als die lateinijche Geiftlichkeir: in diefem 
Buͤndniß fah fie das bequemfte Mittel, den ſtets gehegten Plan 





”) Jagello beftätigte alle Nechte, welche der polnifche Adel nah bem Tode 
Safımir ded Großen fi zugeeignet hatte; fein Sohn Caſimir ver: 
pflihtete fih, nur mit Zuſtimmung des Reichstages Geſetze zu erlaf: 
fen, und Alexander unterwarf fogar die Stantöverhandlungen der 
Beftimmung ded Reichstages. 


Uſtrialows Geſchichte von Rußland, 1. 20 
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des römischen Hofes zur Ausfuͤhrung zu bringen; ber Papft hatte 
nämlich noch nicht die Hoffnung verloren, die griechifch = ruffifche 
Kirche feiner Gewalt zu unterwerfen, felbft nach den unglüdlichen 
Berfuchen bei Daniel Romanowitfch und Alerander Newſki. Seine 
Hoffnung erwachte mit neuer Stärke, ald Jagello den Thron der 
Piaften beftieg und das leichtfinnige Verfprechen gab, fein Erb: 
Fönigreich zum Iateinifchen Glauben zu befehren. Die polnifchen 
Bifchdfe, in der Meinung, das Mort gelte allen feinen Unterthanen, 
machten fich eifrigft ans Werf; von ihnen aufgemuntert, gab Jagello 
einige ftrenge Gefee gegen die Bekenner des griechifchen Glaubens, 
‚verbot die Heurathen der Katholiken mit Nichtkarholifen, und 
verlangte, daß alle höheren Beamten zum römifchen Glaubendbe- 
fenntniß gehdren follten. Obwohl diefe Maafregel Feinen Erfolg 
hatte, und das Fürftenthum Lirthauen mehr ald einmal fich von 
Polen losfagte, von welchem es mit einer Verfolgung feines Glau⸗ 
bens bedroht war, fo hoffte der römifche Hof doch, daß die Zeit 
der Sache eine andere Wendung geben würde. 
174. Aus Furcht, mit dem Audfterben des Jagel⸗ 
— * loniſchen Hauſes moͤchte ſich das Fuͤrſtenthum Litthauen 
en an das moſkowitiſche Reich anſchließen, wie dieß alle 
Poren. Rechtglaͤubigen wuͤnſchten, indem ganze Städte ſich 
freiwillig mit dem Reiche der Nachfommen Johann 
Kalita's vereinigten, baten die polnifchen Großen, unterftüßt von 
der Geiftlichfeit, den König Sigismund Auguft, Maafregeln zur 
Befeftigung des Verbandes aller ihm unterworfenen Wölfer zu 
ergreifen; der König berief zu dem Ende mehrmals die Reichstage, 
aber ſtets umfonft, fo lange Fürft Nikolaus Radziwil, der Kanzler 
von Litthauen, ein edler Vertheidiger der Nationalität feines Va— 
terlandes, lebte; feine Anficht war: „die Polen hängen fich an kit- 
thauen, wie die Bienen an die Blumen, um den Honig audzu: 
faugen und fie dann wegzumerfen.” Nach dem Tode Radziwils, 
als man Feine fo hartnädigen Vertheidiger der Vereinigung mehr 
befaß, fohlug Sigismund dem Reichstage zu Lublin vor, in Aus— 
führung zu bringen, was fein Ahnherr Jagello verfprochen habe, 
und durch einen feierlichen Eid die Vereinigung Litthauend mit 
Polen zu einem untrennbaren Reiche zu befräftigen. Die Vertreter 
des Großfürftenthums Litthauen, welche, wie früher, fich von den 
Polen fern halten wollten, erflärten fich Fräftig gegen eine folche 
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Maafregel, umd erhoben lautes Murren. Als Sigismund zur 
Gewalt feine Zuflucht nahm, verließen fie größtentheils den 
Reichätag, ohne ſich bei dem König zu verabfchieden; wenige 
nur willigten in den Wunfch ded Königs, unter diefen aber befan- 
den fich zwei der angejehenften Großen, welche durch ihren Reich: 
thum und die Zahl ihrer Anhänger einen entfcheidenden Einfluß 
in ihrem Vaterland hatten, Fürft Konftantin Oftrogffv, Woi: 
woide vonKiew, und Ffirft Alerander Czartoryski, Woiwode von 
von Wolhnnien: dem König Sigismund zu Gefallen erſtickten 
fie die Vorwürfe des Nationalftolzes und unterfchrie- 1569 
ben die Anordnung des Reichstags von Lublin. Es j 
wurde feftgefeßt, daß dad Fuͤrſtenthum Litthauen und das Kb: 
nigreich Polen zufammen eine NjetfchiPospolita (Rzecz Pospo- 
lita, allgemeines Aufgebot) bilden follten; Fein Theil folle ohne 
den andern einen Fürften wählen, und der König von Polen aud) 
Großfürft von Lirthauen feyn; zur Wahl eined Königs und zur 
Entfcheidung der Neichsangelegenheiten follten ſich die Deputirs 
ten von Lirthauen und Polen auf einem gemeinfamen Reichstag 
zu Marfchau verfammeln, die Angelegenheiten durcdy Stimmen: 
mehrheit entfchieden werden, die Rechte und Privilegien beider 
Dölfer gleih feyn, und das Glaubensbefenntniß frei bleiben. 
Auf folche Weiſe erreichten die Polen nad) zweihundertjährigen 
Bemühungen ihren Zweck; fie befeftigten den Verband Litthauens 
mit dem Königreich, überzeugten ſich aber bald, daß in diefem 
für fie fo erwuͤnſchten Verbande die Früchte nicht reiften, die 
fie davon erwarteten. 

175. Mit dem Tode Sigismund Augufts erlofc) — 
dad Haus der Jagellonen. Die Polen nahmen als sirtpauens zu 
Megel an, Fremde auf den Thron zu erheben, und Nubland. 
mit jedem König pacta conventa oder in gewiffem Sinne einen 
Eontract abzufchließen, nad) welchem der Fürft beinahe gar Feine 
Gewalt mehr hatte, und volllommen vom Reichstag oder, richtiger 
gefagt, von den Großen abhing: er wurde das Werkzeug der Var: 
teien und einer zügellofen Willkür. Es handelte ſich nur darum, 
einen zu finden, der die pacta conventa unterzeichnete. 

Der Reichörag wollte einen dfterreichifchen Prinzen wählen, 
aber der türfifhe Sultan erklärte feinen entfchiedenen Willen, 
daß er Feinen aus dem bfterreichifchen Haufe auf dem Throne 
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fehen wolle, und fchlug einen franzdfifchen Prinzen zum König 
vor. Die Polen willigten gerne in diefen Vorfchlag, fürs erfte, 
weil fie den Sultan nicht erbittern wollten, und zweitens, weil 
dad Seltfame der Wahl felbit ihrer Eitelkeit fchmeichelte, und fie 
Europa zeigten, daß der Reichstag die vermeintliche Macht habe, 
die Krone zu geben, wen er wolle; die Hauptſache war aber, 
daß der Adel glaubte, ein Prinz, der weniger ald alle anderen an 
die Krone denke, werde ohne weiteres alle ihm vorgelegten Bes 
dingungen unterzeichnen; die Geiftlichfeit ihrerfeitd fah in dem 
franzdfifhen Prinzen einen eifrigen Vertheidiger der lateinifchen 
Kirche, denn nicht lange zuvor hatte er an der Vernichtung der 
Hugenotten zu Paris Theil genommen, Nah Erwägung aller 
Vortheile erkannte der Reichstag, daß niemand der 
Krone wirdiger fey als Heinrih von Valois, und 
fo wurde diefer von den polnifchen Panen gewähle. Andere Anz 
fihten Tleiteten die Vertreter des Großfürftenrhums Lirthauen. 
Die Nuffen waren von Alters her an den Gedanken gewöhnt, 
daß die oberfte Gewalt demjenigen gebühre, den die Vorfehung 
dazu wähle, und daß das Echicfal die Herrfchafe im rufifchen 
Sande allein dem Haufe des heiligen Wladimir beftimmt habe. 
In diefem Sinne unterwarfen fie fih den Fürften aus dem Ge: 
ſchlechte Rurifs, in diefem Sinne erkannten fie die Herrfchaft 
ded Haufes Gedimin an, das fie nach einer dunklen Ueberliefes 
rung für einen Zweig des Herrfchergefchlechts hielten, von dem 
auc) die Zaare von Moffau abſtammten. Seht, wo das Haus 
Gedimins erlofcdyen war, trat das Haus Johann Kalita's in defien 
Rechte, die Vertreter des Großfuͤrſtenthums Litthauen verwarfen 
aud) mit Unwillen den fremden Prinzen, und trugen faft ein: 
muͤthig dem Zaar Johann Waſiljewitſch, dem Echreclichen, die 
Krone an, obwohl fie die Härte feines Charakters wohl kannten. 
Johann zeigte Feine Luft, die Krone der Piaſten anzunehmen, 
ſtieß übrigens auch bei den Polen auf einen heftigen Widerwillen, 
Heinrich von Valois Fam inzwifchen an, und widerwillig nahmen 
ihn die lirthauifchen Großen als ihren Furften auf. Aber Hein: 
rich fah auf den polnifchen Reichstagen eine fo ftürmifche Anarchie, 
daß er fünf Monate nad) der Krönung heimlih aus Polen nad) 
Franfreich floh, wo feiner nach dem Tode Karld IX. die viel 
beneidenswerthere Krone Frankreichs wartete, Die Polen beeil: 
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ten fi, an feine Stelle Stephan Bathory, den Moi- 
woden von Siebenbürgen, zu wählen, abermals dem 
Sultan zu Gefallen, der ihn ald feinen Vafallen betrachtete, 
Bathory war wirklich ein großer Fuͤrſt: mit geringen Mitteln, 
da nur bie unruhige Schljachra fein Heer bildete, machte er 
Sohann Wafiljewirfch den Schredlichen zittern, und entriß Livonien 
feinen Händen. Als ein Huger Staatsmann erfannte er voll: 
kommen die Schwaͤche des Bilndniffes zwijchen dem weftlichen 
Rußland und Polen, ahnte, daß hierin der Same eines ewigen 
Haders verborgen liege, der Polen verderben muͤſſe, und wünfchte 
aufrichtig das Königreich von dem drohenden Unglüd zu retten: 
zu dieſem Ende ſchlug er Feodor Joannowitſch vor, bei Zeiten 
einen Vertrag über die Vereinigung der Rzecz Pospolita mit 
dem moffowitifchen Reiche zu fchließen, in der Art, daß als— 
bald nah dem Abfterben des einen Herrfcher der andere im 
Moſkau und in Warfchau regieren folle. Die ruffifchen Bojaren, 
welche in dem Vorſchlag eine Falle fahen, verwarfen ihn mit Un- 
willen. Kaum war aber Bathory todt, fo gaben die 1586 
litthauifch = ruffiihen Großen bei der Beftimmung j 
feines Nachfolgerd wiederum ihre Stimme ganz entfchieden dem 
Zaar Feodor Joannowitſch, und beharrten fo feft auf ihrem Ent: 
ſchluß, daß die polnifchen Pane ihnen zuftimmen mußten, und 
den ruffifchen Zaar zum König ausriefen; bald aber 12. Jun 
famen fie wieder auf ihre alte Anficht zuruͤck, es 7 
gelang ihnen, die von Feodor vorgefchlagenen Bedingungen als 
erniedrigend fir die Rzecz Pospolita darzuftellen, und der ſchwe⸗ 
difche Prinz Sigismund III wurde zum König ge: 
wählt, 19. Aug. 
176. Der zweimalige entſchiedene Entfhluß des zu 1Hauiice 
Großfürftenthums Litthauen, fein Schidfal dem Zaar von Fürſtentbum 
Moſkau in die Hände zu geben, verfete den rbmiz bielet ruſſiſch 
fhen Hof und den polnifchen Senat in Unruhe. Sie fahen, daß 
bei einer Vereinigung des weſtlichen Rußlands mit dem dftlichen 
Polen in den Verband des ruffifchen Reichs treten, wie das König: 
reich Kasan, oder, von dem Fürftenthum Litthauen getrennt, wieder 
zu derfelben Unbedeutenheit zuruͤckkehren muͤſſe, worin es fich 
vor Jagello befunden hatte. Am Ende mußten es die Polen fich 
zur Ehre rechnen, ſolche gefrönte Häupter, wie die Nachlonmen 
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Sohann Kalita’8 waren, ald ihre Beherrfcher zu fehen, aber wenn 
die polnifchen Magnaten die Herrichaft des ruffifchen Selbftherr= 
ſchers über fich anerkannten, Fonnten fie ihre zuͤgelloſe Freiheit, 
das Recht auf den Reichötagen zu-toben, mit dem König ſich zu 
fireiren und auf ihren Gütern nah Willfür zu fchalten, nicht 
länger behaupten. 

Um dad Band zwifchen dem weftlichen und dftlichen Ruß: 
land zu zerreißen, wurde feit den Zeiren Sigismunds III der Plan 
entworfen, im Fürftenthum Litthauen alles Ruffifche auszurstten, 
um nach Vernichtung der heiligften Pfänder des nationalen Les 
bens gleichfam ein neues Volf aufzubauen, und dasfelbe mit 
den Polen zu verfchmelzen. 

Vier Hauptelemente dienen der Nationalität als 
Grundlage: die bürgerlichen Einrichtungen, die Sprache, 
die Religion und die Gefchichte. Sie waren das Haupthinders 
niß einer Verfchmelzung der Bewohner des weftlichen Rußlands 
zu einem Volk mit den Polen, indem fie dadurch auf jedem Schritte 
an ihre Verwandtfchaft mit den Bewohnern des moffowitifchen 
Reichs erinnert wurden. Allerdings hatten die Polen bereits viele 
ihrer Verwaltungsformen in Lirthauen eingeführt, aber die buͤr⸗ 
gerlichen Gefetze waren rein ruſſiſch geblieben. Unter Sigismund I 
zu einem Ganzen gefammelt, unter Sigismund H vervollftändigt 
und von Eigismund III beftätigt, wurden fie im Jahre 1588 
unter dem Namen des litthauifchen Statuts in ruffifcher Sprache 
gedruckt. *) 

Als Beweis, bis zu welchem Grade das litthauiſche Statut 
mit ruffifchen Anfichten und Sitten übereinftimmte, darf man nur 
bemerken, daß in der Folge mehr ald 50 Artikel desjelben in 
das Geſetzbuch Zaar Alexei Michailowirfh8 aufgenommen wurden. 

Die herrfchende Sprache im Fuͤrſtenthum Litthauen 
war die ruffifche, nur im nördlichen Theil des Fürften: 
thums, in den Woiwodſchaften Wilna und Troki hielt fich die Iet- 
tifche Mundart, aber die Bewohner diefer Diftriete, welche nicht 


Geſetze. 


Eprache. 


*) In Wilna in der Druckerei der Gebrüder Mamonptſch. Eremplare 
des litthauiſchen Statuts in ruffifher Sprache finden fih in ber df: 
fentlihen kaiſerlichen Bibliothek und im Muſeum Rumaͤnzow. 


mehr ald ein Zmwdlftel der Gefammtmaffe des Volks bildeten, 
waren allzumenig zahlreich in Vergleich mit dem ruffifch redenden 
Volk; zudem bewahrten nur die niederen Stände diefe alte Mund- 
art, die höheren zogen die ruffifche Sprache vor; dieſe war beim 
Gottesdienft (nach griechiſchem Ritus), in afen bürgerlichen Gefchäf: 
ten und im gewöhnlichen Leben gebräudhlich, in ihr fchrieb man 
alle Gerichtöacten und alle Staatöverordnungen, umd fie war bie 
Sprache des Hofs bis auf Sigismund Auguft, der fie mit der 
polnischen vertaufchte, 

Das Volf, das feine heimifche Sprache gerettet 
hatte, bewahrte um fo forgfamer das Heiligthum ſei— 
ner Väter. In allen ruffifchen Provinzen, welche in den Verband 
des Fürftenehums Litthauen getreten waren, herrfchte der grie= 
hifche Ritus. Die rechtgläubigen Bifchöfe hatten ihren Sig in 
Luzk, Wladimir Wolynffi, Turow, Pinft, Mohilem und Polozf. 
Sn Wilna felbfi, dem Mittelpunkt des zum lateinifchen Glauben 
ſich befennenden Litthauens, waren über dreißig griechifcheruffifche 
Kirchen, und nur fieben vöomifch = Fatholifche. Hier war auch der 
Sitz ber rechtgläubigen Metropoliten. Der Hof ded Großfürften 
beftand aus Großen, welche fich meiftentheils zur griechifchen Re— 
ligion befannten, und darunter befanden ſich nicht nur die Nach— 
fommen alter ruffifcher Zürften, fondern auch viele ächte Litthauer. *) 
Außer den bürgerlichen Gefegen, der Sprache und der Religion, 
mahnte auch die Geſchichte die Bewohner ded weftlichen Ruß: 
lands lebendig daran, daß ihre Vorfahren zu berfelben Familie 
gehört hatten, aus der die Bewohner des dftlihen Rußlands ab» 
ftammten; der Ruhm der Zaare von Moſtkau bezauberte fie, wie 
der Ruhm ihrer eigenen Heimath. Golchergeftalt zogen Die 
Hauptgrundlagen der Nationalität, das was das unauflösliche 
Band der Volksſtaͤmme bildet, die Litthauer ftets von Polen ab, 
und näherten fie bem moffowitifchen Reihe. Die Polen befchloffen 
dieſes Band zu zerreißen, und begannen mit der Religion. 


Religton, 


*) Unter andern bie Fürften Wifchnewezti, Dubrowezki, Korezki, Kro: 
fhinsfi, Mafalfti, Oginffi, Oftrogfti, Roſhinski, Xubezli, Sau: 
gusto und Ezartorpfli; die Adeligen Wolowitſch, Gljebowitſch, Amita 
Paz (Par), Pozei, Sapiche, Chotkiewitſch, Chrebtowitfh u. ſ. w. 
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— 177. Die griechiſch⸗ruſſiſche Kirche war von 
griechifch :ruffi: ihrem Urfprung bis zum Ende des fechzehnten Jahr⸗ 
fan Kr. hunderts über fechshundert Fahre lang einig und uns 
getheilt; ihre Anhänger im ganzen ruſſiſchen Lande hielten ſich mit 
unwandelbarer Standhaftigfeit an die gleichen Regeln, Dogmen 
und Geremonien. Die flawifche Bibelüberfegung, die Arbeit von 
Cyrill und Merhodius, diente dem griechifch = ruflifchen Glauben 
als Grundlage; der griechifche Nomofanom, der die Vorfchriften 
der heiligen Väter enthielt, ‘ beftimmre nebft den Urkunden der 
Großfürften und den Verordnungen der Concilien die rechtlichen 
Verhältniffe der Geiftlichfeit, und der byzantinifche Patriarch bes 
ftätigte die ruffiichen Bifchdfe. Alles, was die allgemeinen Con⸗ 
eilien verordnet hatten, wurde bei uns ftreng beobachtet; alles, was 
unfere Väter und Vorväter glaubten und anerfaunten, ging als 
ein heiliges Vermaͤchtniß von Geflecht zu Gefchlecht, von Zahr- 
hundert zu Sahrhundert. 

Der Friede der rechtgläubigen Kirche beruhte hauptfächlich 
auf dem wohlthätigen Verhältniß der Geiftlichfeit zu der Gefell: 
fhaft, wie ed von dem heiligen Wladimir angeordnet worden war, 
auf der perfönlichen Wirdigfeit der Bifchdfe und dem Charakter 
des Volks. Die griechifcheruffifche Geiftlichfeit bildete nicht wie 
die römifche einen befondern Staat im Staate, fondern fie hing 
völlig von dem Großfürften ab, ohne deffen Willen Feine wichtige 
kirchliche Einrichtung in Vollzug gefetzt werden konnte. Die Bi: 
ſchoͤfe waren größtentheild mit chriftlichen Tugenden geziert, miſch⸗ 
ten fih, außer wenn der Fürft es winfchte , nicht in weltliche An- 
gelegenheiten; wenn fie auf dem politifchen Schauplatz erfchienen, 
fo gefhah es nur zur Ehre ihres Berufs : zur Zeit des Theilung- 
foftems verföhnten fie die Fürften, unter den Mongolen fegneten 
fie die Ruffen zum Kampf mit den Unterdrüdern des Vaterlandes ; in 
Slaubensangelegenheiten zeigten fie feinen Geift der Unduldfam: 
feit oder des Fanatismus, ftrebten nicht nach dem Ruhme einer 
gewaltfamen Befehrung von Anderögläubigen, und wiefen Die 
Aufforderungen der rbmifchen Päpfte zu Disputen über den Glau⸗ 
ben zuruͤck, indem fie folche Streitigkeiten als nuglos betrachteten. 
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Eifrig erfüllten fie ihre Pflicht, verbreiteten im Volke nicht nur 
die chriftlichen Wahrheiten, fondern auch nügliche Kenntniffe ans 
derer Art, 3. B. mediciniſche, und überlieferten zu gleicher Zeit 
mit feltener Befcheidenheit der Nachlommenfchaft das Andenken 
der Zeitereigniffe in leidenfchaftlofen Chronifen. Mir Einem 
Worte, die ruffifche Geiftlichfeit war nicht im Zwiefpalt weder 
mit der Laien, noch mit dem Menfchen, noch mit der weltlichen 
Gewalt. Alles dieß fpiegelte fi auh im Wolle ab. Unfere 
Vorfahren, welche die Worte des Evangeliums in verftändlicher 
Sprache, in Tempeln voll Schönheit und Größe vernahmen, er: 
warben jene ftille, friedliche Gottesfurcht , wodurd) fie ſich vor allen 
europdifchen Völkern auszeichneten. Sie betrachteten ihre Kirche 
ald eine einige und heilige, hielten fich von allem Nichtruffifchen, 
von jeder Meuerung fern, und wollten nur Eines, nämlidy Chri— 
ftus, den Heiland, nad) dem Vorbilde ihrer Väter und Vorvaͤter 
anbeten. | 

Bei diefer religidfen Richtung Fonnten im Schooße der Kirche 
felbjt weder Ketereien noch Spaltungen entftehen. Hie und da 
zeigten fich Wolfen von außen her: die bulgarifchen und fyrifchen _ 
Bifhdfe, weldye von den griechifchen Patriarchen geſchickt wurden, 
brachten manchmal einen Geift der Habfucht mit, der zu ver- 
ſchiedenen Aergerniffen Anlaß gab, aber die Unordnungen dauerten 
nicht lange und hinterließen keine Spuren. Selbft die Trennung 
des Metropolitenfiges zu Kiew von dem zu Moſkau, welche das 
Merk des herrfchfüchtigen Witolds geweſen, vernichtete die Ein: 
heit der griechich = ruffifchen Kirche nicht, und ließ das Gebäude 
des wahren Glaubens unerfchüttert; im weſtlichen Rußland oder 
im Großfürftenthum Litthauen blieben demnach diefelben Dogmen 
und Geremonien, wie im dftlichen Rußland. Der Metropolit von 
Kiew erkannte, wie der zu Moflau, die oberfte Gewalt des Pa⸗ 
triarchen von Kontantinopel an, und diefe Trennung war dem: 
nach Feine Spaltung der Kirche. 

178. Inzwiſchen drohte dem wahren Glauben 
von Welten her aus Rom fortwährend Gefahr. Die eg 
Päpfte ließen und, troß aller unglüdlichen Verſuche, 
nicht in Ruhe, und ermeuerten bei jeder günftigen Gelegenheit 
ihre Bemühungen, die griechiſch-ruſſiſche Kirche ihrer Herrſchaft 
zu unterwerfen. So fuchten fie Roman von Wolhynien, Daniel 


von Galizien und Alerander Newify in ihr Ne zu Ioden, indem 
fie ihnen Koͤnigskronen ald Belohnung für die Anerfennung ihrer 
Obergewalt verfprachen; fie ließen in Schweden, in Livland, in 
Polen und Ungarn das Kreuz predigen, um die Ruffen mit Waffen: 
gewalt zum Iateinifchen Glauben zu befehren, und Alles umfonft, 
denn weder die Füurften noch die Unterthanen wichen ab vom 
Glauben ihrer Väter. Der römifche Hof verlor jedoch die Hoff: 
nung nicht, und in der Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts er- 
ſchuͤtterte er die griechifche Kirche in Konftantinopel felbft, jedoch 
nicht auf lange. Die florentinifche Kirchenverfammlung blieb ohne 
bedeutende Folgen, denn weder Griechen noch Ruffen wollten die 
Gewalt des Papftes anerkennen. Nah dem Mißlingen diefes 
Plans fchien der rbmifche Hof fich von der Unmöglichkeit, die 
griechifcheruffifche Kirche zu erfchättern, überzeugt zu haben und 
fie in Ruhe laffen zu wollen, namentlid) da in den ihm unters 
worfenen Ländern, in Deutfchland, Franfreih, Holland, Schwer 
den und England, viele zahlreiche proteftantifche Secten fich zeig: 
ten. Die rafchen Erfolge Luthers, Calvind und anderer Refor: 
matoren bewiefen, daß bie Herrfchaft der Päpfte au für ihre 
eifrigften Anhänger zu läftig geworben fey. Aber die Politif des 
römifchen Hofes hatte ſich nicht geändert: während fie im weft: 
lihen Europa zur Bertilgung der Lutheraner, Galviniften und 
Zwinglianer Birgerfrieg entzuͤndete, ließ fie auch unfer Vaterland 
nicht aus den Augen. Ihr Hauptwerfzeug war der Orden der 
Sefuiten, der namentlich zu dem Zwecke gegründet 
wurde, die papftliche Macht nach allen Enden der Welt 
auszubreiten, unter Völkern, bie fie bisher nicht anerkannten, 
zum Erfaß filr die verlorne Herrfchaft im größten Theile Euros 
pa's. Die Jeſuiten wirkten flet und allenthalben nad Einem 
Ztel, mit feltener Klugheit, mit unermuͤdlichem Eifer, umd ohne 
fid) in der Wahl der Mittel zur Erreichung ihrer Zwecke lange 
zu bedenfen. Unter Sigismund Auguft erfchienen fie in Polen, 
fanden dort noch eifrigere Befchüger ald in Italien felbft, be: 
mächtigten ſich des Gewiffens der Kömige, herrfchten auf den 
Reichötagen und im Senat, und leiteten die Politik. Seit jener 
Zeit fingen fie an, dieMete zu ftellen, um die Ruffen zu fangen, 
Die Jeſuiten waren fo überzeugt von ihrer Macht, verftanden es 
fo gut, die Gewiffen zu erfchättern, daß man es anfangs für 


Je ſulten. 


möglich hielt, die Ruffen bloß durch die Kraft der Meberredung 
von der Bahn der Nechtgläubigkeit abzubringen. Zu dieſem 
Zwede wurden eine Menge Bücher, theild polemifche, theils dog⸗ 
matifche, im Fuͤrſtenthum Litthauen ausgeftreut, während zugleich 
in Wilna, Polozf und Wolhynien Schulen für den Unterricht der 
Jugend errichtet wurden. Dieß war noch nicht Alles: der eifrigfte 
unter den Mitgliedern des Ordens, Anton Poſſevin, erkuͤhnte fich 
ſogar, an die Möglichkeit zu denken, daß Johann der Schredliche 
von der Nothwendigkeit einer Vereinigung der dftlichen mit der 
weftlichen Kirche überzeugt würde, und nach dem Abfchluß des 
Friedens von Sapolie erbat er fich als Belohnung für feinen 
Eifer die zaarifche Erlaubniß zu einem Disput Über die Religion 
aus; Zohann ließ fich mit ihın in einen theologifchen Streit ein, 
beſprach ſich mit ihm feierlich in Gegenwart feined Hofes dreimal 
über bie Gewalt des Papftes, über die DVerfchiedenheit der Dogs 
men und Geremonien, und beſchaͤmte bloß durch die Kraft feines 
gefunden Berftandes und geftütt auf bie Gerechtigkeit feiner 
Sache den Flügften unter den Jeſuiten durch Aufdeckung abges 
fhmadter Irrthuͤmer. Im weftlichen Rußland fanden ſich gleich— 
falls eifrige Vertheidiger des wahren Glaubens und darunter bes 
fonderd Fuͤrſt Eonftantin Oftrogffi; nicht die letzte Stelle nimmt 
Färft Kurbffi ein. Trotz aller Anftrengungen war ber Erfolg ber 
Sefuiten unbedeutend, und aller MWahrfcheinlichfeit nach härten 
ihre Plane in Nichts geendet, wenn nicht ein Zufammenfluß vers 
fchiedener, der Kirche ganz fremder Umftände, fie unterftägt 
hätte. | 

179. Der Bifchof von Luzf, Cyrill Terlezfi, 
der durch ein lafterhaftes Leben den Patriarchen von 
Konftantinopel, Jeremias, dahin gebracht hatte, ein 
Gericht zur Unterfuchung feiner Verbrechen niederzus 16680. 
fegen, unter denen ſelbſt Eriminalverbrechen waren, *) fürchtete 
feine Würde zu verlieren, und wiegelte gegen den Patriarchen 
den Metropoliten von Kiew, Michael Ragosa, auf, der fich 
gleichfalls nicht ganz rein fühlte,**) und fürchtete, daß bie 


Anfang der 
Union, 


*) Man befihuldigte ihn zweimaliger Heurath, des Mordes, der Falſch⸗ 
münzerei und ber Beihügung von Dieben. 
**) Er war, wie Terlezki, zweimal verheurathet, 
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Reihe eines firengen Gerichtd von Seite des Patriarchen auch ihn 
treffen werde. Um der Gefahr auszuweichen, kamen fie überein, 
fih unter den Schuß des Papftes zu ftellen. Die Hoffnung, ſich 
von der Strafe zu retten, war die Hauptveranlaffung ihres Ent: 
ſchluſſes; hiezu aber Fam noch eine andere: die Nachkommen Ja— 
gello's hatten das Fürftenthum Litthauen in allen bürgerlichen 
Rechten dem Königreih Polen gleichgeftellt, aber der griechiſch— 
ruffifchen Geiftlichfeit nicht diefelben Vorrechte gegeben, wie fte 
die rbmijche befaß; die rechtgläubigen Biſchoͤfe faßen nicht im 
Senate und mußten bei jeder Gelegenheit den lateinifchen den 
Vorrang laffen. Der ehrgeizige Ragosa ſtrebte nach denfelben 
Vortheilen, erhielt von Eigismund II das Verfprechen, in den 
Rechten gleichgeftellt zu werden, und begann nun mit Zerlezfi 
auf Ein Ziel binzuarbeiten. Die Seele ihrer Berathungen war 
Hypatius Pozei, ein fhlauer, in der Theologie bewanderter Mann, 
der früher in Brzesc Sajtellan geweſen, von Terlezki zum Mönche, 
und von dem Metropoliten Ragosa zum Bifchof von 
Wladimir geweiht worden war. m erften Jahre 
feined Hirtenamtes berief Pozei vier Biſchoͤfe nach Brzedc *) uns 
ter dem Vorwande, fi) Über die Maafregeln zu berathen, um 
die von dem polnifchen Senat und der rdmifchen Geiftlichkeit ge: 
drückte rechtgläubige Kirche ficher zu ftellen; er bemerkte, bie 
dem türfifhen Sultan unterworfenen Patriarchen forgten nicht 
für den Vortheil der ruffifchen Geiftlichkeir, kuͤmmerten fih nur 
um ihren eigenen Reichthum, und bedruͤckten die Rechtgläubigen 
mit Steuern; das befte Mittel, diefen Unannchmlichfeiten auszus 
weichen, fey eine Union oder Vereinigung der griechifc) = orientas 
lifchen Kirche mit der rbmifchen auf der Grundlage des florentis 
nifchen Concils. Terlezki war mit ihm einverftanden, die andern 
drei Bifchdfe aber verwarfen den Vorſchlag. Pozei befchloß die 
Gemuͤther noch weiter vorzubereiten, bereif'te das ganze litthauifche 
Rußland, freute Überall Verleumdungen und Schmähungen gegen 
die Patriarchen aud, und nach drei Fahren berief er 
ein zweites zahlreicheres Goncilium nad) Lemberg; auch 
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*) Nämlich die Bifhöfe von Luzk (Terlesi), Pine, Chelm und Lem: 
berg (Gideon, ein eifriger MVertheidiger der griechifch = ruffifhen 
Kirche). | | | 
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dieſes blieb ohne Erfolg, und num wurde ein drittes nad) Brzesc 
berufen. Hier unterfchrieben am 2 December 1594 der Metros 
polit Ragosa, vier Bifchdfe (von denen zwei noch nicht geweiht 
waren), und ein Archimandrit die Beſtimmnugen des Concils über 
die Union. *) Es follte unter dem Vorwande der Vernachlaͤſſi— 
gung der griechifchsruffifchen Kirche durch die Patriarchen eine 
Vereinigung diefer leßtern mit der rbmifchen ftart finden auf den 
Grund des florentinifchen Gonciliums hin, der Papſt follte als 
dad Haupt der ganzen Ehriftenheit anerfannt werden, aber alle 
Eeremonien der griechiſch-ruſſiſchen Kirche unverändert bleiben, 
der Gottesdienſt in ruſſiſcher Sprache ftatr finden, und der Papft 
nicht um Beftätigung der gewählten Bifchdfe angegangen werden. 
Die Hauptveranlaffer des Schisma's, Zerlezki und as 
„Pozei, reiften mit Zuftimmung Sigismunds nad) „. den Dal, 
Rom, wo fie dem Papft Clemens Ill die Beftimmun- 
gen des Goncild von Brzesc im Driginal vorlegren, und nicht 
nur den Papft als dad Haupt der rechrgläubigen Kirche im Für: 
ftenthum Lirchauen anerkannten, fondern auch felbft ohne Vor⸗ 
wiffen derer, die fie abgeordner hatten, Manches annahmen, wo: 
zu fie nicht. berechrigt waren, 3. B. die Lehre von der Wirkſam— 
keit der Ablaͤſſe. Inzwiſchen erflärten die Bifchofe von Lemberg 
und Peremyfchl, Gideon und Michael, fobald fie die Geſandtſchaft 
nad) Nom erfuhren, feierlich, daß fie nicht in die Union willig: 
ten; noch fräftiger und ſchoͤner fprady gegen das Schisma Fürft 
Gonftautin Oftrogffi. Vergebens verficherte Ragosa, der einen 
Aufitand fürchtere, den Fuͤrſten, er denke nicht daran, den wah— 
ren Glauben zu verlaffen; das Gerücht von dem Verrath der 
Kirche durch den Metropoliten brachte das ganze litthauiſche Ruß— 
land in Aufregung, die niedern Stände erklärten laut ihren Uns 





*) Die Verordnung unterfhrieben Michael, Metropolit, Hypatius, Bi: 
fhof von Wladimir und Brzesc, Cyrill, Biſchof von Luzk und Dftrog, 
Gregori, defignirter Erzbiſchof von Polozk und Witebſt, Dionvjiuf, 
Biſchof von Chelm und Beld, Leontius, Biſchof von Pinſt und Turow, 
Jona, Arhimandrirt des Klofterd Kobryn, und derſelbe Jona als 
defignirter Bifchof von Pinſt und Turow. Der Unterzeichnung wei: 
gerten fih: Nathanael, Erzbiſchof von Polozk, Michael, Biſchof von 
Veremyſchl, und Gideon, Biſchof von Lemberg und Kamieniez. 


willen, und die höhern wollten nicht am Krönungsreichötage Theil 
nehmen, fo lange nicht die Frage über den Glauben entfchieden fey. 
— Terlezki und Pozei kamen aus Rom zuruͤck mit 
verſammiung der paͤpſtlichen Bulle, worin Clemens VIII den König 
u Brei. Sigismund bat, die Unirten in allen Rechten mit der 
lateinifchen Geiftlichkeit gleich zu ftellen (mas jedoch der König 
nicht that), und beeilten fich ein neues Concilium nach Brzesc 
zu berufen, um die Union feierlich einzuführen. Hier 
firdmten eine Menge geiftliher und weltlicher Perſo— 
nen aus dem ganzen Fürftenthume Litthauen, ſowie aus Grie= 
chenland herbei; auch erfchienen die polnifchen Biſchoͤfe. Aber 
noch vor dem Anfange der Berathung gab ſich die unverfdhnliche 
Feindfchaft fund: das Concilium fchied ſich in zwei Theile; der 
zahlreichfte, deffen Haupt Fuͤrſt Oftrogffi war, erklärte entfchie- 
den, das ruffifche Volk wolle nichts von einer Union hören, der 
Metropolit habe aus eigennägigen Abfichten die Kirche an den 
Papft verrathen, und er nebft feinen Genoffen müßten ald Ver: 
räther des wahren Glaubens ihrer Würden beraubt werden. Die 
entgegengefeßte Partei, ſchwach an Zahl, aber flarf durch den 
Schutz Sigismunds, machte die Unionsacte befannt, vereinigte 
ſich mit der lateinifchen Geiftlichfeit, zog in die Kirche, und in 
ber Liturgie wurde, verName des Papftes ftatt dem bed Patriarchen 
auögerufen. Die Union war ins Leben getreten, aber im Anfange 
hatte fie noch weniger Anhänger, als felbft das florentinifche 
Concil, und aller MWahrfcheinlichkeir nach hätte fie bei dem ficht: 
lichen Hafle des Volfes gegen fie in Nichts geendet, wenn nicht 
die Jeſuiten Maafregeln zu ihrer Ausbreitung ergriffen hätten. 
— 180. Die Union war das Werk weniger, von 
Aue breltung perſonlichen Abſichten geleiteter Menſchen, und fand 
der Union. darum anfaͤnglich nur unter denjenigen Anhaͤnger, 
welche, wie Ragosa, Terlezki und Pozei, weltliche Vortheile fuchten, 
und die Vorwürfe ihres Gewiſſens übertäubten. Ihre Zahl Eonnte 
nicht bedeutend ſeyn: das ruffifche Wolf murrte laut über eine fo uns 
erhdrte Neuerung, und fehr mit Grund: die Union hatte durchaus 
Feine theologifche Grundlage, und Fonnte nicht einmal die Lehre einer 
Secte feyn nach Art der Iutherifchen Secten; die Frage war nur: 
wen erkennt man ald dad Haupt der Kirche an, den Paſt oder 
den Patriarchen? Es laͤßt fich nicht annehmen, daß das ruffifche 
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Volk eingewilligt habe, den Patriarchen mit dem Papſt zu ver- 
taufhen, da es durch alle Umftände an Griechenland erinnert 
und von Rom entfernt wurde, durdy die Geremonien des Gottes- 
dienfteö, durch die Dogmen, wie durch die Rechte der Kirche und 
die Ueberlieferungen der Geſchichte. Die Zefuiten allein verzagten 
nicht; durch ihre Rathfchläge geleitet und dem römifchen Hofe blind 
ergeben, beftrebte fi Sigismund das angefangene Werk zu voll: 
enden; er nahm als Regel an, zu Metropoliten und Bifchdfen 
Niemand .weihen zu laffen, ber die Union verworfen: habe, gab 
den Unirten die reichiten Klöfter und Pfarreien, zeigte ihnen bei 
jeder Gelegenheit feine Vorliebe, bedruͤckte dagegen die griechifch- 
ruffifchen Geiftlichen, und erhob vorzugsweife die Anhänger der 
Union zu hohen Staatswürden. Die unausbleibliche Folge einer 
ſolchen Politif war ein unverföhnlicher Haß beider Parteien; die 
eine fuchte die andere zu vernichten, denn neben einander beftehen Fonnten 
fie nicht. Die Unirten fuchten im Geifte der Sefuiten zu ihrer 
eigenen Sicherheit, noch mehr aus felbftfüchtigen Abfichten, durch 
alle möglichen Mittel die Zahl ihrer Anhänger zu vermehren, und da 
fie in den bürgerlichen und bifchdflichen Gerichten, auf Reichö- 
tagen, im Senate und beim König eifrige Beſchuͤtzer fanden, über: 
ſchritten fie nicht felten die Gränze der Gerechtigkeit. Ihr Haß 
richtete ſich vorzugsweiſe gegen diejenigen Diener der Kirche, die 
feinem Aergerniffe Raum gaben: alle, die unerfchättert beim wah⸗ 
ren Glauben verharrten, waren allen Arten von Beleidigungen aud- 
geſetzt, wurden aus ihren Pfarren fchimpflich verjagt, auf luͤgneriſch 
Anklagen den Gerichten überliefert, und endeten nicht felten ihr Leben 
in Ketten. Ganze Diftricte blieben ohne Geiftliche, die Kirchen 
wurden gefchloffen oder zerftdrt, einige in Schenken oder Pferdeftälle 
umgewandelt. Niemand durfte die Todten mit Gefang begleiten 
oder bie Kinder taufen. Unter ſolchen Gewaltmaaßregeln verbreitete 
fi die Union: Sigismund und die Jeſuiten freuten ſich ber das 
Gelingen ihrer Plane, aber die Freude dauerte nicht lange: Kleine 
rußland zeigte ihnen, welche Früchte Polen von der Union zu ers 
warten habe. 


Schstes Hauptflüc. 


Die Zeit der falfhen Dimitris, 


I. Borig Godunomw. 
1508 — 1604. 


181. Durd den Tod Feodor Joannowitſchs ers 

ne loſch das Gefchlecht der moffowitifchen Fuͤrſten aus 
Ruriks Stamme und dem Haufe Johann Kalira’s. 

Ueberall und immer ift der Uebergang der Herrſchergewalt von der 
alten Dynaftie zu einer neuen durch heftige politiiche Erſchuͤtte⸗ 
rungen bezeichnet; allenthalben zeigten ſich Prärendenten des erles 
bigten Throns, erhoben fi) unverjdhnliche Parteien, würbete bie 
Anarchie; die benachbarten Mächre benigten die Unordnung unter 
dem herrenlofen Volke, und vernichteten häufig deffen Selbft- 
ftändigkeit. So beftiegen die Capetinger, die Balois, die Bours 
bonen, die Tudors den Thron, fo fiel Burgund. Unferm Water: 
lande drohte eine um fo heftigere Krife, als das ruffifche Volf im 
Verlaufe vieler Jahrhunderte ſich gewoͤhnt hatte, nur Herrſcher aus 
der regierenden Familie auf dem Throne zu fehen, und ihre Gemwalt 
als heilig und nur für diefe Familie erreichbar betrachtere. Mit 
dem Tode Feodard waren nicht alle Zweige des Geſchlechts des 
heil. Wladimirs erlofchen: unter den Großen, in dem Stande der 
Edlen waren noch Nachkommen felbft Jurji Dolgoruki's, aus dem 
Stamme der Fürften von Susdal, Roftow, Bieloserftund Starodub, 


abgefehen von vielen andern Nachkoͤmmlingen bes heil. Wladimirs, 
aus der Familie der Fürften von Tſchernigow und Smolenff. *) 

Aber alle diefe ftanden ſchon längft in der Reihe der Diener 
des Fürften von Moffau, und Eeiner von ihnen wagte auch nur 
einen Gedanken an die zaarifche Krone zu hegen, welche aus: 
fchließlih dem Haufe Johann Kalita’d gehörte. Wenn auch das 
Auöfterben des zaarifchen Haufes dad Andenken an ihre Hevs 
funft in ihnen wieder erwecte, fo erbob fi body die Frage: 
wer aud der zahlreichen Ecyaar ber Nachfolger Ruriks hatte ein 
größeres Recht auf die Krone? Zudem Fonnten fie in dem Haufe 
der Romanow und Godunow, welche ald Glieder der zaarifchen 
Familie durch ihre Verwandtſchaft mir den letzten Fürften nach 
den Begriffen der Zeitgenoffen dem Throne näher ftanden, auf 
Nebenbuhler ftoßen. ine heftige allgemeine Erfchätterung war 
unvermeiblid). 

182. Die Krifid zeigte fih nicht fogleich; eim Thronbeftelgung 
wichtiger Umftand fchien fie von unferm Vaterlande ab: Sodunowd. 
zulenten: fchon feit etwa vierzehn Jahren war das Volk an Unter: 
werfung unter Boriß Godunow gewöhnt; ald Schwager des let: 
ten Zaard, ald unumfchränfter Regent bei feinem Leben, war er 
fhon lange aus dem Kreife der Unterthanen herausgetreten, ftand 
höher als alle Nachkommen des heil. Wladimir, und verdunfelte 
die Romanows und noch viel mehr die Nagis, Saburows und 
andere Verwandte der früheren Zaare von der weiblichen Seite 
ber. Die allgemeine Stimme rief ihn zum Throne: nur Boriß 
felbft begriff die Schwäche feiner Rechte, und weigerte fich über 
fünf Wochen lang, die Krone anzunehmen; endlich ald alle Wünfche 
in einen unbegränzten Jubelruf zufammen ſtimmten, entfchloß er 
fih, der Stifter einer neuen Dynaftie zu werden, **) 1598. 


*) Aus dem Gefhlehte der Fürften von Susdal: Schuiffi, Sfopin; 
von den Fürften von Roſtow: Primkow, Bachtejarow, Buinofom, 
Lobanow; von den Fürften von Bieloserſk: Bieloſelſti, Wad— 
bolfti, Uchtomſti; von den Fürften von Starodbub: Gagarin, Pa: 
lezki, Poſharſti, Romodanowſki, Midpolowfli, Chillow; von ben 
Fürften von Tfhernigom: Gortſchakow, Dolgorufi, Lvykow, Woro— 
tynſti, Obolenfti, Obojewfti, Schtſcherbatow; von ben Fürftenvon Smo: 

lenſk:Wjaͤsemſti, Daſchkow, Prosoromfti, Sizki und viele andere. 

”*) Feodor ftarb den 6 Januar 1595; Moſtau huldigte feiner Gemab: 
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Der einftimmige Spruch aller Großbeamten bed Meiches er: 
theilte Boriß das Recht, das ihm fehlte. Zur Befefligung diefes 
Rechts ergriff er ſolche Manfregeln, daß man feinen Thron für 
unerfchätterlich hätte halten follen. Das feierliche Verſprechen, 
niemand ind Elend finken zu laffen, niemand mit dem Tode zu be: 
firafen, ein Berfprechen, das er bei feiner Krönung gegeben hatte, 
ftelfte ihn auf diejenige Stufe, auf welcher unfere Vorfahren ihre 
Färften zu fehen gewohnt waren, da fie mit dem Worte Zaar die 
Fdee einer unbegränzten Gnade verbanden. Neue Gefege über die 
ausschließliche Abhängigkeit der Geiftlichen vom Patriarchen in bär- 
gerlichen Angelegenheiten und die Beftimmung, daß die Bauern 
im Befige ber höchften Beamten bleiben follten, vereinigten den 
Vortheil des neuen Zaares mit dem der Geiftlichkeit und des Adels, 
welche ſtets der monarchifchen Regierung als Stüße dienen; indem 
Boriß die höhern Stände Eräftigte, fuchte er fich felbft zugleich 
ficher zu ftellen, und fich und fein Gefchlecht durch Verwandtſchaf⸗ 
ten mit europäifchen Fürften *), durch eine fremde Leibwache, der 
er feine Perfon anvertrante, und durch eine wachfame Aufficht 
anf gerährliche Nebenbuhler höher zu ftellen. 

— 183. Die kluge Politik in innern und aͤußern 
7 Angelegenheiten mußte das Geſchlecht Godunows auf 
dem moſkowitiſchen Thron befeſtigen. Der Gedanke, 


lin Irene, die Zaarin aber entſagte dem Throne und ging am 15 
Jaͤnner in dad Klofter, wo fie unter dem Namen Wlerandra ben 
Schleier nahm; in Folge beffen trugen die Bojaren und bie hohe 
Geiſtlichkeit Boriß die Krone an; er ſchlug fie aus und erflärte ſei⸗ 
nen Entſchluß, gleichfalls ind Klofter zu gehen. Am ı7 Februar 
verfammelte ſich der Reichsrath auf dem Kreml, und befchloß auf den 
Vorſchlag des Patriarchen Hiob, Boriß zu bitten, er möchte die Krone 
annehmen; am 20 Kebruar eröffneten fie ihm feine Wabl zum Throne, 
erbielten aber eine abfchlägige Antwort. Am 21 Februar zogen 
fammtliche Einwohner Moſkau's und die Auserwählten anderer Städte 
mit Kreuzen und beil. Bildern vor dad Klofter, um Boriß zur An: 
nabme zu bewegen; er willigte endlich nach langer Weigerung ein, 
fam am 30 April nah Moſkau und wurde am ı September gekrönt. 

*) Seine Tochter Xenia war mit dem dänifhen Prinzen Johann ver: 
lobt, und bie Heurath wurde nur darum nicht vollgogen, weil der 
Bräutigam in Moflau am Fieber ftarb. 


daß in Rußland die Zeit gefommen fey, endlich die fchwere Kette, 
die ed mit dem Drient verband, zu zerreißen und eine ehrenvolle 
Stelle im Syſteme der europäifchen Mächte einzunehmen, war bie 
Grundlage der von Boriß befolgten Politik. Er verlor die tataris 
ſchen Völker nicht aus den Augen, eben fo wenig Sibirien, die Krim 
und ben Kaufafus, aber er wollte fich nicht ausfchließlich mit 
ihnen befchäftigen, wie dieß früher der Fall gewefen war, und 
erntete mit Klugheit die Früchte, die feine Vorgänger gepflanzt ; 
indem er bie Unterwerfung des weftlichen Sibiriend durch die 
Begründung vieler Feftungen vollendete *), die füdlichen Gräns 
zen des Reiches gegen die Einfälle der Erimifchen Tataren durch 
die Errichtung des großen Verhaues und nody mehr durd) ftete 
Bereitfhaft zum Widerftande ſchuͤtzte, begnügte er fich bloß mit 
Vertheidigungsmanßregeln, erhob tatarifche Prinzen zu Kdnigen **), 
ſaͤete Uneinigfeit zwifchen ihnen, und richtete inzwifchen feine ganze 


Aufmerkſamkeit auf den Weiten. Sein Hauptziel war, unfere fteten __- - 


Feinde, Schweden und Polen, zu ſchwaͤchen, Rußland in den 
Verband der chriftlichen Reiche zu bringen und es mit den Fruͤch— 
ten der europäifchen Induſtrie und Givilifation befannt zu machen. 
Für den erften Zweck benuͤtzte er kluͤglich die Streitigkeiten zwi: 
ſchen Schweden und Polen ***), um Livland ihrer Herrfchaft zu 
entreißen, wodurch Rußland mit Europa in Verbindung treten 
konnte; für den zweiten Zwed blieb er im fteten Verkehr mit England 
und den rdmifchen Kaifern, in der Abficht, Europa gegen den 
Sultan zu bewaffuen und durch thätige Theilnahme an einem 
Kreuzzug das Recht zu einem engen Bunde mit Europa zu er 
werben; um die National-Snduftrie zu beleben, öffnete er allen 
feefahrenden Mächten, namentlid den Hanſabunde, freien Zus 
tritt in dad Reich, und um die Bildung ded Volkes zu befdr= 


*) Nach, der gänzlichen Niederlage Kutihums durch den Woimoden 
Wojeikow i. J. 1598 erbaute Boriß in Sibirien Werchoturie, Man: 
gafeia, Turinff, Tomff und andere Velten. 

*5) So erhob er einen Kirgifenfürften zum König von Kaſimow. 

”**) Gigiemund III, König von Polen, ftrebte nah dem Throne von 
Schweden und war in Uneinigkeit mit feinem Oheim, Karl IX. Boriß 
nährte den Streit, und zog durch Merfprehungen befonderer Gna— 
denbezengungen die Livlaͤnder auf feine Seite. 
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dern, hegte er fogar den Plan, in Moſlkan eine Univerfität zu 
gründen. Bei folchen Maaßregeln und ſolchem Geifte unterwarf 
fi Borif Alles: das Wolf gewoͤhnte fih, in ihm den großen 
Fürften zu fehen, und blickte mit Liebe auf feinen jungen Sohn 
Feodor, der mit allen Gaben des Geiftes und des Herzens geſchmuͤckt 
war, ald auf dad Pfand feiner Zufunft. Aber das Gefeß der 
Natur blieb fich gleich: die neue Dynaſtie konnte fih ohne Er: 
fchütterung bes Staates nicht auf dem Throne befeftigen. 

184. Die Krifis, welche dad moffowitifche Reich 
beim Uebergange der Herrfchergewalt aus der alten 
Dynaſtie in eine neue erfchätterte, glich im Allgemeinen dergleichen 
Umwälzungen unter den weftlichen Völkern: hier wie dort erhob 
ſich zwifchen vielen Prätendenten ein Kampf um die Kron?, aber 
nichtödeftoweniger find die Ereigniffe, die denfelben bezeichnen, 
ohne Beifpiel in der Gefhichte. Sie zeigten einen feltfamen 
Kampf zweier gleich verftändiger, fchlauer, von den Großbeam: 
ten des Reiches gewählter Fürften mir unbefannten Abenteurern, 
die durch den bloßen Namen eined längft im Grabe liegenden 
Knaben alle Stände an fich zogen. Das ruffifche Volk, das 
von der lebendigften Anhänglichkeit an dad Gefchlecht feiner ge: 
fegmäßigen Zaare befeelt war, wollte troß aller Zeugniffe nicht 
glauben, daß das Haus Johanns erlöfchen koͤnne; glaubte den 
letzten Sprößling deffelben zu retten, und trieb feinen Irrthum 
fo weit, daß felbft nah Rasftriga ein Jude fich nur Dimitri 
nennen durfte, um das halbe ruffifche Reich zu feinen Füßen 
zu fehen. Die Verblendung dauerte ſechs ganze Fahre, und 
nachher noch, als wiederholte herbe Lehren unfere Väter zur 
Befinnung gebracht hatten, Fannten die Leidenfchaften Feine 
Gränze und die innern Unordnungen nahmen den Charakter einer 
in ſolchen Fällen gewöhnlichen Anarchie an: es entftanden Par: 
teien, die Nachbarn mifchten ſich ein, der Bürgerkrieg begann, 
Vertheidiger ded Volksruhmes traten auf, das Nationalgefühl 
machte fih Bahn, ımd rettete, von der Religion unterftägt, das 
ruſſiſche Reich, indem es dad Schickſal desfelben dem Haufe 
Romanow anheim ftellte, 

Bei diefem Gange der Ereigniffe zeichnet ſich die Krifis 
Rußlands, die unvermeidliche Folge des Ausfterbens der Dy⸗ 
naftie, vor ähnlichen Ereigniffen in der Gefchichte anderer Länder 


Unrubige Selten. 
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durch einen beſondern Charakter aus, worin ſich die ganze Seele 
des ruſſiſchen Volkes abſpiegelte. Dieß war kein blutiger, dem 
Charakter der Ruſſen nicht zuſagender Kampf um einen durch 
Secten erſchuͤtterten Glauben, keine politiſche Spaltung, die durch 
unklare oder widerſtrebende Rechte einiger Familien erzeugt wor: 
den wäre; feine Aufwallung der Volkswillkuͤr, fondern nur der 
beredte Ausdruck der beiden KHauptleidenfchaften des ruffifchen 
Volkes, einer unbegränzten Liebe zu dem zaarifchen Haufe und 
des Haffed gegen fremde Herrfchaft. Die erfte Leidenfchaft zeigte 
fih in dem glücdlichen Kampfe der falfchen Dimitris mit Boriß 
Godunow und Waſili Schuiffi, die zweite im Kampfe des ruf: 
fifchen Volkes mit Polen und Schweden. Alle Stände verließen 
Boriß und Waſili, und ftrdmten unter die Fahnen Rasſtriga's 
und des Diebs von Tuſchino mit dem einzigen Gedanken, den zaari= 
fhen Sprößling zu retten. Als der Betrug unzweifelhaft zur 
dffentlihen Kunde kam, erhob fich Alles in furchtbarer Kraft 
unter den Fahnen Läpunows und Pofharffi's für das rufjifche, 
von den Fremden zerriffene Land. Daher endete die Zeit der 
falfhen Dimitris, welche mit einer allgemeinen Aufregung be= 
gonnen hatte, nach einigen Jahren mit einer allgemeinen Ruhe, 
ohne Spuren im Staatdorganismus zuruͤck zu laffen, ohne die 
früheren Einrichtungen, Begriffe und Verhältniffe zu andern, 
während ähnliche Erfcheinungen in andern Ländern eine lange 
Gährung der Gemüther nach fich zogen, und nicht felten die 
Grundeinrichtungen des Staated veränderten. Darum ift bie 
Zeit der falfchen Dimitris nicht durch ihren Einfluß auf Die 
Staatseinrichtung , fondern durch die Mannichfaltigkeir wunder: 
barer, faft unglaublicher Ereigniffe, durch den ſchoͤnen Ausdrud 
des Volkscharakters und das Thun der auf dem Schauplage er: 
fcheinenden Perfonen merkwirdig. Sie ftellt drei Hauptgemälde 
dar: den Kampf Godunows mit dem erften faljchen Dimitri, 
der mit dem Kal beider endete; den Kampf Waſili Schuiſki's 
mit dem Diebe von Tuſchino, der den gleichen Ausgang hatte; 
den Kampf des ruffifchen Volkes mit den Polen und Schweden 
um die Unabhängigkeit des Reiches, ein Kampf, der mit der 
Thronbefteigung des Hauſes Romanow fein Ende erreichte. 
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HE. Rampf Godbunows mit dem erften falfchen 
Dimitri. 


1604 — 1606, 


185. Die Haupturfache der allgemeinen Ers 

tm ſchuͤtterung des moffowitifchen Reiches war eine ſelt⸗ 
fame, noch jegt nicht aufgehellte Begebenheit, welche 

fieben Jahre vor der Xhronbefteigung Boriß Godunows unter 
Feodor Joannowitſch vorfiel, nämlich der Tod des jüngern Bru⸗ 
ders des Zaard, des meunjährigen Dimitri. Nach dem Xefta- 
mente feines Vaters, Johann ded Schredlichen, erhielt der Zaa= 
rewitfch als feinen Antheil die Stade Uglitſch, und lebte dafelbft 
unter Aufficht feiner Mutter und feiner Oheime aus dem Ge: 
fchledhte der Nagi bis zum 5. 1591, wo ganz Rußland fein 
Hägliches Ende erfuhr. Die Unterfuchung, welche auf Befehl 
des Zaard durch den Fürften Waſili Scuiffi angeftellt wurde, 
ergab, daß er nicht, wie die Einwohner von Uglirfch vermutheten, 
durch die Hände Bitjaͤgowſki's und Katſchalows umkam, fondern 
in einem Anfalle von Epilepfie feinen Tod fand. *) Die verwitt⸗ 
wete Zaarin wurde, weil fie auf ihren Sohm nicht gehörig Achtung 
gegeben, ins Klofter geftcdt, die Oheime des Zaarewitſch ind Ges 
fängniß geworfen, und die Einwohner von Uglitſch wegen Auf: 
ruhr und Mord verdächtiger, aber unfchuldig befundener Leute in 
die fibirifchen Eindden geſchickt, wo fie fpäter Pelym bevoͤlkerten. 
Hiemit war die Sache zu Ende. Aber das Seltfame eines bisher 
beifpiellofen, zudem nicht vollfommen Haren Vorfall, der Auf: 
ftand von Uglitfch , worin einer der Hofbeamten und einige andere 
verbächtige Leute zerriffen wurden, erweckte neue Zweifel; die 
Beltrafung eines Oheims des Zaarewitfh, Michael Nagi, wel: 
cher im Verhoͤr hartnädig ausfagte, Bitjaͤgowſti und Katſchalow 


*) Nach den Chroniken ermordete Danilo, der Sohn bed Diaks Bitjä- 
gomfki, welcher Haushofmeifter im Palafte von Uglitfh und von Borif 
erfauft war, nebit feinem Wetter Katſchalow am 15 Mai 1591 am 
hellen Tage den Zaarewitſch, welcher im Hofe mit einigen Alters: 
genoffen fpielte, De: Vorftand der Kathedrale, welcher den Morb fab, 
madte Lärm, dad Volk lief zufammen, und ermordete die beiden 
Bitjagowſtis, Katſchalow und andere verdachtige Leute. 
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feyen die Mörder Dimitri's gewefen, überzeugte viele, daß ber 
Zaarewitfch nicht felbft fchuld an feinem Tode gewefen fen. Diefe 
Ueberzeugung erweckte natürlich die Frage, für wen die Elenden 
ihre Hände in das Blut des fürftlichen Juͤnglings tauchten? Die 
Thronbefteigung des Boriß Godunow diente gleihfam ald Aut: 
wort auf diefe Frage, indem fie darauf hinwies, daß nur für 
ihn der Tod Dimitri's nothwendig gewefen fen. 

186. Die Muthmaßungen über einen verbre: Abneigung ges 
cheriſchen Antheil Godunows an der Ermordung des 3 Poriß. 
legten Sprößlings der alten Dynaftie bedeckten allmählich den Tod 
des Zaarewitſch mit einer undurchdringlichen Dunkelheit, aus wel⸗ 
cher leicht neue Sagen im Volke eutftehen Eonnten. Diefe Ges 
rüchte trugen um fo mehr Früchte, ald Boriß, erhaben über die 
Begriffe feiner Zeitgenoffen, durch verfchiedene Neuerungen den 
allgemeinen Unwillen gegen ſich rege machte, und ſomit die Ges 
müther vorbereitete, den fabelhafteften Erzählungen, die den Zweck 
hatten, ihn anzuſchwaͤrzen, Glauben beizumeffen: die beifpiellofe 
Strenge, mit welcher er die Völlerei ald ein Eriminalverbrechen 
verfolgte, brachte faft alle Stände gegen ihn auf; *) die Ver: 
änderung des Gefeßes Über die Bauern-Auszüge **), wornad) die 
einen Bauern von einem Gutöbefier zum andern wandern fonnten, 
andere aber dieß Recht nicht hatten, erbitterte dad Volk und die 
Gutöbefiger: die Bauern murrten über ihre Zuweifung an beftimmte 
Derfonen, die Heinen Gutöbefiger Über die Freiheit derfelben. Nicht 
weniger Nahrung zur Unzufriedenheit fanden die Bojaren und 
überhaupt die Edlen in der fichtlichen Hinneigung Godunows zu 
Fremden, und in der geheimen wachſamen Sorge für die dffenrliche 
Ruhe, die manchmal zu fehr gewaltſamen Maafregeln griff, um 
Aufitände zu unterdriücden, wie fie bei der Begründung einer 
neuen Dynaftie gewöhnlich find. Endlich gab auch wirkliches Un: 
gluͤck, Hunger und Seuchen, welche einige Jahre nad) einander 
auf eine unerhdrte Weiſe wütheten, zu Unruhen und dumpfen 


*) Boriß verbot ben freien Verkauf von Branntwein ftreng. 

**) Im J. 16014 wurde den Landbauern kleiner Gutsbeſitzer der freie 
Zug von einem Herrn zum andern geftattet, den Bauern der Vojaren, 
Bifhöfe, Klöfter und der Krone jedoch befohlen, an Ort und Stelle 
zu bleiben, 
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Gerüchten Anlaß, fo fehr aud) Boriß fih Mühe gab, das Uns 
glüd des Volkes zu erleichtern: diefed war bereit, alles Wunder: 
bare, alles Abgeſchmackte zu glauben, wenn ed nur gegen Go: 
dunomw gerichtet war. *) 

Auftreten eineds 187. Bei der augenfcheinlichen Abneigung gegen 
falſchen Dimurl. Boriß und der Leichtgläubigkeit des Volkes war ed 
nicht fchwer , die Gemüther durch das einfältigfte Gerächt in Ber 
wegung zu bringen, wenn dasſelbe nur dem Geifte der Zeit ent: 
fprah. Im fechöten Jahre der Regierung Godunows erfchien in 
Litthauen ein Mann von hochfliegendem Geifte und keckem Sinne, 
bereit zu jeder verzweifelten Unternehmung; er gab fi) aus für 
Dimitri, den Eohn Zohanns des Echredlichen, der in Uglitſch 
den von Godunow gegen ihn ausgefandten Mdrdern entkommen fey. 
Er entdeckte ſich zuerft in Brahin dem Fürjten Adam Wifchnewezti, 
bei dent er in Dienften ftand; diefer machte ihn mit feinem Bru⸗ 
der Konftantin Wiſchnewezki befannt, welcher ihn in das Haus 
feines Schwiegervaters, des angefehenen polnijchen Großen Zurfi 
Muiſchek, Woiwoden von Sendomir, führte, der tief in Schul: 
den gerathen war, und gerne ſich ded vermeintlichen Dimitri ans 
nahm, in der Hoffnung, dadurch feine Finanzen herzuftellen. Mniz 
fchef ftellte den Betrüger dem Könige Sigismund HI vor, und 
diefer, der die Weigerung Godunows, ihn als den Nachfolger 
des Königs von Schweden anzuerkennen, nicht vergeffen konnte, 
und deffen Abfichten auf Livland wohl durchfchaute, 
nahm ihm um fo freundlicher auf, als feine Rathgeber, 
die Fefuiten, in demfelben ein gutes Werkzeug fahen, ihre Herr: 
fchaft in Rußland zu befeftigen, woran fie eben damals eifrigft 
arbeiteten. Bon dem Könige anerkannt, konnte der falfche Di: 
mitri leicht eine bedeutende Schaar, theild aus der unruhigen 
Schljachta, theild aus den Saporoger:Kofaten fammeln, unter 


1608. 


*) Man befchuldigte ihn: 4) er habe den Einbruch des Khans der Krim 
veranlaft, um ben Mord des Zaarewitſch in Vergeffenheit zu bringen; 
2) er habe dem Sohne des Zaars eine Tochter unterfchoben; 3) er 
babe den Tod Feodord und feiner eigenen Schweiter Irene durch Gift her: 
beigeführt; 4) den König von Kasan, Simeon, in welchem er einen 
Nebenbuhler fah, blenden lafen; 5) den dänifchen Prinzen Johann, 
den Bräutigam feiner Tochter, aus dem Wege geräumt; 6) ſich felbit 
vergiftet u. dgl. Alle diefe Beihuldigungen waren unbegründet, 
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denen er vor feiner Erfcheinung in Lirthauen einige Fahre gelebt 
hatte, und fo zog er im J. 1604 gegen bie Gränzen Rußlands, 
um den Thron von Moffau zu erobern. Boriß ergriff alle Maaß⸗ 
regeln, um das unfinnige Unternehmen im Beginne zu vernichten: 
er benachrichtigte den König und die polnifcyen Großen, daß ber 
angeblihe Dimitri ein flächtiger Mönch aus dem Klofter Tſchu⸗ 
dow, Namens Grifchfa Otrepiew, fey, ſchickte Leute, die ihn vor 
feiner Flucht aus Moffau gefannt hatten, nad Polen, um ben 
Betrüger zu überführen, hielt forgfame Wache an der Gränze, 
und machte zugleich mit dem Patriarchen ein Manifeft befaunt, 
worin er feine Unterthanen zu überzeugen ſich bemühte, indem er 
den ganzen Lebenslauf des Betruͤgers genau fchilderte. Xroß aller 
Maafregeln Godunows erfchien der falfche Dimitri im October 
1604 in dem Gebiete von Moffau, und erklärte Boriß für. einen 
Thronräuber. *) 

188. Mit unbedeutenden Mitteln hatte der Ufurz Sein Area 
pator den kecken Kampf mir dem mächtigen Boriß bes Mit Godunow. 
gonnen, hatte aber nach etwa vier Monaten nod) immer fchwache Hoff: 
nung auf einen glädlichen Erfolg. Allerdings hatte faft das 
ganze fjewerifche Land ihn als Herrn anerkannt; Tſchernigow, Pu⸗ 
tiwl und Rylſk fchicten ihm Brod und Salz, bald Fam auch das 
ganze füdliche Land in Aufregung, im Heere Godunows felbft 
zeigte ſich Unzufriedenheit, aber die hartnädige Vertheidigung 
Nowgorod Siewerffi's hemmte die Verbreitung des Aufftands ; 
die Hauptftadt und alle andern moffowitifchen Städte verriethen 


*) Die Beweife, daß der angeblihe Dimitri ein Betrüger war, find: 
1) der Tod des Zaarewitſch in Uglitfch, wo dad ganze Volt ibn leben: 
digund tobt gefehen hatte; 2) bad Zeugniß der Mutter Dimitri’s, welche 
den Betrüger im entfcheidenden Hugenblid verwarf; 3) dad Zeugniß 
Vaſmanows und anderer Perfonen, w.ihe in dieſem Punkte die An: 
gabe ded Geſchichtſchreibers Pär beftätigen; 4) die Widerfprühe und 
die abgefhmadten Einzelheiten der Schriftiteller über die angebliche 
Errettung des Zaarewitih. Die allgemeine Meinung, weldhe ihn 
für Dtrepiew ertlärt, gründet fich auf dad Zeugniß Boriß Godunows, 
der aus den beften Quellen willen fonnte, wer fein Gegner fev. Bo— 
riß wurde durch bie von ihm auf Erfundigung nah Polen gefhidten 
Leute genau benachrichtigt, namentlich auch durch den Oheim Otre— 
piews, der dasfelbe auch dem Gefchichtichreiber Petrey mittheilte. 
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den Zaar nicht, die Bojaren und höheren Stände blieben ihrem 
Eide treu, die Kämpfe bei Nowgorod Sjewerffi, namentlich bei 
Dobrynitſch in der Nähe von Sjewff, vernichteten faft den Ufurs 
pator; die Saporogerkoſaken verließen ihm größtentheils, feine 
polnifche Mannfchaft Fehrte mir dem Woiwoden von Sendomir 
nad Haufe zuruͤck, und der falfche Dimitri felbft, der mir Muͤhe 
der Gefangenfchaft entging, hielt ſich kaum in Putiwl, und dachte 
1605 fon an Flucht nad) Polen. Zu diefer Zeit ftarb Boriß, 

den 1s Apr. und die Ungelegenheiten nahmen eine andere Wendung. 
Sein frühzeitiger Tod erfchätterte die Gemuͤther, da man 

ihn als ein fihtbares Zeichen des göttlichen Gerichts betrachtete. 
Das Volf glaubte, er habe, von Gewiffensbiffen gefoltert, felbft 
Hand an fich gelegt, gerieth in Unruhe, und erwartete nur, auf 
welche Seite ſich das Heer fchlage, dad eben Kromy belagerte, 
wo die dem falfchen Dimitri anhängigen donifchen Koſaken unter 
der Anführung ihres Atamans Korela ſich verfchanzt hatten. Das 
Heer blieb dem Haufe Godunows getreu, und fchwor wie Moffau 
unbedingt feinem Sohne, dem jungen Feodor, den Eid 
der Treue. Jetzt hing Alles von der Gejchidlichkeit 
und dem Eifer der Heerführer ab; der vornehmfte derfelben, der: 
jenige, auf den der fterbende Boriß feine ganze Hoffnung gefest, 
der biöher mehr als alle anderen dem Ufurpator gefchader hatte, 
und für feinen Eifer vor allen Bojaren am Hofe geehrt worden 
war, Peter Bafmanoıw, rief, als er den Dberbefehl des Heeres 
übernahm, alfobald Dimitri ald Zaar aus. Was ihn 
zu diefem Schritte bewog, ift jest noch unbefaunt; 
zum mindeften nicht die Ueberzeugung von dem Rechte der ver: 
meintlichen Dimitri, und noch weniger die Furcht; aller Wahr: 
fcheinlichkeit nach verleitete ihn gränzenlofer Ehrgeiz, einem nie: 
dern Betrüger den Thron zu übergeben, in der Hoffnung, die 
erfte Stelle nad) dem Zaar einzunehmen, die er unter dem von 
feinen Verwandten umgebenen Feodor nicht erreichen konnte. Der 
Verrath Baſmanows entfchied den Kampf: die zaarijchen Trup— 
pen, durch fein Beifpiel verleitet, traten auf die Seite des Ufurs 
patord, Moffau folgte dem Beifpiele des Heeres, und nad) 
Moſkau's Vorgang huldigten alle Städte dem falfhen Dimitri, 
der von Putiwl bis zur Hauptftadt allenthalben mit Entzüden 


17 April. 


7 Mat, 


815 


als der Sohn Johanns aufgenommen wurde. Feodor 10. Sunt. 
Boriſowitſch ftarb eines graufamen Todes. 
189. Trotz aller diefer gänftigen Umftände erfor: 

derte es viel Verftand und große Seelenftärfe, um das Resterung des 
Haus Godunows zu vernichten und ſich der Krone iſdenDimurh. 
Moffaus zu bemächtigen. Der falfche Dimitri erreichte fein Ziel, 
theils indem er durch deu Namen Dimitri feine Zeitgenoffen blen⸗ 
dete, theild durch perfbnliche Tapferkeit und durch eine feltene 
Kunft in der Beherrfchung feiner Umgebung. Denfelben fcharfen 
Verftand, denfelben entfchiedenen Willen zeigte der Ufurpator auch 
anf dem Throne; er begriff die unendliche Größe Rußlands im 
Vergleih mit den andern chriftlichen Staaten und, als das 
Haupt vieler dem ruffifchen Scepter unterworfenen Reiche, be: 
guügte er ſich nicht mit dem Titel eined Zaard, fondern nannte 
fih Imperator, fegte einen Senat ein, dachte daran, dem Etaate 
eine beffere Einrichtung zu geben, errichtete ein reguläres Heer, 
bemühte fih um die Bildung des Volkes, um Milderung der 
Sitten, brachte Rußland in nähere Verbindung mit Europa, na: 
mentlich mit Frankreich, begriff beffer als alle Zeitgenoffen bie 
Plane Heinrich IV, für den er eine folche Achtung hegte, daß er 
feine perfbnliche Bekanntſchaft machen wollte, erfaßte endlich ganz 
richtig die wahren Verhältniffe Rußlands zu den Nachbarmaͤchten, 
und rüftete fich eifrig zu einem Feldzuge gegen den türfifchen Sul: 
tan, als den Feind des dhriftlichen Glaubens und noch mehr unferes 
Vaterlandes, wegen des verderblihen Einfluffes, den er auf den 
Khan der Krim und die Übrigen tatarifchen Füärften übte. Aber 
wenn er die Bedärfniffe ded Reiches erfannte, fo verftand er nicht 
recht feine eigene Lage, und verlor bald die Liebe des Volkes. Er 
erweckte gegen ſich einen allgemeinen Haß, nicht durch vermeint: 
liche Unthaten, deren ihn unfere Ehroniften auf unbeftimmte Weife 
befchuldigen, indem fie ihn einen blutdürftigen Tyrannen, einen 
Verächter des Glaubens und einen ruchlofen Menfdyen nennen; im 
Gegentheil gab er ein feltened Beifpiel von Großmuth, indem er 
dem Fürften Waſili Schuiffi verzieh, der eined Plans, ihn vom 
Throne zu ſtuͤrzen, überführt worden war; ebenfo verzieh er aud) 
vielen Andern, welche Aufruhr brüteten, und dachte nicht nur 
nicht daran, die griechiich = ruffifche Kirche zu verrathen, fondern 
gerierh fogar in Streit mit dem Papſte wegen der ſchwachen 
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Unterftägung, die er den Jeſuiten angebeihen ließ. Der Ufurpator 
brachte alle Stände durch feinen Leichtfinn gegen fich auf: die Bo- 
jaren waren unzufrieden gegen ihn wegen einiger herben Spöttereien 
über ihre Unwiffenheit und wegen feiner fortdauernden Bevorzu⸗ 
gung alles Fremden; bie Geiftlichfeit war erbittert durch die Ent: 
ziehung der Kloſterguͤter, deren Einkünfte zur Bezahlung des Heeres 
verwendet wurden; das Volf konnte fi nach den damaligen Be: 
griffen nicht daran gewoͤhnen, daß fein Zaar mit Friegerifchen 
Spielen fich beluftigte, daß er einfach und in muntrer Gefelligkeit 
lebte, und die rohen, aber darum nicht minder durch Jahrhun⸗ 
derte geheiligten Gewohnheiten des Volkes verachtete. Der allger 
meine Unmille gab fi) Fund, als die Braut des falfchen Dimitri, 
Marina Mnifchek, mit mehr ald 2000 Polen in Moflau erfchien: 
durch kecke Willfür, maßlofen Stolz und Verachtung deffen, was 
dem Volk heilig war, brachten fie Moſkau endlich zum Aufitand. 
Das Volk, von dem Fürften Waſili Schuiffi geführt, brach in den 
Kreml, der Ufurpator wurde zerriffen, viele Polen ermordet, Mas 
sina aber, ihr Vater und ihre Verwandten entgingen nur mit Mühe 
dem Tode, und wurden ind Gefängniß geworfen. — 


HEN. Kampf Wafili Schuiffi’s mit dem zweiten 
llfurpator. 
1606 — 1619, 


| 190. Nah dem Sturze des Ufurpators rief 
Eoroneneigung Moſtau den Fürften Waſili Joannowitſch Schuiffi, der 
"= durch die Rettung des Vaterlands von dem Uebelthärer 
die Krone verdient hatte, zum Zaar aus; biefer that Alles, um 
fih auf dem Throne zu befeftigen: er gab dad Verfprechen, die 
Geſetze zu beobachten, erklärte fich für einen Nachfolger Alexander 
Nemftis, verdffentlichte viele Actenſtuͤcke, welche feinen Vorgänger 
als Ufurpator überführten, ließ zu demfelben Zwede die Gebeine 
des heiligen Dimitri von Uglitſch nad) Moffau bringen, wählte 
einen eifrigen, im Ölauben ftandhaften Geiftlichen, den Metropos 
liten Hermogeneö in Kasan, zum Patriarchen, ftellte ein Heer an 
der Oka und in der Ukraine auf, und trat in Unterhandlungen mil 
dem polnifchen König, um Moſkau wegen der Ermordung fo vieler 
Polen zu rechtfertigen. 
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Aber weder die Verdienſte noch die hohe Geburt, noch die 
Staatskunſt Waſili's fonnten die Ruhe in Rußland herftellen, wo 
die Gemürher noch zum Aufftand geneigt waren, einmal aufgeregt 
durch den Urfurpator, allem Wunderbaren und Abgefchmadten ein 
wiliged Ohr lieben, und durch jedes ungegründete Gerücht im 
neue Aufregung geriethen: die Feinde der Öffentlichen Ordnung be= 
nußten die Leichtgläubigkeit des Pobels, reizten dad Volk zum Auf: 
ftand, und fanden treue Bundesgerioffen an angefehenen Perfonen, 
die theild aus Abneigung, theild aus wirklichem Haß gegen ben 
neuen Herrfcher, eifrig zu den Erfolgen feiner Feinde beitrugen. 
Dasſelbe Mährchen, deffen ſich Dtrepiew zum Sturze Godunows 
bediente, erfchütterte auch den Thron Schuiſki's; wie früher ver, 
breitere man das alberne Gerücht von der Rettung des vermeintlichen 
Dimitri vor der Wuth des betrogenen Volks. Aber das Geruͤcht 
blendete nur den Pbbel, die Hauptaufrührer glaubten nicht daran, 
und förderten den Irrthum des Volkes nur aus perfbnlichen Zwecken ˖ 
Darum bot die furze, nur vierjährige Regierung Waſili's eine un: 
unterbrochene Reihe von Unruhen dar, die durch Pobelaufftände, 
Verrath und Treubruch der Nachbarn bezeichner waren. 

191. Der Aufftand für den vermeintlichen Dimitri, Aurtand 
der fich angeblich in Moſkau gerettet hatte, brach eben Firwerien. 
da aus, wo man dem erften Ufurpator mit Brod und Salz ent: 
gegengelommen war, in Sjewerien. Derlirheber des Aufftandes war 
Fuͤrſt Schachomffoi, der Günftling Dtrepiews, der feinen Tod beffer 
ald irgend Jemand Fannte. Bon Waſili zum Woiwoden von 
Puriwl ernannt, ſchickte er im ganzen füdlichen Rußland Briefe 
herum mit der Nachricht von der neuen Rettung Dimitri’s. Lange, 
über ein Sahr, fand fid) Niemand, der unter der Maske deöfelben 
auf den Schauplag treren wollte, aber während in Polen die Ver: 
wandten des MWoimoden von Sendomir und in Rußland die Mit: 
verfhworenen Schachowſkoi's einen Menfchen fuchten, der zur 
Rolle deö Uſurpators taugte, brachten die Briefe der Aufrührer die 
gewuͤnſchte Wirfung hervor: ganz Sudrußland gerieth in Auf: 
ftand, der fi von Putiwl bis Smolenſk, Kasan und Aftrachan ver: 
breitete. Zuerft bildete fich cin Truppencorps in den fjewerifchen Staͤd⸗ 
ten aus entlaufenen Bauern, Bojarenknechten und zügellofen Kofa= 
ken; redliche Burger wurden durd) Das Beilpiel oder Durch Gewalt mit 
hineingezogen. Die Anführung der fjewerifchen Truppen im Namen 


Dimitri’ übernahm ein Bauerfnecht des Fürften Teljaͤtewſti, Iwan 
Bolotnikow: er zog gegen Moffau, fchlug in der Nähe von Kromy 
zwei zaarifche Woiwoden aufs Haupt, und brachte durch feine 
Erfolge das ganze Land von Rjaͤsan, wo fich gleichfalls ein Heer 
unter der Anführung Prokop Laͤpunows gefammelt hatte, in Aufres 
gung; dem Beifpiele von Riäsan folgten die Städte der Fürften: 
thuͤmer Smolenff und Twer. Ein zweiter Sieg Bolotnikows über 
die zaarifchen Truppen bei dem Dorfe Troizko dffnete ihm den Weg 
nach Moffau; unter den Mauern deöfelben vereinigte er fich mit 
Laͤpunow, ſchlug bei dem Dorfe Kolomenffoje ein Lager, und erflärte 
Schuiffi des Thrones verluftig. 

Moſkau aber, von dem Tode des erften Ufurpators überzeugt, 
zeigte fich um fo eifriger in der Vertheidigung des rechtmäßigen 
Zaars, ald die Aufrährer feine Umgebungen fchonungslos verheer: 
ten. Im Lager bei Kolomenffoje felbft entftand Zwieſpalt: die von den 
Städten gewählten Woiwoden erfannten die Obergewalt Bolotnikows 
nicht an, und zudem erfchien Dimitri noch immer nicht. Wafili benügte 
diefe Umftände, verſprach den Reuigen Gnade, den Widerfpän: 
fligen Strafe, nahm Läpunow, der den Betrug erfannte, ehren: 
vol auf, und brachte dadurd) die Rjaͤsaner zur Befinnung. Bor 
lotnikow, der mit den Kofafen und fjewerifchen Landftreichern allein 

1606 blieb, wurde durch den jungen Sfopiu Schuiffi aus 

den 2 Dec. dem Lager von Kolomenfloje hinausgefchlagen und hielt 
fid) dann längere Zeit in Kaluga; auch von hier verdrängt, fette 
er fih in Tula feft, wo die donifchen Kofaken unter Anführung 
des Landftreichers Jleika, der ſich ſchon unter Otrepiew für den Zaares 
witſch Peter, den vermeintlichen Sohn Feodor Joannowitſchs aus: 
gegeben hatte, zu ihm fließen. Mit unglaublichen Anftrengungen und 

1607 erſt nach dreimonatlicher Belagerung und einer ununter: 

den 10. Oet. hrochenen Reihe von Kämpfen, bemächtigte ſich der Zaar 
Tula's, nahm Bolotnikow und den falfchen Peter gefangen, zerftreute 
die Hauptrotte der Aufruͤhrer, und glaubte nun ohne Mühe mit 
den übrigen fertig werden zu koͤnnen, die fi) noch in Kaluga, 
Koselſk und andern Städten des füdlichen Rußlands hielten. Aber 
die Noth war erft im Beginnen. 
Der poeit⸗ 192. Während Waſili vor Tula ftand, erfchien 
— endlich in Starodub Sjewerſti ber angebliche Di— 
mitri, aller Wahrſcheinlichkeit nach ein Werkzeug ber 
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Polen, und vermuthlich ein Zube. *) Aufgefunden und geleitet 
von dem Günftling Otrepiews, Miechowezli, brachte er ohne 
Mühe alle fchon durch Bolotnikow vorbereiteten Städte auf feine 
Seite. Seine Hauptftägen waren aber die polnifchen Pane, von 
denen einer nach dem andern mit ftarfem Gefolge nad) Rußland zog, 
nicht fowohl um des angeblichen Dimitri willen, ald aus Habſucht; 
fo Färft Rozinffi, Tiſzkiewicz und namentlicy der waghalfige Liz 
fowsfi; der Ufurpator zog gegen Moſkau auf der von Bolotnifow 
gebahnten Straße: überall fand er eifrige Freunde, bis er nad 
Bränff fam, das ihn aufhielt und Waſili Zeit gab, fein Heer zu 
fammeln, das er nach der Einnahme von Zula nad Haufe ents 
laffen hatte. Aber diefes, von dem Bruder des Zaard, eos 
Dimitri Schuiffi, angeführte Heer, wurde bei Bolchow den 14 Apr, 
gefhlagen, und floh voll Echreden nad) Moſkau. Der Ufurpa: 
tor folgte ihm auf dem Fuße, Fam in die Nähe der Hauptftadt, 
befeftigte fich 12 Werfte von derfelben auf der Straße nach Molof 
an der Lama in dem Dorfe Zufchino, und erwartete hier die freis 
willige Webergabe Moffau's. 

Eiebzehn Monate ftand der „Dieb von Tuſchino“ vor Moffau, 
und feine Streitfräfte mehrten fich mit jedem Tage: die ganze Schaar 
der Saporoger fam ihm zu Huͤlfe. Die Kofaken verbreiteten fich 
nad) dem Ausdrude der Zeitgenoffen gleich Ameifen im ruffifchen 
Lande; auch aus Polen famen neue Schaaren unter der Anfuͤhrung 
damals berühmter Wagehälfe, unter denen fich durch feine Tapfer: 
feit und durch feine Verheerungen im ruffifchen Lande der Starofte 
von Uswiaͤt, Yan Sapieha, auszeichnete; am meiften aber trug 
zum Erfolg des Zaarleins (Zarif) feine Verbindung mit Ma: 
rina bei, welche ihre Freiheit erhalten hatte, um in ihr Water: 
land zuruͤckzukehren, aber troß ihres Verfprechens, den Ufurpator 
nicht als ihren Mann anzuerkennen, nad) Zufchino ging und fich 
demfelben überlieferte. Diefer gewiffenlofe Schritt überzeugte 





*) Wenigſtens bielt ſich bie ruffifhe Regierung in ber Folge unter Mi: 
chael Feodoromitfch deffen überzeugt; dasſelbe fagt auch ber glaubwürdige 
polnifhe Geſchichtſchreiber Kobierzycki. Einige hielten ihn für einen 
Sohn des Fürften Andrei Kurbffi, aber wie es ſcheint, mit Unrecht. 
Wegen feines langen Aufenthaltes in Tuſchino erhielt er der Namen 
„der Dieb von Tuſchino.“ 


viele von der Wahrheit des Gerichts, daß Dimitri gerettet worden 
fey, und brachte auch Moſkau zum Wanken, fo daß die Leicht: 
gläubigen in ganzen Schaaren zu dem Zarif üÜbergingen. Ein 
Aufftand war auf dem Punkte in der Hauptftadt aufzubrechen, 
und nur ein unvorhergefehener Umftand rettete Wafıli aus den 
Händen feined Feindes. 


193. Während fo der Ufurpator die unvermeidliche Unter: 
werfung Moſkau's abwartete, ſchickte er Sapieha und Liſowsky 
nah dem Dreifaltigfeiröflofter, um fi der großen Reichs 
thiimer desſelben zu bemächtigen, fand aber hier gegen Er: 
warten einen hartnädigen Miderftand. In der Mitte des 
vierzehnten Jahrhunderts von dem heiligen Sergei Radoneshſti, 
mitten unter Schluchten und Bergen erbaut, von Edigei zerftört, 
und im Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts von dem ehrs 
würdigen Nikon wieder hergeftellg, war das Dreifaltigkeitöklofter 
in der Mitte des fechzehnten Jahrhunderts von einer fleinernen, 
4 Klafter hohen und 3 Klafter diden Ringmauer, mit Thuͤrmen 
und einem tiefen Graben umgeben worden. Johann der Schredliche 
voll Ehrfurcht für das Andenken des Heiligen Sergei, von 
welchem Dimitri Donffoi zum Kampfe mit Mamai eingefegnet 
worden war, fparte Feine Koften für diefes Klofter, das durch 
die Heiligkeit feines Gruͤnders unzählbare Schaaren von Pilgern 
jährlich herbeizog: er baute im demfelben zwei prächtige Kathes 
dralen, einen fteinernen Palaft und einige Wohnungen für bie 
Mönche, erhob den Igumen zur Würde eines Archimandriten, be: 
freite ihn von der Gerichtöbarkeit des Metropoliten, unterwarf feiner 
Aufficht 11Kloͤſter, und ſprach alle Guͤter des Klofters, diein ganz Ruf: 
land zerftreut waren, von Zdllen und Abgaben frei. Im Anfang bes 
fiebzehnten Jahrhunderts befanden fi auf denfelben gegen 
100,000 Bauern, innerhalb feiner Mauern aber wurden unermeß- 
liche Reichthämer an Geld, Gefäßen, Eoftbaren Steinen u. f. w. 
aufbewahrt. 


Außer der Hoffnung auf Beute wollten die Polen des 
Klofters fic auch darum bemächtigen, um Wafıli einer fehr feften 
Stüge zu berauben: das Klofter gab ihm Geld, erfchätterte 
durch fein Sendfchreiben die Gemüther im Lager von Qufchino 
und ſchickte bewaffnete Mönche auf die Straßen, um die zerftreuten 
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Schaaren des Ufurpators zu vernichten. Sapieha und 4608 den 
Liſowsky, welche dad Klofter mit 30,000 Mann bes > Sept. 
lagerten, glaubten anfangs, dasfelbe durch Weberredung nehmen 
zu koͤnnen, aber umfonft; dann hofften fie, die feften Mauern 
durch Kugeln zu zerträmmern, und befchoffen das Klofter 6 Wochen 
lang unaufhdrlich aus 60 Kanonen: die Mauern fchütterten, aber 
fielen nicht. 

Auf allen Seiten von einem zehnfach ftärfern Feinde um⸗ 
geben, durch Hunger und Kälte erfchdpft und durch Krankheiten 
geſchwaͤcht, aber aufrecht erhalten durch die tapfern Woimoden, 
Fürft Dolgorufi und Golochwaſtow, noch mehr aber durch das 
Vertrauen auf den heiligen Sergei, ſchlugen diefe Mönche unter 
Mitwirkung einiger Hundert Soldaten mit erftaunlihem Muthe 
alle Stürme der tapferften polnifchen Heerführer ab, zerftörten 
mit Gefchicdlichkeit die geheimen Minen, machten wieberholt 
glückliche Ausfälle, und retteten fo das Klofter. *) Diefe be: 
rühmte Belagerung fchadete dem Ufurpator fehr, und rettete 
Moffau, denn das Klofter feffelte 16 Monate hindurch den beften 
Theil des feindlichen Heeres an feine Mauern und entfernte von 
der Hauptftadt die gefährlichften Feinde, Sapieha und Liſowsky. 

194. Aber das Beifpiel des‘ Dreifaltigfeirsflofters 
fand in den Städten Feine Nachahmer; fie ergaben fich 
größtentheild ohne Kampf an die Schaaren des Ufurpators, welche 
von der Hauptftadt aus nad) allen Richtungen hin umberftreiften. 
Nur Roſtow, von feinem Metropoliten Philaret aufgemuntert, wagte 
es ſich zu widerfegen und wurde zerftdrt; alle andern Städte, 
von denen Moſkau Hälfe erwartete, erfannten nach einander ben 
Zaarif an, felbft das entlegene Pſkow. Unter den Fahnen Moffau's 
blieben nur das Dreifaltigfeiröflofter, Perejaslawl Riäsanffi, 
Smolenff, Nowgorod, Nifhnei Nomwgorod, Saratow und Kasan. 


Fürft Sfopin. 


*) Sapieha begann die Belagerung am 25 Sept.: am 12 Det. war der 
erite, am 25 der zweite Sturm, aber beide ohne Erfolg. Am 9 Nov. 
machte Golochwaſtow einen fräftigen Ausfall, und erfhlug über 1500 
Feinde; im Dec. fand ein zweiter glüdlicher Ausfall ſtatt. Nun 
brach ein harter Winter ein. Am 27 Mai 1609 erfolgte der dritte 
und legte Sturm, bie Polen wurden zurüdgefchlagen, und begmügten 
fich ſeitdem mit einer einfachen Blofade bis zum 412 Jan, 1610, wo 
fie abzogen. 

Uſtrlalows Geſchichte vom Rußland. J. 22 


Die Hauptftabt, auf allen Seiten von Unruhe und Aufftand 
umgeben, wankte fchon in der Treue gegen Waſili. Aufs Aeußerfte 
gebracht befchloß er, zum legten Mittel feine Zuflucht zu nehmen, 
nämlich zu fremder Hülfe, und bat durch feinen Neffen Stopin 
Schuiffi den fehwedifchen König Karl IX um Truppen. Diefer 
hatte ihm nämlich fchon beim erften Auftreten des Diebs von 
Tuſchino, den die fchwedifche Regierung als ein Werkzeug Sigis- 
munds, des unverföhnlichen Feindes von Schweden, betrachtete, 
ein Buͤndniß und Huͤlfe angeboten; bereitwillig erfüllte er jeßt 
den Wunfch des Zaars und ſchickte ihm 5000 Krieger 
unter Anführung feines Generals, Jakob De la Garbdie, 
zu Hülfe, der fih fchon in Holland durch feine Thaten aus— 
gezeichnet hatte, und in der Folge durch die Bildung Guftav 
Adolphs noch berühmter wurde. *) Der tapfere Skopin fand 
an ihm einen feiner würdigen, gleich jungen und eben fo tapfern 
und gewandten Gehilfen, und beeilte fi vor Allem die Herr= 
fehaft des Zaard in den nördlichen Provinzen von Koporie und 
Bieloserft bis Moffau, und von Pffow bis Murom durch die 
Verjagung der Schaaren des Ufurpators herzuftellen. Unterftägt 
von den Miethötruppen fäuberte er in weniger ald in einem 
halben Fahre die ganze Strede von Nowgorod bis zur Haupt: 
ftadt, verjagte die Polen und die aufrührerifchen Ruſſen aus 
Rufa, Orjefchel, Porchow, Toropez, Torſhok, Twer, Pereiaflawl, 
Wladimir und Jaroſlawl, ſchlug Sapieha bei dem Kloſter Kol: 

jaͤſin aufs Haupt, nahm eine feſte Stellung bei der 
IE Slobode Alexandrowſkaja, und hielt fo das ganze 
ndrdliche Rußland in Unterwürfigfeit. **) 


1609 Febr. 


* Skopin, der Bevollmaͤchtigte des Zaars, ſchloß zu Wyborg am 28 Febr. 
1609 mit dem König folgenden Vertrag: 1) ber Friedensvertrag von 
1595 wirb auf ewige Seiten beftätigt; 2) Rußland entfagt feinen 
Anſprüchen auf Livland; 53) Karl ftelt Waflli 5000 Mann Truppen 
zur freien Verfügung Skopins gegen Bezahlung eines monatlichen 
Solded von 100,000 Thalern aus dem zaarifhen Schaße; 4) der 
Zaar verpflichtet fih, Kerholm an Schweden abzutreten und Livland 
Sigismund entreigen zu helfen. — De la Gardie vereinigte fih am 
4 April 1609 in der Nähe von Nowgorod mit Skopin. 

”) Hier bot im Nov, 1609 dad Aufgebot von Rjaͤsan Sfopin die zaarifche 
Krone an, bie er aber mit Unwillen verwarf. 


Beunruhigt durch die erften Siege Skopins eilte der Ufurs 
pator, durch einen entfcheidenden Schlag Schuiffi vom Throne 
zu ftärzen, und feste nach einigen unglädlichen Verfuchen im 
Junius 1609 das ganze bei Zufchino verfammelte Heer, etwa 
60,000 Mann, gegen Moffau in Bewegung. Die Hauptftadt, 
durch dad Gerächt von den Thaten ded jungen Helden bereits 
ermuthigt, fchaarte fih mir dem lebhafteften Eifer um den Zaar, 
und zerftrente durch eine tapfere Vertheidigung das zahlreiche 
Heer des Feindes fo fehr, daß nur die Nachläffigkeit der zaarifchen 
Woimoden ihm Zeit gewährte, fich wieder in Tufchino feftzufegen. 
Die Herrfhaft des Trugs verfchwand und die des Geſetzes 
erhob fich wieder; die Bewegung der Gemüther war noch heftig, 
aber fchon neigte fie fih zum Vortheile Waſili's. Auf der einen 
Seite vergrößerte der tapfere Sfopin mir jedem Tage die Zahl 
der Anhänger feines Oheims; auf der andern Seite regten bie 
Polen, die Genoffen des Ufurpators , durch ihre Verheerung von 
Städten und Dörfern, wobei fie weder Freund noch Feind vers 
fohonten, den allgemeinen Haß gegen die Urfache des allgemeinen 
unglucks auf, und nur die verhaͤrteten Empoͤrer verharrten wo 
im Aufftand. 

195. Während aber Alles für Wafili ſich gänftig Einbruqh 
anlief, und Moſkau mit Ungebuld Skopin erwartete, Fisttmundd, 
um den Dieb von Zufchino zu vernichten, trat Sigismund II, 
welcher bisher durch Unterftügung des Ufurpators dem Zaar 
von Moſkau insgeheim gefchader hatte, offen als Feind gegen 
Rußland auf. Der Reichstag erklärte auf den Wunſch des 
Kbnigs den Krieg, wegen der Ermordung vieler Polen, die in 
Moffau mit Otrepiew umgefommen waren, und wegen ber lang« 
wierigen Gefangenfchaft der Gefandten der Republif, Olesnicki 
und Gonſiewſki. Aber dieß war nur der Vorwand: ein Jahr 
zuvor hatten die Gefandten ded Königs mit den ruffifchen Bojaren 
einen Friedenstractat gefchloffen, durch den alle Zwiftigfeiten von 
beiden Seiten ausgeglichen wurden, und Waſili hatte durch 
firenge Beobachtung der Bedingungen des Bertrags jeden Anlaß 
zu Seindfeligfeiten entfernt. *%) Die wahre Urſache, mweßhalb 


*) Dur ben Vertrag vom 25 Julius 1608 wurde feitgefeßt: 1) im Kaufe 
von vier Jahren fol Fein Krieg zwiſchen Rußland umd Polen ftattz 
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Sigismund in Rußland einbrach, war der Wunfch, fich des moſko⸗ 
witifchen Throns zu bemächtigen, was er ohne Mühe zu bewerfftelligen 
hoffte, da er den Feinden Waſili's Glauben fchenfte, welche dem pol: 
nifchen Senat erklärten, daß beim erften Erfcheinen des Königs inner: 
halb der Gränzen Rußlands alle Reichsbeamten ihm voll Freude ent: 
gegen fommen würden. Greilte, die Verwirrung in unferm Baterlande 
1609 zu benigen, und führte felbft fein Heer gegen Smolenft, 
im Seyt. das er ohne Schwertftreich zu nehmen, und von ba 
gegen Moffau zu ziehen gedachte. 
Krieg mit 196. Der Einbruch Sigismunds vollendete die 
Poren. Moth Wafıli's, und fein Fall war unvermeidlich. Er 
entfchloß fich jedoch zum Kampfe, und fand hierin über Er: 
warten Mittel zur Befeftigung feines Throns. Die erfte Frucht 
des Kriegd mit Polen war die Entfernung des Ufurpatord aus 
der Nähe von Moſkau: bis jest hatte er ſich nur durch die 
Waffen der Polen in Zufchino gehalten, da aber Eigismund 
felbft nah dem Thron von Moffau frebte, fo wollte er dem 
Ufurpator nicht länger feinen Schuß angedeihen laffen, und ver: 
langte, daß alle Polen im Dienfte des falfchen Dimitri im 
Föniglichen Heere erfcheinen follten. Diefer Befehl brachte das 
Lager von Tufchino in große Aufregung. Die einen Polen wollten 
fi zum Könige begeben, die andern, jedoch in geringer Zahl, 
bei dem Zaarik bleiben. Der Ufurpator, der gefangen genommen 
zu werden fürchtete, floh nad) Kaluga, und fette ſich 
dort, wo er fchon der Hauptftadt nicht mehr gefähr: 
lich war, mit Marina feſt. Tufchino wurde geräumt. Wafıli war 
allerdings von dem einen Feinde nur befreit, um mit einem 
ftärferen in den Kampf zu treten; aber Sigismund Fonnte nicht 
an die Stelle des Diebs von Qufchino treten, denn da er auch 


29 Dec. 1609. 


finden; 2) in der Zwifchenzeit wird man fi über einen dauernden 
$rieden vertragen ; 3) der Zaar foll nicht dem Feinden des Könige, der 
König nicht denen bed Zaars beiftehen; 4) alle Polen, welche feit den 
Zeiten Dtrepiews fi in Gefangenfhaft befanden, follen frei gegeben 
werden; 5) die Unterthanen des Königs follen den Dieb von Tu: 
ſchino alfobald verlaffen; 6) Marina foll niht mehr den Titel Zaarin 
führen, — Trotz bes Tractats rief Sigismund die Polen nicht von 
Tuſchino zurüd, ſondern verftärfte noch den Ufurpator, indem er 
Sapieha und andern Polen geftattete, fih zu ihm zu begeben. 
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nicht einmal ein vermeintliches Recht auf die Krone von Moffau 
hatte, fo fand er in Rußland nicht nur Feine zahlreichen Anhänger, 
wie der falfhe Dimitri, fondern rief auch beide Parteien, die 
bisher dad Vaterland zerriffen hatten, die von Moſkau und die 
von Tuſchino, gegen ſich in die Maffen: fie vereinigten fich zu 
Einer ruffifhen Nation, die der Haß gegen fremde Herrfchaft 
befeelte. Gleich beim Eintritt in Rußland überzeugte fid) Sigis- 
mund, wie arg ihn die Hoffnung auf eine freiwillige Unter: 
werfung Moſkau's getäufcht habe: Smolenff, die erfte ruffifche 
Stadt, hielt feinen Zug auf; der tapfere Woiwode Schein 
empfing den König nicht mit Brod und Salz, fondern mit einem 
Hagel von Kugeln. Während indeß die Polen ſich mit der Bes 
lagerung von Smolenff befchäftigten, fand Waſili, jetzt ficher vor 
dem Dieb von Zufchino, bei feinen Unterthanen einen „gro ven 
ſolchen Eifer, daß er ein doppelt fo ftarfes Heer ald 29 Min. 
dad polnifche, nämlich 80,000 Mann, unter Anführung feines 
Bruderd Dimitri und De la Gardie's, ind Feld ſchicken Fonnte. 
Der König befand ſich in der fchwierigften Lage; er wagte nicht, 
die Woiwoden Waſili's, welche ohne Mühe die Polen zerftreuen 
fonnten, unter den Mauern von Smolenff abzuwarten; es blieb 
ihm nichts übrig, ald entweder dem moffowitifchen Heere ent: 
gegenzuziehen, um es zuruͤckzuſchlagen, oder nach Haufe zu gehen; 
aber im erften Falle fcheute er fih, den tapfern Schein im 
Ruͤcken ftchen zu laffen, im zweiten fürchtete er einen Aufftand 
in feinem eigenen Reiche, wenn er ſchimpflich ohne Kampf zuruͤck⸗ 
fehre. So dachte er fchon nicht mehr an den Thron von Moffau, 
fondern an die Erhaltung feines Heerd und feiner Ehre, und 
machte dem Zaar Waſili Friedensvorfchläge. Alle Hoffnungen 
Schuiſki's brachen aber zufammen durdy den Tod ,, — 
Skopins, der, wie die Zeitgenoſſen glaubten, an Gift 

ſtarb. 

197. Zweimal befand ſich Waſili am Rande Der zo 
des Verderbens, und jedesmal hatte ihn Sfopin ges Storins. 
rettet: im J. 1606 von Bolotnikow durch den entfcheidenden Sieg 
unter den Mauern von Moffau, im %. 1609 von dem Diebe 
von Zufchino durch die Kämpfe mit Sapieha, Liſowsky und 
andern Anhängern beöfelben. Er hatte fi die allgemeine un- 
begränzte Kiebe erworben, und er allein bildete noch das Band zwi: 


Then dem ungeliebten Herrfcher und dem aufrührerifchen Volke. 
25 Aprıı Sein frähzeitiger Tod zerriß das Band: Moſkau zeigte, 
1610. nachdem es feinen 23jährigen Feldherrn, in welchem 
ed feinen einzigen Befchäger fah, begraben, einen unverfdhn- 
lichen Haß gegen das Haus Waſili's, dem die allgemeine Stimme 
den Tod des Helden fchuld gab. Das Gerücht von der Ber: 
giftung Skopins machte die treueften Anhänger des Zaars wantend: 
das Fürftenthum Rjaͤsan, von Procopius Läpunow aufgeregt, fagte 
fih von ihm los, und dem Beifpiele desfelben folgten auch andere 
Provinzen. Das war noch nicht Alles: nur Skopin fonnte mit den 
fremden Miethstruppen, Leuten verfchiedenen Glaubens und ver- 
fchiedener Herkunft, fi) vertragen; nur um feinetwillen fchlug 
fih De la Gardie für Wafıli, und hielt fein Heer im Zaume, 
dad wegen Nichtbezahlung des Solds häufig murrte. Der Eifer 
des fchwedifchen Generals kuͤhlte fi um fo mehr ab, ald zum 
Heerführer der Bruder des Zaard, Dimitri Schuiffi, ernannt wurde, 
ein unerfahrner Krieger, unbeliebt, und noch dazu der Unthat 
verdächtig, die ganz Rußland in Trauer verfegte. So raubte 
Skopins Tod dem Zaar einen geſchickten KHeerführer und die 
Liebe des Volks, fo wie den Eifer der fremden Truppen, und 
bereitete den Fall feines Haufe. Der Zaar konnte ein mächtiged 
Heer gegen Eigismund ſchicken, aber die Gemüther waren in 
heftiger Bewegung, in Moſkau felbft war der Aufruhr nahe daran 
audzubrechen, es bedurfte nur Eines Schlagd, um die moffo- 
witifchen Truppen zu zerftreuen, und den Zaar zu flürzen, und 
diefen Schlag brachte ihm der Hetman Zolkiewfti bei. 

Die Schlacht 198. As Sigismund vernahm, daß Das 
dei Kluſchine. moſkowitiſche Heer zum Schuße von Smolenff ber: 
anziehe, ſchickte er den Kronhetman Stauislaus Zolkiewſki 
gegen dasfelbe, Fonnte ihm aber nicht mehr ald 3000 Mann 
geben. Mit diefer Handvoll Leute drang der Fühne Herman In 
Rußland ein, wicht bloß in der Abficht die zaarifchen Wohvoden 
zu fchlagen, fondern auch Moffau's ſich zu bemächtigen, Waftli 
vom Throne zu flürzen, amd den Prinzen Wladiſlaw auf den- 
felben zu heben, wie eine geringe Anzahl unruhiger Köpfe es 
wollte. Es ift unglaublih, aber darum nicht minder wahr: 
das ganze moffowitifche Heer wurde in der Nähe eines zaarifchen 


Jagdgeheges, beim Dorfe Klufchino, mit Einem Schlage 24 Juniud 
zerftreut. *) Die erfte Folge diefes Schlagd war ein 1640. 
allgemeiner Aufitand der Städte und die Erfcheinung des Ufur- 
patord unter den Mauern von Moffau, in der Hoffnung, fich 
deffen vor Aufunft der Polen zu bemächtigen; die zweite war 
der Sturz Waflli'd. Die Einwohner der Hauptftadt, aufgeregt 
von Sachari Läpunow, dem Bruder des MWoimoden von Rijäsan, 
fegten den Zaar ab, und ſteckten ihn in ein Klofter. 
Zolkiewſti eilte, die Früchte feines unerwarteten Sieges 
zu benägen, jchlug den Moffowitern vor, Wladiflaw als Zaar 
anzunehmen, und zog nach) der Hauptftadt. 


17 Aultus. 


YUV. Zinterregnum. 
1610 — 1617. 


199. Als Waſili geftärzt war, ergriff der Bo: wart 
jarenrath die Zügel der oberften Gewalt, rief alfe Wladiſlaws. 
Städte zum Aufitand auf, und ermahnte fie, Soldaten und 
angefehene Männer nah Moſkau zu fenden, um diefe Stadt 
vor den Feinden zu retten, und einen Beherrfcher des Reichs zu 
wählen. Inzwiſchen bilderen fi) in der Hauptitadt vier Par: 
teien: bie eine, von den Laͤpunows geleitet, hoffte Durch die Wahl 
eined Zaard nad) gemeinfamer Beftimmung des Reichsraths die 
Ruhe in Rußland wieder herzuftellen; die zweite, deren Haupt 
Fuͤrſt Mſtiſlawſki war, trug zur Rettung des DVaterlandes den 
Scepter dem Prinzen Wladiflam an; die dritte und ſchwaͤchſte 
wollte den Dieb von Tuſchino, das Volf aber, weldyes auf die 
Stimme ded Patriarchen Hermogenes hörte, wollte Michael 
Romanow auf dem Throne fehen. Die Erfcheinung Zolkiewſtki's 
unter den Mauern von Moffau entfchied die Frage zu Gunften 
des Prinzen Wladiflaw: am 17 Aug. 1610 fchloß der Hetman 
mit den Bojaren einen Vertrag, wodurch Wladiflam als Zaar 
von Rußland anerkannt wurde, mit erblicher, aber in Sachen 


*) Die Schuld der Niederlage lag in dem Merrath der Schweden und 
anderer Miethitruppen, melde während der Schlacht, troß aller 
Bemühungen De la Gardie's, fie von einem fo ehrlofen Benehmen 
abzuhalten, fich den Polen ergaben. 
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des Glaubens durch die Geiftlichfeit, in der Rechtsverwaltung 
und Regierung durch die Bojaren befchränfter Gewalt; Wladi—⸗ 
flaw hatte Fein Recht 1) Kirchen für einen fremden Gottesdienft 
zu bauen, den Kirchen Güter zu nehmen und fich in bifchöfliche 
Angelegenheiten zu mifchen; 2) ohne Zuftimmung der Bojaren 
fonnte er dad Rechtsbuch (Sudebnif) ald die Grundlage der 
bürgerlichen Gerichtöverwaltung nicht ändern, Niemand mit dem 
Tode beftrafen, oder feiner Güter berauben, und Feine neuen 
Steuern auflegen; 8) vor feiner TIhronbefteigung mußte er den 
griechifcheruffifchen Glauben annehmen, feine Verbindung mit dem 
Papfte aufgeben, jeden, der den griechifchen Glauben wechsle, 
mit dem Zode beftrafen, alle zaarifchen Titel annehmen und fich 
mit einer Ruffin verheurathen. Unter diefen Bedingungen war 
Moſkau geneigt dem Prinzen zu huldigen, und nad) dem Bei: 
fpiele Moſkau's viele Städte, wie Rjaͤsan, Twer, Wladimir und 
andere. Cine feierliche Gefandtfhaft, deren Haupt Philaret, 

1510 Metropolit von Roftow, und der Bojar, Fürft Wafıli 
den 11 Sept. Golizyn, war, begab ſich nach Smolenft, um den Thron 
von ganz Rußland dem Sohne Sigismunds anzubieten; inzwifchen 
rilckten die Polen gegen den Vertrag in Moffau ein, und befeßten 
den Kreml. 

Yoltttt 200. Sigismund, nicht zufrieden, die Krone Mo: 
Siolomunds. nomachs auf dem Haupte feined Sohnes zu ſehen, 
wollte felbft in Rußland herrfchen; er willigte in den Borfchlag 
der Gefandten, ließ aber unter verfchiedenen VBorwänden Wla: 
diflam nicht abreifen; er forderte vor Allem die Uebergabe von 
Smolenff, erließ in eigenem Namen Befehle an den Reiche: 
rath, belohnte feine Anhänger aus dem zaarifchen Schaße, und 
vertheilte Aemter und Güter. Der Reichsrath *), von polnifchen 
Truppen umgeben, erfüllte den Willen des Königs, nannte ihn 
in feinem Schreiben Selbftherrfcher von ganz Rußland und 
gab Schein wiederholt den Befehl, Smolenft zu übergeben. Schein 
gehorchte nicht und erflärte, er fey bereit Wladiflaw zu huldigen, 
werde aber dem König Smolenff nicht übergeben. In demfelben 


*) Er beftand aus den Bojaren: Mftiflawffi, Kuralin, 3. N. Roma: 
nom, Scheremetjew, Nagow, Lykow und Trubezkoi, nebft dem Okol⸗ 
nitſchei Golowin. 
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Sinne führten auch die moftowitifchen Gefandten die Unterhand: 
lungen, und forderten auf den Grund des mit Zolfiewffi ab: 
gefchloffenen Vertrags die alsbaldige Abreiſe des Prinzen nad) 
Moffau. *) Sigismund zdgerte; vergebens bemühte fich der Het: 
man, welcher die Hauptftadt verlaffen hatte, den König zur Ver: 
nunft zu bringen, ftellte ihm die augenfcheinliche Unmöglichkeit vor, 
in Rußland zu herrſchen, und drohte im Fall feines MWiderftrebens 
mit einem allgemeinen Krieg. Alles war umfonft. Der König 
wollte durchaus ſich Smolenffs bemächtigen, da er es für ſchimpf⸗ 
lich hielt, davon abzuftehen, und die Eroberung des moffowitifchen 
Reichs für leicht hielt. 

Golizyn und Philaret durchfchauten feine Plane, hofften nicht 
mehr auf einen Erfolg ihrer Gefandtfchaft, und feten den Pa 
triarchen von der drohenden Gefahr in Kenntniß. Schein feiners 
feitö aber benachrichtigte ganz Rußland davon. 

201. Hermogenes, der nad) dem Sturze Schuis Der Patriarch 
fti'3 vorgefchlagen hatte, Michael Romanow auf den Permosenes. 
Thron zu erheben, wollte lange den Prinzen nicht ald Zaar an 
erfennen, weil er für die griechifchsruffifcehe Kirche fürchtete. Der 
kluge Zolkiewffi beruhigte fein Gewiffen, erwarb ſich fein 
Wohlwollen, überredete ihn, in die Wahl Wladiflaws zu willi- 
gen, und gab fein Wort, daß er den griechifchen Glauben 
annehmen würde. Die Nachrichten des moffowitifchen Gefandten 
enthillten die Plane Sigismunds, und nun erhob der 8Ojährige 
Greis, als firenger Bewahrer ded Glaubens und der Geſetze 
und als umerfchütterlihe Säule des griechifcheruffifchen Glau— 
bens, feine beredte Stimme zur Vertheidigung der Kirche, der vater: 
ländifchen Einrichtungen und der Unabhängigkeit des Reiche, 


*) Nah langen Streitigfeiten erflärte der Kanzler Leo Sapieha am 
23 Det. ben Gefandten, daß der König für feinen Sohn auf die vor- 
gefhlagenen Bedingungen eingebe, aber vorher muͤſſe Smolenſt beſetzt, 
der falfhe Dimitri vernichtet fepn und die Zuftimmung ded Meichdtags 
in Warfchau eingeholt werden. Am Ende Drtoberd zog der Hetman 
aus Moflau ab, und nahm ald Gefangene den Zaar Wafıli und 
feine beiden Brüder mit. Am 21 Nov. ernenerte ber König den Sturm 
auf Smolenft, Schein aber fehlug ihn dreimal zurüd. Am 11 Dee. 
wurde der Dieb von Tuſchino, der bis jetzt in Kaluga fich verftedt 
batte, auf der Zagb von dem Fürften Uruſow erfchoflen, 


ſprach Moſkau von dem Wladiſlaw geleifteten Eid los, ſchickte 
Schreiben an alle Städte mit Aufforderungen zur Rettung bes 
ıs10 Olaubens, und ſprach über Schein den Segen für 
Im December, feinen tapfern Widerftand aus. Umfonft waren die 
Bemühungen des Reichsraths, der ihm rieth, die Gemüther zu 
beruhigen und fi dem Willen Sigismunds zu unterwerfen; ver: 
gebend waren auch die Drohungen der Polen: er verfluchte die 
BVerräther und rief die Gläubigen unter die Fahnen der Kirche und 
des Vaterlands. Der Aufruf des Patriarchen brachte ganz Ruß: 
land in Bewegung, die Städte rüfteten ſich mit beifpiellofer 
Einmuͤthigkeit, und verftändigten ſich mit einander, indem fie fich 
bie Schreiben des Patriarchen zuſchickten: fie wollten weder Si- 
giemund, noch Wladiflaw anerkennen, dachten nur an die Ret: 
tung des Reichs von fremdem Zoch, und fehworen den Polen un: 
verföhnlichen Haß. 
Drocoptus 202. Hermogened war die Seele des Volfsauf: 
raͤrunew. ſtandes, Procopius Käpunow der Leiter. Man las 
feine Ermahnungsfchreiben zugleich mit denen des Patriarchen von 
Riäsan bis Wologda, von Groß-Nowgorod bis Niſhnei-⸗Rowgorod. 
Er zeigte den Weg und die Mittel zu dem, was Hermogenes 
verlangte; er beftimmte, wann die Schaaren aufbrechen, wo fie 
fi vereinigen, und zu welchem Zeitpunkt fie Moffau einfchlie: 
Ben follten, um es den Händen der Polen zu entreißen. Der 
Aufruf Läpunows machte die allgemeine Bewegung vollftändig: 
alle Stände rüfteten ſich gleihmäßig; die Mannfchaften von 25 
Städten zogen faft zu gleicher Zeit im Anfang des Fruͤhjahrs 
1611 gegen Moffau; Läpunow felbft brach aus Rjäsan | mit 
den Truppen diefer Provinz und Sjeweriens auf; Fürft Dm. . 
Zrubezfoi aus Kaluga, Ataman Saruzfi aus Tula, Fürft Rjep⸗ 
nin aus Nifhnei; 5. Mafalffi aus Murom; F. Pronffi aus 
Romanow, Manfurow aus Galitſch; Nafchrfchofin aus Wologda ; 
F. Wolkonſki aus Koftroma; Wolynski aus Jaroſlawl; Ismai—⸗ 
low aus Wladimir; Ataman Proſowiezki aus Susdal und Mel: 
jaminow aus Nomgorod. 
Bernörung 203. Als Moffau den Aufftand der Städte er: 
Meſtaus. fuhr, verbarg es feinen Haß gegen die Polen nicht 
mehr, und erwartete ungebuldig das erfte Zeichen, um feine 
Dränger zu vernichten. Als der Vortrab Läpunows unter der 
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Anfuͤhrung des Fuͤrſten Pofharffi erfchien, gerieth bie Haupt: 
ftadt in Aufregung, und das Volk ftärzte gegen den Kreml, wo 
5000 Polen und 2000 Deutfche unter Anführung Gonſiewſky's 
fih befanden. Um die erbitterten Moffowiter von fich abzulen: 
fen, ſteckten die Feinde die Stadt in Brand, das Feuer su 
breitete fi aus, und bald lag fie in Aſche. Mehr den 19 Min. 
durch das Feuer ald durch die Waffen verjagt, konnten die Ein- 
wohner fi) weder der Feftungswerfe des Kremls bemächtigen, 
noch die von den Flammen ergriffenen Häufer retten, und zer= 
fireuten fi) nach allen Seiten. Vofharffi wurde ſchwer verwun- 
det und wich zuruͤck; Gonfiewffy, verftärft durch den Oberſten 
Struß, der fi mitten durch die flammenden Trümmer ſchlug, 
behauptete den Kreml, und fperrte den Patriarchen ins Gefängniß. 
204. Die Mannfchaften der Städte, welche auf 
Laͤpunows Anordnung zu gleicher Zeit gegen Moſkau 
zogen, fanden nur einen Afchenhaufen, in deffen Mitte der un: 
erfteigliche Kreml und die von den Polen befeßten fteinernen Thür: 
me von Kitaigorod ſich befanden. Läpunow und feine Gefähr- 
ten verdrängten die Feinde aus Kitaigorod, konnten ſich aber des 
Kremls nicht bemächtigen. Die Belagerung 309 fich in bie 
Länge, die Anführer verfuhren ohne gemeinfchaftlihen Plan, 
haften einander und unterftüßten fich nicht. Vergebens wurden 
aus dem Heere erlefene Männer auserwählt, welche fich unter 
dem Namen eined Reichsrathd verfammelten, und das Uebel 
dadurch zu entfernen fuchten, daß fie die oberfte Gewalt drei Woi— 
woiden, Laͤpunow, Trubezkoi und Saruzfi, übergaben, mit dem 
Rechte Steuern zu erheben, Güter zu verleihen und Belohnun— 
gen und Strafen auszutheilen. Die Belagerer zerfielen in drei 
einander feindfelige Parteien; die wahren Freunde des Vater— 
landes hielten fih an Läpunow; alle Landftreicher, die früher 
dem Dieb von Tuſchino gedient hatten, an Trubezkoi, welcher der 
einzige und oberfte Befehlshaber feyn wollte; die Kofafen an 
Saruzfi, welcher den Plan hegte, fi) Moſkau's für Marina zu be- 
mächtigen, um mit, ihr unter dem Namen ihres Sohnes zu 
herrſchen. Gonfiewfly wußte die Streitigkeiten der ruffifchen Heer: 
führer zu benuͤtzen, faete auf geſchickte Weife den Samen ber 
Uneinigkeit unter ihnen aus, verband fi) mit Saruzli, und ed 
gelang ihm endlich, den Hanptvertheidiger der Unabhängigkeit 


Tod Läpunome, 


— 


des Reichs aus dem Wege zu räumen: Läpunow fiel ald ein Opfer 
ſchaͤndlicher Hinterliſt. Gonſiewſky verfaßte in feinem Namen ein 
unterfchobenes Schreiben über einen angeblichen Plan, fämmtliche 
Koſaken niederzumachen, und ſchickte dieß in das ruffifche La: 
ger: die Kofafen, von Saruzfi aufgereizt, empdrten fi und 
ermordeten Laͤpunow. 





Bedrängniffe 205. Der Tod Laͤpunows vernichtete den Zus 
Rußlandd, ſammenhang im Volksaufftande; feine Schaaren, weldye 
dem Glauben und dem Vaterland gedient hatten, zerftreuten fich 
nach dem Verluft ihres Führers in ihre Städte! Trubezkoi und 
Saruzfi blieben vor Moffau ftehen, aber nur, um einem neuen 
Ufurpator, dem entlaufenen Diafonus Iſidor, der in Pſkow den 
Namen Dimitri annahm, zu huldigen; Kasan und Waaͤtka riefen 
den Sohn der Marina ald Zaar aus; Nomgorod wählte den 
[hwedifchen Prinzen Philipp und ergab fid) dem General De la 
1611. Gardie; Smolenff wurde von Sigismund eingenom: 
ten 5 Sun men, und der tapfere Schein nebſt Golizyn und Phi: 
laret als Gefangene nah Warfchau geführt; die legte Hoffnung 
ısız der wahren Söhne des Vaterlandes, Hermogenes, 
tn 7Min farb in dumpfem Gefängniffe. Chodkiewicz, der an 
die Stelle Gonſiewſky's trat, befegte den Kreml mit einem neuen Deere, 
und wartete nur Sigismund ab, um ihm Moffau zu überliefern; 
inzwifchen bedrohte er zugleich mit Sapieha und Struß die Pro: 
vinzen Twer, Wladimir und Zaroflawl, wo er nur auf ungeord: 
nete Haufen von Bauern und Schaaren von Schifchen oder Par: 
teigängern ftieß. Rußland befand ſich in der furchtbarften Läh: 
mung. Nur das Dreifaltigfeirsklofter, welches unermüdlich 
für Moſkau Fämpfte, rief von neuem die Vertheidiger des Glau: 
bens auf, und fand fie nicht. Der fchlechte Ausgang des erften 
Aufftands hatte den Eifer der Städte abgekühlt: fie lafen die 
Briefe des Dreifaltigkeitöflofters mit Rührung, und beantworteten 
die Aufrufe mit trübem Schweigen. Aber das Unglüd Ruß: 
lands hatte endlich fein Ziel erreicht. 


Minin 206. Ald Rußland das fchußlofe Opfer der 
und Poſharſti. Fremden oder der Verbrecher im Innern geworden war, 
ald unter der allgemeinen Erftarrung der Gemüther Alles zu: 
ſammenbrach, erflärte in Nifhnei-Nowgorod ein Mann von ger 


ringer Herkunft, aber von ſcharfem Geifte und großer Seele, 
Kosma Minin, feinen Mitbärgern, daß das Vaterland unter: 
gehe, daß Moſkau bald in den Händen Sigismunds feyn werde, 
und die Zeit gefommen fey, fi) für den Glauben und für Ruß: 
land zu erheben. ‚Alt und Zung foll fi erheben, fprad) 
Minin, wir wollen Soldaten ausheben, unfere Häufer verkaufen, 
Meiber und Kinder zum Pfande geben, und das Vaterland er= 
loͤſen.“ Die Einwohner von Nifhnei-Nomwgorod zeichneten fich 
feit alter Zeit durch Anhänglichkeit an das Recht aus, und eifrig 
firömten fie herbei auf den Ruf Minins; freudig brachten fie 
auf dem Marftplag der Stadt alles, was fie Werthvolled be= 
faßen, um Truppen bezahlen zu koͤnnen, und ftellten ſich überdieß 
felbft unter die Waffen. Bald fam ein zahlreiche Aufgebot zus 
fanımen. Minin wählte zum Anführer der Schaar von Nifhnei- 
Nowgorod den berähmteften unter den Begleitern Läpunows, 
Fuͤrſt Dimitri Michailowirfh Pofharffi, der im Kampf mir den 
Polen mitten unter den Flammen Moffau's verwundet worden 
war; er felbit blieb unzertrennlicy bei ihm, leitete dad ganze 
Verfahren des Heerführers, nahm Theil an allen feinen Ent: 
würfen, verfügte Über die allgemeine Caffe, und belebte gleich 
einem Schugengel die Schaaren mit uneigennägiger Liebe für 
das Vaterland. Um den Erfolg zu fihern, nahm Minin gleich 
beim Anfang des Aufftandes den Titel: „erwählter Mann 
des ganzen moffowitifhen Reichs’ an; die Nifhegoroder 
waren die Repräfentanten Rußlands, ihre Verbündeten betrachtete 
die dffentlihe Meinung als die Freunde des Waterlands, ihre 
Gegner ald Feinde desfelben. Das Aufgebot von Nifhnei-Nowgorod 
unterſchied fi im Zweck und in der Grundlage von den Truppen, 
die Läpunow gefammelt hatte; der Woimode von Rijäsan rief 
ohne Unterfchied Ruffen, Kofafen und Polen unter feine Fahnen, 
wollte Moſkau von dem polnifchen Heere befreien, und einen 
ſchwediſchen Prinzen als Zaar ausrufen, in der Meinung, daf 
nur ein Fremder aus einem regierenden Haufe über Rußland 
herrſchen fonne, und daß jeder andere aufs neue, wie Godunow 
und Schuiffi, das Opfer des Haffes und des Aufruhrs werden 
wiirde. Minin dagegen befchloß, denjenigen auf den Thron zu 
fegen, welchen Gott geben, welden das ganze ruffifche Land 
erwählen werde, und zu diefem Endzwecke rief er unter die Fahnen 


Poſharſki's nur die wahren Söhne des PVaterlanded, und vers 
warf alle fremde Hilfe. *) | 
Feftzus 207. Gerade ein Fahr nach dem Aufftand Lä- 
Voſbaritis. punows in Rjaͤsan erhoben fich die Nifhegoroder für 
die heilige Sache, für die Rettung des Vaterlandes, unter den 
Fahnen Poſharki's und nach dem Plane Kosma Minind. Die 
Mannfchaften der Städte an der Wolga, in ber Ufraine und am 
Meere eilten, fich mit ihnen zu vereinigen. Als Sammelplag 
wurde Jaroſlawl beftimmt. Das Heer brannte vor Ungeduld, 
das ruffifche Land zu fäubern; der Fürft aber hielt ihren Eifer 
zuruͤck, und blieb etwa ein halbes Jahr in Jaroſlawl. An 
diefer, den Zeitgenoffen unbegreiflichen Zdgerung waren viele 
wichtige Umftände ſchuld: man mußte den Fürften Trubezkoi, 
welcher unter den Mauern der Hauptftadt dem falfchen Dimitri 
von Pffow gehuldigt hatte, auf andere Gedanken bringen, um 
einem Kampf mit feinem Heere auszumweichen; man mußte bie 
ganze Strede zwifchen Moſkau und Nowgorod von den Schaaren 
Chodkiewiczs, Liſowsky's und Struß's, welche ſich fogar einiger 
volfreichen Städte bemächtigt hatten, fäubern, "um fich nicht der 
Mitwirfung des nordbftlichen Landes zu berauben; namentlich 
war ed unerläßlich, mit den nowgorodifchen Gefandten hinfichtlich 
der Wahl eines fchwedifchen Prinzen zum Throne zu unterhandeln. 
Als alle diefe Angelegenheiten zu Saroflawl in Ordnung gebracht, 
Zrubezfoi vermocht war, den Ufurpator zu verwerfen, als die 


*) Nähere Nachrichten über Minin befigen wir nicht; mir willen bloß, 
daß er ein Fleifher war, und die Vorftadt von Niſhnei-Nowgorod 
als Meltefter verwaltete. Ueber Pofharffi haben fih mehr Nachrichten 
erhalten: er wurde im 9. 1578 geboren, unterzeichnete im 9. 1598 
unter ben Hofbeamten den Wahlbrief über die Erhebung Boriß Gobu: 
nows auf den Thron; im J. 1608 fehlug er nicht weit von Kolomna 
die Räuber von Zufhino aufs Haupt; im J. 1609 zerftreute er die 
NRäauberfhaar des Ataman Salfow; im J. 1510 erbielt er bei dem 
allgemeinen Aufftand Saraiſt in der Treue gegen Wafıli; im J. 1611 
fteitt er unter den Mauern von Moffau und wurde verwundet in 
das Dreifaitigkeitsklofter gebraht, von wo er nach feinem Erbgut, 
dem Diftrict Purez, fih begab, wo Minin zu ihm kam. Gr war 
Stolnit (zaariſcher Hofbeamter, der für den Tiſch zu forgen hatte) 
und wurde unter Michael Feodorowitih unmittelbar zum Bojaren 
erhoben. 


Polen aus den nordöftlichen Städten vertrieben und die Nowgo⸗ 
roder von dem fchwedifchen Prinzen abmwendig gemacht worden 
waren, zog Pofharffi im Auguft 1612 gegen Moſkau, gerade 
in dem entfcheidendften Zeitpunfte, ald Sigismund bereits das 
ruffifche Gebiet betreten hatte, um Wladislaw zu kroͤnen. 

208. Am 20 Auguft 1612 erfchien die Mannfchaft gertreisung ter 
von Nifhnei-Nowgorod unter den Mauern von Moffau Volen. 
und begann am folgenden Tage einen heftigen Kampf mit dem Hetman 
Chodkiewicz, welcher Furz zuvor aus der Hauprftadt ausgezogen 
war, um wie gewöhnlich Lebensmittel zu fammeln, jet mit vollen 
Wagen zurädkehrte, und nach dem Kreml fich durchfchleichen 
wollte. Pofharffi fchlug ſich drei Tage lang unaufhdrlich mit 
ihm, und übermältigte ihn endli am vierten. Der Hetman 
war aufd Haupt gefchlagen und floh nad) Litthauen. Aber fein 
tapferer Gefährte Struß wollte den Kreml nicht üÜberliefern, und 
vertheidigte fi) aufs Außerfte; die Polen aßen Menfchenfleifch, 
und warteten auf Sigismund, der auf die Nachricht von der 
Niederlage Chodkiewicz's feinen Marfch befchleunigte. Die Zeit 
war foftbar: bei dem König befand fih Wladiflaw, deffen Name 
fhon ale Anftrengungen der Ruffen vernichten konnte, um fo 
mehr ald die Schaaren Trubezkoi's, diefe zufammengelaufenen 
Landftreicher, gegen die Niſhnei-Nowgoroder offene Feindfeligkeir 
zeigten, und Trubezkoi felbft, ftolz auf den Titel eines Bojaren, den 
ihm der Dieb von Zufchino ertheilt hatte, mit dem StolnifPofharffi _ 
nicht gemeinfam handeln wollte. Aber Kosma Minin wachte 
für Rußland: unter Mitwirfung Abraham Palizyns verfühnte er 
die Heerführer, und in der Stunde des entfcheidenden Sturms 
ftanden die Koſaken Trubezkoi's den Niſhnei-Nowgorodern bei: 
am 22 Dct. 1612 legte Struß die Waffen nieder, und übergab 
den Kreml. Zu diefer Zeit befand fi) Sigismund bereits bei 
Wiäsma, wagte aber nicht weiter zu gehen, und trat mit dem 
moffowitifchen Heerführern in Unterhandlung; alle feine Bor: 
fchläge wurden verworfen. Er wollte ſich wenigftens Wjaͤſsma's 
bemächtigen, wurde aber zurädgefchlagen. Er wollte Wolofos 
lamff erobern, und auch dieß gelang nicht. Mangel an Lebens⸗ 
mitteln, die heftige Kälte und die Siege der Ruffen nöthigten 
ihn zur Rüdkehr. 


Am Ende des Jahrs 1612 feierte Moffau und das ganze 
mittlere Rußland feine Rettung. 


Wahl Michael Romanow's zum Baar. 
21 Februar 1613, 


209, Nachdem Pofharffi Moffau den Händen 
Sigismunds entwunden, zerriffen auch die letzten Bande, 
welche dad Schidfal Rußlands noch an den Namen Wladiſlaws 
knuͤpften. Schon feit etwa zwei Zahren, nämlich feit Laͤpunow 
alle Stände gegen die Polen in die Waffen rief, wollte das Volf 
von dem Sohne des Königs nichts mehr hören, entfchloß fich 
aber nicht, zur Wahl eined neuen Zaard zu fchreiten, fo lange 
die Hauptftadt in fremder Gewalt war. Syhre Freiheit fchien die 
unerläßliche Bedingung der Reichsunabhängigkeit: nur in Moffau 
waren die Ruſſen gewohnt ihre Zaare zu fehen; bier wurden fie 
gekrönt, hier herrfchten fie, und vereinigten in ihrer Perfon alle 
Quellen des bürgerlichen Lebens und Zreibens; dort ruhten auch 
ihre fterblichen Refte. Ohne Moffau Fonnten die Ruffen, bei 
allem Haß gegen Sigismund, bei allem Unheil des anardifchen, 
unruhigen Zuftandes, Wladiflam den Scepter nicht entreißen, 
und ihn einem andern einhändigen. Endlich war es frei; bie 
Führer des Volksaufſtands benachrichtigten das ganze Reich von 
der Rettung der Hauptftadt und beriefen aus dem ganzen Lande 
die angefehenften und einfichtsvollften Leute zur Wahl eines 
Zaard. Die von dem größten Theil der Städte gewählten welt: 
lichen und geiftlichen Perfonen erfchienen ungefäumt, und bildeten 
einen allgemeinen Zandrath. Aber die Frage, wen die Herrfchaft 
übertragen werben folle verfeßte alle in Schwanfen und Zweifel. 
Die allgemeine Stimme forderte einen rechtgläubigen Zaar von 
ruffifhem Blute, der alle Parteien verfühnen und das Land von 
den eigennügigen Beftrebungen der Fremden retten koͤnne; wer 
aber am meiften Recht auf den Thron habe, die durch Verdienfte 
ausgezeichneten Bojaren, der Adel, die Nachkommen Ruriks oder 
die Verwandten der beiden letten Zaare, darüber Fonnte der 
Landrath lange nicht zur Entfcheidung kommen. Die Wähler 
waren in den Grundanfichten über das Recht verfchieden, und 


Wahl Michaels, 
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der Hader begann ſchon fie in Parteien zu fpalten. Gläcklicher: 
weife fchüßte Hermogened Rußland auch noch im Tode. Alle 
wußten, wen der große Märtyrer für den Glauben und das 
Vaterland zum Throne beftimmt habe, fein Gedanke erleuchtete 
mit Einemmale alle Gemüther, und feiner Stimme aus dem 
Grabe wie einer Stimme von oben gehorchend, befchloß der 
Landrath denjenigen ald Herrfcher anzuerkennen, der durch feine 
Geburt fchon aus dem Kreife der Unterthanen ausgefchloffen war: 
am 21 Febr. 1613 fiel die einftimmige Wahl auf Michael 
Nomanow, den herrlich blühenden Zweig eines edlen 
Stammes. An demfelben Tage noch huldigte ihm ganz Moſkau. 
Nah Moſkau's Beifpiele erkannte ihn ganz Rußland mit derfelben 
Einftimmigfeit ald Herrfher an, noch ehe die Gefandten des 
Landraths nach Koftroma in des Hypatins-Klofter famen, wo 
fih Michael mit feiner Mutter, der alten Marfa, befand, ohne 
von feiner hohen Beftimmung zu wiffen oder auch nur daran 
zu denfen. *) | 
210. Michael war bis zu feinem 16ten Jahre, bis zu dem 
Augenblick, wo ganz Rußland ihn als feinen Herrfcher aner: 
Fannte, nicht nur allen Megierungsangelegenheiten, fondern auch 
der Welt fremd geblichen; fünf Jahre lang von feinem Water 
getrennt, verlebte er feine Juͤnglingsjahre größtentheild in einer 
Klofterzelle bei feiner Fummervollen Mutter, die mit Gewalt zur 
Nonne geweiht worden war, und trat in die Welt nur, um allen 
Sammer des zerftörten Moſkau's zu fehen, ſich in läftiger Ge— 
fangenfhaft abzumatten, und vielleicht unter den Meffern von 
Mördern umzukommen. **) Er hatte nie an den Thron gedacht, 


*) Michael Feodorowitſch, der Sohn ded Bojaren Febor Nikititſch (mit 
feinem Klofternamen Philaret), eines leiblichen Neffen von Anaftafia 
Romanowna, der eriten Gemahlin Johanns des Schredliben, und 
der Mutter des legten Zaars aus dem Haufe Ruriks, Feodor Joan: 
nowitfch, wurde unter der Megierung feines Oheims Saar Feodor am 
12 Julius 1596 geboren und war der einzige Sprößling aud dem alten 
jaarifhen Haufe von der weiblichen Linie. 


**, Der Vater Michaels, der Bojar Febor Nikititfh Nomanow, war auf 
den Rath böfer Menfchen im Junius 1601 vom Baar Borif in das 
Klofter gefhidt und dort unter dem Namen Philaret zum Mönche 
geweiht worden; feine Mutter Xenia Iwanowna, eine geborne 
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vernahm mit Zittern die Gefandten des Landraths, die ihm bie 
Herrfchaft antrugen, und lehnte entfchieden die Krone ab. Ihn 
fohredte der Gedanke, daß die Ruffen fchon tier Zaare gewählt 
und wieder geftürzt hatten, daß fein Vater, Eigismunds Ger 
fangener, das Dpfer der Rache werden würde, daß dad Reich, 
zerriffen und erfchöpft, unter neuen Aufftänden, denen die 
ſchwache Hand eines unerfahrnen Regenten Fein Ziel feßen koͤnne, 
untergehen werde. Er ſah vor fih einen Abgrund, mohin 
man ihn, wie ein fehuldlofes Opfer, wider feinen Willen lodte. 
Mit Mühe beredeten ihn die Gefandten, in die heilige Dreis 
faltigfeitsfirche zu treten, um das Sendſchreiben der Kirchen: 
perfammlung zu vernehmen; vergebens bat man ihn, das Vater: 
land zu retten, Michael blieb unbeweglih. Die Geiftlichkeit 
und die Bojaren nahmen zum legten Mittel ihre Zuflucht, fie 
nahmen die heiligen Bilder, fielen vor ihm mit dem ganzen Volke 
auf die Kniee, und erflärten, daß er, von Gott felbft gewählt, 
nicht das Recht habe, dem Willen Gottes fich zu entziehen, daß 
feine Weigerung das Neid zu Grunde richte, daß er und feine 
Mutter das Verderben des Vaterlands und den Fall der rerht: 
gläubigen Kirche vor dem Gerichte des Höchften zu verantworten 
hätten. Michael konnte nicht länger widerftreben, und am 
3 März 1617 rief er feierlich aus: „wenn Gott es alfo will, 
fo fol es ſeyn.“ 
De 211. Die Wahl eines fechzehnjährigen Juͤng— 
unbefhräntte [ingd zum Haupte eined Reichs, das von Innern Un: 
Ferihaft, einigkeiten zerriffen und auf allen Seiten von räuber 


Sceftowa, wurde gleihfalld unter dem Namen Marfa zur Nonne 
geweiht, und in einem Pfarrdorfe, jenfeitd des Dnegafeed, gefangen 
gebalten; der fünfjährige Michael wurde mit feiner Tante, der Fürftin 
Marfa Nikititſchna Tſcherkaſſta, nah Bieloofero gefhidt. Im März 
1602 erleichterte Boriß, der fib von der Unfhulb der Romanows 
überzeugt hatte, ihr Loos. Philaret wurde zum Arhimandriten ge: 
weiht, und Michael feiner Mutter übergeben, melde fich mit ibm 
auf ihr Erbgut Klin begab, und im J. 1606 ind Hypatiuskloſter. 
Zolkiewfti, der die Rechte Michaels fürdhtete, übergab ihn Gonſiewſky; 
er befand ſich bei der Ankunft Pofbarfki’s in Moſkau, und erfuhr 
alle Noth der belagerten Hauptitadt. Als die allgemeine Stimme ibn 
zum Thron berief, wollte eine Motte Polen ihn ermorden, er wurde 
aber durch den unvergeßlihen Sufanin gerettet, 


sichen Nachbarn bedroht war, wird ſtets bie Gefchichte bes 
uffifchen Volkes zieren ald ein lebendiger, rebender Ausdrud 
einer feiner vornehmften Tugenden. Nicht Aufruhr, nicht bie 
verbrecherifchen Plane einiger Perfonen oder Stände, welche die 
Schwaͤche bed jungen Herrfcherd zu benußen bofften, um ihre 
Rechte zu vergrößern, führten Michael zum Thron: er ward be 
sufen durch die allgemeine und einhellige Stimme eines ganzen 
Volkes, das endlich durch zehmjährige Leiden fich überzeugt hatte, 
daß der Thron ein Heiligthum und nur dem zugänglich fey, den 
die Vorfehung felbft erwähle, daß Feine Talente, Feine Berdienfte 
ein Reich vor Unordnungen retten, wenn die oberfte Gewalt nicht 
in den Händen einer aus zanrifchem Blut entfproffenen Perfon 
liege. Diefer Gedanke drücte ſich übrigend immer in den Ans 
fihten und Handlungen des ruffifchen Volkes aus, faft lebendiger, 
ald in irgend einem andern Gemeinwefen; felbft die Anhänglich- 
keit am die falfchen Dimitris floß aus diefer Quelle, und nur eine 
feltfame Verfettung von Umftänden brachte unfere Woreltern von 
diefer Regel ab, der fie fo viele Jahrhunderte treu geblieben 
waren. Cine harte Lehre brachte fie endlich wieder zur Befinnung; 
fie machten fih aus den von Ehrgeizigen ihnen fo fchlau gelegten 
Striden los, fie fanden nun den wahren, den gefehmäßigen Zaa— 
ren, fie fanden ihn fo unerwartet, fo plöglich, fie glaubten fo feſt 
an eine glüdlichere Zukunft, daß fie mit Recht fagen Fonnten : 
„Gott felbft hat Michael gewählt.” 

Dei einem folchen Gang der Begebenheiten konnte nicht die 
Rede ſeyn von Beichranfung der Rechte der neuen regierenden 
Dynaftie: man übergab ihr die Alleinherrfchaft im weiten Um: 
fange des Worts, ohne ihr Bedingungen vorzufchreiben, und 
drückte bloß den Wunſch aus, daß ‚Rußland leuchten möge wie 
die Sonne, und nach allen Seiten ſich ausbreite, wie unter Zaar 
Feodor Zoannowirfch, daß rund umher Alles ihm unterworfen fey 
und gehorche, und im Innern Friede, Ruhe und der wahre Glaube 
herrſche.“ Ihrerſeits fchworen alle Stände: 1) Michael und feiner 
Nachkommenſchaft ohne alle Hinterlift zu dienen; 2) Feinen ans 
dern Herrfcher zu fuchen; 3) gegen feine Feinde und Verraͤther 
zu fämpfen und felbft ihr Leben nicht zu fchonen; 4) alle feine 
Befehle unbedingt zu vollſtrecken, und die Gefundheit des Zaars 
zu bewachen, wie den Apfel des Auges, 
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Ende der 212. Indem die Ruffen zur Rettung ded am 

Unrupen. Rande des Verderbens ftehenden Vaterlandes einen 
unerfahrenen Juͤngling wählten, erflärten fie ihren entfchiedenen 
Willen, allen Streitigkeiten um die Krone Moſkau's ein Ende zu 
machen, und ihr Schidfal Gott und dem rechtmäßigen Herrfcher 
anzuvertrauen. Sie beharrten auf ihrem Entfchluß, unterftügten 
den jungen Zaar, retteten ſich felbft und das Reich, und errangen 
unter Michaeld Scepter Frieden und Ruhe, wie die Schiffer nad) 
heftigem Sturm. Der 21 Februar 1617 war dad Ende der 
Krife, diefes unvermeidlichen Unglüd’s beim Webergang der Herr: 
fchaft aus einer Familie in die andere. Rußland, das fich da— 
von losmachte, wie von einer laftenden Krankheit, heilte ſchnell 
feine Wunden, und erfchien bald in derfelben Form, wie die alte 
Dynaſtie ed gelaffen hatte, indem die Haupigrundlagen feiner 
bürgerlichen Einrichtung nicht verändert wurden. Die neue Dynaftie 
erhielt eine unumfchränfte Alleinherrfchaft, alle Formen des in- 
nern Organismus blieben die früheren. Nichtödeftoweniger waren 
die Folgen des innern und Außerlichen Kampfes fühlbar : viele 
Städte lagen in Ruinen, viele Dörfer waren verbdet, die Ein: 
fünfte des Staates verfümmert; ganze Provinzen blieben ohne 
Woimoden und andere Beamte, die Landesverwaltung war ge: 
ſchwaͤcht, allenthalben zeigten ſich Räuberhaufen, und überall 
herrichte Unordnung. Aber die Hauptfrucht des Kampfes war 
die gegenfeitige Feindfchaft zwifchen Rußland und Polen: wir 
Fonnten den Polen die treulofe Einmiſchung in unfere Unruhen, die 
Plünderungen und dad Blutvergießen nicht vergeben; fie dagegen 
waren erbittert wegen ded Mißlingens ihrer Plane und des Unter: 
ganges fo vieler ihrer Landsleute, 
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213. Als Michael den Thron beftieg, war der Zugand 
Zuftand Rußlands ſchrecklich: die Gränzftädte, die ihm Ruslands. 
als Schutzwache dienen follten, befanden ſich in den Händen von 
fremden oder innern Feinden; in Kerholm, Orjeſchek, Koporie 
und in Nowgorod felbft herrfchten die Schweden; in Smolenft, 
Dorogobufh, Putiwl und Tſchernigow die Polen ; die Umgegend 
von Pſkow war eine Beute Liſowsky's; Rjaͤsan, Kaſchira und 
Tula erwehrten ſich mie Mühe der Krim'ſchen Tataren und der 
Nogaier; in Aftrachan hauste Saruzki, und in Kasan niftete der 
Aufruhr. Im Innern des Reichs, in der Nähe der noch nicht 
zerftörten Städte und Klöfter, welche den Räubern Beute verhießen, 
ftreiften Schaaren von donifhen Kofafen und Saporogern, und 
ganze Abtheilungen von Polen und Zataren. Das ganze Land war 
verheert, die Soldaten farben Hungers, die Erhebung der Land: 
fteuern hatte aufgehört, im Schatze war auch nicht eine Kopeke. 
Die zaarifchen Kleinodien, foftbare Kronen, Scepter, Steine und 
Gefäße, Alles war geraubt und nach Polen geführt. Den Thron 
des jungen Herrſchers umgaben die Hofleute der verfchiedenften 
Parteien, die Gefährten Godunowd, die Diener Dtrepiews, die 
Vertheidiger Schuiffi'S und die Anhänger Wladiflaws, ja felbft 
die Genoffen des Diebs von Tuſch ino, Leute der verfchiedenartig: 
ften Anfichten, aber alle gleich ehrgeizig und unbeugfam, wo es auf 
Rangftreit anfam. Die untern Stände, durch zehnjährige Noth 
erbittert, waren fchon an die Anarchie gewöhnt, und erkannten 
nicht ohne Mühe die Herrfchaft des Geſetzes wieder an. 
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Berbienfie 214. Nur im Vertrauen auf Gott übernahm 

Michaels. Michael die zaarijche Krone, und führte zum Erſtau— 
nen der Nachwelt fein fehweres Unternehmen mit feltenem Erfolge 
durch. Im fechöten Jahre feiner Regierung genoß Rußland be— 
reits den Frieden, und nur der Verluft von Smolenff, fo wie der 
der Städte am finnifchen Meerbufen erinnerte noch an die Noth 
Rußlands. Allerdings unterftügten fimmtliche Stände, durch die 
Anarchie erfchöpft, den jungen Herrſcher aus allen Kräften, indem 
fie Leben und Vermögen für ihn einfegten; fein unbeftreitbares 
Recht auf den Thron war feine feftefte Stuͤtze, und erfahrene 
Bojaren bildeten feinen Rath, aber nichtödeftoweniger gebührt 
Michael der Ruhm eines verftändigen Herrſchers, der alle unerlaͤß— 
lichen Eigenfchaften zur Beruhigung des Reichs in fich vereinigte. 
Die Gemüther waren damals fo reizbar, nahmen fo leicht jeden 
Eindruck auf, daß auf der einen Seite jeder unfichere Schritt zum 
Abgrund führte, auf der andern Seite jede verftändige Maafregel 
den Bund des Herricherd mit den Unterthanen befeitigte. Rein in 
feinem Gewiſſen, Feiner Partei ausfchließlic ergeben, deckte 
Michael alle frühern Sünden feiner Höflinge mit dem Schleier der 
Vergeffenheit, wollte nicht wiffen, wer ein Anhänger Godunows, 
Dtrepiews, Schuiſti's, des Diebs von Tuſchino oder Wladiſlaws 
gewefen war, erhob niemand, felbft nicht feine Verwandten, zum 
Rang eines zaarifchen Gänftlings, und theilte jedem feine Ge: 
ſchaͤfte zu nach feinen Fähigkeiten; er fchonte die Rechte des Adels, 
fhlichtete ihren Hader im Fall von Rangftreitigfeiten, ſchuͤtzte die 
Gerechten und beftrafte ftreng die Schuldigen. Bor feinem Ges 
richt waren alle gleich, felbft Pofharffi wurde ein Jahr nad) der 
Vertreibung der Polen aus Moſkau wegen eines Rangſtreits den 
Händen feines Gegners überantworter.*) Sein unparteiifches Ge: 


*) Wydan golowoju wurde mit dem Kopfe ausgeliefert; ein Ausdruck im 
alten ruffifchen Recht, mas fo viel bedeutet, daß z. B. ein zahlungs⸗ 
unfähiger Schuldner, oder einer, ber eine Rangſtreitigkeit hatte, fei- 
nem Gegner, ber den Proceh gewann, ausgeliefert wurde; dieſer 
hatte das Recht, ihn Öffentlich zu entehren, d. h. an einem Schand- 
pfahl auszuſtellen und ſelbſt ihn prügeln zu laffen. Poſharſti Hatte 
eine Mangftreitigfeit mit dem Fürften Soltykow. Der alte tuffifche 
Adel hatte das Vorrecht zu gewiſſen Stellen und Würden nab dem 
Erftgebartsreht und dem Rang feiner Vorfahren. Diefe Rechte 
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richt, feine Milde ohne Schwäche, fo wie feine Feſtigkeit ohne Härte 
erwarben Michael die allgemeine Liebe der hoͤhern Stände; die 
niedern zu gewinnen war nicht ſchwer. Das Volk dankte dem 
Himmel, daß er dem Waterlande eitten rechtaldubigen Zaar 
aus zaarifhem Blute gegeben, einen Netter des Glaubens, 
ber Rechte, der Sitten und Gewohnheiten; mehr verlangten fie 
nicht. 

Aber in den erften ſechs Fahren der Regierung Michaels 
mußte Rußland unglaubliche Anftreigungen machen, um fich vor 
ben Feinden zu retten, die ed auf allen Seiten von außen bedrängs 
ten und im Innern zerriffen. Zu einer und derfelben Zeit führte 
ed Krieg mit Saruzki, mit Liſowsky, mit Eigismund, mit Guftav 
Adolf, mit den Erim’fchen und nogaiſchen Tataren, und mit den 
Schaaren von Kofaken und Polen, die noch in den Städten und 
Dörfern einfielen. Die Regierung zeigte eine ſtaunenswerthe Thä= 
tigfeit, der Eifer war allgemein, die Feinde drängten nicht fels 
ten unfre Heere zurück, fchlugen die Woiwoden, und erfchienen 
felbft unter den Mauern von Moflau, aber nirgends trafen fie 
auf Verräther, alle Stände beſchuͤtzten den techtglaͤubigen Zaar 
mit ihrer eigenen Bruft ; die Feinde verfchwanden einer nach dem 
andern und ließen uns in Ruhe. 

215. Der leichtfinnige Sigismund, der Durch sie miripoten. 
feine unverftändige Politik feinen Sohn der moſko— 
witifchen Krone beraubt hatte, hoffte noch immer feinen Irrthum 
zu verbeffern, und das wieder zu erhalten, was ſchon unwiederbringlich 
verloren war. Vier Jahre lang jedoch fchritt er zu keinem entfchies 
denen Kampf mit Michael, und ließ ihm Zeit, mit Saruzfi ferz 
fig zu werden, fih mit Schweden zu vertragen, und die Auf: 
rührer im Innern zu bändigen. Sigismund war nicht im Stande, 
und zu fchaden: in Polen herrfchte allenthalben Unruhe, auf den 
Reichdtagen warf man dem König die unnuͤtzen Ausgaben vor; 


waren in den fogerrannten Rasrjadbüchern verzeichnet, aber ber 
Proceffe war kein Ende, und bad Geſetz war ausnehmend ftreng. 
Poſharſti war angeklagt, nah einer Stelle geftrebt zu haben, die einem 
andern durch Geburtsreht gehörte. Ueber diefen Gegenitand fiche 
weiter unten bie Auseinanderfegung bei Gelegenheit der Vernichtung 
diefer Vorrechte durch Feodor Alexejewitſch. A. d. UI. 
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die Truppen, welche an dem moffowitifchen Feldzug Theil genom⸗ 
men hatten, verlangten ihren unbezahlten Sold, die Schliachta 
wollte nicht nach Rußland marfchiren, ehe fie nicht Geld erhalte, 
und der König hatte feinen Grofchen. Es bildeten fich drei ſtarke 
Confoͤderationen, welche die Föniglichen Güter an fich riffen, und 
fo Sigismund aller Mittel beraubten, den Krieg fortzufegen. Er 
nahm feine Zuflucht zu Intriguen, flug vor, Friedensunterhand: 
lungen anzufnäpfen, und die Sache durd) den Kaifer Matthias ent: 
fcheiden zu laffen, den er inzwifchen auf feine Seite zog. Die 
Bojaren und oberften Beamten aber, mit denen die polnifchen 
Großen die Unterhandlungen führten, erwiederten mit edlem 
Stolzge: „wir haben mit euren Herren feinen Rechtshandel vor 
dem Kaifer abzumachen,“ zählten alle Falfchheiten des Königs 
auf, die gewiffenlofe Belagerung von Smolenff, die treulofe 
Belegung von Moffau, die Gefangenfchaft ded Zaar Waſili, 
die Zerftörung der Hauptſtadt, die Gefangenfegung der Gefandten 
Golizyn und Philaret, den Tod des Patriarchen Hermogenes, 
die Verwuͤſtung von ganz Rußland und die Entweihung der Tem: 
pel; fie erklärten, daß der König felbft den Vertrag Zolokiewſky's 
vernichtet habe, daß Mladiflam nicht in Rußland herrfchen 
folle, und daß alle Beamten des Reichs gefchworen hätten, für 
Michael Feodorowitfch zu fterben. Mehreremale traten Bevollmäd)- 
tigte von beiden Seiten zufammen, und Eonnten ſich nicht vereini: 
gen: Rußland verlangte, daß der König Smolenff zurüdgebe, 
feine Truppen aus dem Lande führe, eine Million Rubel Scha: 
denerfaß zahle, und Michael ald Zaar anerfenne; die Polen 
und die Faiferlichen Vermittler fchlugen als einziges Mittel zum Frie— 
den die Erhebung Wladiflams auf den moffowitfchen Throne vor. 
Inzwiſchen hörten einzelne Feindfeligfeiten nicht auf, die Res 
gierung eilte aber, die ſichtliche Schwäche Sigismunds zu benügen, 
und alle noch im Namen Wladiflaws befesten Städte von den Po: 
len zu fäubern. Dorogobufh, Wjaͤsma und Bjelaja wurden ohne 
Mühe von den zaarifchen Truppen beſetzt, Smolenff aber er: 
gab fi) nicht, denn dort befand fich eine zahlreiche polniſche Ber 
ſatzung. Nach vergeblichen Anftrengungen, die Vefte mit Sturm 
zu nehmen, befchloffen die zaarifchen Woiwoden, fie von allen Sei: 
ten einzufchließen, um fie durch Hunger zur Uebergabe zu udthi— 
gen. Diefe Maaßregel fonnte von Erfolg feyn, aber der thätige 
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Hetman Chodkiewicz Fam noch zu rechter Zeit mit einer Zufuhr 
von Lebensmitteln herbei, hinterging die Ruffen durch eine Eluge 
Kriegslift, und verftärkte die Belagerten. Bald darauf fchlug 
Gonſiewſky die zaarifchen Woiwoden aufd Haupt, und zwang 
fie, die Belagerung aufzuheben: fie waren gendthigt gewefen, 
ihre Truppen nach andern bedrohteren Punkten zu fenden, und 
ftanden nur noch mit ſchwacher Macht vor Smolenft. 

216. Mehr ald Alles beunruhigte Michaeln und Gerangennen: 
feine Rathgeber die Räuberfchaar, deren Haupt Ata; mung Marina’, 
man Saruzfi war. Sobald er den Aufftand der Nifhegoroder und 
den Zug Poſharſki's gegen Moffau vernahm, entfernte er fich 
mit Marina nach den Ufern des Don, in der Hoffnung, eifrige 
Bertheidiger derfelben im Lande der donifchen Kofaken zu finden. 
Die Regierung fuchte mit großer Thaͤtigkeit feine Plane zu ver: 
eiteln, fchicfte reiche Geſchenke nach dem Don, um die Koſaken 
im Gehorfam gegen den gefegmäßigen Herrfcher zu erhalten, 
und fandte einige Truppenabtheilungen aus, um Saruzfi zu ver: 
folgen. Bon den zaarifchen Truppen in der Nähe von Woro⸗ 
neſh gefchlagen, warf er fih an die Wolga, befeste Aftrachan, 
rief Marina zur Zaarin aus, und bat den Schah von Perfien um 
Huͤlfe. Fuͤrſt Odojewſki verdrängte ihn aus Aftrachan, verjagte 
ihn aufs Meer, nahm ihn endlih im Junius 1614 auf dem 
Jaik gefangen, und fchidte ihn mit Marina nad) Moffau. Sa: 
ruzki wurde aufs Rad geflochten, Marina endete ihr Leben im 
Gefängniß , ihr Sohn wurde gehangen. 

Saruzki's Strafe brachte den unruhigen) Don zur Unterwer: 
fung, Marina's Gefangenfhaft ſchnitt alle neuen Verſuche der 
Ufurpatoren ab, aber es Eoftete noch viele Mühe,|den fterbenden Geift 
der Anarchie ganz zu unterdrüden: Das ganze nordöftliche Land 
war eine Beute der Räuber. Die donifchen Koſaken und die 
Saporoger, Tſcherkeſſen und bojarifchen Knechte nifteten in Städten 
und Dörfern, plünderten die fchußlofen Einwohner, und vereinten 
fih am Ende des Jahrs 1614 zu einer furchtbaren Schaar, die 
einen gewiffen Balownaͤ zum Ataman wählte. Die ganze Strede 
von Twer bis Wjaͤtka und MWologda, von Bjeloserff bis Uglitſch 
und Nifhnei wurde verheert. Vergebens bemühte ſich der Zaar, 
fie dur Maaßregeln der Milde zu unterwerfen, indem er ihnen 
Bergefienheit alles WVergangnen und die Gnade des Zaard ver: 
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ſprach; vergebens bemuͤhte fih die Geiftlichkeit, fie durch bie 
Kraft der Religion zu bindigen, fie verharrten im Aufftand. Ein 
zahlreiches Heer wurde gegen fie auägefhidt, der Bojar Lykow 
verfolgte die Räuber unermuͤdlich von Wologda bis Moſkau, ſchlug 
fie im Angeficht der Hauptftadt aufs Haupt, und verjagte fie 
in die Ufraine. 

217. Während Odojewffi den Süpdoften, Lykow 
den Mordoften zur Ruhe brachte, ftrengte Fuͤrſt Pos 
fharffi alle feine Kräfte an, um Rußland von der furchtbaren 
Schaar von Leuten verfchiedenen Glaubens und werfchiedener Her: 
kunft, namentlich polniſchen Vagabunden zu befreien, welche un: 
ter der Anführung des Oberften Liſowsky das Land verheerten. 
Diefer aus feinem eigenen DVaterlande, wo er zum Tode verur— 
theilt worden war, flüchtige, aber höchft verwegene Litthauer 
erfchien in Rußland fchon unter dem Dieb von Tuſchino, han: 
delte in deffen Intereſſe, theilte aber mitt ihm die Beute nicht, 
und errang durch feine Kühnhelt im Kampfe, und dutch die 
Merheerung vieler Städte in Polen einen folden Ruhm, daß bie 
Schljachta es ſich zur Ehre rechnete, in der Echaar ber Lifow: 
tſchiks zu dienen. Seine Mannfchaft beftand aus den ver: 
wegenſten Raufbolden, nahm volfreiche Erädte mit Sturm, und 
fehonte weder Geſchlecht, noh Alter, noch Heiligtum. Als 
Wladiſlaw zum ruffifhen Throne gewählte wurde, zog er ſich in 
die Provinz Pſkow, niftete fidy dort Über vier Jahre lang ein, 
verfuchte mehrmals die Feftungswerke von Pſkow zu ftärmen, und 
hielt die Bewohner unaufhdrlih in Echreden. Im Sahre 1614 
rief ihn Sigismund zu abermaliger Verheerung Rußlands auf, 
da er felbft nicht die Mittel hatte, demfelben zu ſchaden. Liſowsky 
erfchien in den füdlichen Provinzen, und fchlug einen Woiwoden 
nach dem andern; die Regierung Michaeld, welche die ganze Ge: 
fahr erfannte, ſchickte den berühmteften Woiwoden, Fürft Po— 
Tharffi, gegen ihn. Bei Orel gefchlagen, zog Liſowsky mir un: 
glaublicher Schnelligkeit mit Feuer und Schwert von Stadt zu 
Stadt, und zerflörte Bjelew, Peremyſchl u. f. w. Eine Krank: 
heit Poſharſki's machte ihm Luft: er 309 gerade gegen Norden, 
fhlug Scheremetjew bei Rſhew, wandte ſich von da gegen Often, 
feste Uglitſch und Kaſchin, Zaroflawl und Koffroma, Wladimir 
und Murom in Schreden, und wandte ſich von da gegen bie 


Tod Lifomdin’d, 
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Provinz Rjaͤsan. Michael ſchickte eine Schaar nach der andern 
zur Verfolgung des Räubers ab; die Woimoden Eonnten ihn nicht 
einholen, verloren oft feine Spur, und Moffau waffnete fich 
mehr als einmal in Erwartung eines plöglichen Angriffs. Endlich 
aber erreichte ihn das ruffifche Heer bei Alerin und fchloß ihn von 
allen Seiten ein ; nach wuͤthendem Gemetzel fchlug fich Liſowsky durch, 
und zog in den Diftrict Komara, in der Abficht einen neuen Feldzug 
ind innere von Rußland zu thun; aber unerwartet wurde diefes 
durch den Tod von dieſem furchtbaren Feinde befreit. 1616. 

218. Durch die Wahl Michaels der Hoffnung be— Zriete mis 
raubt, feinen Bruder auf dem ruffifchen Throm zu fehen, Etweren. 
verzichtete Guſtav Adolf aufeine Vereinigung der Kronen von Echwe: 
den und Moffau, und befchloß fi) unter dem Vorwande der Entfchä- 
digung fir erlittene Verlufte bloß die Provinz Nowgorod zuzueig: 
nen. Der Zaar ſchickte unter Anführung des Fürften Trubezfoi 
ein Heer aus, um bie Schweden aus den Gränzen Rußlands zu 
verjagen: De la Gardie ließ ihn nicht bis Nowgorod fommen, fon: 
dern ſchlug ihn 30 Werfte davon bei Bronnizy aufs Haupt. 61a. 
Zu diefer Zeit belagerte der König felbft die Stadt Pffow, deren 
Einwohner, ermuthigt durch den tapfern Moimoden Morosow, alle 
Angriffe mit glänzendem Erfolg abfchlugen, und bei einem Auge 
fall den 'tapfern Feldmarfhall Horn tödteten. Die thätige Ver: 
mittlung des englifchen Agenten John Merick veranlaßte Guftav 
Adolf, die Belagerung aufzuheben, und fich auf Friedensanträge 
einzulaffen; er ging mit feinem Bruder nad Schweden und bevoll: 
mächtigte de la Gardie mit den ruffichen Beamten in Unterhand: 
lungen zu treten. Bald wurde der Frieden im Dorfe 
Stolbowa auf unbeftimmte Zeit gefchloffen. Rußland 
trat an Schweden Iwangorod, Jamburg, Koporie, Orjefchef und 
ganz Ingermamland ab, und zahlte überdem 20,000 R. (240,000 
nad) jesigem Geld); der Koͤnig gab alle andern von den Schwe- 
den befesten Städte, Nomgorod, Etaraja Rufa, Porchow, La— 
doga und Gdow, zurück, und fein Bruder Philipp entfagte allen 
Anfprüchen auf den Thron von Moffan. 

Troß der bedeutenden Opfer und troß des DVerluftes der See— 
ftädte, mweldye wegen des Verkehrs mit Europa für und fo unent: 
behrlich waren, feierte Michael den Frieden von Stolbowa mie 
einen Sieg, und zum Zeichen feiner Dankbarkeit für den Eifer 
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Mericks geftattete er den Engländern ungehemmten zollfreien Hans 
del im ganzen Reiche : er fühlte das Beduͤrfniß, alle feine Kräfte 
zum Widerftaud gegen den unverfbhnlichen Feind Rußlands, Ei: 
gismund, zu vereinigen. | 

219. Schon vor Abfchluß des Friedens von 
Stolbowa hatte der Reichdtag von Warfchau auf die 
unabläffigen Bitten Sigismunds ein Heer nad) Rußland geichidt, 
um MWladiflam mit Waffengewalt auf den Thron von Moſkau 
zu heben. Den Oberbefehl über die Krontruppen übernahm der 
Prinz felbft, in der Hoffnung, durch feine Gegenwart die Treue 
der Ruffen für ihren gefegmäßigen Herrfcher zu erfchättern. Der 
Hetman Chodkiewicz leitete die Bewegungen, jedoch unter der Aufficht 
Sm Sommer befonderer, von dem mißtrauifchen Reichstag ernannter 

1617. Commiſſaͤre. Wladiflaw betrat die Gränzen Rußlands, 
und bemächtigte fich ohne Mühe der Erädte Dorogobufh und Wjaͤsma, 
wo die Woiwoden den Miderftand für unmöglich hielten. Aber Mo: 
fhaift, von dem tapfern Bojaren Lykow vertheidigt, hielt den ra= 
ſchen Lauf der Feinde auf, nörhigte fie einen ganzen Winter in 
Wjäsma zu bleiben, und dort Hunger, Kälte und alle Mühfeligfei: 
ten eines Kriegs mitten unter einem erbitterten Wolfe zu ertras 
gen; die benachbarten Städte dachten nicht daran, Michaeln zu 
verrathen. Das Murren im Heere, Mangel an Lebensmitteln 
und wiederholte Befehle des Reichstags, den Krieg durch Unter- 
handlungen zu beendigen, nöthigten Wladiflaw, Friedensvor: 
ſchlaͤge zu machen. Die ruffifche Regierung ergriff indeß alle 
Maafregeln zum Schuge Moſkau's, wohin die Mannfchaften der 
Staͤdte von allen Seiten voll Eifer firdmten, und wollte nichts 
von einem Frieden hören, fo lange der Feind nicht die Gränzen 
Rußlands verlaffen habe. 

Da die Polen Moſhaiſk nicht nehmen Fonnten, wollten fie 
wenigftens ſich des Städtchens Borifow in der Nähe von Mos 
fhaift bemächtigen, um fi den Weg nad) Moffau zu dffuen, 
aber auch dieß gelang nicht. Diefe Unfälle, verbunden mit den 
unaufhörlihen Streitigkeiten der Föniglichen Gommiffäre mit 
Chodkiewicz und der Nichtbezahlung des Soldes erbitterten die 
unbändige Schljachta fo fehr, daß fie in Schaaren das Lager bei 
Mofhaifk verließ und nah Haufe eilte. Bei Wladiflam blieben 
nur noch 1000 Mann regulärer Truppen und einige hundert 
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Liſowtſchiks. Er wußte nicht, wozu er fich entfchließen follte, und 
dachte fchon daran, ſchimpflich und ohne allen Erfolg abzuziehen, 
ald unerwartet der Saporoger = Hetman Sagaidatfchny anlangte, 
den Sigismund mit Gold bewogen hatte, feinem Sohne zu Hilfe 
zu ziehen. Der Hetman fiihrte ins Lager des Prinzen 20,000 Ko: 
fafen von erprobter Tapferkeit. Hierdurch ermuthigt, ließ Wla— 
diflaw von Mofhaiff ab, zog gerade gegen die Hauptftadt und 
erließ aus dem Lager von Tuſchino ein Echreiben an die Bo: 
jaren Michaeld, worin er alsbaldige Unterwerfung forderte, und 
im Fall des Ungehorfamd mit Rache drohte. Die Bojaren lie: 
Ben ihn ohne Antwort, und der Prinz befchloß Moffau mit 
Sturm zu nehmen. Aber der Eturm mißlang, denn der Okol— 
nitfchei Godunow, der das Arbater: Thor vertheidigte, auf welches 
die Angriffe des Feindes gerichtet waren, fchlug die Feinde voll- 
ftändig zuräd. Wladiſlaw winfchte den Frieden. Die Unter: 
handlungen wurden am Sluffe Priefna, im Angefichte der Haupt 
ftadt erdffnet. Der zaarifche Bevollmächtigte, der Bojar Scheremet⸗ 
jew erflärte den Föniglichen Commiſſaͤren, daß von Frieden Feine 
Rede feyn koͤnne, fo lange Wladiſlaw ſich Zaar nenne, und ſo— 
bald die polnifchen Bevollmächtigten anfingen, feine Rechte auf 
den Thron zu beweifen , zählte er alle Unbilden des Königs auf 
und entfernte ſich. Die Unterhandlungen wurden abgebrochen. 
Wladiſlaw ernenerte fie, willigte ein, dem Titel eined Zaard zu 
entfagen, verlangte aber, daß alle Großen des moffowitifchen Reichs 
eine| feierliche Geſandtſchaft nach Warſchau ſchicken ſollten, um ihn 
wegen des Aufſtandes um Verzeihung zu bitten, und daß ihm 
Pſkow, Smolenſk und die ſjeweriſchen Städte abgetreten wuͤrden. 
Die Bojaren verwarfen den Vorſchlag mit Unwillen, der Koͤnig 
zog nach dem Dreifaltigkeitskloſter, wo er uͤberwintern wollte, 
um im Frühjahr den Krieg zu erneuern und das ganze moffe: 
wirifche Reich von Grund aus zu verwüften. Uber fein Heer 
wollte ihm nicht ohne Eold dienen, und die Commiffäre bes 
flanden in Gemäßheit der Befehle des Reichstags auf dem Fries 
den. Die ruffifche Regierung ihrerfeitd wollte Rußland von 
den wilden Liſowtſchiks und Saporogern befreien. Nach langem 
Streit wurde endlich ein Maffenftillftand auf vierzehn Jahre 
in dem Dorfe Deulin (7 Werfte von dem Dreifaltig: 
feitöflofter) gefchloffen. Die Bedingungen waren ; alle 
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Feindfeligfeiten follen aufhdren, Wladiſſaw bem Titel eines Zaars 
entfagen, Michael dagegen feinen Unfprüchen auf Lioland, Tſcher—⸗ 
nigow und Smolenſk; Rußland trat an Polen die Provinzen 
Smolenff, Tſchernigow und Ejewerien ab. Die Gefangenen, 
worunter fih auch Philaret und Schein befanden, wurden auf 
freien Fuß geftellt. Wladiſlaw zog aus Rußland ab, und ließ 
und in Rube. 

Der Friede, welcher ben beiden Hauptfriegen, dem polnifchen 
und fchwedifchen ein Ende machte, wurde theuer erfauft: Ruß: 
land verlor alle feine Provinzen am baltifchen Meere, und entfagte 
feinen Rechten auf Kivland, zu deren Erwerbung die Vorgänger 
Michaeld alle ihre Kräfte angeftrengt hatten; es verlor Smo: 
lenff, das ducch feine Feftungswerfe und feine Lage die ficherfte 
Schußwehr gegen das feindfelige Polen war. Uber diefe Vers 
[ufte wurden bei weitem aufgewogen durch die Vortheile, welche 
die Verträge von Stolbowa und Deulin gewährten: das Reich ges 
wann, nachdem ed mit Polen und Schweden feine Rechnung ab: 
gefchloffen, feine Unabhängigkeit. Unterdeß befeftigte der ſchwere 
Kampf mit den Fremden für den Glauben und die Volksunab— 
hängigkeit das Buͤndniß Michaels mit feinen Unterthanen durch 
unzerreißbare Bande, ließ den Unruhftiftern Feine Zeit, neue Auf: 
ftände anzuzetteln, zierte die ruffifche Gefchichte mit neuen Tha— 
ten der Tapferkeit und der Ergebenheit für den Thron, bob und 
veredelte den Geift des Volks, denn hier handelte es ſich nicht 
um die Eroberung fremder Länder, fondern um die Rettung der 
Nationalehre, des Zaard und ded Glaubens. Welcher Kampf 
konnte erhebender ſeyn? 

Innere Angele⸗ 220. Als Michael das große Werk vollbracht, 
genhelten. das Reich nach außen beruhigt, und dem Volke den 
gewünfchten Frieden verfchafft hatte, machte er ſich alsbald nad) 
dem Friedensfchluffe mit Polen an ein anderes Merf, das nicht 
minder fehwierig war, an die innere Ordnung. Der lange Krieg 
hatte tiefe Spuren zurädgelaffen, ganze Provinzen waren vers 
ddet, kaum Eine Stadt hatte nicht durch die plündernden Schaa— 
ven gelitten; die Landguͤter waren entodlfert, oder während ber 
Unruhen aus dem Befiß der rechtmäßigen Eigenthämer in fremde 
Hände übergegangen, ganze Vorfiädte waren dem Namen nad 
in den Befig von Bojaren übergegangen, um fich von der Bes 
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zahlung der ftädtifchen Abgaben zu befreien. Die Regierung for: 
berte Geld, die Unterthanen baten um Steuerfreiheit; die Haupte 
quelle des Staatseinkommens, die Landfteuer, war in der allge: 
meinen Unordnung fo herabgefommen, daß der Zaar zum Unter: 
halt des Heers oͤfters zu freiwilligen Schenfungen und außer: 
ordentlichen Beſteuerungen der Klöfter und der Kaufleute feine 
Zuflucht nehmen mußte, Die Unordnungen jeder Art waren fo 
mannichfah, daß es Jahrzehnte bedurfte, um die Herrfchaft 
des Geſetzes wiederherzuftellen. Zum Gluͤck für Rußland hatte 
der junge Zaar jeßt einen erfahrnen Leiter an feinem Vater Phis 
laret. Unmittelbar nad) feiner Ruͤckkehr aus der Gefangenfchaft 
wurde Philaret zur Würde eines Patriarchen erhoben, und war 
nicht bloß der Rathgeber, fondern der Mitregent feines Sohns. 
Sein Name erfhien auf allen Urkunden neben dem des Zaars, 
er nahm an allen politifchen Anordnungen Theil, und erließ nicht 
felten aus eigener Macht Ufafen, felbft in Dingen, welche aus 
dem Kreife der Befugniffe der frühern Kirchenhäupter hinaus: 
gingen; auf feinen zahlreichen Gütern verfuhr er ganz unums 
Ihränft, erhob Steuern aus eigener Macht, verhängte Strafen, 
und machte alle Proceffe, mit Ausnahme der Griminalfalle, ohne 
Zuziehung des Zaars ab. Fremde Gefandte ftellten ſich nach der 
Audienz bei dem Zaar ftets auch dem Patriarchen vor, was 
früher nie der Fall gewefen war. 

Philaret feste, gleich im Beginn feines Amtes, dem Zaar 
alle innern Unordnungen auseinander, und fchlug, um fie zu 
heben, ein einfaches, aber im feinen Folgen fehr wichtiges Mittel 
vor, nämlich eine allgemeine Volkszählung. Der Reichsrath 
billigte den Vorfchlag des Patriarden und ernannte aus den 
hoͤchſten Beamten Schreiber und Aufſeher (Reviforen) ; die 
erjtern gingen in die Städte und nichtverheerten Provinzen, „die 
andern in diejenigen Gegenden, die vom Feinde gelitten hatten. 
Die einen, wie die andern, mußten genaue Nachrichten fammeln 
über die Ausdehnung der den Städten, Klöftern, dem Staate 
und den Privatperfonen gehörigen Ländereien, mit allem Zubehör, 
über die Menge der davon erhobenen Einkünfte und der Erträg 
nifje an Getreide, Heu u. dgl., über die Zahl der Höfe und 
der Bewohner. Einige Jahre brauchte man zum Einſammeln 
diefer Nachrichten, welche in den fogenannten Schreibereis 
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buͤchern (piszowya knigi) niedergelegt wurden. Die Folgen 
davon waren fehr wichtig; auf der einen Seite erhdhte die Re: 
gierung, welche wußte, was und von, wen fie zu fordern hatte, 
ihre Einkuͤnfte und ihre Kriegsmacht, auf der andern Geite hatte 
num jeder Gutsbeſitzer feine beftimmte Gränzfcheide, über die 
hinaus er feine Rechte nicht ausdehnte; dadurch fiel ein großer 
Theil der Streitigkeiten und Klagen von felbft weg. Die unver: 
meidliche Folge diefes allgemeinen Katafterd war die endliche 
Feftfeßung der Bauern auf beftimmten Ländereien. Nach den 
Ufafen der frühern Zaaren Fonnten die Bauern unter verfchiedenen 
Vorwänden in gewiffen Fällen von einem Gutöbefiter zum 
andern ziehen; jegt waren fie im vollen Sinne des Wortd an 
den Boden geheftet, glebae adscripti, und faft jeder Gutsbeſitzer 
erhielt vom Zaar eine Urkunde, in welcher namentlicy aufgezählt 
war, was für Ländereien und Dörfer einem jeden gehörten. 
Aweiter Krieg 221. Nachdem Ordnung im Innern bergeftellt 

mit Polen. war, bemühte fi) der Zaar auch die frühern Wer: 
häftniffe Rußlands mit befreundeten Mächten wieder herzuftellen. 
Ein ruffifcher Gefandter nady dem andern ging nach England, 
Dänemark, den Niederlanden, an den römifchen Kaifer, an den, 
türfifhen Sultan und den Schah von Perfien. Fremde Gefandte 
erfchienen unaufhdrlih in Moffau mit Friedensverficherungen. 
Der Zweck diefer Verbindungen war namentlich gegenfeitige Handels: 
vortheile zu erhalten. Michael ftrebte nicht nach den Früchten der 
europäifchen Givilifation, fo wenig als nad) neuen Einrichtungen 
im Innern; in allen Dingen folgte er unmittelbar der Regel, das 
Reich in die Lage zu bringen, in welcher es der legte Herrfcher aus 
der alten Dynaftie, Zaar Feodor Joannowitſch, gelaffen hatte. 
Bei diefer Politif war ein neuer Krieg mit Polen unvermeidlich: 
die Sicherheit des Reichs forderte die Wiedereroberung von Smo— 
lenff und der andern Städte, weldye Sigismund in der Zeit der 
Noth unferd Vaterlandes an fid) gebracht hatte. 

Schon drei Jahre nach dem Friedensfchluß mit Polen erklärte 
der Zaar dem Reichsrath, daß der König die Ariedensbedingungen 
gebrochen habe, daß Wladiſlaw gegen den Zractat den Titel eines 
Zaar und Großfürften von Moſkau beibehalte, daß die litthaui: 
ſchen Gränzbeamten ruffifche Befizungen ſich aneigneten, daß 
polnifche Pane in ihren Briefen an den moffowitifchen Hof 
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tadelnde Bemerfungen machten, daß der türfifche Sultan Osman, 
der König von Schweden, Guſtav Mdolf, und der Khan der 
Krim inftändig bäten, fich gegen den gemeinfamen Feind zu 
waffnen, und auch ſchon Friegerifche Bewegungen begonnen hätten. 
Wenn jekt, fagte der Zaar zu dem Rathe, bei folcher Bedrängniß 
Sigismund nicht die Freundfchaft Rußlands fucht, was ift in 
der Folge zu erwarten, wenn er mit der Türkei und mit Schweden 
Frieden gefchloffen haben wird? Und verlieren wir nicht Die Freund: 
[haft unferer Verbündeten, wenn wir ihre Vorſchlaͤge zuruͤck— 
weifen? Alle Mitglieder des Reichsraths antworteten dem Zaar 
einftimmig, daß fie bereit feyen, gegen den König von Polen 
. zu fampfen, und felbft ihr Leben nicht zu fchonen. 

Man konnte allerdings Feine gelegenere Zeit abwarten, um fich 
für alle Verlufte, welche Polen Rußland zugefügt hatte, fchadlos 
zu machen. Sigismund hatte fih in die Angelegenheiten der 
Moldan und in den Krieg des fiebenbürgifchen Fürften Bethlen 
Gabor gegen Ferdinand IT gemifcht, und ſich dadurch die Rache 
des türfifhen Eultans auf den Hald geladen. Der polnifche 
Heerführer Zolfiewffi wurde bei Zezora aufs Haupt gefchlagen und 
fam mit feinem Heer in dem unglädlichen Kampfe um; im folgen: 
den Jahr bot der Sultan alle Kräfte des Reichs auf, und der 
Großwefir Huffein 309 mit 300,000 Türken und Tataren gegen 
Choczim, um fich deffen zu bemächtigen und von da aus Polen 
nad) allen Richtungen zu verwüften. Der Hetman Chodkiewicz, 
der an die Stelle Zolkiewſki's getreten war, ftarb in Choczim. 
Inzwiſchen hatte ſich Guftan Adolf zum Meifter von Riga und 
Mietau gemacht, und ganz Livland erobert. Rußland durfte nur 
ein Heer ausfchiden, um Smolenff zu nehmen, aber Michael, 
von den Geſetzen der Ehre und Redlichkeit geleitet, wollte den 
Krieg nicht beginnen ohne vorherige Erflärung gegen den König, 
und verlangte durch eine Gefandtfchaft Genugthuung für die 
erlittenen Kränfungen. Aber die günftige Zeit war verftrichen: 
während der Hof von Moffau mit dem von Warfchau in Brief: 
wechfel trat, vertheidigte Prinz Wladiſlaw, unterftigt von dem 
SaporogersHetman, Choczim, nöthigte die Türfen zum Abzug, 
und bewog den Sultan zum Frieden ohne allen Verluſt für‘ 
Polen; Guſtav' Adolf, feinerfeirs mit dem Erfolge, nämlich der 
Eroberung Riga's zufrieden, fchloß unter ng Erle 
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mit Sigismund einen Waffenftillftand. Wir hingegen blieben, 
nad) vergeblichen Unterhandlungen, in der alten fchlimmen Lage, 
und der König antwortete auf alle Vorftellungen unfers Hofs nur 
mit neuen Beleidigungen, 
— 222. Erbittert durch die offene Feindſeligkeit der 
Polen, wollte Michael das Ende des Waffenſtillſtands 
nicht abwarten, und eilte, das in Polen nad) dem Tode Sigis— 
munds eingetretene Interregnum zu benuͤtzen. Die ruffifche Re: 
gierung, die fid) zu einem hartnädigen und Iangwierigen Kriege 
" rüftete, ergriff alle Maaßregeln, die den Erfolg fichern konnten: 
fie fammelte ein zahlreiche® Heer, nahm in England, Holland und 
Schweden fremde Truppen in Sold, berief aus fremden Ländern 
erfahrne Generale und Sfngenieure, Faufte Gewehre, Kanonen und 
Pulver auf, und ernannte einen durch feinen Muth berühmten 
Moimoden, den Bojaren Schein, zum Oberbefehlshaber. Das 
Ziel des Feldzugs war Smolenff. Schein fchloß ed von allen 
Seiten mit einem zahlreichen Heere ein, während ſtarke Abthei- 
lungen die litthauifchen Provinzen von Baturin bis Polozk ver— 
heerten. Die Polen wurden aus allen ruffifchen Städten zwifchen 
dem Dniepr und der Wjaͤsma verjagt. Die Belagerung von Emo: 
lenff dauerte zehn Monate: holländifche Kanonen zerfchoffen die 
Mauern, Minen zerftörten diefelben. Die Belagerten, von Hunger 
erfchöpft, ftanden auf dem Punkte fi) zu ergeben, aber Wla- 
diſlaw felbft eilte zur Hülfe herbei, und die Sachen nahmen eine 
andere Wendung. 

Mir einem viermal fchwächern Heere als das ruffifche fchlug 
der König Schein vor Smolenff, und nöthigte ihn, fich in Ver— 
fhanzungen einzufchließen, wo die Ruffen wiederholte heftige An- 
griffe der Königlichen auszuhalten hatten. Bald gingen fie vom 

” Angriff zur Vertheidigung über: Wladiflam, ald ein erfahrner 
Heerführer, nahm in ihrem Rüden Dorogobufh, wo die Vorräthe 
von Lebensmitteln aufgehäuft waren; mehreremale verfuchte Schein 
aus den Verfchanzungen hervorzubrechen, um durch einen kecken 
Streih den Kampf zu entfcheiden, ‘aber umfonft; feinem Heere 
entfan? der Muth. Von den untergeordneten Woimoden wurde 
er ſchlecht unterftüßt, die fremden Generale und Heerführer ftritten 
und rauften unter einander; im ruffifchen Lager brachen epidemifche 
Krankheiten aus; ganze Regimenter flohen in ihre Provinzen, bie 
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von den auf Anreizen Wladiſlaws in unfere Ukraine eingefallenen 
Frim’fchen Tataren verheert wurden. Krankheiten und Defer: 
tionen fchwächten das Heer fo, daß Schein nur von Mofkau 
aud Rettung erwarten Fonnte. Michael fchichte ihm die Fürften 
Iicherfafffi und Poſharſki zu Hälfe, aber diefe wagten ſich nicht 
über Mofhaift hinaus. Schein mußte eine Gapitulation fchließen, 
gab fein ganzes Lager mit 123 Kanonen dem König preis, und 
führte dad Heer hinweg, nachdem er feinen ruhmvollen Namen 
mit Schimpf bededt hatte. Bei feiner Ruͤckkehr nah Moſkau 
wurde er ald Verraͤther geftraft. 

Zrog aller Erfolge fuchte Wladiflaw doch den Frieden: fein 
Heer murrte wie gewoͤhnlich wegen Nichtbezahlung des Soldes; 
die Tuͤrken, mit denen er noch Krieg führte, fetten fein Reich in 
Furcht und Schreden, und der Waffenftillftand mit Schweden 
näherte fich feinem Ende. Michael feinerfeits wuͤnſchte noch 
mehr, einem fo unglüclichen Kriege ein Ende zu machen: außer- 
dem, daß ed nad der Niederlage Scheins fchwer war, neue 
Truppen zufammenzubringen, hatte er zu gleicher Zeit auch den 
Verluſt feines Vaters, des Patriarchen Philaret, zu beflagen, der 
während des Feldzugs gegen Smolenff ftarb, und befchäftigte fich 
mit der Wiederherftelung Moſkau's, das durch einen Brand vers 
heert war. Ohne weitere Streitigkeiten wurde in der Nähe von 
Wiäsma, am Flüßchen Poljanowfa, ein emwiger Friede 
auf der Grundlage des Vertrags von Deulin gefchloffen. 

223. Eine der Haupturfachen, weßhalb der Feld-erhälimiſe mit 
zug gegen Smolenff fo unglücklich ausging, war der der Krim. 
Einbruch der krim'ſchen Tataren in unfere füdlichen Provinzen 
zu derfelben Zeit, wo Schein ſich mir Wladiflaw fchlug; als die 
Truppen von der Verheerung ihrer Städte hörten, Tiefen fie 
fhaarenweife von Smolenff weg, um ihre Familien zu retten, 
und fhwächten fo Scheind Heer. Michael fchidte den Tataren, 
in der Hoffnung, fie dadurch im Zaume zu halten, jedes Jahr 
Geſchenke, wahre Locfpeifen, und unterhielt namentlich die 
Freundfchaft mit dem türfifchen Sultan, vermitrelft deffen er die 
Räuber vom Einfall in Rußland abhalten zu koͤnnen hoffte, Da 
aber diefe Politik nicht immer einen günftigen Erfolg hatte, und 
der Khan, wenn er unfer Geld genommen, nicht felten gleich 
hinter den Weberbringern mit einem ftarfen Heere — um 
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Selez, Liwny, Bjelew und andere Städte der Ukraine zu verbeeren, 
nahm die ruffifche Regierung zu andern Maafregelu für die Ver: 
theidigung des Reichs ihre Zuflucht, nämlich zu denfelben, wo 
mit Godunow die füdlichen Nachbarn Rußlands in Echreden er: 
halten hatte. Michael befahl die Ukraine durch eine Reihe von 
Vertheidigungslinien zu fchügen: die eine führte er an dem Quell: 
land der Ehoper über die Ina an der Eofna bis zur Oka, die 
zweite von Moronefh an Bjelgorod vorüber bis zur MWorffla; 
hier wurden temporäre Oftrogd (mit Pallifaden umgebene Orte) 
und dauernde Städtchen begriindet, unter andern Tambow, Koss 
low, Nifhnei-Lomow, Werchnisfomow, Offol und andere. Seit 
diefer Zeit fetten die Tataren wenigftens Moflau felbft nicht 
mehr in Schreden. 

Eine Fühne That der donifchen Koſaken gab Michael das 
fiherfte Mittel an die Hand, die Krim im Zaume zu halten. 
Mit 4000 Eaporogern vereinigt überfielen fie unter der Anführung 
des Atamans Oſip Petrow unvermuthet Adow, nahmen ed mit 
Eturm, und wollten es dem Eultan nicht wieder herausgeben. 
Vergebens zog mehreremale der Wefir felbit aus, um die Koſaken 
zu verjagen; fehs ganze Jahre lang fohlugen fie alle Angriffe 
der Zürfen ab, und boten im J. 1641 die Feftung Michaeln an. 
Der Zaar wußte lange nicht, wozu er fich entfchließen follte; 
auf der einen Seite konnte er im Beſitze einer fo wichtigen Stadt 
unaufhorlid” den Khan der Krim in Schreden fegen, und ihn 
von Rußland abziehen, auf der andern Seite mußte man einen 
hartnädigen Krieg mit der Türkei befürchten, die alle ihr Kräfte 
aufzubieten drohte. Michael berief den Reichsrath nad Moſkau, 
um zu entfcheiden, was zu thun fey? die allgemeine Meinung 
ging dahin, das Anerbieten anzunehmen und den Kofafen cin 
Heer zu Hülfe zu fenden. Die Kriegsmänner erflärten ſich bereit, 
gegen den Sultan felbft zu ziehen, aber der friedliebende Michael, 
der in den Siriegen mit den Nachbarn nur Unfälle erfahren hatte, 
beſchloß das Anerbieten der Kofafen abzulehnen, und befahl ihnen, 
Asow zu räumen; fie gehorchten. Der Sultan blieb, wie früher, 
der Bundesgenoffe des Zaars von Moffan. 

Unterwerfung 224. Michael, dem es nicht gelungen war, die 
Eiviriond. Beſitzungen feiner Vorfahren den Händen der weftlichen 
Nachbarn zu entreißen, breitete die Gränzen feines Reich weit 
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nach Often aus: der größte Theil Sibiriend wurde während feiner 
Regierung unterworfen. Boriß Godunow befeftigte die ruffifche 
Herrſchaft an den Ufern der Tura, des Zobol, des Irtyſch und 
Ob, legte den Zuralinzen, Wogulitfhen, Samojeden und den 
Dftjafen von Beresow und Narym Tribut auf, eroberte die 
Steppen von Iſchim und Baraba, und baute die Städte Pelym 
Berefow, Werchoturie, Zobolff, Surgut, Narym, Zomff und an= 
dere. - Bevdlfert mit Koſaken, Kriegsgefangenen, VBerbannten, 
zum Theil aud) mit Zataren aus Kasan, und ruffifchen Familien, 
hielten diefe Städte die Kleinen Horden in Furcht, und lieferten 
eine ungeheure Menge feines Pelzwerf nad) Moffau. Der Ruf 
von den Reichthuͤmern Sibiriens lockte unternehmende Leute unter 
den Namen Promyfchlennifs*) dahin: fie kamen in ganzen 
Scyaaren, vereinigten ſich mit den fibirifchen Koſaken, und ge- 
langten in Verfolgung der wilden Thiere bis zu den Ufern des 
Senifei. Die Tataren= und Oftjafen: Stämme, die fie auf ihrem 
Wege fanden, mußten fi) ald Zributaire des moffowitifchen 
Zaars anerkennen. | 

Die Unruhen der Ufurpatoren thaten den Fortfchritten der 
Prompfchlennifs Einhalt. Die fibiriihen Kofafen, weldye aus 
‚Rußland weder Getreide noch Waffen erhielten, gaben die Städte 
preis oder fohlugen nur mit Mühe die räuberifchen Kirgifen zus 
rüc, welche mit Unmillen die Erfcheinung der Ruſſen fahen und 
fie zu verdrängen bemüht waren; die zahlreichen Anhänger des 
Haufes Kutfhum reizten die Oftjafen auf, die zaarifchen Woi—⸗ 
woden zu verjagen, und in vielen Provinzen brachen Aufftände 
aus. Michael machte den Bewegungen der fibirifchen Voͤlker 
ein Ende, indem er die von Boriß eroberten Städte befeftigte, fie 
mit Ruſſen bevölferte, und Truppen nebſt Waffen hinfchichte; er 
gründete viele Sloboden, führte in der Verwaltung der unterwor: 
fenen Völker Ordnung ein, theilte fie nady Diftricten ab, und 
feste einen beftimmten Jaſſak, d. h. einen Xribut von feinem 
Pelzwerk feft, der bisher von der Willkür abgehangen hatte, in 
allen Städten baute er Kirchen, und legte viele Klöfter an: über: 


*) Woͤrtlich Gewerbsleute, oder überhaupt Menſchen, die ſich ihren Un: 
terhalt durch eine beſtimmte Beichäftigung erwerben; noch jeßt werben 
die Zäger und Fifher Sibiriend fo genannt, 


haupt bemühte er fih, aus dem fibirifchen Land eine ruffifche 
Provinz zu machen, und errichtete zu dem Ende in Moflau eine 
befondere Behdrde, die ſibiriſche Kammer (Prifas) genannt; zur 
Aufficht Über das Religionsmwefen und für die Bekehrung der 
Heiden zum chriftlichen Glauben, bildete er eine Epar: 
hie, und ernannte zum Erzbifcdyof von Tobolſk einen 
eifrigen und aufgeflärten Mann, Namens Cyprian, dem bie 
Nachwelt die ficherften Nachrichten über die erfte Eroberung Si: 
biriens verdanft. Cyprian Fannte einige Begleiter Jermaks, und 
entwarf nach ihren Erzählungen eine merfwirdige Chronif. 

Inzwiſchen drangen die unternehmenden Prompfchlennifs im: 
mer weiter und weiter nach DOften über den Senifei hinaus vor; 
im Sommer auf den Fläffen, im Winter auf den Schneefchuhen 
vertieften fie fich in die unabfehbaren Eindden und die dichten 
Mälder, erlegten wilde Thiere, kämpften mit dem Klima, mit 
Tataren, Qungufen und Jakuten, bezwangen die Fleinen Horden ber 
Eingebornen durch Tapferkeit, Kriegsgeſchick und das Feuerges 
wehr, erhoben Jaſſak von ihnen, und erklärten jede Horde als 
dem ruffifchen Zaar unterthban. Wiele ihrer Anführer gaben Cortez 
an Kühnheit und an Habfucht nichts nach. Den FZußftapfen der 
Prompfchlennits folgten Kofafen und Soldaten, bauten Städte 
und Oftrogs oder befeftigte Standlager und begrindeten die Herr: 
fchaft Zaar Michaeld vom Ob bis Kamtfchatfa. Sn den erften 
fahren feiner Regierung wurde die Eroberung des weftlichen Si: 
biriensd bis zum Jeniſei vollendet durch die Unterwerfung der 
Samojeden und der Zataren von Kusnezk; dann wurden die Ka— 
tſchinzen, Kamatfchinzen und Tubinzen mit: Xribut belegt, hierauf 
Zungufen und Bnräten, dann Jakuten nnd endlich Jukagiren und 
Korjäten. In dem Maaße, als die ruffifche Herrfchaft fich ans: 
breitete, entftanden die Städte: Kusnezk, Jeniſeiſk, Krafnvjarft, 
Brarffii Oftrog, Ilimſk, Jakutſk und andere. In Irbit wurde 
ein jährlicher Jahrmarkt angeordnet. 
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II. Alexei Michailowitfch. 
1645 — 1626. 


Auftand 225. Durch eine milde, Fuge Regierung erreichte 
Ruslantt. Michael den Zweck, weßhalb die Großen des Reiche 





ihn auf den Thron berufen hatten; indem er allen Streitigkeiten um 
die moffowitifche Krone eine Ende machte, die im Yunern des 
Baterlandes fich befämpfenden Parteien verfdhnte, und die Herr- 
[haft des Geſetzes wiederherftellte, befeftigte er feine Dynaftie fo, 
ald wenn zwifchen dem Haufe Kalita’s und dem der Romanows 
gar Feine Unterbrechung flattgefunden hätte. Die Hauptfrage 
war entfchieben, aber Vieles war noch unbeendigt: die langen 
Kriege, welche den Schag erfhbpft hatten, nöthigten die Regie: 
rung zu verfchiedenen, für bie niedern Stände druͤckenden Auflagen: 
von allen Landesproducten nnd ftäbtifchen Erzeugniffen wurden 
ſchwere ZÖle im verfchiedener Form erhoben; Werpachtungen 
wurden eingeführt, welche nicht ſowohl den Schatz, als einige 
Perfonen aus dem hoͤhern Stande bereicherten; außerdem hatten 
fich viele Unterfchleife eingefchlichen: vornehme Perfonen hatten fich 
die frühern Unordnungen zu nutze gemacht, ganze Sloboden umd 
Vorftädte ſich zugeeignet, befreiten dieſe von den allgemeinen 
Laſten, und gaben ihnen die Mittel, die Gewerbe der andern 
ftädeifchen Einwohner zu. benachtheiligen. Bedeutende Güter 
gingen troß der Verbote ber frühern Zaare an die Klöfter über, 
und genoflen gleich den Bojarengütern viele Vortheile, deren die 
Staatsländereien entbehrten. Bei den mannichfachen Ausnahmen, 
den verfchiedenen Steuerfreiheiten, welche Privatperfonen und Genof: 
fenfchaften verlichen wurden, gab es Feine Gleichheit in der Bezah— 
lung der Abgaben und in der Rechtöverwaltung. Die Kaufmann: 
{haft murrte laut über die fremden Händler, welche fich das aus: 
ſchließliche Recht des zollfreien Handels angeeignet hatten, und den 
ganzen innern Verkehr an fich riffen. Unter den Vornehmen end: 
lich gab ſich ein Geift der Feindfeligkeit Fund wegen der Ent: 
- fcheidungen über Rangftreitigkeiten. Mir Einem Worte, obwohl 
die frühern Parteien ſchwiegen, der Geift des Aufruhrs verfchwand, 
und alle Stände eine unbegrängte Anhänglichkeit au dad Haus 
Romanow zeigten, fo herrfchte doc) durch einen Zufammenfluß 
von Umftänden im Innern ded Reichs allgemeine Unzufriedenheit. 

Nicht minder reich an Berlegenheiten waren die äußern Vers 
hältniffe. Noch war die Frage Über die Rechte Schwedens und 
Polens auf die ruflifchen Provinzen, welche Sigismund II und 
Guſtav Adolf abgeriffen hatten, nicht definitiv entfcbieden: durch 
die Verträge von Stolbowa und Poljaͤnowka entfagte Rußland 
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feinen alten Befigungen am Dniepr und am baltifchen Meere; aber 
Schweden und Polen harten fich diefelben fo widerrechtlich zuge— 
eignet, die verlorenen Länder waren für die Sicherheit Rußlands 
fo unerläßlih, daß wir die Verlufte nicht vergeffen konnten, und 
die unvortheilhafte Lage nährte in uns eine ftete Feindfchaft gegen 
die Nachbarn. Kleinrußland endlih, uns durch Glauben und 
Sprache verwandt, und feit alter Zeit den Nachkommen Ruriks 
"unterworfen, flehte den Schuß der ruffifchen Regierung gegen die 
Bedrücdungen der Polen an, und drohte uns in einen fchweren 
Krieg zu verwideln, mochten wir nun diefe Hilfe gewähren oder 
abfchlagen. 

Der frühzeitige Tod, welcher Michael noch in blühenden 
Jahren dahinraffte, geftattete ihm nicht, diefe wichtigen Fragen 
zu entfcheiden, an welche das Schickſal unferes Vaterlandes ge- 
knuͤpft war. Er überließ fie feinem Sohne Alerei. 

Berdienfte 226. Mit dem Namen bes Zaar Alerei Michailo- 

Alexes. witſch Hat die Nachwelt fi) gewöhnt, den Gedanken 
eines Fugen, im Innern thätigen und nad) außen glüdlichen 
Herrfchers zu verbinden. So urtheilt man über ihn, ohne auch nur 
den hundertften Theil feines Wirkens zu Fennen; aber je mehr gleich: 
zeitige Zeugniffe fih Fund geben, deſto richtiger ftellt fich das 
Urtheil der Nachwelt heraus. Er hatte von feinem Vater eine 
Herrfchaft geerbt, welche von den Wunden, die ihm die Ufurpa- 
toren und treulofen Nachbarn gefchlagen, noch nicht ganz ge= 
heilt, im Junern kraftlos, nach außen fhwah war, und in 
ihrem Schooße den Samen derlinordnung und des gegenfeitigen 
Kampfes der Stände trug, in dem politifchen Syitem der weft: 
lichen Mächte von gar feinem Gewicht war, ja nicht einmal 
eine fichere Schußwehr gegen feindfelige Nachbarn hatte, 
welche nur die Gelegenheit abwarteten, um das Reich aufs neue 
zu plündern und zu demüthigen; troß deffen hinterließ der Eluge 
Alerei feinen Nachfolgern ein Fräftiges, wohlgeordneted Reich) 
mit fichtlichem Uebergewicht über feinen gefährlichften Nebenbuhler, 
Polen, mit allen Mitteln zur Herrfchaft uber den europäifchen 
Norden ausgerüftet, geachtet im Weiten, drohend im Oſten und 
Süden. 

Anfang feiner 227. Die hohen Talente Alerei Michailowitſchs gaben 

Regierung, fich nicht mit Einemmale und: feine erften Regierungs⸗ 
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jahre verfündigten Zeiten, wie unter dem forglofen 645 
Feodor. Der junge Zaar, der mit 16 Jahren den Thron Per 42 Sut. 
beitieg*), befchäftigte fich nicht mit den Staatsgefchäften, fondern 
brachte feine ganze Zeit auf Reifen nad) den benachbarten Klöftern 
oder auf der Falfenjagd zu, die er leidenfchaftlich liebte; das Ru: 
der des Staates führten die Bojaren, vor allem Boriß Morosom, 
der als Alexei's Erzieher fih das Vertrauen deöfelben zu erwer— 
ben wußte, und dem Throne noch näher trat, indem er die Schwe- 
fter der Zaarin aus dem Gefchlechte Miloflawffi **) heurathete, und 
ein zweiter Godunow ſeyn wollte, fich aber vielleicht nur im Chr: 
geiz ihm gleichftellen fonnte. So fehr Godunow fich durch eine 
weife Verwaltung die allgemeine Anerkennung erwarb, fo fehr 
z0g fi) Morosow durch feine unerfättlihe Habfucht den allgemei: 
nen Haß zu: er umgab den Thron mit feinen Verwandten und 
Anhängern, verbarg fo dem Kaifer die Noth des Volkes, und 
dachte nicht daran, fie zu lindern, ja er fügte nod) 1646 
neue Laften hinzu, indem er fohwere Auflagen, na: i 
mentlich auf dad Salz einführte, und viele für den Lebensunter: 
halt unumgänglich nothwendige Dinge verpachtere. Am meiften 
murrte das Volk über die Beftechlichkeit der Gerichte, und betrach- 
tere mit Unwillen die fteinernen Paläfte der Gerichtöbeamten. 
Wirkliche Noth, ſchlechte Ernte, Hunger, Viehfall, zahlreiche 
Feuersbrinfte, brachten dad Volk zur Wuth, und in Moſkau Fam 
ein furchtbarer Aufftand zum Ausbruch: der Poͤbel a0: 
war fo erbittert, daß er zwei Beamte zerriß, und Die ven 26 Mai, 
Köpfe der Morosows zu fordern fic) erfrechte. Um fei- 

nen Günftling zu retten, trat der Zaar felbft unter dad Volk, und 
befchwichtigte die Unzufriedenen mit freundlicher Rede. Morosow 
wurde entfernt ***); die Hauptfladt wurde ruhig, aber das Uebel 


*) Er wurde am soMärz 1629 von Eudofia Lukianowna aud dem Ge: 
fhlehte Strefhnem geboren. 

**) Alexei heurathete Maria, die altefte Tochter Eliad Danilowitſch 
Miloflawfti’d am 16 Fanuar 1648. Morosow heurathete die jüngere 
Schwefter zehn Tage nach der Hochzeit bes Zaars. 

***) Der Haß, den das Voll, und die Liebe, bie ber Zaar gegen ihn 
begte, erficht man aus einem merkwürdigen Sendſchreiben bes Zaars 
an das Cyrillus-Kloſter, das im 4. Bande ber Acten der archaͤogra⸗ 
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verbreitete fih burd das ganze Reich: ber Aufruhr von Moſtau 
wiederholte fich in vielen Städten, und etwa vier Fahre lang brach 
er unaufhörlich bald auf diefer bald auf jener Seite aus, am ftärf- 
ften in Nowgorod und Pſkow; die Nowgoroder hätten 
beinahe ihren Metropoliten Nikon ermordet, und nur 
die Feftigfeit diefes berühmten Biſchofs konnte fie zur Befinnung 
bringen. Pſkow wurde mit Waffengewalt zur Ruhe gebracht, 
wobei viel Blut vergoffen wurde. 

Bei feinem hellen Verftande und guten Herzen begriff Alerei 
die wahren Urfachen der Volfönorh wohl, vertraute fich nicht mehr 
Guͤnſtlingen an, fondern unterfuchte felbft, und wandte feine an- 
gelegentlichfte Sorge auf die innere Einrichtung des Reichs. 

Innere 228. Zwei Hauptgedanken leiteten Alexei bei den 
Einrichtung. innern Angelegenheiten: 1) wollte er die mannichfachen 
Mißbraͤuche ausrotten, welche ſich zur Zeit der Ufurpatoren ein: 
gefchlichen hatten; 2) bemühte er ſich, in Alles Ordnung. und Zu: 
fammenhang zu bringen, Alles auf das Gefeg zu gründen, und 
Sittlichkeit, fo wie den Einfluß der Religion zu befeftigen. Er 
führte nicht, wie fein großer Sohn, faft lauter Neues ein, er 
veränderte nicht die Formen der Verwaltung, er Fümmerte fich 
nicht um Wolksbildung durch Wiffenfchaften und Künfte, fondern 
hielt fih im Allgemeinen eifrig an die Gewohnheiten und Einrich- 
tungen der Altvordern; aber jedem Zweige der damaligen bürger- 
lichen Thätigkeit wies er feine Stelle an, gab ihm die Richtung 
und beftimmte den Kreis feiner Wirkfamkeit. Stets dem Syſtem 
einer vernänftigen Einheit und Ordnung folgend, begnuͤgte er fich 
nicht, gleich feinen Vorgängern, mit abgefonderten Verordnungen, 
fondern umfaßte alle Erfcheinungen des Staatslebend in ihrem 
ganzen Umfang, und erließ ganze Reglements, worin die Haupt: 
fälle vorgefehen und durchs Geſetz beftimmt waren. 

229. Bor Allem bemühte er. fich, das Gerichte: 
wefen, als die Hauptquelle der dffentlichen Ordnung, 
auf einen guten Fuß zu fegen. Unmittelbar nach dem Aufftande 
zu Moffau befahl der Zaar einem aus Geiftlichen und Laien zus 
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Gerlchtoᷣweſen. 


phiſchen Erpedition abgedruckt iſt. Morosow kehrte in der Folge an 
den Hof zurück, nahm aber an der Regierung nur geringen Antheil. 
Er ſtarb im J. 1662 und hinterließ unermeßliche Reichthuͤmer. 





fammengefeßten Eoncil, die frühern Geſetze zu revidiren, zu ver: 
vollftändigen, zu ordnen und in allgemeinen Vollzug zu fegen. Der 
Wille des Monarchen wurde von den Fürften Odojewffi und Mol: 
konſki nebft zwei Diafs ausgeführt: in dritthalb Monaten vollen: 
deten fie die große Arbeit, mit feltenem Scharffinn überfahen fie 
die Hauptfälle des bürgerlichen Gerichtsweſens, brachten fie in 
ein Mares Spftem, beftimmten alle Arten von Verbrechen, und 
fegten dafür eine nach den damaligen Begriffen angemeffene Strafe 
feſt. Gewählte Männer aus allen Ständen, die der Zaar fir diefe 
große Reichs- und Landesangelegenheit berief, ver: 
nahmen die von Odojewffi und Wolkonſki zufammengeftellte Geſetzes⸗ 
fammlung, fanden fie dem Zwecke entfprechend, und genehmigten 
fie. Diefe Gefeßfammlung wurde gedrucdt und unter dem Namen 
Ulofhenie (Verordnung) im ganzen Reiche eingeführt. 
Als Grundlage diente die große dee, welche man im 
weftlihen Europa nicht vor dem achtzehnten Jahrhundert auffaßte, 
daß das Recht für alle Perfonen und Stände gleich feyn muͤſſe. 
In der Folge, als die Erfahrung die Unerläßlichkeit einiger Ver: 
änderungen in der Gefeßgebung zeigte, wurde fie durch die foge: 
nannten neuberordneten Artikel vervollftändigt; die wich: 
tigfte Aenderung war die Abfchaffung der Todesftrafe für Capital: 
verbrechen. Alexei begnügte ſich aber nicht mit der Erlaffung 
von Gefegen : er wollte auch, daß man fie ausführe, und nahm 
die ſchwierige Pflicht über fich, die Rechtöverwaltung unmittelbar 
zu ‚beauffichtigen; jeder, der fich für beeinträchtigt hielt, hatte 
freien Zutritt zu ihm, und Fonnte fidy wegen ungerechten Richter: 
fpruch& beflagen.*) 

230. Zu gleicher Zeit wandte der Zaar feine 
Aufmerkfamfeit auf einen andern nicht minder wichtigen 
Gegenftand. Nach der allgemeinen Revifion der Ländereien umd 
Höfe unter Michael Feodorowitfch waren über zwanzig Jahre ver: 





1649. 3 Dit, 


Auflagen. 


*) Es bat fi bie Sage erhalten, daß in dem Dorfe Kolomenffoje, wo 
Alerei ſich am liebſten aufhielt, vor dem Palaft, dem zaarifhen Schlaf: 
zimmer gegenüber, eine blecherme Büchfe ftand : fobald der Kaifer er: 
wachte, und and Fenfter ging, erfchienen die Bittſteller, beugten fich 
bis zur Erde und ließen ihre Klagefhrift in die Büchfe fallen, welche 
fodann dem Saar gebracht wurde, 
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floffen : viele Güter gingen aus den Händen ber rechtmäßigen 
Beſitzer in andere Hände über, die Starken entriffen den Schwa— 
chen ihre Ländereien; in den Städten felbft eigneten fich die Gro— 
Ben ganze Vorftädte und Sloboden zu; außerdem genoffen die Güter 
der Klöfter und Bojaren viele Freiheiten in Folge befonderer ihnen 
ertheilter Freibriefe. Im Allgemeinen war Feine Verhältnißmäßig: 
feit in den Leiftungen, fo daß die ganze Schwere der Abgaben 
auf die Staatsländereien fiel. Alexei fchaffte diefe Mißbräuche 
nach und nach ab; ed wurden neue Lagerbücher hergeftellt, welche 
als einziges Mittel dienten, um das gefeglihe Recht auf Güter 
und Ländereien zu erweifen, was einzelne Perfonen und‘ Klöfter 
widerrechtlich ſich angemaßt hatten, wurde den rechtmäßigen Eigen: 
thümern zuruͤckgegeben; die Vorftädte und Sloboden, welche ſich in 
den Befig einzelner Großen begeben hatten, um den Öffentlichen 
Laften audzumweichen, wurden wieder dem Staate vindicirt; Freis 
briefe, welche einzelnen Perſonen ausfchliegliche Steuerfreiheit zum 
Nachtheil des allgemeinen Wohlftandes gewährten, 
wurden größtentheild abgefchafft. 

231. Derfelbe Gedanke einer verhältnigmäßigen 
Gleichſtellung der Rechte und Verbindlichkeiten verans 
laßte den Zaar, dem Handeldftande wichtige Privilegien zu erthei— 
len. Die ruffiiche Kaufmannfchaft war ſtets die Stüge des Throns: 
zur Zeit ſchwerer Kriege half fie dem Staat mit ihren Reichthuͤmern 
aus, und die Regierung fand ftetd in dem Eifer der Städte die 
Mittel zu Ausführung ihrer Plane. Obwohl zu bedeutenden kei: 
ftungen gezwungen, war ber Handelöftand doc) in feinem Verkehr 
durch zwei bedeutende Nachtheile beläftigt, durch die ausſchließ— 
lichen Rechte der Fremden und die innern Zölle. Die fremden 
Kaufleute, namentlich die Engländer, erhielten von Zohann dem 
Schhredlichen viele Vortheile vor den Ruffen voraus, und erwarben 
unter Michael Feodorowitſch auch das Recht des zollfreien Handels 
im Innern ded Reihe. Sie hatten Comptoire zu Moſkau, Now: 
gorod, Pſkow, Arhangel, Wologda und Jaroſlawl, unterhielten 
thätige Agenten in andern Städten, verfügten über ungeheure Ca: 
pitalien, und brachten bei der ihnen eigenen Klugheit und ihrem 
Unternehmungögeifte den ganzen Abfag der Erzeugniffe unferer Jagd 
und des Fifchfangs in ihre Hände. Da fie nad) einem gemein: 
famen Plane verführen, kauften fie ruffifhe Waaren um dem nie: 
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drigſten Preis auf und verkauften die ihrigen unmaͤßig theuer. Die 
ruſſiſchen Kaufleute befanden ſich in voͤlliger Abhaͤngigkeit von 
ihnen, und konnten nicht mit ihnen concurriren, namentlich weil 
die Englaͤnder zollfrei handelten, ſie aber, wenn ſie ihre Waaren 
von einer Stadt zur andern ſchickten, allenthalben, auf Fluͤſſen 
und auf Wegen, auf Bruͤcken, beim Aus- und Eingang, bei jedem 
Schritte Zollſtaͤtten trafen, wo fie für die Zufuhr, für die Nieder⸗ 
lage, für Schlitten, für die Wagen, für den Verfauf u. f. w. 
zahlen mußten. Die Zolfftätten, welche die Zölle, theild für den 
Schatz, theild fir Klöfter, theild für Güterbefiger erhoben, waren 
in Pacht gegeben. Man Fann ficy leicht vorftellen, wie fehr die 
Induſtrie litt, und wie beflagenswerth die Lage des Handeldmanns 
war. Der Zaar nahm die Klagen des ruffifhen Handelöftandes 
an und hob beide Befchwerden: den Engländern ließ 
er erklären, daß fie wegen vieler Unregelmäßigkeiten 
fih aus den innern Städten Rußlands entfernen, und nur zu 
Archangel unter Bezahlung des Zolls Handel treiben dürften; *) 
die innern Zollftätten auf den Straßen wurden gröfttentheild abge= 
fhafft, und fie blieben nur in den Städten, wo die Zölle aut: 
fchlieglich zum Vortheil des Schates beim Verfauf.mit zehn Kope: 
fen vom Rubel erhoben wurden. 

232. Nachdem Alexei Michailowirfh auf diefe = 
Weiſe die Ordnung im Innern des Reichs herzuftellen 
fi bemüht hatte, nahm er fich mit gleichem Eifer auch um die 
äußere Sicherheit desfelben an: die Gränzftädte wurden befeftigt, 
an den fihdlichen Gränzen Feftungen gebaut, dem Kriegswefen 
eine befjere Einrichtung gegeben. Die Leute, welche zum Kriegs: 
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*) Als Veranlafung zur Aufhebung des Monopols diente: 4) daß fie an 
den Schatz die Waaren nicht zu dem Preife, wie er jenfeitd des 
Meeres war, verkauften; 2) daß fie heimlich Tabaf und andere ver: 
botene Waaren einführten; 53) Seide über die Gränze andführten; 
4) fremde Waaren auffauften, und für bie ihrigen ausgaben; 5) nad) 
gemeinfamer Veratbung Handel trieben, und die ruffifhen Kaufleute 
drüdten. Die Handeldverhältniffe der Fremden zu Rußland wurden 
in der Folge im J. 1667 durch die Handelöverordnung feftgeftellt, wo: 
durch im Allgemeinen allen fremden Kaufleuten geftattet wurde, nad 
Archangel zu geben, jedoch in beftimmter Zahl und mit ber Verpflich— 
tung, den Zoll zu bezahlen, 


bienfte verpflichtet waren, und fich auf eigene Rechnung erhielten, 
wurden in Ländereien und Erbgütern einander gleichgeftellt, vielen 
ein fefter Sold beftimmt, erfahrene DOfficiere aus fremden Ländern 
berufen, um unfere Truppen in der Kriegsfunft nad) europäifchen 
Mufter Zu unterrichten ; die Dragoner = und Reiterregimenter wur⸗ 
den vermehrt, die Artillerie verftärkt, und die Zahl der Strelzen 
vergrößert; eine Kriegsverordnung herausgegeben, worin alle Pflich⸗ 
ten der Soldaten genau verzeichnet, alle Bewegungen und Hands 
griffe befchrieben waren ;*) überhaupt fing man in Rußland an, 
die europäifche Kriegsweife nachzuahmen, aber der Beſtand des 
Heeres blieb der frühere: mit Ausnahme der Strelzen gab es 
fein ftehendes Heer, und die Krieger legten nach Beendigung des 
Feldzugs die Waffen nieder und Fehrten zu ihren häuslichen Be⸗ 
ſchaͤftigungen zurüd. 

233. Nicht minder bemerfenswerth find die Maaß—⸗ 
regeln zu befferer Einrichtung der Kirche. Da Alerei 
an eifriger Frömmigkeit Feinem feiner Vorgänger nachftand, fo 
wünfchte er, daß die Religion in ihrer ganzen Reinheit ausgeuͤbt 
würde, daß die Geiftlichen den Laien ald Beifpiel dienten, und die 
wahre ruffifch = griechifche Kirche im ganzen Reiche herrfche. Im 
Streben nad) diefem Ziel fand er einen fehr thätigen Mitarbeiter 
an dem Patriarchen Nikon. Diefer Mann war der Sohn eines 
Bauern aus Nifhegorod, hatte aus Liebe zum mönchifchen Leben 
fih von der Welt zuruͤckgezogen, und durch feine firengen Tugenden 
die Würde eines Igumen in einem der kleinen Klöfter zu Bieloserff. 
erlangt; gleich im Anfange der Regierung Alexei's zog er die Aufz 
merffamfeit ded Zaars durch feinen Verſtand, feine NRednergabe 
und den Ruf feiner Tugenden auf fih. Der fromme Alerei gewann 
ihm gleich bei der erften Unterredung fo lieb, daß er ihm befahl, 
ald Archimandrit des Klofterd Nowofpaflfi in Moffau zu bleiben, 
oft mit ihm fich unterredete, und erlaubte, daß er ihm die Klagen 
alter Hülflofen, aller Waifen und aller durch Ungerechtigkeit Be: 
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*) Das Buch wurde im J. 1647 mit vielen Abbildungen gedrudt und 
it, einigen Kennzeihen nach zu fchliefen, aus dem Deutfchen über: 
ſetzt. A. d. V. (E8 erfcienen damals in Deutfchland mehrere Werte 
dDiefer Art, die meilt nichts ald mit Kupfern verfebene GErercier: 
reglements bes Prinzen Moriz von DOranien waren.) 
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druͤckten vortrage. Bald darauf wurde er zum Metropoliten von 
Nowgorod geweiht, mit dem Recht der Aufficht über die Civil— 
beamten; nach dem Tode des Patriarchen Joſeph aber wurde er 
zur erften geiftlichen Würde des Reichs erhoben, und überfchüttet 
mit den Gnadenbezeugungen des Zaard, deren er in vollem Maaße 
würdig war; in beiden Aemtern zeigte er einen lebhaften Eifer für 
den Thron, befchwichtigte, ald Metropolit von Nowgorod, mit 
eigener Lebensgefahr einen Aufftand, der wichtige Folgen: hätte 
haben fönnen, und ald Patriarch that er mit demfelben Eifer durch 
Fuge Maaßregeln der Verbreitung einer tödrlichen Peſt Einhalt. 
Aber dad Hauptverdienft Nikons beftand darin, daß feiner der Zeits 
genoffen eifriger dem Fugen Alexei beiftand in feinem fteten Streben 
nach Befeftigung der Ordnung und der Sittlichkeit. Nifon führte 
eine gewiffe Pracht in den Kirchen ein, brachte gemalte Bilder in 
Aufnahme, forgte für einen harmoniſchen Gefang, führte ftrenge 
Aufficht Über die Sittlichkeit der Kirchendiener, wachte mit nicht 
minderer Strenge über die Staatöbeamten, verbefferte die Kirchen: 
bücher, fammelte Chronifen und ließ näßliche Werke aus dem 
Griehifchen ind Ruffifhe überfegen. Zur Belohnung fo großer 
Verdienſte ertheilte ihm der Zaar dad Recht, die geiftliche Juris— 
dietion, mit Ansnahme von Eriminalfällen, aus eigener Machtvoll: 
fommenheit zu üben, ohne darüber Rechenfchaft abzulegen. 
Endlich war auch die Gittlichkeit des Volks Gegenftand 
fteter Sorgfamfeit des Zaard. Durch fein eigenes Beifpiel gab 
er ein hohes Vorbild des Familien= und bürgerlichen Lebens, und 
forderte auch von feinen Unterthanen ftrenge Erhaltung ihrer 
bürgerlichen DObliegenheiten. Nicht zufrieden mit vielen Verord— 
nungen über die öffentliche Ordnung, fuchte er auch einer der 
Hauptquellen der Sittenverderbnif, der Völlerei, Einhalt 
zu thun; er verabfcheute fie wie Godunow, und ergriff 
noch ftrengere Maafregeln gegen diefelbe: er verbot die bisher be, 
ftandene freie Bierbrauerei und Branntweinbrennerei, befahl, nur 
in den Städten und größern Dörfern Wirthshaͤuſer von Geite 
des Staats zu erdffuen, mit dem Beding, daß hitzige Getränfe 
nur zu gewiffen Zeiten und in mäßiger Menge verkauft würden, 
Solchergeſtalt bahnte Alerei Michailowirfh, ohne Wiſſen— 
fhaften und Künfte einzuführen, ohne dffentliche Anftalten zur 
Befdrderung der Induſtrie zu errichten, bloß dadurch, daß er das 
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Alte verbeflerte, und den Hauptgrundlagen der Givilifation eine 
beffere Richtung gab, feinem Sohne Peter dem Großen den Weg 
zur Vollziehung feines riefenhaften Unternehmens. 
Ausrwärtige 234. Cine hohe dee leitete Alexei in den Ange: 
Foittit. legenheiten der äußern Politik: gleich Dimitri Donffoi, 
Sohann III und Johann dem Schredlichen erfannte er die Unerläß- 
lichkeit und Möglichkeit, Rußland in feinen alten Gränzen wieder 
herzuftellen, ed zu Einem Ganzen zu vereinigen, und den ewigen 
Streit Rußlands mit Polen um Lirthauen zum Beften beider Staa— 
ten zu beendigen. Er handelte in diefer Hinficht fo confequent und 
fiher, daß gerade hundert Fahre vor Katharina II Polen freiwillig 
feiner Selbftftändigkeit entfagte und fein Schickſal in die Hände des 
ruffifchen Herrfchers legte; wenn es Alexei nicht gelang, das Bünd: 
niß zwifchen beiden Völkern zu befeftigen, fo waren viele Umftände 
Schuld daran, zum mindeften aber zeigte er, daß Polen früh oder 
fpät in den Verband Rußlands treten müffe. 
Der Plan einer Vereinigung fämmtlicher ruffifchen Länder in 
Ein Ganzes gab ſich gleich im Anfang feiner Regierung Fund ; noch 
ehe er mit den Nachbarn, welche ſich ruffifche Ländereien zugeeignet 
hatten, nämlich mit Polen und Schweden, einen Kampf begann, 
nahm er den Titel eines „Befigers aller nordifchen Laͤn— 
der vom Vater und Großvater her’ an, und gab dadurd) 
zu verftehen, daß er das Befisthum feiner Ahnen nicht aufzus 
geben gedenfe, und nur eine gefchictte Gelegenheit abwarte, um mit 
feinen Nachbarn zu brechen. Diefe Veranlaffung gab ihm Klein: 
rußland, mit deſſen Schickſal feine ganze Aufßere Politif eng ver: 
knuͤpft iſt. 
— 235. Kleinrußland bildete ſeit den Zeiten Witolds 
einen Theil des Großfuͤrſtenthums Litthauen, umfaßte 
die jetzigen Gouvernements Kiew, Podolien, Poltawa und Tſcher—⸗ 
nigow, und wurde zugleich mit den übrigen Provinzen des weft: 
lichen Rußlands mit dem polnifchen Königreich vereinigt. Für alle 
ruffifchen Provinzen war die polnifche Herrfchaft läftig, für Klein: 
rußland war fie unerträglich. Hier an den Ufern des Dniepr, der 
Defna, der Sula trug Alles feinen eigenen, tief eingefchnittenen 
Stempel: Kiew mit den umliegenden Städten, mit feinen Tempeln, 
feinen heiligen und feinen hiftorifchen Erinnerungen unterſtuͤtzte die 
Nationalität und ließ den ruffifchen Geift nicht erfchlaffen. Die 
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Polen Fonnten nicht nur mit den Bewohnern Rußlands fich nicht 
verfchmelzen, fondern zogen fid) auch ihren Haß zu, indem fie ihre 
Ländereien fic) zueigneten, die niedern Stände bedrüdten, und Juden 
und Sefuiten ind Land führten. Gleiches Unglüd war auch der 
Antheil der übrigen ruffifchen, mit Polen verbundenen Provinzen, 
aber Weißrußland, Wolhynien und Galizien ertrugen fchweigend . 
ihre Leiden, da fie Feine Mittel hatten, das Joch abzuwerfen. 
Kleinrußland ertrug fein Loos nicht fo geduldig, denn es hatte eifrige 
Vertheidiger feines Glaubens und feiner Einrichtungen in feinen 
eigenen Söhnen, den Kofafen. 

236. Die Heinruffifchen Koſaken bildeten fi) nad) 
dem Beifpiel der donifchen. Die urfprüngliche Friegeri- 
fche Brüderfchaft, welche ihnen ald Grundlage diente, entftand 
am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts am Unterlaufe des Dnieprs 
unter dem Namen Tſcherkeſſen und Saporoger. Gleich den doni— 
ſchen Kofafen nahmen die Saporoger alle Wagehälfe unter fich 
auf, die eine unbefchränfte Freiheit fuchten, nur war es unerläßliche 
Bedingung, daß der Aufzunehmende ſich zum chriftlichen Glauben 
nach griechiſchem Ritus befenne. Der einzige Zwed ihres Lebens 
war Krieg mit den Zataren der Krim und den Türken. Selten 
verging ein Fahr ohne blutige Kämpfe. Die Saporoger fetten 
fi) gewöhnlich auf leichte Kähne, fuhren den Dniepr hinab nad) 
dem Liman, und erftärmten die tatarifchen Veften Otſchakow, Biel: 
gorod und Islam Kermen; nicht felten brachen fie auch in Die 
Krim ein und unternahmen wohl auch noch größere Wagftüde : fie 
erichienen auf ihren leichten Fahrzeugen im fchwarzen Meere, fürch: 
teten weder Stuͤrme noch die tärfifche Flotte, plinderten die Umgegend 
von Varna, ja von Stambul felbft, und verheerten fogar die Ufer 
Anatoliens. Einigemal bemihten ſich die Khane der Krim, unter— 
fiäst von den türfifchen Janitſcharen, die an Zahl ſchwachen und 
nur durch ihre feltene Kühnheit jtarfen Saporoger zu vernichten, 
aber immer ohne Erfolg. Die Kofafen zerftreuten fih auf den 
Dniepr-Inſeln, in dem dichten Echilf, empfingen die Feinde mir 
Gewehrfeuer, ftärzten fodann zum Handgemenge hervor und ſchlu— 
gen fie zuruͤck. Miele ihrer Anführer fchrieben nod) vor Ende des 
fechzehnten Jahrhunderts durch rühmliche Ihaten ihre Namen in 
die Tafeln der Gefchichte ein. Solche Männer waren: Euſtaphii 
Dafchfowitfch, fein Gefährte Lanzkoronffi und Wiſchnewezki. 
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Sie führten die Kofafen in die Krim, auf das fchwarze Meer, 
in die Moldau, nad) Ungarn, fegten manchmal Polen in Schreden, 
und verfchonten auch ruffifches Land nicht. Nach dem Beifpiele 
der Saporoger bildeten fi) Kofafengenoffenfchaften in den Flein- 
ruffifchen Städten. Cie beitanden aus friegerifchen Leuten, die 
durch enge Bande der Bruderfchaft verbunden, von bffentlichen 
Abgaben frei waren, und nur von ihren Nelteften abhingen. 

237. Die Zaare von Moffau und die Groß- 
fürften von Fitthauen erkannten die ganze Michtigkeit 
der Kofakengenoffenfchaft, welche ihnen ald Mall gegen die raͤu— 
berifhen Shane der Krim dienen Fonnte, und bemühten ſich 
gleichmäßig, eine gewiffe Obergewalt über fie zu erlangen. Die 
Koſaken ihrerfeits hielten den Schuß eines chriftlichen Herrfchers 
für unerläßlih und ſchwankten lange zwifchen Moffau und Fit: 
thauen. Euſtaphii Dafchfowirfch, dem fie die erfte regelmäßige, 
bis and Ende des 16ten Jahrhunderts beibehaltene Einrichtung ver= . 
danften, wies fie an den Zaar von Moffau als ihren eigent: 
lichen Beſchuͤtzer; gefeffele durch den Verftand und den Ruhm 
0 Johanns III ftrebte er nach der Ehre, ihm zu dienen, 

" und unterwarf fi ihm mit allen Saporogern. Aber 
mannichfache Umftände, weldye mit der Entfernung der Kofafen 
von den damaligen moffowitifchen Gränzen in Verbindung ftanden, 
geftatteten Johann nicht, feine Herrfchaft über fie zu 
befeftigen. Mit demfelben Antrag wandte fih an 
feinen Enkel, Zaar Zohann den Schredlidhen, einer der Nach— 
folger Daſchkowitſchs, Fuͤrſt Dmitri Wifchnewezfi, und verfprad) 

1557 Kiew, Podolien und Wolhynien der Herrfchaft der 

"Polen zu entreißen. Johann, der die Eroberung Liv— 
lands im Auge hatte, und auf der Seite des Großfürftenthums 
Litthauen ruhig zu feyn wünfchte, wies die von Wifchnewezfi 
bereitd in feinem Namen befeßten Fiew’fhen Städte zuruͤck, und 
nahm nur ihn felbft in feine Dienfte. Die unglüdliche Aenderung 
in dem Charakter Johanns ndthigte Mifchnewezfi fih aus Ruß: 
land zu entfernen, 

238. Stephan Bathory benuͤtzte die Mißverftänd- 
niffe zwifchen den Koſaken und Moffau. Beſſer als 
alle feine Vorgänger erfannte er die Vortheile einer Vereinigung 
derfelben mit dem Königreich, fchmeichelte ihnen, gab ihnen 
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Sold, ertheilte ihnen, fo weit fie feine Unterthanen waren, vers 
fchiedene Freiheiten, und erreichte fo feinen Zweck: «fie willigten 
ein, ihn als ihren Beſchuͤtzer anzuerkennen, und verpflichteten ſich 
die Ufraine gegen die Tataren zu fehirmen. Bathory gab den 
kleinruſſiſchen Kofafen eine regelmaͤßige Einrichtung, 
welche ihren Sitten und Gewohnheiten entſprach. Er 
theilte fie in zehn Regimenter oder Diftricte ab (den von Tſchi— 
girin, Korfun, Tſcherkaß, Uman, Ladyſhin, Boguflawl, Kiew, 
Perejaflawml, Poltawa und Mirgorod). Jedes Negiment wählte 
feine Welteften, den Echirmmeifter, den Richter, den Schreiber, 
den Jeſaul, den Fahnenträger, den Oberft, den Sotnik (Hun: 
derter) ımd den Ataman, hatte feine Rechtsverwaltung, und 
empfing zur Dienftzeit Sold. Den Oberbefehl hatte der Hetman, 
welchem Bathory ein Fönigliches Siegel, einen Roßfchweif, einen 
Befehlshaberftab und die Stadt Baturin zur Hauptftadt gab. 
Das Recht, den Hetman zu wählen, blieb den Kofafen uͤber— 
laffen, welche außerdem von Steuern und Landfrohnen befreit 
waren. Ihre Zahl war beftimmt und belief fich auf 20,000. 
Eolchergeftalt bildeten die Koſaken in gewiſſem Sinne die ftehende 
Landwehr von Kleinrußland. Die an den Dnieprfällen Geblie: 
benen: behielten den Namen Saporoger. Ihr Zufluchtsort war 
der Sjetfh GVerhau), der je nach Umftäinden von dem einen 
Ort an den andern verlegt wurde. Der Hauptfjetfch befand fich 
auf der Inſel Chortiz, fünfzehn Werfte unterhalb der Fälle. 
Dort wohnten die ehelofen Kofafen, welche nur Gefahr, Raub 
und unbefchränfte Freiheit fuchten. 

239. Indem die Koſaken den König von Polen unterdrüdung 
als ihren Befchäger anerfannten, verlangten fie von Kleinrußlands. 
der Rzecz Poſpolita nichts, als die Freiheit, fich mit den Ungläubi- 
gen zu fchlagen, und die Umantaftbarkfeit ihrer Einrichtungen. 
Sigismund III wollte ihnen das eine, wie das andere nehmen. 
Statt die Tapferfeit der Kofafen zu benügen, und aus ihnen 
einen Wall fir Polen gegen die Einfälle der Tataren der. Krim 
zu machen, oder gar mit ihrer Huͤlfe Taurien zu erobern, fah 
Eigismund in ihnen nur die Urheber der Feindfchaft zwifchen 
Polen und der Krim. Ueberhanpt war für die Eleinruffifchen 
Krieger, wie für die Ritter des Mittelalters, der Kampf mit den 
Unglänbigen das Hauptziel ihrer Gedanfen und ne fie 
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firdmten in Eaporogien zufammen, ließen weder Türfen, noch 
Zataren Ruhe, und zogen durch ihre Feen Raubfahrten auf dem 
fhwarzen Meere Polen fogar die Nache des Eultand zu, den ed 
als feinen geführlichften Feind fürchtet. Aber die von dem 
König zur Bändigung der kriegeriſchen Edhne Kleinrußlands er— 
griffenen Maaßregeln erbitterten fie nur; Sigismund wollte fie 
deffen berauben, was fie über Alles fchäßten, ihrer Freiheit und 
ihres Glaubene. Die Bedrücdungen fingen an im J. 1589, als 
der Reichstag beftimmte: die Koſaken follen unter einem Kron— 
hetman ſtehen, von welchem auch ihre Aelteften völlig abhängen; 
ohne feine Erlaubniß dürfen fie feinen Kriegszug machen; die 
kleinruſſiſchen Gutöbefiger follen ihre Bauern nicht zu den Sapo— 
rogern gehen laffen, und bei Todeöftrafe fiir die Gutöverwalter 
ihnen weder Pulver, nody Blei, noch Lebensmittel verkaufen. 
So gewaltthärige Maafregeln brachten die Kofaken in Aufregung, 
und fie eilten, dem Reichstag ihre Freiheit zu beweifen, indem fie 
ſich mir den doniſchen Kofafen vereinigten, ins ſchwarze 
Meer hinabfuhren, Trapezunt verbrannten, Einope 
plinderten, und nachdem fie beutebeladen in den Ejetjch zuruͤck— 
gekehrt waren, ihre Maffen gegen die Polen wandten. Der Woi- 
wode von Kiew, Konſtantin Oftrogffi, brachte fie mit Mühe zur 
Ruhe. Eigismund mußte fich Überzeugen, daß nur eine Fluge 
Vorſicht die Abhängigkeit Kleinrußlands von dem Königreich be: 
feftigen Fonne. Der König aber handelte" allen Regeln einer gez 
funden Politik zumider, und hielt zur Bezaͤhmung der Koſaken die 
Union für das beſte Mittel. Sein berühmter Heer— 
führer, Staniſſaw Zolfiewffy, zog mit einem zahlreichen 
Heere Polen nach Kleinrußland, und verlangte, daß die Kofaken 
durch einen Eid fich zum Gehorfam gegen den Kronhetman ver— 
pflichten, und den Papft nebit allen Verordnungen des Conciliums 
von Brzesc anerfennen follten. Ein allgemeines Murren der 
Kleinruffen war die Antwort auf diefe Aufforderung der Unirten. 
Die Koſaken riefen den tapfern Naltwaifo zu ihrem Hetman aus, 
zogen Zolfiewffy bei Zichigirin entgegen, fchlugen ihn aufd Haupt, 
und verbeerten Wolhynien und Weißrußland. 

240. Von da an lodırte in Kleinrußland die 
Kriegsflamnıe zwijchen Koſaken und Polen faft un: 
unterbrochen fort: die erften fchlugen fich für den Glauben ihrer 
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Väter und fir die Rechte, die ihnen Bathory beftätigt hatte; die 
andern firengten alle Kräfte an, um die Union auszubreiten. Es 
begann eine unverföhnliche Fehde, die bis zur Graufamkeit flieg. 
Der Reichstag verordnete mehrmals, man folle die Koſaken mit 
Stumpf und Etiel ausrotten, fie ihrerfeits haften ihre Dränger 
mehr als die Tataren, und fchonten weder Jung noch Alt. Die 
Schale neigte ſich bald auf diefe, bald auf jene Seite; als 
Maliwaifo fiel, der unter den Mauern von Lubni gefangen ge= 
nommen und in Warfchau zu Tode gemartert wurde, wären die 
Kofafen ohne Führer und nicht im Stande, die Jeſuiten und 
Unirten zu vertreiben, welche von den polnifchen Truppen unter: 
ftägt waren. Cine beifpiellofe Bedrädung war jet das Loos 
Kleinrußlands: das ruffifche Volk wurde auf dem Reichstag für 
aufruͤhreriſch erklärt und zur Knechtſchaft verurtheilt; die 
ruffifchen Gutöbefiger verloren ihre Ländereien, welche in bie 
Hände von polnifchen Schljachtitfchen übergingen, wenn fie nicht 
zur Union übertraten, die ruffifchen Kirchen wurden verfiegelt, 
oder. den Juden in Pacht gegeben, welche fie zu Firchlichen Feier: 
lichkeiten nur gegen die beftinnmte Bezahlung von fünf Thalern 
dffneten; Zaufen, Hochzeiten, Begräbniffe waren gleichfalls an 
Inden verpachter. 

241. Aber Kleinrußland hatte noch feine Sa— 
poroger: in ihre für die Polen unzugängliche Sjetſch 
ftrömten die Feinde der Union zufammen. Der von ihnen zum 
Herman erwählte Peter Konaſchewitſch Sagaidatſchny hatte Sigis⸗ 
mund III Achtung eingefldßt ſowohl durch den Schreden feiner Waffen, 
als durch die wichtigen Dienfte, die er Polen zur Zeit des moffowirifchen 
Kriegs im 3.1618 und noch mehr beider Belagerung von Choczim durd) 
die Tuͤrken geleifter hatte. Im erften Falle rettete Konafchewitfch 
Sigismunds Sohn von der Schande eined fchimpflichen Abzugs 
aus Polen, und verfchaffte ihm alle Vortheile des Vertrags von 
Deulin, im zweiten fand er Wladiſlaw bei, Choczim zu ent: 
fegen und Polen vor dem Einbruch von 100,000 Tuͤrken und 
Tataren zu retten. Eifrig für die ruffifchzgriechifche Kirche einge: 
nommen, benußte er feine Macht, um viermal dem Reichdtag Ver: 
ordnungen zu Gunften der griechifchsruffifchen Geiſtlichkeit abzu— 
nöthigen, hielt die Unirten und Sefuiten im Zaum, fehrieb einige 
fehr verftändige Schriften gegen fie, ja er that noch mehr: auf fein 


Sagaldatſchuh. 
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Andringen weihte der Patriarch von Jeruſalem, Theophan, den 
Hiob Borezki zum Metropoliten von Kiew. 

j Nah Sagaidatſchny's Tode erneuerte fich die Ver— 
folgung in allen Sigismund unterworfenen ruſſiſchen 
Propinzen mit beifpiellofer Heftigkeit; Kleinrußland litt am mei: 
fien. Zum Beweife, mit welcher Gewaltthätigfeit die polnifche 
Regierung die Bekenner der ruffifchsgriechifchen Kirche zur Union 
befehren wollte, brauchen wir nur Ein Beifpiel anzuführen : es 
wurde die fogenannte DOfterfteuer aufgelegt und an die Juden 
verpachtet, welche allein das Recht hatten, die zur Feier des Dfter- 
morgens üblichen Ofterbrode zu verkaufen; die Unirten Fauften fie 
für den gewöhnlichen Preis, die Nichtunirten zahlten Acciſe. Die 
erſtern unterſchieden fich von dem legtern durch einen Papierftreifen 
mit der Aufichrift Uniat. Wenn bei der Weihung der Brode der 
Pächter welches fand, das von den Gemeindegliedern felbft gebacken 
worden war, fo forderte er von ihnen dem dreifachen Preis als 
Strafe. Außerdem forderte man unabanderlich, daß jede Familie 
fo viele Brode kaufe, als fie Mitglieder hatte, wobei die Kinder 
nicht ausgenommen wurden. 

242. Sole Maaßregeln erfchopften die Geduld 
der Kofafen : fie wählten den Taraß Traͤſyla zum 
Führer, und fchlugen bei Perejaflawl den zu ihrer Unterwerfung 

herbeieilenden Kronhetman Konecpoljiy aufs Haupt. 

10, Ganz Kleinrußland ftand auf, die polnifchen Guts— 
befiger wurden groͤßtentheils verjagt, und einige taufend Yuden 
niedergemadht. Aber die Zeit ihrer Rettung war noch fern, 
Sigismund ſchickte ein ftarfes Heer: Nikolaus Potocki umringte 
die Kofaten, welche von Pawljuk angeführt waren, und ver: 
ſprach ihmen Gnade, im Fall fie fih unterwärfen; Pawljuk 
firecdte die Waffen, wurde ald Gefangener nach Warfchau abge: 
führt umd dort mit allen Aelteften dem Martertode überliefert; 
Parljuf ward lebendig gefhunden. In Folge deſſen 
verordnete der NReichötag, daß die Kofaken den Bauern 
gleich zu achten feyen, und feste zur Verwaltung des Landes 
einen Commiffär mit unbefchränfter Gewalt über Leben und Ted 
ein. Die Kleinruffen verfuchten noch einmal das Joch abzu: 

werfen, riefen Dflvaniza zum Hetman aus, und 
FEN ſchlugen den treulofen Potocki. Ihr Triumph war 


1622, 


Taraß. 


1638. 


375 


nicht von langer Dauer: der tapfere Oftraniza wurde, wie Pawl⸗ 
juf, dur Hinterlift ergriffen, und erfuhr dasfelbe Schickſal: er 
wurde gerädert; feine Gefährten ftarben eines nicht minder qual- 
vollen Todes. Mit ihm verlor Kleinrußland die legte Hoffnung 
auf eine Befreiung vom polnifchen Zoch, und während der ganzen 
Regierungszeit Wladiflaws war ed das fchuglofe Opfer der 
Willkuͤrherrſchaft der Magnaten, des Afterglaubens der Zefuiten 
und der Habfucht der Juden. Wladiflaw war nicht Schuld an 
der Unterdrädung Kleinrußlands: er bedauerte fein unglüdliches 
Schickſal, und ſchlug mehr als einmal dem Reichstag vor, es 
zu erleichtern, fließ aber jedesmal bei den polnifchen Großen und 
den Bifchöfen auf einen unbeugfamen” MWiderftand: die erften 
wollten ihre großen, den Koſaken abgenommenen Güter nicht 
aufgeben, die andern gaben die Hoffnung nicht auf, die Union 
zu befeftigen. 

243. Unter der Regierung Alerei Michailowitfch Das polniſche 
erreichte das Unglücd Kleinrußlands den höchften Grad; Fb. 
alles, was Stephan Bathory ihm ertheilt hatte, wurde wieder 
genommen, die Ländereien gingen in die Hände polnifcher Güter: 
befiger über, die Koſaken verloren alle ihre VBorrechte und wurden den 
Bauern gleichgehalten,; in den Gerichten herrfchte offenfundige 
Unredlichfeit, das Geld befand fich in den Händen der Juden, die 
Städte lagen in Trümmern, und am meiften litt die griechifch- 
ruffifhe Kirche und ihre Anhänger. Die polnifche Regierung be- 
fhloß, alle Bewohner Kleinrußlands zur Union zu befehren oder 
fie den Tataren zum Opfer werden zu lafjen. Kleinrußland, das 
bereits alle Hoffnung auf ein befferes Loos verloren hatte, ver: 
theidigte fich nicht mehr, und bat nur noch den Zaar von Moſkau, 
als feinen einzigen Befchüger, um Rettung; einigemal fcbon hatten 
die Kofaken den Schutz Michael Feodorowitſchs geſucht, und eine 
abfchlägliche Antwort erhalten: der Zaar beflage das unglüdliche 
Loos feiner Glaubensgenoffen, wolle aber Feinen neuen Kampf 
mit Polen beginnen, da er In den frühern Kriegen nur Unfälle 
erlitten habe.*) Alexei war fühner, er hielt es für feine Pflicht, 


*) Der erfte Antrag einer Unterwerfung Kleinrußlands unter den Zaar 
son Moſtan gefhab im 3. 1625 durch den Metropoliten von Kiew 
Hiob. 
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Rußland in feinen Gränzen wiederherzuftellen, und wartete nur 
auf die gelegeue Zeit, um diefe dee, welche die frühern Zaare 
fchon geleitet hatte, in Vollzug zu fegen. Diefe Zeit war end— 
lich gefommen: Rußland hatte von feinen innern Erfchätterungen 
ausgeruht, Fonnte es mit jedem Gegner aufnehmen, und zus 
gleich ftrengte Kleinrußland, durch den Geift und die Tapferkeit 
Bogdan Chmielnizki's befeelt, feine letzten Kräfte an, um das 
laftende Koch abzumwerfen. 
244. Der Sohn des Sotniks von Tſchigirin, der gumtemiset, 

im Kampf mit den Türken bei Zezora erfchlagen 

wurde,*) Bogdan Chmielnizfi, erfuhr, wie andere Kofafen, Ge— 
waltthätigfeiten von den polnifchen Guͤterbeſitzern. Der Unter: 
ftarofta von Tichigirin, Ezaplidy, nahm ihm fein Gut, und vers 
fuchte ihm felbft zu ermorden. Nach vergeblichen Bemühungen, 
auf dem Gerichtöwege ©enugthuung zu finden, reichte er bei 
Wladiflaw eine Klage ein, und empfing zur Antwort, daß der 
König nicht im Stande fey, ihm zu helfen, und daß er nur bei 
feinem eigenen Säbel Recht fuchen muͤſſe. *) Inzwiſchen raubte 
Gzaplicdy fein Weib, und ließ öffentlich feinen Lieblingsfohn mit 
Ruthen peitfchen. Chmielnizki_ gedachte der Worte des Königs, 
und befchloß fih und fein Vaterland zu rächen. Nach dem Bei: 
fpiel aller Unzufriedenen, begab er fih in den Sjetſch, und auf 
feinen Ruf firdmten die Saporoger zufammen; der Khan ber 
Krim, erbittert über die Weigerung des Reichstags, den ge: 
wöhnlichen Tribut zu bezahlen, ſchickte ihm eine bedeutende Unter: 
ſtuͤtzung. Indeß hoffte er vor Allem auf die eifrige Mitwirkung 
des von den Polen gepeinigten Kleinrußlands, und täufchte fich 
hierin nicht. Eine zweimalige Niederlage der Polen bei den 


”) Im 9. 1620 am Pruth; dort fchlugen ſich die Koſaken unter den Fah— 
nen Zolkicwsky's, welcher mit feinem ganzen Heere umkam. Bogdan 
wurde von den Türken gefangen genommen, und erhielt nah zwei 
Jahren bei der Auswechsſslung der Gefangenen die Freiheit. Im jün: 
gern Jahren ftudirte er in Kiew, nachher bei den Sefuiten, und ver: 
ftand fehr gut Latein. Sein eigentliher Name war Sinowy, Bogdan 
nannte ihn fein Taufpathe, Fürft Sangusko. 


**) Dasfelbe fchrieb Wladiflam auch dem jeweiligen Hetman auf bie 
Klagen anderer Kofaken. 
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Gelben Waſſern (Sheltya wody) *) und bei Korfun **) ermuthigte 
das niedergetretene Bol, das ſich insgefammt erhob; einige 
Tauſend polnifhe Schliachtitfchen und Juden, welche Kleinrußland 
gequält hatten, wurden das Opfer der Volkswuth. 

Die Unordnungen in Polen nach dem Tode Wladis 

flaws begünftigten die Fortfchritte Chmielnizfi's: er warb zum 
Hetman ded Saporoger= Heerdö, und der ganzen Fleinrufs 
fifhen Ufraine auf beiden Seiten des Dnieprs auf: 
gerufen, und errang einen Sieg nach dem andern. "Der wichs 
tigfte war über den König Jan Kafimir, den Nachfolger Wla— 
diſlaws, felbft bei Shorow. ***) Hier, von Kofaken 1639, 
und Tataren umringt, willigte der König ein, Klein: 

rußland alle feine früheren Rechte zurädzugeben, die Polen, 
Juden und Jeſuiten aus dem Lande zu entfernen, den Anhängern 
der griechijch = ruffifchen Kirche nicht nur in SKleinrußland, 
fondern im ganzen Großfürftenthum Litthauen völlige Freiheit 
zu geben, und dem Metropoliten von Kiew eben fo wie den römifchen 
Bihdfen Sis und Stimme im Senat zu geben. WUebrigens 
wurde beftimmt, daß die Zahl der Kofafen auf 40,000 vermehrt 
werden folle. Sie ihrerfeits verpflichteten fich friedlich zu leben, 
und die Gränzen von Polen zu ſchuͤtzen. ***) 

Der Reihstag von Warfchau, welcher im allgemeinen Aus: 
druche den Frieden mit den Koſaken beftätigte, dachte nicht daran, 
den Vertrag von Shorow in Ausführung zu bringen; eine ber 
Hauptbedingungen, das Recht ded Metropoliten von Kiew auf 





*) Im Gouvernement Jekaterinoſlaw, 1648. Unter den von Chmielnizki 
gemachten Gefangenen befand fih auch Sparnedi, in der Folge ein 
berühmter Heerführer und die Geißel der Kofaken. 

*) Om Gouvernement Kiew, unter den Gefangenen befanden ſich 
zwei Hetmane und viele angefehene Polen. 

”*) In Galizien. 

***x*) Am 48 Auguft 1649. Sugleich fchloß der König Frieden mit dem 
Khan der Krim, und verpflichtete fi, ihm jährlich 90,000 Gulden zu 
zahlen. Durch den Vertrag von Sborow wurden bie Grängen Klein: 
rußlands gegen Polen fo beftimmt, daß Oftrog, Saſlawl, Guszeza, die 
Gränzftädte gegen Wolhynien, Mebziboz, Winnica, Bar und Sinkow 
gegen Pobolien, Studeniza, Mohilew, Jampol und Raſzkow gegen 
die Moldau hin waren. 
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Sig und Stimme im Senat, wurde ganz verworfen. Chmiel- 
nizki, der die Hinterlift der Polen ahnte und ein Gewitter fürchtete, 
eilte, fich durch ein Buͤndniß mit den Nachbarn ficher zu ftellen: 
ohne Wiffen des Königs trat er in Unterhandlungen mit dem 
Zaar von Moffan, mit dem König von Schweden, mit dem 
Khan der Krim, mit dem türkischen Sultan, mit dem Hofpodar 
der Moldau und mit dem Fürften von Siebenbürgen. Das gegen: 
feitige Mißtrauen, noch mehr des Volkes Haß, führte zur Er: 
neuerung zuerſt einzelner Kämpfe unter Hleineren Schaaren, und bald 
zum allgemeinen Krieg. Jan Kafimir übernahm zum zweitenmale 
die Anführung eines zahlreichen Heeres, erhielt von dem Papft 
eine geweihte Fahne nebft Schwert zur Vertilgung der Anders 
gläubigen, und zog gegen Kleinrußland; Chmielnizki, im Bunde 
mit dem Khan der Krim, traf ihn bei Bereſteczko an den Ufern 
des Styr, und verlor nach blutigem Gemegel durch die kleinmuͤthige 

1651. Flucht der Tataren die Schlacht. Als Gefangener nad) 

der Krim gefchleppt, erfaufte er mit Gold feine Freie 
heit, erfchien wieder in Kleinrußland, ſammelte abermals eine 
ftarfe Schaar, aber das Glüd hatte ihm den Rüden gewandt; 
nach einigen ungläclichen Gefechten trat er in Unterhandlungen mit 

1631. dem polnifchen Heerführern Potocdi und Radziwil. Der 

Friede wurde bei Bialazerkow gefchloffen unter nachfte= 
henden Bedingungen; die Kofafen follen aus 20,000 Mann beftehen, 
und nur in der Woiwodſchaft Kiew wohnen; ihr Hetman foll von 
dem Kronhetman abhängen, mit den Nachbarn Feine Verbindungen 
eingegangen werden, den Juden foll, wie früher, dad Recht der 
Pachtungen zuftehen, und den polnifchen Gutsbefigern die Flein- 
ruffifchen Ländereien zurüd'igegeben werden. 

Der Vertrag von Bielazerfow brachte Kleinrußland in diefelbe 
Noth, worin es fich bisher befunden hatte. Die Polen betrach— 
teten es, wie früher, ald eine fichere Beute, und fingen neuer: 
dings an, die Einwohner zu bedrücden. Die Koſaken, welche nur 
die Erlaubniß hatten, inder Woiwodſchaft Kiew zu leben, harten beim 
Mangel an Land feine Mittel ihren Unterhalt zu gewinnen, und 
gingen in ganzen Schaaren in die moffowitifche Ufraine, in das 
Quelland des Don und Offol, gründeten hier Sloboden (aus denen 
Charkow, Iſium, Sumy und Achtyrka entftanden) und erkannten 


unter dem Namen ‚‚flobodifche Koſaken“ fic) als Unterthanen des 
Zaars von Moffau an. 

Chmielnizki konnte die Unterdrückung feines Vaterlandes nicht 
lange ertragen, aber er hatte bei Berefteczfo eine harte Lehre 
erhalten, er erkannte die Unmöglichkeit, Kleinrußland durch feine 
eigenen Kräfte zu retten, und da er weder auf den Khan der 
Krim, noch auf dem türfifchen Sultan Vertrauen feste, ſchickte 
er im Fahre 1652 eine Geſandtſchaft nah Moffau, um im Na: 
men von ganz Saporogien den rechtgläubigen Zaar um Huͤlfe zu 
bitten. 

245. Wenn Guftan Adolf den Dank der Zeit-  umterwer: 
genofen und der Nachwelt verdiente durch den Antheil, fung 
den er an dem Schickſale der deutfchen Proteſtanten Neiuerarde 
nahm, fo hatte Alerei Michailowitich noch mehr dad Recht, für 
Kleinrußland aufzutreten. Abgeſehen von der Aufmunterung 
durch den von den Polen fchonungslos verfolgten Glauben, von 
der Stammoverwandtfchaft und dem einftimmigen Wunfche der 
Kofaken, zu den Unterthanen des rechtgläubigen Zaars zu gehb: 
ren, forderte auch ſchon die Sicherheit Rußlands felbft, daß der 
Zaar Kleinrußland in feinen Schug nehme, im entgegengefeßten 
Fall konnte es den Sultan ald Herrfcher über fich anerkennen, 
denn der Haß gegen das polnische Jod) war fo unbegrängt, daß 
dad Land lieber mit feinen unverſoͤhnlichen Feinden, den Tataren, 
fich verbünden und den Tuͤrken überliefern wollte, alö von den 
Polen abhängig bleiben. Kußland mußte alfo die fehr unbequeme 
Nachbarfchaft der Türken fürchten, die ed fortdaurend von feinen 
Gränzen entfernt zu halten ſich bemüht hatte. Hiezu kam aud) 
noch die perfönliche Erbitterung des Zaard gegen die polnifche 
Regierung, die ed troß des Vertrags unterlaffen hatte, viele 
polnifche Beamten zu firafen, welche mit offenfundiger Mißachtung 
an den Hof von Moſtkau geſchrieben hatten. *) 


*) Im Jahre 1650 hatten die Bevollmächtigten beider Höfe in Warſchau 
unter Anderm feftgefent, die, welche ſchuldig befunden waren, den 
zaariſchen Titel im Schreiben ausgelaffen zu haben, zu beftrafen, Bi: 
cher, die in Polen gebrudt und für Rußland fchäblich waren, zu ver: 
nihten, und ben Prätenbenten Ankudinow auszuliefern. Der Hof 
von Warfchau hatte Feine diefer Bedingungen erfüllt, 
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Noch vor dem Abfchluß des Vertrags von Sborow hatte 
Chmielnizfi den Zaar gebeten, Kleinrußland unter feine hohe 
Hand zu nehmen *. Die Niederlage bei Bereſteczko ließ ihn 
den Schu Moſkau's noch viel eifriger wuͤnſchen: Alexei, der 
einen fchweren Krieg vorausjah, wollte, daß das ganze Reich 
an dem großen Werfe Antheil nehme, und legte die Bitte Chmiel: 
nizki's der Beurtheilung des Reichsraths vor. Erleſene Män: 
ner aus allen Ständen, weltliche wie geiftliche, erklärten einſtim⸗ 

(651, mig, daß wenn der König nicht den gerechten Klagen 

des moffowitifchen Hofs Genugthuung angedeihen 
lafie, und das Loos der Koſaken erleichtere, fo folle Kleinruß: 
land mit Großrußland vereinigt werden. Der Zaar übernahm 
das Amt des Vermittler: er rieth Chmielnizki, ſich mit Polen 
zu verfdhnen, und ließ Kafimirn durd) eine feierliche Geſandtſchaft 
erflären, daß er die perfdnlichen Beleidigungen, wofuͤr er Feine 
Senugthuung erhalten, vergeffen wolle, wenn die polnifche Re: 
gierung Kleinrußland den Frieden gebe, ed von der Union befreie, 
die rechtgläubige Kirche in Ruhe laffe, und alle Bedingungen des 
Vertrags von Sborow erfuͤlle. Die polnifhen Senatoren ant: 
worteten mit Vorwürfen auf diefen billigen Vorfchlag, und fag: 
ten, der moſkowitiſche Hof habe feinen Grund, die Beftrafung 
derjenigen zu fordern, welche ſich einer Beleidigung der zaarifchen 
Perfon fchuldig gemacht hätten, Chmielnizfi fey ein Aufrührer, 
der Feine Schonung verdiene, und die Union miffe, wie früher, 
in Kleinrußland die Oberhand behalten. Nach diefer Antwort 
wollte der Zaar nicht länger zögern, und erklärte den Klein- 
ruffen, daß er einwillige, fie ald Unterthanen aufzunehmen. Syn 
Folge deffen begab ſich der zaarifche Bojare Bururlin nad) Pere: 
jaflawl, und nahm hier am 8 Januar 1654 von Chmielnizki und 
vielen Xelteften den Eid der Treue ab. Hierauf fchwuren alle 
Heinruffiichen Regimenter auf beiden Seiten des Dnieprs, 17 an 
der Zahl, ohne allen Vorbehalt, dem rechtgläubigen Zaar ftets 
unterthan zu ſeyn**). Der Zaar beftätigte durch eine befondere 


*) In den Jahren 1648 und 4649. 

**) Die Negimenter waren: das von Tſchigirin, Bialazerkow, Korfun, 
Tfcherkaß, Kanew, Uman, Braclaw, Kiew, Pawolotfih, Winnica, Kro: 
piwen, Perejaflawl, Tſchernigow, Niefbin, Mirgorod, Priluzk und 
Poltawa. 
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Urkunde alle ihre Freiheiten, die fie von Stephan Bathory er- 
halten hatten, erlaubte den Kofafen, ſich ihren Hetman zu 
wählen, ihre eigene NRechtsverwaltung, ihre Aelteften und Vers 
waltungsbeamten zu baben, und beftimmte die Zahl der Koſaken 
auf 60,000. Auf folche Weiſe brachte Alexei Michailowirfcy, 
bloß auf fein Recht geftügt, und ohne einen Tropfen Blut zu ver: 
gießen, diefe alte Provinz zum Waterlande zuruͤck, und nahm 
den Titel eines „Herrn von Groß: und Kleinrußland’‘ an; 
diefes Herrfchaftörecht aber mußte erft mit den Waffen befeftigt 
werden. 

246. Sobald Kaſimir die Unterwerfung Kleine, ,, mi Boten. 
rußlands unter den Zaar von Moſkau erfuhr, er: 
Flärte er diefem den Krieg; Alerei fuchte den Feinden zuvorzufoms 
men, und eilte Polen einen entfcheidenden Schlag beizubringen. 
Eine zahlreihes Heer, über 200,000, Mann betrat in vier Corps 
die polnifchen Provinzen : die Hauptmacht unter der perfdnlichen 
Anführung des Zaard, zog gegen Smolenff, der Bojar Sche— 
remetjew gegen die Fitthauifcheruffiichen Städte an der Dina, 
Fürft Trubezkoi gegen Mohilew, die Koſaken gegen die fjeweri: 
fhen Städte. Ein glänzender Erfolg kroͤnte die entfcheidenden 
Maafregeln Alexei's. Die lirrhauifchen Städte, ohne Mittel und 
ohne Millen fi) gegen die ruffiichen Truppen zu vertheidigen, 
ergaben ſich eine nad) der andern. Vergebens fuchte der Kron— 
hetman Radziwil den rafhen Lauf des Zaars und feiner Woi— 
woden aufzuhalten, zweimal bei Orfha und Schklow am Ausuit 
von den Fürften Tſcherkaſſti und Zrubezfoi aufs 95% 
Haupt gefchlagen, zog er fih au den Niemen, und ließ die ganze 
Strecke zwifchen der Bereſina und der Düna in der Gewalt der 
Rufen. In weniger ald cinem halben Jahr nahmen diefe Smo— 
lenſt, Mohilew, Polozk und Mitebff nebft allen umliegenden 
Städten, und nur eine mörderijche Peft, die im ganzen Neid) fich 
ausbreitete, hemnite die rafchen Fortfchrirte unferer Waffen. 

Inzwiſchen zog ſich Polen nody einen andern nicht x. 
minder gefährlichen Feind auf den Hals. Als bie 
fchwediiche Königin Chriftine dem Thron entfagte, nahm Yan 
Kaſimir, als der einzige Sprößling des berühmten Haufes Waſa 
den Titel eined Königs von Schweden an, und 308 fid) dadurch 
die Rache des Nachfolgers Chriftinens, Karld X, zu, der, nur 
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den Ruhm eines Eroberers und die Lorbeeren von Guſtav Adolf 
im Auge, bloß den Vorwand zum Bruch mit jedem feiner Nach— 
barn fuchte. San Kafimir konnte Fein furchtbarer Gegner für 
ihn feyn, wegen des Haffes, den die Schweden gegen Sigis— 
mund und feine Kinder hegten, aber Karl nahm die Ausfor: 
1655, derung mit der größten Freude an, und zog nach Po: 
len in der Abficht, e8 zu erobern und fo die Herr: 
{haft im nördlichen Europa an fich zu reißen. In Einem Feld: 
zug eroberte er alle polnifchen Provinzen auf dem linken Weichſel— 
ufer, beſetzte Warfhau, Krafau, und jagte Kaſimirn nad 
Schlefien. Der Kurfürft von Brandenburg willigte mit Freuden 
ein, gemeinfame Sache mit ihm zu machen, um ben für feinen 
Ehrgeiz ımerträglichen Namen eined polnischen Vaſallen abzu: 
ſchuͤtteln, und vereinigte feine Truppen mit den fehwedifchen: 
die Polen, bei jedem Zufammentreffen gefchlagen, boten Karln 
die Koͤnigskrone an. 
Vertrag von 247. Polen war gelähmt: feine Schwäche be: 
Wilna. nuͤtzend, befegen die ruffifchen, von dem Zaar felbit an: 
geführten Truppen ohne Kampf Minff, Kowno, Grodno, Pinff, 
Wilna und faft das ganze Fürftenthum Pirthauen , während 
Chmielnizfi mit dem zaarifchen Woiwoden, Buturlin, Wolhynien 
und Podolien bis nach Lublin verheerte. Aus feinem Königreich 
vertrieben, nahm San Kafimir feine Zuflucht zu der Großmuth 
des ruffifhen Zaars und trat mit ihm in Unterhandlungen. 
Bevollmaͤchtigte von beiden Seiten fchloffen in Wilna folgenden 
24. Detober Zractat ab: 1) der ruffifche Zaar Alerei Michailo: 
1656. witſch foll moch bei Kebzeiten Jan Kafımird als pol- 
nifcher Kdnig anerfannt werden und nach deffen Tode den pol: 
nifhen Thron befteigen, 2) Weißrußland und Kleinrußland 
joll mit dem moffowitifchen Reiche vereinigt werden; 3) den Anz 
haͤngern des griechifchen und römijchen Glaubensbefenntniffes fol 
volle Freiheit des Gottesdienfted geftattet feyn; 4) die Union 
foll gänzlich aufgehoben werden; 5) bis zur völligen Vereinigung 
von Rußland und Polen ſoll ohne gemeinfame Uebereinkunft Fein 
Friede gefchloffen, und Fein Krieg mit den Nachbarn begonnen 
werden, &olchergeftalt fbien die Vollendung deffen, was Ba: 
thory wünfchte, und was Wladislaw IV im Sinne hatte, Alerei 
Michailowirfh vom Schickſal vorbehalten zu feyn, aber bie Polen 


verlangten gleichfam neue Frift, um ſich zu Überzeugen, daß eine 
Vereinigung mit Rußland unerläßlich fey. 

248. Alexei Michailowitſch traute aufrichtig den arieg mit 
feierlichen Verfprehungen Kaſimirs und feiner Sena- Fhweren, 
toren, hielt Polen ſchon für fein Eigenthum, und eilte es von 
Karln zu befreien; er ließ nur Schwache Schaaren in Litthauen 
zurück, und fendete feine fiegreichen Heere gegen Lioland, das 
von den Schweden befest war. Dilnaburg, Kofenhaufen, Dor: 
pat und andere Städte ergaben fih ihm, und nur Riga wider: 
ftand. Sinzwifchen erflärte der König von Dänemark an Karl, 
deffen Ehrgeiz er fürchtere, gleichfalls den Krieg; der Kurfärft 
von Brandenburg gab fein Buͤndniß mit Schweden auf, und ver- 
fühnte fih mir Kafimir, der ihm völlige Unabhängigkeit ver: 
ſprach *); der Kaifer Leopold I, der feinerfeitd an Karl X nicht 
gern einen zweiten Guſtav Adolf haben wollte, erklärte ihn fuͤr 
einen Feind des Reiche. Auf allen Seiten von Feinden umringt, 
wandte Karl feine Waffen gegen diejenigen, die am meiften Schwe— 
den felbft fchaden Fonnten, begann einen hartnädigen Kampf mit 
dem König von Dänemark, und ließ Polen in Ruhe. Die ge: 
warn neue Kräfte, aber Kaſimir verabfcheute nach fo hefti: 
gen Schlägen und bei der allgemeinen Unordnung des König: 
reichs alle Reichögefchäfte fo fehr, daß er nur daram dachte, 
die läftige Krone miederzulegen, feine Möglichkeit eines felbft- 
ſtaͤndigen Beftands von Polen fah, und aufrichtig die Freund: 
ſchaft des ruffiihen Zaars wuͤnſchte. Aber der Reichstag, ber 
unaufhörlich von Parteien und namentlich von den Intriguen der 
Königin bewegt war, welche den Thron dem franzöfifchen Prin- 
zen Condé zu verfchaffen gedachte, befhloß, den Vertrag von 
Wilna zu zerreißen, und den Krieg mit Rußland zu erneuern, 
um die von den ruflifchen Truppen in Kleinrußland und Litrhauen 
befetsten Städte wieder zu gewinnen. Alexei, welcher Schwe— 
den den Krieg erflärt hatte, nur um Polen vor Karln zu ſchuͤtzen, 
eilte fih mit diefem auszufdhnen, machte durch den Vertrag von 
Meliefar allen Friegerifchen Bewegungen auf drei Jahre 1658 ven 20 
ein Ende, und behielt die in Livland eroberten Städte December. 
bis zum Abfchluß eines gänzlichen Friedens **). Gleih darauf 


*) Im Dertrage von Wehlau 1657. 
**) Rußland behielt die Städte Dorpat, Kolenhauſen, Dünaburg u, f. w. 
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erfolgte der Bruch mit Polen. Von neuem begaun cin erſchoͤ⸗ 
pfender, fiebenjähriger Kampf, der durch die Siege der polni- 
ſchen Heerführer und die Unfälle der ruſſiſchen Woimoden bezeich- 
net war, aber mit einem für uns vortheilbaften Frieden fchloß, 
der dad Hebergewicht Rußlands über Polen befeftigte. Eine Haupt: 
volle in diefem Kriege jpielte Kleinrußland. 

Berrättung 249. BogdanjChmielnizfi ftarb bald nad) dem Vers 
Kieinrustandd. grag von Wilna. Kleinrußland hatte, belebt von dem 
Wunſche, das verhaßte Joch abzufchätteln, einftimmig zu ihm ge= 
halten, nach dem Tode feines VBefreierd aber wurde es von Par: 
teien zerriffen. Gegenitand der Intriguen und der blutigen 
Kämpfe war die Hetmanswirde. Geit den Zeiten Chmiel« 
nizki's war fie ehrenvoller und gewinnbringender geworden als fri- 
ber: der Hetinan hatte die Mittel, unermeßliche Reichthämer 
aufzuhäufen, hielt ſich filr berechtigte, mit den benachbarten 
Fürften Verbindungen anzufnäpfen, Kleinrußland willfärlich zu 
regieren, und feine Untergebenen mit dem Tode zu  beitrafen. 
Seine Wahl hing von den Koſaken ab: jeder kuͤhne Ehrgeizige 
fonnte hoffen, den Hetmansſtab zu erhalten: unaufhoͤrlich tra= 
ten Bewerber auf, befämpften ſich gegenfeitig, begaben ſich in 
den Schutz bald des ruſſiſchen Zaars, bald des polnischen Königs, 
betrogen beide, und zogen die Rache über ihr Vaterland herein. 
Nur die Eingebungen ihres Ehrgeizes, aber nicht das Wohl 
ihres Daterlandes zu Rathe ziehend, glaubten viele troß aller Ein— 
wuͤrfe eined gefunden Verſtandes, es ſey möglid, daß Kleine 
rußland ald abgefonderter Staat, der weder Polen noch Rußland 
unterworfen wäre, fir fich beftehen koͤnne, fchmeichelren ſich mir 
der Ehre ald unabhängige Herrfcher aufzutreten, und betrogen 
mehr ald Einmal, dody nicht auf lange, die Kofafen mir eitlen 
Hoffnungen. Im Streben nad) diefen Ziele bemühte fich jeder, 
dad Zutrauen und die Neigung des Hofs von Moffau zu ges 
winnen, und unter dem Echein perfonlichen Eifers für den Zaar 
die Bewohner Kleinrußlands, die nichts wollten, als den Schuß 
eined rechtgläubigen Herrfchers, auf feine Seite zu ziehen. Ju 
diefer Zeit ftand gewöhnlich jenfeits des Dniepr ein anderer von 
den Polen unterflügter Hetman auf, ein blutiger Kampf begann; 
der von dem moffowitifchen Hofe beftimmte Hetman unterwarf 
fih, in der Hoffnung feinen Nebenbuhler zu befiegen, gegen güns 
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ftige Bedingungen den Polen, fein Gegner, von der polniſchen 
Regierung aufgegeben, erflärte fi als Unterthan des ruffi= 
fhen Zaars, fand fo allgemeine Unterftügung bei den Bewoh— 
nern Kleinrußlands, befiegte den DVerräther, verrieth dann aber 
feinerfeits Rußland gleichfalls, und trat feine Stelle einem 
andern Ehrgeizigen ab. Die unvermeidliche Folge einer fo un: 
verftändigen Volitif war eine unaufhörliche Unruhe Kleinrußlands, 
das von Polen, Koſaken, Ruffen und Zataren verheert wurde, 
In den fünf Jahren nach Ehmielnizfi's Tode ftanden 12 Her: 
mane auf. Anfangs begann der Streit zwifchen Wigowffi und 
Surji Chmielnizfi, dem Sohne Bogdans. Der erftere, der 
das Vertrauen des moffowitischen Hofs gewonnen hatte, ver: 
drängte mit deffen Hülfe feinen Gegner, und ergab fich dann den 
Polen in der Hoffnung, regierender Fuͤrſt von Kleinrußland zu 
werden; die Kofaken verjagten ihn wegen feiner Verbindung mit 
Polen, und riefen Zurji Chmielnizfi ald Hetman aus, der, gleich 
Wigowffi, anfangs Rußland ſchwur, dann fich den Polen ergab, 
und feinerfeits wieder von andern Chrgeizigen verdrängt wurde, 
welche diefelbe Politif befolgten. Unter diefen find Briuchowezfi 
und Dorofchenfo namentlid) zu bemerken; der erite fette fich auf 
dem linfen Dnieprufer feſt, und war von Rußland abhängig, der 
andere auf dem rechten ald Vaſall Polens; diefer aber nährte einen 
unfinnigen Plan, welcher der ottomanifchen Pforte Veranlaffung 
gab, fich in die Angelegenheiten Kleinrußlands einzumifchen. 

250. Bei einer ſolchen Lage der Dinge ging Zweiter Krieg 
Kleinrußland von einer Hand in die andere, ergab fidy it Polen 
bald Rußland, bald Polen, und unterhielt den Krieg zwifchen 
beiden Mächten. Der Kampf fchien endlos. In den erften vier 
Sahren war das Uebergewicht auf der Seite Polens. Sicher vor 
Schweden und befreundet mit den QTataren der Krim, wandte es 
alle feine Kräfte gegen Rußland, und errang viele bedeutende Siege. 
Die ruffifchen Truppen, welche in Litthauen, Wolhynien und in 
der Ufraine ftanden, wurden theilweife gefchlagen. Schuld an un: 
fern Unfällen waren die Rangftreitigfeiten der Moiwoden, und 
die Erſchoͤpfung des Neichs durch die unglaublichen Anftrengungen 
im erften Krieg mit Polen. Die zaarifchen Woiwoden hegten 
aus Gründen ihrer Geburtsrechte einen gegenfeitigen Neid, han— 


beiten ohne gemeinfamen Plan und verriethen einander. So brachte 
Uftrlatomws Geſchlchte von Rußland, J. 26 


Wigowſki, der die Uneinigkeit des Fürften Trubezkoi mit Romo⸗ 
danowſki bemüßte, dem erften eine ftarfe Niederlage bei Konotop, 
dem zweiten bei Niefhin bei. In Folge deffen ſchlug Ezar- 
nedi den Fuͤrſten Chowanffi nicht weit von Slonnym, 
hierauf Dolgorufi, und fäuberte ganz Litthauen von ruffifchen 
Truppen mit Ausnahme von Wilna, das Alerei Michailowitſch 
treu bleiben wollte, und mehreremale den König felbit von feinen 
Mauern zuruͤckſchlug; inzwifchen wurde Scheremetjew, der in 
Wolhynien befehligte, von Lubomirffi bei Tſchudnow 
eingefchloffen, und ſtreckte die Maffen; eine Folge diefer 
‚Niederlage war der Verrath Jurji Chmielnizki's, der Kleinruß: 
land den Händen der Polen überlieferte. Unfere VBerlufte in den 
erften vier Jahren des polnifchen Kriegs waren fo bedeutend, daß 
der Zaar dem Kampf mit dem König von Schweden ein Ende 
machte, um alle Kräfte gegen die Polen wenden zu fönnen, im 
1561, Vertrage zu Kardis allen Eroberungen in Livland ent: 

den 21 Zunt. ſagte, und felbft diejenigen Städte abtrat, welche 
durch den Friedensvertrag zu Weliefar Rußland verblieben waren. 
Erfchöpfung 251. Der Zaar hatte Feinen einzigen ausgezeich- 
Rußlandd, neten Feldherrn, der ſich mit Czarnecki, Lubomirfki, 
Wifchnewezfi und andern polnischen Heerführern, welche die Regie: 
rung Fan Kaſimirs verherrlichten, hätte meffen fünnen, und fand 
auch bei den übrigen Bojaren, welche die Reichöverwaltung lei: 
teten, Fein Geſchick. Die erfchdpfenden Kriege, fo wie die wieder: 
holten Verheerungen Rußlands durch die Pet, leerten den Schatz, 
und um die zerrätteten Finanzen wiederherzuftellen, nahmen die 
saarifchen Rathgeber ihre Zuflucht zu feltfamen Maafregeln: es 
wurde befohlen, Kupfergeld in derfelben Größe, Form und Werth 
mit dem filbernen auszugeben; anfangs kam es in Umlauf, und 
erhielt fich zwei Jahre lang in feinem Werthe; fobald aber das 
Volk bemerfte, daß die filberne Münze verfchwand, und Ver: 
dacht gegen einige Beamte aufftieg, daß fie diefelbe aus Habfucht 
fammelten, fiel der Eurs bald fo, daß man für 12 und 15 Rus 
bel Kupfer Einen Rubel Silber gab. *) Die unvermeidliche 


*) In den 9. 1657 u. 1658 curfirten bie "Kupfermüngen im gleichem 
Werthe mit den filbernen, im J. 1659 war der Silberrubel um drei 
Kopeken theurer ald der Kupferrubel, im J. 1660 um 20 Kopelen, 
im J. 1661 um 70 Kop,, im J. 1662 um 10 Rub,, im 3, 1663 um 12 Rubel, 


1660. 


25 Det, 
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Folge fdiefes Mißverhältniffes war eine Theurung der Lebens: 
mittel, es erhob fich allgemeine Unzufriedenheit, und in  sasa 
Moſkau brady ein furchtbarer Aufitand aus, der nur 27 Sul, 
mir Mühe durdy Waffengewalt geftillt wurde, und wobei einige 
Tauſend Menfchen das Leben verloren. Die Abfchaffung des 
Kupfergeldes felbft ruinirte am Ende noch viele hundert Fami— 
lien *. Die innere Erfchöpfung hinderte die Fortfchritte des 
Kriegs mit Polen, aber der Zaar ließ fich dennoch nicht ent= 
muthigen, und behauptete feft fein Recht und feine Ehre. Die 
Zerrättung Polens erleichterte ihm die Mittel, den Krieg um Kleins 
rußland mit Vortheil zu beendigen. 

252. Trotz unferer Unfälle und der Friegerifchen Errasyrung 
Zalente Ezarnedi’s, verlor Polen fchnell das Ueber: Polens. 
gewicht, das es in den erften vier Jahren errungen hatte. Seine 
innern Zerwärfniffe erreichten den höchften Grad. Nie waren 
die polnifchen Reichstage fo ftärmifch, die Eigenmächtigfeit der 
Magnaten fo unbezähmbar, der Fanarismus fo fchranfenlos, als 
unter der Regierung Yan Kafimirs, wo Ein Deputirter die An: 
ordnungen eines ganzen Neichötags durch die Worte: nie poz- 
wolam, vernichten Ffonnte, wenn er mit der allgemeinen Meinung 
nicht einverftanden war **). Die Rofofche oder Aufftände der 
Unzufriedenen gegen die Regierung nahmen Fein Ende. Die la: 
teinifche Geiftlichkeit predigte offenen Krieg gegen die Diffidenten 
oder Fremdgläubigen. Man kann Kafimirn an diefen Unfällen, 
die Polen unter feiner Regierung zerriffen, Feine Scyuld geben: 
er war ein guter, tapferer, weitfchauender Fürft, und erntete nur, 
was feine Vorgänger, namentlich Sigismund III, gefäet hatten. 
Er erfannte den hoffnungslofen Zuftand des Reichs, feine uns 
heilbaren Gebrechen, und erflärte feierlich dem NReichötag, daß die 
Polen felbft ihr Vaterland zu Grunde richteten, daß Polen früh 
oder fpät die Beute der Nachbarn werden, daß Defterreih, Ruß— 
land und Preußen es theilen und feine Selbjtftändigkeit vernich: 
ten würden ***). Die Polen glaubten dem fcharffehenden König 


*) Es wurde am 26 Junius 16653 abgefchäht, 
**) Dieß Recht hieß das liberum veto, nnd wurde in Polen feit 1652 
heimiſch. 
**) Merkwürdige Rebe des Königs auf den Reichstag am a Junius 1661. 
26* 
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nicht, machten ihren innern Zwiftigfeiten Fein Ende, und nur mit der 
größten Mühe brachte man fie unter die Föniglichen Fahnen zu: 
fammen, um Zurji Chmielnizki zu retten, der in Kleinrußland 
von Romodanowfti gedrängt wurde; kaum hatten fie mit dem 
ftolzen Entſchluß, Rußland zu zerträmmern, den Dniepr über: 
ſchritten, fo verließen fie den König, und gingen unter dem Vor: 
wand der Nichrbezahlung des Soldes nad) Haufe. Lubomirffi 
begann einen offenen Krieg mit Kafimir *), und befchäftigte ibn 
fo fehr, daß er Kleinrußland aus den Augen verlor. 

Die zaarifhen Woiwoden benuͤtzten die Unthätigkeit der 
durch Lubomirfki's Aufitand befchäftigten Polen, und nahmen 
neuerdings Polozk, MWitebff, Dinaburg und fämmtliche Klein: 
ruffiiche Städte auf dem linken Ufer des Dniepr, wo der neue 

Herman Briuchowezfi feine Nebenbuhler verdrängt 
hatte, und fich unbedingt unter die Herrſchaft Ruß— 
lands begab. Zaar Alerei Michailowitſch hätte jet den Streich 
vollenden und das ganze Fuͤrſtenthum Lirthauen erwerben koͤnnen, 
wenn nicht andere mit dem Kriege in gar Feiner Verbindung ſte— 
bende Umftände ihn von der aͤußern Politik abgezogen hätten, 
Dieß war ein Streit mit dem Patriarchen Nikon. 

253. Nikou, der mit einem umfaffenden Geijte 
eine bis zum Uebermaaß jtrenge Gemüthsart und ci: 
nen unbeugfanen Charakter vereinigte, erbitterte alle Hofleute 
gegen ſich durch das unbegränzte Vertrauen des Zaars, noch 
mehr durch die imquifitorifche Aufjicht Über ihr Benehmen, ſei— 
nen herben Tadel, und zum Theil audy durch eine unpaljende 
Eitelkeit. Alexei Michailowirfh war den Obhrenbläfern lange un: 
zugänglich, liebte den Patriarchen wie einen Freund, vertraute 
ihm zur Zeit der polnifchen Feldzüge feine ganze Familie an, und zog 
ihn in allen wichtigen Angelegenheiten zu Rathe **). Der Eigen: 
finn Nifons gab feinen Meidern Gelegenheit, ihn zu flürzen. 

1658. Ueberhäuft mit Önadenbezengungen ded Zaars, wagte eö der 


1665. Sept 


Nifon. 





*) Im J. 1665. Lubomirffi fhlug den König bei Inowraclaw im J. 1667, 

”*) In den von der archäogrophiſchen Sommiffion herausgegebenen Acten: 
ſtücken finden ſich eigenhandige Briefe Alerei’d an Nikon; der Zaar 
ſchreibt ihm mit einer folben Achtung, einer ſolchen Liebe, wie nur 
ein Sohn mit einem Vater reden kann, 
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Patriarch, ihn beieiner unbedeutenden Veranlaffung *) empfindlich 
zu Eränfen, und da er eine augenblicliche Kälte gegen ſich be: 
merfte, entfernte er ſich willfürlich aus Moffau und begab fich 
in das von ihm erbaute Auferftehungsflofter, wo er einzig auf 
Eingebung feiner gefränften Eigenliebe ſich allzukeck über den Hof, 
den Zaar und die Zaarin Aufßerte. Dieß war noch nicht Alles: 
in der Heftigfeit feines Umwillend fchrieb er einen für den Zaar 
fehr Eränfenden Brief an den griechifchen Patriarchen. Seine 
fefen Reden Famen zur Kenntniß des Zaard; der Brief wurde 
aufgefangen, und die zahlreichen, weltlichen und geiftlichen Feinde 
Nikons beeilten ſich ihn anzufchwärzen. Der Patriarch hätte 
leicht die verlorne Önade des guten Zaard wieder gewinnen koͤu⸗ 
nen, wenn er fich unterwärfig gezeigt hätte; ftatt deffen benahm 
er fi nody hochfahrender, verfluchte feierlich feine Feinde, er: 
ſchien eigenmächtig in Moffau, obwohl er früher felbft dem Pa: 
triarchenftuhl entfagt hatte, und brachte durch feine Streitigfeis 
ten mit den zaarifchen Beamten in der Himmelfahrtöfirche das 
Volk in folde Aufregung, daß man bedeutende Unordnungen, 
die damals nicht ungewöhnlich waren, befürchten mußte. Schon 
erhob fich ein Argerlicher Streit über die Gränzen der Gewalt 
des Zaars und des Patriarchen. Der Fuge Alexei erfannte die 
ganze Gefahr, und eilte das Uebel gleich im Beginne zu erfti: 
ken, indem er die dfumenifchen Patriarchen bat, zwifchen ihm 
und Nikon zu entfcheiden. Die Patriarchen von Alerandrien und 
Antiohia kamen nad) Moffau, ordneten eine Unterfuchung an, 
und eine feierliche Berfammlung von Beiftlihen und Laien erfannte 
Nikon einer Beleidigung des Zaars, einer allzugroßen Herrſch— 
fuht und eined unangemeffenen Benehmens fchuldig: er wurde 


*) Der Fall war folgender: am a Zulius 1658 wurde ber georgifche Prinz 
Theimuras bei Hofe empfangen. Nikon, der keine Einladung erhielt, 
fhidte feinen Stolnif in den Palaft, um nach der Urfache zu fragen; 
diefer gerieth in Streit mit dem Dkolnitfchei Chitrowo; Nikon drohte 
und verlangte Genugthuung. Der Zaar antwortete ihm in einem 
eigenhändigen Schreiben, daß er die Sache unterfuhen werbe, der 
Patriarch wartete eine Woche, gerieth dann in Zorn, verlündete 
dann feierlich in der Himmelfahrtskirche, daß er nicht mehr der Hrte 
des Volkes fey, und begab fich fodann in das Auferftehungsfiofter. 
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15665 feiner Wuͤrde beraubt und als Mönch ins Klofter 
> Der geſchickt *). Nikon wollte ohne Zweifel nichts zum 
Vortheil der Polen thun, aber fein unfluges Benehmen nahm den 
Zaar drei Jahre lang in Anfpruch, gerade zu einer Zeit, wo die 
außere Politik feine ganze Aufmerkſamkeit erforderte: die Erfolge 
des erften Kriegs mit Polen hatte er feiner perfdnlichen Anfuͤh— 
rung verdanft, die allen Streitigkeiten über den Vorrang ein 
Ende machte, jet aber konnte er fich nicht entfchließen, Moffau 
zu verlaffen und feine Truppen felbft zum Siege zu führen. 
Der Frieten von 254. Die durch innere Unruhen in Anfpruch ge: 
Andraſow. nommenen Gegner führten den Krieg ſchwach, und 
machten mehrmals Ariedensvorfchläge **). Die Unterhaudlungen 
zogen fich drei ganze Jahre in die Länge, und hätten fich bei 
der Halsftarrigfeir beider Theile noch einige Jahre in die Lange 
ziehen koͤnnen, wenn die Einmifchung der Türkei in die Angelegen— 
heiten Kleinrußlands nicht die Entwicklung befchleunigt hätte. 
Veranlaffung hiezu gab der unverftändige Ehrgeiz Dorofchenfo's. 
Seit 1665 zerfiel Kleinrußland durch den Dniepr in zwei Hälf: 
ten: bie linke Seite, welche den Herman Briuchowezki anerkannte, 
war unter der Herrfchaft Rußlands, die rechte, welche einen Ko: 
ſaken von Tfchigirin, Peter Dorofchenfo, zum Anführer gewählt, 
befand fich in der Abhängigkeit von Polen. Beide Hetmane heg- 
ten, wie gewöhnlich, einen unverföhnlichen Haß gegeneinander, 
und jeder frengte fi) an, den andern zu verdrängen. Briucho— 
wezfi, in der Hoffnung, fih mit Rußlands Hülfe zu halten, 
fhmeichelte dem moffowitifchen Hofe, nahm die Wuͤrde eines 
Bojaren an, heurathete eine Tochter Scheremetjews, und geſtat— 
tete den zaarifchen Beamten, von den Kofafen eine Kopfiteuer 
zu erheben. Dorofchenfo ftrebte nach einem andern Ziel auf an: 
dern Wegen: entfchiedener als alle feine Vorgänger, hielt er eine 
Seldftftändigfeit Kleinrußlands, im der Urt, wie die Moldau 
und Siebenbürgen, unabhängig von Polen und von Rußland, 





*) N ilon wurde in das Theraponten: Klofter zu Bielogerft gefchidt, nach 
dem Tode Zaar Alerei’s ind Eyrillen » Klofter verfeßt, von mo Saar 
Feodor Wlerejewitfh ihm die Müdkehr ind Auferftehungsflofter ge: 
ftattete; er ftarb auf bem Wege dahin in Jaroſlawl 1687. 

**) Die erfte Unterredung über den Frieden fand am 2 April 1664 ſtatt. 
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für möglich, und brachte die Koſaken durch das Traumbild einer 
völligen Unabhängigkeit in Aufregung. Muth im Kampf, ein 
feuriger Sinn, eine verführerifhe Gabe des Worts und ein uns 
bezwingbarer Mille, Alles harmonirte mit der damaligen Stim— 
mung der Gemüther, und die Kofafen gewöhnten fi, Doro: 
fchenfo wie einen zweiten Bogdan Chmielnizki zu betrachten. Da 
er Rußland und Polen durch einen folchen Plan gegen fich in 
die Waffen rief, fo wandte er fih, um feinen Erfolg zu fichern, 
mit der Bitte an den Sultan, Kleinrußland unter den Schuß der 
Pforte zu nehmen. Der Sultan, mit dem Sirieg in Candia be: 
fchäftigt, wollte feine Kräfte nicht theilen, doch verfprach er ein 
Heer zu ſchicken. Die Unterhaudlungen Doroſchenko's Fonnten 
weder dem Hofe von Moſkau, noch dem von MWarfchau verbor: 
gen bleiben. Kafımir ahnte den Sturm, und da er feine Hoff: 
nung vorausſah, SKleinrußland zu behaupten, fo eilte er fich 
mit Alerei Michailowirfch zu verfbhnen. Ein Vertrag 1667 
wurde zu Andrufow unter folgenden Bedingungen 50 Januar 
gefchloflen: 1) alle Feindfeligfeiten follen 13 Jahre und 6 Mo: 
nate lang eingeftellt feyn; inzwifchen wird man fich über einen 
dauernden Frieden vertragen; 2) Smolenff und das Fürftenthum 
Sjewerien 'follen Rußland verbleiben; 3) Polozk, Witebff und die 
von den ruffifchen Truppen befegten Städte des füdlichen Livlands 
follen an Polen zurädfallen; 4) Kleinrußland fol in zwei Hälf: 
ten getheilt werden, die Regimenter auf der linfen Seite follen 
unter Rußland, die auf der rechten unter Polen ftehen; 5) Kiew 
foll nach zwei Jahren an Polen zurüdgegeben werden; *) 6) die 
Saporoger follen unter dem Schuße beider Mächte ſtehen, gegen 
die Verpflichtung, ihre Gränze gegen Zataren und Türken zu 
ſchuͤtzen. 

255. Der Vertrag von Andruſow, welcher Ruß: 
land von dem läftigen Kriege mit Polen befreite und 
ihm bedeutende Vortheile verfchaffte, wovon die Ausbreitung ber 


Dorefchenfe, 


*) Die unvollftändige Erfüllung ded Vertrags von Andruſow durch bie 
Polen veranlaßte den Baar, Kiew zurüdzubehalten, um fo mehr, als 
auch Kleinrufland ihn bat, dieſe Stadt nicht an Polen zu übergeben; 
der warfchauifhe Hof entfagte nach wiederholten Bemuͤhungen endlich 
Kiew im I. 1686. 
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Gränzen bid an den Dniepr der bedeutendfte war, brachte Klein= 
rußland nicht zur Ruhe. Die Kofafen vernahmen mir Kummer, 
daß der Zaar die Ukraine jenfeitd des Dniepr aufgegeben habe, 
daß Kiew felbft den Polen zuricgegeben werden folle. Am we: 
nigften gefielen die Bedingungen des Vertrags dem ehrgeizigen Dos 
rofchenfo und dem Merropoliten Joſeph Zufalffi; der erftere 
firebte nach der Herrfchaft Über ganz Kleinrußland,, der zweite 
fürchtete, daß die rechtgläubige Kirche von den Unirten verfolgt 
werden würde, wie früher. Das Murren verbreitete fih auch in 
der ruffifchen Ukraine, wo das von dem Bifchof Methodius von 
Niefhin verbreitete Gerächt ging, der Hof von Moffau habe mit 
dem von Warfchau Unterhandlungen über die Abtrerung von ganz 
Kleinrußland an Polen angefnäpft. Doroſchenko ſprach ſich offen 
gegen den Vertrag von Andrufow aus, und erflärte Kafımirn, 
daß weder er noch die Kofafen von einer Unterwerfung unter 
Polen hören wollten, fo wie, daß die Polen nicht im Befige von 
Kiew fenn durften, und ſchlug Alexei vor, ihn mit ganz Kleins 
rußland in den Unterthanenverband aufzunehmen, wie dieß ‚unter 
Chmielnizki der Fall gewefen war. Der Zaar rieth ihm, fich ruhig 
zu unterwerfen, Dorofchenfo aber erhob ſich nun auch gegen Ruß: 
land, ald den Bundesgenofjen des verhaßten Polens, und brachte 
Briuchowezfi auf feine Seite durch die Ausficht auf tüärkifchen 
Schuß und das hinterliftige Verfprechen, ihn als Hetman von 
ganz SKleinrußland anzuerkennen. Briuchowezfi war froh über 
die Gelegenheit, ſich von den ruffifchen Woiwoden loszumachen, 
welche von den Stellvertretern des Zaars in den Eleinruffifchen 
Städten eingefeßt worden waren, erregte einen allges ‚668 im 
meinen Aufftand in der ihm umterworfenen Ukraine, Januar. 
und nahm den fchlauen Dorofchenfo ald Freund auf; diefer aber 
ließ ihn ergreifen und lieferte ihn als Opfer dem erbitterten Pbbel 
aus, worauf er fich felbft ald Hetman von ganz Kleinrußland, 
unabhängig von Polen und Rußland, ausrufen ließ. 

256. Niemals war die Aufregung in Kleinruß: 
land fo heftig. Sie gab ſich am Don und an der 
Wolga Fund. Die unruhigen faporogifhhen Köpfe wahrfchein- 
lich angereizt von Dorofchenfo, um unfere Streitkräfte zu theilen, 
wandten ſich nach dem Don, wiegelten dort ganze Stanizas auf, 
welche die Regierung von Plünderungen abzuhalten ſich bemühte, 


Raſin. 


393 


proclamirten den Fühnen donifchen Koſaken Rafin als Ataman, 
und warfen fi) nad den Ufern der Wolga, wo diefer Unhold 
mehrere jahre lang das Näuberhandwerf trieb *). Won einer 
zahlreichen Schaar gefolgt, nahm Rafın Zarizyn und Aftrachan 
mit Sturm, verbreitete dad Gericht, daß der angebliche Zaare: 
witſch Alerei mit dem Patriarchen Nikon feinen Schuß fuche, 
daß er die Bauern von den Gutöbefigern befreien, und das ganze 
Land an der Wolga in Aufftand feen werde. Saratow ergab 
fih dem Aufrührer, der mit 200,000 Mann gegen Nifhnei zog, 
und feinen Weg mit unbefchreiblichen Unthaten bezeichnete. 

Die Aufregung der füdlichen und oͤſtlichen Gränzen konnte um 
fo gefährlicher werden, ald der türfifche Sultan bereitd ein Heer 
fammelte, um Dorofchenfo zu unterftägen. Kluge Maaßregeln 
der Regierung thaten den Unorbnungen Einhalt, ehe die Tuͤrken 
in Kleinrußland erfchienen. Die Ruhe in der Ukraine ward ohne 
Mühe wiederhergeftellt: der Zaar gab den Bewohnern derfelben 
die Berficherung, daß er fie nicht an die Polen verrarhen werde. 
Dorofchenfo machte durch fein Buͤndniß mit den Ungläubigen den 
allgemeinen Unwillen gegen fid) rege, und mußte über den Dniepr 
entweichen ; die Kofaken willigten gerne ein, den Oberſt Mnogv: 
griefehny, der dem Throne eifrig ergeben war, ald Het: 
man anzuerkennen. Länger firäubten ſich die Gefährten 
Rafınd, aber die tapfere Vertheidigung von Simbirff durch den 
Bojaren Scheremetjew  henmte die Verbreitung des Aufftandes an 
der Wolga, und die Thätigkeit der andern zaarifchen Woiwoden, 
welche die Schaaren Raſins theilweife fchlugen, namentlich der 
Bojar Miloflawffi, der ſich Aſtrachans bemächtigte, 
ſchwaͤchten den Unhold fo, daß er der Regierung audges 
liefert wurde, und die gebührende Strafe erlitt. Diefe Strenge 
brachte den Don und das MWolgaland zur Ruhe. 

257. Inzwiſchen zerftreute ſich das Gewitter, dad Einmiihung 
Rupland und Polen gleichmäßig abzuwenden fic bes der Tuͤrkel. 


1669. 


1671. 


*) Im 3. 1665 plünderte Mafin die Umgegend von Aſtrachan, zerftörte 
mehrere perfiihe Städte am kafpifhen Meere, und hätte beinahe den 
Schah von Perfien gegen Rußland in die Waffen gebradht. Er wurde 
damals von dem Fürften Lwow gefchlagen, unterwarf ſich und erhielt 
Verzeihung. 
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muͤhten, in der Ukraine jenſeits des Dnieprs ohne unſere Graͤnzen 
zu berühren. Der Haß ihrer Bewohner gegen die polniſche Herr⸗ 
ſchaft zeigte fich mir ſolcher Stärke, daß fie, als die Hoffnung 
auf eine Vereinigung mit Rußland verloren war, lieber den tür: 
kiſchen Sultan, ald den König von Polen als ihren Befchüger an= 
erkennen wollten, und fie ftrdmten willig unter die Fahnen Do= 
roſchenko's, da fie in ihm den einzigen Netter von dem verhaßten 
Joche fahen. Mohammed IV fuchte diefe günftigen Umftäude zu 
benügen, in der Hoffnung, feine Herrfchaft nicht nur in Kleinruß: 
land, fondern auch in Polen zu befejtigen, wo allgemeine Anarchie 
herrfchte, da Kaſimir dem Throne entfagt hatte. Gin zahlreiches 
türkifches Heer, unter perfönlicher Anführung des Sultans, betrat 
in Gemeinfchaft mit der ganzen Horde der Krim die polnifchen Gräns 
zen. Der Fall von Kamieniez Podolffi, die Belagerung von Lems 
berg und die Verheerung vieler Städte, fchrediten den Nachfols 
ger Kafımird MWifchnewezfi (Misnowiedi) fo fehr, 
daß er dem Sultan Frieden anbot, und in fehr Iäs 
ftige Bedingungen willigte: im Vertrage von Budſhanow machte 
fi der König anheifchig, an die Türken einen jährlichen Tribut 
zu zahlen, und ihnen Kleinrußland abzutreten, Allerdings be: 
ftätigte der Reichötag zu Warfhau, ald er nach dem Abzug 
Mohammeds den Krieg für beendigt anſah, den Vertrag nicht, 
der polnifhe Heerführer Jan Sobiefffi erneuerte den Krieg und 
brachte den Feinden bei Choczim eine Niederlage bei, aber die 
Türken ließen ſich aus den einmal in der Ukraine beſetzten Staͤd— 
ten nicht verdrängen, und ein hißiger Kampf entfpann ficd). 
TERN 258. SKleinrußland jenfeitd des Dniepr, das mit 
der Ufrainejen: Der Afche feiner Städte bedeckt und mit dem Blute 
ee feines unglüclichen Volkes befeuchtet war, wandte 
fi) auf den Rath Doroſchenko's felbft wiederholt an 
den Zaar Alerei Michailowitſch mit der dringenden Bitte, es 
von den Türken und Polen zu retten. Der Zaar, bereits unzu— 
frieden mit Polen wegen wiederholter Verlegung des Friedens 
von Andrufow, wegen offener Feindfeligfeit und hartnädiger Abs 
lehnung eines dauernden Friedens, wurde noch unzufriedener ge= 
gen dasfelbe, als feine ſchwache Regierung fortdauernd die Ko— 
ſaken bedrüdte und den Türken fich in die Angelegenheiten Klein: 
sußlands zu mifchen geftattete. Augenfcheinlih war, daß der 


1672. 
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Eultan, wenn er fi einmal der polnischen Ukraine bemächtigt 
hatte, auch die ruffifche nicht in Ruhe laſſen wärde. Die Eicher: 
heit feines eigenen Reichs legte ihm die Verpflichtung auf, Theil 
an einem Lande zu nehmen, welches fo fehr wünfchte, ſich ihm 
zu unterwerfen und das der König von Polen fo gleichgültig den 
Türken zur Beute hingab. Im J. 1674 erklärte der 
Zaar den Kofafen jenfeits des Dniepr, daß er ein: 
willige, fie als Unterthanen aufzunehmen. Alle zehn Regimen: 
ter jenfeits des Dniepr fchworen ihm mit Freuden, verließen 
Dorofchenfo, und erfannten Samoilowitfh als Hetman von 
Kleinrußland an. 

Alerei fah, indem er feine Herrfchaft jenfeits des Dniepr 
befeftigte, wohl voraus, daß weder der König, noch der Sul: 
tan ihn im ruhigen Beſitz laffen würden. Er fürchtere den Krieg 
mit diefen beiden Nebenbuhlern nicht, und bereitete eifrig feine 
Maafregeln vor. Aber der Tod machte feinem koſt- 1676 
baren Leben gerade zu ber Zeit ein Ende, ald das 28 Januar. 
Schickſal Kleinrußlands und die verwirrten Verhältniffe zu Polen 
und der Zürfei zur Entfcheidung Fommen follten, 


HEN. Feodor Mlerejewitich. 
1676 — 1682, 


Min. 


259. Die Regierung Feodor Alerejawirfchs war 
in vollem Sinne die Fortfegung der Regierung Alerei 
Michailowitſchs, ohne alle Anordnung in der Äußern und innern 
Politif. Noch jung*), mit förperlichen Gebrechen behaftet, aber 
ftarf an Geift und thätig für dad Wohl feines Vaterlandes br- 
griff Feodor ganz deutlich die Anficht feines Vaters, wie uner= 
läßlich es fey, dem Neiche Grundgefege zur Behauptung der per: 
fönlichen Sicherheit und der Eigenthumsrechte zn geben, und die 
Herrſchaft Moſkau's in Kleinrußland feftzuftellen, da fie zur Aus— 
breitung unferer Macht im fldweftlihen Rußland führen mußte. 
Bei feinem unermüdlichem Streben nach dem einen, wie dem 


Ueberſicht. 


*) Er wurde geboren am 30 Mai 1661, und beſtieg den Thron am 29 
San. 1676, alfo in einem Alter von 15 Jahren weniger drei Monate, 
Alexei beftimmte ihn furz vor feinem Ende zum Nachfolger. 
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andern Ziele bezeichnete er feine Furze Regierung durch viele denk⸗ 
wirdige Handlungen, unter denen wegen ihres Einfluffes auf das 
Schickſal Rußlands folgende die bemerfenswertheften find: 1) die 
Beendigung des Streires Über Kleinrußland mit den Nachbarn; 
2) die Geſetze über das Eigenthumsrecht; und 3) die Abfchaffung der 
erblichen Würden und Aemter (miestnitschestwo), 

260. Nach 20jährigen Unruhen erkannte am gerıiaung 
Ende der Regierung Alerei Michailowitſchs ganz Kleinz des Streits 
rußland mit Ausnahme Tfcigirins den ruffifchen Selbft: — 
herrſcher als ſein Oberhaupt an, und rief auf beiden 
Ufern des Dnieprs Samoilowitſch als Hetman aus. Alexei voll: 
endete aber dieſe Vereinigung mit ſeinem Reiche nicht. Der ehrgei— 
zige Doroſchenko uͤbergab Tſchigirin nicht, ſondern rief Tuͤrken 
und Tataren herbei; der König von Polen, Johann Söobieſſki, 
forderte Kiew in Gemäßheit des Vertrages von Andrufow, er: 
klaͤrte unfere Herrfchaft jenfeits des Dniepr für einen Friedensbruch 
und drohte mit Krieg ;der furchtbarfte von allen Nebenbuhlern war der 
Sultan, welcher auf die Grundlage des Vertrags von Budſhanow das 
Land jenfeits des Dnieprs als fein Eigenthum anſprach und, feine 
Herrfchaft in der ganzen Ukraine zu befeftigen fuchte. Bei diefer 
Lage der Dinge mußte man einen hartnädigen Kampf fürdten. 
Seodor, treu dem Plane feines Vaters und wohlerfennend, daß 
die Erwerbung von Kleinrufland der erfte Schritt zum Vollzug 
der Plane Dimitri Donſkoi's, Johanns IH, Johanns IV, und nod) 
mehr Alerei Michailowitſchs fen, fcheute ſich nicht vor der Ne: 
benbuhlerfhaft diefer drei Gegner, und rüftere ſich Fed gegen 
feine Feinde. 

Bor Allem fuchte er Kleinrußland von dem furdhtbaren Ehr: 
geizigen, Dorofchenko, zu befreien, welcher troß aller Unfälle im: 
mer noch die Kofaten aufregte, in der Hoffnung, eine unabhäns 
gige Herrfchaft Über fie zu erringen. Ein zahlreiches ruſſiſches 
Heer unter der Anführung Romodanowſki's zog gegen Tſchigirin; 
Doroſchenko, der vergebens von Tuͤrken und Tararen Huͤlfe erwars 
tete, verlor endlich die Hoffnung, fein Ziel zu erreichen, legte 
die Waffen nieder, übergab Samoilowitſch alle Zeichen der Het: 
manswärde, fchwor dem ruffifchen Zaar Treue, und 
befhloß fein Leben völlig unbefannt ald Privatmann, 

Inzwiſchen ernannte der König von Polen einen Hetman 


198cyt, 1676. 
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uach dem andern für die Verwaltung der Ukraine jenfeits der 
Dnieprs, und forderte unaufhoͤrlich, daß Rußland ſich nicht in 
die Angelegenheiten derfelben mifche; als er aber zur Antwort ers 
bielt, daß Polen, nad) der Abtretung Kleinrußlands an die Mu. 
felmänner, Fein Recht habe, darüber einen Streit anzufangen, 
ſchwieg er eine Zeit lang und wartete ab, wie der Nirieg, der 
zwifchen Rußland und der Türkei ausgebrochen war, fich enden 
würde. 

Der Sultan ſchickte zweimal ein ftarkes Hrer gegen Tſchigi— 
rin, um ſich diefer Stadt fowohl, ald Kiews und ganz Klein— 
rußlands zu bemächtigen. Im erften Feldzuge erlitten 1677. 
die Tuͤrken eine ftarke Niederlage: NRomodanowffi und der Het: 
man Samoilowitſch kamen dem tapfern Woiwoden Rihewffi, 
welcher Zichigirin vertheidigte, zu Huͤlfe, fchlugen den Weſir, 
jagten ihn über den Dniepr, und nahmen ihm alles Gepäd und 
Kanonen ab. Der Sultan fchicfte ein zweircd, noch 1678 
fiärferes Heer, Romodanowffi ließ den Feind nicht 
über den Dniepr, fuchte ihn aus der Ukraine zu verdrängen, und 
begann einen bintigen Kampf. Die Hauptmacht concentrirte fich 
in der Umgegend von Tſchigirin, mehreremale wurden beide Heere 
hbandgemein und fchlugen fih mir unglaublicher Erbitterung. *) 
Die Erädte wurden von Grund aus verheert und das ganze Land 
jenfeirs des Dnieprs von Kiew bis Eaporogien in cine Wuͤſte 
verwandelt. Die Türken wichen endlich, Fehrten heim, und konn— 
ten bloß jagen, daß die unglücliche Ukraine nad) der von ihnen 
angerichteren Verheerung nicht fo fehnell wieder aufleben werde. 

Der Hof von Warfchau wollte troß der Verträge und nicht 
beiftehen, glaubte den fchweren Krieg Rußlands mit der Xürkei 
benützen zu koͤnnen, und forderte unter Drohungen alle die unter 
Alerei Michailowitſch bezwungenen Städte zuruͤck. Feodor war 
unbeugfam, gab nur Weliſh nnd Sebefh heraus, die nad) dem 
Vertrag von Andrufow erobert worden waren, und ernenerte den 


”) Das bedeutendfte Gefecht fand am Ufer des Dnieprs in der Nähe von 
Tſchigirin am 29 Auguſt 1678 ftatt. Der Weſir verlor zwei Drittheile 
feines Heeres: Nomodanomffi hätte es ganz vernichten fünnen, aber 
er benahm fich faumfelig und wurde durch den Fürften Tſcherkaſſti 
erfegt. 
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Maffenftillftand auf weitere zehm Jahre, in deren Verlauf man 
fich endlich, unter Vermittlung anderer Mächte, über Kiew und 
die Ukraine jenfeitd des Dnieprs, ausgleichen follte, *) 

Der Sultan, der im Kriege mit Nußland zweimal Unfälle 
erfahren hatte, und feine Macht gegen Dejterreich wenden wollte, 
wo ihn eine größere Beute erwartete, ermeuerte die Feldzuͤge nicht, 
und fegte Rußland bloß durch die Tataren der Krim, jedoch ohne 
weitere Folge, in Unruhe; endlich fchlug er einen Frieden vor und 

9 San, entſagte im Vertrage von Baktſchiſerai allen Anfprüchen 
1681. auf die Ukraine jenfeitd des Dnieprs unter dem Beding, 
daß weder Rußland noch die Türkei die dort zerftörten Städte wie: 
derherftelle, mit Ausnahme von Kiew, Tripol, Waſilkow und 
Stajef, welche an Rußland abgetreten wurden. Saporogien 
blieb gleichfalls unter ruffifcher Herrfchaft. Nachdem Feodor 
Alexejewitſch auf diefe Weife Dorofchenko gedemüthigt und die Tür: 
fen und Polen im Zaum gehalten, hatte er die Freude, den 
27jährigen Krieg um Kleinrußland beendigt zu fehen. Seit diefer 
Zeit machten es weder Polen noch die Türfei mehr Rußland 
ftreitig. 
— 261. Trotz ſeiner Aufmerkſamkeit auf die aͤußern 
YUngelegen: Angelegenheiten, ließ Feodor doch auch die innere 
heiten.  Hrdnung nicht aus den Augen: gleich im Begimme 
feiner Regierung wurden mehrmal Gefege erlaffen, welche das 
Eigenthumsrecht näher beftimmten. Die bisherigen Verordnun- 
gen hatten namentlicd zwei Hauptbedingungen des bürgerlichen 
Lebens, die Gerichtöordnung und die Stenererhebung zum Gegen: 
ftand; das Recht des Befiges von unbeweglichem Eigenthum war 
zwar auch von Alexei Michatlowirfch klarer bejtimmt worden, 
doch nicht in genügendem Umfange: man ließ fi mehr durch 
das Herkommen leiten. Feodor revidirte Diefen wichtigen Gegenftand 
in feinem ganzen Umfange, brachte alle Fälle der Uebertragung von 
Pändereien und Gütern in ein klares Enftem, und drückte allen 
feinen Gefegen den Stempel der Billigkeit und der Achtung für 
das Eigenthumsrecht auf. **) Der Grundgedanke, von dem er 


*) Der Vertrag wurde in Moffan am 5 Auguſt 1678 gefchloffen. 
**) Die wichtigften Verordnungen find vom 10 März und 24 Mat 1676 
und vom 10 Auguſt 1677. 





fich Teiten ließ, macht feinem Billigfeitögefühl Ehre. Außerdem 
bemühte er fih auch nach dem Beifpiele feines Water um die 
Sittlichfeit des Volkes, befonders auch um den Unterricht ber 
jungen Geiftlihen, und ftiftere für die Bildung feiner Untertha- 
nen die erfte Unterrichtsanftalt in Rußland, die flawifchzgriechifch- 
lateinifche Afademie. 

262. Aber die wichtigfte der Staatshandlungen qurpesung 
Feodor Alerejewirfhs im Innern war die Aufhebung der erhlihen 
des Rechtes der Adeligen, daß bei Befegung der Staats: Tr“ nd 
Amter die Verdienfte ihrer Vorfahren ihnen angerech— 
net wurden. Nach der allgemein herrfchenden Meinung Fonnten 
zwei Perfonen nicht in gleichen Aemtern dienen, wenn die Vor: 
fahren des einen in der Neihe der Reichsbeamten auch nur um 
einen Grad höher ftanden, als die des andern, noch weniger galt 
es für geziemend, daß der Sohn oder Enkel eines Bojaren unter 
dem Befehle des Sohnes oder Enkels eines DEolnitfchei ftehe, 
denn der erftere zog dadurch fich und feinem Haufe Schande zu. 
Zur Entfcheidung der Verhältniffe der Adeligen untereinander be- 
ftand feit langer Zeit in Moffau eine befondere Behörde unter dem 
Namen Rasrjaͤd, deren Hauptobliegenheit war, die Nasrjäd: 
biicher zu führen, worin die zaarifchen Ukafen über die Ernennung 
zu Civil-, Kriegs = und Hofämtern verzeichnet waren. Sobald der 
Zaar einen Kriegszug, einen Gefandtenempfang, einen feierlichen 
Aufzug, ein Feft u. f. w. anfündigte, erholte ſich alsbald jeder, 
den der zaarifche Ufas dazu beftimmte, in den Rasrjadbüchern 
Raths, ob nicht fein Water, Großvater, Urgroßvater oder Urur— 
grofivater eine höhere Stelle als die Ahnen feines Altersgenoffen, 
der zu dem gleichen, vielleicht gar noch zu einem höhern Amte 
ernannt war, befleidet habe, und wenn er fand, daß vor 10, 
20, ja vor hundert Jahren feine Vorältern höher fanden, als die 
feines Altersgenoſſen, fo ftellte er dem Zaar unterthänigft vor, daß 
er ihm angemeffener Weife nicht dienen fünne, und zählte 
feine ganze Ahnenreihe auf; der, über welchen er fich beklagte, ſah 
diefe Anfprüche als eine Beleidigung für fi an, und beklagte fich 
feinerfeits über den ihm angethanen Schimpf. Solche Angelegen: 
heiten erfchienen als fo wichtig, daß gewöhnlich der Zaar felbit mit 
den Bojaren die Mühe übernahm, die Nasrjädbücher zu befragen, 
und je nach Umftänden den Streit durch einen Ufas zu entfcheiden: 
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dem Recht zu geben, welcher Recht hatte, den Schuldigen aber 
wegen feiner unangemeffenen Anfpräche durch einen ftrengen Ver: 
weis, durch Cinfperrung ind Gefängniß, durch Geldftrafen, Durch 
Ruthenftreiche, durch die Knute zu beftrafen, ja nicht felten wurde 
der Schuldige feinem Gegner überantwortet (wydan golowoju), 
d. h. er mußte ihn unter erniedrigenden Geremonien um Vergebung 
bitten. 

Die erften Spuren diefer erblidden Rangverhältniffe bemerkt 
man unter Johann IIL, welcher die Aufzeichnung der Dienfte feiner 
Beamten verordnete, und dadurch zu diefen Berechnungen der erb- 
lidyen Würde den Grund legte. Gewiß leitete ihn dabei eine weit: 
fchauende Politif: er ftrebte nach Alleinherrfchaft, nahm den Theil: 
fürften alle Herrfchaftsrechte, machte fie zu moffowitifchen Beamten, 
und wollte ihnen den Gedanken einprägen, daß dad Necht auf die 
Gnade des Zaard und auf höheres Anfehen nicht demjenigen ge— 
bühre, der ein Nachkomme des heiligen Mladimir fey, fondern 
demjenigen, der fih des Eifer feiner Vorfahren für den Thron 
von Moffau rühmen koͤnne; folglich wurden die Fürften mit eins 
fachen Unterthanen gleichgeftellt, und nahmen bald eine höhere, 
bald eine niedrigere Stelle, je nad) dem Berdienfte der Familie 
ein. Gleiche Politik befolgte fein Enkel, Johann der Schredliche, 
der wegen des leichteften Vergehens die Todesftrafe verhängte, und 
geduldig die Streitigkeiten feiner Woiwoden über den Rang ihrer 
Vorfahren im Dienfte unterfuchte. Solchergeſtalt brachte dieſes 
erblihe Recht zu Aemtern anfänglich den Vortheil, daß es die 
einzelnen Zweige der fürftlichen Familie fhwächte, und die 
oberjte Gewalt verftärkte. Da es auf einer gefeglichen Grundlage 
ruhte, fo wurzelte es fo tief in der offentlichen Meinung, und flo 
fo mit ihr zufammen, daß es nah Johann dem Schredlichen für 
unantaftbar galt, und in gewiffen Einne die unumfchränfte Ge: 
walt beengte. Der Wille des Zaard war in allen Fällen heilig, 
nur nicht in diefen Fragen über die Herkunft; die Unterthanen voll: 
ſtreckten unbedingt alle feine Befehle, murrten nicht ber die 
ſchwerſten Strafen, wobei fie Vermdgen, Freiheit und Leben ein- 
büßren; fobald aber diefe Adelsrechte angetafter wurden, entfagte 
der Beleidigte dem ihm zugedachten Amte, und unterwarf fich lieber 
ber Verbannung nad Sibirien, um nur nicht feine Ehre zu be: 
fleden, d. h. nicht auf gleicher Stufe mit einem andern zu ftehen, 
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deffen Ahnherr in Vergleich mit dem feinigen in einer niedrigern 
Stellung fich befunden hatte. Man Fann fich leicht vorftellen, 
wie fehr der Zaar durd) die eitlen Streitigkeiten von Perſonen, die 
dem Throne am nächften ftanden, in Anſpruch genommen wurde, 
und wie verberblich die unausbleiblichen Folgen der Durch die Rang: 
ftreitigkeiten veranlaßten Uneinigfeit waren. Am meiften litt da- 
durch der Staat in Kriegszeiten, 1) weil die Regierung bei der 
Mahl der Moiwoden fich nicht durch den perfönlichen Werth leiten 
laffen konnte, fondern die Adelsrechte zur Richtſchnur nehmen 
mußte, folglich die Wahl nicht felten auf ungeeignete Leute fiel; 
2) weil bei.aller Sorgfalt des Zaars die Rechte gleich abzumwägen, 
Verſtoͤße dagegen unvermeidlih waren. In einem folchen Fall 
fonnte die augenfcheinlichite Gefahr die Hartnädigen nicht zur 
Vernunft bringen: die Woiwoden legten ihre Stellen nieder, und 
wollten das Heer nicht anführen, wenn auch der Feind fchon in: 
nerhalb der Gränzen des Reiches war, Das war noch nicht Alles ; 
eine Vertheilung der Stellen, die nicht nach dem erblichen Rechte vor: 
genommen wurde, zeigte ihre Folgen nicht felten auf dem Schlacht: 
felde: Die Woiwoden zanften fich über den Dienftrang ihrer Vor: 
fahren, und, verriethen einander. Diefe Streitigkeiten richteten 
Schein vor Smolenff, Romodanowffi vor Konotop, Schere: 
metjew vor Tſchudnow, Chowanfki in Kitthauen zu Grunde. 

Dieſes erbliche Recht auf Rang und Stellung richtete um fo 
en au, als es gleich gefährlicd war, es in Schranfen 
alten und e3 zu fördern. Boriß Godunow wollte das Uebel 
ch "eine offene Nichtachtung diefer Rangftreitigkeiten und durch eine 
firenge Beftrafung der Ungehorfamen ausrotten, brachte aber die allge: 
meine Meinung gegen fih auf. Michael Feodorowitfch wollte dem 
Geift der Zeir nicht ſchroff in den Weg treten, unterfuchte die Kla— 
gen der Unzufriedenen, und achtete das allgemeine Vorurtheil fo 
fehr, daß er dem Retter Rußlands, den Fürften Pofharffi, ein 
Jahr nach der Vertreibung der Polen, wegen einer foldhen Rang 
ftreitigfeit den Händen des Bojaren Soltykow überlieferte. Die 
Folgen waren nicht minder verderblih: Fein Krieg ging ohne 
Streitigkeiten vorüber, und jeder endete mit einer Niederlage unfe- 
rer Truppen. Alexei 535 erkannte den ganzen Schaden 
und die ganze Albernheit des ils, hielt es aber für un: 
möglich, das Uebel aus zu — milderte es nur durch eine 
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verftändige Maaßregel: faft vor jedem Feldzuge erließ er einen 
ftrengen Befehl, daß die Moiwoden ohne Ruͤckſicht auf erbliche 
Rangverhältniffe ernannt werden, und fidy nicht über Adelsvor: 
vechte ftreiten follten, indem ihre Ernennung in der Folge nicht in 
Betracht gezogen und ihnen nicht zum Vorwurf gemacht werden 
folle. Diefe Maaßregel war freilich nicht immer von Erfolg, und 
mehrmal ftdrte die Hartnäcigkeit der Beamten die beiten Plane 
Alexei's, aber die traurigen Erfahrungen zeigten bereitd die Noth— 
wendigkeit, dad Uebel mit der Wurzel auszurotten. 

Feodor Alerejewitfch befchloß diefes erbliche Rangweſen abzu: 
fhaffen. Als Veranlaffung hiezu diente die allgemein anerfannte 
Nothwendigkeit einer befjern Heeredordbnung, um einer neuen ge= 
fährlichen Feind, den Türken, Widerftand zu leiften. Unmittels 
bar nach dem Abſchluß eined Vertrags mit der ottomanifchen 
Pforte fette er einen Rath aus erlefenen Kriegshauptleuten zuſam⸗ 
men unter dem Vorſitz des verftändigen, gebildeten Magnaten, Fürft 
Golizyn, um zu erwägen, welche Maafregeln zum Schuße des 
Reichs gegen die Feinde zu ergreifen feyen, die fich in ihrem Kriegs— 
wefen durch viel Geſchick und neue Einrichtungen auszeichneten. 
Der Rath erklärte es für unerläßlich, dem Heere eine beffere Ein— 
richtung zu geben, eine Einheit in den Bewegungen herzuftellen, 
die Regimenter in Compagnien abzutheilen, flatt der Hunderter 
Rittmeifter und Lieutenants anzuftellen, ohne alfe Ruͤckſicht auf die 
Adelörechte. In Folge deffen legte der Rath auf das Geheiß des 
Zaars eine vorläufige Lifte von Rittmeiftern und Lieutenants vor; 
da aber auf bderfelben wegen Minderjährigfeit die Kinder der 
Zrubezfois, Ddojewffis, Kurakins Romodanowſkis und anderer 
Großen nicht aufgeführt waren, und ſonach tadelnde Bemerfungen, 
gerichtliche Verfolgungen und allgemeine Uneinigfeit zu fürchten 
war, fo bat der Rath, der vollftändigern Ordnumg wegen, 
in Zufunft nirgends, weder in militärifchen Aemtern, noch beü 
Gefandtfchaften, weder am Hofe, noch bei den Gerichten erbliche 
Adeldanfprüche zuzulaffen. Feodor hatte nur dieß abgewartet: er 
berief eine feierliche Verſammlung der höhern geiftlichen und welt: 
lihen Beamten, legte diefer die Anficht des Raths vor, fehilderte 
mit dem düfterften Farben den ganzen Nachtheil, die ganze Alberk- 
heit dieſer erblichen Ranganfprüche, und verlangte ihren Rath. 
Die Berfammlung- erflärte einſtimmig, die Zeit, ein fo verderbliches 
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Vorurtheil zu vernichten, fey gekommen. Der Zaar benuͤtzte den 
gluͤcklichen Augenblick, und da er wohl wußte, daß eine einfache 
Verordnung nicht hinreiche, daß die Streitigkeiten fich erneuern 
wilrden, fo lange eine Veränlafjung dazu vorhanden fey, befahl 
er bie Rasrjaͤdbuͤcher herbeizubringen, und fie in Gegenwart der Ver: 
fammiung dem Feuer zu Überliefern; zur Befriedigung der großen 
Familien aber ließ er das Adelsbuch entwerfen, bloß zu dem 
Zwed , damit das Andenken der Vorfahren nicht verfchwinde, Die 
Berfammlung vernrönete, daß bei Memterbefegung 43 Zanuar 
nicht nach dem Unterfchied des Ranges verfahren werz 1982. 
den, und daß jeder da dienen folle, wo der Zaar es befehle, bei 
Vermeidung ftrenger Strafe im Fall eines Widerfpruche. 


EV. Regierung der Prinzefiin Sophia. 
1682 — 1689, 


5.263. Der Tod Feodors, welcher Rußland eines Teronsefieigung 
derftändigen, mit wahrhaft oniglichen Tugenden ges Pre 1. 
ierten Herrſchers beraubte, feste dad Vaterland um fo mehr in 
Trauer, ald niemand da war, der dad Scepter aus feiner Hand 
ernehmen konnte. Er hinterließ zwei Brüder, Johann und 
eter. Der erfte war volljährig, aber feine Förperlichen Gebre- 
geſtatteten ihm nicht, ſich mit Regierungsangelegenheiten zu 
| ſchaͤftigen; der zweite zeichnete ſich durch ungewöhnlichen Ver: 
d Aus, aber war erft zehn Jahre alt. Um das Unglüc 
[ zu machen, hatte Feodor weder einen Nachfolger ernannt, 
b, einen Regentſchaftsrath eingefetst, wie es früher unter aͤhn⸗ 
1 Umftänden der Fall gewefen war, und fomit feine Unter- 
| thanen in einer ungewiffen Lage zurücgelaffen. Inzwiſchen hatte 
ſich der Hof fchon in den leiten Jahren der Regierung Alexei 
Michailowitfhs im zwei feindliche Parteien gefpalten, von 
denen die eine fih zur Familie Miloflawffi, die andere an 
das Haus Narpfchkin hielt. Die Miloflawffis ftanden dem 
Throne nahe durch ihre Verwandtfchaft mit der erften Gemahlin 
Zaar Alexei Michailowitſchs, Maria Zljinitfchna, der Mutter von 
fünf Sohnen (worunter Feodor und Johann) und ſechs Töchtern, 
worumter namentlich - die Prinzeffin Sophia zu bemerken ift; 
die Narpfchkin waren die Verwandten der zweiten Zaarin Natalia 
Kirillowna, die ihren Gemahl uͤberlebte, und nur Einen Sohn, 
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Peter, und zwei Tbchter hatte. Ein unverföhnlicher Haß trennte 
beide Parteien feit dem Tode Alerei Michailowitfchd. Um bie 
Naryſchkins vom Hofe zu entfernen, befchuldigten die Miloflawffis 
fie bei Feodor der Abficht, daß fie nach Alexei's Tode den vier: 
jährigen Peter hätten auf den Thron erheben wollen. Feodor fcheint 
von ihrem Verbrechen nicht überzeugt gewefen zu feyn, hielt es 
indeß doch für nöthig, den Hauptleiter des Haufes Narpfchkin, 
Artemon Sergejewitfh Matwiejew, einen durch Verftand und 
die Liebe des Volkes ausgezeichneten Mann, nach Puftoserff in 
die Verbannung zu fehiden. 

Nach Feodors Tode errangen die Naryſchkin das Uebergewicht 
über ihre Gegner; die MWohldenfenden waren auf ihrer Seite, und 
Peter zeigte fchon in feinen Findifchen Spielen foldye Anlagen, daß 
jedermann ihn auf dem Thron zu fehen wünfchte, und eine Min: 
derjährigfeit nicht fcheute, da die Klugheit feiner Mutter, Nata— 
lia Kirilowna, und des Bojaren Matwiejew die beften Hoffnungen 
gaben. Johann feritt nicht mit feinem Bruder, und trat ihm 
willig die Krone ab, als auf die Frage deö Patriarchen Joachim, 
wer der Nachfolger Feodors feyn folle, die Großbeamten des 
Reichs einftimmig erwiederten: Peter. Er wurde in Mofkau 

27 Apr, als Zaar anerfannt, und nah Moffau’s Beifpiel hul⸗ 
1682. digte ihm ganz Rußland unbedingt. 
Erhebung264. Aber die Miloſlawſkis wollten den Naryſch⸗ 

Sosannd. Find nicht weichen, und durch Herrſchſucht verblen⸗ 
det nahmen fie zu verbrecherifchen Mitteln ihre Zuflucht, um ihre 
Gegner zu ftürzen. In Moffau und andern Städten ftanden feit 
den Zeiten Johanus des Schredlichen einzelne Abtheilungen des 
ftehenden Heeres unter dem Namen Strelzgen: in ununterbrochenem 
Dienfte mit Erhaltung öffentlicher Ruhe und Sicherheit beauftragt, 
wohnten fie in den Städten in befondern Sloboden, waren in Re: 
gimenter eingetheilt, hingen in Betreff der Verwaltung und Juſtiz 
von einer befondern höhern Behörde ab, genoffen viele Vorrechte 
vor den andern Truppen, erhielten einen beftimmten Sold, Brod, 
Kriegsräftung, waren fteuerfrei und durften zollfrei Handel trei= 
ben. Mehr ald die übrigen Truppen jener Zeit-in der Führung 
der Waffen geübt, die fie nie ablegten, trugen fie mehrmals zum 
Erfolg unferer Kriege mit äußern Feinden bei, und zeigten flets 
einen großen Eifer für den Thron. Seit man ihnen aber geftattete 
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Handel zu treiben, was fich mit dem Eriegerifchen Berufe fo wenig 
verträgt, bereicherten fich viele von ihnen, betrachteten den Dienft 
ald eine Laft, ergaben ſich der Ueppigkeit und dem Müßiggange, 
und führten nach Art der Koſaken Gefellfehaften bei fich ein, 
worin fie Äber die Aufnahme von Unteranführern entfchieden und felbft 
an die Höhern fi) machten. Spuren foldatifcher Willfür zeigten 
ſich fchon vor dem Ende Zaar Feodor Alerejewitfchd. Die Strelzen 
befchloffen in ihren Gefellfchaften fi) von vielen ihrer Unteranfüh: 
rer zu befreien, die fich theild durch Strenge, theild durch Be: 
druͤckungen verhaßt . gemacht Hatten,. und entwarfen eine Bitt⸗ 
ſchrift voll Feder Drohungen, die dem Nachfolger Feodors, Peter, 
vorgelegt wurde. Die neue, noch ſchwache Regierung bemühte 
fi die aufruͤhreriſchen Strelzen durch Milde zur Ruhe usse 
zu. bringen, und neun der Unteranführer wurden ftreng 29 April. 
beftraft. Die Strelzen fchienen zufrieden und huldigten Peter, 
aber der Geift des Aufftandes war nicht verfchwunden, und es 
bedurfte nur eines Funfens, um ihn anzufachen. Die Miloflaw: 
ſtis befchloffen, fie ald Waffe ihrer Bosheit zu gebrauchen: bald 
verbreitete fich die Sage, daß die Naryſchkins mit Hilfe fremder 
Yerzte den Zaar Feodor umgebracht hätten, und daß ein gleiches 
| “ ickſal feinem Bruder, dem Prinzen Johann, drohe. An die: 
fen verbrecherifchen Anfchlag nahm auch die Schwefter Johannes, 
„die Prinzeffin Sophia, Antheil, welche mit einem feltenen Ver: 
ande eitie maaßloſe Herrſchſucht verband, mit Verdruß ihren 
- Bruder vom Thron ausgefchloffen fah, Natalia Kirillowna haßte, 
‚Und, nicht vergeffen Eonnte, daß, wenn Johann Zaar wäre, die Zu: 
gel der Regierung unfehlbar ihr zufallen würden. Ihre Agenten 
arbeiteten mit Erfolg. Einen Monat nach der Thronbefteigung 
Peters brady in der Strelzenvorftadt der Aufftand aus. Durch 
ein luͤgenhaftes Gerücht getäufcht, brachen die Strelzen wuͤthend 
in ben Kreml, umringten den Palaft, wollten den Prinzen So: 
hann fehen, und ftanden, als dieß gefchehen war, auf dem Punkte 
auseinander zu gehen, aber aufgereizt durch die Verbündeten So: 
phiens, welche behaupteten, daß die Naryſchkins früher oder 
fpäter denfelben aus dem Wege räumen wärden, warfen fie ſich auf 
die ihnen nahe bezeichneten Opfer, und ermordeten gegen 70 Men: 
fhen, worunter auch zwei Brüder von Natalia Kirillowna , den 
Bojaren Matwiejew, Jaſykow und andere Beamte; ferner erflärs 


ten fie den Prinzen Johann als Zaar neben Peter, und riefen 
Sophia ald Regentin aus. Der Patriarch und der Hof baten fie, 
den Wunfch der Truppen zu erfüllen, um das Reich vor neuem 
13 Mat Unheil zu bewahren; fie weigerte fi) lange, willigte 
168%. aber endlich ein. 

Die 265. Die Unmaßung der oberftien Gewalt von Seite 
Auslaͤutigen. einer 2Ojährigen Prinzeffin mit Uebergehung zweier ver: 
wittweten Zaarinnen, zweier Tanten und zweier ältern Schweftern *) 
beweist entjchiedener ald Alles den verbrecherifchen Antheil Eos 
phiens an dem Strelzenaufitande. Aber die Angelegenheiten nah 
men eine folche Wendung, daß fie ihren Wunſch, das Reich zu 
regieren, wohl bereuen konnte, und es ihr viele Mühe Eoftete, fich, 
ihre Familie und die Kirche felbft von den Gefahren zu retten, 
welche eine Folge ihres unflugen Ehrgeizes waren. Ein Uebel 
erzeugte dad andere. Die Strelzen, von der Regentin gefchmeichelt, 
mit den Gätern ihrer Opfer und felbft mit belobenden Schreiben 
und der ehrenvollen Benennung des Hoffußvolfs belohnt, 
fannten nun in ihrem Zroße Feine Gränzen mehr: mit Gelärm 
kamen fie in den Palaft, zankten fich mit den VBojaren, forderten 
nee Belohnungen, drücdten die Bürger, und waren bereit, bei 
der erfien günftigen Gelegenheit fic) von neuem zu empdrem- Ihre 
Zügellofigkeit war um fo gefährlicher, als fich zu gleicher Zeit ein 
Uebel anderer Art Fund gab, welches das ganze Reich zu erſchuͤt— 
tern drohte: die Secte der Altgläubigen erhob fich offen gegen die 
Regierung. Sie entftand in den erften Jahren des Patriarchen 
Niton bei Gelegenheit der Verbefferung der Kirchenbäher und 
der Einführung gemalter Bilder. Nikons Vorläufer, der Pas 
triarch Joſeph, hatte bemerkt, daß die handfchriftlichen Bücher, 
welche ftatt der gedructen in den Kirchen gebraucht wurden, mit 
groben Fehlern angefüllt waren, und hatte eine befondere Com: 
mijfion damit beauftragt, fie zu verbeffern und druden zu laffen. 
Die Wahl fiel theils auf Übelgefinnte, theils auf vorurtheilsvolle 
Leute: dieß waren die Protopopen Awwakum und Stephan, Die 


*) Die Baarinnen waren Natalia Kirillomna und Marfa Matwiejewna, 
bie zweite Gemahlin Feodors; bie Tanten Anna und Tatiana Mi- 
chailowna; bie dltern Schweftern Eudofia und Marfa Alerejeiwna, 


407 


Popen Lazar und Nikita, und die Diakonen Feodor und Grigori, 
in der Folge angefehene Herefiarchen. Theild aus Aberglauben, 
theild aus Unwiſſenheit, vielleicht auch aus Abficht gaben fie die 
in ihren Händen befindlichen unrichtigen Abfchriften heraus ohne 
alle Verbefferung, ja fogar mit Hinzufügung von albernen Aus: 
legungen. Als Nikon den Patriarchenftuhl beftieg, eilte er, die 
unter dem Patriarchen Zofeph herausgegebenen Bücher nach ans 
dern mit dem Urtext verglichenen Abfchriften umdruden zu laffen, 
und beftrafte die früher mit der Verbeſſerung beauftragten Prie- 
fter hart. Don dem firengen Patriarchen einer Unterfuchung unter- 
worfen, des Priefteramts entfegt und aus Moſkau verjagt, bega= 
ben fie fih mit Haß im Herzen in die Weiler und Dörfer, und 
verfünderen unter dem Volk, daß der heilige Glaube zu Grunde 
gehe, und Nikon von dem Wege der Rechtgläubigfeit abweiche. 
Shre Klagen brachten abergläubifche Leute zum Wanken, es ent: 
ftand die feltfame Secte der Altgläubigen, die anfangs in entle⸗ 
genen Wäldern, dann in Städten und Dbrfern auftrat, und aus 
Ber den verbefferten Büchern aud) alled verwarf, was Nikon zur 
Verherrlichung der Kirchen und die größere Zeierlichfeit des Got: 
tesdienſtes eingeführt hatte, die gemalten Bilder, den harmoni- 
ſchen Gefang u. f.w. Bon Aberglauben und Unwiffenheit erzeugt, 
Dhne‘ dogmatifche Grundlage oder politifchen Zweck verdiente diefe 
" Seete nicht einmal den Namen von Schismatifern, und ſchwach 
‚in ihrem Beginne fonnte fie vielleicht ohne Mühe durch Maaßregeln 
ber Milde oder noch fchneller durch Verachtung vernichtet werden. 
Niton hielt es fuͤr noͤthig und fuͤr nuͤtzlich, ſie durch Furcht vor 
Strafe auszurotten, und vergroͤßerte dadurch nur die Zahl der 
in ihrem Irrthum verharrenden Leute. Die falſchen Lehrer erhiel: 
ten Anhänger, felbft unter der Geiftlichkeit. Das Klofter von So— 
lowez fagte ſich in den legten Jahren des Zaars Alerei Michai: 
lowitſch von der Unterordnung nicht nur unter den Patriarchen, 
fondern auch unter den Zaar, los, hielt eine lange Belagerung 
aus, und wurde nur mit Mühe durch Hunger bezwungen. Trotz aller 
firengen Maaßregeln Alexei's und Feodors, das einfältige Aergerniß 
auszurotten, zeigten ſich die Altgläubige auch in Moffau. Hier 
hatten fie ſchon feit langer Zeit viele geheimen Anhänger unter den 
Strelzen, und felbft ihr Anführer, Fuͤrſt Chowanſki, ein Mann 
von fehr befchränktem Verftande, was ein Altgläubiger. 
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Ermuthigt durch das Gelingen des Strelzenaufftandes und 
wahrfcheinlich aufgereizt durch Chowanſki, benügten die Altgläu: 
bigen die Schwäche der Regierung, umringten eines Tages bie 
Uſpenſki⸗Kirche, wo der Patriarch Joachim Gottesdienft hielt, und 
forderten einen feierlichen Difput über den Glauben. Bei ber 
fihtlihen Hinneigung Chowanffi'’s und vieler Strelzen zum Auf: 
ruhr hatte Sophia Feine Mittel, die Unruhftifter mit Gewalt im 
Zaum zu halten, und da fie einen Bürgerkrieg zu entzänden fuͤrch⸗ 
tete, befchloß fie die falfchen Lehrer der Albernheit ihrer Aus: 
legungen zu überführen, nahm ihre Bittſchrift an, und befahl 
dem Patriarchen, Einfiht davon zu nehmen. Eine Berfammlung 

1682 der höchften geiftlichen und weltlichen Beamten unter 

“ dem Vorfige Sophiens felbft ward berufen, und den Vor: 
ftehern der Altgläubigen geftattet ſich dabei einzufinden. Die Bifchdfe 
nahmen einen Punkt der Birtfchrift nach dem andern vor, und 
widerlegten fie vom erften bis zum letzten ohne Mühe. Einer der 
Hercfiarchen, Nikita Puſtoſwiat, wurde, als er die Schwäche feiner 
Lehre erkannte, fo erbittert gegen einen eifrigen Vertheidiger der 
Rechtgläubigkeit, Athanaſius, Bifchof von Cholmogor, daß er 
fih auf ihn warf, und ihn beinahe erſtickt hätte. Diefer Anfall 
von Wuth, verbunden mit den beredten Vorwuͤrfen Sophiens, 
entflammte in denjenigen Strelzen, die an dem Aergerniß Feinen 
Antheil genommen hatten, einen neuen Eifer für den Thron, und 
brachte viele Gefährten Nikita’s, welche in ihm jeßt einen unver: 
ftändigen Aufrührer fahen, zur Befinnung. Treu ihrer Pflicht er: 
griffen die Strelzen einen Theil feiner Anhänger, andere entflohen; 
er felbft wurde hingerichtet. 

266. Kaum war die eine Gefahr vorüber, fo 
zeigte fich eine zweite: der Anführer eines Strelzen- 
regimentd, Fürft Chowanffi, erwedte durch feinen ungemeffenen 
Ehrgeiz neue Unruhen. Durch eine auffallend nachfichtige Behand: 
lung hatte er fid) die Liebe der Strelzen erworben, wollte unum— 
fhränft gebieten, gehurchte nicht den zaarifchen Verordnungen, 
drohte mit neuen Anfftänden, und hegte, wie das Gerücht ging, 
fogar den Plan, fi) des Thrones zu bemächtigen. Bei der da= 
maligen Zerrättung mußte man Alles fürchten. Sophie erfannte 
die ganze Gefahr, fuchte den Strelzen einen entfcheidenden Schlag 
beizubringen und fie in ihre Hände zu” befommen, um das Reich 


Chowanftt. 
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von neuen Unfällen zu befreien. Wie gewöhnlich begab fie fich 
mit der ganzen zaarifchen Familie in das Dreifaltigkeiröflofter, 
berief Chowanffi mit feinem Sohn, unter dem Borwande, fich 
mit ihm über Gefchäfte zu befprechen, dahin, ließ uses 
beide auf dem” Wege ergreifen und ihnen die Köpfe 17 Sept. 
abfchlagen. Die Strelzen wollten den Tod ihres Beſchuͤtzers raͤ⸗ 
hen, und brachen neuerdings in Aufftand aus; als fie aber er: 
fuhren, daß die von der Prinzeffin aufgerufenen Städtemannfchaf: 
ten ihr zu Huͤlfe eilten, bezeugten fie ihre Reue, und lieferten 
die Rädelsführer aus. Die Schuldigften wurden hingerichtet, die 
übrigen in entlegene Städte geſchickt; in Moffau blieben nur 
diejenigen, auf welche Sophie im Nothfalle fich verlaffen Fonnte, 
und der Befehl über dad Strelzenregiment wurde Schaflomwitoi 
anvertraut, der bereit.war, alle ihre Wünfche zu erfüllen. Dem 
ruſſiſchen Volke ift der Geift des Aufftands fo gar nicht eigen, 
daß die Unruhen in Moſkau ſich nicht Über die Hauptftadt hin= 
aus erftrecften, und die Ruhe des Reiche, das eines tiefen Fries 
bens genoß, nicht geftdrt wurde. Nach der Unterdruͤckung der Strel- 
zen wandte die NRegentin ihre ganze Aufmerkfamkeit auf die du: 
fern Angelegenheiten, ohne dabei die innern aus dem Auge zu 
verlieren. Ihre fiebenjährige Herrfchaft zeichnete ſich durch fo 
viel Verſtand und eine fo große Sorgfalt für beffere Rechts 
verwaltung und innere Ordnung, felbft für Bildung der Volks: 
fitten aus*), daß die Fluge Regierung Alerei Michailowitfchs fich 
erneuert zu haben fchien, und Sophie härte ſich die wuͤrdige 
Bollftrederin feiner Plane nennen koͤnnen, wenn fie nur nicht 
durch verbrecherifche Mittel zur oberften Gewalt gelangt wäre. 
267. Polen war, wie früher, der Hauptgegenz Der Vertrag 
ftand der äußeren Politif unferes Hofs. Sophie he: ?* Moſtau 
nußte mit Geſchick und Erfolg die Zeitumftände. Der König 
von Polen, Johann II (Sobiefti), welcher nad) dem unglüd: 


*) Die Hauptverordnungen waren: im Jahre 1635 die über dad Ent: 
laufen der Leibeigenen, um dem willtürlichen Weglaufen ter Bauern 
von den Gutsbefigern Einhalt zu hun; die über die Lagerbücher zur Ver: 
meffung der Grundftüde und Landgüter; viele andere dienten zur Ver: 
vollftändigung der Verordnungen über dad Gerichtswefen, ben Güter: 
befig, die Polizei u. f.w. Auch befchäftigte fie fih mit Errichtung ei: 
nes Theaters. i 
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lichen, fchen von feinem Vorgänger begonnenen Kriege mit der 
Türkei, Podolien an den Sultan abgetreten hatte, Fränfte fich 
über diefen Verluft, und beabfichtigte das Verlorene wieder zu 
gewinnen. Zu diefem Ende fchloß er mit dem Kaifer Leopold I, 
der einen großen Theil Ungarns verloren hatte, ein Buͤndniß, 
dem auch Venedig beitrat; überbieß verfprad) der Papft ganz 
Europa zu bewaffnen. Man befchloß über die Türkei von allen 
Seiten herzufallen, der Sultan aber wollte gleidy im Beginn alle 
Plane der Verbündeten mit einem entfcheidenden Schlage ver: 
nichten: der Großwefir belagerte Wien. Johann III eilte zur 
Huͤlfe herbei, ſchlug die Türken unter den Mauern dieſer Stadt 
aufs Haupt, verdrängte fie aus den Öfterreichifchen Befigungen, 
und trug feine Waffen bis in die Moldau an die Ufer ded Do: 
nauftroms. ber die ganze Laft des Krieges fiel auf ihn allein. 
Der Kaifer unterftügte ihn ſchwach und beftritt ihm fogar die 
Trophäen des Siege von Wien. Als der König die Hoffnung 
auf Unterftügung von Seite der deutfchen Truppen verloren hatte, 
fuchte er andere Bundesgenofien, bat alle europäifchen Fürften, ei- 
nen Kreuzzug zw unternehmen, knuͤpfte Unterhandlungen mit dem 
Schah von Perfien an, und wünfchte vor Allem die Mitwirkung 
Rußlands, welches durd feine Lage und feine Hälfsmittel die 
Kräfte des Sultans theilen fonnte. Einmal um das andere er: 
fohienen feine Gefandten in Moffan mit dringenden Schreiben 
an beide Zaare, ein Buͤndniß gegen die Türken einzugehen. Une 
fere Regierung hatte nad) dem Friedensfchluß von Baktſchiſerai kei— 
nen Anlaß mit den Türken zu brechen, und Fonnte eher eine Schwä: 
chung Polens wünfchen, um deſto leichter die ruffifchen Länder 
jenfeitö des Dnieprs zuruͤck zu erhalten, wonach alle moffowiti: 
fchen Zaare von Dimitri Donſtkoi bis Feodor Alerejewirfch ge— 
firebt hatten; zum mindeften war eine folche Politik in Weber: 
einftimmung mit dem Benehmen des Marfchauer Hofs, welcher 
troß der Verträge und zur Zeit des harten Kampfes mit den 
Zürfen nicht nur nicht unterftäßt hatte, fondern auch unfere 
fohwierige Lage benugen wollte, und Smolenff, Kiew und die 
ganze Ukraine zurücforderte. Auf der andern Seite Fonnten 
die Tuͤrken, welche bereits Podolien von Polen abgeriffen hat: 
ten, fih aud des größten Theils des litthauiſchen Fürften: 
thums bemächtigen und ben moffowitifchen Gränzen nähern, 





411 


was wir bei der damaligen Stärke der Pforte und dem unab⸗ 
läffigen Streben der Sultane nad) neuen Eroberumgen ftetd möge 
fichft vermieden. UWeberdieß Fonnte man zur Entfchädigung fiir 
die Mitwirkung hoffen, daß der König allen Anfprüchen auf 
Emolenft, die Ukraine und Kiew, Anfprüche, die ſich nach dem 
Waffenftillftand von Andrufow nochmals „erneuerten, entjagen 
wuͤrde. Obgleich diefe Anfpräche gar Fein Gewicht hatten, wollte 
Sophie nichtödeftoweniger allen Mißverftändniffen zwifchen bei- 
den Höfen für immer ein Ende machen, fowohl um Polen jeden 
Anlaß zum Bruch zu nehmen, im Falle Rußland mit einem an: 
dern Nachbar Krieg führte, ald auch um den Ruhm zu erwerben, 
den ZOjährigen Kampf um Kleinrußland, der das Reich erſchoͤpft 
hatte, beendigt zu haben; fo Eonnte fie das allgemeine Vertrauen 
gewinnen, und fi) auf dem Throne befeftigen. Aus diefen Grin: 
den wies fie dad Buͤndniß mit dem König nicht zuruͤck, verlangte 
aber, daß er in einen dauernden Frieden willigen folle. Die Un 
terhandlungen zogen ſich unter der Leitung des Elugen Magua- 
ten, Fuͤrſt Golizyn, zwei Fahre in die Länge. Johann III fchmei: 
chelte ſich häufig mit der Hoffnung, die ruffifche Unbeugfamleit 
zu befiegen, mußte aber endlich in alle Forderungen 
Sophiens willigen. Seine Gefandten fchloffen im 
Sahre 1686 in Moffau einen Vertrag, worin Polen allen, zu vers 
fchiedenen Zeitpunkten unter Alexei Michailowitfch und Feodor Alexeje⸗ 
witfch an Rußland abgetretenen Städten und Landftrichen entfagte. 
268. Als der Vertrag von Moſkau vollzogen war, Feldüge nach 

rüftere die Regentin in der Hoffnung, durch die Siege ip: Pr Krim. 

ver Heerführer noch mehr das allgemeine Vertrauen zu ihren Faͤhigkei⸗ 
tenzu verdienen, und Dadurch ihre Herrfchaft zu verlängern, ein eben fo 
ftarkes Heer aus, ald womit Johann der Schredliche Livonien erobert, 
Alerei ganz Litthauen eingenommen hatte. Gegen 200,000 Mann zo⸗ 
gen unter der Anführung Golizyns nach der Krim, um bie legte tata= 
rifche Horde zu vernichten. Golizyn unternahm zwei Feld: 
züge, und jedesmal mit fehlechtenr Erfolg. Im erften 
Feldzuge Fam er nicht einmal bis Perekop: der Mangel an Lebens: 
mitteln, die unerträgliche Hige und die Steppenbrände nöthigten 
ihn zur Umkehr ohne Kampf und mit fehr bedeutendem Berlufte. 
Troß des augenfcheinlichen Mißlingens belohnte die Regentin, ih: 
vom Plane getreu, Golizyn und die übrigen Woiwoden fo, wie 
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die früheren Zaare nicht fuͤr die glaͤnzendſten Siege belohnt hat—⸗ 
ten. Ein zweiter Feldzug war gleich fruchtlos. Golizyn Fam bis 
nach Perefop, und lieferte den Tataren ein Treffen, aber ber Kampf 
blieb unentfchieden, und das Heer, durch die mühfeligen Märfche 
auf den Steppen erfchöpft, verlor den Muth, und Golizyn eilte 
1689 nah Mofkau zuräd, wo Sophie ihn mit neuen Be: 
lohnungen uͤberhaͤufte. 
Entfernung 269. Peter hatte bis jegt gar feinen Antheil an 
Sophlens. den Megierungsangelegenheiten genommen; er lebte 
mit feiner Mutter in dem Dorfe Preobrafhenffoje, erfchien felten 
in Moffau, und nur bei feierlichen Gelegenheiten, zum Empfang 
von Gefandten, bei feftlihen Aufzügen u. f. w.; inzmwifchen er: 
reichte er feine Volljährigkeit, kannte feine Rechte, und forderte, 
daß Sophie die Regierung niederlege, aber umfonft: fie be: 
harrte auf ihrem Wunfche, Selbftherrfcherin zu werden, wie fie 
ſich gleich den beiden Zaaren feit dem Abfchluß des ewigen Frie— 
dend mit Polen genannt hatte. Das Mißlingen des legten Feld⸗ 
zugs nach der Krim wurde die Veranlaffung zum offenen Bruch: 
Peter tadelte dad Benehmen der Negentin, namentlich die unmäßi: 
gen Belohnungen. Mit jedem Tage überzeugte die Regentin fich mehr 
und mehr von dem unbeugfamen Willen ihres Bruderd, in den 
1688 Beſitz feiner Rechte zu treten, und endlich forderte er, 
23 Junlus. daß Sophie bei feierlichen Aufzügen fi nicht mehr 
dem Volke zeige. Da erkannte die Regentin, daß nichts übrig bleibe, 
als ihrem Bruder zu weichen, oder ihn felbft aus dem Wege zu fchafs 
nen, und fie entfchloß fich zu dem letztern in der Hoffnung, aber: 
mals von den Strelzen unterftügßt zu werden. Schaflowitoi 
übernahm es, Petern zu ermorden, ob auf das Verlangen So: 
phiens oder ohne ihr Miffen, ift unbekannt. Aber der verruchte 
Anfchlag wurde verrathen durdy zwei Gefährten Schaflowitoi's, 
welche bei dem Gedanken an Zaarenmordb erbebten, 
und voll Reue nach Preobrafhenfkoje Famen. Peter 
entfernte fi) in das Dreifaltigfeitöflofter, die einzige Zuflucht 
vor den Händen der Mörder. Ihm folgten alle, die ihrer Pflicht 
und ihrem Eide treu waren, und deren Zahl die der Aufrührer 
weit überftieg. Nur die Strelgen, und diefe nicht alle, blieben 
auf der Eeite Sophiend. Moffau dachte nicht daran, fich für 
fie zu bewaffnen; die Gleichgältigfeit gegen fie war augenfcheinz - 


7 Auguſt. 
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ih, Endlich, faft von allen verlaffen, felbft von ihren Schwe⸗ 
ftern und Tanten, die gleichfall® ins Dreifaltigkeitsflofter gin= 
gen, unterwarf fie fid). Peter fperrte fie in ein Non⸗ 
nenflofter, zog feierlicy nah Moſkau, und übernahm 
nun die Regierung, ohne jedoch Johann des zaarifchen Namens 
zu entkleiden, den er bis an feinen Tod (1696) behielt, jedoch 
ohne an der Regierung einen thätigen Antheil zu nehmen. 


7 Sept. 


Adtes Hauptflüc. 
Umriß des ruſſiſchen Alterthums. 


270. Das Ende des fiebzehnten Jahrhunderts ift auch 
die Gränzfcheide der alten vuffiichen Welt: mit dem Eintritte des 
“achtzehnten Jahrhunderts beginnt im moffowitifhen Reiche uns 
ter dem Scepter Peters ded Großen eine neue Drdnung der 
Dinge; eine nene Melt erhebt fih; im Fürftenthum Litthauen 
gibt ſich der mächtige Einfluß Polens fund. Um zu verftehen, 
in welchem Zuftand Peter fein Reich fand, und welche Verände- 
rung die Polen im Schicffale des weftlichen Rußlands hervorrie: 
fen, muß man nothwendig einen Blick auf die Hauptformen wer: 
fen, in denen das Leben des ruffifchen Volles am Ende des 
1Tten Jahrhunderts fich Fund gab, ald es im öftlihen Rußland 
aus eigenen Elementen fi) völlig entwidelte und der Sichel Per 
ters entgegen reifte, im weftlichen Rußland aber, nad) hundert— 
jähriger Schwächung unter dem Joche der Polen, beinahe ver: 
fhwand. Da das Leben eines Volkes, welches einen gewiffen 
Grad von bürgerlicher Ordnung erlangt hat, fich ſtets in drei 
Formen Fund gibt, im Staat, in der Gefellfchaft und in der Fa— 
milie, fo müäffen wir betrachten 1) dad Staatsleben oder die- 
jenigen Formen, in denen Rußland im Kreife der andern Mächte 
auftrat, als ein bürgerliches Gemeinwefen, das aus verfchiedenen 
Ständen beftand, und nach eigenen Gefeßen von einer oberften 
Gewalt geleitet wurde ; 2) das gefelligeXeben, oder diejenigen 
Formen, worin das Volk feine induffriellen, intellectuellen und 
moralifchen Kräfte äußerte; 3) das Privatleben oder die haus: 
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lichen Verhältniffe eines jeden Standes. Die Gegenftände der erften 
Abtheilung find: 1) die oberite Gewalt; 2) "ie Kirche; 3) die 
Etände des Volks; 4) die Grundgefeße; 5) die Regierungsmeife ; 
6) dad Gerichtswefen; 7) die Heered-Einrichtung. Die Gegen: 
ftände der zweiten Ubtheilung find 1) Ackerbau, Manufacturen und 
Handel; 2) Münze, Maaß und Gewicht; 3) Wilfenfchaften und 
Künfte; 4) die Sprache. Gegenftände der dritten Abtheilung find 
1) Sitten und Gewohnheiten; 2) Kleidung, Nahrung u. dgl. Die 
fpeciellere Auseinanderfegung diefes-Begenftände bildet den Inhalt 
der befondern Wiffenfchaft der ruffifchen Alterthämer. 


I. Oberſte Gewalt. 


271. In Rußland concentrirte ſich die oberſte 
geſetzgebende, ausuͤbende und richterliche Macht in 
Einer Perſon, dem Zaar (Gosudar-zar) und Großfuͤrſten von 
ganz Rußland. Die Rechte der um.mfchränften Alleingewalt 
begründeten fich feit der Zeit Johannes IH, der alle Hinderniffe nieder: 
riß, welche die Theilung Rußlands in verfchiedene Fürftenthämer 
und die Anfprüche der goldenen Horde biefer Alleingewalt entgegen: 
gefett hatten. Man darf indeffen nicht glauben, als hätte fich diefer 
Fürft etwas angemaßt, was feine Vorfahren nicht befaßen: wie im 
Beginne des ruffifchen Staats, fo auch zur Zeit des Theilungsſyſtems 
und felbft unter dem Mongolenjoche war jeder regierende Fuͤrſt in 
Bezug auf feine Unterthanen Alleinherrfcher in feinem Antheil: er 
firite fi mit feinen Verwandten, mit Fürften, die ihm gleich 
ftanden, um Ländertheile, ftieß aber auf Feinen Nebenbuhler 
feiner Macht, weder in dem hdhern Ständen, noch in den Städ: 
ter, noch in der Geiftlichleir. Johann erbte diefe Gewalt, und 
breitete nur den Kreis ihrer Wirkſamkeit uber die Gränzen des 
Fürftenthbums Moffau aus, indem er die Ländertheile anderer 
Zweige aud dem Gefchlechte des heiligen Wladimir mit dem— 
felben vereinigte, gerade fo, wie Saroflaw der Weife, Wla— 
dimir Monomach, Andrei Bogoljubffi, Daniel von Galizien, 
und Dimitri Donffoi andere Fürftentgämer mit dem ihrigen 
vereinigt hatten. Die Nachfolger Johanns befeftigten fein großes 
Merk, und obwohl Wafıli Schuiffi bei feiner Thronbefteigung, 
wahrfcheinlih um feine Partei zu gewinnen, eidlidy verfpracdh, 
Niemand ohne den Richterfpruch der Bojaren zu beftrafen und 
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den Erben eines Verbrechers die Güter nicht zu nehmen, obwohl 
der Reichörath noch manche andere Bedingungen dem * 
Wladiſlaw vorſchrieb, fo druͤckte ſich doch weder in dem ein 
noch in dem andern Falle der allgemeine Wunſch aus, die 
Gewalt zu beſchraͤnken, ſondern ein ganz anderer Antrieb waltete 
vor. Das Verfprehen Schuiffi's, das ihm von wenigen Perz 
fonen entriffen wurde, feßte alle Stände in Beſtuͤrzung, und 
fohadete ihm eher ald ed ihm genügt hatte. Die Bedingungen 
endlich, die man Wladiflaw ‚ald einem Fremden vorfchrieb,, hat⸗ 
ten einzig die Erhaltung der frühern Ordnung der Dinge zum 
Zwede: der Reichsrath hoffte auf diefe Weife dasjenige zu retten, 
was dem Volke am theuerften war. Als der befte Beweis der all- 
gemeinen Weberzeugung von der Unerläßlichkeit der Alleinherr: 
ſchaft für Rußland kann die Thronbefteigung Michael Feodoros 
witſchs dienen: ihm und feiner Nachlommenfchaft übergaben bie 
Großen des Reichs diefelbe Gewalt, wie fie die früheren Dynas 
ftien befefien hatte, ohne alle Bedingungen. 

Gewalt des Der Zaar hatte ein ausfchließliches , anbebkastrd 

Zaard. Recht Geſetze zu geben, frühere Verordnungen abzuän: 

bern, die Steuern zu erhöhen, über die Staatseinkuͤnfte zu ver: 
fügen, Krieg zu führen und Frieden zu fchließen, Recht zu fpres 
chen, und feine Unterthanen nach Gefallen zu belohnen und zu be= 
ftrafen. Seine Perfon war heilig und unverleglid. Die Fremden; 
welche fich im 15ten und 16ten Jahrhundert in Moſkau befanden, 
bezeugen einftimmig, daß die Ruffen den Zaar wie einen Gott 
auf Erden betrachteten und ohne Murren feine Befehle vallftrec: 
ten. Uebrigens ift es wahrheitöwidrig, wenn einige der fremden 
Schriftfteller behaupten, die ruffifhen Zaare ließen ſich allein 
durch ihre Willkür leiten: fie befaßen dad unbefchränfte Recht, 
Verordnungen zu erlaffen, und zu ändern, zu gleicher Zeit 
aber erkannten fie die Heiligkeit des Gefeges, fo daß in Feinem 
Reiche Europa's dad Gefeg mehr Kraft hatte, als in unferm 
Vaterlande. Mit der allmählichen Entwidlung des Begriffd der 
Selbſtherrſchaft wurden auch die ausfchließlichen Vorrechte der 
oberften Gewalt, Titel, ZThronfolgeordnung, Krönung, die Wahl 
der Gemahlin und der Hof feftgefeßt. 
Die moffowitifchen Färften nannten fich bis auf 


el, 
en Johann IT Großfürften von ganz Rußland, 
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Johann führte einen- doppelten Titel, einen großen und einen 
Heinen, ein; im erften wurden alle ihm unterworfenen Provinzen in 
folgender Weife aufgezählt : „Von Gottes Gnaden, Großherr des 
rufjtfchen Landes, Großfürft Iwan Waſiljewitſch, Zaar von ganz 
Rußland, Wladimir, Moffau, Nowgorod, Pſkow, Twer, Fugra, 
Wiaͤtka, Perm, Bolgarien u. f. w. *); unter jedem feiner Nachfolger 
vergrößerte fich der zaarifche Titel in dem Maaße, ald neue Länder 
erworben wurden; unter Wafıli famen die Worte hinzu: „Herr 
und Großfürft von Nowgorod, der Wolgaländer, von Smolenff, 
Tſchernigow, Rjäsan, Wolof, Rſhew, Bielft, Roftow, Jaroſlawl, 
Bieloserff, Udorſk, Obdorſk und Kondiiſk. *) Unter Johann 
IV die Worte: „Zaar von’ Kasan, Zaar von Aftrachan, aller 
fibirifchen Lande und der nördlichen Diftricte Gebieter und 
Herr von Finnland.” Unter Feodor I wurden die Worte bins 
- zugefegt: ,‚Selbftherrfcher von ganz Rußland.‘ Unter Mi 
chael Feodorowitſch wurde ftatt Livlands gefegt: „Herr des ime: 
riſchen Landes, der gruſiſchen Könige und der kabardiniſchen Län: 
der, der tfcherfeffifchen und Bergfürften und vieler andern Reiche 
Herr und Befiger.‘” Unter Alerei Michailowirfch hieß es: „Herr 
Zaar und Großfürft von ganz Groß:, Klein= und MWeißrußland, 
Litthauen, Molhynien, Podolien, Polozk, Witebff, Mftiflawl und 
vieler andern dftlichen, weftlichen und nördlichen Reiche und Länder 
Erbherr, Fürft und Beherrfcher. Der große Titel wurde vor= 
zugsweiſe in den Verhaͤltniſſen mit fremden Zurften, namentlich 


*) Johann Ill mannte fi nicht immer Zaar, jedoch gewöhnlich; Johann IV 
nannte fi feit 1547 immer fo, und feinem Beifpiele folgten feine 

. Nachfolger bis auf Peter den Großen. Das Wort Baar. ift nicht das 
abgekürzte Säfar, fondern ein altes orientalifhes Wort, das fi auch 
in der hebraͤiſchen Sprache erhalten hat und durch die Bibelüberfegung 
bei und eingeführt wurde. Mit diefem Worte verbanden die Rufen 
den Begriff der unumfchränften Alleingewalt, und darum werden auch 
bie Kaifer von Konftantinopel, die Khane von Kiptſchak und bie Sul- 
tane ber Türkei in Chroniken und Staatdacten Zaare genannt, Die 
weitlihen Herrfcher hießen bei und Könige (Korol). 

”*) In feinen Verbältniffen mit dem öfterreichiihen Hofe nannte fi 
Wafili Imperator, der öfterreicifche Hof nannte ihn Kaifer. Den 
Titel Imperator gaben auch die Könige von England und Frankreich 
Johann IV, Feodor 1 und Michael Feodborowitich. 

Yfrlalomd Seſchichte von Rußland, I. 28 
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in Gefandtfchaftsangelegenheiten, gebraucht; bei andern Gelegen: 
heiten begnügte man fich feit den Zeiten Zaar Alerei Michailo: 
witſchs mit den Worten: „Herr Zaar und Großfürft von ganz 
Groß :, Klein- und Weißrußland. *) 

272. Die Thronfolge » Ordnung gründete fi) auf 
das Recht der Erfigeburt in directer abfteigender Linie; 
fie wurde feit den Zeiten Johanns III feftgeftellt, der ald Grund: 
gefeß annahm, daß die Herrfhaft vom Vater auf den Sohn über: 
gehe und dabei untheilbar feyn müffe. Die Jdee von einem na= 
türlichen Rechte des Sohns auf die väterliche Würde aͤußerte fi) 
ſchon früher, gleich beim Beginne des ruffifchen Staatd, aber 
zwei Umftände hinderten die Entwidlung derfelben: bei der gerin— 
gen Reife, welche die bürgerlichen Begriffe erreicht hatten, glaubte 
man, der Weltefte in der Familie, der Oheim, habe ftetö den Vor: 
rang vor dem jüngern, dem Neffen, und an dem väterlichen Be: 
ſitzthum habe jeder Sohn einen gleichen Antheil. Der Begriff der 
Erftgeburt, des Rechts eines Nelteften und der Gleichheit aller 
Söhne fließen gegen einander an, und erzeugten unaufhdrliche 
Kämpfe. In dem Haufe Johann Kalita’s wurde theild durch die 
Politif der Fürften, theild durch zufällige Umftäande, das Recht 
des Melteften befeitigt, und die oberfie Gewalt ging vom 
Vater auf die Kinder Über, jedoch in der Art, daß der ältefte 
Sohn des Großfürften den Titel und den größten Theil der 
väterlichen Städte erbte, die jüngern Söhne aber befondere Anz 
theile erhielten, mit dem Recht felbftändiger Herrſchaft und der 
unwandelbaren Verpflichtung, den Großfürften als ihren gemein: 
famen Richter und Friedensftifter anzuerkennen. Kine ſolche 
Thronfolgeordnung zeigte reifere Begriffe von der oberften Gewalt, 
aber um fie. zum Vortheil der Reichseinheit zu behaupten, mußte 


Thronfolge. 


*) Moffija, dieſes Wort trifft man in Staatdacten, auch vor Alerei Mi- 
hailowitih, namentlich unter Boriß Godunow, aber nicht immer; hau: 
figer ſchrieb man das moſtowitiſche Reich. Aller Wahricheinlichkeit 
nad wurde jenes Wort von unfern alten Philologen eingeführt, welche, auf 
die griechifche Ausſprache (Ross) fich ftügend, es in Kirhenfchriften an= 
wandten, von wo es in Staatsfchriften überging. Im 16ten Jahr: 
hundert fagte man Herberftein, Roffiia ſey der eigentliche Name des 
von dem ruffifhen Wolfe bewehnten Landes. 
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man ben Seitenlinien ben Antheil nehmen, und der heftige Kampf 
Waſili des Finftern mit feinen Vettern hätte mehrmals ſich er: 
neuern Fönnen, wenn es Johann nicht gelungen wäre, die Untheil« 
barkeit der Herrfchaft in gerader Linie als Grundregel feftzuftellen. 
Waſili Joannowitſch Fonnte bereits ohne allen Widerfpruch von 
Seite feiner Brüder den Thron feinem dreijährigen Sohne über: 
geben. Die Volljährigkeit des Thronfolgerd wurde mit vollende= 
tem 15tem Jahre angenommen. Im Fall der Minderjährigkeir des 
Thronfolgers fegte der Zaar zur Verwaltung ded Reichs einen ober— 
ften Rath oder eine Regentfchaft aus den nächften Verwandten und 
den angefehenften Großen ein. 

273. Seit den Zeiten Johanns II wurde mit 
Ausnahme feines Sohnes Waftli jeder neue Fürft einige 
Tage nad) feiner Thronbefteigung gekrönt. Ohne Zweifel heilige 
ten auch ſchon früher die Fürften bei der Uebernahme der oberften 
Gewalt ihr Recht durch feierliche Geremonien: nad) dem Zeugniß 
der Chronifen Fam ihnen bei der Befezung der großfürftlichen 
Hauptftadt die Geiftlichfeit mit dem Kreuz und den Heiligen- 
bildern entgegen; fie zogen gerade nad) der Kathedrale, em— 
pfingen von dem Wolfe den Eid und festen ſich auf den väters 
lihen und großväterlichen Stuhl. Unter der Mongolen: 
herrfhaft wurden die Fürften von Moſkau in der Kathedrale von 
Mladimir zu Großfürften von ganz Rußland ausgerufen. Aber 
die Geremonie befchränfte fich bis zum Ende des fünfzehnten Fahr: 
hunderts in folchen Fällen, wie es fcheint, auf einen von dem 
Metropoliten abgehaltenen Gottesdienft und den Eid des Volks. 
Johann III führte eine Krönungsceremonie ein, die zuerft bei fei: 
nem Enfel Dimitri vollftändiger gemadht und in der Folge von 
deſſen Nachkommen noch mehr erweitert wurde. Diefe Geremonie 
ging im Jahre 1495 folgendermaßen vor fid). 

Am beftimmten Tage führte der Zaar in Begleitung des Ho— 
feö den 15jährigen Dimitri in die Kirche der Himmelfahrt Mariaͤ, 
wo ein Lefepult mit drei Stühlen für den Zaar, den Thronfolger 
und den Metropoliten bereitet war. Neben tem Lefepult ftand ein 
Tiſchchen, auf weldyem die Krone und der Krönungsmantel *) 





Krbnung. 


*) Barmy; er war gefhmüdt mit goldenen Ketten und koſtbaren Steinen 
nebft Heiligenbildern, und deckte Bruft und Schulter. 
28 * 
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Monomachs lagen. Nach dem Gebet zur Mutter Gottes und dem 
heil. wunderthätigen Petrus festen ſich Johann und der Metropolit, 
Dimitri aber ftand auf einer hohen Stufe. Der Zaar wandte 
fih an den Metropoliten und fagte, feine Voreltern hätten von 
Alters her ihren erftgebornen Söhnen die großfürftliche Wuͤrde ges 
geben, und er habe gleichfalld feinen älteften Sohn (Johann den 
Juͤngern) damit befleidet, da berfelbe aber nicht mehr lebe, fo 
ernenne er feinen Enfel zum Großfürften von Wladimir, 
Moſkau und Nowgorod; zum Schluffe forderte er den Segen des 
Metropoliten. Diefer befahl nun dem Fürften an das Lefepult 
zu treten, bezeichnete ihn mit dem Kreuze, legte die Hand auf 
fein Haupt, und betete laut um den Segen des Allerhöchften. 
Die Arhimandriten reichten den Krönungsmantel dar; Johann 
nahm ihn aus den Händen des Metropoliten, und befleidete da= 
mit feinen Enfel; dann feste er ihm die Krone auf. Nach dem 
Gefang, worin um langes Leben der zaarifchen Familie gefleht 
wird, nahm er die Ghichwinfche zuerft der Geiftlichkeit, dann 
der Bojaren und Großbeamten an, hörte die Meffe, und ging 
mit der Krone auf dem Haupte und dem Krönungsmantel ange: 
than, um vor den Heiligenbildern und Reliquien zu beten, fo wie 
auch vor dem Staube feiner Vorfahren in der Kirche des heil. 
Erzengeld und der Verkündigung Marid. Beim Ausgange aus 
der Himmelfahrtsfirche bewarf ihn Johanns Sohn, Jurji, an der 
Thüre mit goldenen und filbernen Münzen. Ein prächtiges Gaft: 
mahl und Gefchenfe befchloffen die Feier. 

Johann der Schredliche wurde faft mit denfelben Geremonien 
wie Dimitri gekrönt. Feodor Joannowitſchs Krönung war feier- 
licher: der Metropolit reichte ihm einen Scepter, falbte ihn mit 
dem heiligen Del, und ertheilte ihm die heiligen Sacramente; 
zudem hielt er eine Rede, worin er ihn an die vornehmften Pflichten 
eined Herrfchers mahnte: das Gefe und dad Reich zu fchirmen, 
den Bifchdfen geiftliche Unterwuͤrfigkeit und den Klöftern Vertrauen 
zu zeigen; die Bojaren und ihre adeligen Vorrechte zu achten. An 
biefem Tage wurden viele Gnaden erzeigt. Die Krönung Feodors 
diente feinen Nachfolgern ald Vorbild. . 

Die Form, daß das Volf dem neuen Zaar den Eid ber Treue 
fhwur, wurde von Boriß Godunow eingeführt: alle Großen 
fhworen vor dem Bilde des heil. Wladimir dem Zaar, der Zaarin 
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und ihren Kindern treu und redlich zu dienen, fie weder mit 
Morten, noch mit der That zu verrathen, ihnen weder durch 
Kräuter, noch durch Zauberei zu fchaden, ihnen alle Aufftände und 
Verſchwoͤrungen anzuzeigen und nicht in fremde Länder zu gehen. 
274. Zur Zeit des Theilungsſyſtems wählten Wabl einer 
die Fürften ihre Braut vorzugsweife aus fürftlichen Semahlim. 
oder andern regierenden Häufern: die einen heuratheten ruffifche 
Fuͤrſtinnen, andere griechifche, noch andere polnifche Prinzeffinnen, 
und fogar Töchter der Khane der Polowzen. Die Fürften von 
Moſkau behaupten diefelbe Regel bis auf den Großfürften Wafıli 
Soannowitfch, welcher zuerft von der herrfchenden Gewohnheit ab: 
ging: er und feine Nachfolger bid and Ende des 17. Jahrhunderts waͤhl⸗ 
ten Bräute aus der Elaffe der Unterthanen.*) Die Wahl der Braut des 
Zaars wurde gewöhnlich, doc) nicht immer, aus einer großen Anzahl 
Mädchen vorgenommen. Zu diefem Ende brachten auf eine Ukaſe 
des Zaard vornehme und niedrige Adelige ihre Tochter zu einem 
beftinnmten Zeitpunkt nad) Moffau; hier wurden fie dem Zaar vors 





*) Sinieon ber Stolze heurathete Maria, eine Fürftin von Twer; Jo— 
bann II Theodofia, eine Fürftin von Braͤnſt; Dimitri Donfloi Eudokia, 
eine Fürftin von Niſhegorod; Wafıli I Sophia, eine Tochter Witolbs; 
Waſili II Maria, eine Fürftin von Boromff; Johann III zuerft Maria, 
eine Fürftin von Twer, dann Sophia, eine griehifche Prinzeffin ; 
Wafıli III Solomonia, die Tochter eines einfachen Edelmannd, Sa— 
buromw; nach der Scheidung von ihr Helena, die Tochter des litthaui: 
{hen Ausgewanberten Slinfti; Johann ber Schredlihe nach dem Tode 
feiner erften Gemahlin Anaftafia Romanowna, die Tochter des Dfol- 
nitfhei Roman Jurjewitſch Sacharin; Maria, bie Tochter bes 
tfherkeffifhen Fürften Temgrüf; in dritter Che Marfa, die Tochter 
des Nowgoroder Kaufmanns Sobafin; in vierter Ehe die Tochter eines 
geringen Beamten Koltomwfli; in fünfter Ehe Anna Waſiltſchikowa, 
in ſechſter Waſiliſſa Melentiewa, in fiebenter Maria, die Tochter 
eines niebern Beamten Feodor Nagi; Feobor I heurathete Irene Go: 
dunowa; Boriß Maria Skuratowa, Waflli Schuiffi die Fürftin Bui- 
nofowa Roſtowſta, Michael Feodorowitſch zuerft die Fürftin Dolgorufa 
Maria Wladimiromna, dann Eudokia Lukianowna Strefhnewa; Alexei 
Michailowitſch Maria Iljinitſchna Miloflawfla; und nad ihrem Tobe 
Natalia Kirillowna Narpfhlina; Feobor Alexejewitſch Agafia Se: 
menowna Gruſchezka, nach ihrem Tode Marfa Matwiejerwna Uprarina ; 
Sohann Alexejewitſch Praftowia Feodorowna Saltykowa. Die erfte 
Gemahlin Peterd des Großen war Eubolia Feodorowna Lopuchina. 


geftellt, der fie mehr nad) ihrem perfdnlichen Werth, als nach dem 
Adel ihrer Geburt beurtheilte, und feine Wahl dadurch Fund gab, 
dafi er derjenigen ein Echnupftuch EL die ihm am 
meiften gefiel. 

275. Nach dem einftimmigen Zeugniß fremder 
Beobachter war der zaarifche Hof am Ende des 17ten 
Jahrhunderts eben fo zahlreich und eben fo prächtig, als irgend 
einer der europäifchen Höfe, unterfchied fich aber von ihnen durch 
einen orientalifchen Luxus und eine befondere Etikette. Diefewar, im 
Widerfpruc mit der Meinung mehrerer Schriftfteller, nicht der von 
Sarai nachgebilder, ſondern eine Folge der Politik Johanns ill und 
der allmählichen Entwiclung der Idee von Alleinherrfchaft. Die 
Mongolen verurfachten in "der Einrichtung des großfürftlichen 
Hofes Feine befondere Aenderung, denn während ihrer Herr: 
fhaft, wie vorher, waren die Hofleute im eigentlichen Sinne 
wenig zahlreich; die den Großfürften umgebenden Perfonen bilde: 
ten zugleich deffen Hof, feinen Rath und feine Heeresmacht; 
Givilämter waren durch Feine fcharfe Linie von den Hofämtern 
gefchieden. Ausfchließliche Hofämter mit befondern Vorrechten 
und einem bejtimmten Rang in der Reihe der Eivilbeamten wur: 
den von Johann III eingeführt, der, bald nad) feiner Heurath 
mit der Prinzeffin Sophia das Amt eines Oberftallmeifterd, eines 
Stallmeifters, eined Kammerherrn und eined Schaßmeifters er: 
richtete. Schon die bloße Vergleichung der Zeiten läßt vermuthen, 
daß der Fuge Fürft nicht die Khane von Sarai, fondern die 
griechifchen Kaifer nachahmte. Die Aehnlichkeit vieler moffowiti= 
fhen Aemter mit den byzantinifchen, namentlich bei den Hofcere: 
monien felbft, beftätigt die Vermuthung. Die Nachfolger Johanns 
begriffen den Gedanken wohl, vermehrten die Zahl der Aemter und 
bildeten fehon am Ende des fechzehnten Jahrhunderts einen zahl⸗ 
reihen Hof, der in vieler Hinficht dem byzantinifchen glich. 

Sm 1Tten Jahrhundert beftand er aus einer Menge Beamten, 
die fi) nach ihren verfchiedenen Obliegenheiten in drei Haupt: 
claffen theilten: unter der erften fanden die verfchiedenen Zweige 
der Hofjurisdiction, die zweite verfah die verfchiedenen Aemter 
um die Perfon des Monarchen, und die dritte bildete die Ehren 
wache und den Dienft. Zu der erften Glaffe gehörte 1) der 
Dworezfi, der Vorftand des Hofamts und der Davon abhängigen 


Der Hof, 
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Diftriete und Dörfer. Da er in feiner Perfon die Pflichten des 
jeßigen Oberhofmarfchalld und Minifterd des Faiferlichen Haufes 
vereinigte, fo hatte er im Allgemeinen die Aufficht über alle 
Hofbeamten, und namentlich über die, welche die einzelnen Zweige 
verwalteten, wovon die Ehrenfchließer (stepennyi kliutschniki) 
für die Speifevorräthe, das Futter und dad Brod forgten,; Die 
Hoffourriere (streptschi) forgten für den zaarifchen Keller; die 
Schatbeamten (kasnatschei) beauffichtigten die Caſſe und die 
Kleinodien; die Waffenmeifter (orulheinitschi) die zaarifchen 
Gewehre; die Zeltbeamten (schaternitschii) alles, was die Aus: 
ſchmuͤckung des zaarifchen Palaftes betraf; der Ofenheizer 
(istopnitschii) forgte für ReinlichFeit und Ordnung im Innern des 
Palaftes. Jedem diefer Beamten war ein bedeutendes niedered 
Verfonal untergeordnet. 2) Der Koniuſchii (Oberftallmeifter) 
hatte ein fehr umfangreiches Gefhäft, indem er an der Spiße 
des Stallmeifteramts ftand, dem auch Ländereien und Bezirke 
zugetheilt waren; fein Gehülfe war der Jaſelnitſchii (Stall: 
meifter, eig. Pferdehalter); unter feinem Befehle flanden die 
Sberdiener (stolpowie prikaschtchiki), die Auffeher der zaari- 
fhen Ställe; die Bereiter (sremljennie konicechi), die Kut: 
fher u. f. w. 3) Der Falfonier (sokolnitschii) und 4) der 
Sägermeifter (towtschü) hatten beide befondere, vor Alters 
gleichfalls fehr bedeutende Gefchäftszweige unter fi, die Falken: 
jagd und den Wildfang. — Unter den Hofleuten, weldye ver: 
fhiedene Aemter um die Perfon ded Herrfchers verfahen, find zu 
bemerfen 1) der Vorfchneider (krawtschii), einer der wichtig: 
ften Beamten, der die Aufficht über alles hatte, was ſich auf 
den zaarifchen Zifch bezog. 2) Der Mundfchenf (tschaschnik) 
forgte, daß alle Getränfe des Zaars gut feyen, 3) der Bett: 
auffeher (postelnitschii) beauffichtigte das zaarifheSchlafgemad). 
4) Die Sträptfchi's hatten die Müge, die Handfchuhe, den 
Stod des Zaars u. f. w. in Acht zu nehmen; 5) die Sträp- 
tſchis mit dem Schlüffel hielten die zaarifchen Zimmer vers 
fchloffen; 6) die Trabanten (rynda) ftanden gewöhnlidy bei feiers 
lichen Gelegenheiten am Throne. — Die Perfonen, welche Fein 
beftimmtes Amt bei Hofe hatten, fondern theild Ehrendienfte, 
theild Wachen verfahen, und bei Feldzügen das eigentliche zaarifche 
Regiment bildeten, hießen Stolniks (von stol, der Tiſch), trus 
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gen bei feierlichen Gaftmählern die Speifen auf den Tiſch des 
Zaars und hoben fie ab, bewirtheten Gefandte, umd begleiteten 
den Zaar auf Reifen und Feldzügen; viele hatten auch außerdem 
noch Civil» und Militärämter, waren Woiwoden in einzelnen 
Städten, dienten ald Befehlshaber einzelner Abtheilungen, als 
Gefandte, Couriere u. dgl. Endlich befanden ſich bei Hofe eine 
Menge Adeliger (dworjene) und Kammerherren (shilez), Leute 
von guter Herkunft, die der Reihe nad) aus den Städten be: 
rufen wurden, um die Perfon des Zaars zu bewachen, auch um 
des größern Glanzes willen und um verfchiedene Aemter zu ver: 
ſehen. 

Der Glanz des ruſſiſchen Hofs zeigte ſich am meiſten bei 
dem feierlichen Empfang fremder Geſandten. Der Palaſt fuͤllte 
ſich dann außer den Hofleuten mit Staatsbeamten. Alle erſchie— 
nen in reichen Goftümen von Sammt oder von Gold- und 
Silberftoff und in hohen Mügen von Zobel oder ſchwarzem Fuche. 
Nicht felten fand fid) auch die höhere Geiftlichfeit und der Kauf: 
mannsftand ein. Der Zaar faß auf einem filbernen Throne, in 
einer mit Gold durchwirkten und mit edlen Steinen befegten 
Kleidung, mit der Krone auf dem Haupte, dad Scepter in der 
einen und den Reichsapfel in der andern Hand. Zu feiner Seite 
ftanden die Trabanten in weißen Atlaßrddfen, mit hohen Muͤtzen 
auf dem Kopfe und goldnen Ketten, die kreuzweis Über die Bruft 
herabhingen, und Beilen aus Damascener:Stahl und mit der 

Schneide nach oben auf der Schulter. Fern vom Throne, auf 
"beiden Seiten des Cmpfangfaals, faßen der Patriarch, die Me: 
tropoliten, die Erzbifchdfe, Bojaren und andere vornehme Wilrden: 
träger. Der Gefandte mußte mehreremale fich verbeugen, und bei 
der Begrüßung ded Zaars wiederholt den zaarifchen Titel ge: 
brauchen. Nach Beendigung der Audienz wurde er im Valafte 
(oder im Gefandtenhofe) bewirthet mit einem üppigen Mahle, das 
fi oft vom Mittag bis an den Abend verlängerte. Die Menge 
der Epeifen und Getränfe, die Gefäße von Gold und Silber, die 
glänzenden Anzüge der Hofleute, und die Feierlichkeit, womit der 
Zaar die Gäfte empfing, Alles fette die Fremden in Erftaunen. 
Der Großfürt 276. Sn dem Fürftenthum Lirthauen, bei feiner 
von Litihauen erſten Begruͤndung durch Gedimin, Dlgerd und Witold, 
war die gefegebende, verwaltende und richterliche Macht wie im 





425 


moflowitifchen Reiche in der einzigen Perfon des Großfürften ver: 
einigt, der ein unbefchränktes Recht über Krieg und Frieden, über 
die Rechtöverwaltung und über Strafen und Belohnungen hatte. 
Seit der unglidlichen Verbindung mit Polen nahmen die Sachen 
eine andere Wendung. Als Fagello den Thron der Piaften beftieg, 
zeigten fich im Königreich Polen alle Merkmale einer kuͤnftigen 
Anarchie: die Magnaten fchrieben dem König Bedingungen vor, 
und eigneten fich viele feiner Rechte zu. Jagello dachte nicht nur 
nicht an Verftärfung der Föniglichen Gewalt, wohin damals alle 
europäifchen Fürften firebten, fondern führte auch in feinem Erb» 
fürftenthum die polnifche Regierungsform ein. Zu biefem felt 
famen Benehmen brachten ihn zwei Hauptumftände: fein Eifer, 
das ihm unterworfene ruffifche Volk zum lateinifchen Glauben zu 
befehren, und das VBeftreben, das dur Witold und Switrigailo 
abgeriffene Fuͤrſtenthum Litthauen feiner Familie zu erhalten. Um 
diefe beiden Zwecke zu erreichen, bemühte er fich, beide Voͤlker 
in allen bürgerlichen Rechten einander gleich zu ftellen. Der erſte 
Schritt war gefchehen: feine Nachfolger waren fchon nicht mehr 
im Stande, den Andrang der Anarchie aufzuhalten. Die Macht, 
welche der König in Polen verlor, verlor er auch in Litthauen; 
ſchon Fannten die Polen in ihrer zuügellofen Freiheit Fein Maaß 
mehr, und obwohl die litthauiſchen Großen nicht felten die aus 
Polen eingeführten Neuerungen, welde mit dem ruffifchen 
Charakter, der ruffifchen Denfart, und namentlidy mit den ruffi= 
fhen Begriffen von der Nothwendigkeit der Gelbftherrfchaft fich 
nicht vertrugem von fich zu weifen fuchten, fo blieb doch der 
polnifhe Senat der Regel getreu, beide Völker einander gleich 
zu ftellen, um fie defto fefter zu vereinigen. Daher verbreitete 
und verftärkte fich die polnifche Peft mit jedem neuen König 
auch in Kitthauen, denn jeder Nachlomme Jagello's ließ mehr 
und mehr von den föniglichen Rechten aus feiner Hand. Unter 
Jagello nahm der aus den höchften geiftlichen und weltlichen 
MWirdenträgern beftehende Seym feinen Anfang, und entfchied über 
Staatögefchäfte; unter feinem Sohne famen die Heinen Seyms 
auf, die aus dem niedern Adel beftanden und ihre Abgeordneten 
auf den großen Seym ſchickten, ohne deffen Zuftimmung der König 
über nichts Wichtiges entfcheiden Fonnte; unter Alerander, Kaſi— 
mird Sohne, riß der Adel einen großen Theil der königlichen Güter 
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an fi, und beraubte dadurch den König einer Hauptquelle feiner 
Macht; unter Sigismund I ftritt man fidy bereits mit dem König 
über das Recht Krieg zu führen und Steuern aufzulegen; unter 
Sigismund Auguft mifchte man fi) in die Familienangelegenheiten 
des Königd und verlangte unter Drohungen eine Scheidung von 
der Königin; dem Prinzen Heinrich von Valois wurden viele Be: 
dingungen aufgelegt unter der Erflärung, wenn er fie nicht er: 
fülle, hätten die Polen Freiheit, ihm die Unterthanentreue aufzu= 
fünden; Sigismund II wurde von dem Seym gerichtet, erfannte 
fi) fhuldig, und nachdem er zu den Eonfdderationen d. h. zu dem 
Aufftande des Adeld gegen den König und ben Senat den Grund 
gelegt, führte er Krieg und fchloß Verträge mit ihnen, wie mit 
benachbarten Mächten; endlich unter Jan Kafımir erhielt das 
Liberum veto, oder das Recht jedes Reichdtagsdeputirten, die 
. Anordnung des ganzen Reichstags durch die Worte nie pozwalam 
umzuftoßen, Geſetzeskraft. Nach folden Schlägen ſank die koͤnig— 
lihe Macht immer tiefer und verfchwand gegen Ende des 17ten 
Sahrhundertd ganz. Der König war nicht mehr oberfter Gebieter, 
in deffen Hand alle Springfedern der Gewalt fich vereinigten, wie 
früher, fondern ein oberfter Beamter, dem die Unterthanen Geſetze 
vorfchrieben, felbft in feinem Privatleben. Er hatte das Recht, 
Geſetze zu geben, Verbrechen zu richten, zu regieren und zu 
herrſchen, verloren, und zeichnete fich vor feinen Unterthanen nur 
noch dadurch aus, daß er nach alter Gewohnheit den Föniglichen 
zitel führte, den Thron beftieg, die Krönungsceremonie vollzog, 
ſich mit einem zahlreichen Hof umgab, im Senat präfidirte, 
Aemter und Belohnungen vergab, in feinem Namen Geſetze pro: 
mulgirte, im Allgemeinen die äußern Kennzeichen der oberften 
Gewalt behielt, aber die wefentlichen Foniglichen Rechte derfelben 
befaß er nicht, fie waren ihm entriffen, und theild dem Seym, 
theild dem Staate, größtentheild dem Adel zugefallen. In Polen 
gab es feinen Mittelpunkt, den man auch in Republiken finder, 
bier war alles Zerriffenheit und Disharmonie, felbft die Königinnen 
ſtritten ſich unaufhörlich mir den Königen. 

Eine der Haupturfachen der Schwächung der koͤniglichen Ge: 
walt war die Unordnung in der Thronfolge. Schon unter Ja— 
gello wurde ald Regel angenommen, daß der König bei feinen 
Lebzeiten feinen Nachfolger nicht ernennen Fönne, und daß bie 
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Großbeamten des Reichs aus feiner Familie den Wuͤrdigſten aus: 
wählen follten. Ein folcher Grundfag zog eine Menge Unord: 
nungen nad) fich, zum mindeften aber wußte man nod), wo ber 
neue König zu fuchen fey. Beim Auöfterben der Jagellonen ver- 
ſchwand die letzte Hoffnung auf eine beffere Thronfolgeordnung: 
die Polen wählten Könige aus verfchiedenen fremden Häufern, 
beriefen Gandidaten, legten ihnen die Bedingungen vor, zerfielen 
in Parteien, ftritten fih, und machten nicht felten ihre Streitig- 
feiten mit dem Saͤbel aus, während fie zugleich Fremden geftat: 
teten, fich in ihre Angelegenheiten zu mifchen. 

Nichts laßt fih dem Unheil vergleihen, das Litthauen zu= 
gleich mir Polen bei der allmäplichen Schwächung der koͤniglichen 
Gewalt erfuhr. Das Geſetz war machtlos, denn Niemand fchirmte 
die Heiligkeit desfelben. Jeder Schljachtirfche glaubte ſich be= 
rechtigt Gefeße zu geben und zu verwerfen. Man muß jedod) . 
bemerken, daß die litthauifch=ruffifchen Großen nur durch eine 
Verkettung vieler verwicelten Umftände gegen ihren Willen bie 
polniſche Anarchie in ihrem Vaterlande fich befeftigen ließen; ei— 
nige Male, wie wir bereitö bemerkt haben, bemuͤhten fie fich, das 
läftige Buͤndniß mit Polen zu zerreißen, und ihr Schidfal ben 
moffowitifchen Zaaren anheimzuſtellen. 


Hu Die Kirche. 


277. Die Kirche begründete fich in unferm Bas uUrſpruͤngliche 
terlande auf eine einfache Grundlage in regelmäßiger Einrichtung. 
Meife, bald nach der Einführung des Chriftenthums im ruffi: 
fhen Lande. In Byzanz, von wo wir den heiligen Glauben er= 
hielten, war die Kircheneinrichtung vollftändig feftgeftellt, lange 
vor der Belehrung Rußlands; die Hauptfragen über Dogmata 
und Geremonien, über die Rechte und Verbindlichkeiten der Geifts 
lichkeit, über ihre Verhältniffe zu den Laien und zur oberften Ge: 
walt, Fragen, welche im MWeften fo oft und fo lange die Gemü- 
ther erfchitterten, waren im Oſten, in Byzanz, längft durch die 
heiligen, mit tiefem Sinn erfüllten und wahrhaft frommen Vaͤter 
entfchieden. Wir nahmen die Kirche am in fchöner Form, wie 
ein Gefchen? des Himmels, wie eine friedliche Lehrerin, mild für 
die Seele, verftändlich dem Geift umd Herzen, und im großartiger 
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flawifcher Sprache redend; wir nahmen fie freubvoll auf und 
liebten fie, wie eine liebliche Mutter. 

Sn. ihrer urfpränglichen Form war fie der byzantinifchen nach⸗ 
gebildet; Geiftliche brachten uns ihr Dogmen und ihre Geremonien, 
und tbeilten und in der Folge ihre Kloftereinrichtungen mit und 
ihren Nomolanon d. h. die Sammlung der Vorfchriften der h. 
Väter und der Goncilien in Kirchenſachen. Die Einheit des 
Glaubens und der Gefinnung wurde namentlich daburch erhalten, 
daß die Metropoliten von ganz Rußland und die Biſchoͤfe bis 
zum Ende des 13ten Jahrhunderts meift Griechen waren*). Bei 
diefer Geftaltung bildete unfere Kirche einen untrennbaren Theil 
der griechifchzorientalifchen, und Rußland wurde unter die Eparcdhien 
gerechnet, die dem Patriarchen von Konftantinopel unterworfen 
waren, welcher in feiner Perfon die oberfte geiftliche Richterge⸗ 
walt vereinigte, zmweifelhafte Fälle entfkhied und die Metropoliten 
weihte. Bei allem dem war bie griechifchsruffifche Kirche mehr 
im Bindniß mit der byzantinifchen, ald in Abhängigkeit von 
derfelben. Die gleich im Beginn feftgeftellten Umftände unter: 
ftägten diefe Selbftftändigfeit: 1) der Patriach Fonnte nur mit 
Zuftimmung des Großfürften den Metropoliten einfegen und wei: 
ben; 2) er fonnte fich nicht in die Angelegenheiten unferer Kirche 
mifchen, außer wenn man ſich an fein Gericht wandte; 3) die 
ruffifchen Bifchdfe hatten das Recht, einen von dem Großfürften 
gewählten Metropoliten zu weihen ohne Zuftimmung des Patriar: 
hen. Auch erkannten diefe die Selbftftändigkeit unferes Metropo= 
liten an, indem fie ihnen ihre Briefe nicht mit dem Wachs- fon: . 
dern mit bem DBleifiegel fandten, eine Ehre, die fie nur regierenden 
Perfonen erzeigten. | 

278. Solcyergeftalt war der Metropolit von Kiew und 
ganz Rußland das Haupt der griechifch=ruffifchen Kirche im ei: 
gentlichen Sinne des Worts. Er beforgte die allgemeinen Ge: 
fchäfte, wachte über die Reinheit des Glaubens, die genaue Voll: 


*) Nach der Rechnung des Metropoliten Eugenind gab ed in Rußland 
bis zur Verlegung bed Metropolitenfiged aus Kiew nach Wladimir 
an ber Kliädma im Jahre 1299 im Ganzen 25 Metropoliten, wor: 
unter 18 Griechen, 5 Ruſſen und zwei von unbelannter Herkunft find. 
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ſtreckung ber Firchlichen Gefege, weihte die Bifchdfe, und wandte 
fih nur in befonderen Fällen an dad Gericht des byzantiniſchen 
Patriarchen. Die zweite Stufe nach ihm nahmen die Bifchdfe ein, 
welche die Gefchäfte ihrer Eparchien beforgten, deren anfänglich 
fechs waren: Kiew, Nowgorod, Roftow, Wladimir in Wolhynien, 
Bielgorod und Tſchernigow. Die Bifchdfe wurden von den Für: 
ften mit Zuziehung der Eparchialgeiftlichfeit gewählt, von dem 
Metropoliten geweiht, und bildeten zugleich mit ihm die heilige 
Kirchenverfammlung. Die ihnen untergeordnete Beiftlichfeit zer- 
fiel nach dem Vorbild der byzantinifchen in verfchiedene Claſſen, 
nur mit einer geringern Anzahl Stufen und Aemter. 

Die erften chriftlichen Fürften gaben der GeiftlichFfeit wich- 
tige Vorrechte, welche zur feften Begrindung derfelben viel bei- 
trugen; feit der Zeit bed heiligen Wladimir hatte fie ihre von der 
weltlichen unabhängige Gerichtöbarkeit, genoß alle Einkuͤnfte aus 
den ihr verliehenen Gütern, zahlte Feine Steuern und Abgaben, 
hatte das Recht Über Vergehen gegen die Religion und die Sitt⸗ 
lichkeit, fo wie über Familienbündniffe zu entfcheiden, und wachte 
endlich über Maaß und Gewicht beim Handel. Als Richtfchnur 
bei der Leitung der Eirchlichen Angelegenheiten wurde der Nomo— 
fanon angenommen, der durch die Verordnungen der in Ruß: 
land abgehaltenen Concilien feine Vervollftändigung erhielt. 

279. Die griechifcherufftfche Geiftlichkeit, welche girpsmige 
gleih im Anfang alle Stände einer mohlgeordneten sur oberiten 
Geſellſchaft in fich ſchloß, wo jedes Glied feinen bes Pratt. 
flimmten Kreis hatte, wo Alles in engem Verband war, und bei 
ſtrenger Unterordnung ſich zu Einem Ziel vereinigte, befand fich 
in den wohlthätigften Verhältniffen zur oberften Gewalt und zur 
Außenwelt. Der Metropolit und die Bifchdfe, welche ihre in By⸗ 
zanz fo genau beftimmten Rechte Fannten, bemuͤhten fich vor Al- 
lem die NRechtgläubigkeit des Volkes, die Reinheit des Glaubens, 
die Unwandelbarkeit der Einrichtungen und die Ordnung der Kirche 
aufrecht zu halten, und nahmen nur auf Verlangen, nur auf 
Berufung der Fürften Theil an den Staatögefchäften. Nur bei 
zwei Gelegenheiten traten fie auf den Schauplag der Welt und 
ftetö zur Ehre ihres Standes, entweder als verftändige Rathge⸗ 
ber der Herrfcher, oder als milde Friedensftifter in den fürftlis 
hen Streitigkeiten, und nie ftritten fie über die Gränzen ber 
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weltlichen und geiſtlichen Gewalt, denn nie ſtießen dieſe beiden 
gegen einander. Die Streitigkeiten der Theilfuͤrſten konnten die 
Kirche nicht entzweien oder in Zerwuͤrfniß mit der Staatsgewalt 
bringen: mitten unter dem Gelaͤrm der innern Kaͤmpfe genoß ſie 
der Ruhe, nahm in ihren Schooß die durch den Kampf Ermuͤ— 
deten auf, und verfühnte nicht felten erbitterte Verwandte. Noch 
größere Dienfte leiftete die Kirche den Fürften und dem Vater: 
land, noch enger fchloß fie fi) an das Gemeinwefen an zur Zeit 
der Mongolenherrfchaft. Die Khane der goldenen Horde, we che 
die ganze Bedeutung der Geijtlichfeit wohl begriffen, zeigten ihr 
augenfcheinliche Achtung, in der Hoffnung, fie auf ihre Seite zu 
bringen, um bdadurd ruhiger Über Rußland zu herrfchen: die 
Diener der Kirche waren von Steuern und andern Abgaben frei, 
ihre Ländereien vom Obrof. Dieß trug aber bloß zur Vermeh— 
rung des geiftlichen Standes bei, und verftärkte feinen Einfluß 
zum Nachtheil der Mongolen. An allen Enden von Rußland er: 
hoben ficy Klöfter; gleich bei der Einführung des chriftlichen 
Glaubens bildeten ſich Brüderfchaften aus frommen Einfiedlern, 
welche die Eitelfeit der Welt haften und fih Wohnungen bau: 
ten nad) dem Vorbild der griechifchen Klöfter; die innern Kriege 
vermehrten diefe Brüderfchaften, und unter den Mongolen wuchs 
die Zahl der Klöfter*). Die Mönche, von frommem Eifer ent- 
flammt, ermunterten das niedergebeugte Volk, unterhielten den 
Geiſt männlihen Muthes, betrachteten die Mongolen als die 
Verderber des ruffifhen Landes, verzeichneten die Noth des Va— 
terlandes zum ewigen Andenken in ihre Jahrbücher, und während 
die Biſchoͤfe aus allen Kräften den im Geifte Johann Kalita’s 
ſich erhebenden Gedanken der Alleinherrfchaft unterftügten, fegnes 
ten fie beim erften Kampfe mit den Mongolen das Volk zum 
heiligen Streit. 
Verpältniszur 280. Eben fo wohlthätig waren die Berhält: 
wer niſſe der griechifcheruffifhen Kirche zur Laienwelt: 


*) Die Alteften Klöfter find die in Kiew, dann die in Nowgorod und 
Nowotorg; fie entftanden im 11ten Jahrhundert; im zwölften wur: 
den a1, im dreisehnten 22, im v.erzehnten 80, im fünfzehnten 70 

 » gegründet, 
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fern vom Geiſte der Unduldfamfeit verbreitete fie das Licht der 
Religion allmählich dur Maafregeln der Milde und Ueberzeu: 
gung in allen den Ländern, wo die ruffifchen Fürften ihre Macht be- 
feftigten, und. nahm die unterworfenen Heiden ohne fchweren 
Kampf und ohne Gewaltthat unter ihren Schuß. So wurden 
die Länder Susdal und Perm befehrt, das erfte unter Zurji Dol: 
gorufi, das zweite unter Dimitri Donffoi; in beiden entftanden 
Kirchen, ehe Städte und Dörfer fi) erhoben. Die Laien fahen- 
in den Dienern der Kirche fromme, nicht vom Geift der Hab- 
fucht oder einem wilden Fanatismus angeſteckte Leute, die eine 
verftändliche Sprache redeten und der Gefellfhaft nicht fremd 
blieben, mit der fie durch die Bande der Blutsverwandtfchaft 
verbunden waren: die Ehe war für die Weltgeiftlichfeit eine 
durchaus nothwendige Sache. Außerdem fanden die Laien an 
den Hirten der Kirche verftändige Rathgeber ; denn bei ihrem ftes 
ten Verkehr mit Byzanz war die Geiftlichkeit im Beſitze vieler, 
für die damalige Zeit wichtiger Kenntniffe, Fannte die Kraft hei— 
lender Kräuter, befchäftigte fich mit Ausübung der Heilfunde, ver: 
mochte die Fragen wißbegieriger Leute über fremde Länder, über 
ungewöhnliche Naturerfcheinungen und über Gegenftände des fer: 
nen Alterthums zu beantworten. 

281. Fuͤnfthalb Jahrhunderte lang bildete fich Trennung der 
unfere Kirche ruhig fort, und bot ein erfreuliches Lierarchle. 
Schaufpiel dar: nach außen war fie ruhig durch die fefte Herr: 
(haft der Fürften gegen übermäßige Anfprüche der byzantinifchen 
Patriarchen und noch mehr gegen den römifchen Papft, und felbft 
von den Mongolen geachtet, im Junern genoß fie einer tiefen 
Ruhe, die weder durch Secten noch durch Streitigkeiten mit der 
weltlichen Gewalt, noch durch theologifche Zänfereien geftdrt wurde, 
die der griechifchen Geiftlichfeit eigen waren, von denen ſich aber 
die ruffifche immer fern hielt. Unfere Hierarchie bildete ein wohl: 
geordnetes, der oberften Gewalt unterwärfiges, ftarfes und durch 
ihre Einrichtung untheilbares Gemeinwefen. 

In diefer Lage befand ſich unfere Kirche, als Rußland in 
zwei Theile, das dftliche und weftliche, zerfiel. Mit der allmäh: 
lichen Bildung zweier felbftftändigen Staaten erhoben ficy auch zwei 
von’ einander unabhängige Metropolitenfige, der von Moſkau und 
der von Kiew. Der Grund zur Zertheilung der Hierarchie wurde 
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von dem Metropoliten Photius gelegt im Jahre 1416, als Wi: 
told die Bifchdfe des weftlichen Rußlands ndthigte, den Grigori 
Zimwlak zum Metropoliten von Kiew zu wählen; nach dem flo= 
rentinifchen Concil befeftigte fi) die Epaltung*); feit diefer Zeit 
erfuhr die Kirche dasfelbe Loos, wie alle andern Elemente des 
ruffifchen Lebens: in dem moffowitifchen Staat folgte fie unab- 
weislich ihrer urfprünglichen Beftimmung, ſchloß fi) noch fefter 
als früher an die Staatägefellfchaft an, und erhielt eine beffere, den 
Bedürfniffen der Zeit und des Volks angemeffene Einrichtung, ohne 
ihre Hauptgrundlagen zu ändern; im Fürftenthum Lirthauen fam 
fie in nachtheilige Verhältniffe zu den Laien und der oberften Ge: 
walt, und erfuhr unter dem Joche der Anderögläubigen eine harte 
Verfolgung. 

Die Meiropoll⸗ 282. Die Beherrfcher von Moſkau begriffen fehr 
sen von Meſtau. wohl, was Rußland der Religion verdanfe: fie erins 
nerten fich, daß die Kirche die Selbftftändigfeit des Volkes gerettet 
hatte, daß in ihrem Schooße große Männer fich erhoben, welche 
dem Vaterlande die Ketten der Anechtfchaft erleihterten, die Al: 
leinherrfchaft unterftügten, und den Laien ald Vorbild der Sitt⸗ 
lichkeit dienten. Sie fahen in der Kirche ein heiliges Pfand des 
Volfslebens, eine Hauptquelle allgemeiner Ordnung und Bildung, 
fie beftrebten fich, diefelbe auf eine hohe Stufe zu flellen, und ge- 
währten, der Geiftlichfeit alle möglichen Freiheiten; zu gleicher 
Zeit fahen fie fireng auf Ordnung in der Kirchenverwaltung,, fo 
wie auf die Reinheit des Glaubens, und bewahrten forgfam das 
unbefchränfte Herrfcherrecht. 

Die Herrfcher aus dem Haufe Johann Kalita's beftätigten 
der Geiftlichfeit alle früheren Rechte, und vergrößerten fie durch 
neue bedeutende Privilegien. Die Metropoliten nahmen thätiger 
als früher an den Berathungen über Staatdangelegenheiten Theil: 
unfere frommen Zaare unternahmen nichts Wichtiges, ohne die Mei: 
nung des Oberhauptes der Kirche zu vernehmen, hatten übrigens 
das Recht, feine Anftcht gutzuheißen oder zu verwerfen. Diefer An- 


*) Zur Metropole von Moftau gehörten im Anfang der Spaltung bie 
Bisthümer: Nowgorod, Tfhernigow, Susbal, Roſtow, Wladimir, Pere: 
jaſlawl, Bielgorod, Jurjew, Riddan, Twer und Sar ober Sarai. 
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theil gab fich unter Johann Kalita Fund, flieg unter Kohann IN 
und erreichte den höchften Grad unter Johann IV, wo der Metro: 
polit Philipp den Zaar Überredete, die Opritſchnina aufzuheben. 
Mir dem allmählichen Steigen der Würde des Metropoliten 
wurde feine Abhängigkeit von dem byzantinifchen Patriar— 
chen fchwächer, theils in Folge der Politik der moffowitifchen Be: 
herrfcher, welche feine fremde Einmiſchung in ihre Angelegenheiten 
duldeten, theild in Folge der Unordnungen, welche in Griechens 
land durch das florentinifche Concil entftanden. Endlich nach der 
Eroberung Konftantinopeld durch die Türken bat der Metropolit 
nicht mehr um die VBeftätigung des Patriarchen, fondern wurde 
von den ruffifchen Bifchdfen geweiht. 

Da er in Folge der von den Herrjchern aus dem Haufe Jo— 
hann Kalita’s ertheilten Freiheiten den höchften Rang in der Reihe 
der Reichöbeamten einnahm, fo verwaltete er feine weitläufigen 
Ländereien unabhängig von der weltlichen Gewalt, legte Steuern 
und Abgaben auf, und hatte feineveigenen Bojaren, Stellvertreter, 
Time, Stolniks, Wdelige und andere Miürdenträger. In feine 
Jurisdietion mifchte fid) niemand ein. Auch die übrige Geijt: 
lichkeit erhielt entfprechende Vorrechte. Vielen Klöftern und Ka— 
thedralen ertheilten die Zaare eigenes Gericht und Steuerfreiheit. 
Bei einer folchen Einrichtung ‚des Kirchenregiments erfreute ſich 
die Geiftlichfeit im 16ten Jahrhundert ungeheurer Reichthiimer, befaß 
weitläufige Güter, und konnte ganze NRegimenter für den zaari, 
ſchen Dienft ftellen. 

Aber troß aller diefer Vorrechte, troß der felbitftändigen 
Gerichtöbarkeit, troß der Befreiung von dem größten Theil „Der 
gemeinfamen Faften blieb die Geiftlichfeit wie früher in unbeding- 
ter Abhängigkeit von der fürftlichen Gewalt; nur der Zaar 
fonnte nach eigener Wahl den Metropoliten und die andern Biſchoͤfe 
ernennen, nur feine Zuftimmung gab den Urkunden über freie 
Gerichtöbarkeit und Freiheit von Abgaben Kraft, jeder Zaar hatte 
das unverlierbare Recht fie zu beftätigen oder zu vernichten; fo 
wurde unter Johann IV durch ein Geſetz beftimmt, daß die Kld: 
fter nicht das Recht hätten, ihre Güter zu vergrößern und neue 
Ländereien ohne eine zaarifche Ufafe zu erwerben, felbft wenn fie 
ihnen von Privatperfonen durch ein Teftament vermacht wuͤrden. 
Im Fall eined Zermwärfniffes zwifchen weltlicher und geiftlicher 

uUhrtalomd Geſchichte von Rußland. J. 29 


434 


Gerichtöbarfeit entfchied der Zaar die Sache nach eigenem Ers 
meffen. Mit Einem Worte, er war wie früher, der oberfte Rich- 
ter, Geſetzgeber und Regent. 

283. Die Errichtung eined Patriarchenftuhls in 
Moffau unter dem legten Nachkommen Johann Kalis 
ta's, Feodor Joannowitſch, aͤnderte nicht die Verhaͤltniſſe der 
Kirche, weder zu den Laien, noch zu der weltlichen Gewalt. Der 
Patriarch unterſchied ſich von dem Metropoliten nur durch den 
hoͤhern Rang in der geiſtlichen Hierarchie, wurde mit groͤßerer 
Feierlichkeit geweiht, verrichtete den Gottesdienſt auf etwas an: 
dere Weiſe, und leitete, da er dem griechiſchen Patriarchen im 
Rang voͤllig gleich ſtand, vollkommen unabhaͤngig von ihm die 
Angelegenheiten der griechiſch-ruſſiſchen Kirche. Außerdem wur: 
den zugleich mit diefer neuen Würde vier Metropolitenfige, Nows 
gorod, Kasan, Roftow und Sar gefhaffen, fo wie ſechs Erzbis— 
thämer und acht Bisthimer. Die Kirche erhielt mehr Glanz, 
mehr Beftimmetheit in den Verhältnijfen der Bifchdfe, die innere 
Zufammenfegung aber blieb wie früher. Der Patriarch wurde 
allein vom Zaar gewählt, hatte alle Rechte und Verbindlichkeiten 
des früheren Metropoliten, und befaß die Immunitaͤt als eine 
Sache der zaarifchen Gnade: er mifchte ſich ohne den Willen 
des Alleinherrfcherd nicht in bürgerliche Angelegenheiten, und war 
felbft der Derantwortlichfeit unterworfen. 

Die Patriarchen leiteten die ruffifche Kirche etwas über 
hundert Fahre, nämlidy von 1589 bis 1700. Ihrer waren zehn 
in folgender Ordnung: 1) Hiob unter Feodor Joannowitſch und 
Boriß Godunow. 2) Hermogenes unter Waſili Echuiffi und 
während des Zwiſchenreichs. 3) Philaret und 4) Joaſaph I unter 
Michael Feodorowitfch. 5) Joſeph. 6) Nikon. 7) Joaſaph I und 
8) Pitirim unter Alerei Michailowirfh. 9) Joachim und 10) Adrian 
unter Theodor Alerejewitfch und Peter dem Großen. Die Pas 
triardyen zeichneten fi aus durch eine ftete Eorgfalt für Die 
kirchlichen Einrichtungen, und in Folge der lebendigen klaren 
Idee, welde fie veranlaßte, die Thronbefteigung des Hauſes 
Romanow zu befdrdern, durch die Einficht der Unentbehrlichkeit 
einer beffern Ordnung in allen Zweigen der Reichöverwaltung. 
Unfere Kirche, mit ihrem reinen Urfprung, ließ in ihrem Schooße 
Feine bedeutenden Unorönungen zu, aber durch den Einfluß ver: 
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fehiedener Umftände waren Unregelmäßigkeiten doch unvermeidlich; 
Vieles, was im 14ten und 15ten Jahrhundert dem Fürften: 
thum Moſkau Vortheile brachte, 3. ®. die Vergrößerung der 
Kloftergäter, zeigte fich im 17ten Jahrhundert dem ruffichen Zaar⸗ 
thum nachtheilig,, und es fchlichen fih manche, von der Uns 
wilfenheit erzeugte Mißbräuche ein. In dem Streben des Pas 
triarchen nad) Firchlicher Ordnung zeigte fih in vollem Glanze 
der milde Charakter unfrer Geiftlichfeit, der dem der Iateinifchen 
fo unähnlicy war; während die Päpfte bei der augenfcheinlichen 
Unmdglichkeir auf alten Vorurtheilen beharrten, dem Geift der Zeit 
entgegenhandelten, und in Europa blutige Kriege entzuͤndeten, 
kamen unfere frommen Hierarchen, größtentheild aus eigenem 
Antrieb, der Zeit zuvor, fahen alles, was ſchadhaft war, erfanns 
ten die Nothwendigkeit der Nenderungen, entfagten vielen Vor—⸗ 
rechten, traten fie den Laien ab, und befdrderten felbft die Bes 
ftrebungen der Zaare fir die allgemeine Ordnung oder fuchten 
fie wenigftens nicht zu hindern. Sie erließen viele Befehle über 
die Kirchenordnung, die niedere Geiftlichfeit war einer ftrengen 
Aufficht der Bifchdfe und der befondern Sfnfpectoren unterworfen; 
Freibriefe von Klöftern wurden aufgehoben, die zum Nachtheil 
des Schatzes und der Induſtrie waren; die Ufafen Johanns des 
Schrecklichen wegen Nichtvergrößerung der Kirchengäter wurden 
erneuert, die liturgifchen Bücher wurden verbeffert, ein harmos 
nifcher Geſang in den Kirchen eingeführt, die Rechte und Vers 
bindlichkeiten des Patriarchen, feine Verhältniffe zur Geiftlichkeic 
und zur weltlichen Gewalt deutlich beftimme, endlich zur Bils 
dung wuͤrdiger Kirchendiener in Moſkau eine geiftliche Akademie errich⸗ 
tet unter dem Namen der flawonifch = griechifch=lateinifchen. Indem 
die Kirche folchergeftalt die Glaubenslehren in ihrer Reinheit bes 
wahrte, eine beftimmte Einrichtung erhielt und mit dem Volks— 
leben zufammenfloß, erfüllte fie ihre Beſtimmung, leitete friedlich 
die Gewiffen, ermunterte das Volk in den Zeiten des Ungluͤcks, 
erhob und Fräftigte feinen Geift durch den Glauben an die Vor: 
fehung und den Eifer für den Thron. 

284. Bei der Reinheit des Urfprungs, der Bes 
ftimmeheit der Verhältniffe und der Unerſchuͤtterlichkeit der 
Einrichtungen gab unfere Kirche Feine Veranlaffung zu Aergerniß, 
und ſtark durch ihre eigene Kraft vernichtete fie ohne Muͤhe alfe bie im 

29 * 


Secten. 
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Gemeinwefen unvermeidlichen Plane von bdögefinnten oder aber- 
gläubifchen Menfchen, welche ihre Ruhe ftdren wollten? So ent: 
ftand unter der Regierung Dimitri Donſkoi's in Nowgorod bie 
Secte der Strigolnifs, deren Gründer ein abergläubifcher 
Menfh, Namens Karp Strigolnit war: er behanptete, daß die 
um Geld eingefeßten SJereis ihres Ranges unwuͤrdig feyen, und 
daß wahre Chriften fie meiden müßten. Viele glaubten ihm, 
und Nowgorod Fam in Bewegung; das erbitterte Volk erfäufte 
Strigolnit im Wolchow, feine Secte verftärkte ſich aber nur noch 
mehr. Dimitri eilte den Patriarchen von Konftantinopel zu be= 
nachrichtigen, und diefer rierh ihm, Feine Gewalt anzuwenden und 
das Uebel nur auf dem Wege der Ueberzeugung auszurotten. In 
der That beruhigte auch der von dem Großfürften nach Nowgorod 
geſchickte Erzbifchof von Susdal, Dionyfins, ohne Mühe das Ges 
wiſſen diefer treuherzigen Leute, indem er ihnen bewied, daß bie 
von dem Gefege beftimmte Zahlung Fein Wucher fey, und ver- 
föhnte fie fo mir der Kirche. Der Keßerei wurde fomit im Be: 
ginne Einhalt gethan. | 


Unter Johann III zeigte fich ein Uebel anderer Art, gleich: 
falls in Nowgorod. Der Jude Zacharias, ein fchlauer Feind des 
Chriſtenthums, verführte einige ſchwache Köpfe felbft unter der 
Geiſtlichkeit durch die Kabbaliftif, eine für Umwiffende fehr ver- 
führerifhe Wiffenfchaft, die angeblich auf die Ueberlieferungen 
Mofis, auf ein Bud), das Adam von Gott erhalten habe, auf 
die Kunft der Traumauslegung zur Erfenntniß der Zukunft ge: 
grinder feyn follte, und fand zahlreiche Anhänger, felbft in Mo: 
ffau und fogar am Hofe des Großfürften. Er wirkte um fo erfolg: 
reicher, ald nur Wenigen der Hauptzwed feiner Lehre, nämlic) 
das Ehriftenthum in feiner Duelle anzugreifen, befannt war. Co: 
bald. aber diefer Zweck durch den Eifer des Erzbifchofs von Now: 
gorod, Gennadius, und des heil. Zofeph von Wolof offenkundig 
wurde, nahm Johann feine Maaßregeln. Eine Kirchenverfamms 
lung verfluchte feinem Verlangen gemäß die Keßerei, und verurtheilte 
die Schuldigen zum Gefaͤngniß. Am Ende ſeines Lebens brad) fie 
noch einmal aus, und nun entfchloß fich der Zaar zur Strenge: 
die Hauptaufrährer wurden bffentlih verbrannt. Seit dieſer 
Zeit erneuerte ſich die juͤdiſche Keberei nicht wieder, nicht ſowohl 
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in Folge der Strenge ded Großfürften, ald wegen der Albernheit 
des Aergerniſſes felbft. | 

Es kamen audy einige andere, minder bedeutende Fälle vor. 
Alle hatten eine fo fchwache Grundlage, daß fie keinerlei Secte 
erzeugen konnten, und wenn bie Chroniften fie als furchtbares 
Schisma darftellten, fo muß man dieß einzig dem Feuereifer un: 
ferer Geiftlichfeit für den reinen Glauben zufchreiben,, denn die: 
fer entbrannte bei der unbedeutendften Gelegenheit in hellen Flam⸗ 
men. Zum mindeften ift eö ficher, daß in dem moffowitifchen 
Reihe kein Schisma die Kirche erfchätterte vor der Mitte des 
1Tten Jahrhunderts, wo die Secte der Altgläubigen unter 
dem Patriarchen Nikon auffam, am Ende des 17ten Jahrhun—⸗ 
dertö fich verftärkte, und auch jegt noch nicht ausgerottet ift. 
Sie entftand durd) einen Zufammenfluß vieler fir die Kirche vdl⸗ 
lig fremder Umftände. Im Charakter unferer VBärer war im Allges 
meinen eine Abneigung gegen jede fchädliche, wie nuͤtzliche Neue: 
rung zu bemerken: fie wollten leben und glauben, wie ihre Väter 
und Großväter gelebt und geglaubt hatten; fie verftanden das 
Meue, dad Fremde zu fchägen, blieben aber lieber bei dem Ihrigen, 
beim Alten. Eine ſolche Sinnesart war auf der einen Seite die 
Duelle vieler edlen Xhaten, auf der andern erzeugte fie eine Verſtockt⸗ 
beit des Sinnes und befdrderte Vorurtheile. Jede neue Eins 
rihtung in der Kirche mußte dad Gewiffen treuherziger Menfchen 
erfchättern, und fo gefchah ed auch. Der Patriarch Nifon erkannte 
die Nothwendigkeit, die unter feinem Vorgänger Joſeph gedruck⸗ 
ten liturgifchen Bücher zu verbeffern, machte ſich and Werk mit 
Hülfe vieler gelehrten Fremden, die man aus Griechenland und 
felbft aus dem Fürftenthum Litthauen, wo damals die Union 
berrfchte, berufen hatte, und erweckte gewaltiged Murren gegen 
ſich; der perſoͤnliche Haß der früheren Herausgeber trug dazu bei, 
die Zahl der Unzufriedenen zu vermehren, und endlich gab die Eins 
führung gemalter Bilder und einige andere Uenderungen böswillis 
gen Menfchen Beranlaffung, die in Vorurtheilen VBerhärteten 
zuerft gegen Nikon und dann gegen die ganze Geiftlichkeit aufzu- 
regen; die übermäßige Strenge, womit man dem Uebel Einhalt zu 
thun fuchte, that das Uebrige: es bildete fich eine zahlreiche Secte von 
Altgläubigen, welche in viele Unterabtheilungen zerfiel. Alle nah: 
men als Grundfag an, daß man den Gotteödienft nach den vor 








Nikon gedruckten Buͤchern halten, vor den alten Bildern nieber- 
knien, mit zwei Fingern fich befreuzigen, den Namen des Heiz 
lands Iſus ſtatt Jeſus *) ſchreiben muͤſſe u. f. w.; überdieß hat 
jede Abtheilung ihre befondere Regeln. Anfangs verbargen fich 
die Altgläubigen in Einoden ‚; in dichten Wäldern, dann erfchie- 
nen fie in Dörfern und Städten, endlih in Moſkau felbft, und 
unter der Prinzeſſin Sophia erregten fie einen heftigen Aufftand. 
So ſchlimm dad Uebel, und fo verderblich deffen Folgen waren, 
fo darf man doch nur auf den Grund eindringen, um fich zu übers 
zeugen, wie albern die Verirrung war, und wie leicht fie mit der 
allmählichen Entwidlung des Verftandes von felbft verfchwinden 
mußte; nirgends begänftigte der gefunde Verſtand die Kirche 
mehr, als in unferm DVaterlande, und je mehr wir fie kennen ler: 
nen, defto mehr fchäßen wir ihre Heiligkeit. 
Der Metropolit 285. Ander war das Loos der rechtgläubigen 
von Wilna. Kirche im weftlichen Rußland. Dort begann feit der 
Zeit, wo Jagello den polnifchen Thron beftieg, eine ununterbro= 
chene Reihe von Unfällen: es begann die Verfolgung der recht: 
gläubigen Kirche, zuerft insgeheim und zeitenweife, dann feit dem 
16ten Jahrhundert offen, anhaltend, fpftematifh. Die Folgen 
waren furchtbar, glei) fchädlich für Litthauen, wie für Polen : 
ein Schisma trat ein, es entftanden zwei unverföhnliche Par: 
teien, der Fanatismus griff um fich und religidbfe Kämpfe brachen 
aus; gegen Ende ded 1Tten Jahrhunderts erlag die Partei, welche 
das Recht für fich harte, und die Unterdruͤcker erhielten das Ueber: 
gewicht, aber es gelang ihnen nicht, den reinen Glauben aus zurot⸗ 
ten, und fie bereiteten ihren Kindern und Enfeln einen bittern 
Kelch. 

Die Noth der rechtgläubigen Kirche in Litthauen begann, ald Ja⸗ 
gello aus politiſchen Abſichten ſich zum lateinifchen Glauben bekehrte ; 
feine Kinder und Enkel waren gleih ihm eifrig dem römifchen 
Papſt ergeben, und konnten fomit die Beſchuͤtzer der griechifcheruffifchen 
Kirche nicht ſeyn; allerdings erließen die Großrärften von Litthauen 
wiederholt Verordnungen über die Freiheit des Glaubensbekennt⸗ 


*) Eigentlih Yifus, weil die Nufen das griechiſche 7 nach der moder⸗ 
nen Ausſprache wie » lefen. A. d. U. 
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niffes in ihrem Reiche *), aber erftens verleßten fie diefelben nicht 
felten felbft, indem fie die Nichtfatholifen von den Staatsämtern 
entfernten, und zweitens bedrängte die lateinifche Geiftlichkeir, 
welche von den litthauiſchen Färften augenfcheinlich bevorzugt und 
beſchuͤtzt wurde, die griechifcheruffifche, ftiftere Klöfter, ärgerte das 
Bolt und gründete Schulen zur Erziehung der Jugend; nament: 
lich verftärfte fie fich nach dem florentinifchen Concil, ald der fals 
fche Patriarch Iſidor feinen Genoffen, Grigori Bolgarin, zum Me: 
tropoliten von Kiew machte. Syn einer folchen bedrängten Lage 
mußten wohl weltliche Nachtheile die Schwachglaͤubigen erſchuͤt⸗ 
tern, die noch Überdieß durch die Jeſuiten geärgert wurden. Aber 
alle Bemühungen des römischen Hofes blieben bis zum Ende des 
16ten Jahrhunderts größtentheild fruchtlos: Die florentinifche 
Webereinfunft wurde umgeftoßen, und nad Grigori faßen 150 
Sabre lang Männer auf dem Metropolitenftuhl von Kiew, welche 
von rechtgläubigen Bifchdfen gewählt, und von den griechifchen 
Patriarchen beftätigt waren. Die Geiftlichkeit im Allgemeinen war 
ihrer Pflicht und dem Gefeße der Väter treu, der Adel und das 
Volk waren, mit wenigen Ausnahmen, unerfchütterlic in ihrem 
Glauben. Die vornehmften Familien in Litthauen und dem weftli- 
hen Rußland hielten zur griechifcheruffifchen Kirche. Am Ende 
des 16ten Jahrhunderts beftand das Fürftenthum Litthauen aus 
9 Epardien, denen gotteöflrchtige Bifchdfe vorftanden, nämlich 
1) von Wladimir und Brzesc; 2) von Luzk und Oftrog ; 3) von Polozk 
und Witebſk; 4) von Lemberg und Kamieniez Podolffi; 5) von 
Peremyfchl und Sambor; 6) von Ehelm und Bjeld; 7) von Pinſk 
und Turow; 8) von Kiew, und 9) von Mohilew. Die oberfte 
Kirchenverwaltung concentrirte fi) in der Perfon des Metropolis: 
ten, der feit den Zeiten Grigori Zimwlaks feinen Sit in Wilna, 
zum Theil auch in Nowogrodek und Kiew hatte. Der Metropolit 
feinerfeitd unterlag dem Gericht des byzantinifchen Patriarchen. 
Slaubendlehren, Eeremonien des Gottesdienftes, Kirchenordnung, 


*) Jagello im 3. 13335 Kaflmir im J. 14405 Mlerinder im 9. 14995 
Sigismund Auguſt im %. 15695 Heinrich von Valois im J. 15735 
Stephan Bathory im J. 15765 Sigismund III im J. 1587; Wlas 
diflam IV im 3. 1633; Johann Kafimir 16495 Michael Koribut im 

J. 16695 Johann Sobiefli im 3. 16765 Auguſt II im J. 1697. 
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Alles blieb unverändert, wie ed vor der Trennung der allgemeinen 
ruffifchen Hierarchie geweſen war. 

So ftanden die Sachen, ald die Union auffam. Von dem 
ruffifchen Volke mir allgemeinem Murren empfangen, aber von der 
polnifchen Regierung und dem rbmijchen Hofe, namentlich von ben 
Sefuiten unterftäßt, breitete fie fich fchnell im Fuͤrſtenthum Litthauen 
aus, und erzeugte ein furchtbares, durd) die Erbitterung der Par 
teien bezeichnetes Schisma. Die Urfachen der Erfolge der 
Union lagen nicht in einer günftigen Gefinnung des Volkes für 
diefelbe, fondern in den Manfregeln, welche die polnische Regie— 
rung zu ihrer Verbreitung ergriff. 

Gleich im Anfang wandte Sigismund III Gewalt an. Troß 
der allgemeinen Klagen frommer Leute gegen Michael Ragofa als 
einen Abtrünnigen, erhielt ihn der König in feiner Würde, gab 
feinen Anhängern Beweife feiner Gnade, und wählte und beftä- 
tigte nach Michaeld Tode zu feinem Nachfolger den befannten 
Hypatius Pozei, der hauptfächlid an dem Schisma Schuld war; 
zugleich verbot er den griechifchen Bifchdfen fireng den Eintritt in 
Litthauen, fing fie auf wie Ufurpatoren, und ließ von der grie= 
chifcheruffifchen Geiftlichkeit, welche bald nad) dem Tode Gideons 
ohne Hirten blieb und nad) dem Tode Gonftantin Oſtrogſki's auch 
ihren legten Beſchuͤtzer verlor, feinen Bifchof mehr wählen. Alle 
Hoffnung beruhte nur noch auf dem glaubensverwandten Mo— 
ffau, aber diefes, von den Ufurpatoren zerriffen, hatte Feine Zeit an 
die litchauifchen Angelegenheiten zu denken. Ermuthigt durch 
Ragoſa, Pozei und Terlezfi, vermehrten die Unirten, bei dem of⸗ 
fenen Scuße des Königs und der »vbllig unbefchägten Lage 
ihrer Gegner, durch die Ausficht auf weliliche Vortheile rafch 
die Zahl ihrer Anhänger. 

Als in der Folge Kleinrußland fir den Glauben feiner Vaͤ⸗— 
ter fi) erhob, ftellte die polnifche Regierung, welche in den übri= 
gen Provinzen des Fürftenthums Litthauen ähnliches Unheil bes 
fürchtete, die offene Verfolgung ein, und nahm zu andern Maaß- 
regeln ihre Zuflucht. Diefe Maaßregeln wurden im 17ten Jahr⸗ 
hundert in ein Syftem gebradht, und von den Königen, den 
Reichötagen, dem Senat und der rbmifchen Geiftlichkeit unabläf: 
fig befolgt. Sie waren folgende: 1) Faft auf jedem Reichstag 
308 man dad Unheil der durch die Union verurfachten Spaltung, 
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die Bedrädung, welche die griechifcheruffifche Geiftlichleit erdul⸗ 
dere, in Erwägung, und einige Male wurden in diefem Sinne 
Geſetze erlaffen, worin verordnet wurde, alle Gewaltrhätigkeiren 
einzuftellen, das Glaubensbekenntniß frei zu geben, und die bürs 
gerlichen Rechte frommer Menfchen zu fihern*); aber die Voll: 
ziehung diefer Reichstagsverordnungen wurde von einem Meichd: 
tage zum aubern bei Seite gelegt, und Unirte und Sefuiten ars 
beiteten inzwifchen unermuͤdet fort. 2) Bei dem offenbaren Schuße 
der Könige nahmen die Unirten unter verfchiedenen Vorwänden 
die reichften Klöfter und Pfarreien an ſich; fie Fonnten ihren Ans 
bängern Ruhe, Reichthümer und Chrenftellen verfprechen, der 
Antheil der griechifcheruffiichen Bervohner aber war fortdauernde, 


- wenn auch verftedte Verfolgung, und namentlich hatten die 


Geiftlichen viel zu leiden: fie wurden auf lügenhafte Angaben 
hin angeflagt und verurtheilt, waren Verſpottungen und Demi 
thigungen ausgefegt, hingen von der Willfür der polnifchen Güter: 
befiger, ja felbft der Zuden ab, und aller Mittel zur Bildung bes 
raubt, in Armuth und Rohheit verfallen, konnten fie Feinen Ein: 
fluß auf die Laien ausüben. 3) Am meiften trugen die Sefuiten 
zum Erfolge der Union bei: feit dem Anfang des 17ten Jahr: 
bunderts gelang es ihnen faft alle für die Bildung der griechifch- 
ruffifchen Geiftlichkeit und des Adels errichteten Schulen zu ver: 
nichten, und eigene Unterrichtöanftalten zu gründen, wo fie mit der 
ihnen eigenen Kunft den Haß gegen alles Ruffifche und Liebe zu 
allem Polnifchen naͤhrten. 

Bei folhen Maafregeln befeftigte ſich nicht nur gegen Ende 
des 1Tten Jahrhunderts die Union im Fürftenthum Litchauen, 
fondern näherte ſich auch dem Katholicismus: auf der Kirchen: 
verfammlung zu Brzesc im Fahre 1596 wurde die florentinifche 
Uebereinkunft zu Grunde gelegt, mit der Bedingung, daß die Li⸗ 
turgie nach alter Weife in ruffifcher Sprache gehalten, daß alle 
Lehren und Geremonien der Kirche unangetafter bleiben, daß an 
der Wahl und Weihe des Metropoliten und der Bifchdfe der 
Papft keinen Theil haben folle; trogdem entfernten fich die Unir- 


*) Dieß geſchah zwifchen den Jahren 1607 und 1643 nicht weniger als 
zwoͤlfmal. 
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ten in dem Gotteöbienfte, in den Geremonien und in den Kir⸗ 
henverzierungen mit jeder Generation mehr von ber griechifcheruffls 
fhen Kirche, und verlangten endlich auch die paͤpſtliche Beſtaͤti⸗ 
gung für ihre Bifchdfe. 

Alles dieß brachte die griechifcheruffifche Kirche in Lirthauen 
in große Unruhe, und verminderte allmählich die Zahl ihrer An: 
hänger; die eifrigften derfelben, welche Aerger und Demithigung 
genug erfuhren, nahmen die Union an, ihre Kinder und Enkel end» 
lih den lateinifchen Glauben. Nur auf zwei Punkten erhielt 
fi die Religion, in Kiew, wo feit den Zeiten des Hetman Sa: 
gaidatfchny die Würde des griechifchzruffifchen Metropoliten er: 
neuert wurde, und in Mohilew, wo fich gleichfalls ein rechtglaͤu⸗ 
biger Erzbifchof fand. In allen andern Eparchien waren die Bi: 
fhöfe Unirte ; allerdings verließen auch hier die niedern Glaffen groͤß⸗ 
tentheild das Gefet ihrer Väter nicht, aber fremdgläubigen Güterbe: 
figern unterworfen, durd die Zuden in Armuth und Rohheit 
geſtuͤrzt, waren fie eine ſchwache Stuͤtze des griechiich = ruffifchen 
Glaubens. 


III. Stände des Volks. 


Das ruſſiſche Volk, das fein buͤrgerliches Gemeinweſen un: 
ter dem Einfluß des chriſtlichen Glaubens und der monarchiſchen 
Gewalt gegruͤndet hatte, ſchloß gleich im Beginn die Grundla- 
gen der allen europäifchen Völkern eigenthämlichen Eintheilung 
in vier Hauptftände: Adel, Geiftlichfeir, Mittelftand und niedere 
Klaffe, in fih. Die Entwidlung diefer Anfänge fand jedod uns 
ter andern Umftänden ftatt, und erzeugte audere Folgen. Die 
Selbftftändigkeit der griechifch=ruffifchen Kirche, vereint mit der 
Abhängigkeit ihres Oberhaupts von dem Fürften brachte die Geift: 
lichFeit in andere Verhältniffe zur Welt; die Feftigkeit der mon: 
archifchen Herrſchaft bei der Abweſenheit eined Feudalſyſtems 
gab dem Adel eine andere Richtung und hatte durch eine natuͤr⸗ 
liche Verbindung einen entfcheidenden Einfluß auf die Zuſammen⸗ 
fegung der mittlern und niedern Claſſe. Die Rechte und Ver⸗ 
bindlichfeiten der Geiftlichkeit find in dem Abfchnitt über bie 
Kirche erläutert; hier wenden wir unfere Aufmerkſamkeit auf die 
übrigen drei Stände. | 
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286. Der Adel, in dem Sinne einer durch die Ges 
burt ausgezeichneten Glaffe von Menfcyen, die dem Fürs 
ften und dem Vaterland in verfchiedenen ehrenvollen Aemtern dienen 
und befondere Vorrechre genießen, beftand in Rußland feit alter Zeit. 
Er war die unvermeidliche Folge der Errichtung der monardifchen 
Herrſchaft: die den Fürften umgebenden Perfonen ſtanden, als 
die Vollftrecker feines Willens und als feine Gehuͤlfen in der Ver: 
waltung des Staats, auf einer hohe Stufe im Vergleich mit 
den uͤbrigen Unterthanen, und traten heraus aus der Reihe der 
gemeinen Leute: die Verdienfte des Vaters adelten den Eohn, 
der mit dem Namen und dem Erbe ded Vaters mehr Mittel 
hatte, ald andere, fi dem Throne zu nähern, denfelben oder ei- 
nen höhern Rang erwarb, und das Andenken der Familienver: 
dienfte der Nachwelt als Familieneigenthum hinterließ. So ent: 
ftand ein erbliched Geburtsrecht ſchon in den erften Jahrhunder⸗ 
ten Rußlands und darauf begründete ſich der ruffifche Adel *). 

Der Kern unfered Adels war das fürftlihe Gefolge **). 
Urfpränglic) beftand dieß aus mormannifchen Kriegern, vie 
fogar den Titel erlauchter Fuͤrſten befaßen, wahrfcheinlich 
wegen ihrer Abkunft von ffandinavifchen Konungs, aus fla: 
wifchen Welteften oder Stammedhäuptern, und aus Perſo— 
nen, die dem Fürften mit ihrem Verſtand oder mit ihrem 
Schwert eifrig gedient hatten. Unter dem allgemeinen Namen 
fürftlider Männer hatten fie verfchiedene Benennungen; 
die ehrenvollfie war die der Bojaren, welche nur wenigen 
für befondere BVerdienfte bewilligt wurde. Die Bojaren verwaltes 
ten bie wichtigften Aemter; fie waren die Räthe der Fürften, die 
Anführer des Heeres und als bevollmächtigte Stellvertreter bie 
Gouverneure der Städte und Provinzen. Die zweite Reihe nad) 
ibnen nahmen die DOtrofs, Metſchniks, Gridens und 
Tiuns***) ein; fie waren die Leibwächter des Fürften, anders 


Der Adel. 





*) Dworjanstwo, von Dwor ber Hof. Die adelige Geburt, unfer deut: 
ſches „Wohlgeboren,“ wird mit einem neugebildeten Worte „„blago- 


roödstwo** bezeichnet. A. d. U. 
**) Drushina, von drug, der Freund, Kriegscamerad; jetzt bedeutet dieſes 


Wort ſo viel als das allgemeine Aufgebot, die Landwehr. A. d. U. 
***) Otrok, ein Wort von ungewiſſer Abſtammung (vielleicht contrahirt 
aus otrodek), bedeutet urfprünglich einen nicht völig zum Mann 
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leſene Krieger, bildeten ſeinen Hof, ſprachen in ſeinem Namen 
Recht, und vollſtreckten ſeine Befehle. Wladimir der Große ſagte, 
daß man mit Gold und Silber fein Gefolge erlange, aber mit ei— 
nem Gefolge das eine wie das andere. Alle feine Nachkommen 
folgten diefer Regel, zeigten ihren Bojaren und andern ihnen naher 
ftehenden Perfonen eine befondere Achtung, beriethen ſich mit 
ihnen über alle wichtigen Angelegenheiten, theilten mit ihnen die 
Kriegsbeute und belohnten reichlich ihren Eifer. 

In der Folge, mit der fortfchreitenden Entwidelung der Bes 
griffe von oberfter Gewalt, wurden ‚diejenigen, welche das Gefolge 
ausmachten, der Hof (dwor) genannt (feit den Zeiten Andrei Bo⸗ 
goljubffi's); der Zirel der erlauchten Fürften verfchwand, da er ein 
Eigenthum der Nachlommen des h. Wladimir geworden war; die 
Otroks, Metſchniks und Gridens erhielten die allgemeine Benen- 
nung von Hofleuten und fürftlichen Dienern, ihre Verbindlichkeit: 
ten aber blieben diefelben, fie waren zugleich Hofdiener, Leibwaͤch⸗ 
ter und Krieger des Fürften, und verwalteten außerdem viele bür- 
gerlihe Aemter. Die Bojaren behielten ihre Würde, und was 
ren wie früher die erften Beamten am Hofe und im Felde. Se: 
der Nachfomme des h. Wladimir hatte feinen Hof oder feine 
Bojaren und Hofleute, die er vorzugsweife aus Leuten von hoher 
Geburt auswählte, die ihm eifrig gedient hatten, und deren 
Verdienſte er theild mit der errungenen Beute, theild mit erblichen 
Ländereien belohnte. Da die Theilfürftenthämer ſich mit jeder 
Generation wieder zertheilten, fo nahm auch mit der Vermehrung 
der Fürftenrhümer die Zahl der Bojaren und Hofleute zu. Haft 
jede Stadt hatte deren, denn fait jede bedeutende Stadt hatte ih: 
ren Fürften. 

Indeſſen entftand eine zweite zahlreiche Glaffe freier Leute 
von edler Herkunft und mit Güterbefig, dieß waren die Boja⸗ 
renfinder Aller Wahrfcheinlichkeit nach nannten ſich anfangs 
die Nachlommen der Bojaren fo. Der Bojarenftand war fo ans 
gefehen, daß ihre Söhne ohne Zweifel ſtolz auf ihre Herkunft feyn 
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gereiften Züngling, fpäter einen Pagen; das Wort „Metſchnik“ 
fommt von Metsch, dad Schwert, alfo Schwertträger, fpäter Echarf: 
richter; „Griben“ foll (nad Reiffs Leriton) das perfiihe „„gerdnan‘ 
feyn und ber „Tapfere“ bedeuten; „„Zium‘ kommt vonbem germani- 
Then Worte „Ding“ oder „Thing“ Gericht. 
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mußten, und da viele Feine Stellen bei Hofe erhalten Fonnten, 
fo blieb ihnen Fein anderer Name ald Bojarenfinder; diefen Na= 
men übertrugen fie ihren Kindern, Enkeln und Urenkeln zugleich 
mit dem väterlichen Vermögen. Da fie fein beftinnmtes Amt hat: 
ten, traten fie in den Verband des mittleren Standes, der freien 
Grundeigenthämer, bewahrten aber. doch das Andenken an das, 
was ihre Vorfahren gewefen waren, rechneten es fich zur Ehre, 
dem Fürften auf dem Schlachtfelde zu dienen, erfchienen mit ih: 
ren Leuten ımter feinen Fahnen, und bildeten in gewiffen Sinne 
dad allgemeine Aufgebot. Die Fürften erfannten die ganze Mid): 
tigkeit diefes Standes und bemühten fich ihn zu vergrößern; zu 
dem Ende nahmen fie unter die Bojarenkinder auch Leure auf, 
die nicht Nachkommen von Bojaren waren, d. h. fie gaben dienft: 
fähigen Leuten Ländereien mit der Verpflichtung, zum Ausmarſch 
ftetö bereit zu feyn, und nannten fie Bojarenfinder, weil diefes 
Mort ſchon nicht mehr Nachlommen von Bojaren, fondern freie 
Gutöbefiger bedeutete. Die Bojarenkinder hatten Zutritt bei Hofe, 
und traten in den Stand der Hofleute oder des Adels, obwohl 
nicht alle Vorrechte deöfelben ihnen gewährt wurden. 

Die Fürften von Moſkau hatten ihre Bojaren, Hofleute und Bo⸗ 
jarenfinder, wie die andern Theilfürften. Mit der fortfchreitenden Aus: 
breitung biefes Fuͤrſtenthums vergrößerte fich auch der Hof, die Zahl der 
Hofleute und Bojarenkinder. Die Theilfürften traten in den Verband 
deöfelben, ftanden aber den urfpränglich moffowitifchen an Vorrech— 
ten nach; angefehene Fremde erhielten von den Zaaren erbliche 
Ländereien, in der Folge entfagten alle Nachkommen der Theilfürften 
ihren Herrfchaftsrechten, behielten größtentheild den fürftlichen Titel, 
wagten aber nicht an befondere Rechte auch nur zu denken, und dien- 
ten eben fo wie die Übrigen Unterthanen. Alle diefe Perfonen bil: 
deten zufammen dad, was wir die Gefammtheit der Hofleute (dwor- 
janstwo) zu nennen. gewohnt waren, obgleid) dieß Wort in jei- 
ner jegigen Bedeutung von „Adel“ fid) nicht in der Sprache unferer 
Voreltern fand. i 

Der ruffifche Adel konnte auf feinen Urfprung ftolz feyn; er ent: 
fprang theild aus dem Gefchlecht des hl. Wladimir, theild ſtammte 
er von den Helden, die fih durch ihre Verdienfte oder ihre Ergeben- 
heit für den- Thron ausgezeichnet hatten, und fand hinfichtlich fei: 
er: Abkunft feinem Adel Europa's nad). Die Beſtimmung, welche 
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die moffowitifchen Fuͤrſten ihm gaben, erhöhte noch feinen Rang: 
der ruffifche Adelige war verbunden, ftetd dem Zaar und feinem Bas 
terlande in der Stellung zu dienen, welche dem alten Begriff von 
„fuͤrſtlichen Männern‘ und von ‚‚fürftlidem Gefolge‘ entſprach. 
In feinem europäifchen Reich war diefe Verbindlichkeit fo beftimmt, 
und fo unausweichlich, wie in Rußland. Jeder diente bis zur letz⸗ 
ten Kraft, bis zum Grabe, dem Zaar und dem Vaterland, genoß 
einer der Stellung, die er erreichte, entiprechenden Achtung, 
und adelte durch Werdienfte feine Kinder, Enfel und Urens 
fel, fo das feine Nachfommen auf den Dienft ihrer Ahnen ftolz 
waren, und ihre Tapferkeit ald der Familie angehdrig betrachteten. 
Nur aus diefer Grundlage Fonnten die obenerwähnten Rangftrei- 
tigfeiten entfpringen, eine in ihren Folgen fhadliche, in ihrem Ur: 
fprunge ehrenwerthe Gewohnheit, denn bei der Uebernahme von 
Nemtern nahm man die Familienverdienfte mit in Berechnung. 

Darum gab e& bei und Feine Ehrentitel und keine Würden, 
die nicht mit einem Amte verbunden gewefen wären; es gab nur 
Grade, welche die perjönliche Wuͤrde bezeichneten mit einem be= 
ftimmten Kreife von Verpflichtungen und entfprechenden Borrech- 
ten. Den erften und höchften Grad nahmen die Staatöbeamten 
ein, die Bojaren, Okolnitſcheis und Staatöräthe; dem zweiten die 
Hofleute, Stolnifs und Sträptfcheis; den dritten die Kriegsleute, 
der moffowitifche, der Städteadel und die Bojarenkinder. 

Die Bojaren waren die Perjonen erften Ranges in dem 
Großen Rathe, hatten die erften Aemter, ald Woiwoden, Stell: 
vertreter und Gefandte, fanden an der Epige der Gerichte, 
führten, während der Zaar abwefend war, in Moffau dad Com: 
mando, kurz fie galten als die oberften Beamten und hatten das 
Recht, mit einem zahreichen Gefolge auszureiten. Die Okol— 
nitfcheis leiteten namentlich die Gerichtöverhandlungen, faßen 
im Rathe mit den Bojaren und wurden meift zu ihren Gehälfen 
oder zu Aemtern zweiten Grades ernannt; nicht felten verwalteten 
fie auch wichtige Gefchäfte, zugleich mit den Bojaren, ald Ges: 
fandte, am Hofe, im Kriege oder in der Adminiſtration. Die 
Zahl der Bojaren und Dkolnitfcheid betrug im verfchiedenen Zei⸗ 
ten zwifchen 50 bis 70. Staatsräthe (dumnye ljudi) waren 
diejenigen, welche nicht den Rang ald Bojaren und Okolnitfcheis 
erreicht hatten, aber dad Recht befaßen, in dem Großen Rathe 


447 





— — 


anwefend zu feyn, und über Staatsangelegenheiten zu urs 
tbeilen, 

Die Stolnifs und Sträptfcheis waren vorzugsweiſe 
Hofbeamte; die erften feßten bei feftlichen Gaftmählern die Spei— 
fen auf die zaarifche Tafel, und verfahen verſchiedene Aemter um 
die Perfon des Zaars als Poftelnirfheis (Kammerjunker), 
Ryndas (Zrabanten) und Wagenführer; andere hatten die zaa— 
rifhen Zimmer, Kleider und verfchiedene Theile des Hofhalts 
unter ihrer Aufficht. Außerdem wurden fie auch zu andern Ge— 
fhäften verwendet, als GKorpscommandanten, ald Gefandte 
zweiten Ranges, ald Stellvertreter in den Städten, ald Richter 
in den Gerichtöhöfen, als Couriere u.f.w. Die Stolnifs ftan= 
den über den Sträptfcheis und erhielten oft Aufträge von glei— 
her Art, wie die Bojaren. Außerdem waren die Vornehmern 
unter ihnen auch Staatsräthe. Am Ende des 17ten Jahrhunderts 
zählte man ihrer gegen 3000. 

Der moffowitifhe Adel, d. h. die Edlen, weldye im 
Kreife von Moffau Güter hatten, mußten den zaarifchen Palaft 
bewachen und ald Leibwächter des Fürften dienen, wurden aber 
zugleich oft auch zu wichtigen Gefchäften, ald Richter, Woiwo—⸗ 
ben und Geſandte verwendet. Am Anfang des 17ten Jahrhun— 
derts waren ihrer gegen 300, am Ende besfelben gegen 2000. 
Der ftädtifche Adel und die Bojarenkinder, Güterbefißer, 
die vorzugsweife zum Kriegödienft verpflichtet waren, bildeten 
das allgemeine Aufgebot und die Hauptftärfe unferer Heere; fie 
zogen auf die erfte Ladung mit ihren Leuten ind Feld, die fie auf 
eigene Koften bewaffneten und nährten; außerdem.bienten fie, wie 
der moffowitifche, in verfchiedenen bürgerlichen Aemtern in ihren 
Städten. Die Ausgezeichnetften darunter wurden unter dem Nas 
men der Auserlefenen und der Kammerberren (Shilez) 2 
bis 3000 an der Zahl, der Reihe nach nach Moffau geſchickt, um 
den zaariihen Palaft zu bewachen. Viele berfelben wurden 
Eträptfcheis und Stolniks, auch ernannte man fie zu Woiwoden 
kleiner Städte u. dgl. 

Alle diefe Beamten gehörten zu denjenigen Claſſen, welche in 
der Folge feir Peter dem Großen die Benennung „Adelige“ er: 
hielten. Ihre Hauptvorrechte waren; Steuerfreiheit, dad Recht, 
Land und Bauern zu befigen (feit dem Ende des 16ten Jahr⸗ 
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hunderts), ausfchließlicher Zutritt bei Hofe und zu den Ehrenäntern. 
Ihre allgemeine Verbindlichkeit war der zaarifche Dienft, die Be: 
amten der beiden erften Glaffen, zaarifhe wie Hofbeamte, wurs 
den durch zaarifche Ufafen ernannt; ihre Stellung war nicht erblich, 
fondern perfonlich; indeß gehörten die höchften Würden vorzugs⸗ 
weiſe den bekannten adeligen Familien. Zwei Umftände trugen hie: 
zu bei: 1) die Verdienfte des Vaters gaben dem Sohne alle Mittel, 
eine gleiche Stellung zu erreichen, indem fie ihm Zutritt zum Hofe 
und den Weg zu allmählichem Aufjteigen erdffneten; 2) die alte, zu 
Geſetzeskraft herangewachfene Gewohnheit forderte unwandelbar 
ein Gleichgewicht der Familienrechte. Die Nachkommen ange: 
fehener Familien rechneten es ſich zur Schande, einerlei Stellen 
mit Perfonen zu verwalten, welche ſich nicht der Dienfte ihrer Vor: 
fahren räpmen fonnten; fonft verunehrten fie ihr Haus. Diefe 
Gewohnheit, bekannt unter dem Namen ded Rangftreitd (miestni- 
tschestwo) verfeßte die Regierung auf der einen Seite in die Noth: 
wendigfeit, zu Ehrenämtern nur Leute aus einem gewiffen Kreife, 
aus der Zahl der Adeligen oder folche Perfonen zu nehmen, deren 
Vorfahren die Ehre erworben hatten, in die Rasrjädbiicher einge- 
zeichnet zu werden; auf der andern Seite reizte fie die Eigenliebe, 
erzeugte einen edlen Wetteifer unter vielen Familien, und diente 
als Fräftiger Antrieb, fich Auszeichnungen zuerwerben. Auf folcye 
Weiſe war der hohe Adel in gewiffen Sinne erblich, zum mindeften 
befaßen die Adeligen ſtets ein Vorrecht vor den Nichtadeligen, 
bis Feodor Alerejewitfch diefen Unterfchied vernichtete. Die Be: 
nennung: „Hofleute und Bojarenfinder‘‘ ging gewöhnlicd) vom Vater 
auf den Sohn über: fobald ein Sohn die Volljährigkeit erreicht 
hatte, gab man ihm Grundbeſitz, um den Dienft für den Zaar leiften 
zu koͤnnen, und ertheilte ihm den väterlichen Kang. Zu diefem 
Ende begaben fich befondere Beamte unter dem Namen Okladtſchiks *) 
in Folge eines zaarifchen Ufafes in die Städte und wählten diejenis 
gen Minderjährigen und Neulinge, welde zum Dienfte 
tauglicdy waren, theilten fie je nach ihren Fähigkeiten ab, und 
wiefen ihnen Ländereien an. Ländereien erhielten überhaupt alle 


*) Einer, der etwad an den rechten Ort fegt oder legt; jetzt bezeichnet 
man gewöhnlich damit den Schiffszimmermann, der die verfchiedenen 
Blieder eined Schiffes ausmißt. U. db. U. 
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Beamten, auch die Bojaren nicht ausgefchloffen, je nach ihrem 
Rang von 250 bid 100 Viertheilen; außerdem wurde auch noch 
ein Gehalt bezahlt. Eifriger Dienft wurde mit Rangerhöhung, 
Vermehrung der- Ländereien und des Gehalts, Umwandlung der 
zugewiefenen Amtsgüter in Erbgüter, theures Pelzwerf, Kaftane 
und goldene Trinfgefchirre und Ketten belohnt. Die fchmeichel- 
haftefte Belohnung war, wenn der Zaar einen Hofbeanten ſchickte, 
um bei einem Woiwoden, der fi auf dem Schlachtfelde ausge: 
zeichnet hatte, nach feiner Gefundheit zu fragen. Werbrecher 
waren ben verfchiedenen Strafen: Verluſt des Amtes, Verban— 
nung, Knute und Tod, nach den allgemeinen Gefeßen unter: 
worfen. | . 

237. Der mittlere Stand, welcher diejenige wirtterer 
Claffe freier Leute umfaßt, welche fich namentlich mit Stand. 
ftädtifcher Induſtrie befchäftigen, entſtand in unferem Vaterlande 
gleih in den erjten Jahrhunderten feines Daſeyns, und hatte 
vor dem Einbruche der Mongolen ein bedeutendes Gewicht. Die 
Fürften begünftigten die Fortfchritte des Handels, an dem fie 
auch felbft Theil nahmen, beſchuͤtzten die Handelölente, und ge: 
ftatteten den Städten ihre eigene Rechtöverwaltung. Die Mon: 
golenherrfhaft, weldye die Entwidlung der ftädtifchen Induſtrie 
in der Geburt aufhielt, fchwächte auch den mittlern Stand. 
Nach Abwerfung des Jochs waren die Städte nicht im Stande 
fih zu erheben; mannichfahe auf den Handelsbetrieb gelegte 
Steuern, die Rechte. der Fremden auf zollfreien Handel, und bie 
ausfchließlihen, den Klöftern ertheilten Freiheiten, druͤckten fie 
nieder. Vergebens bemühten fich die weirfchauenden Räthe Jo— 
hanns des Schrecklichen, den Mirtelftand zu heben, geftatteten 
ihm, nach dem Vorbilde Nowgorods feine eigenen Vorftände und 
Gefchwornen zu wählen, und ertheilten ihm das Recht eigenen 
Gerichts unter der Aufficht der zaarifchen Beamten: er war fo 
arm und trug fo ſchwere Laſten, daß ganze Vorſtaͤdte und Städt: 
chen freiwillig ſich Bojaren und andern vornehmen Beamten zu 
eigen ergaben, da fie es fir vortheilhafter hielten, einem Guts⸗ 
befiger anzugehören, als das fchwere Recht der Freiheit zu ge: 
nießen. In der That die Vorftädte und Städtchen, welche fich 
Bojaren zu eigen gegeben hatten, fanden an ihnen Fräftige Be: 
ſchuͤtzer, befreiten fich von vielen Abgaben, und thaten der In: 

uUfrtalowd Geſchichte von Rußland. I. 30 
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duſtrie der uͤbrigen Staͤdtebewohner bedeutenden Abbruch. Alexei 
Michailowitſch, der beſſer als alle feine Vorgänger die Wichtig⸗ 
tigkeit der Handelsclaſſe begriff, trug viel zu ihrem Wohlſtande 
bei, und wurde der wahre Befchüger der Städte. Unter ibm wur- 
den alle Handelsftädtchen und Vorſtaͤdte, welche fi vornehmen 
Leuten verfchrieben hatten, als Erbgut des Zaars erklärt; Bin— 
nenzoͤlle und Zolljtätten, weldye die Bewegung der Induſtrie beläftig- 
ten, grdßtentheild aufgehoben, verfchiedenartige Abgaben von 
Maarentransport abgefchafft, die Freibriefe verloren ihre Kraft, 
die Fremden ihr Monopolrecht. Seine verftändigen Maaßregeln 
konnten jedoch den Mittelftand nicht ſchnell auf diejenige Stufe 
ftellen, die er einnehmen follte; dazu war eine thätige Induſtrie 
erforderlich, welche in Folge deö langen Einfluffes verfchiedener 
unginftiger Umftände fich in gänzlichem Verfall befand. 

Im 1Tten Jahrhundert zerfiel der Mittelftand in Handels: 
leute und Dienftleute. Zur erften Elaffe gehörten 1)die Gofti*), 
2) das Soft: Hundert, 3) dad QTuchhundert, 4) das fihwarze 
Hundert; zur zweiten 1) die Strelzen, 2) die Kofafen, 3) die 
-Kanoniere, 4) die Grängwächter (stanitschnik) und andere zum 
Kriegswefen gehdrige Leute. 

Der Rang eines Goft wurde vom Zaar fir befondere wich- 
tige Verdienfte ertheilt, und gab viele Vorrechte: der Goft war 
frei von Land = und Stadtfieuern, ſchickte Waaren uͤbers Meer, 
handelte im Großen, zahlte Feine Zölle, Fonnte Land und Bauern 
befigen, hatte Zutritt zu Hofe und wurde von dem Zaar oder 
von Bojaren gerichtet. Es gab noch einen Rang über dem Soft, 
der jedoch nur der Familie Stroganow verliehen wurde, der Rang 
der geachteren (imenily) Leute. Wie hatten alle Rechte des 
Soft, Fonnten aber auch eigene Truppen halten, und fchrieben 
fid mit dem „‚witfch”**). Zu dem Goft- Hundert und dem 
Tuch-Hundert gehört die höhere Kaufmannſchaft von Mofkau, 
welche im Großen und mit Zucd handelte, und dabei manche 
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) Vom heutſchen Gaſt, wie man die fremden Handelsleute in Now: 
gorod u. f. w. nannte. 

*) D. h. fie durften den Namen ihred Vaters neben dem ihrigen nen— 
nen, was ein Adelsvorrecht ift. 
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Zolffreiheiten genoß. Aus dem Gofthundert wurden die Zoll- 
und Schenkwirthfchaftsvorftände gewählt. Alle anderen Hanbdels- 
leute, fowie die Handwerker gehörten zum ſchwarzen Hun— 
dert, zu der Claffe der zinsbaren (Hägly), zu Steuern und 
allen ſtaͤdtiſchen Abgaben verpflichteten Leute. 

Die Dienftleute, Strelzen, Koſaken, Kanoniere und Gränz- 
wächter gehörten zum Mirtelftand darum, weil viele von ihnen 
Heine Landantheile ald Eigenthum erhielten, Handelögefchäfte 
treiben Fonnten und vieler Freiheiten genojfen, bie der untere 
Stand nicht hatre. 

288. Der unterfie Stand zerfiel im zwei Her unterje 
Claffen, in Bauern und Knechte (cholop). Die Bauern Stand. 
(krestiäne), überhaupt alle Leute, welche ſich mit Feldarbeit befchäf- 
tigen, aber weder eigenen Boden noch Wohnung hatten, waren 
bis zum Ende des 16ten Jahrhunderts perfönlich frei: nach ei- 
gener Wahl fchloffen fie: Verträge auf beſtimmte Zeit mit den 
Güterbefizern, bauten ihr Land gegen eine beftimmte Bezahlung, 
nad) Ablauf des Zermins rechneten fie mit den Guterbefigern ab, 
und gingen zu einem andern oder blieben bei dem frühen. Es 
ift zu vermuthen, daß in dem aͤlteſten Zeiten zwei Termine für 
gegenfeitige Abrechnung beftanden:; der St. Georgentag im Frühjahr 
und der St. Georgentag im Herbfi. Das Recht von einem 
Gutsbefiger zum andern zu gehen, nannte man den Bauern 
auszug. Diefer zog eine Menge Unordnungen nad fich: 
das Volf, das ſich an ein herumfchweifendes, halbnomabdifches 
Leben gewohnte, Fümmerte ſich nicht um den Aderbau, viele 
Ländereien blieben unangebaut, in den Staatseinkünften zeigten 
ſich nicht felten Nücdftände, und der Adel und die Bojarenfinder 
fonnten nicht die volle Zahl von Mannfchaft zur Vertheidigung 
des Vaterlandes aufftellen. Um diefen bedeutenden Unordnungen 
Einhalt zu thun, wurde unter der Regierung Feodor Joannowitſchs 
durch einen Ufas vom J. 1592 den Bauern befohlen, aufden Ländereien 
zu bleiben, wo fie gerade waren; im Jahre 1597 wurde diefer Ulas 
betätigt. Als Boriß Godunow im Fahre 1601 den Thron beitieg, 
geftattete er den Bauernaudzug bei den Heinen Güterbefigern, aber 
diefe Anordnung wurde im Jahre 1606 unter der Regierung bes 
falfchen Dimitri durch einen Ausfpruch der Bojaren und befon- 
ders noch durch einen Ukas des Zaaren Waſili Schuiffi im Jahre 
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1609 aufgehoben. Die Schwäche des Gefeßes, die häufigen Aen— 
derungen in demfelben veranlaßten eine Menge Unordnungen. End: 
ih wurden durch die allgemeine Einführung der Lagerbücher un— 
ter Michael Feodorowirfch die Bauern an den Boden gefefter, und 
gehdrten entweder dem Zaar vder der Geiftlichkeit oder Privat- 
güterbefigern. Einen Unterfchied gab es nicht unter ihnen: fie 
bebauten Land, bezahlten den Obrof, unterlagen mit Ausnahme 
von Eriminalverbrechen dem Bericht des Gutöbefißers, und wurden 
zugleich mit dem Boden verfauft. Der Stand der Eholopen be— 
ftand gleichfalls feit den Alteften Zeiten; ed waren entweder Kriegs- 
gefangene oder zahlungsunfähige Schuldner, welche fich dem 
Gläubiger zu Leibeigenen ergeben hatten, fey ed nun auf Lebens⸗ 
zeit oder auf einen beftimmten Termin. Beide waren völlig von 
dem Herrn abhängig, der bloß Fein Recht über Leben und Tod über 
fie ausübte, 

289. In dem Fuͤrſtenthum Litthauen hatten die 
tände bed Volks bis Zur Vereinigung mit Polen 
diefelben Benennungen, und ftanden in denfelben Beziehungen zu 
einander, wie im moffowitifchen Reiche. Seit den Zeiten Jagello's 
wurden in Folge des von den Polen angenommenen Syſtems, beide 
Völker in allen Rechten und Privilegien einander gleichzuftellen, 
polnifche Formen eingeführte. Es bildeten fich zwei Adelsclaſſen: 
zur erften gehörten die hohen geiftlichen und weltlichen Beamten uns 
ter der allgemeinen Benennung von Senatoren, die Erzbifchdfe 
und Bifchdfe (von rdmifchen Ritus), die Woimoden und Gaftel: 
lane, zur zweiten alle übrigen Perfonen, die adeliger Herfunft wa- 
ren, oder theild vom König, theils von den Reichsragen unter dem 
Namen Schljachta in den Ndelftand erhoben wurden. Die welt: 
lidyen Senatoren wurden aus den vornehmften Familien ernannt, 
behielten ihren Rang lebenslänglich , bildeten den Rath des Für: 
ften, nahmen an den Reichstagen Theil, und verwalteten die wid): 
tigften Kriegs- und Civilämter. Der Stand eines Schljachtitfchen 
war erblich, ging vom Vater auf die Kinder über, und gewährte 
bedeutende Vorrechte: der Schljachrirfch zahlte Feine Eteuern, ver: 
fügte über fein Land und feine Bauern unbefchränft, und nahm 
an den Seyms der einzelnen Kreife, wie an den allgemeinen Seyms 
Theil, wenn er zum Landboten erwählt wurde, und alle weltlichen 
Ehrenftellen, fo wie alle geiftlichen Aemter ftanden ihm offen. 


Die Schliachta. 2 
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Edle, gefetzlich bewiefene Abfunft, ein von dem Seym beftätigtes 
Wappen, und ausfchließliche Befchäftigung mit dem Kriegs = oder 
Givildienft, dieß waren die Hauptbedingungen, die zufammenge: 
nommen ein Recht auf den Stand eines Schljachtitfchen gaben. Er 
verlor dieß Recht, wenn er nicht dienen wollte, wenn er eines 
Griminalverbrechens überführt wurde, und namentlich, wenn er 
Handel oder ein anderes Gewerbe trieb. Die leute Bedingung 
trug viel zur Erhebung der Magnaten oder des höhern Adels bei: 
mit der allmählichen Vermehrung des dritten Standes erfchienen 
ganze Schaaren armer Schljachtitfchen, die weder Haus noch Hof 
hatten, und fich nicht anders erhalten fonnten, als durch die Gnade 
reicher Familien, welche darum in ihren Dienft traten, an ihrem 
Hofe verfchiedene Aemter vom Haushofmeifter herab bis zum Kut⸗ 
ſcher verfahen, und auf den Reichstagen ihre Patrone vertheidigten, 
bereit auf ihr erftes Wort die Säbel zu ziehen. Ä 

Bei einer foldhen Einrichtung, wo das ehrliche 
Gewerbe des friedlichen Bürgers für unnerträglic galt 
mit dem adeligen Stande, wo das Gefe Verachtung gegen bie 
Induſtrie einprägte, befand fich der Mittelftand in einer fehr ge= 
druͤckten Lage. Die Städtebürger, unter der allgemeinen Benen- 
nung Mieschtschane (Drtsleute) hatten weder das Recht Rand zu 
befigen, noch an den Reichstagen Theil zu nehmen, trugen ſchwere 
Laſten und befanden fich größtentheils in der Gewalt der Magnate, 
welche ganze Städte befaßen. Die Zagellonen bemühten fi, die 
Induſtrie zu unterftägen, und gaben einigen Städten dad Magde— 
burgifche Recht, dem zufolge die Bürger einzig von ihrem Mont 
(Vogt) abhingen, ihre Bürgermeifter wählten, ihr eigenes Gericht 
und das Recht des Kleinhandels hatten, während die Fremden nur 
im Großen handeln durften, und außerdem von vielen Steuern und 
Zöllen frei waren; aber diefe Maaßregel hatte Feinen Erfolg, er: 
ftens weil nicht alle Städte Ahnliche Freiheiten erhielten, und zwei— 
tens, weil auch das Magdeburgifche Recht die Handelöclaffe 
nicht vor den Juden rettete, welche die ganze Induſtrie an fich 
riffen, und die Bewohner der Städte und Dörfer von Grund aus 
ruinirten. - 

Erft feit den Jagellonen erfchienen die Juden im 
Fürftenthum Litthauen und bildeten einen befondern 
Stand. So lange die ruffifchen Länder, welche in den Verband 


Die Bürger. 


Die Juden, 


des von Gedimin geftifteten Reichs traten, unter der Herrfchaft von 
Nachkommen des h. Wladimir ftanden, bemerkte man wenig Juden 
dafelbft: die ruffifchen Fürften geftatteten ihnen nicht, fich in 
ihren Provinzen niederzulaffen, und verfolgten fie nicht felten 
fireng. Diefelbe Politik verfolgten die moſkowitiſchen Zaare, na= 
mentlich Fonnte fie Johann der Schredliche nicht leiden; Feodor 
Alerejewitfch beftätigte das alte Gefeß, dem gemäß fie nicht nad) 
Moſkau gelaffen werden follten. In Polen dagegen fanden fie 
allenthalben Aufnahme, und namentlich vermehrten fie ſich beim 
Anfang der Kreuzzüge; in Deutfchland ald Feinde Ehrifti verfolgt, 
gingen fie in Schaaren nad) Krakau, wo feit alter Zeit ihr Haupt: 
zufluchtdort war, und drangen von da in die andern polnifchen 
Städte. Boleflaw, Herzog von Großpolen, geftattete ihnen in 
der Mitte des 13ten Jahrhunderts Synagogen zu bauen und Han: 
del zu treiben. Kafimir der Große beftätigte aus blinder Anhäng- 
lichkeit an die Juͤdin Efther den Freibrief Boleflaws und gab ihm 
im ganzen Königreiche Kraft. Unter Jagello breiteten fie fich im 
Fürftenthum Litthauen aus, und feit diefer Zeit Fam die Natio: 
nalinduftrie in Verfall. Die Juden bemächtigten fic aller Zweige 
derfelben zum Schaden fämmtlicher Stände. Der Adel wurde 
durch die Pachtungen, die Bewohner der Städte und Doͤrfer durch 
die Schenken ruinirt. Vergebeus bemühten fic) die Nachfommen 
Jagello's, das Uebel zu verbeffern, indem fie befahlen, daß die 
Juden befondere Quartiere in den Städten bewohnen follten, ihnen 
verboten, mehr ald 20 Procent zu nehmen, und mit Branntwein 
zu handeln : fie wurden den Schljachtirfchen, Bürgern und Bauern 
umentbehrlich. Der erfte Rathgeber Johann Sobieſki's war ein 
Jude. 

Der unterſte Stand beſtand aus Ackerbauern: ſie waren an 
den Boden gefeſſelt, und ſtanden in vollkommener Abhaͤngigkeit 
von den Gutsbeſitzern, welche uͤber die Verwaltung ihrer Guͤter 
Niemand Rechenſchaft ablegten. Kronbauern gab es faſt keine; 
ſie gehoͤrten beinahe alle dem Adel. 


IV. Geſetze und Verwaltung. 


290. Die Geſetzgebung erreichte in unſerem Vater⸗ 


Pet [ande bis zum Ende des 17ten Jahrhunderts nicht die 
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volle mannichfache Entwidlung, welche wir in den mweftlichen euro⸗ 
päifchen Staaten finden. Zwei Umftände waren hauptfächlich daran 
Schuld : erftens verzbgerten die innern und Außern Unfälle überhaupt 
die Fortfchritte der Givilffation, zweitens mußten unfere Vorfahren, 
unbefannt mit dem rbmifchen Recht, alle ihre Gefee mit Ausnahme 
der Firchlichen felbft finden, während die germanifchen Nationen 
einen reichen Vorrath von Rechtögrundfägen im Codex Justinianeus 
hatten. Darum waren viele Verhältniffe unferes gefellfchaftlichen 
Lebens felbft noch am Ende des 17ten Jahrhunderts nicht durch 
fchriftliche Verordnungen beftimmt, und galten nur als Gewohn⸗ 
heiten, die durch die Jahrhunderte geheilige. waren. Bei aller 
Unvollftändigkeit waren unfere alten Geſetze doch genügend, bie 
perfönliche Sicherheit und die Rechte des Eigenthums zu fchüßen, 
fie zeigten fortdauernd ein Hinftreben zu allgemeiner Ordnung, ges 
gründer auf gefunde, reine Begriffe von Sittlichleit, und was das 
Wichtigſte ift, fie galten als unveränderliche Verordnungen der 
oberften Gewalt, der das Volk unbedingt zu gehorchen gewohnt 
war, denn das ausfchließliche Recht, Geſetze zu erlaffen, gehörte 
feie alter Zeit einzig dem Fürften an. Die Fürften ihrerfeits be= 
griffen vollfommen die Wichtigkeit dieſes Rechts, bei jeder neuen 
Berorbnung beriethen fie fich mit den Bojaren, mit ber hohen 
Geiftlichfeit, wollten nicht felten die Bedärfniffe des ganzen Vol: 
kes Fennen lernen, beriefen zu dem Ende erlefene Männer nad) 
Moffau, erließen nach reifer Ueberlegung ein Gefeß, und wachten 
ftreng über deſſen Vollziehung. Namentlich zeichnete fich durch 
wahren Gefeßgebergeift dad Haus Romanow aus. 

Unfere älteften Verordnungen gehören Wladimir dem Heiligen 
und Faroflaw dem Meifen an. Gewiß fah man auch früher fchon 
die Unentbehrlichkeit des Gefeßes cin; ſchon die Ankunft Ruriks 
war eine Folge des allgemeinen Wunfches der Slawen, Ordnung in 
ihrem Lande herzuftellen; Oleg bezog fich in feinen Unterhandlungen 
mit den Griechen auf das ruffifche Geſetz, Olga führte verfchiedene 
Verordnungen ein, aber aller Wahrfcheinlichfeit nach gab es bei uns 
feine gefchriebenen Befeße vor Annahme des chriftlichen Glaubens, ber 
eine Menge Verhältniffe veränderte, und die dee eines gefchriebe: 
nen Geſetzes hervorrief. Zugleich mit dem Chriftenthum erfchien 
auch ein neuer Stand, die Geiftlichkeit ; da fie urfpränglich aus griechi. 
{hen Miffiondren beftand, fo eilte fie ihre Vorrechte feftzufegen: 
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Wladimir beftimmte fie durch feine Verordnung über das Kirchen: 
recht; Jaroſlaw beftätigte fie, gewährte der Geiftlichkeit neue Vor— 
rechte, und beftimmte zugleich das bürgerliche Recht durch die 
Rußkaja Prawda. Die Kinder und Enkel Jaroſlaws ver: 
volftändigten dieß durch Verordnungen über das Eigenthumsrecdht. 
In diefen erften Gefegen drückten fich, abgefehen von ihrem Haupt: 
gegenftande, die Rechte der oberften Gewalt, die Verhältniffe der 
Stände und die Regierungsform deutlidy aus; fomit waren die 
Hauptbedingungen des jungen Staats fejtgeftell. Wo das Ges 
fe nicht entfchied, entfchied das Gewohnheitsrecht. 

Die innern Kämpfe nad dem Tode Miftiflam des Großen 
ließen den Fürften Feine Zeit über die innere Ordnung nachzuden- 
fen, und verzögerten die Fortfchritte der Gefeßgebung; noch wes 
niger Fonnten ihr die Mongolen fdrderlicdy feyn. Inzwiſchen än- 
derten ſich die bürgerlichen Begriffe: das „ruſſiſche Recht‘ ver: 
altete, und Fonnte nicht mehr alle Fälle entfcheiden; einzelne Er: 
laffe von Theilfürften konnten diefen Mangel nicht ausfüllen, und 
als Rußland fich in zwei Theile, Das moffowitifche und Lirthauifche, 
fpaltere, dienten in dem einen, wie in dem andern, Gewohnheiten als 
Geſetz. Diefe durch Jahrhunderte geheiligten Gewohnheiten nah: 
men im moffowitifchen Staate allmählich die Form von Gefegen 
an, veränderten und entwicelten ſich, nad) Maaßgabe als die innere 
Einrichtung gemäß den Bedürfniffen der Zeit und des Volkes fort: 
ſchritt. Das Recht Gelege zu erlaffen, gehörte feit alter Zeit der 
oberften Gewalt, und blicb unangetafter. Jeder Zaar aus dem 
Haufe Zohann Kalita’s, und nod) mehr aus dem Haufe Romanow 
bezeichnete feine Regierung durch fortdauernde Bemühung, die va: 
terländifchen Gefege in Ordnung und in ein Syitem zu bringen. 
Fhre Formen waren zahlreich und mannichfach: Ulofhenie (Ber: 
ordnung), ein vollftändiges Syftem aller Stantögefege; Sudebnik 
(Serichtöbuch), eine Sammlung der Regeln über Rechtöverwaltung 
für das ganze Volk; Uſtawnia grammata (Einrichtungsbrief), 
eine Verordnung über eine Menge von Zoll: und Gerichtsabgaben in 
Bezug auf die Localbedärfniffe einer Stadt oder Provinz; Nefudis 
maja grammata (Freigerichtöbrief). das Recht eines Standes, 
fein eigenes Gericht zu haben; TZarchannajagrammata (Be: 
freiungsbrief), das Recht zur Befreiung von verfchiedenen Steuern 
und Leiſtungen; Gäterbrief, das Recht auffandbefiß u. f. w. 
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Im Fuͤrſtenthum Litthauen herrfchten, felbft nach der Ber: 
einigung mit Polen, lange noch die alten ruffifchen Gefege in bir: 
gerlihen und Eirchlichen Angelegenheiten; noch Alexander, der 
Sohn Kafimirs, der Zeitgenoffe Johanns III, beftätigte eine Ber: 
orduung Jaroſlaws über das Gerichtöwefen und die feit alter Zeit 
herrfchenden Gewohnheiten, welche zum heil in dem litthaui— 
fhen Statur enthalten find, das unter dem letzten Jagellonen 
Sigismund Auguft in ruffifcher Sprache erfchien. In der Folge 
wurde das Statut durch Reichstagsconftitutionen vervollftändigt, 
welche den polnifchen Formen das Uebergewidyt über die ruffifchen 
gaben. | 

291. Die höhere Verwaltung gehörte von Alters 
her dem Fürften: er hatte ein unbefchränktes Recht 
Krieg zu führen und Frieden zu fchließen, Steuern aufzulegen, zu 
richten und zu firafen. Die Vollftredung feines Willens lag dem 
Gefolge ob, das zugleich feinen Hof, feinen Rath und fein 
Heer bildere. Diefelbe Ordnung erhielt ſich in ihren Hauptzügen 
auch im moffowirifchen Reiche:- das Recht des Großfürften als 
des oberften Regenten blieb unangetafter, von feinem Willen hing 
Krieg und Friede, Recht und Gerechtigkeirsverwaltung, Beloh— 
nung und Beftrafung ab. Mit der allmählichen Entwiclung der 
bürgerlichen Begriffe jedoh, mit der unaufhoͤrlich wachfenden 
Mannichfaltigkeit der Angelegenheiten, überzeugten fich die moffo: 
witifchen Zaare von der Nothwendigkeit, gewiſſe Zweige der Ver: 
waltung nicht einzelnen Perfonen, fondern fichenden Behörden zu 
übertragen, von denen jede ihren Kreis, ihre Rechte und Ver: 
bindlichkeiten hatte. Diefe Behörden erhielten gegen das Ende 
des 17ten Jahrhunderts eine beftimmte Form. Den erften Rang 
unter diefen nahın der Große Rath (duma) ein, der aus Boja- 
ren und andern hohen Beamten unter dem Vorſitz des Zaars 
felbft beftand, über alle wichtigen Gegenftände, namentlich über 
neue Gefetze entfchied, und bei Gelegenheit von Klagen oder in zwei: 
felhaften Fällen das Verfahren aller Behörden einer Unterfuchung 
unterwarf. Den zweiten Rang nahmen die Collegien (Prikas) ein; 
jedes verfelben beftand aus einem Bojaren oder einem andern 
hohen Beamten mit einem oder zwei Beifigern; fie hörten die 
von den Diaks vorgelegten Angelegenheiten an, und gaben ihre 
Entfcheidung oder berichteten darüber an den Zaar. Nach der 


Regierung. 
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Art der Gefchäfte zerfielen auch die Collegien; die wichtigften 
darunter waren im 17ten Fahrhundert: a) über Hofangelegen- 
heiten vier nach den Kremlpaläften benannte Behörden; b) über 
auswärtige Angelegenheiten das Gefandten Collegium; c) über 
die Staatseinfünfte: die Behörde des großen Schaßes und der Geld 
fahen, der Schathof, die neue Rechnungsfammer, dad Stem— 
pelamt; d) über Rechtsangelegenheiten: der Goldene Gerichte: 
palaft, die moffauifche Gerichtsbehbrde, der Landhof, das Raͤu⸗ 
bergericht, das Knechtegericht; e) über Kriegsangelegenheiten: ber 
Rasrjaͤd, dad Kanonier-, das Strelzen- und das Reiteramt; 
f) für die Provincialverwaltung: die Wladimir'ſche Rechnungs- 
fammer, die von Galitſch, Koftroma, Uftiug und Nowgorod, der 
fasanfche Hof, das fibirifche, das Heinruffifche Collegium; g) über 
Kirchenangelegenheiten das Patriarchenamt. 

Die unteren Behörden in den Provinzen hatten im Allgemei- 
nen den Namen Landftuben, fie befanden fich in jedem Kreife 
unter den Golowas (Häuptern, Schulzen) und Staroften (el: 
teften), die unter der Aufficht der zaarifchen Woiwoden und Stell: 
vertreter von dem Wolke gewählt waren. 

Im Fuͤrſtenthum Litthauen wurde bei dem ſtarken Einfluffe 
Polens eine fremdartige Verwaltungsform eingeführt, die zu den 
ruffifchen Begriffen entfchieden nicht paßte, zugleich verwickelt 
war, und jeden Gedanken an Ordnung vernichtete. Hier war 
feine fefte Gewalt, welche alle Springfedern des Staats bewe⸗ 
gen und beleben konnte: an ihre Stelle traten ftärmifche Seyms, 
zahlreiche Perfammlungen des Adels und der rbmifchen Geift: 
lichkeit. Diefe von den Polen eingeführten Seyms bilden eine 
beifpiellofe Erfcheinung in der Gefchichte: bei allen alten und 
neuen Vblkern wurden in ſolchen Werfammlungen die Angelegen- 
heiten durch Stimmenmehrheit entfchieden, in Polen war Ein: 
ftimmigfeit erforderlich: wenn nur Ein Landbote oder Deputirter 
nicht in eine vorgefchlagene Maafregel willigte, fo war die Anz 
ordnung des ganzen Seyms unwirffam. Bei einer ſolchen Ein: 
richtung war das Fürftenthum Litthauen im 16ten und 17ten 
Jahrhundert das Opfer einer fortdauernden Anarchie, welche fich 
in allen Zweigen der Stantöverwaltung ausprägte. 


459 


V. Kriegsweſen. 


292. Die Verpflichtung, das Vaterland gegen Zurammenfegung 
äußere Feinde zu vertheidigen, lag vorzugsweife dem rd Peercs. 
Adelsitande ob, dem moftowitifchen, dem Städteadel und den 
Bojarenkindern. Gewöhnlich in drei Glaffen, die beffern, mitt: 
leren und geringern getheilt, befaßen fie in ihrem Kreiſe eine ge— 
wiffe Strede Landes von 150 — 300 Vierteln, oder von 75 — 
150 Defliätinen, die einen ald Erbeigenthum, die andern in 
lebenslänglichem Beſitz nebft einer beftimmten Anzahl Bauernhdfe; 
fie bezogen von ihrem Antheil alle Einkünfte und bezahlten an den 
Schatz eine vom Geſetz beftimmte Steuer. In Friedenszeiten ers 
fchienen die Vermdglichern unter dem Adel und den Bojarenfin- 
dern am Hofe, erhielten dad Amt von Stolnifd und Sträaptfcheis, 
dienten als Trabanten des Zaard, und verwalteten die Aemter 
von Provincialwoimoden u. dgl. Die andern lebten auf ihren 
Gütern, und warteten die Ukaſe ab, welche fie zum Dienft an den 
zaarifchen Hof Iud. Ihre Söhne wurden, wenn fie das fiebzehnte 
Fahr erreicht hatten, in derfelben Elaffe, zu der ihre Väter gehdr- 
ten, zum Dienft eingefchrieben, und wenn die Familienguͤter nicht 
ausreichten, erhielten fie je nach ihrer Familie und ihren Fähigkei: 
ten Ländereien angewiefen. Zu dem Ende hatten die Städte ihre 
Okladtſchiks, welche zu beftimmten Zeiten, manchmal felbft wäh- 
rend eines Kriegs, die „Minderjährigen und Neulinge“ answähl: 
ten, ihnen Güter und manchmal aud) Geld zutheilten. Jeder der 
auf diefe Weife mit Landbefiz bedacht wurde, war verpflichtet, auf 
die erfte zaarifche Ukaſe in einer beftimmten Zeit ins Feld zu ziehen. 
Wenn er in den Krieg zog, ftellte er fi am Sammelplat in feiner 
Zehent zu Pferde, und führte einige feiner Leute, deren Zahl durch 
die Grdße des Landantheils beftimmt war *) in voller Ausräftung 
nebft der für die Zeit eines Feldzugs erforderlichen Menge Lebens: 
mittel mit ſich. Die ſtaͤdtiſchen Woiwoden lieferten an den Ras: 
rjaͤd genaue Liſten, wie viele Adelige und Bojarenfinder jeder Stadt 
zugefchrieben feyen, und wie viel fie Güter hätten. Nach diefen 


— — — 


”) Non 100 und 200 Vierteln mußte ein „guter Landbeſitzer“ gewöhnlich 
einen Reiter und einen Fußgänger ftellen, und fie mit Bogen, Helle 
barde und Spieß audrüften. 
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Liften beftimmte der Rasrjäd nach Maaßgabe des Bedürfniffes durch 
Ukafen, welche Dienftleute, aus welchen Städten und in welcher 
‚Anzahl zu einer beftimmten Zeit auf dem Sammelplag erfcheiz 
nen mußten. Dort wurden fie verlefen: wer auf den Ruf nicht 
erfchienen war, verlor feine Güter, das Erbgut wie das verlie- 
bene, fie wınden mit Gewalt daraus verdrängt, gepeitfcht und 
eingefperrt. Die Allzuwiderfpänftigen und Tragen kamen unter die 
Strelzen und Soldaten; die, welche fid) durch Eifer, Tapferkeit 
und Wunden auszeichneten, erhielten nod) weitere Güter und Geld: 
bewilligungen, zaarifche Belohnungen und hohe Aemter. 

Adelige und Bojarenkinder, welche nur zur Kriegszeit, bei 
unerwarteten Einfällen unter die Waffen traten, Fonnten zur Ber: 
theidigung des Vaterlandes nicht zu rechter Zeit eintreffen, und nicht 
mit Erfolg gegen die polnifche und fchwedifche Infanterie Fampfen. 
Die Zaare von Moſkau bemühten ſich diefem Mangel abzuhelfen 
durch Errichtung einer ftehenden Infanterie, welche in der Mitte 
des 16ten Jahrhunderts unter der Regierung Johann des Schreck— 
lichen unter dem Namen der Strelzen ihren Anfang nahm. 
So nannte man die aus den Dorfbeiwohnern der verfchiedenen 
Diftricte ausgehobenen ftehenden Krieger, die mit Pifhtfchals*) 
bewaffnet waren. Sie bildeten die Garnifon in Moffau und in den 
Gränzftädten. In Friedengzeiten ſchuͤtzten fie diefe Städte gegen 
unvermuthete Einfälle, in Kriegszeiten vereinigten fie fich zu einem 
Heere, dienten der Reiterei ald Stüße und wurden hauptfächlid) 
bei Belagerungen der Städte verwendet. Gegen Ende des 16ten 
Fahrhunderts betrug die Zahl der Strelzen in Moffau gegen 10,000 ; 
in den Gränzftädten waren ihrer bei weitem mehr. Sie theilten 
fih in Prikas oder Compagnien von 500 Mann; jede Prifas 
zerfiel in Hunderte, jedes Hundert in Zehnten. An der Spiße der 
Compagnie ftand ein Golowa (Haupt), an der Spiße der Hun: 
dert ein Hunderter (Sotnif), an der Spige der Zehent ein Zehenter 
(Defjätnit). Die Golowas erhielten einen Sold von 30 — 60 Ru: 
bel (damaligen Geldes, jet 350 bis 700 R.); außerdem 300 
bis 500 Viertel Land. Die Sotniks erhielten 10— 20 R., die Def: 
jätnifs 10 R., die Strelgen 4 — 5 R., ferner 12 Tſchetwert Roggen 
und Haber, Im Falleines Feldzuges gab man ihnen Pferde zur Reife 


*) Ein alted Wort für Flinten, auf deren Lauf eine Schlange abgebildet war. 
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aus den zaarifchen Geftäten, und Wagen, um die Lebensmittel fort- 
zufchaffen; zugleich wurden ihmen Leute zugewiefen, welche ihnen 
die Lebensmittel bereiteten. Außer dem Kriegsdienft im Felde wa- 
ren fie auch verpflichtet, am Palafte und andern Orten Wache zu 
fteben, und für die Ordnung in der Stadt Sorge zu tragen; 
fie wurden zu verfchiedenen Sendungen benuͤtzt, und trugen über: 
dieß am feftlichen Tagen, wenn der Zaar Gefandte bewirthete, 
3 bis 400 an der Zahl das Ehrenmahl nad) dem Gefandtenhof. 
sm 16ten Jahrhundert trugen die Strelzen bei ihrer geringen 
Zahl viel zu dei Erfolgen unferer Waffen bei. Zaar Alerei Mi: 
chailowitſch vermehrte ihre Zahl auf 40,000 und beftätigte ihnen 
durch eine befondere Verordnung die feit den Zeiten Johann IV 
erworbenen Freiheiten; Freiheit von Bezahlung der Gerichte- 
abgaben und des Stempels, dad Recht Handel zu treiben und 
Branntwein zu brennen, und die Abhängigkeit von einer befon- 
dern Behörde, dem Strelzenhofe. So wichtige Vorrechte veran- 
laßten viele Handelsleute, fid) unter die Strelzen einfchreiben zu 
laffen, und gaben Veranlaffung zu großen Unordnungen. 

Außer den Strelyen errichtete Johann IV ein befonderes 
Corps Feibwächter, unter dem Namen Opritſchniks, dad an- 
fangd aus 1000, dann aus 6000 Mann beftand. Unter Die 
Opritſchniks wurden größtentheild giüterlofe Bojarenkinder auf: 
genommen, welche fich durch einen Schwur verpflichteten, dem 
Zaar treu und redlich zu dienen, ihn bei Tag und bei Nacht zu 
beſchuͤtzen, Verräther anzuzeigen, ſich nicht mit den Bojaren zu 
befreunden, und weder Vater noch Mutter zu Fennen. Dieß war 
in gewiffem Sinne eine Kriegsbräderfchaft. Mit Schwertern 
und Hellebarden bewaffnet, trugen fie eine reiche Kleidung, nicht 
felten aus Goldftoff, unter einer Moͤnchskutte; das Enmbol 
ihrer Verpflichtung waren Hundeföpfe und Beſen. Diefe Schaar 
wurde nach fechd Fahren wieder aufgehoben, aber der Gedanke, 
daß es nöthig fen, befondere getreue Leibwächter ded Zaars zu 
haben, verfehwand nicht. An ihrer Stelle wurden in der Folge 
fremde Sölöner angenommen, wovon Boriß Godunow eine ftarfe 
Scyaar bildete. Sie beftand aus 2500 Deutfchen, Polen und Grie- 
hen mit einem Seld von 12 — 60 (150 — 700 jeßigen) Ru: 
bein. Die Capitäne erhielten bi 120 R. und 600 bis 1000 
Viertel Ländereien. In den unruhigen Zeiten der Ufurpatoren 
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zerftreute fich diefe Schaar. Michael Feodorowitfch und Alexei 
Michailowitſch waren eben fo geneigt, Fremde in ihren Dienft zu 
nehmen, nur in einer andern Abficht. Cie vertrautgn ihre ge: 
beiligte Perſon der ruffifchen Treue, und beriefen fie nur, 
theils um das reguläre Heer, das fie in Kriegszeiten anwarben, 
zu verftärfen, theild um europäifche Ordnung in ihren Regimen- 
tern einzuführen. Zum erften Zweck berief fie Michael, zum zwei- 
ten fein Huger Sohn. So ließ in dem harten Kampf mit Po- 
len Michael Feodorowitſch mehr als einmal ganze Regimenter 
friegsluftiger Fremden (mit Ausnahme von Franzuſchan 
und Papiften) aus Holland, KHolftein, Schweden und Eng- 
land völlig ausgeruͤſtet kommen. Unter Zaar Alexei Michailo- 
witfch finden wir im ruffifhen Dienft zwei Generale, über 
hundert DOberften (polkowniks) und DOberftlieutenants 
(podpolkowniks) Gapitäne‘, Lieutenants und Fahnenträger, lau: 
ter Fremde, Deutfche, Holländer, Engländer und Schotten; in 
dem ber Zaar die Oberanführung des Heeres ruffifchen Bojaren 
anvertraute, nahm er als ftändige Regel an, Fremde als 
Dberfte und Capitäne zu ernennen. Diele von diefen ließen fich 
in Rußland nieder, und erhielten große Ländereien. Unter An: 
leitung diefer erfahrenen Mierhfoldaten wurden feit den Zeiten 
Michael Feodorowitſchs einige Cavallerieregimenter nach europäi- 
fchem Mufter gebildet, unter der Benennung von Dragonern 
und Reitern;z fie beftanden meift aus güterlofen Bojarenfindern 
und Dorfbewohnern. 

Die Adeligen, die Bojarenfinder, die Strelzen, die Reiter 
und die Fremden bildeten die Haupttruppenmacht im 16ten und 
1Tten Jahrhundert; ihre Zahl betrug gewöhnlich gegen 200,000. 
Sm Falle eines fchweren Kriegs Famen noch dazu: a) ald Sol: 
daten geftellte Leute (ljudi datotschnye) d, h. Bauern aus ben 
Gütern der Bojaren, der Kirchen, und der Kaufleute, je 1 Mann 
von 20 oder 30 Höfen, welche mit Bogen, dfter noch mit Spie: 
Ben und Aerten bewaffnet waren. b) Nogaier, Zfcherkeffen oder 
Koſaken, Mordwinen und Tfeheremiffen. Bei diefer Einrichtung 
fonnten wir ber 300,000 Mann ind Feld fchicen. 

Vertheidigungo⸗ 293. Von den Zeiten Johanns III bis auf Pe: 
maaßtegeln. ter den Großen wurde der Beltand des Heeres nicht 
verändert, und wir hielten uns eben fo feſt an die Regeln des 
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Kriegs. Auf allen Seiten von drohenden Feinden umgeben, von 
“ denen die einen ihre gierigen Blicke auf unſere Länder warfen, 
die andern dad Zoch Moſkau's abzumwerfen fich bemühten, die 
dritten Gelegenheit fuchten, es zu plündern, mußten wir mitten 
im Frieden eine kluge Vorficht beobachten, und die Mittel zur 
Vertheidigung des Vaterlandes auffuchen. 

Sm 16ten Jahrhundert war die Regierung am meiften um 
die Sicherheit der ſuͤdoͤſtlichen Gränze gegen die Tataren von 
Kasan und der Krim beforgt, im 17ten nad) dem Falle ded König 
reichs Kasan und der Einverleibung von Kleinrußland und Si— 
„birien war unfere ganze Aufmerkſamkeit auf die norbweftlichen 
Gränzen gegen Polen und Schweden gerichtet. Wir brfolgten 
die Regel, uns durch eine Reihe von Feftungen zu ſchuͤtzen, die den 
Feind aufhalten, und dem Heere Zeit geben konnten fich zu fam- 
meln. Zu diefem Zwed waren alle Gränzftädte befeftigt, einige 
von gefchicften Ingenieuren. Namentlich zeichneten fich die Fer 
ftungswerfe von Smolenft aus mit ihren unterirdifchen Gängen, 
wo die Belagerer den Erdarbeiten der Belagerten entgegenwirken 
fonnten. In jeder Stadt befand fich eine ftehende Garnifon aus 
Bojarenfindern, die nad) Verlauf einer gewiffen Zeit mit einer 
andern aus Strelzen und Kofafen abwechfelte. UWeberdieß wurde 
ander füdlichen Gränze von Braͤnſt bis Murom unter Bo- 
riß Godunow und Michael Feodorowirfh der Verhau (sasieka) 
angelegt, eine Linie von Befeftigungen, die an waldigen Orten 
aus umgehauenen Bäumen, an waldlofen aus einem Erdwall mit 
Blodhäufern, an Fluͤſſen bei Furten aus eingerammten Pfählen 
beftand. Südlich von diefer Linie dehnten fid) weite menfchenleere 
Eteppen aus, die für unfere Truppen wegen des dichten hoben 
Graſes ungangbar, für die Einbrüche unferer fchlimmften Feinde, 
der Tataren der Krim, fehr bequem waren. Auf nur ihnen bes 
Fannten Pfaden oder Schliägen von Muraw, Kalmius, Iſium 
und anderen brachen fie fletö unerwartet herein, verheerten alles mir 
Feuer und Schwert, und führten eine Menge Vol in die Gefan- 
genfchaft. Zur Beobachtung der "Räuber wurden jeden Sommer. 
in die ufrainifchen Steppen Stanigas ausgefchicdt (von Bjelgorod 
aus allein gegen 20), d. h. Feine Abtheilungen Reiter unter An: 
führung eines Bojarenfohns. Die Stanitſchniks, welche bis an 
beftimmte Orte (bis zur obern Samara, bis zum Anda u. dgl.) 
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vorgingen, mußten unverzüglich an die ftädtifchen Woiwoden 
Nachricht geben, wenn fie Tataren trafen, eine Salma, d. b. 
eine frifche Spur ihres Zuges, bemerften, oder die KRundfchafter 
etwas von den Abfichten des Khans erfuhren. Erießen fie auf 
eine Safma, fo bemühten fie fih, daraus die Zahl des Feindes 
zu erkennen, mit Vorficht unterfuchten fie die Steppen, nahmen 
nicht felten eine Heerde wilder Pferde für eine Heeresabtheilung und 
fprengten fpornftreichs zu den Woimoden mit einer eitlen Nachricht, 
welche oft die Regierung veranlaßte, ein Heer zu ſammeln. 
Diefelbe Vorficht wurde auch auf der Weftgränge beobachtet, 
namentlidy mit Bezug auf Polen: bei der geringften Uneinigfeig 
fingen unfere Kundfchafter Leute auf, und fuchten fie auszufor- 
ſchen: ob die Lächen gegen Moffau ziehen, ob in Polen Uneinig: 
keiten herrfchen, ob der König den Panen Gold gab, auf wie viel 
Zeit u. dgl. Endlich wenn volle (zuverläffige) Nachrichten ein: 
liefen, griff man zu den Waffen: in Verrheidigungs - und Anz 
griffößriegen wurde gleichmäßig verfahren binfichtlich des Zuſam— 
menziehens und der Ausrüftung der Dienftleute, ihrer Vertheilung 
in Corps, der Ernennung der Woiwoden u. dgl. 
Das Yulzeter. Vor Allen wurde auf der Palafttreppe ein zaari- 
fcher Ukas befannt gemacht an die Stolnifs, Sträp: 
tfcheis, die moſkowitiſchen Adeligen, die Schilzen und andere 
Dienftleute über den Entfchluß des Zaars gegen die Widerfacher 
in Krieg zu ziehen, oder über die Nothwendigkeit, dad Vaterland 
zu vertheidigen; zu dem Ende wurde ihnen befohlen, für den zaa— 
rifchen Dienft bereit zu fern, die Pferde zu füttern, und Mor: 
räthe in Bereitfchaft zu ſetzen. Ukaſen ähnlicher Art wurden mit 
Courieren in die dem Kriegsſchauplatz zumächft liegenden Städre 
geſchickt, um dem Adel und den Bojarenfindern mitgerheilt zu werden. 
Nach einiger Zeit (manchmal nach einem Monat und fpäter) erließ der 
Rasrjaͤd andere Ufafen, worin beftimmt wurde, in welche Städte 
die Dienftleute ihre Vorräthe ſchicken, zu welcher Zeit und an 
welchem Orte fie felbft erfcheinen follten. (Im Kriege mit der Krim 
und mit Polen wurden gewöhnlich als Sammelplag Serpuchow, 
Kolomna, Putiwl, Smolenff u. dgl. und ald Termin der Eliastag, 
der Dreifaltigkeitötag, Oftern u. f. w. beftimmt.) Nach einem Monat 
oder mehr fprengten Eouriere mit neuen Ukaſen fort, denen zufolge 
in Gerichtsfachen allen Dienftleuten, außer wegen Diebftahl, 
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Raub und Mord Auffchub gegeben werden folle. Inzwiſchen bega- 
den ſich Boten nach den Gütern des Adels und der Bojarenfinder, 
mit der Bezeichnung, wer namentlich ausziehen folle: dieß gefchab 
nad) Liften, die der Rasrjaͤd gefendet, oder die ftädtiichen Woi— 
woden geliefert hatten; da aber jedesmal nad) der Einfendung der 
Liften an den Rasrjäd viele Adelige geftorben waren, und das 
2008 des Dienftes nicht felten auf alte Frauen und Wittwen fiel, 
fo riefen die VBojaren und zum Rath gehörigen Adeligen, welche 
dad Amt eines Okladtſchiks beffeideten, alsbald „Unmuͤndige und 
Neulinge‘ an die Stelle der Geftorbenen. Jeder Adelige mußte 
in feiner Zehent mit der beftimmten Anzahl bewaffneter Leute zu 
Pferde je nach der Groͤße feines Landbefißes erfcheinen. 


In Folge diefer Ukaſen erfolgte endlich der allgemeine Aufbruch: 
auf allen Straßen wurden Febensmitttel, Zwieback, gedörrtes Hafer: 
mehl, getrocknetes und gefalzenes Fleifh, geführt (demm jeder 
Gutöbefiger mußte für feinen Unterhalt während des Feldzugs 
jelbft forgen); Adel und Bojarenfbhne eilten zur beftimmten Zeit 
auf den Sammelplag. Hier wurden fie gemuftert; der dazu er: 
nannte Bojar rief jeden Krieger namentlich auf, und fah befonders 
darauf, daß jeder perfänlich ſich einfinde. 


Wenn alle Dienftleute fid) verfammelt hatten, und Abtbellung 
die Strelzen, Fremden, Kofalen, tatarifben Murfas des Heeres, 
und ald Soldaten geftellte Leute (datotschniye) dazu geftoßen waren, 
theilte man das Volf in fünf Abtheilungen (Volks): den großen 
Pol, die rechte Hand, die linfe Hand, den Nachtrab und den 
Vortrab. Jeder Polk beftand aus Abtheilungen, die in einige 
Hunderte zerfielen, und nad) den Staͤdten benannt waren, zu 
denen die Dienftleute gehörten. Der große Polk war das Haupt: 
heer; die rechte Hand und die linke Hand waren abgefon: 
derte Armeen, die oft zwei bis drei hundert Werfte von dem großen 
Polk entfernt waren. Jeden Polk befehligten unwandelbar zwei, 
manchmal fogar drei Generale, gewöhnlich Bojaren oder Dfolnitfcheis, 
felten Stolnifs, unter dem Namen Woiwoden, von denen dann die 
Golowas, Sotniks u. dgl. abhbingen. Der erfte Woiwode war 
der ältefte, der zweite fein Gehälfe. Sie ernannte der Zaar felbft, 


wobei er jedoch nicht fo fehr den perfänlichen als den 
Uftrialemö Geſchichte von Rußland, 1, 


Rang der Familie in Betracht zog. Darum befragte man ge: 
wöhnlih die Geſchlechtsbuͤcher, um nicht den jüngern als 
erften Woimoden oder beim großen Polf, und den ältern als zwei- 
ten, oder beim Vor- und Nachtrab, bei der rechten oder linken 
Hand anzuftellen. Im entgegengefeßten Fall ftritten fich die 
MWoimoden im entfcheidendften Augenblid, und wollten einander 
nicht beiftehen,, oft fandten fie während des Feldzugs Birten an 
den Zaar, beklagten fich über Unehre, verlangten Verfegung 
von einem Polk zum andern, oder verweigerten den Dienft ganz 
und gar. Das Feldzeug (snarjaed die Artillerie) hatte ihren ei- 
genen Woiwoden: fie war fehr zahlreich, beftand aus ſchwerem 
Belagerungsgefhüß, aus Karthaunen, Feldſtuͤcken und Falkonete. 


Mit den Zeiten Johauns Ul verftanden wir felbft Kanonen 
zu gießen, erhielten übrigens auch viele aus Holland, Livland 
und Polen. In Friedenszeiten wurden die Geſchuͤtze in Moffau, 
Pifow, Smolenff und Nomwgorod aufbewahrt. 


Endlich richte dad Heer ins Feld. Woran zog der 
Jertoul, d. h. eine Abtheilung leichter Reiterei, um 
die Wege auszulundfchaften; hinter diefem zog dad ganze in 
Polls abgerheilte Heer. Die Woiwoden befanden ſich in der 
Mitte mir ihren Nabars (Pauken), das Gepäd hinten. Auf 
dem Wege wurde große Vorficht beobachrer. Patrouillen gingen 
alle zehn Werfte nach allen Richtungen ab, um dad Land zu 
erforfchen und Nachricht vom Feinde einzuziehen. In Vertheidi— 
gungs- wie in Angriffskriegen verfuchte man ſich fo viel als 
möglich nahe an den Feſtungen zu halten, und erwartete lieber die 
Feinde innerhalb der Mauern der Feftungen ab, als auf offenem 
Felde. Traf man den Feind an einem offenen Orte, fo pflegte 
fi das Heer mit einer befondern Art von Befeftigung, dem 
Buläi, einzufchließen. So nannte man einige hundert Wagen 
oder Schlitten von eigenthämlicher Bauart mir Schilden: man 
ftellte fie vor der Schlacht hart neben einander um die Snfan- 
terie ber, hinter jedem Wagen waren zehn Strelzen aufgeftellt, 
welche wie hinter einer fleinernen Mauer aus diefem Hinterhalt 
heroorfchoffen. Unter dem Schuge des Guldi war unfer Zußvolf 
unäberwindlih. Die Reiterei begann die Schlacht, ſtuͤrzte nad 
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tatarifcher Sitte mit einem furchtbaren Gefchrei hervor, und be⸗ 
mühre ſich, den Feind durch einen tüchtigen Stoß zum Wanken 
zu bringen; Fam er durch den erften Anlauf in Unordnung, fo 
war der Sieg gewonnen, fand er jedoch feft, fo kamen unfere 
Reiter unter einander, und wandten fich in Unordnung zur Flucht; 
fie hatte Eleine, ſehr raſche Pferde, meift von nogaifcher Race, 
und die Reiter faßen mit hinaufgezogenen Füßen, fo daß fie leicht 
fi wenden, und nad) allen Richtungen fehießen und hauen konn⸗ 
ten, aber fie faßen eben darum nicht feſt zu Pferde, waren im 
Gefecht leicht herabgeworfen, und hielten nie einen hartnädigen 
Kampf aus. Kam die Reiterei in Unordnung, fo berubte alle 
Hoffnung auf dem Fußvolf, das in feinem Guldi den Feind auf: 
bielt und einem geſchickten Heerführer Zeit ließ, die Reiter wieder 
zu fammeln und aufs neue zum Angriff zu führen. Darum trug 
der perfönliche Muth der Woiwoden fo viel zum Eiege bei, wos 
von alle die zahlreichen Kriege des 16ten und 17ten Jahrhunderts 
Zeugniß ablegen. Hatte das Heer das Schlachtfeld behauptet 
und den Feind zerftreur, fo kuͤmmerte es fich weniger um die Ver: 
folgung desfelben, als um die Verheerung des feindlichen Landes. 
Alles wurde mit Feuer und Schwert verwilfter, und" weder Alter 
noch Gefchlecht gefchont. Bei der Belagerung der Feſtungen wag⸗ 
ten die Ruffen felten einen Sturm: fie umgaben diefelben von 
allen Seiten, fchnitten die Zufuhr von -Lebensmitteln ab, und 
bemühten ſich, die Belagerten auszuhungern. JInzwiſchen beun: 
ruhigte man fie durch fortdauerndes Schießen; zu dem Ende wur: 
den Thuͤrme bis unter die Mauern herangerollt, und daraus 
unabläffig gefeuert. Trancheen dffnete man felten, obwohl man 
deren Nutzen kannte. Manchmal jedoch nahm man feine Zuflucht 
zu Minen, um die Mauern zu zerträmmern, und hatte immer ges 
wandte Ingenieure, meift in Sold genommene Deutfche. 


Nach glücklicher Beendigung eines Feldzugs und einem glän- 
zenden Sieg belohute der Zaar gewöhnlich die Woiwoden auf 
folgende Weife: 1) er ließ fich bei dem großen Woiwoden, dem 
geringern und dem ganzen Heere nach der Gefundheit erkundigen; 
2) ſchickte er zur Vertheilung einige Goldene und halbgoldene 
(Ducaten); 3) vertheilte er thenre Pelze, Kaftane, goldene und fil- 
berne Becher und andere Trinkgefchirre, und vermehrte auch wohl 
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:die Geld und Giltervertheilungen. Wegen Fehler und Nach 
läffigfeiren firafte er mit Ungnade (Entfernung vom Hofe, Gü- 
terentziehung), wegen Verrath niit dem Tode. Nach dem Frie- 
denöfchluß wurde das Heer nach Haufe entlaffen. 





294. Das litthauiſche Heer glidy in den allgemeinen Zügen 
in der Zufammenfegung und in der Kriegsweiſe dem moffowiti- 
ſchen. Eeine Hauptftärfe lag gleichfalls im Adel, auf welchem 
die Verbindlichkeit der Waterlandöverrbeidigung ruhte. Aber die 
Einrichtung der Polks (Regimenter), die Abtheilung, die Bewaff- 
nung, Alles war polnifh. Das Adeldaufgebot beftand aus Hu— 
faren und Gepanzerten; fie zogen zu Pferde ins Feld, umgeben 
von ihren Anechten; zu ihnen kamen noch die Scholner (Sölöner), 
groͤßtentheils Fußgänger, welche vom Koͤnig bezahlt wurden. Das 
Heer zerfiel in Polls (Negimenter), Rotten (Compagnien) und 
Fahnen. Der oberfte Anführer war der litthauifche Hetman, der 
unabhängig von dem Kron- oder polnifchen Hetman handelte. 


VE. Deifentliches und Privatleben. 


295. Dad dffentliche Leben, der Ausdrud der Volksthaͤtig⸗ 
keit in den verfchiedenen Zweigen der Induſtrie und Civilifation, 
entwickelte fich weder in dem moffowitifchen Neiche, noch in dem 
Fuͤrſtenthum Litthauen mit ſolchem Glanz und folder Vollkommenheit, 
wie in den weftlichen Staaten. Das ruffifche Wolf zeigte ftets ein 
Streben nad) Givilifation, rettete diefe unter den größten Unfällen, 
zeichnete fih durch Unternehmungsgeift und Scharffinn aus, aber 
‚Vieles hinderte die Entwiclung feiner guten Eigenſchaften. Die 
natürliche Lage Rußlands, das im Norden, Dften und Süden 
von halbwilden Stänmen umgeben ift, im Welten an feindliche 
Nachbarn ftieß, und vom Mecre abgefchnitten war, Fonnte Die 
Fortfchritte der Manufacturen und ded Handels nicht fördern. 
Die unglädlide Mongolenherrfchaft erftidte den Samen der 
Induſtrie, den die Griechen mitgebracht hatten, in der Geburt. 
Die Handelöverbindungen mit Europa, weldye in Nowgorod durch 
den Hanfebund begannen, und feit der Zeit Johanns IV durd 
die Engländer ſich vermehrten, fchadeten und mehr als fie nüßten. 
-Die ruffiihe KRaufmannfchaft befaß nicht die Kraft mit den Frem⸗ 
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Den zu concurriven, und überließ ihnen den Handel in Städten und 
Dörfern, - Troß der Fugen Maafregeln Zaar Alexei's hatten wir 
feine bemerkenswerthen Manufacturen, und mußten die unentbehr: 
lichften Gegenftände,, wie Tuch, Gewehre u. dgl. zu enorm theurem 
Preis mit rohen Erzeugniffen bezahlen. 


Eben fo langfam waren die Fortfchritte der Geiftesthätigkeit. Nur: 
in den Kldftern traten wißbegierige Leute auf, welche die gleich: 
zeitigen Begebenheiten in Chronifen niederfchrieben, den Lauf der 
Geftirne beobachteten, fich mit Arzneikunde abgaben, und hie und 
da über Gegenftände der Moral und Theologie philofophirten. 
Aber ihre DVerfuche, werthvoll für die Nachwelt, als ein reicher 
Porrath von Thatfachen, ald der Ausdrud der Zeit, waren allzu 
ſchwach in wiffenfchaftlicher Hinſicht; auch nicht Ein Zweig bes 
Miffens wurde bearbeitet, oder erhielt eine Funftgerechte Form. 


Die ruffifche Sprache, noch nicht beftimmt durch die theores 
tifchen Forfchungen der Philologie, zerfiel in drei Mundarten, die 
großruffifche, Fleinruffifche und mweißruffifche. Die erfte war im 
moffowitifchen Staate herrfchend: hier bewahrte fie im Munde 
des Volks die urfprünglichen Eigenfchaften der ruffifchen Rede, 
die Schärfe der Begriffe, die Lebendigkeit und Leichtigkeit der 
Wendung und die Kraft ded Ausdrucks. Als Denfmale ber 
Volksſprache blieben Lieder und einige Urkunden übrig, die nicht 
von Beamten gefchrieben waren. Zugleich mit der Volksſprache 
bildete fich die Bücher: oder Geſchaͤftsſprache, welche ſich durch 
ihre Formen und nicht felten durch Fremdartigkeit und Gezwuns 
genheit des Ausdrucks unterfchied. Die weißruffifhe Mundart, 
welche im Fürftenthum Litthauen herrfchte, bot ein unfdrmliches 
Gemiſch von ruffifchen Worten und Wendungen mit polnifchen 
und lateinifchen dar. Syn die Heinruffifche famen außerdem viele 
tatarifche Worte. 


Der Mangel an Bildung hatte einen nachtheiligen Einfluß 
auf das Privatleben aller Stände. Der höhere Kreis zeichnete 
ſich durch einen unzugänglichen Hochmuth, Verachtung alles Frem: 
den und afiatifchen Luxus aus; die niedern Glaffen, in Unwiffen- 
heit verfunfen, maren von einer Menge DVorurtheile angeftedt. 
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Aber bei aller Rohheit der Sitten und Gewohnheiten verftanden 
ed unfere Vorfahren, ihren Herrfchern zu dienen, hingen mit Bes 
geifterung an ihrem Glauben, ihrem Baterlande und ihren Ein— 
richtungen, und zeigten nicht felten einen flaunensmerthen Muth. 
In dem Schooße unferes Baterlandes, in den guten Eigenfchafs 
ten des ruffifchen Volkes und in der glüclichen Vereinigung der 
Hauptbedingungen des bürgerlichen Leben lag eine riefenhafte 
Kraft: man brauchte fie nur hervorzuloden, um Rußland auf 
eine hohe Stufe im Syſtem der europäifchen Mächte zu ftellen. 
Dieß vollbrachte Peter der Große. 
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 Meuere Geſchichte. 


| Einleitung. 

1. ‚Seit in Rußland fich das entfchiedene Stre: — 
ben der getrennten Theile nach einer Vereinigung kund — 
gab, und zwei Syſteme, das moffowitifche und lit: 
thauifche, fich bildeten, zeigte unfere Gefchichte bid zum Ende des 
17ten Jahrhunderts zwei Haupterfcheinungen in faft ununters 
brochenem Gang: auf der einen Seite im dftlichen Rußland die 
Entwicelung der Staatsmacht aus urfpränglich ruffifchen Grund: 
lagen, auf der andern Seite im weftlichen Rußland den unfeli- 
gen Einfluß Polens. Gegen Ende ded 17ten Jahrhunderts er: 
reichten beide Erfcheinungen ihre. Reife: das dftliche Rußland, 
bildete ein mächtiges Reich, in welchem Alles den Stempel felbft: 
fländiger Nationalität trug; das weftliche Rußland, dem es nicht 
gelang, fich mit dem dftlichen zu verfchmelzen, fiel unter das 
Joch Polens. Von nun an ift der Hauptgegenftand unferer Ge⸗ 
fhichte das Schickſal des dftlichen Rußlands. 

2. Rußland gewinnt nun mit dem Beginn ded ummwandiung 
18ten Jahrhunderts nach innen und außen ein andes land. 
red Anfehen: die Grundlagen der Nationalität blieben unangeta= 
ſtet: diefelben Dogmen und Gebräude der Religion, derfelbe Bes 
griff von Einheit und Unbefchränftheit der Gewalt, diefelben 
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wie vor dem Ende des 17ten Jahrhunderts, aber die Kräfte des 
Staats und der Gefellfchaft erhalten eine andere Richtung, und 
der Gang der Ereigniffe wechfelt gänzlih. Wir fehen vor uns 
“ Feine unendlichen, ermüdenden Streitigkeiten der moffowitifchen 
Zaare mit den polnifchen Königen um das weftliche Rußland, 
Feine unaufhörliche Wiederholung der Einfälle von der Krim ber, 
feinen befchränften Kreis einer moffowitifchen Politik, die den 
allgemeinen Angelegenheiten Europa's fremd ift und nur bie 
Nachbarn zum Gegenftand hat, Feine langfamen Erfolge der in: 
nern Einrichtung und Formirung bei vollftändiger Nichtbeachtung 
deffen, was im MWeften vorgeht, — Rußland trifft einen feiner 
Feinde nad) einander mit -betäubenden Schlägen, nimmt einen 
ehrenvollen Rang im Syſteme der europäifchen Mächte ein, Fennt 
die Vortheile der Aufklärung und zeigt eine raſche Entwidelung 
der induftriellen und geiftigen Kräfte. Die Alles beherrfchende 
Erfcheinung der ruffifchen Gefchichte feit dem Ende des 1Tten 
Jahrhunderts ift die Umwandlung des moffowitifchen Staats in 
ein ruffifches Reih — eine Umwandlung, die ihren unterfcheiden- 
den Charakter hat. 

Gharakter der 3. Der Uebergang ber Staaten aus einer alten 
Umwandlung · Ordnung der Dinge in eine neue ift gewöhnlich die 
Folge eined Zufammenfluffes vieler, oft zufälliger Umftände, und 
gibt ſich ſtets durch eine heftige Krife Fund: der Kampf des 
Alten mit dem Neuen regt die Gemüther auf, entflammt bie 
Reidenfchaften, und zieht eine allgemeine langwierige Erfchättes 
rung nad) fi. So ward nach dem Einbruch der deutfchen Voͤl⸗ 
fer das roͤmiſche Reich zur neuen europäifchen Welt umgeftaltet, 
welche ihrerfeitö unter denfelben Erfchütterungen durch) die Kreuz: 
züge, die Reformation und die Revolution verändert wurde. In 
Rußland nahm in Einer Generation, mit Ausnahme der Reli: 
gion, der oberften Gewalt und der Sprache, Alles eine andere 
Form an, und was am Ende des 17ten Jahrhunderts ein uner⸗ 
laͤßliches Bedingniß des dffentlichen Lebens war, erfchien in der 
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Mitte des 18ten Jahrhunderts ſchon ald die Leberliefrung eines 
fernen Alterthums. Aber diefer Mebergang trat bei und nicht 
durch Außern Einfluß ein, nicht durch einen feindlichen Zuſam— 
menftoß von Begriffen und Rechten, nicht nach den Anforderun— 
gen der Zeit oder lange vorbereiteter Umftände, die fich nicht 
mehr hemmen ließen, fondern er entfprang aus der dee und 
dem Willen Eines Mannes, Als alle Stände, alle weltlichen und 
geiftlichen Beamten, hohe und niedere, leben und denken wollten, 
wie ihre Väter und Großväter lebten und dachten, als fie von 
jeder Neuerung fich fern hielten, alles Fremde ald fchädlich, jede 
neue Anficht als eine Kegerei anfahen, mit Einem Worte, ald nies 
mand eine Aenderung wollte, und jedermann mit feinem Loofe zu: 
frieden war, da gedachte Peter feinem Reich ein ganz neues Le— 
ben einzuhauchen, trat in einen Kampf mit allem, was ihn um: 
gab, mit Begriffen, Meinungen, Vorurtheilen, mit feinen Nach— 
barn, mit der Natur felbft, fiegte über alle Hinderniffe, verän- 
derte die innere Einrichtung, gab der aͤußeren Politif andere 
Grundlagen, wecte die Kraft der Nation, und baute fo zu fagen 
ein neues Reich auf. Die von ihm gegebene Richtung, welche 
alle Theile ver bürgerlichen Gefellfchaft burchdrang, war fo maͤch⸗ 
tig, daß die Umwandlung bei Feinem feiner Nachfolger ftille ftand, 
und Rußland mit fchnellen Schritten aus einem Zuftand in den 
andern überging. Die Zeit Peters des Großen unterfchied ſich in 
fcharfen Zügen von der Alexei's und Feodors; unter Katharina II 
erfchien fie ſchon ald eine alte Zeit, und die Periode Aleranders I 
unterfchied fich faft eben fo fhroff von der Katharina's. 

Ein fo rafcher Uebergang des Staats von einem Zuftand in 
einen andern, augenfcheinlich befferen, gefchah ohne alle Erfchütte: 
rung, nach einem Eurzen innern Kampf, namentlich weil die Um: 
wandlung audfchließlich das Werk der Regierung war: fie ehrte 
die Bebürfniffe der Zeit, ging der Nation voran, und feßte aus 
eigenem Antrieb mit Elarer Erfenntniß der Unvermeidlichfeit einer 
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erdffnete der Induſtrie eine Laufbahn, führte Künfte und Wiſ⸗ 
fenfchaften ein, milderte die Sitten: dem Volke blieb nur übrig, 
den Weifungen der oberften Gewalt zu folgen, und den Himmel 
für fein Geſchick zu fegnen; nie und nirgends that eine Regie= 
rung in fo Eurzer Zeit fo viel für ihr Volk, wie in unferem Va⸗ 
terlande. Zudem fie die fhlummernden Kräfte weckte, hob fie 
Rußland auf die höchfte Stufe von Macht, die fich bald in den 
äußern Verhältniffen Fund that; zuerft erhielten unfere Nachbarn, 
Schweden, Polen, die Türkei und Perfien eine Probe unferer 
Macht, in der Folge gelangte fie zur Kenntniß von ganz Europa. 

Eintheilung 4. Bei einem ſolchen Gang der Ereigniſſe muß 

der neuern die ruſſiſche Geſchichte vom Ende des 17ten Jahr: 

—n hundertö bis auf unfere Zeiten auf der einen Seite 
die Entwicelung der innern Ordnung, auf der andern die Bil: 
dung der dußern Macht zeigen. Beide Erfcheinungen gingen 
Hand in Hand, nahmen allmählich) an Stärke zu, und bieten vier 
Hanptgemälde dar: 1) unter Peter dem Großen geht Rußland 
raſch von der alten Ordnung der Dinge zu eines neuen über, 
und erhält das Uebergewicht über feinen nächften Nachbar, Schwe⸗ 
den. 2) Unter der Regierung der Nachfolger Peters bis auf 
‚Katharina II wird die von ihm eingeführte Ordnung befeftigt. 
3) Unter Katharina II wird ein fefter Grund zu einer organi= 
(hen Einrichtung gelegt, und der entſchiedene Einfluß Ruß: 
lands auf das Schidfal Polens und der Türkei befeftigt ſich. 
4) Unter Alerander I zeigt ſich eine allgemeine Entwidelung der 
induftriellen und intelectuellen Kräfte des Volks nad einem 
"langwierigen, von Siegen, vaterländifhem Ruhm und allgemei⸗ 
nem Frieden gekroͤnten Kampfe mit ganz Europa. 

5. Die Quellen der neuern ruffifchen Gefchiehte 
übertreffen die der alten an Reichthum, Mannichfal: 
tigfeit und Zuverläffigfeit, fie find aber leider noch nicht gefammelt, 
nicht Durch die Kritif gereinigt, ja felbft großentheils nicht in Ord⸗ 
nung. gebracht. Darum ift eine gründliche Kenntniß der neuern Ge⸗ 
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ſchichte mit nicht geringen Schwierigkeiten verbunden. Die Haupt: 
quellen find : | 

I, Staatsacten. Sie nehmen den erften Rang ein, und ver— 
dienen das forgfältigfte Studium, namentlich weil die merkwuͤr— 
digfte und wichtigfte Erfcheinung unfrer Gefchichte feit dem An 
fang des 18ten Jahrhunderts die allmähliche organifche Einrich- 
tung war. Diefe Claffe von Materialien ift außerordentlich zahl: 
reich, und namentlich für den Forfcher zugänglich feit dem Jahr 
1830, wo die „Zweite Abtheilung der befondern Kanzlei Er. 
Majeſtaͤt“ alle gefetlichen Verordnungen unferer Herrfcher von 
1649 bis 1825 fammelte, und in 45 Bänden herausgab, eine 
foftbare Sammlung, in welche auch diplomatifche Verträge und 
andere, nur in hiftorifcher Hinficht merfwärdige Actenſtuͤcke auf: 
genommen wurden. Temporaͤre Verordnungen der Regierung, 
welche nicht in die vollftändige Geſetzſammlung des ruffifchen Reichs 
aufgenommen wurden, fo wie officielle Nachrichten über verſchie— 
dene merkwuͤrdige Vorfälle, wurden zum Theil befonders befannt 
gemacht, zum Theil in verfchiedenen periodifchen Schriften, na= 
mentli in der St. Peteröburger Zeitung. Eine fehr wichtige 
Vervolftändigung der Marerialien diefer Art bilden die Samm: 
lungen biplomatifcher Actenftüde von Martens und Scholl. 

I. Denkwuͤrdigkeiten einheimifcher und fremder Zeitgenoffen 
find gleichfalls fehr zahlreich, namentlich die leßtern, obwohl man 
fie mit großer Vorficht benigen muß: die Fremden, welche ſich 
während des 18ten Sahrhunderts in unfern Gränzen befanden, 
beobachteten nicht bloß unfere Sitten und Gewohnheiten, wie die 
Reifenden des 16ten und 17ten Jahrhunderts, fondern fie ur: 
theilten auch über dad Verfahren unferer Regierung, und ur: 
theilten leidenfchaftlich: uͤbler Wille Ienfte nicht felten ihre Fe— 
der. Am wenigften von allen verdienen die Franzofen Vertrauen. 
Wir wollen die wichtigften aufführen. a) Die Regierung Peter 
bes Großen Fennen wir am beften durch Peter felbft; er hinter: 
ließ der Nachwelt ein genaues Tagebuch feines Kriegs mit Schwer 


den, das unter feiner Aufficht wahrfcheinlih von dem BVicelanz- 
ler Schafirow abgefaßt wurde‘); außerdem enthalten zahlreiche 
Briefe des Zaard an verfchiedene Perfonen Foftbare Züge ſei— 
ned Lebens, feines Charafterd und feines Handelns. Unter den 
Privatfchriftftellern nimmt der arbeitfame Golikow den erften 
Rang ein: er lebte unter Katharina II und Paul I, aber er 
hatte eine Menge gleichzeitiger, großentheild biöher nicht heraus: 
gegebener Memoiren von Kreffhin, Neplujew und Menſchikow 
in Händen, fammelte aus ihnen alles Merkwürdige ohne Kunft, 
aber mindeftens gewiffenhaft, und bereitete fo das reichſte Mas 
terial für den Gefchichtfchreiber Peters des Großen?). Da aber 
Golifow Feine fremde Sprache verftand, und fremde Schrifttelfer 
nach nicht allzugetreuen Weberfegungen benußte, fo ließ er Mans 
ches unbeachtet, gab Manches irrthämlich wieder, fo daß man, 
um ihn zu vervollftändigen und ficher zu gehen, nothwendig mit 
denjenigen, welche die Zeit Peters beobachtet haben, fich felbit 
befannt machen muß. Unter ihnen ſah Korb, der Secretär ber 
dfterreichifchen Gefandtfhaft in Moſkau, die Vernichtung der Strels 
zen und den Anfang von Peters großem Werke, der Ummands 
lung ded Reichs ). Gordon hinterließ ein merfwürdiges 
Journal der erften Regierungsjahre Peters‘). Barry, ein 
englifcher ingenieur, befchrieb den Bau des Canals zur Vereini⸗ 
gung der Wolga mit dem Don’). Scheltema, der neuefte 
Schriftfteller, fammelte eine Menge merkwärdiger Nachrichten und 
gleichzeitige Memoiren, Actenſtuͤcke und Ueberlieferungen über 


3) Journal oder täglihe Nachrichten vom Jahre 46958 bis 14721. Her: 
ausgegeben von Fürft Shtfherbatomw. 1770. 


>) Thaten Peter bed Großen. 12 Bde. 1738. Sufäge dazu 18 Bbe. 


3) Diarium itineris in Moscoviam. Viennae 1700. 


*) I Handfhrift. Auszüge daraus finden ſich im „Ruſſiſchen Mage: 
zin’ von Tumanffi. 


>) The state of Russia. London 1716. 


7 


die zweimalige Reife Peters nach Holland‘). Adlerfeld, ver 
Gefchishtfchreiber Karls XII, der bei Poltawa fiel, kannte den 
ganzen Gang des Kampfs feines Herrn mit Peter fehr gut, und 
befchrieb ihn fo leidenfchaftölos, ald man nur immer von einem 
Feinde Rußlands erwarten kann“). Weber, holfteinifcher Re: 
fident, fammelte eine Menge merkwürdiger Nachrichten Über Per 
ter den Großen, den Prinzen Alerei, Katharina I und Peter IT’). 
Baffewiz, holfteinifcher Gefandte, hinterließ wichtige Memoi. 
ren über das politifche Verfahren Peterö von 1713 bis 1725°). 
Berkholz, Kammerjunker des Herzogs von Holftein, fchilderte 
mit großer Genauigkeit und Wahrhaftigkeit die vier legten Jahre 
von Peterd Leben’). b) Ueber die Regierung der Nachfolger Pe: 
ters bis auf Katharina II werben kurze, aber fehr merkwürdige 
Nachrichten mitgetheilt von ruffifchen Staatömännern, welche die 
Mittel hatten, in die geheimften Handlungen des Hofs einzu- 
dringen, von Feldmarfchall Münnich ) und den Senatoren Sch a= 
homwffoi ’) und Neplujew’). Die Hauptquelle aber für 
Aufklärung der Ereigniffe vom Tode Peter des Großen bis 
zur Thronbeſteigung Elifaberhs ift Minnichd Adjutant, Manz: 
ftein, ein verftändiger, Eundiger und leidenfchaftslofer Beob⸗ 
achter). Zur WVervollftändigung und Erklärung dienen die 
Memoiren des Geheimenraths Münnich, des Sohnes des 


1) Peter d. G. reizen van Russland in Holland. Amst. 1814. 2 Bde. 

2) Adlerfeld, Histoire militaire de Charles XII. Amst. 1740. 4 Vol. 

3) Das veränderte Rußland. Leipzig 1735. 3 Bde. 

A) Eclaircissements sur plusieurs faits relatifs au regne de P. le G. In 
Buͤſchings Magazin Bd. 9. 

5) Tagebuch, in Buͤſchings Magazin, Bd. 19 — 21. 

6) Ebauche pour donner une idee de la forme du gouvernement de l'Em- 
pire de Russie. Copenh. 1774. 

7) Memoiren des Fürften 3. P. Schahomffoi (ruffiih). Moflau 1310. 

5) Memoiren Neplujews in Handſchrift. 

9) Memoires historiques, politiques et militaires sur Ja Russie. Leip- 

» zig 1774, 
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Feldmarfchalld‘). Außerdem findet man merkwürdige Nachrich- 
ten über den peteröburgifchen Hof in den Briefen des Grafen 
Lunar, dänifchen Gefandten bei der Kaiferin Elifabeth?), und 
befonderd in den Berichten der frangdfifchen Agenten Ludwigs XV; 
Auszüge daraus trifft man in verfchiedenen fpätern Werfen, übri- 
gend mit albernen Zufägen, 3. B. in dem Werfe Caſtera's?). 
c) Die Regierung Katharina's II, Pauls I und Aleranders I muß 
man namentlich aus ihren Verordnungen Fennen lernen, fo wie 
aus officiellen, von der Regierung befannt gemachten Nachrich: 
ten, aus bdiplomatifchen Aetenftäcden, wie fie Martens ſam— 
melte u. f. w. Die Memoiren ruffifcher Staatsmänner, welche 
ein helles Licht auf die Begebenheiten unter Katharina und ih⸗ 
ren Nachfolgern werfen müffen, find entweder noch gar nicht be= 
Fannt gemacht, wie die von Derfhawin u. A., oder nur mit Lü- 
Ken gebruct, wie die von Chrapowizli. Eine ungeheure Maſſe 
von Nachrichten gleichzeitiger fremder Schriftfteller, namentlich 
frangdfifcher, erfordert eine firenge Sichtung. Sie ftellen alle 
mehr oder minder die Ereigniffe in einem verkehrten Lichte dar, 
und nur wenige gleichen dem Grafen Segur, einem verftändigen 
und leidenfchaftslofen Beobachter des Hofs von Katharina II. 


') In ruffifher Sprache herausgelommen in Petersburg 1817. 
2) Hinterlaffene Staatsfchriften. Hamburg 1795. 
3) Histoire de Catharine II, 4 Vol. 41809. 


Erſtes Hauptflück. 


Beter der Große. 
1688 — 1725, 


1. Im Jahr 1689, als der fiebzehnjährige Per Austand im 
ter Sophien entfernte, und mit mächtiger Hand die - 1689. 
Zügel der Regierung ergriff, war Rußland das weitläufigfte Reich 
auf der Welt, und umfaßte in feinen Gränzen 266,000 Quadrat: 
meilen. Die weftliche Gränzlinie lief von Kola durch den Ladoga⸗ 
See und die Mündung der Tofna nad) dem Peipus:See, von da 
an Smolenff, Roflawl und Kiew vorüber nad) Saporogien; die 
füdliche von den Dnieprfchnellen durch die Steppen von Kherſon, 
Sefaterinoflaw und Aftrachan nach der Mindung ded Teref, von 
da am Nordufer des Fafpifchen Meers, und dem Laufe des Ural 
fort bis zum Quellland des Tobol, ferner längs den Weideftrichen 
der Kirgifen, Dfungaren, Mongolen und Mandfchuren bis zum 
ochotifchen Meer ; ‚die öftliche Gränze bildete Kamtichatfa, die noͤrd⸗ 
liche dad Eismeer. 

Diefe unermeßliche Länderausdehnung, die mehr im gemä= 
figten, ald im Falten Klima lag, lieferte dem Volk alles Noth— 
wendige, und enthob es dadurch der Abhängigkeit von den Nach: 
barn. Rußland hatte Ueberfluß an Erzeugniffen aus allen Rei: 
chen der Natur, obwohl die Metalle noch wenig befannt waren, 
und galt in Europa als ein reiches Land. Seine üppigen Mies 
fen, feine umfangreichen Weiden, feine dichten Wälder mit ihren 
Zobeln, Mardern und Bären, feine mit Fifchen angefüllten Fluͤſſe, 
die Menge von Hausvieh, wilden Thieren und Vögeln, die zahl: 
lofen Bienenfchwärme, Alles fette den fremden Reifenden in Er: 
ftaunen, | 
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Die Bevölkerung entfprach Feineswegs dieſer Ausdehnung 
und betrug nicht über zehn Millionen. Ihre Fortfchritte waren 
aufgehalten worden, anfangs durch die inneren Kämpfe und die 
Herrfchaft der Mongolen, dann durch die unaufhdrlichen Kriege 
mit den Nachbarn, durch natürliche Unfälle und Mangel an 
Schutzmitteln. Zn Rußland wohnten viele Völker verfchiedenen 
Stammes, das Hauptvolf aber, das durd Religion, Sprache 
und Menfchenzahl herrfchende, waren die Ruſſen, welche unver: 
mifcht Diejenigen Länder bewohnten, in denen die Macht des 
Reiche. begründet war, naͤmlich den größten Theil des alten 
Rußlands von Nowgorod bis Putiwl, von Smolenft bis Ka- 
San. Die Bewohner Kleinrußlands und die Länder des donifchen 
Heered waren gleichfalls ruffifh, obwohl fie fi) von den zu 
einem Stamm gehdrigen Bewohnern des moffowirifchen Staats 
mannichfach unterfchieden. Außerdem waren in allen durch die 
zaariſchen Waffen unterworfenen oder außerhalb Rußland in den 
Gebieten von Perm, Kasan und Sibirien gegründeten Städten 
die Woiwoden, die Beamten, die Soldaten und zum Theil auch 
die Handwerker gleichfalls Ruffen. Alle bürgerlichen Angelegen= 
heiten wurden in ruffifher Sprache, nach ruffifchen Verordnun⸗ 
gen behandelt. Das ruffifche Element herrfchte über das fin- 
nifche und tatarifche, verfchlang nach und nad) das eine wie das 
andere, und verband die entlegenen Theile Rußlands zu einem 
Ganzen. 

Die gluͤckliche Harmonie der Hauptgrundlagen der buͤrger⸗ 
lichen Geſellſchaft vermehrte die innere Feſtigkeit und Staͤrke des 
Staats. Die oberſte Alleingewalt vereinigte ſich in der einen Perſon 
bed Zaars und Großfuͤrſten. Als unumfchränkter Geſetzgeber, 
Regent und Richter verfuͤgte er nach eigenem Gutduͤnken uͤber 
die Kräfte Rußlands, fand bei feinen Unterthanen eine un: 
bedingte Unterwürfigfeit, und Fonnte mit Einem Wort das ganze 
Reich aufbieren. Ein zaarifcher Ukas war Geſetz für Alle, hatte 
gleihe Kraft für hohe und miedere Stände, für Geiftliche und 
Laien. Die von dem Zaar ernannten Beamten und Woiwoden 
fungirten als Richter und Gefandte, beforgten die militärifchen 
und financiellen Gefchäfte, und waren die Befehlöhaber der Städte 
und Provinzen, die Einwilligung des Zaars gab den Rechten 
Kraft, der Zorn des Zaars vernichtete fie. Die Geiftlichkeit 


11 


hing weder von den Gerichtähdfen, noch von den Moiwoden ab, 
fondern hatte ihre eigene Verwaltung, deren Haupt der Patriarch 
war, aber felbft diefes Oberhaupt der Kirche war gleich andern dem 
Zaar zur Rechenfchaft für al’ fein Thun verpflichtet; ohne feinen 
Willen mifchte er ſich nicht in bürgerliche Angelegenheiten, und trat 
nicht aus der Reihe der Unterthanen heraus. Die Herrfchgewalt 
des Zaard war indeß Feine zügellofe Willkuͤr: indem er von den 
Unterthanen firenge Erfüllung feiner Befehle forderte, achtete er 
auch felbft die Heiligkeit des Gefeges, entfchied Feine wichtige Sache, 
ohne die beftehenden Einrichtungen zu Rathe zu ziehen, oder wenn 
folche mangelten, ohne den Rarh und das Urtheil der Bojaren. 
Es gab Ausnahmen, aber fie waren felten. Alle moffowitifchen 
Fuͤrſten zeichneten ſich durch einen Geift der Gefeßgebung aus. Die 
Gefege waren weder zahlreich, noch weitfchweifig, aber hinreichend, 
um die perfönliche Sicherheit, fo wie die Rechte des Privat= und 
Staatdeigenthums zu fchügen. 

Die Ehre, das Vaterland gegen äußere Feinde zu — 
gebuͤhrte dem hoͤheren, adeligen Stande, der ohne Ausnahme 
zum Kriegs- und Civildienſt verpflichtet war. Wenn der Zaar 
befahl, waffnete er ſich mit feinen Leuten, führte dieſe ins Feld, 
fammelte fich in Regimenter, folgte den Weifungen der zaarifchen 
Woiwoden, fchlug ſich tapfer gegen den Feind, und wenn der 
Feldzug zu Ende war, legte er die Waffen nieder, um ben DVer- 
pflichtungen bes zaarifchen Eivildienftes nachzufommen. Ein gnä= 
diges Wort des Herrfchers war die fchmeichelhaftefte Belohnung 
für die wichtigften Thaten. Allerdings wurde dad Aufgebot des 
Adels bei der vervollfommmeten Kriegsfunft im weftlichen Europa 
allmählich eine ungenügende Schußwehr der Außern Sicherheit, und 
viele traurige Erfahrungen zeigten die Nothwendigkeit einer beffern 
Einrichtung des Kriegswefens, nichtödeftoweniger aber war ruffifche 
Tapferkeit und Baterlandöliebe eine Gewähr der Unabhängigkeit des 
Staats, 

Zu den Vortheilen Rußlands, als große wohlgeordnete und ſelbſt⸗ 
ftändige Macht, muß man auch die guten Eigenfchaften des Volks zäh- 
len. Seine ruhige, tiefe Froͤmmigkeit, feine unbegränzte Unhänglichkeit 
an den Thron, feine Unterwuͤrfigkeit unter die Gewalt, feine ſtaunens⸗ 
werthe Ausdauer, fein heller, gründlicyer Geift, feine Gutmuͤthigkeit 
und Gaftfreundfchaft, feine fröhlicher Sinn, fein Keckheit mitten unter 
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den größten Gefahren, endlich fein Nationalftolz und fein angeborner 
Glaube, daß Fein Land auf der Welt fchöner, Fein Zürft mächtiger, 
als der rechtgläubige Zaar fey, dieß waren Eigenfchaften, denen 
man nur eine Entwiclung und Richtung zu geben brauchte, um 
Rußland auf die höchfte Stufe der Macht, des Ruhms und der 
Wohlfahrt zu bringen. 

Aber diefe Bedingung, diefe glückliche Richtung der Volks— 
fräfte fehlte unferm Vaterland, und Rußland ſchien in den Augen 
der Gebildeten ein barbarifches Land. Diefe Meinung ift freilich 
albern: ein Staat, in welchem die chriftliche Religion in ihrer 
ganzen Reinheit herrfchte, wo man die Nothwendigkeit einer wohl: 
geordneten, auf dad Gefeg gegründeten Regierung begriff, wo 
Redlichkeit und Tugend fo geachtet waren, wie im ganzen Europa, 
verdiente eine folche Benennnng nicht. Bei allem dem befaß zwar 
Rußland die wichtigften wefentlihen Bedingungen einer bürger: 
lichen Ordnung, es fehlten ihm aber andere Vortheile, die unent⸗ 
behrlich waren für einen Staat, der feinem Glauben, feiner 
Sprache und feiner ganzen Gefchichte nach Europa angehörte. 
In ihm war Feine Spur von europäifchem Leben, diefer in der Ges 
fhichte der Menfchheit fo nothwendigen Erfcheinung. 

Im 17ten Zahrhundert genoß Europa fchon die Früchte ber 
Anftrengungen, welche das 15te und 16te Jahrhundert ausgezeich- 
net hatten; in Folge der Entdeckung des Bücherdruds, der Ent: 
deckung Amerika's und anderer welthiftorifcher Ereigniffe ftrebt es eine 
Familie zu bilden, deren Grundlage das Syſtem des politifchen 
Gleichgewichts bildete; die induftriellen Kräfte entwickelten fich mit 
unglaublicher Rafchheit, der Handel umfaßte den ganzen Erdkreis, 
die Geiftesthätigkeit war auf der höchften Stufe, Wiffenfchaften 
und Künfte blühten in vielen Ländern; Frankreich brüftete ſich mit 
dem Zeitalter Ludwigs XIV, Kenntniffe, Kunft und guter Geſchmack 
waren die unerläßlichen Bedingungen der bürgerlichen Gefellfchaft, 
als die befte Zierde des Lebens und die Grundlage der politifchen 
Stärfe, und der Europäer fonnte ſich vor allen Bewohnern anderer 
Melttheile mit Recht der Herrfchaft über die ganze Welt rähmen. 

Rußland nahm Feinen Antheil an der großen Arbeit europäi- 
fher Bildung, ja es gelang ihm nicht einmal fich mit den Früchten 
derfelben befannt zu machen. Kaum hervorgegangen aus dem 
Chaos der Theilfürftenthämer und der vernichtenden Herrfchaft 
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der Mongolen, führte es von feiner Entftehung bis zum Ende des 
1Tten Zahrhunderts einen unaufhdrlichen Kampf mit zahlreichen 
innern und Außern Feinden, firengte alle feine Kräfte an, um 
feine politifche Selbftftändigfeit zu behaupten, und zuricgehalten 
von der weftlichen Welt, anfangs durch die Mongolen, dann durch 
die Polen und Livländer, endlich durch die Schweden, konnte es 
nicht in das Syſtem der europäifchen Mächte eintreten. Seine 
Politif befchränfte fi) auf die Zügelung der tatarifhen Stämme, 
auf die Streitigkeiten mit Polen um das Fuͤrſtenthum Litthauen 
und den Hader mit Schweden um einzelne Befiungen an der Graͤnze. 
Wir hatten Feine Zeit, an allgemeine Aufklärung zu denfen, und 
bildeten eine befondere Welt. Diefe Abfonderung rettete vielleicht 
unfer Vaterland von vielen Uebeln, und verband die weitfchichti= 
gen Theile desfelben mit unauflöslichen Banden; dafür aber hatte 
fie auf der andern Seite einen nicht immer günftigen Einfluß auf 
das dffentliche und Privatleben. 

Nicht angetrieben durch die Nebenbuhlerfchaft anderer Voͤl— 
fer, wenig befannt mit der allmählichen Vervollkommnung der 
Gewerbe, mit der Entwiclung der Kenntniffe und der Verfei— 
nerung des Geſchmacks, ruͤckten unfere Väter langfam vor 
auf der Bahn der Givilifation, und zeigten weder Betriebfamkeit 
noch Unternehmungsgeift. Die Induſtrie blieb mehrere Jahrhun—⸗ 
derte lang in demfelben Zuftande, nämlich in der Kindheit; die 
producirende Glaffe fammelte nur, was ihr die gütige Natur gab, 
und Fümmerte fich wenig um DBerbefferung ihres Betriebs. Ihrem 
Beifpiele folgte die Arbeiterclaffe: es gab Feine Fabriken, Feine 
erwähnungswerthben Manufacturen mit Ausnahme der unentbehr- 
lichften für den Hausbedarf; beffere Wollen» und Seidenzeuge, 
Gold-, Eilber = und Eifenwaaren, alled was zur Zierde oder 
Bequemlichkeit des Lebens dienen Fann, erhielten wir aus der 
Fremde, und bezahlten Alles theuer mit Roherzeugniffen. Der 
Handelöftand befchränfte feine Ihätigkeit auf den Transport von 
Getreide, Salz, Hanf, Birkentheer, Fett u. dgl. von einer Stadt 
zur andern, Ueber die Gränze ſchickten wir felbft Feine Waaren; 
die Agenten der Engländer und Holländer Fauften fie um eine 
Kleinigkeit auf, theild an den Gränzen, theild aud), den Ver: 
ordnungen zumider, innerhalb des Reichs, und verfchifften fie 
aus dem Hafen von Archangel, dem einzigen Punkt, von wo 
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aus wir, fo zu fagen, nach Europa hinblicdten. Noch weniger 
Thätigfeit Eonnte in der intellectuellen Entwidlung und in der 
Verfeinerung des Gefchmades feyn; nur wenige Menfchen fonn= 
ten lefen, und felbft die Großen nicht alle fchreiben. Von Wiſ— 
fenfhaften Fannten wir nur Gefchichte und Theologie, aber un- 
fere Gefchichte war eine unzufammenhängende Chronik, faft in 
derfelben Form, wie fie Neftor gelaffen hatte; feit der Mitte des 
17ten Jahrhunderts ſchwiegen felbft unfere Chroniften. 

Die ſchwache Entwiclung der induftriellen und intellectuellen 
Kräfte ſchadete der aͤußern Macht ſowohl ald dem innern Zuftand 
und den Volköfitten fehr. Rußland enthielt in feinem Schooße 
unerſchoͤpfliche Quellen politifher Macht: auf das erfte Mort 
des Herrſchers führte es eine halbe Million tapferer Krieger ins 
Feld, die alle Gefahren verachteten, zur Ertragung aller Befchwer- 
den bes Kriegsdienftes bereit, dem Zaar und dem PBaterlande un: 
bedingt ergeben waren; es befaß alle Mittel, fein Aufgebot zu 
erhalten und auszuräften, und, im Norden und DOften ficher, 
konnte es die ganze Maffe feiner Kräfte gegen Süden und We— 
ften wenden, um die Räuber der Krim zu demüthigen, oder fein 
altes Beſitzthum aus den Händen der Fremden zu reißen. In 
ber That arbeitete auch die Regierung unabläffig an dem einen 
wie an dem andern, aber zum Erftaunen derNachwelt konnte fie 
nad) Tangjährigem Kampfe weder mit der halbwilden Horde der 
Krim, noch mit dem zerriffenen Polen fertig werden; führte ei— 
nen unwiterbrochenen, erfchopfenden Krieg mit ihnen, und erlitt 
nicht felten Unfälle. Bei der Umwiffenheit der Woiwoden und 
dem Mangel an Ordnung bei dem Aufgebot war die ruffifche 
Tapferkeit wie die ruffifche Macht unnuͤtz. Selbſt die Türken 
übertrafen und in der Kriegskunft, wie dieß Zaar Feodor Alexe— 
jewitſch felbft zugeftand. Nicht minder litt auch die innere Wohl: 
fahrt; trotz aller Gaben, womit die Natur unfer Vaterland aus: 
geftattet, war das Volf arm, gewann nur mit Mühe die unent: 
behrlichften Bedürfniffe, und konnte Faum die Staatöfteuern zah: 
len, obwohl fie in feinem einzigen Staate fo geringfügig waren, 
wie in Rußland. 

Die ruffifhen Städte, mit ihren fchlechtgebauten Häufern, 
ihren unregelmäßigen, ſchmutzigen Straßen, ohne große Markt: 
pläge, ohne öffentliche Anftalten, glichen mehr Dörfern als 
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Städten. Der Häuferbau war in volfftändigen Verfall. Die 
Volksſitten waren ein Gemifch von guten, dem ruffifchen Wolfe 
eigenthümlichen Eigenfchaften und vielen Mängeln. Auf der 
einen Seite zeichnete eine tiefe Frömmigkeit alle Stände aus, die 
Ergebenheit gegen das zaarifche Haus war unbegränzt, Alter 
und Verdienfte genoffen allgemeiner Achtung, Gaftfreundfchaft 
wohnte in den ärmlichften Hätten und Liebe zum Heimathlande 
befeelte Alle; auf der andern Seite aber herrfchten in der Gefell- 
[haft Vorurtheile, die durchaus Feine neue Idee auflommen 
ließen, die wohlthätigften Einrichtungen, wenn fie von der ge= 
wöhnlichen Ordnung der Dinge abwichen, galten ald Ketzerei, 
und der Geift wollte nicht in Bewegung kommen. Die Unwiſ— 
fenheit erzeugte viele dem Öffentlichen, wie dem Privatwohl ſchaͤd⸗ 
lihe Lafter. In den Gerichten war, troß aller Strenge der 
Gefege, die Beftechlichkeit zu Haufe, Raub und Plünderung 
feßten ganze Städte in Schreden, Voͤllerei war ein allgemeiner 
Sehler, und erzeugte eine Menge anderer häßlicher Lafler. Um 
der allmählichen Verbreitung von Frechheit und Ausfchweifungen 
Einhalt zu thun, verfchärfte man die Strenge der Gegenmittel: 
die Strafen waren ftreng, die Foltern fchredlich. 

Unfere Nachbarfchaft war eine ziemlich laͤſtige. Schweden 
hatte feit den Zeiten Guſtav Adolfs ein augenfcheinliches Ueber 
gewicht über Rußland, befaß Pommern, Livland, Efthland, In⸗ 
grien und Finnland, das Protectorat über den Herzog von Hol 
ftein, herrſchte auf den baltifchen Gemwäffern, und behauptete 
feinen Vorrang nicht nur durch den Ruf früherer Siege, fondern 
auch durch ein ftarfes Heer, das befte in Europa. Der Friede 
zu Stolbowa, der in Kardis beftätigt wurde, fehte feine Ber: 
pältuiffe zu Rußland feft, wir verloren unfer altes Befigthum, 
den Theil der Provinz Nowgorod am finnifchen Meerbufen, und 
waren vom baltifchen Meere abgefchnitten. 

Polen, das in Rußland jenfeits des Dnieprs, in dem 
Fürftenthum Litthauen nebft Wolhynien und Galizien herrfchte, 
lag mit Rußland unaufhpdrlih im Streit bis zum Jahr 1686, 
wo der Vertrag von Moſkau anfcheinend den gegenfeitigen Reis 
bungen ein Ende machte. Aber der Friede konnte nidyt dauernd 
feyn: troß des Vertrags erneuten die Polen wieder die Verfol⸗ 
gung der rechtgläubigen Kirche im weftlihen Rußland, mas ſchon 
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früher die Hauptquelle ded Unfrievens gewefen war. Abgefehen 
hievon koſtete es die größte Mühe, mit einem fo unruhigen Nach⸗ 
bar, wie die Rzecz Pospolita, in Frieden auszulommen: von 
Parteien bewegt, von Türken, Zataren und Franzofen aufgereizt, 
dachte ed an die MWiederherftellung des Jagelloniſchen Fürften- 
thums, und bedrohte und mit ewigen Kriege. 

Gegen Süden mußte man die Unordnungen der Koſaken 
befürchten; die Eriegerifchen Söhne Kleinrußlands und ded Dons 
waren in Eintracht mit dem Hofe von Moſkau, und bildeten die 
Wache gegen die Räuber der Krim, aber fie liebten ihre Frei: 
heit und ihre Rechte vielleicht allzuheiß, und in Folge innerer 
Uneinigfeiten waren fie aufs erfte Signal zum Aufftand 
bereit. Hinter ihnen barg ſich der unermüdliche Feind, der durch 
feine verheerenden Einfälle nicht felten an die Zeiten Tochtamyſchs 
erinnerte. Die Horde der Krim, welche im Verband mit ans 
dern tatarifchen Horden die nördlichen Ufer des fchwarzen Meeres 
einnahm, war um fo gefährlicher für uns, als ihre Ghireis, mit 
polnifchem Gold und der Hülfe des Sultans, die Mittelbefaßen, es 
mit Rußland aufzunehmen. Gegen Norden und DOften waren 
unfere Gränzen ficher; aber dieß war der einzige, wenn gleich 
nicht unbedeutende Vortheil, den wir befaßen: gegen Norden 
ſchuͤtzte uns das ewige Eid, gegen Oſten die Schwäche der halb: 
wilden Horben. 

In diefer Lage befand fih Rußland im Jahre 1689: es 
enthielt in feinem Schooße unerfchöpfliche Schäge von Macht, 
Stärke und Reichthum, aber ed Fannte fie nicht, ed fchlummerte 
gleihfam im Schatten der Unmwiffenheit, und zeigte fi) ald ein 
furchtbarer aber ungefährlicher Rieſe: die Fleinften Feinde fegten 
ihn in Schrecken, beleidigten und beraubten ihn, und waren nur 
bemüht, feinen Traum zu verlängern, wohl fühlend, daß fein 
Erwachen ſchrecklich ſeyn würde. Endlich erwachte es: Peter 
trat auf. 

Beter 2. Die Nachwelt ift gewohnt, Petern ald einen 

der Große, großen Herrfcher, nach Fähigkeiten und Thaten, zu 
betrachten, als einen Herrfcher jedoch, der fein Zeitalter nicht 
immer überragte, und nicht immer glüdlicy war in der Wahl 
der Mittel zur Erreichung des Ziels, das er fich vorgeftedt hatte. 
Man bewundert feine umnermüdliche Thaͤtigkeit, feine außer: 
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ordentliche Wißbegierde, ſeine unparteiiſche Gerechtigkeit, ſeine 
Menſchenkenntniß und ſeine perſoͤnliche Tapferkeit; mit Achtung 
ſpricht man von ſeinen Siegen, von ſeinem Heere, ſeiner Flotte, 
von vielen nuͤtzlichen Geſetzen, die er erließ, von der Begruͤn⸗ 
dung der Fabriken und der Milderung der Volksſitten. Aber 
zugleich bedauert man, daß feine Erziehung feinen großen Eigen: 
fchaften Feine beffere Richtung gab, daß feine erften Günftlinge 
ihm eine unbedingte Hinneigung zu allem Fremden und Verach— 
tung alles Ruffifchen einflößten, daß er manches Ueberfläffige 
einführte, manches Nügliche zerftdrte, und indem er an der Aufs 
klaͤrung feiner Unterthanen arbeitete, wenig an feine eigene Bil: 
dung dachte; daß er feine Leidenfchaften nicht zu zähmen verftand, 
und ſich nicht immer über feine Zeit erhob, der er gleich allen ſchwa⸗ 
hen Sterblichen feinen Tribut bezahlte. Man fett jedoch hinzu, 
daß er im Allgemeinen wirklich den Beinamen des Großen verdiente; 
man vergleicht ihn mit Karl dem Großen, findet viel Aehnlicheg, 
und fchließt fein Urtheil Damit, daß Perer den berähmteften Herrs 
fchern nicht nachftehe. 

Eine folche Anficht ift allzu befchränft; um Petern recht zu 
verftehen, muß man ihn von zwei Seiten betrachten, ald Menfchen 
und als ruffiichen Zaar. In erfter Beziehung erfcheint er als eine 
der fchönften Zierden der Menfchheit; in der zweiten ald Begründer 
Rußlands, ald derjenige, der feine Macht, feinen Ruhm und 
feine Wohlfahrt erfhuf. Die allgemeine Weltgefhichte muß von 
ihm fprechen als von einem Niefen, mitten unter all den Män: 
nern, die fie groß nennt, die ruſſiſche Gefchichte muß den Namen 
Peterd mit Ehrfurcht in ihren Tafeln eintragen. 

Alle fogenannten großen Herrfcher, welche durch den Glanz 
ihrer Thaten die Zeitgenoffen und die Nachwelt in Erftaunen ſetz⸗ 
ten, erhoben fich über andere, theild durch ihre eigenen Talente, 
theilö, und noch mehr, durch einen Zufammenfluß günftiger Um: 
ſtaͤrde. Ihre ganze Größe beftand darin, daß fie, die von ihren 
Vorfahren unermeßliche Mittel geerbt hatten, ihre eigenen Kräfte 
und Die Schwäche der Hinderniffe, die fie befiegen wollten, gehdrig 
zu ſchaͤtzen verftanden, mit ihrem eigenen Volke in gutem Verneh⸗ 
men handelten, feiner Eigenliebe fchmeichelten, eifrige, erfahrene 
Gehülfen fanden, und ihr Ziel — allgemeinen Ruhm, erreichten. 
Sp befaß Alexander von Macebonien den Phalanr und die gries 
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chiſche Kriegsfunft, Karl der Große den Friegerifchen Geift der 
Deutfchen und die Idee der Wiederherftellung des rbmifchen Reichs, 
Ludwig XIV die Arbeitfamkeit Colberts, die Talente Turenne's, 
den Genius Racine's, Napoleon die Revolution. Keiner von ihnen 
fam mit feinem Zeitalter in MWiderftreit. 

Peter erbte gleichfalls unermeßliche Mitrel, aber um zu dem 
von ihm erforenen Ziel zu gelangen, mußte er Hinderniffe über: 
winden, die für jeden andern unäberwindlich waren. Sein Ziel 
verwidelte ihn in einen Kampf mit allem, was ihn umgab: er 
fämpfte mit allen Ständen, mit allen Begriffen und Vorurtheilen, 
mit allem, was dem Volke theuer war, mit allen Nachbarn, mit 
der Natur felbft, mit feiner Familie, mit feiner. Gattin, feiner 
Schweiter, feinem Sohne, endlidy mit ſich felbft, mit feiner eiges 
nen Unwiſſenheit und feinen eigenen Leidenfhaften. Was war bie 
Folge? 

Alerander von Macedonien, Karl der Große, Ludwig XIV 
und Napoleon errichteten, erbauten, erfchufen dem Anfchein nach 
Alles, Hinterliegen aber der Nachwelt nur ihren Ruhm, ihre 
Schoͤpfungen verfhwanden mit ihnen. Peter vernichtete, zerftdrte 
anfcheinend Alles, bauteunbemerft, oftnur durch eine Ufafe, mitten 
unter dem allgemeinen Murren, und hinterließ ein mächtiges Reich, 
das unter jedem feiner Nachfolger in der von ihm gegebenen Rich- 
tung mehr umd mehr fich erhob, fich verftärfte und ordnete. Er 
zerftdrte den moffomwitifchen Staat und baute Rußland. 

Eine ſolche Verfchiedenheit im Refultat war eine Folge ber 
DVerfchiedenheit der Beftrebungen. Alexander, Karl der Große und 
andere berühmte KHerrfcher, betrachteten gewöhnlich ihr Wolf als 
das Werkzeug, ald das Mittel zur Vollziehung mehr oder minder 
umfaffender Plane, ſchieden fich los vom Staate, wirkten größ: 
tentheild aus Egoismus, und jagten nach einer freilich glänzen: 
den Einbildung, aber doch nur nach ihrer eigenen, nicht nach 
der des Volks; fie verfchwand mit ihnen, und die Dinge traten 
in ihre frühere Ordnung zuruͤck. Peter verfchmolz ganz mit fei« 
nem Staate, er betrachtete Rußland als feine Zaarin, perfonifis 
eirte fie in Caͤſar Romodanonffi, fand vor ihr in gleicher Reihe 
mit feinen Unterthanen, diente ihr treu und redlich, und Durch» 
lief alle Grade des Dienftes vom Trommelfchläger bis zum Ges 
neral, Er Fannte feinen andern Ruhm, als den Ruhm Rußlands: 
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für Rußland arbeitete er mit der Art in ber Hand auf ber Werfte 
von Zaardam, für Rußland feßte er fich in Arbeiten des Schre⸗ 
ckens und des Bluts dem firengen Gericht der Nachwelt aus, 
Rußland brachte er feinen eigenen Sohn zum Opfer, war mehr 
als einmal bereit, ſich felbft zu opfern, und verläugnete nie das 
Wort, dad er auf den Feldern von Poltawa, mitfen unter dem 
feindlichen Feuer und dem Kugelregen gefprochen hatte: „fuͤr 
Peter hat das Leben feinen Werth, wenn nur Rußland lebt in 
Wohlfahrt und Ruhm. 

AS Ruhm und Wohlfahrt des Reichs betrachtete er die 
Bildung des Volks, und von den eifrigften Befdrderern der Auf: 
Flärung bat Feiner Kenntniffe und Geſchicklichkeit fo hoch geſchaͤtzt, 
wie Peter. Viele waren Beſchuͤtzer der Wiſſenſchaften und 
ſchoͤnen Kuͤnſte, aber alle achteteten am meiſten das, was als 
Zierde ihres Hofs und ihrer Zeit dienen, was dem herrſchenden 
Geſchmack ſchmeicheln konnte; zudem ermunterten die Perikles, 
die Medici und die Ludwig die Wiffenfchaften und Kuͤnſte zu 
einer Zeit, wo Alles darnach hinftrebte; ihr Name blieb das 
Symbol einer gluͤcklichen Vereinigung vieler Talente, aber fie ver: 

+ anlaßten nicht ihre Entwidlung. Mit der ganzen Gluch feines 
Sharakters liebte Peter die Wiffenfchaft in allen ihren Zweigen, 
in ber vollen Weberzeugung, daß MWiffenfchaften, Kınfte und 
Handwerke den Menfchen adeln, ihm das Recht geben, König 
der Natur zu feyn, und al& eine der Hauptgrundlagen für die 
Größe und Wohlfahrt der Staaten dienen. Alles, was nur 
einen Zunfen von Kunft zeigte, war für ihn ein Gegenftand der 
lebendigften Neugier; Alles umfaßte, Alles lernte er, gab Allem 
Werth und Gewicht, und verlieh ihm feinen Schuß. Seine Wiß: 
begierde war unerfättlich, beifpiellos. Kein Gelehrter liebte feine 
Wiſſenſchaft, die ihm Ruhm brachte, fo leidenfchaftlich, wie Peter 
alle Wiffenfchaften, alle Künfte, alle Handwerke von den Specu: 
lationen der höheren Mathematik bid zum Baftflechten herab. 

Dieß war noch nicht Alles: mit einem großen Verftande ver⸗ 
einigte er auch eine große Seele: furchtlos erfchien er mitten un: 
ter der Schaar der Verräther, die ſich gegen fein Leben verfchwo: 
ren hatten, gebuldig hörte er die rohen, aber gerechten Vorwürfe 
Dolgoruki's, unterfchrieb das Todesurtheil feines Sohnes, weinte 
über Karl XI, war bereit mit feiner Gattin, er Heer und 
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mit Rußland für Kantemir unterzugehen, und ftarb auch vor der 
Zeit, indem er einige Soldaten rettete. Wenn der Werth eines 
Menfchen, außer feinen Ihaten, auch nad) den Eigenfchaften 
feines Geiftes und feines Herzens bemeffen werden fol, fo bleibt 
Peter, bis ein anderer, ihm ähnlicher Dann erfcheint,, die fchönfte 
Zierde der Menfchheit. | 

Für Rußland war Peter, was für Europa die Kreuzzüge, die Buch- 
drucderfunft, die Entdeckung Amerika's und andere Quellen feiner Bil: 
dung waren. Rußland verdankt ihm nicht nur ein reguläres Heer, 
eine Flotte, feinen Senat, feine Synode, feine Collegien, feine Regles 
ments, feine erften Fabriken und die erften Schulen und Akade— 
mien, feine erften Siege, die Herrfchaft über das baltifche Meer 
und das Uebergewicht im Morden, ed. verdankt ihm auch feinen 
damaligen und feinen jegigen Zuftand: wir ernten die Früchte, 
welche Peter gefäet hat. Er war für Rußland ein unerwartet 
auffteigendes, Teuchtendes Geftirn, das Alles erwärmte, befruchtere 
und belebte; er zerriß die Bande unferer Ummiffenheit, verfcheuchte 
unfern Fahrhunderte langen Traum, brachte und zur Befinnung, 
lehrte uns, uns felbft, unfere Nachbarn und die Natur betrachten, 
rief und zu einem beffern bärgerlichen Leben, zeigte uns unfere - 
Kraft, unfere Mittel und den Weg, den wir unabweichlic) wan⸗ 
deln follten. 

Während der Regierung Peters, welche nicht über 36 Jahre 
dauerte, lernte Rußland fennen, und eignete fid) an, was Europa 
auf der Laufbahn feiner Bildung einer unabfehbaren Reihe von 
Ereigniffen, einer mannichfaltigen Kette von günftigen Zufällen, 
von der Erfindung der Buchdruckerkunſt bis zum weftphälifchen Frie= 
den verdanfte. Peter perfoniftcirte in fich zwei Sahrhunderte. 
Daher drücdten fi) in allem feinem Thun, in allen Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten feinee Geiftes und Herzens Übernatürliche Eigenfchaften 
aus. Seine Thätigfeit war unbegreiflich, er ließ weder fih, noch 
feinen Unterthanen Ruhe; ſelbſt in den feltenen Minuten der Ruhe 
zeigte fein Geficht durch fortwährende Zuckungen das in ihm fo: 
chende Leben: oft erfchlafften feine Körperkräfte vor der geiftigen 
Kraft, und Peter verfiel durch das Uebermaaß derfelben in eine 
fhmerzhafte Krankheit. Indem er für zwei Jahrhunderte arbeitete, 
um das- ganze Leben des Volks aufzubauen, handelte er mit unbe: 
greiflicher Rafchheit, ald fühle er voraus, daß das Schickſal fein 
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Leben nicht lange ſpannen werde. Er fuͤrchtete ſich, ſeine Schoͤpfung 
unvollendet zu hinterlaſſen, entwarf unaufhoͤrlich neue Plane, ei⸗ 
nen kuͤhner und muͤhſamer als den andern, und zu ihrer Boll: 
führung ſchonte er weder fich felbft, noch fein Voll. Strenge in 
feinen Maaßregeln war unvermeidlid,. namentlid) wenn man be> 
denkt, daß fein unabläffiges Streben nach allem Neuen mit dem 
nicht minder feften Beharren des Volkes an allem Alten hart zu: 
ſammenſtieß. Er mußte die mächtige Kraft hundertjähriger Vor: 
urtheile befiegen, und Peter befiegte fie, ohne das Murren der Zeit: 
genoffen oder dad Urtheil der Nachwelt zu fcheuen. 

Aber troß der Rafchheit oder vielmehr der Eilfertigkeit feines 
Thuns ftreute er den Samen des neuen Lebens tief ein, und fels 
tem verfehlte derfelbe die erwarteten Frächte zu tragen: feine Ar— 
beiten trugen den Stempel unzerftörbarer Kraft. Diefe bedeutende 
Eigenfchaft floß aus zwei Gründen. Auf der einen Seite befaß 
Peter einen wunderbaren Verftand, unterfuchte die Fleinften Einzel: 
heiten bis auf den legten Echiffänagel, verlor ſich aber nicht in Klei= 
nigfeiten, ließ dad Ganze nicht aus den Augen, und betrachtete 
den allgemeinen Verband fämmtlicher Gegenftände, ſaͤmmtlicher 
Bedingungen der Zeit und des Orts mit einem Adlerblicke, von 
einer Hohe aus, die für jeden andern umerreihbar war; darum 
handelte er nicht aufs Gerathewohl, fondern ging ficher und gerade 
feinem Ziele entgegen. Auf der anderen Seite feßte feine Ent— 
fchiedenheit in Vollführung der gewagteften Plane, verbunden mit 
feinem unbeugfamen Willen und der unvermeidlichen Strafe im 
Falle des Widerftandes, die Zeitgenoffen in Etaunen und Echreden, 
und machte einen fo mächtigen Eindrud auf fie, daß die Stimme 
Meter dem Volke als der unabänderliche Sprud) des Schickſals 
erfchien. 

Betrachtet man die Thaten und Gigenfchaften des unflerb: 
lichen Reformators aus diefem Geſichtspunkt, fo ift ed nicht fchwer . 
auf die Vorwürfe einiger Schriftfteller zu antworten, welche, 
ftatt die wahre Groͤße Peters darzuftellen, ihm eine übergroße 
Hinneigung zum Fremden, eine Abneigung gegen alles Ruſſiſche, 
Härte des Charakters und eine unglüdliche Wahl der Mittel 
vorwarfen. Was fie leidenfchaftlihe Hinneigung zum Frem— 
den nennen, war nur der Ausdruck feines glühenden Strebens 
nah Bildung; namentli die Verachtung alled Ruffifchen wird 


durch die Thatfachen felbft widerlegt, welche beweifen, daß bie 
ächten Grundlagen der ruffifhen Nationalität von Peter in vols 
len Glanz entwicdelt wurden; feine herben Mittel waren eine 
Folge der damaligen Drdnung der Dinge und des von ihm mu: 
ternommenen Syſtems einer entfchiedenen allgemeinen Umwand: 
lung; dem Vorwurf einer unglädlichen Wahl der Mittel läßt 
fidy) am beften antworten durch eine Hinweifung auf Rußland, 
die Schbpfung Peters. Ueberhaupt beweist Alles, worin man ihn ver: 
urtheilen will, nur fo viel, daß wir noch weder in fein Thun, 
noch in feine Plane, noch in den Zuftand des Etaats vor und 
nach ihm gehdrig eingedrungen find. Ye beffer wir Petern Een- 
nen lernen, defto mehr werden wir auf ihn ftolz feyn. 
Perioten ter 3. Die Regierung Peters des Großen ift im 
nn höchften Grade mannichfaltig, und fo reih an Er: 
“  eigniffen, welche über das Schickſal Rußlands ent- 
fchieden, daß es fehr fchwer ift, auch nur feine wichtigften Tha— 
ten in einem kurzen Umriß darzuftellen; um eine gründliche Anz 
ſicht über ihn zu gewinnen, muß man alle feine Verordnungen 
ftudiren, ton denen nur wenige nicht den Samen eineö neuen Le— 
bens in fih fchliefen; man muß alle feine Thaten verfolgen, in 
deren jeder ein tiefer Gedanke hervorblickt. Indeß bieten die 
Ereigniffe, welche die Zeit Peters verherrlichen, doch vier Haupt: 
"abfchnirte dar: im erften, von 1689 bis 1700, fehen wir die 
Bildung Peters felbft, die Entwicelung feiner geiftigen Eigene 
fhaften, nebft neuen Maafregeln zur beffern Einrichtung des 
Heeres, jedody ohne Veränderung der früheren Ordnung der Dinge; 
im zweiten, von 1700 bis 1709, erfcheint Peter in innerem 
und dußerem Kampfe; der eine wie der andere geht feinen Gang: 
im Inueru kaͤmpft er mit der Umwiffenheit und den Vorurthei— 
In, nah aufen mit Karl XII; im dritten, von 1709 bis 
1721, vernichtet Peter alle ihm entgegenftehenden Hinderniffe, wo: 
von die Folge eine Erhebung Rußlands nach außen und eine ents 
fhiedene Umwandlung im Innern war; im vierten, von 1721 
bis 1725, fteht er da als der Schreden feiner Nachbarn, als 
der Erbauer und Gefeßgeber feines Reihe, als der Schöpfer 
Rußlands. 


I. Entwicdelung der geiftigen Eigenfchaften Peters. 
1689 — 1709. 

4. Die erften zehn Fahre der Regierung Peterd Die Augen 
des Großen find merfwärdig, nicht ſowohl durch die Peters. 
Menge der politifhen Ereigniffe, welche den Zuftand Rußlands 
veränderten, als durdy die Entwickelung der geiftigen Fähigkeiten 
Peters, durdy die Ausbildung feines Genie's und die fich feftftel: 
lende Richtung feines Willens, In diefen zehn Jahren erfannte 
er feinen Beruf, und blieb ihm treu bis ans Grab. 

Peter verdankte alles, was ihn berühmt und groß machte, 
nur fi) felbft. Die Erziehung feiner Vorgänger war fehr be= 
fchränft, aber zum mindeften erreichten viele von ihnen, ehe fie 
den Thron beftiegen, ein reiferes Alter, nahmen thätigen Antheil 
an Staatögefchäften, und erfegten den Mangel an Kenntnif durd) 
Erfahrung: fo bildeten fih Johann UI, fein Sohn Waſili, Feo— 
dor Joannowitſch, Boriß Godunow, Alerei Michailowitfcy und 
Feodor Alexejewitſch. Petern fehlte auch diefer Vortheil. Nach 
dem Tode feines Vaters war er vier Jahre alt, nad) dem Tode 
feines Altern Bruders zehn, und das wichtigfte Alter für den 
Menfchen, wo die erften Eindruͤcke über das ganze Leben entfchei: 
den, brachte er gewilfermaßen in der Verbannung zu: durch die 
berrichfüchtige Sophie von den Staatsgeſchaͤften entfernt, lebte 
er‘bid zum 17ten Zahre fern von Hofe in dem Dorfe Preobra: 
fchenffoje bei feiner kummervollen Mutter, und erfchien felten, nur 
bei feierlichen Gelegenheiten, in Moffau. Natalia Kirillowna 
zeichnete fich durch eine edle Seele und einen gefunden DVerftand 
aus, aber bei der damaligrn Erziehung des weiblichen Gefchlechts 
war fie nicht im Stande, ihren Sohn zu feiner hohen Beſtim— 
mung vorzubereiten; fein Lehrer, den Feodor Alexejewitſch für 
ihn ausgewählt hatte, der Diaf Sotow, hatte weder Kenntniffe 
noch Verftand, und wurde noch überdieß durch Sendungen nad) 
der Krim und andere Gefchäfte oft von feinem Zögling entfernt. 
Uber Peter fand felbft einen Führer am einem unvergeßlichen 
Manne, dem Genfer Lefort. 

5. Nach dem Beifpiele feiner Landsleute, die 
Ehre, Gold und Ruhm im fremden Lande fuchten, 
hatte Lefort feit feiner Jugend Europa durchreist; anfangs diente 
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er in Frankreich in der Fbniglichen Garde, dann in Holland un= 
ter den Fahnen Wilhelms von Oranien, fpäter bei der dänifchen 
Geſandtſchaft; endlich unter Alerei Michailowitfch trat er in den 
ruffifchen Dienft ald Capitaͤn, und nahm an den Feldzügen nad) 
Tſchigirin und der Krim Antheil. Er befaß einen gebildeten 
Geiſt, hatte viel gefehen, viel erfahren, und zeichnete fi aus 
durch Muth im Kampfe, fröhlichen Sinn und angenehme Um— 
gangsformen. Peter lernte ihn Fennen, und liebte ihn, wie ei= 
nen Freund. Der Hluge Genfer, mit feinem reichen Vorrath von 
Kenntniffen, befriedigte die Neugier des jungen Zaard, der nach 
Kenntniffen därftete, erzählte ihm von Europa, von den Thaten 
großer Feldherren, von Gewerben, von Schifffahrr, von allem, 
was ſich in Europa entwidelt hatte, und in Rußland noch unbes 
kannt war. Mit Entzüden hörte Peter auf feine Erzählungen, 
und befchloß vor Allem ein Heer nach europäifchem Vorbild zu er= 
richten. 

6. Der Gedanke, ein europaͤiſches Heer zu er: 
richten, flieg in Peter auf, als er noch ein halber 
Knabe war, unter der Regierung Sophiens, als er mit feiner 
Mutter in dem Dorfe Preobrafchenffoje lebte. Natalia Kirillowna 
harte einen zahlreichen Hof aus Stolnifs, Sträptfcheis und aus 
dern Beamten, deren Kinder Petern ald Spielcameraden dienten. 
Er bildete aus diefen Alterögenoffen zu feinem Vergnügen eine 
Compagnie, gab ihnen Waffen, nahm felbft die Xrommel, und 
befahl Lefort ihm alle Handgriffe und alle Bewegungen des Kriegs: 
dienftes zu erflären. Diefe Compagnie vergrößerte fidy mit jedem 
Tage. Sophie hinderte ihren Bruder nicht, neue Mannfchaft 
darein aufzunehmen, da fie glaubte, daß dieß Epiel feine Auf: 
merfjamfeit von der Krone ablenken werde, und Peter erhielt volle 
Freiheit in feinem Treiben: die Stolniks der Zaarin, die Falfoniere, 
Hofdiener, angefchene und geringe Leute, ließen fich unter dieß 
freiwillige Regiment einfchreiben. Die Anzahl wuchs fo, daß ein 
bedeutender Theil desfelben indas Dorf Eemenowffoje verlegt wurde. 
Fortdauernde Befchäftigung mit dem Kriegswefen, ftrenge Disciplin, 
Gleichfoͤrmigkeit der Waffen und Kleidung, und Bereitwilligkeit, 
alle Beſchwerden des Dienftes zu tragen, waren die Haupteigenz 
ſchaften diefes freiwilligen Corps. Peter ging allen mit feinem 
Beifpiel voran, verrichtere die fchwierigften Obliegenheiten bed 
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Soldaten, ftand Schildwache, warf Gräben auf, führte Erde her: 
bei, und erduldere Hunger und Kälte, troß der vorforglichen Zaͤrt⸗ 
lichkeit feiner Mutter, die mehr als einmal ihn von einem fo läfti- 
gen Vergnügen abzubringen fuchte. 

Nach der Entfernung Eophiens fchritt Peter ——7 zu ei⸗ 
ner regelmaͤßigen Einrichtung ſeiner Truppen, die ihm bisher nur als 
Spielwerk gedient hatten: vermehrt durch Dienſtleute, die von ih— 
ren Herren die Freiheit erhielten, fo wie durch guͤterloſe Adelige, bils 
dete fie bald ein bedeutendes, im zwei Regimenter, dad preobra= 
ſchenskiſche und femenom’fche, getheiltes Corps; in der Folge erhielt 
es den Namen ber zaarifhen Garde und diente ald Kern für das 
reguläre Heer, in der Weiſe, daß diefe Freiwilligen nicht aus ih— 
rem Stande heraustraten, vom Zaar Waffen, Sold, Lebensmittel 
und gleichförmige Kleidung erhielten, und die Erlernung des 
Kriegsdienſtes nach wiffenfchaftlichen Regeln ihre Hauptbefchäftis 
gung ausmadte. Die alte Form des Kriegsweſens verfchwand 
nicht plößlich : bis zum Ende des 17ten Jahrhunderts bildeten, wie 
früher, die Strelzen, Bojarenfinder und Adeligen die Hauptftärke 
des ruffifchen Heeres; aber Peter gewöhnte die Gemüther bereits 
an einen Wechſel, und mehr ald einmal lieferte er Luftgefechte, 
worin auf der einen Seite die Streljen, auf der andern feine Frei: 
willigen fanden, welche letztere ftetö die Oberhand behielten. Dieſe 
Gefechte wurden ofr fehr hitzig, und endeten mit Blutvergiefien ; 
namentlich it der fogenannte Feldzug von Koſhu— 
how bemerfenöwerth. 

7. Nachdem Peter dad Kriegshandwerf- auf anfang 
dem feften Lande gelernt hatte, machte er fich eben fo der Flotie. 
eifrig daran, auch den Seedienft kennen zu lernen. Die Frucht 
diefer Bemühungen war die Begründung einer rufjifchen Flotte. 
Schon Zaar Alerei Michailowirfch dachte daran, den Schiffsbau 
in Rußland einzuführen: zur Zeit des Kriegs mit Karl X, als er 
hoffte, fich Livlands zu bemächtigen und dem baltifchen Meere 
nahe zu fommen, hatte er in Holland Schiffszimmerleute gemiethet, 
Material herbeigefchafft, und eine Verordnung über das Seeweſen 
erlaffen. Der ſchlechte Erfolg des livländifchen Kriegs lenkte feine 
Aufmerffamkeit nad) einer andern Seite, und er wollte ſich ver: 
mitreljt der Wolga und des kaſpiſchen Meeres den Weg nach Per: 
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Dediuchin an, erbauten ein Schiff, den Adler, und führten es 
nach Aſtrachan. Diefed Schiff wurde von Raſin verbrannt, und 
Zaar Alexei, mit den Angelegenheiten Kleinrußlands hinreichend be= 
ſchaͤftigt, verfchob die Ausführung feines Pland auf eine andere 
Zeit, ftarb aber bald darauf. Feodor und Eophie nahmen ben 
Plan ihred Vaters nicht wieder auf, wahrfcheinlich weil fie bei der 
Entfernung Rußlands von dem baltifchen und ſchwarzen Meere 
zu große Schwierigkeiten und wenig Vortheil vorausfahen. Anders 
dachte Peter. Bon den unter Alerei Michailowitfch erbauten Schif⸗ 
fen wurde im Dorfe Ismailow noch ein Boot, die Arbeit eines 
1691. Hollaͤnders, Namens Brand, aufbewahrt. Peter ſah es 
zufälliger Weife, ließ es heeſtellen, nach der Jauſa, von da in die 
Moffwa bringen, und betrachtete mit Entzuͤcken die Kraft der Segel 
und die Wirkfamkeit des Steuerruderd. Erließ einige ähnliche Schiffe 
zuerft auf der Moffwa, dann am See von Perejaſlawl bauen, wo 
er felbft mit der Art arbeitete, und bald eine ganze Slottille aus: 
rüftete, zu deren Admiral er Lefort ernannte. Der See war für 
1693. ihm zu eng, er wollte das Meer fehen, fuhr einigemale in 
Kauffahrteifchiffen auf dem Weißen Meere, und fegte bei ftür: 
mifcher Witterung fein Leben der Gefahr aus. Nachdem der 
erfte Ungeftim befriedigt war, und er fih von den zahlreichen 
Vortheilen überzeugt hatte, welche Rußland aus der Errichtung 
einer Flotte ziehen koͤnne, wußte er nicht, wo er den Grund dazu 
legen follte. Zwei Meere fließen an die Gränzen des Reichs, 
das weiße und das kaſpiſche. Das erfte eröffnete ihm den Weg 
nach Europa, war aber allzu entlegen und gefährlich, das zweite 
fonnte nur Verbindungen mit Perfien erdffnen und erfchien Petern 
wie ein See. Er richtete feinen Blick nah Eden, und wollte 
feine Herrfchaft an den nördlichen Ufern des ſchwarzen Meeres, an 
den Mindungen ded Dniepr und des Don feftfegen. Beide Punkte 
waren in der Gewalt des tärfifhen Sultans, fo wie fämmtliche 
Ufer des ſchwarzen Meeres. Peter befchloß, mit dem Sultan 
Krieg anzufangen, fowohl um Zutritt zum fchwarzen Meere zu erhal: 
ten, als um die Kriegskunſt in Wirklichkeit und im Ernfte zu er: 
lernen. Zu biefen beiden Urfachen Fam noch ein dritter, nicht 
minder dringender Grund. 
Unfer Hof war durd) den Vertrag von 1686 verpflichtet, dem 
polnischen König Johann III (Sobieski) in feinem ſchweren Kampfe 


mit der Pforte beizuftehen, und' hatte bisher nody nichts gethan. 
Golizyns Feldzuͤge nach der Krim blieben ohne Folgen, und 30: 
gen die türfifchen Streitfräfte nicht von Polen ab, der König 
forderte unaufhdrlich die Erfüllung des Vertrags von Moſkau, 
Peter willigte gerne in feine Bitte, und im J. 1695 wurde der 
Feldzug unternommen. 

8. Dad Hauptziel des Feldzugs war Afow, Feidjäge 
dad an den alten blühenden Handel der Genuefer und sen Aſew. 
Denetianer erinnerte. Gin erlefenes Heer von zwei Garderegis 
mentern, verfiärft durch Strelzen und Kofaken, fuhr unter Anfüh- 
rung des DBojaren Schein auf Fleinen Schiffen nad der Mün: 
dung ded Don hinab. Peter befand fich bei demfelben als Gapis 
tän im preobrafchensfifchen Regiment und umgeben von frem⸗ 
den Ingenieuren. Eine dreifach ftärkere Armee unter dem Bor 
jaren Scheretmetjew wurde nach dem untern Laufe des Dniepr 
geſchickt, wo fie ohne Mühe der türfifchen VBefeftigungen am 
Liman fi) bemächtigte. Schein belagerte Afow, und 1695. 
fonnte troß aller Mühe fih nur zweier, etwas oberhalb gebaus 
ter Wartthuͤrme bemächtigen. Die Stadt, welde von einer 
ftarken Befagung vertheidigt war, und ihre Lebensmittel und 
Kriegsporräthe vermirtelft der türkifchen Flotte vom Meere her 
bezog, wibderftand dem Angriff. Nach vergeblichen Verfuchen fie 
mir Sturm zu nehmen, überzeugte fic) Peter, daß ohne eine 
Seemacht nichts auszurichten ſey, und zog ab, mit dem Ent: 
fhluß, andere Maafregeln zu ergreifen. 

Noch vor dem Feldzug war eine Schiffswerfte in Woronefh 
angelegt worden: man arbeitete Sommer und Winter, und zwei 
Linienfchiffe nebft 30 Kriegsfahrzeugen waren im Frühjahr 1696 
in Bereitfchaft. Peter rüdte abermals vor Afow: Schein belagerte 
ed von der Landfeite, der Zaar felbit, der den Oberbe: 1696 
fehl über die in Woronefh erbaute Flotte übernahm, verjagte bie 
tärfifhen Schiffe von der Mündung des Dong, und belagerte die 
Feftung von der Seefeite. Fünfmal griff der Sultan der Krim, 
Nuradin, mit einem zahlreichen tüärkifchetatarifchen Heere daß ruf: 
fifche Lager an, und jedesmal ward er aufs Haupt gefchlagen und 
wich mit Verluft zuruͤck. Indeß wurden die Erdarbeiten mit mehr 
Kunft und Erfolg detrieben, wie früher, die Feftungsmauern fielen, 
die Baftionen flürzten ein, die Belagerten waren burch Hunger und 


unaufpdrliche Kämpfe erfchöpft, der darin befehligende Paſcha 
wagte nicht einen entfcheidenden Sturm abzuwarten, und 
übergab Aſow dem Sieger. 
Erſte Abfichten 9. Peter hatte den Zugang zum ſchwarzen Meere 
Peters. erdffnet, und eilte aus dieſer erften Beſitzung an der 
Eee WVortheil zu ziehen: er ftellte die halbzerftdrten Feftungs- 
werfe von Afow wieder her, um einen fihern Schuß gegen Tuͤr— 
fen und Zataren zu haben, zum Kriegs- und Handelöhafen aber 
wählte er eine bequemere Stelle, wo er Taganrog anlegte, ließ 
hier den Kiel zu einigen Schiffen legen, und befahl fodann von der 
Slowla nad der Kampfchenfa einen Canal zu graben, um bie 
MWolga mit dem Don zu verbinden, die Herbeifchaffung von Schiff: 
baubolz zu erleichtern, und dem Handel, aud) der entlegenften Pro— 
vinzen feines Reichs, eine bequeme Straße zu eröffnen. Die 
Zürfei Fonnte ihn nicht im ruhigen Befiz von Aſow laſſen, noch 
weniger iym eine Ausbreitung feiner Eroberungen an den Ufern des 
ſchwarzen Meeres geftatten, und rüftete fich zum Kriege. Peter 
nahm feine Maaßregeln: auf der Werfte von Woroneſh rüftete er 
eine mächtige Flotte von 60 Linienfchiffen, Fregatten und Galli: 
ten, von denen viele von Privatleuten erbaut waren; er legte 
eine Werfte zu Bränff an der Defna an, fchloß ein Offenfiv: 
1697. buͤndniß mit Defterreihh und Venedig, veranlaßte Polen, 
in Webereinftimmung mit feinen Entwürfen zu handeln, und Ienfte 
mit Feftigfeit und Geſchicklichkeit die ihm von diefer Seite drohende 
Gefahr ab. Sobieski, der thärigfte Feind der Türken, ftarb im 
Junius 1697. Die Polen zerfielen in Parteien: der Hof von Ver— 
ſailles benüste die entftandenen Unordnungen und die Jutriguen 
der Königin, und fchlug auf Veranlaffung der Pforte den Prinzen 
Conti zum König von Polen vor, wodurd Rußland beinträchtigt 
wurde, das ihn ald einen Bundeögenoffen des Sultans fürdpten 
mußte. Peter erfannte den Zuftand Polens recht gut, betrachtete 
ed als ein Spielwerf der Nachbarn, erklärte dem Reichötag, daß 
er feinen Franzofen auf dem Throne von Polen fehen wolle, und 
ſchickte ein ftarkes, großentheild aus Strelzen beftehendes Korps 
unter Anführung des Fürften Grigori Romodanowffi an die lit- 
thauifche Gräuze, um die Partei des Kurfürften von Sachfen, 
Auguſt II, zu unterftägen, der gleichfalld die polniſche Krone 
ſuchte. Die Entfchiedenheit Pererd war von einem volljtändigen 
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Erfolg gekrönt: Auguſt befeftigte fih in Polen, und gab fein 
Wort, wie früher gegen die Türken aufzutreten. 

Solchergeftalt war die ganze Aufmerkfamkeit Peters auf den 
Süden gerichtet: hier an den Ufern des ſchwarzen Meeres wollte 
er feine Herrfchaft befeftigen, um Rußland eine Seemacht geben 
zu koͤnnen. Um diefes Ziel zu erreichen, mußte ein entfcheidender 
Kampf mit der Türkei unternommen werden. Ein enges Buͤnd⸗ 
niß mit Defterreich, Venedig und Polen, die von dem neugebildeten 
Heere bewiefene Tapferkeit, die zahlreiche Flotte, die kuͤrzlich er: 
fochtenen Siege, Alles ficherte ihm einen günftigen Ausgang des 
Kampfs, aber Peter war weder mit ſich felbft, noch mit feinen 
Gefährten zufrieden; unter den Mauern Aſows überzeugte er fich, 
daß auf der einen Seite nur europäifche Kriegsfunft Rußland das 
Uebergewicht über die Türkei geben kͤnne, auf der andern Seite, 
daß er und feine Unterthanen noch viel zu wenig mit derfelben 
vertraut fenen. Weberdieß lockte Petern nicht der Ruhm des Er: 
oberers: längft fchon richteten fich alle feine Gedanken und Wins 
fche auf ein großes Ziel, auf die Eivilifirung feines Staats, auf 
die Beförderung der intellectuellen und induftriellen Thätigkeit des 
Volks bis zu dem Punkte, auf welchen fie im mweftlichen Europa 
ftand. Bis jet hatte er feine Kenntniß von europäifcher Civili⸗ 
fation nur vom Hörenfagen, aus den Erzählungen von Fremden 
geſchoͤpft, die dad Gold in den ruffifchen Dienft lodte; weder 
Lefort, noch Gordon, noch andere Fremde konnten feine Wißbe- 
gierde, die in alle Einzelheiten eindrang, befriedigen. Um Eu: 
ropa kennen zu lernen, befchloß er, es felbft zu fehen, und unter: 
nahm im 3.1697 feine erfte Reife über die Gränze — eine Reife, 
welche fehr bedeutende Folgen hatte. 

10. Diefe Reife ift eine beifpiellofe Erfcheinung geile 
in der Gefchichte. Ein unumfchränkter Herrfcher, in in Europa. 
der vollen Blüthe der Fahre und mit ruhmdärftender Seele, der 
faum noch den Reiz der unumfchränften Macht Fennen gelernt, 
faum ſich mit den Lorbeern des Siegs gekrönt hatte, entfagt freis 
willig dem Glanze der Herrfchaft, dem Ruhme des Eroberers, 
und nimmt die fchwere Arbeit auf fih, im fremden Lande Wif- 
fenfchaften, Künfte und Gewerbe Eennen zu lernen, um fie einem 
Volke mitzutheilen, das einen eingewurzelten Haß gegen alles 
Sremde hegt. Unter dem befcheidenen Namen Peter Michailow 


und mit dem Rang eines Desjätnits (Zehnders) mifchte fich 
Peter unter die Adeligen, welche das Gefandtfchaftsgefolge Leforts, 
Golowinsd und Wosnizynd bildeten, die ald zaarifche Botfchafter 
an die vornehmften europdijchen Hdfe reiften, um fie der Zumeis 
gung und Freundfchaft des ruffiihen Monarchen zu verfichern. 
Peter ließ Lefort und feinen Gefährten alle Ehre der feierlichen 
Unterredungen mit den gefrönten Häuptern, allen Pomp und allen 
Luxus Föniglicher Fefte und Vergnuͤgungen; für fi und die zahl: 
reichen Adeligen des Gefandtfchaftsgefolgs behielt er die Erlernung 
alles deffen, was Rußland näglich feyn Fonnte, namentlich des 
Schiffbaues, der Schifffahrtsfunde und des Kriegsweſens mit allen 
dahin einfchlagenden Künften und Gewerben. Inzwiſchen wurde 
der Bojar Scheremetjew nach Malta geſchickt, um dort bei den Rit⸗ 
tern, welche ſich am beften auf den Kampf mit den Türken ver- 
ftanden, in die Schule zu gehen. 

Da er fich auf längere Zeit aus dem Vaterlande entfernte, fo 
übertrug er die Verwaltung des Staats einem Rath von Bojaren 
unter dem Vorſitze des Fürften Fedor Jurjewitſch Romodanowſti, 
dem er den Titel Caͤſar gab; das regulaͤre Heer unter Schein und 
Gordon bewachte Moſkau, und ſtarke Corps wurden an ber lit: 
thauifchen Gränze, in derNähe der Dnieprfälle und in der Umge⸗ 
gend von Aſow aufgeftellt. 


Der augenfcheinliche Zwed der Reife erweckte die 

rn Beſorgniſſe der Anhänger des Alten, namentlich der 
Strelzen, welche ohnehin über den offenfundigen Plan 

Peters, fie durch ein reguläred Heer zu erfeßen, wıurrten. In 
der Hoffnung auf die Mitwirkung der Strelzen zettelten drei fchänd: 
liche Menfchen, verleitet durch ihren Haß gegen die neue Ordnung 
der Dinge, der Okolnitſchei Sofownin, der Reichsrath Zyckler 
1697 und der Stolnif Pufchkin eine Verfhwdrung an, deren 

2. Febr. Zweck die Ermordung Peterd war. Der Anfchlag wurde 
entdeckt, die Verbrecher erlitten die gebührende Strafe, und die 
Verſchwoͤrung hatte Feine weiteren Folgen, zeigte aber Petern, welche 
Gefahren feiner in Zukunft warteten. Er war der Furcht unzu: 
gänglih, er dachte nur an Rußland, opferte dem Wohle desfelben 
und der Bildung feines Volkes feine eigene Ruhe, ja fein Leben, 
legte die Krone von fih, ließ das Reich den wahrfcheinlichen Ins 
triguen feiner Schwefter zur Beute, überfchritt im Frühjahr 1697 
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die Gränzen Rußlands und reiste durch Livland, Preußen, Bran⸗ 
denburg und Hannover nach Holland. 

In Livland fand Peter wenig Merfivärdiges, nur giptand und 
die Befefligungen von Riga zogen feine Aufmerkſamkeit Brandenburs. 
auf fih: er winfchte fie zu fehen, erhielt aber von dem Gouver: 
neur, Dalberg, eine abfchlägliche Antwort, und reiste, aufgebracht 
über den unfreundfchaftlichen Empfang, weiter nach Kurland. 
Da er auch hier nichts Merkwuͤrdiges fand, ließ er die Gefand: 
ten in Mietau, um ſich mit dem Herzog von Kurland zu befpre- 
hen, und ging zur See von Liebau nach Königsberg, wo der 
Kurfürft von Brandenburg, Friedrich, ihn fehr zuvorkommend 
aufnahm, herrlich bewirthete, und mir der ruffiichen Gefandtfchaft 
einen Freundfchaftövertrag fchloß, der auf beiderfeitige Handels: 
vortheile und gegenfeitige Vertheidigung gegründet war. Peter 
nahm mit großer Aufmerffamkfeit Königsberg , Berlin, Magdeburg 
und andere Städte in Augenfchein, fand aber hier feine befondere 
Entwicdlung der Induſtrie, die noch in der Wiege lag, und fprad) 
mehreremale fein Bedauern aus, daß die brandenburgifche Regie: _ 
rung die Nähe des Meeres und die fchiffbaren Fläffe nicht zu benuͤtzen 
verftehe ; ftatt deffen fah er das wohleingerichtete, von dem großen 
Kurfürften gebildete Heer und die vortreffliche Artillerie. Berlin 
war für ihn und feine Begleiter eine Schule der Kriegswiffen- 
fchaft: hier blieb er einige Zeit, drang in alle Einzelheiten des Kriegs⸗ 
wefend ein, machte raſche Fortfchritte im Lernen, worüber ihm 
die Berlinifchen Profefforen ein fchriftliched Zeugniß ausftellten, 
und reiste, nachdem er einige Edelleute aus feinem Gefolge bei den⸗ 
felben zu ihrer Ausbildung zurüdgelaffen hatte, durch die Befiguns 
gen des Kurfürften von Hannover nad) Holland. 

Holland war das Hauptziel feiner Reife. Diefer Souland. 
Staat nahm eine der erften Stellen im Syſtem der europäifchen 
Mächte ein, wegen feiner zahlreichen Flotte, feiner thätigen In— 
duftrie und feiner innern Ordnung. Hier fah Peter die Früchte 
deffen, was er am meiften achtete, die Früchte der Geſchicklichkeit, 
des Wiſſens, der Arbeit und Ausdauer in ihrem vollen Glanze. 
Die Dämme, welde Städte und Dörfer gegen die Wuth des 
Meeres ſchuͤtzten, die zahllofen Ganäle, welche dad Land nad) 
allen Richtungen durchfchneiden, die mit Schiffen angefüllten Ha: 
fen, die mannichfachen Fabrifen, die Öffentlichen Anftalten, der 
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Reichthum und die Zufriedenheit des Volks, alles dieß feßte Petern 
fo fehr in Erftaunen, daß er die Holländer allen andern Völkern 
vorzog, und in der Folge fie feinen Unterthanen fters ald Worbild 
hinftellte. Hier befchloß er lange zu bleiben, um fi in allen 
Zweigen des Wiſſens zu unterrichten. Sein erfter Gedanke war 
die Vervollftändigung feiner fchon auf den Werften von Perejaſlawl 
und MWoronefh erlangten Kenntniffe im Schiffbau. Mit zehn Edel: 
leuten aus dem Gefandtichaftögefolge, worunter fid) auch fein 
Lieblingsadjutant Menſchikow befand, erfchien er in dem Städt: 
chen Zaardam ald Echiffszimmermann mit der Art in der Hand, 
und machte fi) auf der Merfte von Zaardam ohne Verzug an 
die Arbeit. Seine Fortfchritte im Schiffbau waren fo raſch, daß er in 
zwei Wochen den Rang eines Meifters erhielt. Dann erlernte er auf 
einer mit feinen eigenen Händen erbauten Jacht die Steuermannskunft, 
und fette Durch feine Furchtloſigkeit, Kühnheit und feine Kenntniffe 
bald erfahrene Seeleute in Erftaunen. Alle diefer und anderen Künften 
zu Grunde liegendenWiffenfchaften waren der Gegenftand feiner Wiß⸗ 
begierde. Außerdem ftudirte er Phyſik, Anatomie, Chirurgie, befchäf: 
tigte fich mit allen Handwerken, und erlangte in allen den Rang eines 
Meifters. Nach einem halben Fahre überzeugte er fich, daß die 
Kenntniffe der Holländerim Schifföbau und andern Künften mehr auf 
Praris als auf Theorie beruhten, und entfchloß fiy, die zu Grunde 
liegenden Wilfenfchaften in England zu ftudiren, wo Manches fchon 
auf eine höhere wiffenfchaftlicde Stufe gediehen war. 

Im Anfang des Jahres 1698 befuchte er London, 
Oxford und Greemwich, ließ nichts unbeachtet und uns 
unterfucht, und brachte feine meifte Zeit auf der Londoner Admi—⸗ 
ralität zu. Mittlerweile fchloffen die zaarifchen Gefandten, welche 
feine Ruͤckkehr im Haag abwarteten, mit den Generalftaaten einen 
Handelövertrag und ein Freundfchaftsbindniß ab, nahmen eine 
Menge Künftler und Handwerker jeder Art in Sold, Fauften Schiffe, 
Waffen, Kriegsmaterial, Inftrumente und Manufacturerzeugniffe 
ein, und fchicten ganze Ladungen nad) dem Hafen von Archangel. 

Nach feiner Rückkehr aus England brach Peter 
nach den füdlichen Ländern Europa's auf durch Deutfch- 
land hindurch mit Umgehung Frankreichs, weil er mit dem 2er: 
failler Hofe unzufrieden war, da diefer gegen den Wunfch des Ho: 
fed von Moffau den franzdfifchen Prinzen Conti auf den polnifchen 
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Thron hatte heben wollen. Er eilte durch Hannover, Branden: 
burg und die dfterreichifchen Staaten nad) Stalien, namentlich nach 
Venedig, das fich nicht weniger ald Holland durch eine ftarfe Flotte 
und blühende Fabriken auszeichnete. Auf dem Wege nach 
den füdlichen Ländern befuchte erWien, um erfahrene Offi- | 
cierein Sold zu nehmen, und namentlich um den Kaifer Leopold I zu 
bereden, den Türfenfrieg, den der Wiener Hof beendigen wollte, noch 
weiter fortzufegen. Der Kaifer nahm Petern mit großer Freude 
auf, willigte gern ein, daß viele Officiere und Generale, unter an- 
dern der Herzog von Eroy, nad) Rußland gingen, aber dem Kampfe 
mit der Türkei wollte er troß dem Wunfche des Zaard ein Ende 
machen, gab jedod) fein Wort, ohne feine Bundesgenoffen zu bes 
nachrichtigen, keinen Separatfrieden zu fchließen. Nach vergebli- 
chem Zureden willigte auch Peter ein, feinerfeitd Friedensunter: 
handlungen anzufnipfen, und ließ zu dem Ende einen der Gefands 
ten, Wosnizyn, zurdd, um dem Congreffe anzumwohnen, der in Kar- 
lowiz eröffnet werden follte. Hierauf traf er die nörhigen Vorbe— 
bereitungsmaaßregeln zur Reife nach Stalien, und war eben im Be: 
griff abzureifen, ald er zu feinem größten Verdruß Nachricht vun 
einem neuen Aufftand der Strelzen erhielt, der feine Ruͤckkehr ins 
Vaterland nothwendig machte. 

11. Mit der almählichen Umwandlung des Heez unterdrüdung 
red wuchs der Haß der Strelzen gegen Peter; bei der der Stretzen. 
neuen Ordnung der Dinge verloren fie am meiften: ihre alten Frei: 
heiten im Handel Fonnten nicht mehr beftehen; noch weniger Hoffe 
nung war auf ein gemächliches Leben in der Familie oder will: 
kuͤrliches Umherziehen: an die Stelle deöfelben trat foldatifche 
Drdnung mit allen Befchwerlichkeiten des Kriegsdienftes. Die 
Strelzen grollten gegen Peter, der diefe Aenderungen herbeiführte. 
Peter feinerfeitö liebte die Strelzen nicht, als die Repräfen: 
tanten des alten, mit feinen Planen gar nicht zufammenftimmen: 
den Kriegsfpftems, ald die hartnädigen Anhänger Eophiens und 
die Feinde feines Haufes: er konnte den erften Strelzenaufftand, 
den Mord feiner beiden Oheime, und feine fiebenjährige Aus: 
ſchließung vom Xhrone nicht vergeffen; er gedachte auch des 
zweiten Aufftandes zur Vertheidigung des Fürften Chowanfli, 
und noch mehr des dritten, wo die fchügende Vorfehung ihn 
aus den Händen Schaflowitoi’s rettete. Peter traute den Strel- 

Ufrialoms Geſchichte von Rußland, II, 3 





1698 Junius. 


34 


zen nicht, und wollte ihr Corps vollig aufheben: fie vermutheten 
diefen Plan, nahmen zu verzweifelten Mirteln ihre Zuflucht, und 
ftürzten fich ind Verderben. 

Schon während feines Aufenthaltes in Holland erhielt Peter 
Nachricht, daß bei. Gelegenheit eined ausgefprengten Geruͤchts 
von feinem Tode im fremden Lande Unruhen flatt gefunden hät= 
ten, daß die Strelzen das Gerücht verbreitet, daß aber Romoda- 
nowffi den Aufjtand gedämpft habe. Peter war unzufrieden mit 
der fhwachen Verfahrungsweife feiner Bojaren, hielt indeß die 
Sache für beendigt und feste feine Reife fort. In Wien erhielt 
er die Nachricht von einem neuen Aufftande. Die Strelzen, 
welche im Fahre 1697 mebft andern Truppen an die lirthauifche 
Gränze geſchickt worden waren, um Auguſt II auf dem polnifchen 
Throne zu erhalten, begannen nad) der langen Entfernung von 
ihren Samilien über den läftigen Dienft zu murren, und wünfd)- 
ten nach Moſkau zuruͤckzukehren. Sophie unterhielt einen Brief: 
wechfel mit ihnen, und ermunterte fie zum Aufftand ; ihre Uns 
hänger verbreiteten das Gerücht, der Zaar führe eine ganze Ar: 
mee von Fremden mit fih, um die Etrelzen auszurotten. Eine 
Verſchwoͤrung entfpann fid); man befchloß den fiebenjährigen Sohn 
Peters, Alerei, zum Zaar und Sophie als Regentin auszurufen, 
Petern aber nicht die Gränze überfchreiten zu laffen, fondern ihn 

1698 den Zu ermorden. Der Aufftand brach aus. Vier Strel: 

9 Sunlud. zen⸗Regimenter, die in Toropez fanden, verjagten 
ihre Oberften und Gapitäne, wählten andere aus ihrer Mitte 
an deren Stelle, bemächtigten fic) der Kanonen, und zogen 
gegen Moffau, um die Anhänger Peters zu ermorden. In der 
Hauptftadt herrfchte allgemeiner Schreden: die Bojaren, welde 
das Reich verwalteten, wußten lange nicht, wozu fie fidh ent: 
fchließen wollten, endlich aber befahlen fie Schein mit dem preo— 
brafchenffifchen und femenomw’fchen Regimente gegen die Aufrührer 
zu ziehen. Schein traf fie 46 Werfte von Moffau bei dem Wo: 
ffrefenffisKlofter an den Ufern der Iſtra, und griff fie, nad) ver: 
geblihen Bemühungen, fie auf andere Gedanken zu bringen, 
lebhaft an: ihre ungeordneten Haufen zerftreuten fich 
nach der erften Salve. Die Strelzen, weldye an dem 
Aufftand Theil genommen hatten, wurden größtentheild eingefan- 
gen und nach dem Epruch der Bojaren beftraft, viele mit dem 
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Tode, noch mehrere mit Verbannung in entlegene Städte, die 
Hauptfchuldigen aber wurden bis zur Ruͤckkehr des Zaars unter 
fiherem Gewahrfam gehalten. 

Auf die erfte Nachricht von dem Aufftande verließ Peter 
Mien und eilte nach Rußland; auf dem Wege erfuhr er die De: 
‚ milthigung der Strelzen, wollte aber doch nicht mehr feine Reife 

durch Europa fortfegen, fondern dachte nur noch an die Nothwen- 
digkeit, das Uebel mit der Wurzel auszurotten, und erfchien in 
Moffau als furchtbarer Richter. Einige Monate ver: 
floffen in Verhören und Foltern im Dorfe Preobra— 
fchenffoje unter Anwefenheit des Zaars: es ergab ſich, daß Sophie 
die Hauptanftifterin des Aufftandes gewefen war, daf die Ber: 
fchworenen mit den Strelzen zu Aftrachan und Asow in Verbin» 
dung ftanden, und daß auch andere Perfonen an dem verbrecheris 
ſchen AUnfchlag Theil genommen hatten. Ginige Hundert wur: 
den fchuldig befunden: alle wurden mit dem Tode beftraft: die 
einen ftarben unter Martern auf der Folter, andere unter dem 
Henterbeil, die dritten am Galgen vor der Zelle der Prinzeffin 
Sophie. Die Hinrichtungen erneuerten fi) mehrere Male und er: 
fülten Moffau und das ganze Neid mit Schredden. In der 
Hauptſtadt blieb Fein Strelze übrig: die, welche an dem Aufftand 
feinen Antheil genommen hatten, mußten ihre Häufer verkaufen, 
und mit ihren Familien zum Theil nach Aftrachan, zum Theil 
nad) Asow und in andere Städte fich überfiedeln. Hier bebiel- 
ten fie ihren Namen, und machten nicht felten noch Feldzuͤge mir, 
aber das Strelzencorps wurden am Ende des 17ten Jahrhun— 
derts völlig aufgehoben. Syn feinem gerechten Zorne hätte er bei— 
nahe auch Sophien hinrichten laffen, aber Lefort ftimmte ihn zur 
Milde, und fo befahl er bloß fie unter dem Namen Sufanna 
zur Nonne zu weihen und in ein Klofter einzufperren, wo fie 
im Jahre 1704 ftarb. Ein gleiches Loos traf audy die Gemah— 
lin Peters, die Zaarin Eudokia Feodoromna, die Mutter des 
Zaarewitfch Alerei Petrowitſch: einer Beguͤnſtigung der Anhän: 
ger des Alten verdächtig, wurde fie in das Nonnenklofter zu 
Susdal unter dem Namen Helena eingefperrt. Zu gleicher Zeit 
wurde auch die Schwefter des Zaars, Marfa Ulerejewna ins Klo: 
fter geftedt. 


25 Auguſt. 
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Die Vernichtung des Strelzencorps in Moffau war der Anz 
fang der entfchiedenen Umwandlung des Staats und des Volks. 


Eu. Anfang der Umwandlung des Staats. 
1699 — 1709, 


Folgen der 12. Die Reife in Europa erdffnete Petern eine 
Reife neue Welt, geſchmuͤckt mit allen Reizen der Miffen- 
ſchaft, der Kunft und der Arbeitfamfeit, und hoͤchſt verführerifch 
für fein helled Auge. Alles, was er im Werten fah und erfuhr, 
ließ einen unausldfchlichen Eindrud in feiner Seele zurück, und 
befeftigte ihn mehr als je in dem entfchiedenen Entfchluffe, feine 
Unterthanen mit europäifchen Wiffenfchaften, Künften und Ge: 
werben befannt zu machen. Um dieß Ziel zu erreichen, hielt er 
für unerläßlih: erftens alled das zu vernichten, wodurd) das 
ruffifche Volt in den Hauptbedingungen des dffentlihen und 
Privatlebens von den Europäern ſich unterfchied, wenn dieß nur 
nicht die eigentlichen Grundlagen des Staats berührte; zweitens 
Rußland den Zugang zum baltifhen Meere zu erdffnen, welches 
der bequemfte Verbindungsweg mit Europa werden fonnte. Die Aus: 
führung des einen wie des andern Gedankens z0g einen fchweren 
inneren und aͤußern Kampf nad) fi. Auf der einen Seite mufte er 
bei der Vernichtung des Alten und Einführung des Neuen und 
Fremden mit dem Nationalftolze, mit ftörrifchem Aberglauben 
und mit eingewurzelten Vorurtheilen Fampfen, auf der andern 
Seite, um fih am baltifchen Meere feftzufegen, den alten Streit 
Ruplands mit. feinen Nachbarn um Livonien erneuern. Der in: 
nere und Außere Kampf dauerte zehn jahre ohne entfcheidende 
Folgen, bis der Donner des Eiegs bei Poltawa die Anftrengun- 
gen Peters Frönte, feinen Unterthanen die Weisheit der im In— 
nern ergriffenen Maafregeln, und den Nachbarn die Unbefieg- 
barkeit feiner Waffen zeigte. Solchergeſtalt bietet das zweite 
SSahrzehend der Regierung Peters zwei Haupterfcheinungen dar: 
im Innern den Kampf mit der Umwiffenheit und den Vorurthei— 
len für die neue beffere Ordnung der Dinge, nah außen den 
Kampf mit Karl XII um die Ufer des baltifchen Meeres. 
In dem innern Kampfe befiegte Peter alle Hinderniffe durch 
feine beifpiellofe Seelenftärke, feine unermuͤdliche Thaͤtigkeit, feine 
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Ausdauer in allen feinen Unternehmungen, und feine tiefe Kennt: 
niß des menfchlichen Herzend. Oft nahm er zu unerbittlicher 
Strenge feine Zuflucht, oft wirfte er durch Spott, noch mehr 
durch eigenes Beifpiel und Unterweifung: er war im vollem 
Sinne der Lehrer feined Volkes, Elug, zugänglich für alle Stände, 
ein gerechter Richter ohne Anfehen der Perfon, zu gleicher Zeit 
forderte er auch viel und war ftreng bis zur Härte. 

13. Die Umwandlung begann mit dem Pri— 
vatleben des ruffifchen Volkes. Der Äußere Unter: 
ſchied zog vor Allem die Aufmerkſamkeit Peters auf fih. Die 
vornehmften Beamten, welche bei Gelegenheit feiner glücklichen 
Ruͤckkehr ind Vaterland fich ihm vorftellten, um ihn zu beglüd: 
wünfchen, fanden im preobrafchenffifchen Palafte einen Bartfchee: 
rer, welcher erklärte, daß nur der den Zaar fehen koͤnne, der fei- 
nem Barte entfage. Der Kriegsbefehlshaber Schein 
willigte zuerft ein, diefe für einen Ruſſen fo werthe 
volle Zierde aufzuopfern, und feinem Beifpiel folgten andere 
Große und Hofleute. Viele wollten aber Schein nicht nachahmen, 
und diefe verfolgte der Bartfcheerer, der allenthalben, bei den 
zaarifchen Gaftmählern, im Palaft, in den Gerichtöfälen mit dem 
unerbittlichen Rafirmeffer erfchien. Peter wollte anfangs alle 
feine Untertbanen ohne Bart fehen, aber durch den Patriarchen 
Adrian und einige Bifchdfe ließ er fich überreden, die Geiftlichkeit 
in Ruhe zu laffen; in der Folge bewogen ihn die unbeugfame 
Hartnäcigkeit einiger alten, durch Verdienfte ausgezeichneten und 
mit weißen Haaren geſchmuͤckten Großen, fo wie die dringenden 
Bitten der Kaufmannfchaft und die Hinderniffe, auf die er in 
den untern Volksclaſſen ſtieß, auch mit den übrigen Ständen 
Nadyficht zu haben. Im Sahre 1705 befahl er: in Moffau und 
in andern Städten follten alle Hof und Staatöbeamten, Sol: 
daten, Kaufleute und Bürger den Bart um Mund und Kinn 
feheeren, wer ihn aber ftehen laffen wolle, muͤſſe jährlicy 20 bis 
100 Rubel (damaligen Geldes) Abgabe zahlen; von den Bauern 
wurden beim Eintritt in die Stadt zwei Rupfermünzen gefordert. 
Diefer Ukas wurde mehrmals erneuert. 

Eine gleiche Verordnung wurde hinfichtlich der 
Kleider gemacht; im Jahre 1700 wurde allen Stän- 
den, mit Ausnahme der Geiftlichkeit und der Bauern, vorgefchries 
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ben, ungarifche Rode zu tragen, welche im folgenden Jahre mit 
deutfchen wertaufcht wurden; wer ruffifche Kleidung behalten 
wollte, mußte eine Abgabe zahlen, der Reiter zwei Rubel, der 
Fußgaͤnger 40 Kop.; inzwifchen ward in den Kaufläden bei 
firenger Strafe verboten, mit ruffifchen Kleidern zu handeln. 
Das weibliche Indem Peter feine Unterthanen dem Aeußern nach 
Seſchlecht. den Europäern näher bringen wollte, ließ er die Le— 
bensweife felbft nicht aus der Acht. Bisher hatte in Ruß: 
land eine dem gefellfchaftlichen Leben fchädliche Eitte geherrfcht, 
die Verfchließung des weiblichen Gefchlehts. Nach dem Vorbild 
der Afiaten hielten es Leute von gutem Ton für unanftändig, mit 
Frauen und Zöchtern in der Gefellfchaft zu erfcheinen, man ge: 
ftattete ihnen nicht, mit Freunden und Vertrauten anwefend zu 
feyn, und verftedte fie forgfältig vor neugierigen Blicken, fo daß 
felbft der Bräutigam feine Braut erft im Brautkranz zum erften 
Male zu Geficht befam. Der fchmeichelhaftefte Beweis von 
Freundfchaft und Achtung war, wenn die Frau ded Hausherren 
mit einem Glaſe Branntwein zum Gafte heraustrat, ed ihm mit 
einer Verbeugung reichte, und dann alsbald fich wieder entfernte. 
Diefe Gewohnheit hatte einen fchädlichen Einfluß in zwei Be: 
ziehungen: auf der einen Seite blieben die Sitten roh, denn die 
Maͤnner, nicht durch das dem weiblichen Geſchlechte ſo eigen— 
thuͤmliche Gefuͤhl des Schicklichen zuruͤckgehalten, uͤberließen ſich 
einer zuͤgelloſen Luſtigkeit, und Voͤllerei war ein allgemeines La— 
ſter. Die Frauen ihrerſeits, welche in einem hoͤchſt befchränf: 
ten Kreis von Begriffen lebten, konnten weder die Gefühle des 
Schoͤnen hervorloden, noch dem Geſchmack eine beffere Richtung 
geben, die gewöhnlich nur eine Frucht ihrer thätigen Theilnahme 
an der Entwicelung der gefellfchaftlichen Begriffe if. Auf der 
andern Seite war aud) der Schaden für das Familienleben nicht 
gering: da man dem Bräutigam nicht geftattete, mit der Braut 
zufammen zu treffen, fo redeten die Eltern unter fich die Heurath 
ab, und fchloffen die Ehen nad) Willkür, ohne um die Zuftim: 
mung ded Bräutigams oder der Braut zu fragen. Familienzwift 
mar unvermeidlich. — Peter eilte, einem fo vwerderblichen Bor: 
urtheil ein Ende zu machen, gab zu diefem Ende oft muntere 
Gaftmähler an feinem Hofe, und nod) lieber beluftigte er fich in 
den Hänfern feiner Unterthanen; er Iud eine Menge Gäfte ein, 


und verlangte, daß alle mit ihren Frauen und Toͤchtern erfcheis 
nen follten; diefe mußten dann nach deutfcher Mufif in deutfcher 
oder franzdfifcher Kleidung tanzen. An Fefttagen erfchienen Bo: 
jaren und andere hohe Beamte am Hofe, gleichfalld mit ihren 
Frauen, die nad) franzöfifcher Mode herausgepußt waren. Da 
aber die alte Gewohnheit nur in Moffau, und auch da nur in 
der Anmefenheit des Herrfchers verfchwand, im häuslichen Leben 
aber wie früher in Kraft blieb, fo wurde im Jahre 1702 durch 
einen zaarifchen Ufas befohlen, Heurathen durchaus nur mit Zus 
ftimmung des Bräutigams und der Braut zu fchließen, zu dem 
Ende durfte die Hochzeit erft ſechs Wochen nad) der Verlobung 
ftatt finden, damit der Bräutigam mit feiner Braut befannt wer: 
den koͤnne. Diefe Maafregel legte einen feiten Grund zur Ber: 
nichtung des Vorurtheild, welches beide Gefchlechter von einan⸗ 
der ferne hielt, und brachte nach und nach eine Verändernng im 
gefelligen Leben hervor, indem fie ihm mehr Höflichkeit, Verfei⸗ 
nerung und. Gefchmad gab. 

Da Peter feinen Unterthanen die Achten Vor— 
theile des Familienlebens verfchaffen wollte, wandte 
er feine Aufmerkſamkeit auf ein anderes, für die Fortſchritte der 
Geſelligkeit nicht minder als für die häusliche Oekonomie ſchaͤd⸗ 
liches Borurtheil, nämlich auf den äbermäßigen, afiatifchen Luxus 
feiner Zeit. Die Vornehmen hielten eö für eine unerläßliche Be: 
dingung ihrer Würde, ein zahlreiches Gefinde, reiche Kleider von 
Gold: und Silberftoff, Foftbare Zobelmügen, Pelze und prächtige 
Häufer zu haben, woran mehr Reichthum, ald Gefchmad zu er: 
fehen war. Ein Feind alles Lurus, fuhr Peter in einer Karriole 
mit einem einzigen Bedienten, oft auch ohne diefen, durch Die 
Stadt, trug einen Ueberrod aus dickem Tuche, lebte in einem 
Valaft von fehr mäßiger Ausdehnung, und beobachtete überhaupt 
die größte Sparfamkeit in feinem häuslichen Leben, fo zwar, daß 
feloft feine Pantoffeln frifcy befohlt wurden, wenn fie zerriffen 
waren. Das Beifpiel des Herrfchers, unterflügt von ſtrenger 
Aufficht, machte zwar dem herrfchenden Luxus Fein Ende, ver: 
minderte ihn aber doc) ungemein. 

14. Noch thätiger arbeitete Peter an der Umz Seffentliches 
wandlung und Verbefferung des Staats und dffent: Feten 
lichen Lebens. Kein Zweig desfelben entging feiner Aufmerkfam: 
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keit, aber am bemerfendwertheften find feine Maaßregeln fir die 
Einrichtung des Hcerd und der Finanzen zur Ermunterung der 
induftriellen und intellectuellen Ihätigkeit des Volkes. Alle hat: 
ten nur Ein Ziel, naͤmlich Rußland auf diejenige Stufe zu: ftel: 
len, auf welcdyer er die wohlgeoröneten Reiche des Weſtens gefe: 
ben hatte. Wieles, was er einführte, war Europa entlehnt, 
noch mehr aber baute in klarer Erfenntniß der Hälfsmittel und 
Beduͤrfniſſe Rußlands fein eigener Genius. 

Das Heer wurde gänzlich umgewandelt, in feiner 
Zufammenfegung, feiner Eintheilung, feiner Bewaff— 
nung und in feinem Unterhalt. Peter hob nicht mit Einemmal 
das alte Aufgebot des Adels und der Bojarenkinder auf, die mit 
ihren Bauern in den Krieg zogen und nach Beendigung bed Feld: 
zugs die Waffen niederlegten, mehr als Einmal nahm er in dem 
harten Kampfe mit Karl XII zu diefer Maaßregel feine Zuflucht, 
und forderte ftreng, unter Androhung der Todesſtrafe, daß alle 
Dienftleute perfönlich erfcheinen follten; er hob die Strelzen, 
welche die Befakungen in mehreren Städten bildeten, nicht gänz- 
li auf, und fie verfchwanden nur nach und nad), in Folge der 
von ihm angenommenen Regel, niemand mehr zum Dienft als 
Strelze aufzunehmen. Aber fchon im Jahre 1699 formirte er 
29 Regimenter nach deutfchem Vorbild, und führte zu dem Ende 
Reerutirungen ein, welche feit dem Jahre 1704 ftändig wurden: 
aus dem ganzen Reiche, ohne Ausnahme der Kloftergäter, wurden 
von einer beftimmten Anzahl Höfe eine gewiffe Anzahl Leute von 
mittlerem Alter für den zaarifchen Dienft ald Recruten ausgeho: 
ben. Sie wurden auf Koften des Schaßes bewaffnet, gekleidet umd 
genährt, und wenn fie den Kriegsdienft erlernt hatten, als Solda: 
ten eingefchrieben. Der Soldat trat nicht in feinen früheren 
Stand zuräd, konnte nicht mit Aderbau, nicht mit Handel fich 
befchäftigen, erhielt vom Zaar alles was er brauchte, hing in allen 
Punkten nur vom Oberbefehlehaber ab, und diente dem Water: 
lande auf dem Schlachtfelde bis zum Grabe, oder fo lange er noch 
Kräfte hatte. Solcyergeftalt entftand ein neuer Kriegsſtand; 
in diefen traten, aufer den geftellten Bauern, güterlofe Adelige 
und Bojarenkinder, Kirchendiener , Freigelaffene, Kleinbürger, 
manchmal aus eigenem Antriebe, dfter in Folge einer zaarifchen 
Ukaſe. Die Soldaten wurden in Regimenter eingetheilt, von de: 
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nen jedes feine Montur und feinen Namen hatte. ihre Einrich: 
tung war völlig von dem früheren moffowitifchen Heere verfchieden, 
und glich ganz der deutfchen: diefelben Unterabrheilungen, diefelbe 
Sleichförmigkeit in den Waffen, diefelben Benennungen der ein: 
zelnen Stellen, die fich größtentheils nod) bis jeßt erhalten haben. 
Die beiden urfprünglichen Regimenter, das preobrafchenffifche und 
femenow’fche erhielten den Namen der Garde. Mir Einem Morte, 
im Laufe des zweiten Fahrzehends der Regierung Peters war in 
der ruffifchen Armee auch nicht eine Spur mehr von dem alten 
Aufgebote übrig, außer etwa, daß mit dem regulären Heere nicht 
felten ganze Schaaren von Kofafen, Zataren und Kalmuͤcken, 
welche Feine ftrenge Ordnung vertrugen, an den Feldzügen gleich— 
falls Theil nahmen ; die alten Tugenden der ruffifchen Krieger, 
Muth im Kampfe, Ausdauer und unbedingte Unterwürfigfeit un: 
ter den Befehlshaber, wurden durdy die Disciplin erhalten, und 
entwickelten fi) in größerem Glanze als früher. Zur 
Belohnung für bewiefene Tapferkeit errichtete der Zaar 
im Jahre 1699 den Drden des heiligen Andreas, und ernannte 
den Admiral Golowin zum erften, den Hetman Mazeppa zum 
zweiten Ritter. 

Die Seemacht war durdy die Erbauung von 
Kriegsfchiffen auf den Werften von Woronefh, Bränfk, 
Archangel und Dlonez vermehrt worden, aber die glänzende Epoche 
von Peters Flotte gehört erft in die dritte Periode. 

Die Unterhaltung der See: und Landmacht er— 
forderte bedeutende Ausgaben, welche man mit den 
bisher vom Schage erhobenen Steuern nicht decken konnte. Man 
mußte neue Quellen des Staatsreichthums auffuchen, aber bei 
den damals noch fehr unreifen Anfichten von politifcher Dekono: 
mie war dieß nicht leicht. Peters eigenes Genie erdffnete viele 
Wege, auf denen die Reichthuͤmer des Landes in den zaarifchen 
Schaß floffen, ohne das Volk befonders zu beläftigen, obgleich 
man geftehen muß, daß niemals, weder vor= noch nachher, die 
Steuern fo zahlreich und mannichfad) waren, ald zu Peters Zeit. 
Seine wichtigften Maafregeln zur Vermehrung der ÖStaatsein: 
fünfte waren folgende: 1) eine beffere Ordnung in der Erhebung 
der Kopffteuer und der Zdlle, mit einer firengen Rechnungsablage 
und Verantwortlichkeit der höhern Behörden. 2) gänzliche Aufhes 
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bung der Abgabenfreiheit einzelner Perfonen und Elaffen, wodurch 
diefe von aller Bezahlung von Steuern und Zöllen befreit waren. 
3) Vermehrung ded Rechts ded Schaßes, über ſolche Einnahme: 
quellen zu verfügen, welche dem ganzen Staate und nicht Privat: 
perfonen angehören dürfen, dem Schaße wurde das ausfchließliche 
Recht der Branntweinbrennerei, des Fiſchfaugs und des Salzver: 
kaufs überlaffen. 4) Eingeführt wurden viele Steuern, welche 
nicht auf die Perfonen, fondern auf die Gegenftände fielen; dazu 
gehörten namentlich Abgaben, welche durch das im Jahre 1699 
eingeführte Stempelpapier von Kaufbriefen, Notariats- und vers 
fchiedenen Gerichtsacten erhoben wurden; Abgaben von Mühlen, 
dffentlihen Bädern und Wirthöhäufern; ferner wurden frühere 
Steuern von Bruͤcken, Fähren, Maaß, Gewicht u. dgl. erneuert. 
Alte diefe Einnahmequellen wurden größtentheild in Pacht gegeben. 

Die Ordnung der inneren Verwaltung blieb in 
ihren Hauptzuͤgen unverändert: Woiwoden flanden 
wie früher an der Spitze der Provinzen, und die Gefchäfte concen: 
trirten fi) in Kammern (prikas). Indeß wurde auch in diefer 
Beziehung der Grund zu wichtigen Veränderungen gelegt, und 
namentlidy find zwei Maaßregeln bemerkfenswerth, die Errichtung 
der Klofterfammer und ber Ratufha*). Die erfte Maaßregel 
hatte die Vergrößerung der Staatseinkünfte, die zweite die Be: 
förderung der Nationalinduftrie zum Zweck. 

Nach dem Tode des zehnten und legten Patriarchen von ganz 
Rußland, Adrian (15 Det. 1700), befchloß Peter die Patriarchen: 
würde abzufchaffen, mwahrfcheinlicy weil er in derfelben eine fefte 
Stüge der alten Ordnung der Dinge fah; zum mindeften ift es 
gewiß, daß der Vorgänger Adrians, Joakim, die Hinneigung des 
jungen Zaars zu allem Fremden mit ungünftigen Augen betrach⸗ 
tete. Wie dem auch feyn mag, Peter übertrug die Gefchäfte des 
Patriarchenſtuhls dem Metropoliten von Rjaͤsan, Stephan Yas 
worffy, und wandte zugleich feine Aufmerkfamfeit auf die Klo: 
ſterguͤter. 

Die Klöfter beſaßen ſehr bedeutende Güter, und verwandten 
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*) Ratuſcha bedeutet eigentlih dad Rathhaus; es ift aber weiter unten 
angegeben, daß darunter eine gewiſſe Autonomie der Städte ver: 
ftanden ift, A. d. U. 
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alle Einkünfte aus denfelben auf ihren Unterhalt; außerdem ge: 
noffen fie verfchiedene ausfchließliche Freiheiten. Sie waren da: 
ber unermeßlich reich. Peter, der alle feine Gedanken darauf 
wandte, die Ruffen zu einem arbeitfamen, induftridfen und auf: 
geflärten Volke umzuwandeln, bemerkte, daß auf der einen Seite 
müßige, träge Leute, welche dem zaarifchen Dienft entgehen woll- 
ten, eine Zuflucht in den Kloftermauern fuchten; auf der andern 
Seite brachten die reichen Kloftergüter, welche ausſchließlich zum 
Vortheil der Mönche verwendet wurden, dem Schaße gar Feinen 
BVortheil, und beraubten den Staat einer bedeutenden Einnahme. 
Um diefen Uebeln abzuhelfen, erließ Peter ſtrenge Verordnungen 
über die Aufnahme von Mönchen, und befahl das Patriarchen: 
amt (rasrjäd), die oberfie Behörde für Kirchenfachen, in zwei 
Kammern, die Patriarchenz und die Klofterfammer, zu theilen. 
Der erften wurden alle geiftlichen Gefchäfte zugewiefen, welche 
den Glauben, das Gemiffen und das Nirchengericht betreffen, 
unter Auffiht des „Bewahrers des Patriarchenftuhls‘‘; Die 
zweite erhielt die Verwaltung der Kloftergäter, unabhängig von 
der erfteren, unter dem Vorſitz eines bürgerlichen Beamten (des 
Bojaren Muffin-Pufchkin). Mit der Errichtung ded Klofteramts 
wurden die Mönche aller dkonomiſchen Gefchäfte enthoben, und 
erhielten nur von demfelben eine jährliche Verwilligung (10 Ru: 
bel Geld und 10 Tfcherwert Getreide), die Übrigen Summen 
wurden auf wohlthätige Anftalten, Spitäler, Schulen und auf 
den Unterhalt des Heeres verwendet. In der Folge, gegen dat 
Ende feines Lebens, gab er der Geiftlichkeit die weggenommenen 
Güter zurück, gab aber zugleich ihren Einkünften eine beffere 
Beftimmung, und feste eine befondere Behörde zur Aufficht über 
die Erhebung der Abgaben ein, 


Der Mittelftand, in deffen Schooße die vaterlän: Die 
difche Induſtrie fich erheben follte, war der Gegen: Kaufmannſ haft. 
Kand der forgfältigften Aufmerkfamkeit des Zaars. Er begriff, 
wie ſchwer es für die ruffifche Raufmannfchaft fen, ohne befondern 
Schutz aus ihrer gedrücten Lage hervorzugehen. Um die Zahl des 
Handelöftandes zu erhöhen, ihm auf eine chrenvolle Stufe zu 
ftelfen, von der läftigen Einmifchung der Givilbehdrden in feine 
Geſchaͤfte, von unbilligem Gericht und Beſtechlichkeit der Richter 
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1699 zu befreien, gab Peter der Kaufmannſchaft das Recht, 
50 Zanuar. aus ihrer Mitte wuͤrdige Leute unter dem Namen 
von Bürgermeiftern zu wählen, ihre Handelsangelegenheiten 
unabhängig von Woimoden und Gerichtshöfen einzurichten, und 
geftattete zugleich den Gewerbsleuten auf dem Lande, fich in den 
Vorſtaͤdten anzufiedeln. Vier Bürgermeifter bilderen die Ratuſcha 
oder den Rath. Nach der urfprünglichen Einrichtung beauffichtigte 
die Ratufha außer den Handeldangelegenheiten aucd die Erhe— 
bung aller ftädtifchen Einkünfte, die Proceffe und das Gericht über 
die Fremden, weldye des Handels wegen nad) Rußland Famen, 
den Verfauf von Branntwein, Salz und Fifchen, und machte 
ihre Berichte unmittelbar an den Zaar. Inzwiſchen wurde zu 
vielen Fabriken, Zudye, Gewehr: Segelmanufacturen u. f. w. der 
Grund gelegt. Bald ließ fich Peter felbft eine Uniform aus dem 
erften ruffifchen Tuch machen, und feßte hievon feinen Liebling Men 
ſchikow mit größter Freude in Kenntniß. 

Ebenfo thätige und enticheidende Maaßregeln wur: 
den für die Verftandesbildung feiner Unterthanen getrof: 
fen. Er errichtete Echulen an den Wohnungen der Archiereis, 
wo die Kinder der Geiftlichen im Latein und Griechifch unterrich- 
tet wurden, ſchickte von ihm felbft geprüfte Lehrer nad) allen Staͤd⸗ 
ten, mit dem Auftrag, die Kinder des Adels im Schreiben, Nech: 
nen und der Geometrie zu unterrichten, und erklärte in einem Ukas, 
daß diejenigen aus dem geiftlichen Stande, welche in den MWiffen- 
fchaften Feine Fortfchritte machten, in feinen andern Stand treten 
duͤrften, ald ins Militär, und diejenigen Adeligen, welche das 
Eramen. nicht beftänden, nicht das Recht haben follten zu heurathen. 
Zugleich wurde in Moſtkau eine Schifffahrtöfchule errichter, die 
Herausgabe von Zeitungen zu allgemeinen Kundmachungen ver: 
orditet, viele mathematifche und hiftorifche Werke überfeßt, und 
theils in Amfterdam von Johann Teſſing, theild in Moffau in 
einer neueingerichteten Druckerei gedrudt, wozu der Zaar felbft 
die jeßige Givilfchrift entwarf, indem er die Buchitaben mehr dem 
Lateinifchen näherte. Zunge Adelige wurden jährlich in fremde 
Länder gefchict und nach ihrer Rückkehr ind Vaterland von dem 
Zaar felbft geprüft. Keine von den Unternehmungen Peters war 
fo ſchwierig, wie die Aufklärung des Volks. Hier hatte er direct 
mit der Unwiſſenheit und Rohheit zu kämpfen. Aber feine Ber 
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mühungen waren nicht vergeblich: im 5. 1700 fing er an, fein 
Volk im Schreiben und Rechnen zu unterrichten, im 5. 1724 fonnte 
er eine Akademie der Wiffenfchaften gründen. 


III. Kampf mit Karl XII 
1700 — 1709. 


15. Mährend Peter im Innern des Neiche mit uUrſachen 
Vorurtheilen, Aberglauben und hartnäcdiger Unwiſſen- dedſelben. 
beit fämpfte, führte er zugleich einen aͤußern Sirieg, der noch 
fhwieriger und gefährlicher war, als der innere, mit einem feiner 
würdigen Gegner, Karl XII, König von Schweden. Der äußere 
Kampf floß aus derfelben Quelle, wie der innere. Um die in: 
duftriellen und intellectuellen Kräfte feines Volkes zu entwickeln, 
wünfchte Peter der europäifchen Givilifation einen nähern Weg 
nad) Rußland zu Öffnen, dadurch fein Reich dem gebildeten We: 
ften näher und in den Verband der europäifchen Mächte zu bringen. 
Aber das für Peter fo unentbehrliche Meer war unzugänglich: die 
Schweden, welche ſich die Herrfchaft über die alten Befigun- 
gen des livländifchen Ordens (Livland und Efthland) fo wie über 
die ruffifchen, an den finnifchen Meerbufen ftoßenden Länder zu: 
geeignet hatten, fchnitten Rußland von den baltifchen Gewäffern ab, 
und wollten auch nicht Einen Punkt an der See, wie Peter mehr: 
mahls unter vortheilhaften Bedingungen für Echweden vorfchlug, 
an ihn verkaufen oder vertaufchen. Ihm blieb nur Ein Mittel 
übrig, fih den Weg nach dem baltifchen Meere zu dffnen, die 
Waffen. Dieß ift der hauptfächliche und wahre Grund des hart: 
näcdigen Kampfs mit Karl XI. Nicht das bald in Vergeffenheit 
gekommene kränfende Benehmen des Gouverneurs von Niga, auch 
nicht die Rechte der frühern moffowitfchen Herrſcher auf Ingermann⸗ 
land, welche in den Verträgen von Stolbowa und Kardid an Schwe: 
den abgetreten worden waren, brachten Peter gegen Karin in bie 
Waffen: er forderte bloß, was für Rußland unentbehrlidy war, 
und ohne was er das hohe, ihm angewiefene Ziel nicht erreichen 
konnte. Schweden wollte dieß nicht abtreten, und fo war der 
Krieg unvermeidlich. Uebrigens ift zu vermuthen, daß er denfel- 
ben gern noch lange hinausgefchoben hätte, wäre er nicht durch 


einen twichtigen Umftand veranlaßt worden, den Bruch zu befchlen: 
nigen. Dieß war das von Friedrich IV, Kdnig von Dänemark, 
mit Auguſt IT, König von Polen, gefchloffene Buͤndniß gegen 
Schweden. Beide rüfteten fid) aus ihren befonderen Abfichten. 
Bundedgenoffen 16. Friedrich IV, ein Abfdmmling des Altern 

Pererd. Zweigs des in Dänemark herrfhenden oldenburgifchen 
Hauſes, hegte einen Familienhaß gegen den Herzog von Holftein- 
Gottorp, einen Abkoͤmmling des jüngern Zweigs deöfelben Haufes. 
Der Grund zur Uneinigleit zwifchen beiden Linien wurde in ber 
Mitte des 16tem Jahrhunderts gelegt, als Friedrich I das bi da— 
hin mit Dänemark vereinigte Holftein und Schleswig unter feine 
Söhne vertheilte, und dem einen die erbliche Herrfchaft im König: 
reich Dänemark, dem andern im Herzogthum Holftein hinterließ, 
mit dem Beding, daß beider Antheile nur Einen Staat bilden, zu: 
zugleich aber beide Fuͤrſten, der König und der Herzog, alle Rechte 
der Selbftftändigkeit genießen follten. So unbeftimmte Verhält: 
niffe erzeugten emdlofe Streitigkeiten, welche mehrmald in 
blutigen Krieg ausbrachen. Der König wollte fi den Herzog 
unterwerfen, der Herzog vertheidigte feine Rechte, und ftüßte ſich 
gewöhnlich auf ein Buͤndniß mit Schweden, den fteten Nebenbub- 
fer Daͤnemarks. Am Ende des 17ten Jahrhunderts baute der 
Herzog Feftungen in feinem Gebiet, da fie aber auf Befehl des 
Königs miedergeriffen wurden, fo ging er nad Schweden, um 
Huͤlfe von Karl XII zu erbitten. Karl, der mit ihm erzogen wor: 
den war, und ihm kuͤrzlich die Hand feiner Schwefter gegeben hatte, 
trat auf feine Seite, und der König von Dänemark, der fi) zum 
Kriege räftere, eilte das fihon von feinem Water Chriftian V ge: 
fchloffene Buͤndniß mit Auguft II zu befeftigen, um den Herzog 
deito leichter zu demüthigen, und den Schweden Widerftand zu 
leiften. 

Auguft I, Kurfürft von Sachfen, der unter Mitwirkung 
Peters I zum König von Polen erwählt worden war, ftieß in 
Polen auf eine feindliche Partei, welche den franzdfifchen Prinzen 
Conti auf dem Throne fehen wollte. Um feine Widerfacher im Zaum 
zu halten, noch mehr, um feinem Haufe die erbliche, unbefchränfte 
Herrfchaft über Polen zu fichern, wollte er fich mit fächftfchen Trup⸗ 
pen umgeben. Da aber nach den Gefezen der Republik fremde 
Truppen nur im Falle eines äußern Kriegs das Gebiet des 
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Staats betreten durften, fo fuchte Auguft einen Vorwand 
zum Bruch mit irgend einem feiner Nachbarn, berief ſich auf 
die bei feiner Thronbefteigung eingegangene Verbindlichkeit, die 
abgeriffenen Länder wieder an Polen zu bringen, und befchloß einen 
Krieg mit Schweden anzufangen, weldyes den Polen Livland 
entriffen hatte. Diefer Krieg fchien ihm um fo leichter und vor: 
theilhafter, al8 eben damals in Livland allgemeine Unzufrieden- 
beit mit der fchwedifchen Regierung herrſchte. 

Unter Karl XI war eine Commifjion angeordnet 
worden, um die Rechtsanfpräche des Livländifchen 
Adels auf gewiſſe Güter zu unterfuchen, denn diefer hatte, auf 
dad Mohlwollen der früheren Könige und die Unbeftimmtheit der 
Geſetze fußend, reiche Güter an fid) gebracht, und dadurd) den 
Echat bedeutender Einkinfte beraubt. Die Commiffion, ohne auf 
die Länge des Beſitzes NRücficht zu nehmen, beftimmte, daß der 
Adel ſich mit denjenigen Ländereien begnügen folle, die er von 
Alter her befaß, und daß alles, was ehemald dem Drdend- 
capitel, dem Heermeifter, dem Erzbifchof und den Bifchdfen gehört 
habe, an die Krone zurücgegeben werben folle. Diefe Verordnung 
erregte in Livland allgemeines Murren. Der Adel fandte vier 
Deputirte an den Kdnig, der durch ihre allzugroße Kühnheit er: 
bittert fie vor Gericht ftelen und als Aufrührer zum Tode ver: 
urtheilen ließ. Unter biefen rettete fih einer — Reinhold Pat: 
kul, durch die Flucht, trat in den Dienft Augufts IT, und fuchte 
ihn durch die Verficherung, daß die Eroberung Livlands leicht feyn 
würde, zum alöbaldigen Kriege zu bewegen. Von Rache gegen 
die fchwedifche Regierung entflammt, munterte er eben fo eifrig 
den König von Dänemark auf, und war bald die Seele des ge: 
heimen Bundes, der im J. 1698 zwifchen Friedrich IV und Au: 
guft II gegen Schweden gefchloffen wurde. 

17. Um den Erfolg zu fichern, fuchten die Vers Nordlſcher 
bindeten auch den Beherrfcher von Rußland auf ihre Lund. 
Seite zu ziehen, da fie wohl wußten, daß der Zaar eifrig winfchte, 
wenn auch nur Einen Punkt an dem finnifchen Meerbufen zu befigen, 
und daß er die fchwedifche Negierung vergebens um Narwa oder 
Nvenfchanz angegangen habe. Bei einer perfbnlichen Zufammen- 
funft in dem Städtchen Rawa,| auf dem Wege von Wien nach 
Moſkau, gab Peter, durch die Vorftellungen des Königs Überzeugt, 
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fein Wort, dem Bündniß beizutreten, und fchloß nach feiner Ruͤck⸗ 
Fehr in die Hauprftadt mit dem fächlifhen Minifter einen Ver: 
trag ab, worin er fich verpflichtete, alsbald nach dem Abfchluffe 
des Friedens mit der ottomanifchen Pforte, worüber fein Gefands 

1698 ter Wosnizyn in Garlowiz unterhandelte, den Krieg mit 

25. Det. Schweden zu beginnen. Da aber hier nur ein Waffen- 
ſtillſtand auf zwei Jahre zu Stande fam, ſo ſchickte Peter den 
Staatsrathöfeeretär Ukrainzew nach Konftantinopel, um über ei- 
nen dauerhaften Frieden zu unterhandeln, damit er alle feine 
Kräfte gegen Weften wenden fonne. Ukrainzew vellzog glüdlich 

s Zurius den Auftrag des Zaard, und fchloß mit der Pforte 
00. einen dbreißigjährigen Frieden ab, unter der Bedingung, 
daß Asow mit feiner Umgebung Rußland verbleibe, aber die von den 
ruffifhen Zruppen eingenommenen tärfifchen Feftungen an der 
Mindung ded Dnieprö gefchleift würden. Am zweiten Tag nach 
1700 Verkuͤndigung des Friedens mit der Tuͤrkei erflärte 

19 Auguf. Peter an Schweden den Krieg, und ließ feine Armee 
gegen Narwa rüden, während Auguft bereitd Riga belagerte, und 
Friedrich in Holftein eindrang. So begann ein 22jähriger Krieg, 
der unter dem Namen des großen nordifchen Kriegs befannt ift, 
und durch glänzende Siege, hohe Talente der Hauptanführer aus— 
gezeichnet, und noch mehr durch feine Folgen denkwuͤrdig iſt: er er= 
ſchoͤpfte Schweden wie Polen aufs Außerfte, und erhob Rußland, 
das er in die Reihe der europäifchen Mächte einfuͤhrte. 

Kurt XII. 18. Im Unfange des Kriegs befand ſich Schwer: 
den in einer fchwierigen Lage: es konnte von feinen Verbündeten, 
Sranfreih, England und Holland, Feine thätige Hälfe erwarten, 
da diefe mit dem fpanifchen Erbfolgeftreit befchäftigt waren, und 
feine eigenen Kräfte fchienen bei weiten zu fchwach, um fo maͤch— 
tige Feinde abzuwehren, die es von drei Seiten angriffen. Die 
fhwedifche Regierung hoffte um fo weniger auf einen günftigen 
Ausgang des Kampfs, und wilnfchte um fo mehr in Unterhand: 
lungen zu treten, um die Forderungen Dänemarks, Polens und 
Rußlands zu erfüllen, ald das Haupt des Reiche ein noch jun: 
ger König war, der faum die Volljährigkeit erreicht, und ſich 
noch gar nicht mit Staatögefchäften abgegeben hatte, welche feine 
Großmutter, die fehr alte Hedwig Eleonore, leitete. Aber diefer 
König war Karl XII, in welchem fi mit dem Geſchick eines 


großen Feldherrn die unbezwingliche Tapferkeit eines Soldaten, 
ein unbeugfamer, eiferner Mille, eine unermüdliche Thaͤtigkeit 
und eine feltene Reinheit der Sitten vereinte. Für den Krieg ge: 
boren, fand er nur an Schlachten Vergnügen, Fannte während 
zehn Fahren feinen Nebenbuhler auf dem Schladhtfelde, und war 
der Schreden des Nordens. Als er den Einbrud) der Feinde in 
die fchwebdifchen Provinzen erfuhr, erfchien er unerwartet im 
Senate, wo man fchon Über die Mittel berathfchlagte, mit den 
Berbündeten zu unterhandeln, und erklärte entfchieden, daß er 
felbft nie den Krieg begonnen hätte, daß er aber jett die Waffen 
nicht niederlegen werde, bis er feine Feinde vernichter habe. Diefe 
mit Feftigkeit und Zuverficht gefprochenen Worte ermuthigten den 
Senat und fanden in der Nation einen Widerhall. 

Karl übernahm den Oberbefehl über die wenig Diniiser 
zahlreichen, aber wohlgeorbneten und fieggewohnten Feldzus. 
Truppen, und führte den erften zerfchmetternden Schlag gegen 
Dänemark. Die Schweden durchfchifften das baltifche Meer, 
und erfchienen unerwartet unter den Mauern von Kopenhagen 
zu einer Zeit, wo Friedrich IV mit der Belagerung und Zer: 
förung der holfteinifchen Feftungen befchäftigt war. Er eilte 
feiner Hauprftadt zu Hilfe. Karl traf alle Anftalten zum entfcheiz 
denden Sturm, und ließ ihm die Wahl, ob er Kopenhagen zer: 
ftört fehen, oder unverzäglich mit dem Herzog von Holftein Frieden 
fchließen wolle. Grfchredt wählte Friedrich das leßtere, vers 
pflichtete fich im Wertrage zu Travendal, den Herzog 4700 
nicht weiter zu beunruhigen, ihn für alle Verlufte zu 45 Auguf. 
entfchädigen, und trat von dem Buͤndniß mit Peter und Auguft 
zuruͤck. 

19. Karl wandte ſich, nachdem er den Koͤnig Salacht 
von Dänemark gedemäthigt, gegen den Zaar von Pi Narwa. 
Rußland. Durch die tärfifchen Angelegenheiten in Anſpruch ge- 
nommen, trat Peter fpäter als feine Bundesgenoffen ins Feld, 
und erfchien mit 35,000 Mann unter den Mauern 4790 
von Narwa zu einer Zeit, wo Karl, nachdem er die +9 Auguf. 
Angelegenheit mit Dänemark zu Ende gebracht, bereits fein Heer 
in Pernau am livländifchen Ufer ans Land feste. Der Zaar 
hoffte Narwa zu erobern, ehe der König demfelben zu Hülfe 
kommen koͤnne, da er die Bezwingung dieſer Veſte für fehr wich: 
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tig bielt, weil fie für die militärifchen Operationen ald Stuͤtze 
dienen Eonnte. Der Commandant Horn wollte aber die Stadt 
nicht übergeben, fondern vertheidigte fih mit ſolchem Muthe, 
und das ruffifche Heer führte die Belagerung fo ungefchidt, daß 
troß eines 14tägigen, faft unaufhörlichen Feuers, das die unbes 
deutende Stadt in Afche verwandeln mußte, bie Feftung ſich doch 
nicht ergab. Was mit Gewalt nicht zu nehmen war, hoffte Peter 
durch Hunger zu bezwingen, verwandelte die Belagerung in eine 
Blofade, und verfchanzte fein Lager, das fich auf einer Strede 
von 7 Werften im Halbfreis um die Stadt herzog. Bald aber 
fühlten die Belagerer felbft den Mangel an Lebensmitteln und 
Kriegdvorräthen. Um beides herbeizufchaffen, die Armee mit 
neuen NRegimentern zu verftärken, und ſich mit Auguft über den 
finftigen Feldzugsplan zu befprechen, verließ Peter das Lager, 
übergab den Oberbefehl über das Heer dem dfterreichifchen Gene: 
ral, Herzog von Eroy, und begab fich nad) Nowgorod in der Ab: 
fiht,, vor der Anfunft Karld, von dem man nod) gar nichts hörte, 

son. zurückkehren zu können. Uber am zweiten Tage nad) 

1700. feiner Abreife erfchien der König unerwartet vor dem ruffi= 
fchen Lager mit einem nms Doppelte ſchwaͤchern, aber in Kriegsfunft 
und Erfahrung der Generale vierfach ftärferen Heere. Don dem 
König felbft angeführt, ſtuͤrzten ſich die Schweden gleich Lowen 
auf die ruffifhen Schanzen, bemächtigten fidy ohne Mühe des 
Lagers, und brachten dad Heer in die größte Verwirrung. Der 
Oberbefehlshaber verlor den Kopf: ftatt dad Heer, das in Be— 
ſtuͤrzung, aber noch nicht gefchlagen war, zu fammeln und ins 
Gefecht zu führen, berief er einen Kriegsrath, worin berathfchlagt 
wurde, ob es nicht beſſer ſey, fich auf Gapitulation zu ergeben. 
Inzwiſchen verfloß die Zeit, und die Soldaten, die feine Generale, 
feine DOfficiere fahen, fuchten ihr Heil in der Flucht. Der Vor: 
flag des Herzogs wurde vom Kriegsrath angenommen, und bie 
ganze ruffifche Armee, mit Ausnahme der beiden Garderegimen- 
ter, welche unter Anführung Scheremetjews den Feind zuruͤck— 
ſchlugen und über die Narowa festen, fired’te vor Karln die Waf⸗ 
fen. Mehr ald 170 Gefchäge, eben fo viel Fahnen, eine Menge 
Gefangene, worunter der Oberbefehlöhaber mit allen Generalen, 
und 7000 Todte waren die Trophäen des Siege. . 
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20. Nach diefem Schlage fchenkte der Sieger,  garı 
welcher Petern nun für einen machtlofen Gegner anfah, in Polar, 
diefem Feine weitere Aufmerkſamkeit mehr, und wandte feine Waffen 
gegen Auguft II, mit dem feften Entfchluß, ihn ald die Haupturfache 
bed Kriegs damit zu ftrafen, daß er ihn vom polnifchen Throne 
herabftürzte. Auguft begann den Krieg mit der unglüdlichen Be: 
lagerung von Riga, täufchte ſich aber in feinen Erwartungen auf 
die Mitwirkung des lioländifchen Adels ſowohl, ald des polnifchen 
Reichtags, und mußte den Kampf mit feinen fächfifchen Truppen 
allein beftehen. Nach vergeblichen Anftrengungen fid) Riga's zu 
bemächtigen, übergab er feine Armee dem Feldmarfchall Steinau, 
mit dem Befehl, die Schweden nicht über die Dina zu laffen, 
um indefjen Zeit zu gewinnen, und den Reichstag zur Mitwirkung 
zu bewegen. Steinau hatte Macht genug die Schweden aufzuhalz 
ten, aber Karl hinterging ihn durch eine gefchid’te Bewegung, 
ſchlug die Sachfen von den Ufern der Dina zuruͤck, und jagte fie 
nach Litthauen. 

Nun begann der fuͤnfjaͤhrige, durch die glaͤnzenden Siege 
Karls und die furchtbaren Niederlagen Auguſts bemerkenswerthe 
Kampf in Polen. Unermuͤdlich verfolgt, von einer Stadt zur an⸗ 
dern, von einer Provinz zur andern, in Litthauen, in Polen, Wols 
hynien, Weißrußland und in Sachſen firengte Auguft vergebens 
alle feine Kräfte an, um die Krone Sobieffi's auf feinem Haupte 
zu erhalten, Fam aber in Gefahr, felbft fein Erbland zu verlieren, 
und mußte endlich, um feinem unerbittlichen Gegner zu willfahren, 
auf die polnifche Krone Verzicht Teiften. Karl verdankte feinen 
Triumph theild feinen eigenen Friegerifchen Talenten, welche die 
fhwacen Eigenfchaften Augufts weit Überwogen, theild der Mite 
wirkung der Polen. Statt, wie beim erften Einbruche der Schwe: 
den, fich um ihren König zu fammeln, fingen die Polen mit ihm 
einen Streit an über das Recht, fremde Truppen auf das Gebiet 
der Republik zu führen, forderten Entfernung fowohl der fächfi- 
ſchen, als der ruffifchen Regimenter, welche Peter ihm zur Hülfe 
geſchickt hatte, ergriffen dabei durchaus Feine Maafßregeln, dem 
Feind Widerftand zu leiften, und fpalteten fi), wie gewöhnlich, in 
Parteien, deren Häupter zwei perfdnliche, unverfdhnliche Feinde, 
Dginffi und Sapieha waren. Die Partei Oginſti's unterftätzte 
den König Auguft, die Partei Sapieha's begünftigte die Schwer 
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den, und war um fo gefährlicher, ald der Primas ded König: 
reichs, der Cardinal Radziejowffy, mit ihr verbunden war. 
1702 Karl benäste die Uneinigkeit der Pane, und nahm 
12. Ma Warſchau ohne Mühe; Auguft ging nach Krakau, 
fammelte alle feine Streitkräfte und entfchloß fich zu einer Schlacht. 
10 Julius. Karl fchlug ihn aufs Haupt bei Kliffowa, und nahm 
Krakau ein, wogegen er aber Warfchau verlor, deffen fi) Auguſt 
bemächtigte. Allerdings war es dem König von Schweden nicht 
ſchwer ihn daraus zu verdrängen, da er aber fich nicht bemüßte, 
die eroberten Orte für fich zu behaupten, fo fand fein Gegner 
allenthalben eine Zuflucht, wo immer Feine Schweden waren. Wars 
ſchau, Kralau, Lemberg, Thorn und viele andere Städte gingen 
mehrmals aus einer Hand in die andere über: wandte ſich Karl 
nah Süden, fo ging Auguft nach Norden, erreichte jener ihn im 
Morden, fo ging diefer nach Welten, von da nach Oſten, befetste 
Warfchau, nahm Krakau ein, mußte fie wieder verlaffen, befetzte 
fie aufö neue, uud verlor fie abermald. Mährend der ſchwe⸗ 
difche König folchergeftalt feinen Gegner unermäplich von Stadt 
zu Stadt verfolgte, durchzog er Polen nach allen Richtungen, vom 
Niemen bis zur Oder, von den Quellen des Dnieftrs bis zur Dina, 
fand nirgends MWiderftand, und Fonnte doch bei allem dem Auguft 
nicht aus den Gränzen der Republif verjagen, um ihm die Krone 
zu entreißen. 
Siaulalau⸗ Karl griff zu andern Mitteln: er berief einen Reichs⸗ 
Letzezynſti. tag, ließ den Kurfuͤrſten des Throns verluftig erklaͤren, 
um einen neuen König zu wählen, als welchen er Jakob Sobieſki, 
den Sohn Johauns III bezeichnete. Auguſt bemächtigte fich desfels 
ben, und führte ihn nach Sachſen, wo er ihn ind Gefängniß 
fperren ließ. Karl wählte einen andern Prätendenten, in ber 
Perſon Stanislans Leszezynſki's, des Woiwoden von Pofen, eines 
verftändigen, durch ſchoͤne Eigenfchaften des Herzens ausgezeich- 
170, neten Mannes, der fich Karls Freundfchaft erworben 
2 Jutlus. hatte. Stanislaus wurde gekrönt; Auguft verließ aber 
darum Polen nicht, hatte immer noch eine zahlreiche Partei, und 
wurde namentlich von Peter unterftügt, der ihm den Fürften Men: 
ſchikow mit einem ftarfen Corps zu Hälfe fandte; Stanidlaus 
berrfchte nur da, mp dad fchwedifche Lager war. Der Kampf 
bauerte wie früher fort, ſchon ins fechöte Jahr; Warſchau war 


bald in den Händen des einen, bald in denen des andern, und 
die uͤbrigen Städte folgten diefem Beifpiel. 

21. Inzwiſchen hatte Peter, den Karl, wie es Erfols⸗ 
fhien, ganz außer Acht ließ, Zeit, fi) zum hartnds "Peter. 
Aigen Kampfe zu rüften, und benußte diefe aufs befte. Der 
Schlag bei Narwa nahm ihm den Muth nicht; faum war ber 
erfte Schrecken im Wolke vorüber, fo fammelte er ein neues Heer, 
errichtete eine neue Wrtillerie, befeftigte die Gränzen, fchidte 
Auguſt II Hülfe, und konnte im Frühjahr 1701 die Kriegsopes 
rationen nach feinem wohlerwogenen und genau entworfenen 
Plane beginnen. Eifrig unterftäßte er den Kurfürften von Sad): 
fen in feinem Kampfe gegen den König von Schweden, entfernte 
auf diefe Weife den gefährlichen Feind von den Gränzen feines 
Reiches, flößte inzwifchen feinem Heere Vertrauen ein, und ge: 
wöhnte ed an das feindliche Feuer, indem er häufig Eleine Ab: 
theilungen Schweden auffuchte und angriff; zu gleicher Zeit 
führte er feinen Lieblingögedanfen aus, fih am baltifchen Meere 
feftzufeßen. 

Livland, Efthland und Singermannland waren der Merseerung 
Schauplatz feiner Thaten, die Schule feines Heereg  Fivlande. 
und feiner Generale. Diefe Landftriche waren befäer mit Feſtun— 
gen, welche alle Mittel zu einer hartnädigen Vertheidigung, zahl: 
reiche Oarnifonen, muthvolle Commandanten und reichliche Vor: 
räthe von Lebensmitteln und Kriegsvorräthen befaßen, aber es 
ftand Fein bedeutendes Corps im Felde, das den Feftungen Hülfe 
gewähren konnte. Karl kümmerte fid fo wenig um Peter, daß 
er alle feine Streitkräfte nad Polen führte, und in Livland und 
Finnland nur Feine Abtheilungen unter der Anführung von Lo— 
wenhaupt, Schlippenbach und Cronhiort zuruͤckließ. Peter wollte 
vor Allem feine Truppen ermuthigen, und ſchickte Scheremetjerw 
aus, um die Umgegend von Dorpat zu verheeren. Scheremetjew 
that noch mehr: zweimal fohlug er Schlippenbach, da8 4702 den 
erftemal bei Erreftfähr, dad zweitemal bei Himz $ SIanuar. 
mel&hof. Der Sieg war nicht ſchwer, aber es war der erfte über bie 
Schweden. Der Zaar war fo erfreut, daß er ausrief: „Gott fen 
Dank, — endlich koͤnnen wir die Schweden ſchlagen;“ er erhob 
feinen General zur Würde eines Feldmarfchalls, und verlieh ihm 
den Andreasorden, 
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Unterwerfung Hierauf fchritt Peter zur Belagerung ber Feftungen, 
— und begann mit der ſchwaͤchſten und entlegenſten, mit No⸗ 
teburg oder Orjeſchek, die auf einer Inſel am Aus— 
fluffe der Newa aus dem Ladoga:See liegt. Peter ſchloß fie von 
beiden Seiten mit einer Armee ein, die zehnmal ftärfer war als 
die Befagung, leitete felbjt die Belagerung, richtete felbft die 
Gefchüge, ließ in feiner Eigenfchaft ald Capitän einer Bombar- 
dircompagnie Tag und Nacht feuern, und ald in den Mauern 
der Feftung eine Breſche fich zeigte, rief er die Freiwilligen zum 
Sturme auf. Die beiden Garderegimenter erflärten fich bereit. 
Der Oberftlieutenant Golizyn wählte die beften aus, fchiffte diefe 
ein, und fuhr unter dem Kartätfchenfeuer der Feinde nach der 
Inſel, auf der die Vefte lag. Da aber die Sturmleitern um ein 
halbes SKlafter zu kurz waren, und die Belagerten ohne Mühe 
unter der ruflifchen Abrheilung mit Granaten» und Gewehrfeuer 
aufräumen fonnten, fo gab Peter den Befehl zum Ruͤckzug. Go: 
lizyn (der kuͤnftige Feldmarfchall) antwortete dem Abgeordneten: 
„ſage dem Zaar, daß ich jest nicht Petern, fondern Gott ange: 
1702 den höre,’ ließ die Schiffe vom Ufer abftoßen, ftärzte fich 

‚2 Detober. auf die Feftung und nahm fie ein. 

Voll Entzücden betracdhtere Peter die Bezwingung Noteburgs 
ald den Schlüffel zum baltifchen Meere, und nannte es darum 
Schluͤſſelburg. In der That Fonnte ſich auch nad) dem Falle Note: 
burgs die andere fchwedifche Feſtung, Nyenfchanz, die nicht weit 
von der Mindung der Newa lag, da wo jest die „Große 
Ochta“ ift, nicht lange mehr halten, und ergab fid dem Sie— 

1705 den ger. Peter bemächtigte fich des ganzen Laufs der 
Mi. Newa bis zum Meere, und begründete durch diefe 
beldenmüthige That die Herrfchaft Rußlands am finnifchen Meer: 
bufen. Die fchwedifche Flotte, weldye nicht wußte, daß Nyen— 
fhanz fchon in den Händen der Ruffen fey, wollte die Garnifon 
verftärfen, gab das verabredete Signal, und warf Anker. Zwei 
Schiffe trennten fi) von ihr, und fuhren in die Mündung der 
Newa, um am folgenden Tage die Hilfsmannfchaft and Land 
zu fegen. Mit Einbruch der Nacht nahm Peter feine 

* Garde, fuhr auf Kanonierbooten die Fontanfa hinab 
bis zu den fchwedifchen Echiffen, umringte fie von allen Seiten, 
enterte fie, und betrat felbft unter den erften eines derfeindlichen 
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Schiffe. Ein glänzender Sieg Frönte feine Gewandtheit und fei- 
nen Muth: beide Schiffe wurden von den Ruffen genommen. 
Zur Belohnung für diefe That erhielt er den Andreasorden, zu: 
gleich mit dem Lieutenant Menfchifow. 

Kurz darauf, am 16 Mai 1703, legte er auf dem „Luſt⸗ 
Eiland‘ den Grund zu einer ruffifchen Veſte, welche nach ihm 
St. Petersburg genannt wurde. 

Nach Eroberung Ingermannlands ſchickte Peter Eroberung 
feine Truppen gegen Eſthland und Livland, und bes *ivlants, 
fahl fürs erfte diefe Länder zu verheeren, um fich der dortigen Fe- 
ftungen defto leichter zu bemächtigen. Scheremetjew vollzog beim 
Einbruch in das feindlicdye Land den Auftrag des Zaars mit der 
ganzen, den alten ruffifchen Woimwoden eigenen Grau: sm Eommer 
famkeit. Nachdem er drei Biertheile von Efthland 1705. 
und Lioland mit Weißenberg, Weißenftein, Oberpahlen, Sellin, 
MWolmar, Wenden, Ringen und vielen andern in Trümmerhau- 
fen verwandelten Städten verheert hatte, brachte er die Haupt: 
feftungen Narwa und Dorpat in die größte North. 
Peter nahm eine nach der andern in blutigem Sturm, 
und bemächtigte fich zugleich des größten Theiles von Livland. Um 
die Eroberung diefes Landes zu vollenden, mußte nurnoch Riga er: 
obert und das Corps Loͤwenhaupts, der eine Zuflucht in feinen Mauern 
gefucht hatte, daraus verdrängt werden. Peter entwarf einen geſchick⸗ 
ten Plan, deffen Ausführung er Scheremetjew auftrug: man mußte 
Löwenhaupt abfchneiden und Riga unvermuthetüberfale 1705 
len. Aber Scheremetjew warnachläffig, und erlitt ſelbſt 16 Junlus. 
bei®emaurtöhof einge harte Niederlage. Peter machte den Unfall wie: 
der gut, indem er Mietau und dengrößten Theil von Kurland einnahm. 
22. Sndem folchergeftalt die Feitungen in Sn unterſütung 
germannland, Efthland, Livland und Kurland nach Auguſis. 
und nach bezwungen wurden, näherten ſich die ruffifchen Trup— 
pen dem Schauplaß des polnifch=fchmwedifchen Kriegs. Peter 
nahm thätigen Antheil daran, und bemühte ſich mehr wie je, 
Auguft aufrecht zu erhalten, um Karln zu ermuͤden und ihn von 
den Gränzen Rußlands fern zu halten. Zu diefem 4705 
Zwede fchloß er ein neues Buͤndniß mit dem König Im December. 
von Polen, und überließ ihm feine Hauptarmee, die aus den be: 
ften und erlefenften Regimentern beftand, unter dem Beding, fich in 
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keine Hauptfchlacht mit den Schweden einzulaffen, fondern ihre 
Abtheilungen einzeln zu vertilgen. Ungluͤcklicherweiſe Fonnte 
ihm Peter nicht auch feinen beften General, der in dem von 
Peter entworfenen Kriegsfnftem mehr Erfahrung ald alle andern 
befaß, Scheremetjew, zum Führer beigeben. Derfelbe war nach 
den Ufern der Wolga gefhidt worden, um einen Aufftand zu 
dämpfen, der in Aftrachan ausgebrochen war, und ben Don, den 
Ural und den Terek in Aufregung zu bringen drohte. Urfache des Auf⸗ 
ftandes waren die Strelzen, welche nach der Aufhebung ihred Corps 
in Moffau nad) Aftrachan geſchickt worden waren. Sie hegten 
Groll gegen Peter als ihren Unterdruͤcker. Mit ihnen vereinten 
fih alle Anhänger der alten Zeit, welche fi von ihrem Barte 
nicht trennen wollten, namentlich flüchtige Mönche. Die Zahl 
der Aufrührer betrug mehrere Tauſend. Gie nahmen Aftrachan 
ein, ermordeten den dortigen Woiwoden Rſhewſki, und hausten, 
wie nur je Die Räuberfchaaren Rafınd. Nach vergeblichen Er: 
mahnungen, die Waffen niederzulegen,, fchritt Scheremetjew zur 
Gewalt, zerfprengte die ungeordneten Schaaren der Aufrührer, 
jagte fie in die Feftung von Aftrachan hinein, nahm diefe mit 
1:06 Sturm, und ftellte die Ruhe an den Ufern der Wolga 
Im Mär. wieder her. 

Inzwiſchen wäre feine Abwefenheit beinahe der ruffifchen 
Hauptarmee verberblicd geworden. Auguft, dem fie Peter zur 
Unterftügung der Sachſen und Polen anvertraut hatte, theilte 
feine Truppen in mehrere Corps, und indem er Karla Gelegen: 
heit gab, feine ganze Macht gegen die ruffifche Armee allein zu 
wenden, verfeßte er diefe in eine folche Lage, daß fie, um dem 
ungleichen Kampfe auszumeichen, fi) nad) Grodno warf, we 

1705 Karl fie von allen Seiten einfchloß, und ihr die Zus 

Im Januar. fuhr, fo wie alle Wege zum Entkommen abfdnitt. 
Von Hunger erfchöpft, mußte fie entweder die Feftung verlaffen, 
und mit einem überlegenen Feinde den Kampf beginnen, oder aber 
die Waffen ftreden. Die Gefahr war um fo größer, als Auguft 
in dieſem entfcheidenden Augenblide aus Grodno abzog, und das 
ihm anvertraute Heer feinem Scidfale überließ. Peter fand 
Mittel feine Armee zu retten. Obwohl einige hundert MWerfte 
entfernt, nahm er doch fo kluge Maafregeln, daß feine in Grodno 
eingefchloffenen Generale nur feine Vorfchriften puͤnktlich erfüllen 


durften, um die ruffifchen Negimenter aus der Falle hinaus und 
auf ruffifches Gebiet zu führen. Karl verfolgte fie nicht, ver⸗ 
ſchob den Kampf mit Peter bis zum gänzlihen Sturze Augufts, 
und fuchte um fo eifriger dem Kurfürften den legten Schlag 
beizubringen, als zu eben der Zeit das fächfifche Heer unter 
Scdulenburg bei Frauftadt von dem fchwebifchen General Ren: 
ftidid aufs Haupt gefchlagen worden war. Hier wurde 
die Hauptarmee Auguſts vernichter, und Sachen 4706 
blieb ſchutzlos. 5 Februar. 

23. Karl eilte den Sieg Renſkjblds zu benu- 
Ben, um den Kurfürften zur Unterwerfung zu ndthi- 
gen, und brach mit Feuer und Schwert in fein Erbland ein. In 
der That bar auch Auguft, aufs Weußerfte gebracht und das 
unglädlihe Schidfal des von den Schweden verheerten Sachfens 
bejammernd, um Schonung, und willigte in alle Bedingungen, 
die ed Karln vorzufchreiben beliebte. Seine Bevollmächtigten 
ſchloſſen zu Altranftädt einen Vertrag ab, worin Auguft 44 Ausun 
fich verpflichtete, die polnifche Krone niedergulegen, Sta: "708. 
nislausd ald König anzuerkennen, den Schweden eine ungeheure 
Eontribution zu bezahlen, dem Buͤndniß mit dem ruffifchen Zaar 
zu entfagen, und, dem Voͤlkerrecht zuwider, den Minifter Peters, 
Patkul, auszuliefern. So läftig auch diefe Bediugungen waren, fo 
mußte doch Auguft den erniebrigenden Vertrag beftätigen, und Pat⸗ 
fuln an Karl ausliefern, der ihn ald Verräther rädern ließ. Noch 
eine neue Demäthigung ftand dem Kurfürften bevor. Während 
der Unterhandlungen befand er ſich mit dem ſchwachen Mefte ſei⸗ 
ner Truppen bei dem Corps Menfchifows, ohne weder ihm, nod) 
Petern von dem Vertrage etwas zu fagen. Menſchikow benuste 
die Entfernung Karls, überfiel den fchwebifchen General Marbe: 
feld bei Kalifch, wobei er den Kurfürften wider feis 49 Detoser 
nen Willen nöthigte, an dem Kampfe Theil zu neh: 1706 
men. Karl erflärte den Vertrag fir gebrochen und drohte mit 
Rache. Auguft, der unfreiwillig an dem Siege Theil genom: 
men hatte, eilte den fchrwedifchen Monarchen zu verfdhnen, be- 
gab fich zu ihm, und entfchuldigte fih; dafuͤr aber mußte er 
einen Gluͤckwunſchbrief an Stanis laus Leszcezinsky ſchreiben, der 
ſodann in ganz Polen, das bei dem bloßen Namen Karls zit⸗ 
terte, als Koͤnig anerkannt wurde. 


Sturz Ausufts, 


Nicht bloß Polen, ganz Europa betradjtete ihn mit Schre⸗ 
den als einen furchtbaren, unbezwinglichen Krieger. Eugen von 
Savoyen, Marlborough, die berähmteften Feldherren ihrer Zeit, 
befuchten ihn achtungsvol, Der deutfche Kaifer felbft wollte 
nicht mit ihm hadern über den Neutralitätöbruch, den er durch 
Betretung des faiferlichen Gebietö beim Uebergang von Polen 
nad) Sachſen begangen hatte, und wagte nicht zu wibderfprechen, 
ald der fchwedifche Monarch nady dem Beifpiele Guſtav Adolfs 
fih zum Beſchuͤtzer des Lutherifchen Glaubensbelenntniffes auf: 
warf, und ftolz die Miederherftelung der Rechte der Proteftan- 
ten forderte. Karl, der im Zenith feined Ruhms umd feiner Groͤße 
ftand, wollte gar nicht daran denken, daß irgend jemand auf 
dem Schlachtfelde fi) mir ihm meflen fünne, und wandte nun 
in voller Zuverficht feine Waffen gegen Peter, den er bisher in 
Ruhe gelaffen hatte, mit dem feften Entfchluffe, auch ihn vom 
Throne zu flürzen. 

24. Seiner Bundesgenoffen beraubt traute Pe: 
ter feiner eigenen Kraft nicht, ſchlug Karln Frieden 
vor, und verlangte nur, wie früher, in Singermannland einen 
. einzigen Punkt am Meere. Ald Antwort auf diefen Borfchlag 
ernannte der König von Schweden den General Sparre zum 
Gouverneur von Moffau. „Mein Bruder Karl will Alerander 
ſeyn, er wird aber an mir Feinen Darius finden,’ fagte Peter 
und ruͤſtete fich zum entfcheidenden Kampfe. Eine für Rußland 
und feinen Zaar fchwere Zeit begann. Ihm drohte die Rache 
eines umerbittlichen, durdy Siege fchrecdlichen, eben fo gefchidren 
als tapfern Feindes, der bisher auf dem Schlachtfelde noch kei— 
nen Nebenbuhler gefunden, und uns bereits die Schwere feines 
Arms hatte fühlen laffen: mit Karld Namen war der Gedanke 
an die Niederlage von Narwa unzertrennlich verbunden. Das 
Uebergewicht war auf feiner Eeite. Allerdings hatte das ruf: 
fifche Heer feit der Schlacht von Narwa fich gewöhnt, tapfer im 
Felde zu ftehen, die Generale hatten mehr Gewandtheit erlangt, 
und Peter felbft die Kriegswiffenfchaft gründlidy erlernt. Aber 
auch fein Gegner hatte in den fieben Jahren riefenhafte Kräfte 
entwidelt; bei Narwa hatte er nicht mehr als 14,000 Mann, 
jegt Fonnte er 115,000 tapfere, in Schlachten erprobte Schweden, 
welche dem Glüde ihres Heldenkoͤnigs blind vertrauten, und mit 
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ihm allen Gefahren zu troßen und alle Hinderniffe zu beſiegen 
fih getrauten, gegen Rußland führen, In drei ftarke Corps ge: 
theilt, ftand die fehwedifche Armee auf dem Punkte, von drei 
Seiten her in Rußland einzubrechen: der König felbft mit dem 
Hauptheer Fonnte von Polen aus gegen Moſkau ruͤcken, Löwen: 
haupt aus Livland gegen Pfkow oder Nowgorod, Lübeder von 
Finnland her gegen das junge Peteröburg, welches Peter noch 
höher ald Pifow fchägte. 

25. Inzwiſchen drohten an den füdlichen Graͤn⸗ 
zen andere Feinde. Die Türken, von den Agenten 
Karld aufgereizt, zeigten feindliche Abfichten; die doniſchen Kofas 
fen, von dem Empdrer Bulawin aufgewiegelt, hätten ſich 1708. . 
beinahe Asows bemächtigt, und obwohl dad entfchiedene Auftre— 
ten der Regierung die Aufrührer zerftreute, umd viele von ihnen 
zwang, ſich mit ihrem Ataman Nekrafow in Saporogien eine Zus 
flucht zu fuchen, fo reifte doch zu gleicher Zeit ein um fo gefähr: 
licyerer Anfchlag, als fein Urheber bei ungemeinen Geiftesgaben 
im größten Geheimniß zu Gunften der Feinde Rußlands wirkte. 
Dieß war der Hetman von Kleinrußland, Iwan Masepa. Bis: 
her hatte er für Peter den größten Eifer gezeigt, mit ihm Adow 
belagert, Kofakenregimenter nad) Wolhynien und Litthauen Auguft 
zu Hälfe geſchickt, und auch die Heerescaffe für die Beduͤrfniſſe 
des Zaard nicht gefchont. Der Zaar war von feiner Ergebenheit und 
feinem Eifer für den Thron von Moſkau fo überzeugt, daß er den 
Seneralrichter Kotfchubei und Oberften Töfra, welche ihm die erite 
Nachricht gegen denfelben gaben, als elende Verleumder zu firen- 
ger Strafe an Masepa ausliefern ließ. Um fo verderblicher 
fonnten die Folgen des Verraths feyn, durch den er Kleinruß— 
land den Feinden Peters zu überliefern gedachte. Ohne an den 
Vortheil feines Vaterlandes zu denfen, fchloß er, bloß aus Ehr- 
fucht, einen geheimen Vertrag mit dem König Stanis- 1708. 
laus, ded Inhalts, daß alle Heinruffifchen Regimen- Janvat. 
ter fi mit Karln bei feinem Einbruch in Rußland vereinigen, 
und dann unter der Herrfchaft Polens bleiben follten; er felbft follte 
Witebſk und Polozk mit denfelben Rechten, wie fie der Herzog von 
Kurland befaß, erhalten. 

26. Dhne die Plane Masepa's zu ahnen, und Maasregein 
in der Meinung, Karl werde den Hauptfchlag in Ver: riet 
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einigung mit Lowenhaupt und unter Mitwirkung Luͤbeckers mic 
allen Streitkräften von Livland her führen, zog er feine Truppen 
an den Ufern der Düna zuſammen, und machte in Mebereinftim- 
mung mit feinem Kriegsrath Anftalt, einen Vertheidigungsfrieg zu 
führen, indem er als Regel annahm, fich in Feine entfcheidende 
Schlacht mit dem Kdnige einzulaffen, feinen Marfch durch hart- 
nädige Vertheidigung der Feftungen und Flußübergänge, und nas 
mentlich durch Verheerung des Landes, das er durchziehen mußte, 
zu erfchweren, um ihn der Unterhaltsmittel zu berauben, und 
ihn dann in einzelnen Gefechten zu fchwächen und theilmweife zu 
vernichten. Zu diefem Ende ließ-er an der Weſtgraͤnze von Pſkow 
bis Bränff eine Vertheidigungslinie vermittelft Berhauen und Graͤ⸗ 
ben anlegen, befeftigte Smolenſt, Pſkow, Nowgorod und Mo: 
ffau, befahl dem Volke, beim erften Erfcheinen des Feindes die Le- 
bensmittel zu vernichten und fich in den Wäldern zu verbergen, 
und bot inzwifchen ganz Rußland auf. 
Einbruch 27. Karln ſtanden drei Wege nad) Moſkau offen: 
Karls. uͤber Nowgorod, über Smolenſk und durch die Ukraine. 
Wenn er den erſten Weg waͤhlte, konnte er ſich mit Loͤwenhaupt 
und Luͤbecker vereinigen, folglich mit der ganzen Maſſe ſeiner 
Streitkraͤfte operiren, aber er mußte zuvor Nowgorod nehmen, und 
durch ein waldiges, unfruchtbares Land ziehen, wo die Ruſſen 
ihm jeden Schritt erſchweren konnten. Der zweite Weg über Smo⸗ 
lenſk bot diefelben Schwierigkeiten, und beraubte noch überdieß 
die Hauptarmee der Mitwirkung Löwenhaupts; der dritte Meg 
‚entfernte ihn nody mehr von den in Lioland und Finland ftehen- 
den Corps, aber diefer Nachtheil wurde aufgehoben durch die Hoff: 
nung auf die Streitkräfte Masepa's und den Aufftand der Hein- 
ruffifchen und donifchen Koſaken, fo wie auf den Beiftand des Khans 
der Krim und felbft des türfifchen Sultans, den der König bereits 
zum Bruch ermunterte. Ueberdieß waren in der Mfraine burd) 
Masepa bedeutende Vorräthe aufgehäuft, und von da Fonnte die 
fchwedifche Armee geradenwegs nach Moffau ziehen durch ein korn⸗ 
reiches, waldlofes Land, das mehr zum Angriffd- als zum Ber: 
theidigungsfriege taugt. 
Karl wählte den Weg durch die Ukraine, und wußte feinen 
DO perationsplan fo gut zu verbergen, daß Peter lange nicht erras 
then Fonnte, welche Richtung die fchwedifche Armee eingefchlagen 
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habe, und nicht dem Fürften Menſchikow beiftimmen wollte, ber 
gleich bei der Erdffnung des Feldzugs den Entfchluß des Königs, 
in Kleinrußland einzubringen, durchfchaut hatte. Der Zaar, welcher 
feine Zruppen in der Umgegend von Smolenff concentrirt hatte, 
konnte darum dem Uebergang der Schweden über die Berefina bei 
Golowtſchin und Über den Dniepr bei Mohilew feine Hinderniffe in 
den Meg legen. An beiden ſchlug Karl einige abgefonderte Corps der 
ruffifchen Armee mit Leichtigkeit, und betrat die Provinz Sjewerien. 

28. Hier endlich offenbarte fich die wahre Rich⸗ mieberlage 
tung feines Zugs. Peter ergriff feine Maaßregeln: er Fdwenbaups. 
3098 feine Truppen zufammen, Fam dadurch ber feindlichen 
Armee in bie Flanke, marfchirte im gleicher Richtung mit ihr, 
beunrubigte fie unaufhoͤrlich von allen Seiten, vernichtete 
einzelne Abtheilungen, namentlic) beim Dorfe Dos - 1708 
broje, und verbrannte die benachbarten Dörfer und 29 Ausuf. 
Städte fo eifrig, daß Karl auf feinem Wege nur Trümmer fand. 
Da er fürchtete fein Heer durch Hunger zu Grunde zu richten, fo 
gab er Löwenhaupt, der mit einem ungeheuern Convoi von Lebens⸗ 
mitteln und Kriegsbedärfniffen aus Livland herbeizog, den Befehl, 
feine Bereinigung mit der Hauptarmee zu befchleunigen. Die rufs 
fifchen Generale, welche dieß erfuhren, ſchickten Lbwenhaupt meh: 
rere Regimenter entgegen, um fein Corps zu vernichten, ehe er 
fih mit dem Könige vereinigen koͤnne. 

Die Unternehmung war fo wichtig, und verfprach fo viele 
Vortheile, daß Peter die Vollziehung desfelben über ſich nahm, 
aber beinahe Loͤwenhaupt hätte entkommen laffen. Sein Führer, 
ein Zude, den ihm die Schweden zugefchidt hatten, führte ihm in 
einer falfchen Richtung gegen Smolenff zu, indem er behauptete, 
er würde dort den Feind treffen, während Loͤwenhaupt einen an= 
dern Weg einfchlug und fich bereits in der Umgegend von Mohi⸗ 
lew, einige Märfche von ber fehmwedifchen Armee, befand. Zum 
Gluͤck merkte der Zaar feinen Irrthum noch zu rechter Zeit, wandte 
ſich, folgte den Spuren des ſchwediſchen Generals, erreichte ihn 
nicht weit von Propoifl, bei dem Dorfe Liefnaja, nds 4708 
thigte ihn zum Kampfe, und ſchlug ihn troß der Ueber: 28 Ser 
legenheit der Streitkräfte und der verzweifelten Tapferkeit des 
Feinbes, fo aufs Haupt, daß Löwenhaupt die Hälfte feines Corps 
nebft feinem ganzen Convoi verlor, und ald ein Fluͤchtling im La⸗ 
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ger des Kdnigs ankam. Die Folgen diefer Schlacht” waren fehr 
wichtig für beide Theile: die Ruffen gedachten an die Niederlage 
Scheremetjews bei ®emauertöhof, und betrachteten Loͤwenhaupt als 
den beften General Karld. Peter, der ihnen zeigte, daß man 
ihn auch mir geringern Streitkräften fchlagen koͤnne, flößte feinen 
Truppen ein großes Vertrauen zu fich felbft und zu der Geſchicklich⸗ 
feit ihres Iaars ein. Am meiften von allen freute ſich Scheremet: 
jew: er dankte dem Zaar in einem Briefe für feinen Sieg, der fei: 
nen unglädlichen Verfuch bei Gemauertöhof räche. Auf der andern 
Seite verlor Karl nicht nur ein bedeutendes Heer, fondern aud) die 
ganze Zufuhr von Lebensmitteln und Kriegöbedarf, die für fein 
erfchbpftes Heer fo nothwendig waren. | 
Berratd 29. Noch hegte er die Hoffnung, feine ſchwie⸗ 
Matepad. rige Lage in Kleinrußland zu verbeffern, wohin ihn 
Masepa unaufhdrlich berief, mit der Verficherung, daß alle Ko: 
fafenregimenter ſich mit dem fchwedifchen „Heer vereinigen, und 
daß der Kdnig reichliche Worräthe antreffen würde, die in Baturin, 
Romen, Gadaͤtſch und andern Städten in Bereitfchaft gehalten 
feyen. Aber auch diefe Hoffnung betrog Karln fchredlih. Der 
Herman Fonnte an den Ufern der Defna nur mit feinen perfdn- 
lichen Anhängern, deren Zahl unbedeutend war, und mit einigen 
taufend Koſaken, die er durch Betrug ins ſchwediſche Lager führte, 
zum König ftoßen. NKleinrußland verrieth feinen Zärften nicht; 
Karl fand daſelbſt ftatt einer freudigen Aufnahme und voller Ma: 
gazine einen hartnädigen Widerftand der Feftungen, und rauchende 
Städte und Dörfer. Peter verdanfte diefe Unfälle des Königs 
theild dem Eifer der Kofaken für den ruffifchen Thron, theils den 
Fugen, von ihm ergriffenen Maaßregeln. Kaum hatte er den Ver: 
08 rath Masepa's erfahren, fo ſchickte er unverzüglich 
Movember, Menſchikow nad Kleinrußland, um die Plane des 
Verräthers noch vor Ankunft des Königs zu vereiteln. Menſchikow 
vollzog feinen Auftrag mit Rafchheit und Gefchid: nur in Baturin, 
wo die Genoffen Masepa's, Ifcherfchelund Konigseck faßen, fand 
er einen Aufftand, nahm die Stadt mit Sturm, zerftdrte fie bis 
auf den Grund, und nahm die Hauptanführer gefangen. Der 
Schlag wurde fehr zur rechten Zeit geführt: er verbreitete Schre⸗ 
den unter den geheimen Anhängern Masepa's, die in andern 
Städten fich verborgen hielten, während benen, welche dem Throne 


getreu waren, und ihr Vergehen bereuten, die Gnade bes Zaars 
zugefichert wurde. Die Koſaken, welche durch den Betrug Mas 
sepa's ins fchwedifche Lager geführt worden waren, kehrten in 
Schaaren zu ihrer Pflicht zuruͤck, und Kleinrußland nahm den 
König ald Feind auf. Hier fah er gleichfalld die Trümmer der 
vom Molke felbft in Brand geſteckten Städte und Dörfer, wie er 
fie auf jedem Schritte in der Provinz Ejewerien getroffen hatte. 
Ale von Masepa bereit gehaltenen Magazine wurden durch 
den thätigen Menfchifow vernichtet. Statt des Verräthers wurde 
nach Peterd Wunfche der Oberft Skoropadſki zum — ge⸗ 
waͤhlt, und von ganz Kleinrußland anerkannt. 

30. Um das Ungluͤck Karls vol zu machen, veiagerung 

“ trat gegen das Ende ded Jahrs 1708 eine fo heftige vor Poltama. 
Kälte ein, daß die Vögel im der Luft erfroren, und nur bie un: 
begränzte Anhänglichkeit zu ihrem König, welcher mit den Krie: 
gern alle Befchwerden des Feldzugs theilte, rettete die Schweden 
vor Verzweiflung. Um fein Heer zu retten, blieb Karlu nichts 
übrig, ald aus Rußland zuruͤck nad Polen. zu gehen, aber er 
wollte nicht weichen, wollte Petern zum entfcheidenden Kampfe 
ringen, in der Hoffnung fein Heer zu zerträmmern und fich den 
Weg nah Moſkau zu bahnen; fo rüdte er vor, und drang im: 
mer tiefer in Kleinrußland ein. Auf-feinem Wege lag Poltawa. 
Peter ließ für alle Fälle eine ſtarke Garnifon darin, unter Anfuͤh— 
rung des Oberſten Kollin. Karl glaubte ohne Mühe fich der 
Stadt bemächtigen zu koͤnnen, und täufchte ſich über alle Erwar⸗ 
tung. Kollin ergab fich nicht. An .Hinderniffe nicht gewöhnt, 
wollte. der König Poltama durchaus nehmen, und 1709 
ſchlug unter ven Mauern desſelben um fo lieber m Mat. 
fein Lager, ald er auf der einen Seite Petern zum Kampfe her: 
beizuloden hoffte, auf der andern Seite abwarten wollte, wie die 
im . Frühjahr 1709 von ihm begonnenen Unterhandlungen mit 
den Zürfen ausgehen würden. Wirklich beabfichtigte auch der 
von den fchmwedifchen Agenten aufgereizte Sultan Rußland den 
Krieg zu erklären, und fein Vafall, der Khan der Krim, machte 
fhon feindfelige Berbegungen. Peters Entfchloffenheit lenkte die 
Gefahr ab: er rüftete eine mächtige Flotte in Woroneſh aus, 
erfchien mit diefer auf dem asowiſchen Meer, und fehredte die 
Pforte fo, daß der Sultan es für beffer hielt, feinen Antheil an. 
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dem fchmebifchen Krieg zu nehmen, und dem Khan ber Krim 
verbot, Rußland zu beunruhigen. 

Inzwiſchen ergab fih Poltawa nicht. Der tapfere Kollin 
ſchlug mit Erfolg die wiederholten Stürme des Königs ab, einige 
Male ziündeten die feindlichen Bomben in der Stadt, die Feinde 
erftiegen die Mauern und pflanzten des Königs Fahne dafelbft auf, 
aber Kollin überließ das Löfchen ven Weibern und alten Leuten, er 
felbft warf fi ind Handgemenge, fchlug die Schweden aus der 
Feftung hinaus, beunruhigte durch glücliche Ausfälle das feind- 
liche Lager, und nahm Kanonen und Gefangene, Das zaarifche 
Heer, das nicht weit von Poltawa auf dem andern Ufer der Worſkla 
ftand, unterflägte die tapfere Beſatzung; denn ald der Fuge Men: 
ſchikow bemerkte, daß fie durch die unaufhoͤrlichen Kaͤmpft fich er: 
fhöpfe und Mangel an Lebensmitteln leide, warf er eine flarfe 
Abrheilung mit hinreichenden Vorräthen in die Feftung. Die Be: 
lagerung zog fich zwei Monate lang hinaus. 

Die Schlacht 31. Karl, der feine Armee durch wiederholte 
bei Poliawa. Stürme und durch Hunger erfchbpft fah, eine Menge 
Geſchuͤtze und Kriegsmaterial verlor, und um das Ungläd voll zu 
machen, in einem Scharmügel mit Kofaten auch noch eine be: 
beutende Wunde erhielt, wänfchte nichts mehr, ald eine entſchei⸗ 
dende Schlacht, um entweder Petern auf offenem Felde zu befiegen, 
oder wenigftend mit Ruhm zu fallen. Auch der Zaar war einer 
Schlacht nicht mehr abgeneigt, ja er fühlte die Weberlegenheit feiner 
Kräfte und war des Sieges fo gewiß, daß er feinen Namenstag, 
ben 29 Junius, zur Schlacht beftimmte. Karl, der die Bereitwillig- 
keit der Ruffen erkannte, wollte auch nicht Länger zdgern, und zwei Tage 
27 Zuntus: vor dem vom Petern beftimmten Zeitpunfte begann die 

170%. Schlacht von Poltawa. Beide fürftliche Nebenbuhler 
führten felbft ihre Heere. Karl griff am In einer von Zra- 
banten umgebenen Sänfte ſitzend, führte er fein Heer gerade gegen 
die vor demruffifchen Lager aufgeftellten Rauonen, wurde mit einem 
furchtbaren Kartätfchenfeuer empfangen, aber er drang durch die Re: 
douten hindurch bis zu den innern Berfchanzungen, wo die zaariſche 
Armee in voller Ordnung ftand, bereit, den Feind zu empfangen, 
Der Zaar war voran und ermunterte fie, die Stunde fey jet gekom⸗ 
men, welche dad Schickſal Rußlands entfcheiden muͤſſe, die Krie: 
ger kämpften jetzt nicht fr Petern, fondern fr das Petern anvers 
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traute Reich, für ihre Familien, für das Vaterland und den wah⸗ 
ren Glauben, fie follten fich nicht ſchrecken laffen durch das Gerücht 
von der angeblichen Unbefiegbarkeit des Feindes, den fie ſchon mehr 
als einmal befiegt hätten, jetzt follten fie das Recht und Gott, 
der für fie ftreite, vor Augen haben. „Und an Petern denkt, 
ſchloß er, ihm ift das Leben nur theuer, wenn Rußland in Wohl: 
fahrt und Ruhm lebt.” Bald entfpann fid) der Kampf und wurde 
allgemein. Im entfcheidenden Augenblic bemerfte Peter, daß der 
rechte Flügel der fchwedifchen Armee unter dem Commando von 
Roos beim Durchgang durch die Redouten ſich von der koͤniglichen 
Armee getrennt habe, und ſchickte fogleih Menfhifow ab, um 
ihn abzufchneiden. Diefer trieb Roos in einen Wald, und ver: 
nichtete dort fein ganzes Corps, Peter führte inzwifchen fein gan: 
zes Heer aus den Verfhanzuugen hinaus ins freie Feld, faßte die 
feindliche Armee auf beiden Flanken, und drängte fie zuräd. Die 
Schweden behaupteten ſich nicht zwei Stunden mehr, fondern flohen 
an Poltawa vorüber nach dem Dniepr zu. Karl fiel mehreremale 
aus feiner Sänfte, die von Kanonenfugeln zerfchmettert wurde, 
und floh feiner Armee nach. Ihre Niederlage war vollftändig und 
bald beftand fie nicht mehr. Die eine Hälfte fiel auf den Feldern 
von Poltawa, die andere, welche unter Loͤwenhaupt ihr Heil in 
der Flucht fuchte, und nach der Krim fich durchzufchlagen hoffte, 
ſtreckte an den Ufern des Dnieprs, bei Perewolotfchna, wo Menſchi⸗ 
kow und Golizyn fieeinholten, die Waffen. Nur wenige 30 Junlus. 
Trümmer erreichten mit dem König den Bug; fie wurden 
von ruffishen Abtheilungen verfolgt, umd theild gefangen, theils 
niedergemacht: Karl felbft entging kaum der Gefangenfchaft, in: 
dem er allein mit Masepa über den Bug feßte, um im türfi- 
ſchen Gebiet eine Zuflucht zu fuchen. Sein ganzes Lager, feine 
ganze Artillerie, alle Generale und Minifter fielen Petern in die 
Hände, der folchergeftalt die Früchte der Eugen Maaßregeln ern= 
tete, womit er am Anfang des Feldzugs das ſchwediſche Heer 
zu vernichten gefucht hatte. Der Kampf mit Karln war zu 
Ende. In Rußland und im ganzen ndrdlichen Europa begann 
eine neue Ordnung der Dinge, die dritte Periode der Regierung 
Peters. 

Ufrialows Gefcichte von Rußland, TI. 5 


1V. Erhebung Nuflands. Schwedens Fall. 
1309 — 1721. 

Felgen der 32. Selten hat eine Schlacht fo wichtige Folgen 
Siegs ber gehabt, als die bei Poltama. Mit Einem Schlag 
douawa. stürzte fieSchweden von feiner Höhe herab, und ftellte 
Rußland auf die Stufe der erften Macht in Europa. Indem es 
den furchtbaren Krieger niederfchmetterte, der durch fein eigenes Ta⸗ 
Ient, die Tapferkeit feiner Gefährten und den Ruhm feiner Siege 
gleich hoch ftand, raubte es ihm mit Einemmale Alles, nur nicht 
die bittere Erinnerung an frühere Erfolge, und es blieb ihm Fein 
Mittel, fih von dem furdhtbaren Schlag zu erheben. Schweben, 
durch unglaubliche Anftrengungen erſchoͤpft, Fonnte, fo fehr es 
auch wilnfchte, den gefallenen Helden nicht wieder erheben: auf 
den Feldern von Poltawa lag die Bluͤthe feiner Bevölkerung. 
Seine Provinzen waren ohne Schuß, eine Beute der Nachbarn, 
die fchon lange Über Schwedens ungeheure Macht gemurrt hats 
ten. Alle feine Feinde rüfteten fih, um feinen Fall vollftändig 
zu machen, und Schweden verlor in Folge der Schlacht bei Pol: 

tawa das Uebergewicht im Norden. Dieß fiel an Rußland. 
Rußland, das durch den glänzenden Sieg Europa in Er⸗ 
ftaunen feßte, zeigte eine riefenhafte Macht: es ruͤckte vor an die 
baltifchen Ufer, rüftete eine mächtige Flotte, ein furchtbares Heer, 
und trat triumphirend in den Verband der gebildeten Welt, bes 
reit Polen zu vernichten, Schweden zu zerträmmern, und das 
junge Preußen zu unterftügen. Seinen Zaar, den Befieger Karls, 
betrachteten die entfernteften Mächte mit Ehrfurcht, ſchaͤtzten fein 
Buͤndniß hoch, traten gern mit ihm in Handelsverbindung, und 
wagten nicht die ruffifche Flagge zu verlegen, die bald auf den 
baltifchen Gewäffern fidy entfaltet. Nicht minder wichtig waren 
die Folgen des Eieges bei Poltawa für die innere Feftigfeit des 
Reichs: das Wolf, im Jubel über einen Sieg, wie ed nie einen 
errungen, verfdhnte ſich mit allem, was ihm läftig fehlen, und 
betrachtete bereitd ohne Murren die innere Umgeftaltung, in wels 
cher ed die Quelle ded nenerrungenen Ruhms und das Pfand 
künftiger Größe erfannte. Peter feinerfeitö, der den Feind durch 
europäifche Kunft vernichtet hatte, hielt eine allgemeine, gänz: 
liche Umwandlung mehr als je für nöthig; aber durch die Erfah: 
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rung belehrt, begnigte er fich nicht mehr bloß mit einzelnen Maaß⸗ 
regeln, fondern verfuhr nad) einem großen Plan, der alle Zweige 
des Staatölebend umfaßte. So ftellt die dritte Periode der Res 
gierung Peters zwei Haupterfcheinungen dar, nach außen die Bes 
feftigung der politifhen Macht Rußlands in Europa, nad) innen 
eine allgemeine Umwandlung des Reiche. 

33. Don den Feldern von Poltawa führte Peter rmeuerung 
fein fiegreiches Heer nach den Ufern des baltifchen des vordiſchen 
Meeres, um durch die Eroberung der Seefeftungen — 
Riga, Reval und Wyborg die ruſſiſche Herrſchaft in Livland, 
Eſthland, Ingermannland und dem ſuͤdlichen Finnland zu befeſti⸗ 
gen; zu gleicher Zeit ſchickte er ein bedeutendes Corps nach Polen, 
um bie dort gebliebenen Schweden zu verjagen und Auguſt zu uns 
terftäßgen, der bei der erften Nachricht von dem Sieg bei Poltawa 
den Frieden von Altranftädt für unverbindlich erflärte. Ein volls 
ftändiger Erfolg frönte die Thätigfeit Peters. Die ſchwediſchen 
Feftungen in Livland, Eſthland und Suͤdfinnland vertheidigten 
fih mit Hartnädigkeit und ergaben fich nur in der äußerften Roth; 
da fie aber ohne Hülfe blieben, waren fie nicht im Stande, die 
Ruffen zuräczufchlagen. Peter Fonnte ohne Gefahr fein Heer in 
mehrere Corps theilen, um das ganze Ufer des baltifchen Meeres 
von der Dinamindung bis Wyborg zu umfaffen, und bemächtigte 
fich desfelben auch in Einem Jahre: Scheremetjew nahm Duͤna⸗ 
muͤnde und Riga, Baur Pernau und Reval, Aprarin Wyborg, 
Bruce Kerholm. Inzwiſchen half Menſchikow Auguft die Schwe: 
den von Polen nad) Pommern verdrängen, Stanislaus vertreiben 
und fich ded ypolnifchen Throns bemächtigen. Nach dem Bei— 
fpiele des Kurfürften von Sachfen brach auch der König von Dä- 
nemarf den Frieden von Travendal, und trug dem ruffifchen Zaar 
ein Freundfchaftöbindni an. Peter hatte viele Urfachen, auf 
feine früheren Bundesgenoffen, die ihm in der fchwierigften Zeit 
nicht beigeftanden waren, unzufrieden zu feyn, aber um des Vor⸗ 
theils für den Staat willen verbarg er feinen Unwillen, vergaß das 
Borgefallene, gab fein Wort mit vereinten Kräften zu 4709 
agiren, und das nordiſche Buͤndniß erneuerte fih + Ser 
auf die früheren Grundlagen hin, nur mit dem Unterfchiede, daß 
der König von Polen auf die Hoffnung, Livland zu erwerben, 
verzichten mußte. Die Verbündeten fegten feſt: die fächfifchen 
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Truppen follten die Schweden in Pommern bebrängen, und bie 
dänifchen eine Landung in Schonen machen; inzwifchen rüftete ſich 
Peter den Schweden auf einer andern Seite einen Schlag beizus 
bringen: um ihm feine Einwilligung zur Abtretung von Lioland 
Eftpland, Ingermannland und Güdfinnland zu entreißen, bes 
ſchloß er, über das baltifche Meer zugehen, und unter den Mauern 
Stockholms die Friedensbedingungen vorzufchreiben. Die Lage 
Schwedens war gefahrvoll. Der König hatte es erfchöpft, ſchutzlos, 
ein DO pfer der Feinde zurücgelaffen, ergriff anfcheinend keine 
Maafregeln zur Vertheidigung des Reichs, und lebte forglos in 
Bender. Unvorhergefehene Umftände ftdrten den Plan der Ver: 
bündeten. Die Eachfen erfuhren einen hartnädigen MWiderftand 
in Pommern, die Dänen landeten in Schonen, wurden aber bei 
Helfingborg von dem Grafen Steinbod, dem es gegen alle Erwar: 
tung gelungen war, die Veteranen zu fammeln, aufs Haupt ge: 
ſchlagen, und kehrten ſchimpflich nad) Haufe zuruͤck. Peter wurde 
von den Ufern des baltischen Meeres nach denen des fchwarzen 
abgerufen, wo ein furchtbares Gewitter fich erhoben hatte. 
Xürtifcher 34. Karl blieb in der Tuͤrkei nicht unthätig; ba 
Ares. er ohne Mühe mit den Konigen von Dänemark und 
Polen fertig zu werden hoffte, und nur den Beherrfcher Rußlands 
fürchtete, fo drang er unaufhörlic in den Eultan, an Rußland 
den Krieg zu erklären, in der Hoffnung, feinen einzigen Neben- 
buhler durch die ottomanifche Macht zu vernichten. Lange, über 
ein Fahr, waren feine Bemühungen vergeblih. Peter hatte den 
Großwefir Tfehurluli auf feine Eeite gebradht, und Achmed IH 
willigte noch im Anfang des Jahres 1710 in eine Beftätigung des 
Vertrags von Konftantinopel, mit dem Beding, Karln einen freien 
Weg durch Rußland nad Schweden zu eröffnen. Karl ging nicht. 
Seine Agenten, die polnifhen Generale Poniatomwffi und Potodi, 
verleumdeten unter Beiftand des franzdfifchen Gefandten und des 
über feine Unthätigfeit ſich langweilenden Khans der Krim den 
friedliebenden Tſchurluli, und erhoben Mehemed Pafcha an feine 
Stelle zum Großwefir. Karl hatte indeß dem tirfifchen Volk, das 
eine unbezwingliche Tapferkeit liebte, den lebhafteften Antheil eins 
geflößt; felbft die Mutter des Sultans fühlte fich durch feinen 
Muth angezogen. Im November 1710 gab endlich Achmed 
dem allgemeinen Wunfche feiner Unterthanen nach, und erklärte 
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an Rußland den Krieg unter dem Vorwand, daß ber Zaar au 
den Gränzen der Krim Feftungen gebaut habe, und einen Theil 
Polens befest halte, um in das türfifche Gebiet einzubrechen. Der 
Sultan fette die ganze Truppenmacht feines Reichs in Bewegung, 
führte gegen 300,000 Mann ins Feld, brachte nahe an 500 Ka— 
nonen zufammen, und befahl feinem Großwefir diefe Armee nad) ben 
Ufern der Donau zu führen, um vonda aus in Rußland einzubrechen. 
Nie wünfchte Peter fo fehnlich einen Bruch mit der Türfeizu ver: 
meiden, als in diefem Augenblide: der tärfifhe Krieg verſprach 
gar Feine Vortheile, und z0g ihn von feinem Hauptziele ab, das 
ihm nicht ſchwer zu erreichen war. Als er indeß die Unvermeid— 
lichFeit des Kriegs erfannte, wollte er ihn wenigftend von den Graͤn⸗ 
zen Rußlands entfernen und den Kampf um ſo lieber in der Moldau 
und Walachei beginnen, als er die uͤber die harte und ungerechte 
Regierung der Pforte unzufriedenen Hoſpodare beider Fuͤrſtent huͤ⸗ 
mer auf ſeine Seite zu ziehen hoffte. In der That gaben auch 
beide, Kantemir von der Moldau und Brankowan von der Walachei, 
ihr Wort, das Volk ihrer Provinzen in die Waffen zu bringen, 
reichliche Vorraͤthe von Lebensmitteln für die ruſſiſche Armee bereit zu 
halten, und im Verein mit ihr die Tuͤrkei zu demuͤthigen; zugleich) 
erklärten fie ihre Bereitwilligkeit, fich in den Schug Rußlands 
zu begeben. Kantemir fchloß in diefem Sinne einen 13 Aprir 
Vertrag, und Branfowan verfprad dem Buͤndniß 1711. 
beizutreten, fobald die Ruffen die Gränzen der Walachei erreicht 
hätten. Jetzt hing der Erfolg davon ab, daß der Zeind an den 
Ufern der Donau aufgehalten und die Moldau befegt wurde, ehe 
die Ruffen fich derfelben bemächtigen Fonnten. Peter hoffte den 
Krieg mit Einem Schlage zu beendigen, fammelte 40,000 Mann 
feiner beften Truppen, hauptfählih Infanterie, darunter bie 
beiden Garderegimenter, übergab fie Scheremetjew, und befahl 
ihm, fo ſchnell wie moͤglich nach den Gränzen der Moldau zu 
eilen; dem Heere folgte er felbft mit feiner Gemahlin Katharina. 
35. Kaum hatten die Ruffen den Dniefter Übers Der Feidzug 
fchritten, als fie auch fchon an Lebensmitteln Mangel *" Pruth. 
litten; Kantemirn gelang es nicht, Maaßregeln zu ihrer 
Verſorgung zu ergreifen. Eine ungewoͤhnliche Hitze 
trocknete die Fluren und Wieſen aus, und Heuſchrecken zerftdrten 
dad Uebrige. Mit Mühe erreichte das Heer Jaſſy. Hier berief 


47 Zuntus, 
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der Feldmarſchall einen Kriegsrath. Die allgemeine Meinung 
war, in Jaſſy zu bleiben, um Magazine zu errichten und einen 
Stüßpunft für die Kriegsoperationen zu gewinnen. Kantemir 
drang darauf, nad) der Donau zu marfciren, und verficherte, 
dort in der Umgegend von Brailow feyen ungeheure Vorräthe für 
die türfifche Armee aufgehäuft, deren fich die Ruffen ohne Mühe 
bemächtigen koͤnnten. Peter hoffte noc) immer, die Feinde an 
der Donau aufzuhalten, ſtimmte Kantemird Anficht bei, und 
befahl vorwärts zu gehen. Das Heer zog auf bem rechten Ufer 
des Pruth gegen das Städtchen Faltfchi zu, betrat ein fandiges, 
verfengtes Land, und hatte Faum einige Märfche zurückgelegt, 
als die Nachricht einlief, die tärkifche Armee habe ſchon ſeit mehr 
als einer Woche Über die Donau geſetzt, Faltſchi eingenommen, 
und ziehe den Ruffen, 250,000 Mann ftark, entgegen; Branko⸗ 
wan warb feinem Worte ungetren, und blieb Unterthan ber Tür: 
fei. Bei der ungeheuren Ueberlegenheit der Streitkräfte wäre 
es ficheres Verberben gewefen, wenn man mit einer wenig zahl: 
reichen Reiterei einen Kampf hätte wagen wollen. Peter befahl 
nach Jaſſy zurüczufehren, aber ed war fchon zu ſpaͤt: die Tür: 
fen erreichten ihn auf offenem Felde in der Nähe des Städtchens 
arsıden Guſcho, am Ufer des Pruth. Das ruffifche Heer 

9 Zullus. machte Halt, umgab fi mit einer Wagenburg, bes 
feftigte das Lager durch Verfhanzungen, und bereitete fih zum 
Kampfe. Der Wefir führte die Janitfcharen in dichten Haufen 
heran, um in dad Lager einzubrechen. Peter vereinigte feine 
ganze Artillerie auf dem Punkte, wo der Hauptangriff des Fein: 
des war, ließ die Kanonen boppelt laden, und befchoß die Feinde 
fo heftig, daß diefe zurädwichen und über 7000 Leichen auf 
dem Plate ließen. Ein fo unerwarteter Empfang ndthigte den 
Mefir, den offenen Kampf nicht weiter fortzuſetzen, fondern bie 
Rufen auf allen Seiten zu umringen, ihnen alle Wege zur Ver: 
proviantirung, felbft das Waſſer aus dem Pruth abzufchneiden, 
und fie durch Hunger zur Webergabe zu nöthigen. Die ganze 
tuͤrkiſche Streitmacht umgab das ruffifche Lager von allen Seiten. 
Frieden am Die Lage Peters war verzweifelt: fein von Hun⸗ 
vrutt. ger und Durft erfchöpftes Heer ließ an feinen Sieg 
denken, wenn man auch gegen den mehr als vierfach ftärferen 
Feind eine Schlacht wagen wollte; ein Entkommen war gleich: 
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falls nicht moͤglich, die tatariſche Reiterei allein haͤtte das Heer 
auf dem Marſche theilweiſe aufgerieben. Nur Ein Mittel blieb 
uͤbrig, um das Leben zu retten, naͤmlich die Waffen zu ſtrecken: konnte 
ſich der vor kurzem erſt mit den Lorbeeren des Siegs von Poltawa 
gekroͤnte Peter dazu entſchließen? Waͤhrend der Zaar, der Feldmarſchall 
und alle feine Generale noch immer nicht wußten, wozu fie ſich entfchei: 
den follten, ging im Kopfe Katharina’s ein glädlicher Gedanke auf, 
dem Großwefir einen Frieden unter vortheilhaften Bedingungen vor: 
zufchlagen. Der Kriegsrarh befchloß, dieſes unfichere Mittel zu 
verfuchen, zugleich aber wurde einftimmig befchloffen, im Falle 
ein ehrenvoller Frieden verfagt würde, dad Gepäd Preis zu ge: 
ben, und fi mit den Waffen in der Hand durd) den Feind 
durchzufchlagen. Baron Schafirow wurde mit dem Friedensvor- 
ſchlage ins türkifche Lager geſchickt: der Zaar bevollmächtigte 
ihn, den Türken Asow, Taganrog und die andern umliegenden 
Drte, den Schweden aber alles Eroberte, mit Ausnahme von ns 
germannland herauszugeben, und zur Entfchädigung dafür fogar 
Pſkow abzutreten. Lange Fam feine Antwort; das ruffifche Heer 
bereitete fich zum Kampfe, endlich aber erflärte der Weſir feine 
Einwilligung, und forderte gegen alle Erwartung blos Asow mit 
feinem Kreife zurüd, ferner, daß Rußland in die Angelegenheiten 
Polens fih nicht mifchen, und Karl XII (den Peter ohnehin 
aus der Türkei zu entfernen wänfchte), freien Durchzug durch 
Rußland geftatten folle. Der Zaar nahm freudig diefe Bedinz, 
gungen an, und nur Ein Hinderniß trat dem alsbaldigen Abfchluß des 
Vertrags entgegen: die Tuͤrken verlangten die Auslieferung Kante: 
mird, der ſich im ruffifchen Lager verborgen hatte. Peter er: 
Härte, er würde eher fein halbes Reich bis nach Kurſk hin ab» 
treten, als fein gegebenes Wort brechen. Der Weſir beftand 
auf feiner Forderung. Peter gab jedoch Befehl zum Kampfe, und 
Kantemir war gerettet. Kaum war der Friede ges ru den 
ſchloſſen und der Friede unterzeichnet, fo fprengre 12 Jutuus. 
Karl aus Bender herbei ins türkifche Lager, in der fihern Hoff: 
nung, dort den Zaar von Moffau als Gefangenen zu finden, und 
fah mit Kummer, wie das ruffifche Heer unter Trommelſchlag 
und mit fliegenden Fahnen bereits nach feinem Vaterlande ab: 
marſchirte. 

Der Sultan beſtaͤtigte den Frieden vom Pruth. Karl wußte 
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ihn zu überreden, daß der Mefir Gelegenheit gehabt habe, den 
Zaar von Moffau mit feinem ganzen Heere gefangen zu nehmen, 
und fir eine elende Summe den Ruhm des ottomanifchen Reichs 
verkauft habe. Mehemed wurde geftürzt, an feine Stelle trat 
1:1 Juſſuf Paſcha, und Karln gelang es, am Ende des 

6 Deyember. Jahres 1711 die Pforte zu einer neuen Kriegserklaͤ⸗ 
rung gegen Rußland zu vermoͤgen, unter dem Vorwande, Peter 
fuͤhre ſein Heer nicht aus Polen zuruͤck, und gebe Asow nicht 
heraus. Krieg fand indeß doch keiner ſtatt. Dem als Geiſel 
fuͤr die Erfuͤllung des Vertrags vom Pruth zuruͤckgebliebenen 
Schafirow gelang es mit Huͤlfe des engliſchen und hollaͤndiſchen 
Geſandten, den Sultan zu uͤberzeugen, daß vor der Ruͤckgabe 
von Asow der Koͤnig von Schweden zuerſt die Tuͤrkei verlaſſen 
1712 haben muͤſſe. Abermals ward ein Vertrag auf die 
pie Grundlage deſſen vom Pruth geichloffen, und nad) ei: 
nigen Monaten erklärte die Pforte nochmal® auf Antrieb 
Karld an Rußland den Krieg, wegen feiner Einmiſchung in die 
polnifchen Angelegenheiten. Dir Tataren verheerten die Ukraine, 
Damit war aber aud) die Sache zu Ende. In dem durch Intri—⸗ 
guen aufgeregten Diwan erhielt die Rußland ergebene Partei das 
Uebergewicht , auf ihren Antrieb ließ der Eultan, der Karls An 
wefenheit in der Türkei als ein Hinderniß der Ruͤckgabe Asows 
anfah, ihm erklären, es fey endlich Zeit, ſich aus dem ottoman: 
nifchen Gebiete zu entfernen. Der König wollte nicht gehen, 
und als eine Abtheilung Janitſchaaren, 14,000 an der Zahl, er: 
fhien, um ihn mit Gewalt fortzuführen , befeftigte er fein. höl- 
zernes Haus in Bender, bewaffnete feine Leute, begann den Kampf, 
vertheidigte fi den ganzen Tag, bis die Tuͤrken fein Haus in 
Brand fledten. Er fiel aus, halb berfengt und mit blutigem 
Degen, ward dann ergriffen und nach Demotifa geführt. Hier 
befreundete er fidy mit dem neuen, von feinem zaariſchen Geifte 
befeelten Weſir und hätte beinahe noc) einmal die Pforte in bie 
Waffen gebracht; endlich erkannte er die Erfolglofigfeit feiner 
Bemühungen, und da er zugleich die klaͤgliche Rage feines Reichs 
erfuhr, entfernte er ſich voll Zorn aus der Türkei: vom Sultan 
wollte er weder Gefchenfe noch ein Convoi annehmen, fette fich 
zu Pferde, reiste mit Einem Begleiter unter fremdbem Namen 
dur die Walachei, Siebenbürgen, Ungarn, Defterreich u, f. w. 
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und erfchien unerwartet in Stralfund, der einzigen +714 ben 
Stadt, die ſich von allen Beſitzungen der Schweden unten 
im deutfchen Lande noch in ihren Händen befand. 

36. Während des fünfjährigen Aufenthalts Karls Eroberung 
in der Türkei verlor Schweden Pommern und Finn: Pommes. 
land. Am erften Verluſte war Karl felbft Schuld. Im J. 1710 
fetten die Seemaͤchte unter Vermittlung des deutfchen Kaifers 
auf einem Congreffe im Haag feft, daß Pommern, um den Krieg 
vom deutfchen Lande entfernt zu halten, ald ein neutrales Land 
betrachtet werden folle. Karl verwarf diefe Vermittlung mit 
Unwillen, und die Könige von Dänemarf und Polen eilten, fich 
des Landes zu bemächtigen. Allerdings Fonnten fie im Laufe 
von zwei Jahren nichts ausrichten, fie waren voll Neid und 
Mißtrauen gegen einander, wurden über den DOperationsplan 
nicht einig, und verftanden es nicht, die mächtige Hilfe des rufs 
fiihen Zaars zu benußen, ja fie wollten heimlich Separatver: 
träge abfchließen, und erlitten nicht felten Unfälle: der König 
von Dänemark wurde von dem fchwedifchen General Steinbod 
bei Gadebuſch tüchtig gefchlagen. Aber nun fam  urıe 
Peter felbft zu den Verbündeten, und die Sachenahm 19 Preember. 
eine andere Wendung. Der Zaar übernahm das Commando über 
ihre Zruppen, ſchlug Steinbod und ſchloß ihn in Tönnigen ein, 
wo er, hauptfächlih von ruffifchen Truppen unter Menſchikow 
umringt, die Waffen ſtreckte und fich als Kriegägefangener ers 
gab. In Folge der Niederlage Steinbocks wurde y745 den 
ganz Schwediich Pommern mit Ausnahme von Stral: 5 Me. 
fund und Stettin von den verbindeten Truppen befegt; das er: 
ftere fonnte fich noch vertheidigen, aber das zweite, von dem 
Fürften Menſchikow aufs Neußerfte gebracht, begab ſich unter 
den Schuß des Königs von Preußen, Friedrihd Wilhelm, wel: 
cher ed in Sequefter nahm, bis die ſchwediſche Regierung die für 
die" Rettung der Stadt vor den Feinden aufgewendeten Koften 
bezahlt haben würde; da aber in der Folge Karl eine Entfchädi- 
gung verweigerte, fo befeßte der König von Preußen Stettin mit 
feinen Truppen. 

37. Schweden hatte Pommern verloren, und «roserung 
verlor nun auch Finnland. Peter bemächtigte fich Finnlands. 
deöfelben, um von hier aus gegen das Königreich felbft zu ope⸗ 
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riren, falls Karl die Abtretung der baltifchen Ufer hartnädig ver- 
weigern follte. Die Eroberung Finnlands war durch glänzende 
Thaten fowohl des Zaars ald feiner Generale bezeichnet. Hier 
ftand ein bedeutendes fchwedifches Corps unter Lübeder, dem der 
Senat befohlen hatte, die Feftungen aufs Aeußerfte zu verthei- 
digen. Peter verdbrängte ihn durch gefchicdte Bewegungen aus 
1715 den der Provinz Nyland, und nahm KHelfingfors und 
8 September. Yo, Der fchwedifche Senat, unzufrieden mit Luͤ— 
beeer, fandte an feine Stelle den General Armfeld, weldyer Finn: 
land von den Ruffen zu fäubern verfprach. Fuͤrſt Golizyn fchlug 
ihn aber aus vielen befeftigten Orten hinaus, und jagte ihn nach 
Dfterbottnien. Hier beim Dorfe Nappo lieferte Armfeld eine 
1714. entſcheidende Schlacht, Golizyn ſchlug ihn aufs Haupt 
und zerftreute fein ganzes Corps. Zugleich erhielt Peter felbft 
einen glänzenden Seefieg bei Hangb:Udd, und nahm den Admiral 
Ehrenſchild mit feiner ganzen Edcadre gefangen. Die Eroberung 
ber alandifchen Inſeln war die Folge diefed Siegs. Endlich mit 
Unterwerfung der lesten Veſte, Noflot, räumten die Schweden 
faſt ganz Finnland, und ließen es in der Gewalt ber Ruffen. 
Ausbreitung 38. Die Ruͤckkehr Karls verbeſſerte nicht nur 
des nordiſchen nicht die zerruͤttete Lage Schwedens, ſondern ver: 
Buůͤndnites. mehrte noch feine Noth. Außer feinen drei früheren 
Feinden brachte er auch noch zwei andere, den Kdnig von Preu⸗ 
Ben und den Kurfürften von Hannover, gegen fi) in die Waf: 
fen: mit dem erftern ftritt er fih um Stettin, da er die von 
Schweden mit Preußen abgefchloffenen Bedingungen über den Se: 
quefter nicht anerkannte; mit dem zweiten über die fchwedifchen 
Städte Verden und Bremen, deren der Kurfürft nach einem 
Bertrage mit dem König von Dänemark fi bemächtigen wollte. 
Außerdem entfchloffen fi) England und Holland an dem norbi- 
ſchen Kriege gleichfalls Theil zu nehmen, aus Unzufriedenheit mit 
Karla, der feinen Capern neutrale Schiffe wegzunehmen 
geftattet hatte. Solcyergeftalt bildete fich gegen Schwe: 
den ein Bund von fieben Staaten: Rußland, Polen, Dänemarf, 
Hannover, Preußen, England nnd Holland. Die Seele bes 
Bindniffes war Peter. Er verfbhnte die um die Beute Zanken⸗ 
den, ſchickte ihnen Truppen und Geld, leitete ihre Operationen, 
und wollte Schweden einen entfcheidenden Schlag beibringen, um 
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ben hartnädigen Karl, der nun auch Stralfund verloren hatte, 
aber dennoch Feinsswegs an Frieden dachte, zu demüthigen, Zu 
diefem Zwede begab fich der Zaar nad) Kopenhagen, Überredete 
die Verbündeten, eine Landung in Schonen zu unternehmen, und 
übernahm mit allgemeiner Zuftimmung dad Commando der vereis 
nigten Flotte, die aus 83 ruffifchen, dänifchen, holländifchen und 
englifchen Schiffen beftand. Aber als er eben die Anker lichten 
und nad) den Ufern Schwedens unter Segel gehen wollte, zeigt: 
die Dänifche Regierung ein feltfames Mißtrauen gegen ihn, bildete 
fi) ein, er wolle ſich Kopenhagend bemächtigen, verweigerte feis 
nen Truppen Lebensmittel, fuchte fogar unter Mitwirkung der 
englifchen Flotte ſich der ruffifhen Schiffe zu bemächtigen, und 
verfuhr in Gemeinfchaft mit Georg von Hannover und Auguft 
von Polen fo feindfelig, daß Peter feine Armee nicht für treubrüs 
ige Verbuͤndete aufopfern wollte, die Landung in Schonen auf: 
gab, feinen Truppen Befehl ertheilte, nach Rußland zuruͤckzukeh⸗ 
ren, an dem nordifchen Bünduiß Feinen Antheil mehr nahm, und 
mit feinen eigenen Kräften mit Karlıs fertig zu werden hoffte. 
39. Die Uneinigkeit der Feinde Schwedens konn⸗ Eongres aufden 
ten dem weitfchauenden Minifter und Guͤnſtling Karls, Wranböinfen, 
dem Baron Goͤrz, der fein volles Zutrauen erworben hatte, nicht 
entgehen. Er befchloß, fie zu benügen, um Schweden zu retten. 
Zu diefem Endzwed entwarf er einen wohlangelegten Plan, beffen 
Grundlage war, Peter mit Karlın zu verfbhnen. Die Sache fchien 
unmoͤglich: weder ber eine, noch der andere wollte Livland, Efth: 
land und Sngermannland aufgeben. Gdrz erfann ein Mittel, um 
die Vortheile beider Fürften in Uebereinſtimmung zu bringen, und 
zugleich ihrem Ehrgeiz Genüge zu thun. Auf feinen Rath machte 
Karl einen Friedensantrag, Peter nahm den Borfchlag gern 
an, und die Unterhandlungen wurden vorzäglih auf y7s8 
den Alandsinfeln zwifchen Gdrz auf der einen, Bruce +0 Mai. 
und Oftermann auf der andern Seite erdffnet. Sie zogen fich nicht 
fehr in die Länge. Goͤrz traf zeitig mit Petern bei einer perfdnlichen 
Zufammenfunftim Haag ein Uebereinkommen über die Hauptgrund: 
lagen des Friedens. Karltrat an Rußland Livland, Efthland, Inger⸗ 
mannland, Karelien und einen Theil Finnlands nebft Wyborg 
ab. Peter verfprach, Auguft vom polnifhen Throne zu floßen, 
Stanislaus auf denfelben zu erheben, Schweden zum Kriege mit 
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Dänemark und Hannover ein Corps zu Huͤlfe zu fchiden, und 
ihm bei der Eroberung Norwegens Beiftand zu leiften. Außer: 
dem entwarf Gdrz in Uebereinftimmung mit dem fpanifchen Mi: 
nifter, Cardinal Alberoni, den Plan, dem hannover'fchen Haufe 
die englifche Krone zu entreißen und fie dem Prätendenten zu 
verfchaffen. Auf foldhe Weife mußte fich die Flamme des ſpa⸗ 
niſchen Kriegs uͤber ganz Europa ausbreiten. 
Tod 40. Ein unerwartetes Ereigniß beugte dem Sturm 
Karls X. yor: bei der Belagerung von Frederifshall, an den 
1718  Gränzen Norwegens, wurdeKarlin den Laufgräben durch 
ı De einen Falconerfchuß getodtet. Gorz, der durch feine unbe: 
gränzte Unhänglichkeit an den König fi) den Haß der fehmwedifchen 
Magnaten zugezogen hatte, wurde des Verraths befchuldiat, und ver⸗ 
lor den Kopf auf dem Schaffot. Karls Schwefter, Ulrike Eleonore, 
die ald Königin ausgerufen wurde, befolgte eine den Abfichten 
ihres Bruders ganz entgegengefeßte Politifz gegen Peter, den Karl 
fhon als feinen Verbündeten betrachtete, befchloß fie den Krieg 
mit aller Kraft fortzufegen; mit den übrigen Feinden, an denen 
ihr Vorgänger Rache nehmen wollte, eilte fie fich zu verföhnen. 
Yuguft wurde von ihr als König von Polen anerkannt, und 
Stanislaus feinem Schickſal Überlaffen; dem Kurfürften von Han 
uover trat fie Bremen und Verden ab, dem König von Preußen 
Stettin und Vorpommern, und dem König von Dänemark,Schles- 
wig, indem fie den Herzog von Holftein-Gottorp faft aller fei: 
ner Beſitzungen beraubte. Als Erfatz für diefe Verluſte ſchmei— 
helte fi die Königin mit der Hoffnung, durch die Mitwirkung 
des Königs von England die von den Ruſſen eroberten Lände: 
reien zurüczuerhalten. 
Friede 41. Peter bewies ihr bald das Unbegründete 
von Noſtadt. einer folhen Hoffnung. Er befahl dem Admiral 
Aprarin und dem Firften Golizyn mit einer zahlreichen Galee: 
renflotte über das baltifhe Meer zu fegen, und das dftliche Ufer 
Schwedens ober: und unterhalb Stodholmd zu verwüften. Unter 
den Augen der Königin gingen bie Städte, Dörfer und Landfiße 
in Flammen auf. Die erfchredte Eleonore bat den König von 
England um Schuß, und trat die Regierung an ihren Gemahl, 
den Prinzen Friedrich von Heffenkaffel, ab, der mit befchränfter 
Gewalt den Thron beftieg. Georg von England ſchickte dem 
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neuen König eine mächtige Flotte unter dem Admiral 1720. 
Norris zu Huͤlfe; diefe erfchien im finnifchen Meerbufen, und 
bedrohte Peteröburg. Peter aber fürchtete die Drohungen nicht, 
übernahm feldft die Wertheidigung feiner Hauptftadt für den 
Fall eines feindlichen Angriffs, und ſchickte zum zweitenmal feine 
Galeeren unter Anführung des Fürften Golizyn aus, um Schwe— 
den zu verwäften. Golizyn thar noch mehr: nachdem er Umea 
verheert, traf er die fchwedifche, aus fünf großen Kriegsfchiffen be= 
ftehende Eöcadre bei der Inſel Grenham, griff fie an, 4720 
flug fie, nahm vier Fregatten und führte fie trium= 26 Zul, 
phirend nach St. Veteröburg im Angeficht des englifchen Admi- 
rald. Da die fchwedifche Regierung für Stockholm felbft fuͤrch— 
tete, rief fie Norris zum Schuge der Hauptftadt aus dem finni- 
fhen Meerbufen zuräd, und machte Petern Friedendanträge. Er 
wies fie nicht zurüd,. Da er aber fah, daß die Schweden nur 
Zeit gewinnen wollten, ftellte er feine Kriegsoperationen nicht 
ein, und während die Unterhandlungen in Nyftadt erdffnet wur: 
den, ſchickte Solizyn eine Abtheilung nach der andern aus, um 
die dftlichen Ufer Schwedens zu verheeren: auf 300 Werfte weit 
gingen Städte und Dörfer in Flammen auf. Xroß der entfchie: 
denen Abficht Peters auf die Grundlagen des alandifchen Eons 
greffes hin Frieden zu ſchließen, ftritten fich die ſchwediſchen Be— 
vollmächtigten, Graf Kilienftedt und General Strömfeld, higig mit 
den ruffifchen, General Bruce und Baron Oftermann, um Liv: 
land und namentlih um Wyborg. Der Zaar, des Kriegs müde, 
war bereit Wyborg aufzugeben, aber die Geſchicklichkeit Ofter: 
mannd, der mit einem Abbruch der Unterhandlungen drohte, und 
noch mehr die Abficht Golizyns, Stodholm felbft von den alan- 
diſchen Inſeln aus anzugreifen, befiegten endlich die Hartnädigs 
feit der Schweden. Am 30 Aug. 1721 wurde der Friede zu 
Nyſtadt gefchloffen: Rußland erhielt auf ewige Zeiten Livland, 
Eftyland, Ingermannland, Karelien, einen Theil Finnlands mit 
Wyborg, die Alandsinfeln, fowie Defel und Dagd, und machte 
fih dagegen anheifchig, an Schweden für Finnland zwei Millio: 
nen Thaler zu bezahlen. 
Rußland vernahm die Nachricht von dem erwünfchten Schluffe 
des Friedend mit Entzüden. Das Volf freute ſich über das 
Ende eines Tangjährigen Kriegs, der in feinen Augen durch gläns 
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zende Erfolge, aber auch durch bedeutende Geldopfer bezeichnet: 
war. Peter betrachtete den Vertrag von Nyftadt als das Pfand 
der Eünftigen Grdße Rußlands, als die Erfüllung des Haupt: 
gedanfens, der ihn unaufhoͤrlich befchäftigt hatte: in Nyſtadt 
war das Buͤndniß Rußlands mit der gebildeten Welt für immer 
befeftigt, ein breiter Weg für feine induftrielle Thaͤtigkeit gedff⸗ 
net, und der Eckſtein gelegt zu dem Bau feines entfchiedenen 
Mebergewichtd im Norden. Rußland war jest die erfte Macht 
unter feinen Nachbarn, und fein Beherrfcher hatte ein volles Recht, 

1721 den ihm von dem Senat und der Synode angetrage: 

ꝛo Och. nen Titel des Großen, des Kaifers und des Vaters 
des Vaterlands anzunehmen. 


V. Webergewicht Nußlands im Norden. 
1721 — 1725. 


Als Peter mit feinem Volke die gluͤckliche Beendigung des 
langwierigen Kriegs feierte, fagte er den Gefährten feiner Tha⸗ 
ten, daß allerdings das Waterland nie einen fo vortheilhaften 
Frieden gefchloffen habe, daß man aber deſto eifriger am allges 
meinen Wohl arbeiten, und nicht in der Hoffnung auf Frieden 
in der Kriensarbeit erfchlaffen dürfe, fonft werde es Rußland 
ergehen, nie dem griechiichen Reiche. Das heißt mit andern 
Worten; in vem Augenblid des Triumphs entwarf er fchon neue 
Plane zur Vergrößerung der Macht des Reichs, wandte feine 
Blicke gegen DOften und Weſten, umd eilte dem einen, wie dem ans 
dern zu zeigen, daß er nicht umfonft den Kaifertitel trage. Er 
nahm zu einer und derfelben Zeit thaͤtigen Antheil an den Anger 
legenheiten Perfiens, Holfteins und Polens. 

42. Lange fchon befchäftigte fich Peter mit den An 
"gelegenheiten des Drients, in der Anficht, daß Ruß—⸗ 
land aus den Handelöverbindungen mit den reichen Ländern Aſiens 
mehr Vortheil ziehen koͤnne, als die übrigen europäischen Mächte. 
Namentlich wuͤnſchte er fich einen Weg nah Oftindien zu erdff: 
nen. Zu dieſem Zwecke rüftete er mehrmals Erpeditionen aus, wors 
unter die Sendung des Fürften Belowitfch im J. 1717 an die 
Khane von Chiwa und Bukhara die bemerfenöwerthefte iſt. Erer: 
hielt. den Auftrag, beide zur Unterwerfung unter Rußland zu bes 
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wegen, und einen Weg nach Dftindien auszulundfchaften. Mit 
einer Schaar von 7500 Mann fuhr Bekowitſch Aber das Fafpifche 
Meer und feste die Chiwaer in Schredien, aber feine Unvorſich⸗ 
tigkeit flürzte ihn ind Verderben: mit einem kleinen Gefolge begab 
er fih zum Khan, um fich mit ihm perfdnlich zu befprechen, ward 
ergriffen und ermordet. Sein Corps fam größtentheild um. Trotz 
dieſes Unfalls verlor Peter die Hoffnung nicht, fi) einen Weg 
zu den Reichthuͤmern des füdlichen Afiens zu erbffinen, und be: 
nügte die Unordnungen Perfiend, um feinen Einfluß im Orient 
zu befeftigen. 

In Perfien wuͤthete ſchon feit mehr als zwölf Fahren ein blutis 
ger innerer Kampf, Schah Huffein, der von allem, was außer: 
halb der Thore feines Seraild vorging, nichts wußte, und von uns 
wirdigen Günftlingen umgeben war, brachte durch feine eben fo 
ſchwache als graufame Regierung feine Unterthanen gegen ſich 
auf; vor allen aber war der um Gandahar haufende Friegerifche 
Stamm der Afghanen erbittert. Im J. 1709 brachen fie im offe: 
nen Aufftand aus: der fühne Empdrer Mir Weis entflammte ihren 
Muth, verfprach ihnen Freiheit von dem verhaßten perfifchen Joche, 
flug die Truppen des Schahs und feste Jsfahan in Schreden. 
Huflein bat ſchon im 3. 1712 durch unfern Refidenten, Artemi Wo⸗ 
lynski, den ruffifhen Zaar um Hilfe. Peter hatte aber damals 
Feine Zeit nach Perfien zu gehen. Inzwiſchen wuchfen die Unords 
nungen: Mir Weis ftarb, aber fein Sohn Mir Mahmud war 
noch furchtbarer, als felbit fein Vater: er belagerte ISfahan, nahm 
es ein, fperrte Huffein ind Gefängniß, und ließ fi ald Schaf 
ausrufen. Huffeins Sohn Tamasp entging den Händen des Throns 
räuberd und trat mit ihm in Kampf; da er aber feine Schwäche 
fühlte, bat er den Zaar von Rußland und den Sultan der Türkei 
um Unterftägung. Aus wichtigen politifchen Veranlaffungen bes 
fchloß Peter, ihm die Hand zur Hilfe zu reichen, denn Mahmuds 
Anhänger wiegelten den Kaukafus auf, die Räuberfchaaren pluͤn⸗ 
derten ſchonungslos die ruffifchen Kaufleute, und ermordeten bloß 
in Schemadi 300 Menfchen: der für uns fo vortheilhafte Handel 
mit fehirwanifcher Seide hatte völlig ein Ende. Außerdem erfuhr 
der ruffifche Hof, daß der Sultan ein Heer in die perfifchen Pros 
vinzen fenden wolle, nicht fowohl um Tamasp zu unterflügen, 
ald um feine Herrfchaft zwifchen dem ſchwarzen und Fafpifchen 
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Meere zu begründen: diefer Plan war für Rußland gefährlich. 
Um die Türken an der Einmifhung in die perfifchen Angelegen- 
heiten zu hindern, den ruffiichen Handel auf dem Fafpifchen Meere 
fiher zu ftellen, und wo möglich fidh einen Weg nach Indien zu 
bahnen, eilte der Zaar, noch vor dem Anmarfch der ottomanifchen 
Truppen fi der weftlichen und füdlichen Ufer des kaſpiſchen 
Meeres zu bemächtigen. - 

Um ber Sache mit Einem entfcheidenden Schlage ein 
Ende zu machen, zog Peter felbft dahin, und nahm 
30,000 Mann feiner beften Truppen mit fih. Beim erften Er: 
foheinen der Ruffen ergaben fi) Tarki, die Hauptitadt des Scham: 
chals, und die Vefte Derbend ohne Widerftand. Er zog 
weiter nah Bafu, von wo bie Einwohner Abgeordnete 
ihm entgegenfchictten, um ihn zu begrüßen, und ihn inftändig zu bit: 
ten, fie unter feinen Schuß zu nehmen. Der Kaukaſus erzitterte, 
als er zum erftenmal den Donner der ruffifchen Gefchäge ver: 
nahm. Ein unerwarteter Umftand ndthigte Petern mit feiner Ar: 
mee nach Aftrachan umzufehren: der Sturm hatte die Schiffe zer⸗ 
freut, die mit Proviant für das Heer anlangen follten, und er 
war der Gefahr auögefegt, Hungers zu fterben. Außerdem übers 
zeugte er fih, daß man am Kaufafus viel leichter mit einzelnen 
Abtheilungen Krieg führen kͤnne, als mit großen Truppenmaf: 
fen. In Folge deffen fchidte er aus Aftrachan einige Abtheilun: 
gen nach dem weltlichen Ufer des Fafpifchen Meeres, um Baku 
und andere transkaukaſiſche Feftungen zu befegen. Inzwiſchen ba: 
ten ihn die Einwohner von Räfcht, welche von den Aufrührern be: 
droht waren, gleihfalld um Schuß. Peter fchidte ihnen eine Ab: 
theilung zu Häülfe, unter Anführung des Cherften Schipow, und 
ba er diefen fpäter bei den veränderten Gefinnungen der Perſer 
mit einer weitern Abtheilung unter General Matuifchfin unter: 
fügte, fo faßte er am füdlichen Ufer des Easpifchen Meeres fer 
ften Fuß. Als Peter nach Petersburg zuruͤckgekehrt war, kam 
dort ein Gefandter Tamasps zu ihm, um ein Schußbilndniß mit 

1725 Ähm abzufchließen: im Namen des Schahs trat er 

12 Sept. an Rußland die Städte Derbend, Baka, die Provinzen 
Shilan und Mafanderan und Aftrabad ab; eter feinerfeits 
verpflichtete fih, Tamasp ein Corps zu Hilfe zu ſchicken. 
Die Türkei fah die Einmifhung Rußlands in die perfifche An: 
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gelegenheit mit Unwillen; beruhigte ſich aber bald, ald 4554 
Peter einwilligte, daß die Türfen Georgien, das Land 12 Ium. 
der Lesghier und Taulinzen, das untere Dagbeftan und einen 
Theil von Schirwan befekten. 

Zamasp beftätigte aber den von feinem Gefandten in Veters- 
burg abgefchloffenen Vertrag nicht, und die ruffifchen Truppen, 
welche Ghilan befegt hatten, mußten fih ſowohl gegen feine Ans 
bänger, als gegen die Mir Mahmuds vertheidigen. Peter wollte 
ber Herrfchaft über das füdliche Ufer des ſchwarzen Meeres nicht 
entfagen, und hätte ohne Zweifel auch feinen Zwed erreicht, wenn 
ihm das Scidfal ein längeres Leben gelaffen hätte, 

Während der Kaifer feinen Einfluß im Drient begründet, 
ließ er auch den Welten feine Macht fühlen. Seine weitfchauende 
Politik gab fih in den Angelegenheiten von Holftein und Polen 
fund. 

43. Der Herzog von Holftein-Gottorp, Friedrich IV, gorgemirse 
bie unſchuldige Beranlaffung des nordifchen Kriegs, der Angelegenbeu 
Freund und Genoffe Karls XII, der in der Schlacht Er 
bei Klifowa im J. 1702 fein Leben eingebüßt hatte, hinterließ fein 
Land feinem zweijährigen Sohne, Karl Friedrich, den ihm die ältere 
Schwefter des Königs Karl, Hedwig Sopbie, geboren hatte. Gin 
Verwandter des jungen Herzogs, der regierende Bischof von Lübeck, 
übernahm die Verwaltung von Holftein, und führte in kluger Weife 
die Gefhäfte bis zum Jahr 1713, indem er während bes nad) der 
Schlacht von Poltawa entbrennenden Kriegs im Norden eine firenge 
Neutralität beobachtete. Als aber Peter den Grafen Steinbod 
ſchlug, öffnete der Regent dem fhwedifchen General eine Zuflucht 
in Holftein, und geftattete ihm Tönningen zu befegen. Der König 
von Dänemark, der nur auf eine Gelegenheit gewartet hatte, mit 
dem Herzog Streit anzufangen, erklärte dad Benehmen des Re— 
genten für einen Bruch der Neutralität, und befeste Schleswig 
mit feinen Truppen. 

Vergebens fuchte der Herzog Schuß bei Karl XIL, als biefer 
aus der Türkei zurücgefehrt war; der König war nicht im Stande, 
feinem Neffen zu helfen, obwohl er ihn wie feinen Sohn liebte, 
und in ihm feinen Nachfolger fab. Der unerwartete Tod Karls XI 
nahm dem Herzog die legte Hoffnung, fein Erbland wieder zu ger 
winnen, Ausgefchloffen von dem ſchwediſchen Throne, der ihm, 
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als dem Sohne der ältern Schwefter Karls, von Rechtswegen ge- 
bührte, fand er in feiner Tante, Ulrike Eleonore, feine Beſchützerin, 
fondern einen Feind: fie raubte ihm nicht nur die Krone Karle, 
fondern aud fein Erbland Schleswig, das fie dem König von 
Dänemark überließ. Noch boffte der Herzog auf die Vermittlung 
des Wienerhofs, der die Unverbrüchlichkeit des Vertrags von Tra- 
vendal gewährleiftet batte; aber auch in biefer Hoffnung getäufcht, 
wandte er fi an bie Großmuth des ruffifhen Kaiſers: im Anfang 
des Jahre 1721 Fam er felbft mit feiner Bitte um Schug nad 
St. Petersburg, fah bier die ältefte Tochter Peters, Anna, von 
feltener Schönheit und noch ſchöneren geiftigeren Eigenfchaften, und 
bot ihr feine Hand an. Peter trat auf dem Congreſſe von Nyftabt 
für Karls Neffen auf, und verlangte als eine ber Hauptbedingungen 
bes Friedens, daß die ſchwediſche Regierung die Rechte des Her- 
5098 auf den fhwediichen Thron und auf Schleswig anerfenne. 
ALS aber Dftermann dem Kaifer fehrieb, daß durchaus Feine Hoff: 
nung vorhanden fey, diefes Ziel zu erreihen, daß Eleonore, bie 
ben Thron ihrem Gemahl, dem Prinzen von Heſſenkaſſel über« 
geben habe, auf alle Weife bemüht fey, ihrer Nachkommenſchaft 
den Thron zu fihern, und felbft zur Fortfegung des Kriegs bereit 
fey, während Rußland, aufs neue von einem Krieg mit der Türkei 
bedroht, unerfäßlih den Abſchluß des Friedens befchleunigen müſſe, 
fo wollte Peter nicht Tänger darauf beftehen, verfprach aber dem 
Herzog feine Bermittlung bei der erften günftigen Gefegenbeit zu 
erneuern, und hielt fein Wort: auf feine Beranlaflung 
1723. erkannte bald nah dem Nyſtaͤdter Frieden ber ſchwe⸗ 
diſche Senat die Rechte Karl Friedrichs auf den ſchwediſchen Thron 
an, und verlieh ihm den Titel Königliche Hoheit. Hierauf ver 
a2 lobte der Kaiſer feine Tochter, die Prinzeffin Anna, mit 
24 Mor. dem Herzog und verlangte von dem König von Dänes 
marf die Herausgabe Schleswigs; da er eine abfchlägige Antwort 
erhielt, fo verabredete er fih mit der ſchwediſchen Regierung, um 
den König von Dänemark mit Gewalt zur Herausgabe zu nöthi- 
gen. Der Krieg war am Ausbrehen: Rußland öffnete fich einen 
Weg, um feinen Einfluß im Weften zu befeftigen, aber Peters 
frübgeitiger Tod machte dem großen Plan ein Ende. 
Yolnifche 44, Eine eben fo weitfchauende Politik leitete 
Ungelegenbeiten, Petern in ben polnischen Angelegenheiten. Er war für 


Polen, was Johann III für Rasan geweſen war. Wie die moffo- 
witifchen Zare feit den Zeiten Johannes über das Schickſal des 
Reichs Rasan geboten, fo geboten die ruffifchen Kaifer feit den 
Zeiten Peterd über das Schiefal von Polen. Beide hatten ben 
Zwed, Feinde zu bezähmen, die gleich voll von Haß waren, Ruß— 
land unaufbörlich Schaden zugefügt und mit einer ununterbrodhe- 
nen Rette von Unfällen bedroht hatten, und beide verfuhren fo 
gefhit, erkannten die wahre Lage der Dinge in dem einen, wie 
in dem andern Lande fo richtig, daß zur Erhebung Rußlands ihren 
Nachfolgern nichts übrig blieb, als ihre Plane fortzufegen, 
Schon die Vorläufer Peters nahmen an den innern Ange— 
legenheiten Polens Antheil, doch befchränfte fi) diefer nur auf das 
meftliche Rußland, wo Moffau die griechtfchrufftfche Kirche fchüste, 
die von der römifchen Geiftlichfeit verfolgt wurde, und unaufhörlich 
die Rüdgabe der ruffifhen Provinzen forderte, welche in den Ver— 
band des Kürftenthums Litthauen getreten waren. Bei den Königs— 
wahlen und in die innern Kämpfe mifchte fih Rußland nicht, fon: 
dern überließ es den Polen felbft, oder richtiger gefagt, den benach— 
barten Mächten, Polen einen König zu geben, Peter batte ein 
anderes höheres Ziel, Mit dem Anfang feiner Regierung über: 
zeugte er ſich, daß die Rzecz Pofpolita, die aus verfcieden- 
artigen Theilen zufammengefeßt und von Parteien zerriffen war, 
bei der Unmacht der Könige in ihrem eigenen Schooße den Keim 
des Verderbens lege, daß fie dem Einfluß der Nahbarır nicht ent 
geben fünne, und dag Rußland bei dem engen Verbande, in mel- 
chem es namentlich durch das Großfürftentbum Litthauen mit ihm 
ftand, vor allen Mächten ein Recht babe, fich in die polniſchen An— 
pefegenheiten zu mengen, um feine eigne innere und äußere Sicher: 
beit feftzuftelfen. Se mehr er die Polen fennen lernte, defto mehr 
überzeugte er fih von diefen Wahrheiten, und deſto entichiedener 
handelte er darnach. Der erfte Schritt zur Befeftigung des mäch— 
tigen Einfluffes von Rußland auf die polnifhen Angelegenheiten 
war die Erhebung des Rurfürften von Sachſen auf den Thron der 
Piaſten. Auguft verdanfte diefe Krone Petern. Der Einbruch 
Karls XII in Polen gab dem Kaifer Beranfaflung, gleichfalls ein 
Heer dahin zu führen, und thätigen Antbeil an den Streitigkeiten 
der Magnaten zu nehmen. Er warf fih zum Vermittler auf zwi— 
[hen dem König und feinen Unterthanen, fchmeichelte den Panen, 
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welche fih Auguft unterwarfen, beſchenkte fie, und beftvafte dagegen 
die Aufrührer firenge. Seine Vermittlung verwandelte fih nad 
dem Siege von Poltawa in eine Dictatur: er verjagte Stanislaus, 
und gab Auguft den Thron zurüd, furz er verfuhr mit ihm, wie 
Johann II mit Mahmet Amin: er trat ald Richter auf zwifchen 
ihm und feinen Untertbanen. Sobald die unruhigen Pane eine 
Gonföderation gegen diefen, im Allgemeinen beim Volle nicht bes 
liebten König bildeten, forderte er beide Theile vor fein Gericht: 
er unterfuchte die Urfachen der Unzufriedenheit auf Seite der Con: 
füderirten, forderte Aufflärungen von den königlichen Gefanbten, 
ja vom König felbft, nnd fehrieb die Bedingungen des Friedens 
vor. Sein Refident in Warfhau, Fürft Dolgorufi, trat auf ben 
Reihstagen nicht felten ald Gebieter auf, die ruffiichen Truppen 
verließen Polen nicht, fo fehr auch die Magnaten bemüht waren, 
felbft unter Mitwirkung der Türken, fie zu entfernen. Peter 
unterftügte Auguft, fo lange er in ihm den Vollftreder feines Wil- 
lens ſah, fobald er aber feinen Plan bemerkte, fi mit den Fein— 
den Rußlands zu verbünden, trat der Kaifer in Unterhandlungen 
mit Karin, am ihn vom Throne zu flürzen, und nur der. Tod des 
Königs von Schweden rettete den König Auguf. Nah dem Ab- 
ichluffe des Nyftädter Friedens flieg noch der Einfluß Rußlands 
auf die polnifhen Angelegenheiten. Peter erflärte fih zum Be- 
ſchützer, nicht bloß der griechiſch-ruſſiſchen Bewohner des Fürften- 
thums Yittbauen, fondern überhaupt fämmtlicher Diffidenten, d. h. 
aller derer, die fih nicht zum römiſch-katholiſchen Glauben befann- 
ten. Beranfaffung dazu war die erneuerte Verfolgung alfer Nicht: 
fatbofifen dur die römische Geiftlichfeit, eine Verfolgung, welde 
namentlich jeit dem Jahre 1720 zunahm. Die Anhänger ber gries 
hifcheruffifchen Kirche, fo wie die Proteftanten wandten fich mit 
Klagen und beweglichen Bitten um Schug an unfern Hof. Der 
Kaifer trat zu ihren Gunften auf, und forderte von dem König 
Erklärungen. Diefer ſchwieg lange in ber Hoffnung, die Sade 
in der Stille zu befeitigen, endlich aber in Folge fortbauernden 
Drängens gab er die Antwort, die an den ruffiihen Hof gelangten 
Klagen feyen nicht wahr. Peter hatte inzwijchen unbeftreitbare Ber 
weile der harten Verfolgung der griechischen Kirche im litthauiſchen 

1722 Fürſtenthum erhalten, und ſchlug dem Reichsrath vor, 

2 Ma. Gommiffarien von Seite Polens und Rußlands zu er- 
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nennen, um bie unaufhörlichen Magen zu unterfuchen und ihnen 
Genugthuung zu verfhaffen. Als auf diefen Vorfchlag feine Ant- 
wort erfolgte, Tieß er dem König fagen, wenn bis zu einer 
beftimmten Friſt der Reichstag Feine Commiſſarien ernenne, fo 
würden rufftfhe Truppen die Grängen der Republik überfchreiten, 
und dann wehe den Berfolgern. in Krieg mit Polen war uns 
vermeidlich, und feine Folgen ließen fid) vorausfehen: das Fürften- 
thum Litthauen mußte fi bei der allgemeinen Erbitterung des 
ruſſiſchen Volks gegen die polnifche Regierung mit Rußland ver- 
einigen, in welchem es den Schützer feiner Rechte und feiner Re— 
ligion fah. Der Tod Peters ſchob dieß wünſchenswerthe Ereigniß 
um ein halbes Jahrhundert hinaus. 


VI. Innere Einrichtung Nuflands unter 
Meter dem Großen. 


1709 — 1795. 


45. So glänzend aud die Siege und Eroberungen ggaratter ter 
Peters, und fo bedeutend die Folgen feiner weitfchauen- Umwandluns. 
ben Politif waren, fo Tiegt doch die wahre Größe Peters weder 
in. feinen Siegen, noch in feinen Eroberungen, fondern in ber 
weifen Einrichtung bed Reihe. Biele feiner Einrichtungen wurben 
verändert in Folge anderer Zeitbebürfniffe, viele feiner Plane ftar: 
ben mit ihm, aber trog allem dem gebührt ihm der Ruhm, ber 
Schöpfer Rußlands zu feyn. Unfere Givilifation entfprang auge 
den größtentheild von Peter gelegten Grundlagen. Kein Zweig 
berfelben entging feiner Aufmerkfamfeit, allen gab er die Richtung 
nah Einem hohen Ziel, das ihn fortwährend Teitete, nämlich zur 
Umwandlung unferes halbafiatifhen Lebens in ein europätfcheg, 
ohne jedod die Grundlagen unferer Nationalität dabei anzutaften. 
Alles, was dieſen Zweck förderte, wurde von Peter gehegt, ge 
pflegt, und unterſtützt; alles, was biefem Zwecke entgegenftand, 
bad wurde ohne Schonung vernichtet, und das Alte durch etwas 
Neues erfegt. Solchergeſtalt ſchützte und flärfte Peter die Haupt- 
elemente unferer Nationalität, die Alleinherrfchaft,. die rufftfch- 
griechifche Kirche, bie mwechfelfeitigen Verhältniſſe der Stände, bie 
Sprade, überhaupt alles, worauf unfere Vorfahren ftolz feyn 
fonnten, und was mit bem ruſſiſchen Leben zufammenfloß; aber er 


war der unverföhnliche Feind alles beffen, was in Rußland zurück⸗ 
blieb von der Mongslenherrfchaft, was fih während der Unruhen 
oder unter dem Schatten der Unwiffenheit und Rohheit feſtgewur⸗ 
zelt hatte. Indem wir die innern Einrichtungen Peters aus biefen 
beiden Gefichtspunften betrachten, wollen wir darauf binmeifen, 
welche Geftaltung er den Hauptbedingungen des politifchen,, gefell- 
fhaftlichen und Familienlebend gab. 

Obern ⸗ 46. Die Grundlage des ruſſiſchen Staats, bie 

Gewalt, demſelben eine ungerflörbare Feftigfeit und eine unbe⸗ 
zwingliche Kraft gab, die Alleinherrfchaft, entwidelte ſich unter 
Petern in vollem Glanze, und nahm ben erhabenften Titel an. 
Peter betrachtete fih als den oberfien, ausfhließlihen Bewahrer 
der unumfchränkten Gewalt, die ihm von Gott und Rußland über- 
tragen fey, und zugleich ald den erften Vollſtrecker feiner Geſetze. 
Als Bewahrer der Alleinherrfchaft herrſchte er über feine Unter 
thanen einzig nach den Eingebungen feines Berftandes und feines 
Gewiſſens, und Tieß fih durch nichts beengen, weder durch ehe- 
malige Freiheiten der Stände, noch durch alte Gewohnheiten oder 
frühere Verordnungen: er gab und entzog Rechte nach Willkür, 
und vernichtete Die Arbeit von Jahrhunderten mit Einem Feberzuge, 
Sein Fräftiger Wille machte felbft dem Amt des Patriarchen ein 
Ende; ein Ufas beraubte SKleinrußfand feines Hetmans; ber 
Adel ließ ſich zum Soldatendienft einfchreiben, fonft verlor er feis 
nen Adel, er nahm Unterricht in Arithmetik und Geometrie, fonfl 
durfte er fich nicht verheurathen. Mit Einem Wort: Peter herrfchte 
unumfchränfter als alle feine Borfahren. 

Aber indem er ald Geſetzgeber, Richter und Regent fich über 
feine Unterthanen auf eine unerreichbare Höhe erhob, ftellte er füh 
vor dem Angefihte Rußlands mit ihnen wieder in gleiche Reihe. 
Ihm diente er, wie der erfte befte feiner Unterthanen; er forderte 
von andern unbedingten Gehorfam für feine Verordnungen, bes 
trachtete fie aber auch ſelbſt als ein Heiligthum; er fchonte weder 
einen Strelzen, noch einen Raffolnit, weder einen Großen noch 
ſelbſt feine nächften Lieblinge, wenn fie das Gefeg verlegten; vor 
dem Gefege waren alle gleih, und vor dieſem verflummte auch 
er ſelbſt. 

Am deutlühften ſprach fich feine Anfiht vom Staate bei den 
Gelegenheiten and, wo Rußland über feine Feinde triumphiric. 


Der Zaar in ber Uniform bes preobraſchenſtiſchen Negtments führte 
bie Truppen im Triumph nad) ber Hauptflabt, erfchien mit dem 
Rapport vor dem Eäfar Romodanowſki, welcher Rußland verfoni- 
fieirte, und berichtete ihm über den Sieg. Der Cäfar fobte Petern 
wegen feines Dienftes, fragte ihm nach alter Sitte um feine Ge- 
fundbeit, ertheilte ihm einen Rang, und man mußte feben, mie 
Peter fih freute, wenn er die nach feinen Worten unverbiente 
Gnabe des Edfars empfing. Der fprechendfte Beweis feiner Selbſt⸗ 
aufopferung für das Wohl Ruflands war fein Verfahren gegen 
ven Zaarewitſch Aleret. 

Alerei, der älteſte Sohn Peters von feiner erſten Her Zaare— 
Gemahlin, Eubofin Feodorowna, aus dem Geſchlechte wirih Aterei, 
Lopuhin, genoß Bis zu feinem zwanzigften Jahre die zärtlichfte 
Liebe und das Zutrauen feines Baterd. Das Unglück der Mutter, 
welche wegen ihrer übertriebenen Anhänglichfeit an das Alte in ein 
Kloſter geſchickt worden war, hatte, wie es fheint, durchaus feinen 
Einfluß auf die Anhänglichkeit des Baterd zu feinem Sohne. Peter 
betrachtete Alerei als feinen Nachfolger, und ergriff alle Maaß— 
regeln zu feiner Erziehung. Als der Zaarewitich zehn Jahre alt 
war, entwarf Peter einen Unterrichtsplan, wählte verftändige Lehrer, 
mworumter der Baron Gießen fi befand, und übertrug die Dber- 
auffüht über die Erziehung dem Fürften Menfchifow, der feine 
Plane am beften zu vollziehen pflegte; auch bemühte er fich ſelbſt 
um die Entwidfung der intelleetuellen Fähigkeiten feines Sohnes, 
erffärte ihm die Wichtigkeit der Wiſſenſchaften und Künſte, und 
nahm ihm mit fih auf Feldzüge und Reiſen; nicht felten vertraute 
er ihm auc wichtige Gefchäfte an, unter anderen die Umterbrüdung 
von Bulawins Aufftandb, und im J. 1711, als er zu dem Feldzug 
am Pruth abreiste, ernannte er ihn zu feinem Stellvertreter — 
aber Alles war umfonftz der gute Same fiel, wie Peter fih aus— 
drüdte, auf Stein. Der Zaarewitſch Hatte Verſtand und Fähig- 
keiten, ein gutes Herz, aber durch einen Zufammenfluß von mancherlei 
Umftänden wich er ab von dem Wege, den ihm fein Bater vor 
zeichnete, faßte einen Haß gegen alles, was Peter wertb bielt, 
hegte den Plan, die großartige Schöpfung desfelben zu vernichten, 
und ftarb wie ein Verbrecher gegen dem Kaiſer und das Vaterland. 
Die erſte Schuld des Unglücks trug feine Mutter. Die blinde An—⸗ 
haͤnglichleit Eudolia's an bie alten. Sitten hinterließ tiefe Spuren 


in dem Geifte des Zaarewitſch: er befand fich bei ihr bis zum neun- 
ten Jahre, und gewöhnte ſich, die Handlungen feines. Baters von 
einer ungünftigen Seite zu betradten. AL die Zaariga entfernt 
war, fonnte man feinen Neigungen noch eine andere Richtung geben, 
zum Unglüd aber ging die Entwicklung feiner intellectuellen und 
moraliſchen Eigenfhaften zur Zeit bes harten Kampfes mit Schwe- 
ben vor fich, als weder Peter, noch Menſchikow im Stande waren, 
auf bie erften Eindrüde ein wachfames Auge zu halten. Die un- 
glüdtihe Wahl der Perfonen im Gefolge ded Zaarewitſch that das 
Uebrige: die Naryſchklin, die Kikin, die Wjäsemſki, geheime Ans 
hänger Eudofiens, redeten ihm unaufhörlih ein, Peter fey ber 
Berfolger feiner Mutter, alle feine Neuerungen gereichten zum Ber- 
derben des Landes, und im Bolfe herriche allgemeines Murten. 
Der Zaarewitfch konnte nichts Fremdes leiden, haßte die Wiflen- 
fchaften, brachte feine Zeit in Feftlichfeiten und rohen VBergnügungen 
mit feinen Günftlingen hin, und die Rathſchläge feines Vaters 
machten nicht den mindeften Eindruck auf ihn; übrigens wußte er 
feine Anfichten zu verbergen, und Peter bemerkte feine ſchlimmen 
Neigungen erft, ald es ſchwer war, fie auszurotten. Dennoch ver 
zweifelte er an der Beflerung feines Sohnes nicht, bemühte fich 
bald mit Freundlichkeit, bald mit Strenge, in ihm einen Begriff 
von feiner boben Beftimmung und der Unentbehrlichfeit einer 
pöhern Bildung zu erwecken, und um ihn defto eher mit ben Vor⸗ 
theilen des Unterrichts zu verföhnen, ſchickte er ihn nach Deutfch- 
fand auf Reifen, und befahl ihm zugleich, fih aus ben beutfchen 
Prinzeffinnen eine Gemahlin zu wählen. Die Wahl Alerei’s fiel 
auf die Tochter des Herzogs von Braunfchweig » Blankenburg, Char: 
fotte Sophie, welche fih durch Eigenfhaften des Geiftes und Her- 
zens, fo wie durch Schönheit auszeichnete, Peter willigte gerne 
in die Heurath, in der Hoffnung, daß die Fuge, fanfte Charlotte 
ihren Gemahl auf vernünftigere Gedanken bringen würde. Es fam 
anders, Alexei lebte nicht lange mit ihr im Frieden, Fränfte fie un- 
aufhörlich, und erbitterte durch fein Benehmen Petern fo fehr, daß 
er nicht mehr mit ihm reden, noch ihn ſehen wollte, Als endlich 

1715 Charlotte nad der Geburt eined Sohnes mehr aus 

22 Oet. Kummer, ald an Krankheit ftarb, verlor Peter mit 
ihr feine legte Hoffnung, und von Gram gebeugt über den früh: 
geitigen Tod feiner Schwiegertochter, fchrieb er am Tage ihres 


Begräbniffes an feinen Sohn einen firengen Brief, worin er for 
berte, daß er fich beffern folle, und im entgegengefesten Falle ihn 
mit der Ausfchliefung vom Throne bedrohte. Alexei erwiederte, 
er fühle fich zur Regierung eines Staates nicht gemacht, und wünfche 
Mönd zu werden. Peter gab ihm Bebenkzeit, reiste felbft ing 
Ausland, und als der beftimmte Termin verftrihen war, forderte 
er ihm zu fih nach Kopenhagen, um fich perfönlich mit ihm zu bes 
ſprechen. Alerei machte fih auf den Weg, als er aber Septemb. 
Königsberg erreicht hatte, verfhwand er. Lange wußte 1716. 
Niemand, was mit ihm vorgegangen, bis endlich der Garbecapitän 
Rumänzew feinen Zufluchtsort entdedte: der Zaarewitfh war nad) 
Defterreich gegangen, hatte ſich dem beutfchen Kaiſer vorgeftellt, über 
feinen Bater ſich beſchwert und gebeten, ihn vor der unfreiwilligen 
Einfperrung in ein Klofter zu retten. Der Kaiſer verbarg ihn zus 
erft in Tyrol, dann auf dem neapolitanifchen Schloffe St. Emo. 
Die Fräftigen Borftellungen unſers Hofs nöthigten Defterreich, dem 
ungehorfamen Sohne den Schuß zu verfagen. Rumänz 745 
jew führte den Zaarewitfh nah Moflau, mo Peter « Sehr. 
ihn vom Throne ausfhloß, und eine Commiffion nieberfegte, um 
fein Benehmen zu unterfuhen. So fhuldig auch der Zaarewitich 
war, jo verſprach ihm Peter dennoch Gnade, wenn er nichts ver: 
heimlihen, und alle feine Mitfchuldigen angeben wollte. Der 
Zaarewitſch ſchwor, Alles zu geftehen, und betrog dennoch feinen 
erbitterten DBater. Die Commiffion dedte Bieles auf, was Alerei 
nicht fagen wollte: es ergab fih, daß er frech über den Zaar ſich 
geäußert, feinen Tod geſucht, nach feines Baterd Ableben alle ihm 
ergebenen Großen binrichten zu Yaflen gedroht, über das Gerücht 
von dem Aufftande des Heeres und Vollkes fich gefreut, bei dem 
deutfchen Kaifer Berleumbungen vorgebradht, und was das Wich⸗ 
tigfte if, in Wien Briefe an den Senat und die Archiereis in Be— 
reitfchaft gehalten babe, worin er fie und andere zum Aufftande 
aufforbderte; außerdem fand fih, daß feine verbrecheriihen Plane 
feiner Mutter Eubofia Feodoromna, feiner Tante Maria Aleres 
jewna und vielen andern Perfonen befannt waren; überhaupt ver- 
beimlichte er feinem Berfprechen zuwider bie Wahrheit, wider: 
ſprach fih in feinen Antworten, und fuchte feine Anhänger zu 
retten. Eine ſolche Hartnädigfeit entfegte Petern. Er erkannte, 
dag fein Sohn, aller Neue fremd, dem Throne nur verſtellt ents 


fagt, immerfort bie Hoffnung im Rußland. zu bereichen genaͤhrt 
und gedroht habe, ben Samen ber Bildung wieder audzurotien. 
Peter erftidte Die Gefühle des Baters vor ber Stimme des Bater- 
ızıg lands, und übergab Alerei einem oberfien Gericht, das 
14 Zum aus 144 Perfonen zufammengefegt war, worunter ſich 
alfe Senatoren und bie höhere Geiſtlichkeit befanden. Als bas 
Gericht die ganze Sache unterfucht, und den Zaarewitſch verhört 
hatte, verurtheilte es ihn als Verbrecher gegen das Baterland, fei- 
nen Vater und feinen Fürften zum Tode. Alexei hörte ven Sprud 
ſchreckensvoll an, fiel bewußtlos nieder, und ſtarb noch 
an demfelben Tage. 

47. Die unglüdlihe Angelegenheit des Zaare⸗ 
witſch hatte bedentende Folgens in feiner umbegränzten 
Sorge um das Schickſal Rußlands, und im der Furt, eine ähn- 

ıraa liche Begebenheit möchte fih erneuern, erklärte Peter 

5 Gebr. in einem Manifeft, der Kaiſer habe die Gewalt, zu 
feinem Nachfolger zu ernennen, wen ihm beiiebe, nad eigenem 
Ermeflen, ohne durch das alte Recht der Erfigeburt befchränft zw 
feyn. Diefe Beränderung eines Grundgefeges unferes Baterlandes 
war in der Kolge die Duelle vieler Umordnungen, bis Kaifer 
Paul I die Thronfolgeordnung durch eim weiſes, das Schidfat 
Rußlands ficher ftellendes Gefes genau beftimmte, 
Die griechiſche 48. Die griechifche Kirche Hatte an Petern einen 

aitche.  Fräftigen Befchüger und Vertheidiger. Nach dem Beifpiel 
aller feiner Borgänger war er eifrig um die Religiofität des Bolles 
bemüht, erachtete die Erfüllung der hriftfichen Pflichten für die erſte 
Dbliegenheit der Untertbanen, und ftrafte Die Webertreter fireng. 
Aus diefem Grunde floffen viele firenge Ufafen von ihm über An- 
ftand und Drdnnng. In der Leitung der geiftfihen Angelegen- 
beiten führte er beveutende Veränderungen ein. Darunter find 
namentlich zwei zu bemerfen: bie Errichtung bes heiligen Synodus 
und die Anordnung über die Kirchengüter. Die Patriarchen, welche 
vor Peter dem Großen die Kirche regiert hatten, fihüsten erfofg- 
reich bie NRechtgläubigfeit, bemühten fih um die Religioftkir bes 
Bolfes und bienten den Zaaren mit lobenswerthem Eifer. Peter 
gab dem Ießten derfelben, Adrian, feinen Nachfolger, weil er bei 
feinen Planen zu einer allgemeinen Umformung bes Reichs einen 
altzufräftigen Bertheidiger des Alten in ber Perfon bes Patriarchen 
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zu finden fürdhtete, deffen Stimme einen nachtheiligen Einfluß auf 
bie Gemüther des Volles äußern lonnte. Um Streitigkeiten zu ver- 
meiben, übertrug ev die temporäre Wahrung des Patriarchenſtuhls 
dem Metropoliten von Riäsan, Stephan Jaworſti. Im der Folge, 
ald die Umwandlung des Staats bereits Feftigfeit genommen hatte, 
ſtellte Peter die Rechte und Obliegenheiten bes Patriar⸗ 721 
hen wieder her, vertraute fie aber nicht mehr Tiner j 
Perfon an, fondern mehreren Perfonen unter Dem Namen bes heilig⸗ 
flen regierenden Synodus. Die Benenming ber „heiligſie““ war 
das Symbol der Würde des Patriarchen, und in biefem Sinne 
wird noch jegt im Kirchendienfte, allenthalben wo man fonft bes 
Patriarchen erwähnte, der Synodus alfo genannt. Die allgemeinen 
Kirchenhäupter zu Konftantinopel, Merandriad, Antiochien und Jeru⸗ 
falem erkannten ihn willig als ihren Bruder in Ehrifle an mit 
berfelben Gewalt, denfelben Rechten, wie fie felbft ſolche befaßen, 
verfehrien und beriethen ſich mit ihm, wie früher mit dem Patriar⸗ 
hen von Moffau und ganz Rußland, So warb dur die Ein- 
richtung des Synodus die Einheit unferer Kirche mit der griechifch- 
orientalifchen nicht geſchwächt, und die Bedeutung ber ruffifchen 
Hierarchie nicht verändert, während die Verwaltung ber Kirchen- 
geſchäfte ſich beſſerte. Hiezu trugen drei wichtige Maaßregeln Pe— 
ters viel bei: erſtens die Herausgabe eines Geiſtlichen Regle— 
ments, womit die größte Genauigleit der Rechte und Verbind⸗ 
lichkeiten, der Kreis der Gewalt und Berantwortlichkeit der Geift- 
lichen beftimmt war; zweitens die Ernennung eines Öberpros 
kurors am Synodus in der Perfon eined Civilbeamten mit den 
Rechten und Berbindlichfeiten des Generalprolurors am Senat, 
zur Aufficht über den regelmäßigen Gang der Gefhäfte und die 
Bewahrung der Gefetze; nach Peters Ausdruck war er das zaarifche 
Auge; drittens die Errichtung einer befondern Behörde beim Sy- 
nodus unter der Benennung des Kammerkontors, weldies aus» 
ſchließlich aus Civilperſonen beftand, mit allen Rechten und Bers 
bindfichfeiten des Rammercollegiums zur Beauffihtigung der Er⸗ 
bebung und regelmäßigen Verwendung der Einfünfte aus den 
Kloftergütern. Ein Theil davon wurde auf den Unterhaft der Geift- 
lichkeit, ein anderer auf Unterritsanftalten und Spitäler vers 
wendet. | 

Diefe Veränderung brachte zuerſt die Sorbonne, dann bie 


englifchen Theologen auf den Gebanfen, ben alten Verſuch, eine 
Bereinigung der orientalifhen Kirche mit ber oecidentalifchen zu er⸗ 
neuern. Peter mifchte ſich nicht in geiftliche Dinges er wollte nicht, 
wie Johann der Schredlihe, auf theologiſche Dispute eingehen, 
und überließ ed ben ruffiihen Bifchöfen, beide Vorſchläge in Er- 
wägung zu ziehen. Auf die Anfragen der Lehrer an ber Sorbonne 
gaben der Metropolit Stephan Jaworffi und der Erzbiichof Theo- 
phan Profopomwitich die verfländige Antwort, daß die rechtgläubige 
Geiftlichkeit eifrig zu dem Allerhöchſten um die Bereinigung ber 
Kirchen bete, daß aber. eine fo wichtige Angelegenheit nicht von 
einer Parifer Akademie, fondern nur von einem öfumenifhen Con» 
eilium entichieden werden fünne. Ueber den Vorſchlag der eng- 
liihen Theologen berichtete der Synodus an den Patriarchen zu 
Konftantinopel, der den Rath gab, ihnen fund zu thun, daß bie 
Lehren der rechtgläubigen Kirche Tängft unterſucht, von den heis 
ligen Vätern angenommen, von den Öfumenifchen Eoncilien beftätigt 
worden feyen, und daß folglich alles neue Klügeln nur ein Trug 
ſey. Damit hatte bie Sade ein Ende. 

Stände dei 49. Die Stände des Volkes ſchieden ſich bei 

Volts. uns feit alter Zeit in vier Claffen: Geiftlichfeit, Adel, 
Mittelftand und niebere Claſſe. Da fie im Allgemeinen in freund- 
lihen Berhältniffen untereinander und zur oberften Gewalt flan- 
ben, und Ein Ganzes bildeten, fo beburften fie feiner bedeutenden 
Umwandlung. Peter änderte wirflih an den Grundlagen, welche 
ihre Rechte und Berbindlichfeiten beftimmten, nichts, fondern wies 
nur Harer auf das Ziel hin, nad welchem jeder von ihnen fireben 
müſſe, befeftigte ihren innern Beftand, und verftärkte ihre Be— 
beutung. 

Die Rechte und Verbindlichkeiten, der Kreis der 
Macht und Wirkfamfeit der Geiftlichen war in dem 
geiftlichen Reglement aufs genauefte beftimmt: die Geiftlichfeit hatte 
ihre Richter, ihr Nechtöverfahren, ihre im Synodus concentrirte 
Berwaltung und ihre Einnahmequellen, genoß große Borrechte, unter 
andern bie Freiheit von Steuern und fonftigen Leiftungen, mußte 
aber zugleich ftrenge ihre Obliegenheiten erfüllen. 

Der Adel beftand vor der Zeit Peterd aus den 
vornehmen Familien und aus ben Güterbefigern, welde 
bem Zaar und dem Baterlande mit ihrem Verſtand und mit ben 
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ber, 


Waffen in verichiedenen Ehrenämtern am Höfe, im Eivil- unb 
Kriegsdienft unter verfchiedenen Stellungen von den Bojaren bie 
binab zu den Bojarenfindern dienten. Er war die Stütze bes 
Thron und der Schuß bes Reichs; er genof viele Borrechte, die 
in allen Ländern dem adeligen Stande zufommen, und hatte wich 
tige Berpflihtungen, von denen die, auf den erften Ruf zur Ver— 
theidigung des Vaterlandes zu erfcheinen, die bedeutendftewar. Ob» 
wohl er aber in ber That und Wirftichfeit beftand, fo hatte er doch 
feine allgemeine Benennung und in feinem Beftande war etwas Uns 
klares, Ungeordnetes und Unbeftimmtes. Peter gab ihm ein orga= 
nifches Leben. Das Wort Dworjanin, bas früher eine befondere 
Würde zwifchen dem Stolnif (Tifhbeamten) und dem Shilez (Kam⸗ 
merjunfer) bedeutete, bezeichnete jegt jedes Mitglied des adeligen 
Standes, das einen Anfprud auf gewifle VBorrechte entweder durch 
eigene Berdienfte oder den Dienft der Borfahren erworben hatte. 
Durch die Ranglifte vom J. 1722 theilte Peter alle Militär-, Hof- 
und Givilbeamten in 14 Glaffen, und feste feft, daß im Kriegs- 
dienft der Rang eined Oberofficierd und im Givilbienft Die achte 
Claſſe das erbliche Adeldrecht verleihe, wenn aud die, welche diefen 
Rang erlangten, aus gemeinem Stande hervorgegangen wären; 
ein gleiches Recht wurde denjenigen Perfonen ertheilt, welche nach- 
weifen fonnten, daß fie aus edeln Kamilien abftammten, welche dem 
Baterlande in Ehrenämtern, womit der Begriff von Adel verbuns 
ben war, gedient hätten. Der Adelige genoß wichtiger Vorrechte. 
Als vornehmftes Mitglied der Gefellichaft jtand er über den übrigen 
Ständen dur ein ausfchliegliches Recht auf verfchiedene Ehrens 
ämter, war in gewiflen Sinne ber Gehülfe des Zaars in Bolls 
ſtreckung der Gefege, fonnte Land und Bauern befigen, war frei 
von Steuern und von der Kolter in Sriminalfällen. Diefen Red: 
ten entfprachen auch Berbindlichkeiten: von jedem Adeligen forberte 
Peter unabweisfich zwei Dinge: Bildung und Staatsdienſt; er 
wollte, daß ber ruffifhe Adelige Leſen und Schreiben, Arithmetif 
und Geometrie verfiehe, und dem Vaterlande in den untern Graben 
mit bem gleichen Eifer diene, wie er es feldft gethan hatte. Alle 
Adeligen, die ein beftimmtes Alter erreicht und noch nicht in den 
Staatsdienft eingefchrieben waren, mußten in Petersburg oder Mo- 
ffau fi) vor dem Zaar ftellenz; er theilte fie ab nah ihren Fähig— 
keiten, erkannte auf den erften Blick, wozu einer nützlich ſeyn könne, 


und gab ihm feine Beftimmung: ben einen madhte er zum Soldaten, 
den zweiten zum Matrofen, ben dritten beflimmte er zu Civilgeſchäf⸗ 
ten, ben vierten ſchickte er, um fi) Kenntniſſe zu erwerben, ins 
Ausland; die Uebrigen ließ er im Kriegsdienft unterrichten, um 
fie zur Uebernahme von Stellen in der Armee tauglich zu maden, 
— und wehe denen, welde aus Trägheit oder Abneigung nicht er 
ſchienen: fie verloren ihre Güter. Im Allgemeinen wurde ald Re- 
gel angenommen, daß bie Rinder adeliger Familien nicht eher das 
Recht erwürben, unbewegliches Eigenthum zu befigen, als bie fie 
fieben Jahre im Militär, oder zehn Jahre im Eivildienft gedient 
hätten; fonft blieben fie bis in ihr hohes Alter unmünbig. Nie 
und nirgends verband man mit dem Namen eines Abeligen einen fo 
hoben Begriff, wie in Rußland unter Peter dem Großen. Der 
ruffifche Adelige war in vollem Sinne das edelſte Glied der Gefell- 
fhaft, ber erfte Diener des Fürften und der Bertbeidiger des 
Baterlandes. Um ihn noch mehr zu heben, erließ Peter im J. 1714 
ein merkwürbiges, in der Folge von der Kaiſerin Anna aufgeho- 
benes Gefeg über das Beſitzthum bes Adels, worin er verordnete, 
daß der Adelige fein Recht haben folle, fein unbewegliches Eigen- 
thum zu verkaufen oder zu verpfänden, fondern es einem feiner 
Söhne nad) feiner Wahl zu hinterlaffen, und an bie übrigen Geld 
und bewegliches Eigenthum zu vertheifen habe. Der Zwed biefes 
Geſetzes war fürs erfte, die Zertheilung der abeligen Güter zu 
hindern, die nach den Worten Peters für die Adeligen felbft, die in 
Armuth verfielen, eben fo nachtheilig fey, als für den Staat, ber 
fein Einfommen verliere; zweitens um die Efaffe der betriebfamen, 
geihicten und unterrichteten Leute zu vermehren: Peter nahm ar, 
bie Kinder der Adeligen, welche weder Ländereien, noch Dörfer 
erhalten hätten, müßten burch eigne Anftrengung, Kenntniſſe und 
Geſchicklichkeit ihr Auslommen erwerben, und ſich die Achtung ber 
Geſellſchaft verdienen. 

Der Mittelftand in Rußland dankt fein Daſeyn 
Petern. Bor ihm genoffen weder die Handels- noch 
die Gewerbsleute der für fie unentbehrlichen Freiheiten, des Rechtes 
eigenen Gerichts, und bingen in allen ihren Angelegenheiten von 
den Civilbehörden ab, oft auch von der Willfür der Woimoden und 
Diaks. Seit der Errichtung der Ratuſcha erbielten die Stäbte- 
bewohner, weldhe ſich mit Gewerbe und Handel beſchäftigten, eine 
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für fie unfhägbare Gabe, ihre eigene Gerichtsverfaſſung, unab- 
hängig von den Civilbehörden. Der Mittelftand erhob fih auf 
den Wink des klugen Herrſchers. Dief war noch nicht Alles: gleich 
im Beginne flellte fie fi auf eine ehrenvolle Stufe. Peter ver- 
traute der Ratuſcha die Erhebung vieler Staatsfleuern an, 3. B. 
vom Branntweinbrennen, vom Salzverkauf und vom Fiſchfang; er 
orbnete ihr die in Rußland bandeltreibenden Fremden unter, und 
entſchied felbft über ihre Berichte. In der Folge, nad) Errichtung 
ber Collegien, roncentrirten fid die Einnahmequellen in dem Kam⸗ 
mercollegium, aber dennoch leitete der Stabtmagiftrat, der an bie 
Stelle der Ratuſcha trat, die Handeldangelegenheiten birect unter 
dem Senate. Die Gewerbe waren in Zünfte getheilt, und hatten 
gleichfalls in Gegenftänben, die ihren Beruf betrafen, ihr eigenes 
Gericht. 

Der niedere Stand erreichte unter Petern Dies ger niedere 
fenige Lage, nad) der er unter feinen Borgängern geftrebt Stand. 
hatte. Die Lagerbücher unter Michael Feodorowitſch und Alerei 
Michailowitſch beftimmten die Stellung ber Landbauern, welche bie- 
ber zwifchen dem Gefeftetfeyn an ben Boden und ber Zugsfreiheit 
geſchwankt hatte, Tösten aber nicht ganz diefe Frage, welde bie 
Duelle vieler Unorbnungen geweſen war, und hoben ben Unterfchieb 
zwiſchen Erbgütern und zugemwiefenen Ländereien nicht 1719. 
auf. Peter beftete Die Bauern gänzlich an den Boben 
burch die Einführung der Reviſion oder der Bolfszählung: dadurch 
wurden bie Staatsabgaben ausgeglichen, der Schag bereichert, Die 
Staatöfräfte and Licht gebraht, und überhaupt die Ordnung 
befördert. | 

Indem Peter die Berhältniffe der Stände beflimmte, trug er 
befondere Sorgfalt für bie gleichmäßige Gültigkeit feiner Verord⸗ 
nungen. Er wollte, daß bie feinem Scepter unterworfenen Völker 
ſtolz feyen auf den ruffiihen Namen, daß fie alle gleiche Rechte 
unb gleiche Berbinblichfeiten hätten, Die Zeitumftände geftatteten 
ihm nicht, dieſen weifen Gedanken auszuführen, aber mindeftens 
tie er ihn nie aus dem Geſicht, und feine entfheidenden Maaß— 
regeln, um in Kleinrußland bie allgemeine Einrichtung des Reichs 
einzuführen, können als Beweis feiner Bemühungen dienen, alle 
Theile des Reiches in ein nach gleichen Grundfägen eingerichtetes 
Ganze zu verſchmelzen. 
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50. Die Staatsverwaltung erhielt in ihren 
Hauptzügen von Peter eine ganz neue Grundlage. 
Bor ihm concentrirten fih alle allgemeinen Angelegenheiten in den 
Prikaſen, böhern Behörden, in denen die angefebenften Beamten 
den Borfig führten; bie Gefchäfte der Provinzen wurden von 
Woiwoden und Stellvertretern geleitet. . Weber bie Prifafe noch 
bie Woimoden verfuhren nad beftimmten Regeln, fondern meift 
nah Willfür, und unterlagen faft gar feiner Berantwortlichkeit. 
Daher fchlihen fih eine Menge Mißbräuche ein: in den Gerichten 
herrſchte Beftehung, das Bolf zahlte viel und der Schag erhielt 
wenig, indem die in den Prifafen angeftellten Leute fih von ben 
dem Schatze gehörigen Einkünften bereicherten. Die Stellung ber 
Woimoden war fo einträglich, daß viele ruinirte Große den Zaar 
baten, ihnen ald Beweis feiner Gnade eine Woiwodſchaft, wenn 
auch nur auf ein Jahr, zu überlaſſen, um ihre Angelegenheiten wieder 
in Ordnung zu bringen. Peter bemühte fih, vom Anfang feiner 
Regierung an unermüdlich um bie genaue Bollftredung der Ger 
feße, um eine Rechtsverwaltung ohne Anfehen der Perfon, um bie 
Unverleglichfeit der Intereffen des Schages, um die Sicherheit der 
Perfonen und bes Privateigenthbums. Zu biefem. Zwede erließ er 
mehrmals firenge Ufafen, feste harte Strafen gegen die Uebertreter 
bes Geſetzes feft, verfolgte Die, welche Beftechungen annahmen oder 
den Bortheil des Staates beeinträchtigten, ald Verbrecher, und 
errichtete mehrere Behörden, um das Gerichtöwefen und die Steuer» 
erhebung zu verbeffern und das Volk zu erleichtern. Da aber viele 
Erfahrungen ihn überzeugten, daß das Uebel allzutief fige, und 
daß einzelne Maafregeln nicht den gewünfchten Erfolg hätten, fo 
beſchloß er die Staatsverwaltung in allen ihren Zweigen umzuwan⸗ 
bein. Der Grundgedanke Peters war, die Unterthbanen gegen bie 
Willkür der Vollſtrecker des Geſetzes zu fihern. Lange dachte er 
über die Mittel nad, diefen Zweck zu erreichen, beobachtete den 
Gang der Verwaltung in allen europäifchen Staaten, berieth ſich 
mit ausgezeichneten Rechtögelehrten, und drang tief ein in den Geifl 
der ruſſiſchen Geſetze; endlich überzeugte er fih, daß die damals 
in Schweden beftebende Berwaltungsform fih den Bebürfniffen 
Rußlands anpaſſen Iaffe und zu dem ihm vorfchwebenden Ziele 
führen fünne, und begann im 3. 1716 die collegialifche Form 
in alfe Staatd- und Provincialgefchäfte, geiftliche wie weltliche, 
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militärifche und bürgerliche einzuführen. Die ganze Verwaltung 
wurde nad der Art der Geſchäfte in mehrere Zweige eingetbeilt, 
und jeder Zweig einem Rathe übergeben, der aus drei oder mehr 
Mitgliedern mit gleihen Rechten und Verpflichtungen beftand; das 
ältefte Mitglied führte den Borfig, und legte die Gegenftände fei- 
nen Amtsgenoffen zur Beurtheilung vor; die Entfeheidung erfolgte 
durch einftimmigen Spruch, im Falle von Meinungsverfchiedenbeit 
aber durch Stimmenmehrheit, oder aber die Sade ging an eine 
höhere Behörde. Auf diefe Grundlage bildete Peter in den letzten 
zehn Jahren feiner Regierung das BVerwaltungsfoftem in allen 
Zweigen, von ben allgemeinften bis zu den befonderften aus. 

Die oberfte Auffiht über den Vollzug der Gefeße, „,. era. 
die oberfte gerichtliche Gewalt, die Unterfuhung neuer 
Maahregeln zur innern Einrihtung des Staats, die Entſcheidung 
über Kragen der Geſetzgebung, das Recht Rangftufen zu ertbeilen 
und in den Adelftand zu erheben, alle allgemeinen und Haupts 
gefchäfte übertrug Peter dem Senat, der, im J. 1711 errichtet, 
um während der Abweſenheit Peters aus Rußland den Staat mit 
berfelben Gewalt wie der Zaar zu verwalten, im %. 1718 ſchließ— 
lich formirt wurde, - Er beftand aus allen Präftdenten der Colle- 
gien und andern vom Kaiſer ernannten Perfonen, der General 
profuror leitete die Geſchäfte, da er die Hauptverpflichtung hatte, über 
die genaue Bollftvedung der Gefege zu wachen. 

Die einzelnen Zweige der Staatsverwaltung wur—⸗ 
den befondern Gollegien übertragen. In ihnen concen- 
trirten ſich alle auf die äußere und innere Sicherheit, auf die Staate- 
einfünfte und die Induftrie bezüglichen Geſchäfte. Für die äu— 
ßere Sicherheit forgten das Collegium der auswärtigen Angelegen- 
beiten, das Kriegs- und Admiralitätscollegium; für die innere das 
Zuftizeollegium, das Gütercollegium und der ftädtiihe Magiftrat; 
über die Einnahmen und Ausgaben des Staats wachten die Kam- 
mercollegium, das Staatscontor, und als controlivende Behörde 
das Revifionscollegium; über die Nationalinduftrie das Commerz-, 
Manufactur= und Bergeolfegium. Die Auffiht über die Boll 
ſtreckung der Gefege im ganzen Reich hatte der Oberfiscal, dem 
alle Fiscale in ſämmtlichen Städten untergeordnet waren. Der 
Generalrequetenmeifter nahm Klagen an über ungerechted Gericht, 
und legte fie dem Senat oder dem Kaiſer felbft vor. Die allge: 
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meine Geſchäftsordnung wurde durch ein Generalvegiement beftimmt; 
außerdem erhielt jedes Collegium vom Kaiſer ein befonderes Regle- 
ment. Diefe Neglements wurden faft alle von Peter ſelbſt ge- 
ſchrieben, deutlich, beftimmt, mit einer erflaunlichen Kenntniß aller 
Ginzelnheiten und mit dem lebendigften Ausdrud bed Hauptgeban- 
fens, das Geſetz, gerehtes Gericht, und den Wohlftand des Vol 

fes zu befeftigen. 
REN Um eine beffere Ordnung in die Provincialver- 

nements. waltung zu bringen, theilte Peter ſchon im 3. 1708 
das ganze Neich in acht Gouvernements, nämlich: Moflau, St. Pe— 
tersburg, Kiew, Smolenſk, Arhangel, Kasan, Asow und Sibi« 
rien; in der Folge famen noch vier hinzu: Riga, Newal, Nifhes 
gored und Aſtrachan, und jedes derjelben wurde in Provinzen eins 
getheilt, deren Zahl im Ganzen 39 betrug. Die Gouvernements 
wurden von Gouverneuren und Bicegouverneuren, die Provinzen von 
Woimoden und ihren Gollegen verwaltet. Die Geſchäfte concen- 
*rirten fih in den Gouvernementsfanzleien, welche unter dem Bor: 
fite des Gouverneurs aus einigen vom Adel gewählten Mitgliedern 
beftanden. Die Inftructionen an die Gouverneure, Bicegouver: 
‚neure und Woiwoden dienten ald Neglemente. 

Das bürgerlihe Gerichtsweſen erhielt eine neue 
und beifere Begründung. Gleich im Anfang feiner Res 
gierung befahl Peter, die ftreitigen Angelegenheiten durch Zeugen; 
beweis zu unterfuchen, in der Folge ſchaffte er die peinliche Trage, 
diefe traurige Erinnerung des tatarifchen Joches, ganz ab, und 
endlich erließ er die denfwürdige Ukaſe über die Form des Ge 
richtsweſens, welche einen raſchen und zugleich vegelmäßigen Gang 
der Proceffe zum Zwed bat. Die Unbeftimmtheit und Verworren⸗ 
beit der Gefese entging dem durchdringenden Blide Peters nicht, 
und wiederholt, bejonders in den legten Jahren feines Lebens, er- 
griff er Maafregeln, um eine vegelmäßige Sammlung aller Ge— 
fege zu veranftalten, und einen allgemeinen Codex daraus zu ent 
werfen, aber es gelang ihm nicht, dieſe große Arbeit zu vollenden, 
welche allen feinen Bemühungen die Krone aufgefegt hätte. 

51. Die Staatseinfünfte hoben ſich unter 
der Negierung Peters auf das Fünffache, nicht bloß 
durch Einführung neuer Steuern, fondern auch durch größere Ord⸗ 
nung in der Erbebung und firenge Berfolgung von Unterfchleifen 
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Im 3. 1725 betrugen fie 10,186,000 R. (gegen 60 Millionen 
nah dem jeßigen Curſe). Die Hauptquellen waren: die Kopf: 
fteuer gegen 4,290,000 R., die Zölle über 1,200,000, die Brannt- 
weinftener 980,000, die Salzfteuer 662,000. Die Ausgaben waren 
mit den Einnahmen im Verhältniß. Peter war fo ordnungstiebend, 
daß er nur im Anfang des ſchwediſchen Kriegs zu Anleben in Hol 
fand feine Zuflucht nabm; am Ende feiner Negierung fonnte er 
obne Mühe die zwei Millionen für Livland zahlen, und hinterließ 
aud nicht eine Kopefe Schulden. Die hauptſächlichſten Ausgaben 
waren; die Unterhaltung des Landheers, etwa 4 Mill.; der Flotte 
1%, Mill.; der Artillerie 400,000, der Garde 340,000 R.; die 
Gollegien der auswärtigen Angelegenheiten über 700,000R. Nad 
allen Ausgaben blieben im 3. 1725 noch 200,000 R. in der Caſſe. 
Das Münzipftem wurde von Petern gleichfalls verbeflert; unter 
ihm prägte man zum erftenmal filberne Rubel, und bielt ſtreng 
auf die Neinheit des Metalle. 

52. Das Heer nahın mehr als Alles die Sorge 
Peters in Anſpruch. Er war der Anfiht, das Neid 
könne nur dann blühen, wenn das Kriegsweſen ſich vervollfommne, 
in weldhem er bie Gewäbhrleiftung der äußern Sicherheit, eine 
Duelle der Ordnung und den Antrieb zu Tapferfeit und Bildung 
fab. Darum fhäste er den Kriegsdienft hoch, durchlief felbft alle 
Grade desfelben, war ftolz auf feinen Oberftenrang, und ftellte 
als Gefes auf, daf eine Dfficiersftelle das Recht auf den Adel 
gebe, daß jeder Adelige, felbft von der angefebenften Familie, eis 
nem Officier feine Achtung beweifen und ihm den Vorrang laſſen 
müffe, und baf der militärifhe Rang dem entfprechenden Givil- 
rang vorgehe. Diejem hoben Begriff von der Wichtigkeit des 
Militärftandes entſprach auch der Dienft. Der Krieg war bei uns 
ſtets das Hauptgefhäft der erften Glaffe des Volks, des Adels. 
Peter ließ diefen Grundfag unangetaftet, und verlangte, daß alle 
Adelige ohne Ausnahme auf dem Feld der Ehre erfcheinen follten. 
Aber unter Peter dienten fie nicht, wie früher: vor Alters Foftete 
es viel Mühe und Anftrengung, die Güterbefiger mit ihren fchlecht 
bewaffneten Leuten zur beftimmten Zeit auf den Plag zu bringen; 
nach dem Feldzug zerftreuten fie fih wieder in ihre Dörfer. Peter 
wollte, daß Alle fo dienen follten, wie er felbit gedient batte, 
daß jeber feine Pflicht, fein Geihäft fenne, und nicht umfonft den 
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Namen eines ruffifhen Edelmanns führe. Nach diefem Grundfage 
fieß er feinen Adeligen feine Ruhe: die einen ließ er in die Re— 
gimenter einfchreiben, die andern forderte er zur Infpection vor ſich und 
fieß fie im Kriegsdienft unterrihten. Jeder Adelige mußte feinen 
Dienft ald Soldat beginnen, und rüdte nur vor auf das Zeugnif 
des Generals ſowohl ald fämmtliher Officiere des Regiments, bei 
welchem er ftand. Trägbeit, Nacläffigfeit und Abneigung gegen 
den Dienft wurden bart beftraft. Dagegen waren fchmeidhelbafte 
Belohnungen der Antheil der ächten Diener des Baterlandes: mit 
ihnen tbeilte der Kaiſer alle Beſchwerden, und felten blieb eine 
bemerfenswertbe That unbelohnt: er war freigebig mit Belobnun- 
gen, ſchenkte Medaillen, Geld, Dörfer, fein Portrait, die Zeichen 
des Andreasordeng, Grafen- und Kürftentitel. 

Nachdem Peter im J. 1705 dur die Einführung einer Res 
erutenaushebung den erften feften Grund zur Bildung eines regu— 
fären Heerö gelegt batte, vollendete er diefe im J. 1716 durch 
die Erlaffung einer Kriegeordnung, das unfterblihe Denfmal 
feiner Arbeiten und feines Berftandes. In diefer Verordnung be- 
fimmte er mit größter Genauigfeit alle Grundfäge der Einrichtung, 
der Ordnung und des Dienftes im Heere, und der Krieg wurde 
von nun an eine Kunft, die ein langes Studium erforderte. Das 
unordentlihe Aufgebot der früheren Zeiten verſchwand, und an 
feine Stelle trat ein reguläres Heer. Diefes beftand aus drei Thei- 
(fen, aus der Garde, der Armee und den Garnifonen. Die Garde 
bildeten zwei Infanterieregimenter, das preobrafchenffifche und feme- 
now’fche, die Armee 50 Infanterie und 33 Gavallerieregimenter. 
Die Sarnifonstruppen 51 Infanteries und A Gavallerieregimenter. 
Die Zahl des ganzen regulären Heeres ftieg auf 180,000 Manı. 
Die Flotte ift gleichfalls das Werk Peters: im Anfang feiner 
Regierung gab es bei ung nicht Eine Galeere, am Ende desjelben 
befaß Rußland 48 Linienfchiffe und etwa 800 Heine Kriegsfahr⸗ 
zeuge mit 28000 Mann Beſatzung. Der Seedienft wurde, fo 
genau wie der Landdienft, durd eine Marineordnung beftimmt. 

53. Die Nationalinduftrie, namentlich bie 
Manufacturen verdanken ihr Dafepn gleichfalls Petern: 
unter ibm wurden bie erften Tuch-, Gewehr-, Segel-, Glas-, 
Tapeten= und andere Fabrifen errichtet; unter ihm begannen auch 
die fibirifhen Bergwerfe, Veberhaupt wurden von ihm über 200 
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Sabrifen und andere ähnliche Anftalten gegründet. Der Handels- 
betrieb, durch die Hugen Einrichtungen im Zollwefen, durch die der 
ruſſiſchen Raufmannfchaft ertheilten Freiheiten, fo wie Durch die Ber: 
bindung mit Europa unterftügt, erhob fih gleichfalls durch Peter 
aus feiner Erniedrigung. 


54. Endlid war die Bildung des Bolfes von 
allen Beziehungen des bürgerlichen Lebens diejenige, 
welche die Sorgfalt Peters am entfchiedenften in Anspruch nahm. 
In jedem Untertbanen wünfchte er einen zur Erfüllung der von 
der Stellung eines jeden geforderten Obliegenbeiten tauglichen Men- 
fhen zu feben. Adel und Seiftlichfeit Tief er in den Wiffenfchaften 
unterrichten, und ordnete für die erften Schulen in den Provinzen, 
für die andern bei den Archiereis an; Fabricanten und Manufacturiften 
fieß er in Künften und Gewerben unterweifen, verfchrieb zu Dem Ende 
erfabrne Meifter aus der Fremde, und munterte durd bedeutende 
Vorrechte zur Bervollfommnung jedes Induftriezweigs auf; die Lands 
leute lehrte er die Erde düngen, fie pflügen, das Korn ernten, das 
Heu mähen, Haudthiere ziehen, Häufer bauen und Baft flechten. 
Dieß war noch nicht Alles: er dachte auch ſchon an gelehrte Bildung. 
Shen im 3. 1716 entwarf er den Plan zu einer Afademie der 
Wiffenfhaften, der die Bilfigung des berühmten Leibnitz erhielt, 
und im %. 1724 wurde fie auch wirffich errichtet. Der Zwed da- 
bei nach dem Plane Peters war erftens die Erforfchung allgemeiner 
Wahrheiten in den Hauptzweigen des Wiſſens; zweitens die Bil: 
bung gefchicter Lehrer für die vaterländiihen Schulen, und britteng 
die Entwerfung von Lehrbüchern. Nach diefem Plane mußte die 
Akademie für die Erziehung der ruffifchen Jugend einen regelmäßigen 
Gang vorschlagen. Peters Idee kam nicht fchnell zur Ausführung, 
aber nichtödeftoweniger blieb ihm der Ruhm, der weije Begründer 
unferer Bildung zu feyn. 


Sein wichtigftes Verdienft beftand darin, daß er die geiftigen 
Fähigkeiten Rußlands, die in der Nacht der Unwiſſenheit ſchlum— 
merten, wedte und befebte. Ihm war es nicht beichieden, erhabne 
Dichter und glänzende Gefchichtichreiber, die feine Thaten verherr— 
licht hätten, um fich zu ſehen; felbft die von ihm errichteten Schul— 
anftalten konnten lange nicht die gewünfchten Früchte tragen, theils 
weil die Grundlage nicht feſt, theils weil der Sinn noch allzu roh 
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war, aber er that das Bebeutendfte: ev vernichtete das Jahrhundert 
alte Vorurtheil feines Volks von der Vorzüglichfeit ruffifher Sit- 
ten und Gewohnheiten vor allen andern. Peter prägte feinen Un— 
tertbanen unaufhörlih ein, daß Reihe nur durch Bildung blühen, 
dag Wiffenfhaften und Künſte eine unerläßliche Bedingniß der allge— 
meinen und Privatwohlfahrt feyen, und daß Rußland in früherer 
Zeit feine Noth nit ſowohl durch die Macht feiner Nachbarn, als 
durch feine eigene Unwiſſenheit erlitten habe. Diefe dee wieder: 
holte er bei jeder pallenden Gelegenheit mit der ihm eigenen Kraft 
und Schönheit des Ausdrucks. Jeder neue Sieg zu Lande oder 
zur See, jeder bemerfenswerthe Fortfchritt in der Induftrie, Alles 
gab ihm BVeranlaffung, feinen Umgebungen einzuprägen, daß bie 
Sachen nicht ſchlecht, und immer beffer gehen würden, wenn feine 
Unterthanen auf der mühfeligen Bahn der Bildung nicht erichlaff: 
ten. Im diefem Sinne fpradh er, in dieſem Sinne erließ er eine 
Menge Ulafen, und feine feurigen orte Tießen einen unauslöjch- 
lihen Eindrud in den Gemüthern zurüd. 
— 55. Indem Peter dem ruſſiſchen Geiſte Flügel 
gab, belebte er auch die ruſſiſche Sprache. Vor ihm 
hatte ſich die ruſſiſche Sprache nur langſam entwickelt, theils aus 
Mangel an Ideen, theils und noch mehr durch das Beſtreben uns 
ferer Schriftfieller, von der Darftellungsweife unferer Väter und 
Großväter nicht abzuweichen: fie hielten ein firenges Fefthalten an 
den alten, fhon vor Jahrhunderten durch die erften Denfmäler uns 
ferer Vitteratur eingeführten Formen für eine Schönheit des Sty— 
les. Das Volk hatte diefe veralteten Formen längſt aufgegeben, 
und fi) feine lebendige, ausdrudsvolle Sprache erbaut; die jchrift: 
gelehrten Leute wollten nichts davon wiſſen, bielten fih an bad 
Alte, und bildeten fih ihre Sprache, welche in die Bücher: und 
in die Amtsſprache Cprikasny) zerfiel. Die erſte wurde überall 
angewendet, wo man durch Wohlredenheit glänzen wollte, nament: 
lich in geiftlihen Schriften, die zweite in amtlichen Papieren. 
Beide zeichneten fih dur eine Menge felbft erfundener Formen, 
nicht felten durch Unregelmäßigfeit der Wendungen und Dunkelheit 
des Ausdrucks aus. Peter ſchrieb ſo, wie er dachte und ſprach, 
ſein Beiſpiel fand Nachahmer, die Bücherſprache verſchmolz mit der 
geſprochenen: die ruſſiſche Redeweiſe belebte ſich. Allerdings wur: 
den zugleich eine Menge fremder, theils unentbehrlicher, theils 


103 


überflüffiger Worte eingeführt. Aber diefe zahlreichen deutſchen, 
holländiſchen, englifhen und franzöſiſchen Worte fonnten feine 
fonderlih ſchädlichen Folgen haben: die überflüffigen Worte ver: 
ſchwanden von felbft, fobald die dee von einer Reinheit der 
Sprahe auftam; die umentbehrlihen blieben, nationalifirten fich, 
und bereiderten unfere Sprache. 

56. Endlich war auch eine Milderung der Sit: 
ten und Gewohnheiten bes Volles, welche unter 
dem Schatten der Unwiſſenheit vob geblieben waren, ein Gegen- 
fand fortdauernder Sorgfalt Peters. Bor Allem bemühte er fich 
Höflichkeit in das gefellige Leben zu bringen, ba er wohl wußte, 
bag von den Fortichritten dieſes Teßtern Die des Verſtandes und 
Geſchmackes abhängen. Er befreite zu dem Ende die adeligen 
Frauen und Mädchen aus den unzugänglichen Kammern, gab ibnen 
einen ehrenvollen Platz in der Geſellſchaft, und ordnete zu dieſem 
Zwede in den Testen Jahren feiner Negierung die fogenannten 
Affembleen oder Abendgefellihaften an. Wohlhabende Leute muß 
ten zu gewiffen Zeiten geladne und ungeladne Gäfte empfangen, 
jedoch ohne unmäßige Ausgaben zu machen; er forderte bloß, daß 
die Zimmer beleuchtet, daß der Hausberr und die Hausfrau gegen 
die Säfte freundlich und diefe mit einem Thee bewirthet würden: 
junge Leute tanzten, ältere unterredeten fich oder fpielten erlaubte 
Spiele. Jeder Eivilbeamte und Dfficier fonnte in ein Haus 
geben, wo Affemblee war, und befuftigte fih, wie es ihm beliebte, 
wenn er nur nicht gegen den Anjtand verftieß. Nicht felten bes 
fuchte der Kaiſer felbft unerwartet folhe Geſellſchaften, und war 
die Seele der allgemeinen Munterfeit. Außerdem wurden aud 
Spaziergänge in dem Sommergarten eingerichtet, wo die ganze 
höhere Geſellſchaft nad dem Schlag einer Trommel fih verſam— 
melte; wer nicht erfchien, hatte Strafe zu befürchten, 

57. Nachdem Peter dem Baterlande in allen Der wie neue 
ziehungen des bürgerlichen Dafeyns ein neues, beſſeres Pauptfadt. 
Leben eingehaucht hatte, befefligte er fein großes Werf durd die 
Berlegung feiner Hauptftabt aus Moffau nah St. Petersburg im 
J. 1713: bier trug Alles den Stempel europäischen Lebens; von 
bier aus mußten fih neue Ideen, Sitten und Gewohnheiten auch 
nah andern Städten verbreiten. Petersburg Foftete Petern und 
Rußland unglaubliche Anftrengung und Opfer. Gegründet mitten 


Gewohnheiten, 


104 


unter unzugänglihen Sümpfen, auf dem vechten Ufer der Newa, 
wo nur zwei Hütten farelifcher Fifcher fanden, in einem von dem 
Mittelpunfte Rußlands entlegenen Lande erbob es fi durch den 
Willen Peters raſch, und verfchönerte fih ſchnell durch funftvolle 
Gebäude in holländiſchem Styl; zu feiner Erbauung famen viele 
Jahre nadeinander jährlih aus den entlegenften Provinzen gegen 
40,000 Arbeiter, von denen viele Durch Anftrengung und Kranf- 
heiten zu Grunde gingen; mebreremale ftellte der Kaifer im gan 
zen Neiche die Fortfegung von Steinarbeiten ein, und ſchickte alle 
Steinhauer nad) den Ufern der Newa; mehrmals überfchwernmte 
das Waffer die ganze Stadt und der Boden mußte durch Auffchüt- 
ten erhöht werden; endlich mußte man, um fie mit Lebensmitteln 
zu verforgen, die Canäle von Wyſchnewolok und Ladoga graben. 
Alle diefe Ausgaben und Opfer belohnten fich hundertfältig: Peters— 
burg war das Pfand und der Bewahrer unferer Bildung. 





VII. Die Mitarbeiter Peters, 


58. Peter hatte die feltene und glüdlihe Gabe, die geeig— 
neten Leute aufzufinden. Da er nur die Talente fchätte, fo fuchte 
er fie überall, fand fie heraus, benüßte fie mit großer Geſchicklich— 
feit und überhäufte die ausgewählten Glückskinder mit Ehrenftellen 
und Reichthümern. In feiner Schule bildeten ſich viele nachher 
berühmte Männer. Die einen find der Aufzeichnung werth, als 
die Lieblinge des Kaiſers, und verdienten durch feltenen Eifer und 
eine Bereinigung vieler Eigenfhaften feine Zuneigung; andere zeich- 
neten fih mehr auf dem Schlachtfeld oder durch diplomatifche Ge: 
ſchicklichkeit oder endlich durch ihren perfönfichen hoben Charakter 
aus. Einige davon endeten ihre Laufbahn unter Peters Regierung, 
viele überlebten den Kaifer und hielten feine große Schöpfung auf: 
recht. Nicht alle blieben tadelfrei vor dem Gerichte der Nachwelt, 
aber zu ihrer Zeit nügten fie mehr durch ihre guten Eigenfcaften, 
als fie dur ihre Schwächen und Fehler Schaden ftifteten. 

Unter der zahlreihen Schaar der Gehülfen Peters ziehen zwei 
Männer als die Lieblinge des Kaifers die befondere Aufmerkſamkeit 
der Nachwelt auf fih: ihnen vertraute er feine geheimen Gedan- 
fen, fie würdigte er feiner Freundſchaft, und zeichnete fie vor allen 
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andern aus, obwohl er-jedem Talent fein Recht widerfahren zu 
laſſen verftand; die waren Vefort und Menſchikow. 

59. Leforts Name ift von dem Peters unzer— 
trennlih. Die Nachwelt hat fi) an den Gedanken ge— 
wöhnt, diefer verftändige, erfahrene Genfer fey der wahre Urheber 
des Plans Rußland umzuwandeln, er habe in bem jungen Zaar 
den Durft nad Kenntniffen geweckt, ihn aus den Feſſeln der Un: 
wiſſenheit und Rohheit befreit, ihm das Ziel und die Mittel ge: 
zeigt, und feine Laufbahn gefchloffen, als fein Zögling feine Be: 
ftimmung, feine Kräfte erfannt hatte, und feinen andern Weg mehr 
gehen konnte. Mit Einem Wort, man glaubt ohne Yefort wäre 
Peter nicht Peter gewefen. Die Gefchichte enticheidet über derlei 
willfürlihe Annahmen nicht, und man fann vielleicht eher fagen, 
‚auf der Welt habe es viele Leforts und nur Einen Peter gegeben. 
Die Wiffenfhaft erzeugt feine Genies. Ueberdieß geſchah alles 
Große, wodurd der NReformator Rußlands fi verherrlichte, nad) 
dem Tode feines Lieblings, der-fhon vor dem Anfang des ſchwe— 
difchen Kriegs ftarb: Peters Genius entwidelte fih in feinem vollen 
Glanze durch eigene Kraft. Bei allem dem find die Berbienfte 
Leforts unzweifelhaft. Peter liebte ihn wie einen Freund, weinte 
bitter über feiner Leiche, und fonnte lange feinen Verluſt nicht ver: 
geilen: fünf Jahre fpäter fchrieb er in der Freude eines Siegs 
über die Schweden an einen feiner Minifter, daß er das erftemat 
feit Leforts Tode recht fröhlich gewefen fey. Eine feltene Uneigen- 
nüßigfeit, ein edler Charakter, ein fröhlicher Sinn, ausgebreitete 
Kenntniffe, namentlich im Kriegsweſen, perfönliche Tapferkeit und 
eine unbegränzte Ergebenheit — dieß waren die Eigenfchaften, wos 
durch Lefort fich Peters Liebe erwarb. Seine Stelle nahm Fürft 
Aerander Danilowitih Menſchikow ein. 

60. In feiner Jugend handelte Menſchikow mit 
Pafteten, zog zufälliger Weiſe die Aufmerkfamfeit Le— 
forts auf fih, und gefiel Petern durch feine Gewandtheit und feinen 
natürlichen Berftand. Peter ließ ihm in die Garde einfchreiben, 
nabm ihn unter feine Denſchtſchiks *) auf, und führte ihm mit fich 
nad) Holland, wo er ihn wegen feines Eifers für das Seeweſen 
noch) lieber gewann, Nach feiner Rückkehr ind Vaterland nannte 
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ihn Peter nicht anders als Alexaſcha (Alexanderchen), würdigte ihn 
feines vollen Bertrauend und irrte fich nicht in feiner Wahr. 
Menſchikow war der eifrigfte Vollſtrecker des zaarifhen Willens, 
zeichnete fih übrigens duch Furctlofigfeit im Kampfe aus, und 
entwidelte bald das Talent eines geſchickten Heerführerd. Er ward 
mit Belohnungen überfchüttet: für feinen Antheil an der Nieder: 
lage der fchmwedifchen Escadre an der Mündung der Newa erbielt 
er den Andreasorden, zugleich mit dem Zaar felbft, als Lieutenant; 
für den Sieg bei Kaliſch erhielt er die Würde eines Grafen des 
römischen Reichs, und in Folge deſſen den Rang eines wirklichen 
Geheimenraths und Oberftlieutenants des preobrafchenfkifchen Regis 
ments, die Stelle eines Generalgouverneurd von Ingermannland, 
und den Titel eines durchlauchtigen Fürften von Iſhora; endlich auf 
den Feldern von Poltawa ernannte ihn der Raifer zum Generals 
feldmarfhall. In der Folge commandirte er mit Erfolg die ruf 
fifchen Truppen in Pommern, war Präfident des Kriegscollegiumg, 
führte im Senate den Borfig, empfing fremde Gefandte, Tebte 
mit Föniglihem Lurus, und flieg über alle Großen empor. In 
ben legten Jahren der Regierung Peters verlor er deffen Zutrauen, 
woran feine unerfättlihe Habſucht Schuld war. Er hatte, abges 
fehen von den äußern Merkmalen der Auszeichnung, große Güter 
erhalten, war aber mit feinen unermeßlichen Reichthümern nicht 
zufrieden, wollte immer mehr, ließ fi zum Nachtheile des Schatzes 
und einzelner Perfonen auf Lieferungen ein, erfuhr mehr als ein- 
mal den Zorn bed Kaiſers, wurbe im Senate verurtheilt, und nur 
die Erinnerung an feine früheren Berdienfte und noch mehr der 
Schuß Katharinens rettete ihn von völligem Sturze. 

61. Ganz andere Eigenfchaften befaß ein dritter 
Gefährte Peters auf dem Schladhtfelde, ein Mann von 
Berftand und Befonnenheit; Graf Boriß Petrowitfh Scheremet- 
jew. Ein Nachkömmling einer alten, angefebenen Familie, welche 
den moffowitifchen Zaaren in den erften Aemtern mit Ruhm und 
Ehre gedient hatte, wurde er für feine Siege über die krim'ſchen 
Tataren am Krönungstage Peters und Johanns in feinem dreißigften 
Jahre zur Würde eines Bojaren erhoben, nahm am Abfchluß des 
Friedens von Moſkau, an Golizyn's Feldzügen gegen die Krim, 
am erfien Kriege Peters mit den Türfen Antheil, und reiste nad 
der Einnahme von Asow im füblichen Europa umber, um bie 
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Kriegskunft zu ſtudiren: er war in Deutfchland, Italien und bei 
den Maltefer- Rittern. Bon diefen mit dem Gommanbeurfreuz des 
beit. Johannes von Jeruſalem beehrt, fehrte er in fein Baterland 
zurüd mit aufgeflärtem Geifte, tiefen Kenntniffen in der Kriege: 
kunſt und mit Verachtung aller Borurtheile, aber voll glühenden 
Eifers für den Zaar und das Baterland. In der Schlacht bei 
Narwa, wo er die Garderegimenter commanbirte, that er allein 
feine Schuldigfeit, ſchlug die Schweden zurüd, und erwarb ſich dag 
volle Vertrauen Peters, der ihm bald den Oberbefehl über bie zur 
Berheerung Livlands ausgeſchickten Truppen übertrug. Schere: 
metjew verheerte e8 von Grund aus, und errang zuerft einen Sieg 
über die Schweden, indem er Schlippenbah bei Eratsfähr fchlug: 
für diefen Sieg ernannte ihn Peter zum Generalfeldinarfchall, er: 
tbeilte ihm den Andreasorden, und erhob ihn endlich nach Unter: 
drüdung des Aufftandes in Aftrahan in den Grafenftand. Die 
wichtigfte That Scheremetjeiws war der berühmte Rückzug der ruf 
fiihen Armee unter feiner Anführung und nah Peters Plan über 
ben Dniepr, die Sosh und die Defna, als Karl XIL in die Gräns 
zen von Rußland einbrach. Biel trug er auch bei zur Niederlage 
des Königs bei Poltawa, wo er der oberfte Befehlshaber war, 
übrigens ale Anordnungen nach Peters Willen und Anweifung traf. 
Im folgenden Jahre nahm er Riga. Im Feldzug am Pruth war 
er gleichfalls Oberbefehlshaber, und hätte wahrfcheinlich das Heer 
nicht der Gefahr ausgefegt, wenn Peter feinen Rath angenommen 
und fich nicht in Die Moldau vertieft hätte, In den letzten fieben Jah— 
ven feines eifrigen Dienfted war er mit Erfolg in Polen und 
Pommern thätig. Mit dem Talent eines gefchietten Heerführers 
vereinigte er perfönliche Tapferkeit, einen edlen Charakter und eine 
unbegränzte Anhänglichfeit an den Zaar, ohne feinen guten Ruf 
auf irgend eine Weiſe zu befleden. Die furchtbare Verheerung 
Livlands war damals eine Nothwendigfeit. Er ftarb fieben Jahre 
vor Peter. 

62. Sceremetjew befehligte das Landheer, an 
der Spike der Flotte ftand Graf Fedor Matwejewitich 
Aprarin, der nad dem Tode feines Borgängers Golowin den 
Rang eines Admirals erhielt. Stets eifrig im Dienfte des Zaars, 
unermüdlich in Beſchwerden, und von ehrenhaftem Charakter Tei- 
ftete Aprarin Petern wichtige Dienfte durch feine glüdlichen Operas 
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tionen in Finnland zur Zeit des ſchwediſchen Kriegs; im 3. 1708 
rettete er das faum erftandene Petersburg vor dem ſchwediſchen 
General Lübecker, den Karl beauftragt hatte, von Norden ber in 
Rußland einzufallen, während er felbft von Weiten ber angreife. 
Aprarin leiftete den Schweden ſolchen Widerftand, daß Lübecker 
unthätig bleiben mußte. Die Orafenwürde war die Belohnung 
für diefe That. Im J. 1710 nahm der Admiral Wyborg; in den 
folgenden Jahren befebligte er zugleih mit dem Fürften Golizyn die 
Truppen in Finnland und orbnete die Einfälle in Schweden an, 
welche den Zwed hatten, die hartnädige Regierung diefed Landes 
zum Frieden zu nöthigen. Er überlebte feinen Kaifer, den er wie 
einen Bater liebte, nicht Lange. 

63. Aber der tapferfte, ungertrennliche Gefährte 
Peters auf feinen Feldzügen war der Fürft Michailo 
Michailowitſch Golizyn. Der Sohn eines Bojaren, der Woiwode 
von Kurff gewefen, mit zwölf Jabren ald Soldat in das ſeme— 
now'ſche Regiment eingefchrieben, zeichnete er fich von feiner Jus 
gend an durch feltenen Muth, hoben Geift und rühmliche Wunden 
aud. Auch nicht Eine denfwürdige Kriegsbegebenheit in der Zeit 
Peters ging ohne feine Anweſenheit vorübers er nahm an beiden 
Feldzügen gegen Asow, an dem Siege über die Strelzen bei dem 
Klofter Woffrefenff, an der Schlaht von Narwa, wo er dad 
ſemenow'ſche Regiment rettete, an ber Eroberung von Noteburg, 
das durch feine heidenmüthige, der beffern Zeiten Roms würbige 
That genommen wurde, an ber Einnahme von Myenſchanz, 
Narwa und andern Städten Theil. Beim Einbruch Karls XII in 
Rußland erhielt Golizyn den erften Sieg über die Schweden, im 
Angefichte des Königs, bei dem Dorfe Dobroje, wofür er mit dem 
Andreasorden belohnt wurde; fpäter zeichnete er fidy durch unge 
wöhnlihe Tapferkeit in der Schlacht gegen Löwenhaupt bei dem 
Dorfe Ljesnaja aus, wo er wie ein Löwe foht. Peter um: 
armte ihn auf dem Schladhtfelde und fragte ihn, was er für eine 
Belohnung verlange; Golizyn bat um Begnadigung Repnins, feis 
ned Keinded, der wegen eines unglüdlichen Gefechtes mit den 
Schweden bei Golowtihina vor ein Kriegsgericht geftellt worden 
war. Mit gleichem Muthe kämpfte er auf den Feldern von Pol: 
tawa, wo er die Garde commanbdirte; mit einer Heinen Abtheilung 
holte er zuerft Löwenhaupt bei Perewolotfchna ein, und nöthigte 
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ihn zugleich mit Menſchikow fih ald Kriegsgefangenen zu ergeben. 
Auch am Feldzug nad) dem Pruth nahın er Antheit, und erhob bier 
im entfcheidenden Augenblid im Kriegsratb feine Stimme: beſſer 
untergehen, als die Waffen ſtrecken. Die Eroberung Finnlande 
war größtentbeild Golizyns Werk: er fchlug die Schweden allent- 
balben wo er fie traf, namentlich bei dem Dorfe Nappo; ferner 
nabm er an der Schlacht von Hangö-Udd Antheil, nahm 4 ſchwe— 
diſche Fregatten bei Grenham, und während der Unterbandlungen 
zu Nyſtadt feste er fih auf den Alandsinſeln feſt, um von bier 
aus vor Stockholm zu rüden, was den ſchwediſchen Senat fo er- 
ſchreckte, daß Friedrich I fich beeilte, in alle Dpfer, die Peter for- 
derte, zu willigen. Nur an dem perſiſchen Feldzug nahm Golizyn 
feinen Antheif. Er beſaß einen gebildeten Geift, liebte die Wilfen- 
fhaften, und gründete das Collegium zu Charkow, zu deffen Unters 
baltung er ein bedeutendes Gut ftiftete. 

Sein älterer Bruder Dmitri Michailowitſch befchäftigte fc) 
mehr mit Civilgeſchäften, bejaß einen umfaflenden Verſtand und 
Rednergabe, war aber hinterliftig und ehrgeizig, und fonnte bie 
neuen Sitten nicht leiden. Uebrigens befhüßte er die Aufklärung: 
ein Denkmal feiner Wifbegierde war die foftbare Sammlung von 
meift Hiftorifchen Büchern und Handfhriften, die fih in feinem Dorfe 
Podmoftownoje bei Archangel befand. 

Mit gleihem Eifer, obwohl mit minder glänzenden Talenten 
dienten Petern Graf Golowin, Fürft Repnin, Fürft W. Dolgoruki, 
Lacy, Bruce und viele andere. 

64. Bon den Diplomaten, die unter feiner eis 
tung ſich bildeten, find zu bemerken, Graf Golowkin, 
der unzertrennliche Gefährte Peters auf allen feinen Feldzügen; 
alle Verbindungen mit den fremden Höfen flanden unter feiner Auf- 
ficht als Staatefanzler. Baron Schafirom leiftete Rußland wich— 
tige Dienfte, indem er den Vertrag am Pruth ſchloß, und ſo— 
dann die Türkei von einem neuen Bruch abhielt; in den letzten 
Jahren der Regierung Peters fiel er in Ungnade, und verlor wegen 
ſeines trotzigen Benehmens im Senate alle ſeine Aemter. Baron 
Oſtermann war ein Diplomat im vollen Sinne des Worts: Flug, 
gebildet, im höchften Grade ſchlau und fhmiegfam war er die Seele 
des afandifchen und nuftädtifchen Congreſſes, und zeichnete ſich noch 
mehr unter der Regierung der Nachfolger Peters aus. Graf Ja: 
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guſchinſti war gleichfalls ein gefhicdter Diplomat, der fih das 
ganze Bertrauen des Kaiferd zu erwerben wußte; überdieß beffei- 
bete er das wichtige Amt eines Generalprocuratord. 

65. Unter die Zahl der merkwürdigen Männer 
zur Zeit Peter des Großen gebörten auch Fürft Fedor Jur- 
jewitfh Romodanswffi, Fürft Jakob Fedorowitih Dolgorufi, der 
Metropolit von Rjäsan, Stephan Jamworffi, und der Erzbifhof von 
Nowgorod, das vornehmfte Mitglied des Synodus, Theopban 
Profopowitih. NRomodanowffi war Vorſtand des Prifas von 
Preobrafchenifoje, wo vor Einfegung des Senats die Staatöver- 
brecher gerichtet wurden; er zeichnete fih aus durch genaue Boll 
ziehung des zaariſchen Willens, und erhob fich über 
alle Großen durch feine Stellung als Cäfar. Dolgo— 
rufi machte feinen Namen nicht bloß durch feine Handlungen, fon= 
dern auch durch feinen edlen Charakter und durch eine feltene Feſtig— 
feit berühmt: ev diente Petern fchon in vorgerüdten Jahren, liebte 
ihn mit aller Wärme eines treuen Unterthanen, der feine Größe 
erfannt hatte, aber wollte Fein Schmeichler jeyn, ſprach und han— 
deite mit unbeugſamer Neblichfeit, vertheidigte ftandhaft die Wahr: 
heit, erbitterte oft den Kaiſer durch ſcharfen Widerfpruch, und ver- 
biente fih um jo mehr deſſen Achtung, weil bei genauer Unterfuhung 
der Sache Recht und Billigfeit auf feiner Seite war. 
Stephan Jaworffi, der Bewahrer des Patriarchen: 
ftubls, ein Mann von hohem Berftande, eifrig im Glauben und 
für den Zaar, begriff die Plane Peters beſſer als viele feiner Zeit- 
genoffen, und unterfiägte ihn in der Einrichtung der geiftlichen 
Behörden. Theophan Profopowitich zeichnete fi ald ein vorzüg- 
fiher Lehrer und für feine Zeit glänzender Schriftfteller aus. 


Remstdanonffi, 
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Bweites Hauptflüc. 


Die Wadfolger Peters des Großen bis auf Katharina I. 
1725 — 1762. 





I. Ratbarina ll 
1725 — 1927. 


66. Beim Tode Peter des Großen blieben zwei goronseneisung 
verwittwete Zaarinnen zurück: Katharina Alere- Aarbarinens, 
jewna, die im J. 1724 zur Raiferin gefrönt, und Eudofia 
Feodoromna, die im J. 1698 zur Nonne unter dem Namen 
Helena geweiht worden war; drei Töchter Peters, die Prinzeffin 
Anna, Braut des Herzogs von Holftein, Eliſabeth, welde in 
der Folge Raiferin wurde, und Natalie, die zwei Monate nad 
ihrem Vater ftarb; ein Enfel, der zehnjährige Sohn des Zaare— 
witſch Alerei, Peter; drei Nichten, Töchter des Zaar Johann Ale: 
rejewitih, Katharina, die Gemahlin Karl Leopolds, Herzogs 
von Medlenburg, Anna, die verwittwete Herzogin von Kurland, 
"und Praſkowiaz endlich zwei Enfelinnen, Natalia, die Tod: 
ter des Zaarewitich Alerei, und Anna, die Tochter der Herzogin 
von Medienburg, Katharina. 

Peter hatte die alte Thronfolgeordnung, die auf das Recht 
der Erfigeburt in gerader abfteigender Linie nah dem Mannsftamm 
gegründet war, umgeftoßen, und durch ein Manifeft vom 3. 1722 er- 
Härt, daß der regierende Fürft die Gewalt habe, den Thron zu 
ertbeilen, wen er wolle; er felbft aber beftimmte Feinen Nachfolger: 
er gebachte nicht fo früh fein Leben zu befchliegen, wollte ben Tod 
ſelbſt bezwingen, und als er fich endlich entſchloß, feinen Willen 
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über die Thronfolge zu erklären, Eonnte er ſchon fein Wort mehr 
hbervorbringen, der Tod flog ibm den Mund, Mit der fchred- 
lichen Nachricht über dag nahende Ende Peters erfuhr die Haupt: 
ſtadt auch die andre nicht minder jchredliche Nachricht, dap Ruß— 
land ohne Herrfcher ſey. Der Billigfeit nach hätte man ſich wieder 
zu dem alten Gefeg wenden, und den Scepter dem Enfel des 
Kaifers, dem zebnjährigen Prinzen, Peter Alerejewitih, als dem 
einzigen männliden Sprößling des Haufes Romanow, übergeben 
follen, und in der That, als Feine Hoffnung mehr. war, den fter- 
benden Kaifer zu retten, willigten viele Große, die Golizyn, Dol- 
gorufi, Trubezkoi, Aprarin, Golowfin, Naryſchkin und Soltikow 
ein, den jungen Prinzen zum Zaar auszurufen: die einen, weil 
fie von feinem Recht überzeugt waren, die andern in der dee, 
während feiner Minderjährigfeit zu herrſchen, die dritten in der 
Hoffnung, die alten Sitten wieder ing Leben zu rufen. Inzwiſchen 
bildete fich eine zweite ftärfere Partei, welche die Kaiferin Katha— 
rina auf den Thron heben wollte. Diefe Partei übertraf die er- 
ftern nicht fowohl durch die Zahl ihrer Anhänger, als durch die 
Thätigfeit der oberften Leiter: Katharina hatte alle fremden Gene: 
rale und Dfficiere im ruffifchen Dienft, die Garde und die Flotte 
auf ihrer Seite; der Synodus war ihr gleichfalls gewogen, da er 
ber Leitung des Erzbifhofs Theophan Prokopowitſch folgte. Aber 
ihre Fräftigfte Stüge waren Menfhifow und der holſteiniſche Mi- 
nifter Graf Baffewiz: der erftere konnte, im Fall der Enfel Peters 
auf den Thron fam, Alles verlieren, unter der Herrichaft Katha— 
rinens aber noch höher fteigen: ev war mit der ihm eigenen Kühn— 
heit und Raſchheit zu den entjchiedenften Maafregeln geneigt. Der 
zweite boffte von Katharinen viel für feinen Herzog in deſſen 
Streite mit Dänemark, und fürctete fein Spiel ganz zu verlieren, 
wenn Peter auf den Thron käme. Baſſewiz war ein unternebs 
mender, fchlauer, in Intriguen erfahrener Mann: er entwarf den 
Dperationsplan, regte den Ehrgeiz Menſchikows auf, umringte den 
Palaft mit der Garde, zog die Kaiferin faft mit Gewalt von dem 
fterbenden Peter weg, und führte fie in den Saal, wo die vor: 
nebmften Beamten zur Beratbung verfammelt waren, und ebe dieje 

98 San. zu etwas ſich entſchließen fonnten, ließen auf ein gege— 

1725. benes Zeichen die Garden den Ruf ertünen: „es lebe 
Katharina!” hiemit verband fih das Zeugnig Theophan Profos 
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powitſchs, daß Peter feine Gemahlin, namentlich in der Abficht ihr 
den Thron zu hinterlaſſen, gekrönt habe. 
67. Katharina wurde in einer ſehr armen Familie gorige 
in dem furländifchen Orte Jafobsftabt geboren, verwaiste Katharinens. 
frühzeitig und kannte Tange nur das Unglüd, bis fih der lu— 
theraniſche Paftor Glück in Marienburg ihrer erbarmte: er nahm die 
fhuglofe Waife in fein Haus auf, und erzog fie zugleich mit feis 
nen Töchtern. Bei der Belagerung von Marienburg durch bie 
ruffiihen Truppen i. J. 1702, als der Commandant fich entſchloß, 
die Feftung in die Luft zu fprengen, um fich mit allen Einwohnern 
unter ihren Trümmern zu begraben, zog Glück, der von dieſem 
Entfhluffe Nachricht erhielt, mit feiner Familie und umgeben von 
einer Menge Weiber und Kinder zeitig aus der Stadt, erſchien 
mit einer flavifchen Bibel in der Hand vor dem Feldmarſchall 
Sceremetjew, bat um Gnade, und bot feine Dienfte zur Veber- 
fegung deutfcher Bücher ins Auffifhe an. Scheremetjew nahm ihn 
wohlwollend auf, und ſchickte ihn nach Moffau; die fünfzehnjährige 
Katharina aber fand eine Zuflucht in feinem Haufe, aus welchem 
fie in das Haus Menfhifows fam. Hier fah fie Peter, wurde von 
ihrer Schönheit, ihrem muntern Sinne, ihrem fanften Charakter, 
und ihrem natürlichen Berftand entzückt, und ließ fih im I. 1707 
mit ihr trauen, welde Heirath vier Jahre fpäter öffentlich erklärt 
wurde. Katharina war bie ungertrennliche Gefährtin Peters auf 
allen feinen Feldzügen: mit feltener Standhaftigfeit ertrug fie bie 
unglaublichen Befchwerden, und was noch fehwieriger war, fie vers 
ftand es, den beftigen, oft unbändigen Charakter ihres Gemahls 
zu mildern. Aus einer Weberfülle von Kräften des Geiftes und 
der Seele litt Peter nach einer heftigen Aufregung nicht felten an 
einer ſchweren Gemütbsfranfheit: dann verſchloß er fih in fein 
Gabinet, wollte Niemand feben, aß und tranf mehrere Tage nichts, 
fühlte Beängftigungen, und fehäumte vor Zorn. Wehe dem, der 
in folhen Augenbliden ibn tröften wollte; aber er durfte dann nur 
die zauberifhe Stimme Katharina’ bören, um zu fich zu fommen 
und fi zu berubigen. Einen unvergeßlihen Dienft erzeigte fie 
Petern und dem Baterlande an den Ufern des Prutb: der glück— 
lihe Gedanfe, den Türfen einen Frieden vorzufhlagen, rettete 
Petern und fein Heer vom unvermeidlichen Verderben. Zum An— 
denken an dieſe That fliftete der Kaifer nach feiner Rückkehr aus 
Uſtrialows Geſchichte von Rußland, IT. 8 
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dem türkischen Feldzuge ihr zu Ehren ben Orden der Befreiung 
auf den Namen der heiligen Märtyrerin Katharina, im 3, 1724 
aber Frönte er fie zum Lohne für die mit männlihem Muthe im 
Dienfte des Baterlands unternommenen Beſchwerden zur Kaiferin, 
und wenn man der Sage glauben darf, ernannte er fie damals 
Thon zu feiner Nachfolgerin. In Staatsgefhäfte mifchte fie ſich 
bei Lebzeiten Peters nicht, mas dieſer wohl nicht zuließz auch bes 
faß fie weder Neigung, noch die nöthige Vorbildung dazu. Sie 
war bloß die Zuflucht der Unglüdlichen, und viele angefehene Per: 
fonen, welche in Ungnade fielen, darunter auch Menſchikow, vettete 
nicht felten ihre Fürfprache vor dem zornigen Monarchen. 

Ihre kurze zweijährige Regierung war in gewiſſem Sinne bie 
Fortfegung der Negierung Peters des Großen. Ohne Kenntniffe 
und Erfahrung, mehr zum Familienleben als zur Negierung eines 
weitläufigen Reichs gemacht, welde viel Verftand und Gewandt- 
heit erforderte, um’das Alte mit dem Neuen zu verfchmelzen, be 
griff Katharina die ganze Größe der Thaten Peters, betrachtete 
soll Ehrfurcht feine Unternehmungen, fah feine Plane als ein heis 
liges Vermächtniß an, und bemühte fih nur feine Schöpfungen 
nicht zu zerftören. Zu dieſem Zwede umgab fie fih mit denjenigen 
Perfonen, welde den verftorbenen Kaiſer hauptſächlich unterſtützt, 
feine Plane am beften begriffen hatten, berieth fich mit ihnen über 
alfe wichtigen Angelegenheiten, und bildete der beffern Ordnung 

Febr. Wegen aus ihnen bie höchſte Staatsbebörde, den ober: 

1726. ſten geheimen Rath. Diefer beftand unter dem Vorſitz 
der Kaiſerin felbft aus fehs Mitgliedern, dem Generalfeldmarſchall 
Fürften Menfchifow, dem Generaladmiral Fürften Aprarin, dem 
Kanzler Grafen Golswfin, dem Bicefanzler Baron Oſtermann, 
dem Fürften Golizyn und dem Grafen Tolſtoi. Alle Gegenftände, 
welche die Faiferliche Beftätigung erforberten, kamen im oberften 
Nath zur Sprache, und wurden durch Stimmenmehrheit entfchieden. 
Seine Ufafen wurden von dem Senat, dem Synodus, und ben 
Eoffegien als zaarifche Ufafen vollzogen. Allerdings mußte ber 
oberſte Rath Häufig dem unbefchränften Willen Menſchikows nad: 
geben, welcher das unbegränzte Zutrauen ber Kaiferin genoß, und 
eine Stufe von Größe und Macht erreichte, auf welcher Godunow 
unter Zaar Feodor Joannowitſch niemals geftandenz aber die Ge 
waltherrſchaft Menſchikows, Yäftig für Die, welche neben ihm dien: 
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ten, oft auch nachtheilig für den Schag, ſchadete dem Neiche im 
Allgemeinen nicht. Katharina, welche unmandelbar die Politik Pe— 
ters befolgen wollte, unterfuchte ſelbſt alle wichtigen Gegenftände, 
und ber allmächtige Günftling mußte den Willen der Raiferin voll- 
ftreden. 


Sp theild durch ihren eigenen gefunden Verftand, theils durch 
bie Talente der Schüler des unfterblichen Reformatorg geleitet, er- 
bielt fie mit Erfolg feine Scpöpfungen aufrecht, ohne etwas Neues 
einzuführen, vollendete feine Plane, beruhigte die Gemüther durch 
die Milde ihrer Maaßregeln und verföhnte die hartnädigften Ans 
hänger des Alten mit den neuen Einrichtungen. Der Kampf mit 
Dänemarf um Schleswig, der Schug der Diffidenten in Polen 
und die Befeftigung der ruffifchen Herrfchaft jenfeits des Kaukaſus, 
diefe Hauptgegenflände der äußern Politif Peters in den letzten 
Jahren feiner Regierung, nahmen auch die vorzügliche Aufmerk 
famfeit Katharinend in Anfprud. 


68. Der Herzog von Holftein, Karl Friedrich, geigeiniſche An— 
der noch bei Lebzeiten Peters mit deffen äftefter Tochter, gelegenheiten. 
Anna Petrowna fich verſprochen hatte, heurathete dieſe vier Monate 
nah dem Ableben des Kaiferd. Im Folge deffen erneuerte die 
Kaiferin die dringende Forderung der Rüdgabe Schleswigs an ib- 
ren Eidam, und ließ, da fie von dem König von Dänemark eine 
unbefriedigende Antwort erhalten hatte, eine mächtige Flotte aug- 
rüften, Ein afflgemeiner Krieg bedrohte Europa: zu der nordifchen 
Frage über die Rechte des Herzogs von Hofftein anf Schleswig 
fam bie füdlihe Frage über die Rechte Spaniens auf Gibraltar, 
über den Handel der öfterreichifchen Niederlande mit Oftindien, und 
über die Ernennung Maria Thereſia's zur Nachfolgerin Karls VI; 
aus diefen Fragen bildeten fi) nach vielen Streitigkeiten zwei Bünd— 
niffe, das von Wien und das von Hannover, welche ganz Europa 
in zwei feindliche Hälften theilten. Das Haupt des erften war ber 
deutfche Kaiſer, mit welchem fih die Könige von Spanien und 
Preußen, fo wie viele beutfche Fürften vereinigten; das Haupt des 
zweiten war ber König von England, anf deffen Seite die Könige 
von Franfreih, Dänemark und Schweden, nebft den holländiſchen 
Generafftanten traten. Der deutfhe Kaifer, der die Macht Ruß— 
lands erkannte, wandte fih an das Petershurgifche Cabinet mit 

8 * 
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ber Bitte, ihm für den Fall eines Kriegs, welder unvermeidlich 
ſchien, Hülfe zu leiften, und verfprach dagegen der Kaiferin für die 
Rückgabe Schleswigs an ihren Eidam mitzuwirken, wobei er fi 
auf fein Recht als Garant für die Vollziehung bes Bertrags von 
Travendal berief. Katharina nahm diefen Borfchlag um fo bereit: 
williger an, als Karl VI an dem Fürſten Menfhifow einen eifri- 
gen Fürjprecher Hatte: nicht zufrieden mit der höchſten Stellung, 
Die ein Unterthan erreihen kann, wollte er feine Nachkommenſchaft 
fogar auf den faiferlichen Thron erheben vermittelft einer Heurath 
des Großfürften Peter Alexejewitſch mit einer feiner Töchter. Um 
die Kaiſerin zu Diefer Heurath zu überreden, fuchte er fih einen 
mächtigen Fürfpreder, und fand ihn an dem beutfchen Kaifer; 
Karl VI, einzig mit der Sorge für die Beftätigung feiner prag— 
matifhen Sanction befchäftigt, übernahm es, die Kaiferin für den 
Wunſch Menihifows günftig zu ftimmen, in der Hoffnung Ruf: 
fand auf feine Seite zu ziehen, und er betrog fi nicht. Ange: 
trieben durch Die Rathſchläge ihres ehrgeizigen Günftlings und noch 
mebr durch die Ausfiht auf die Vortheile für ihren Eidam, 'trat 

6 Zur, Katharina dem Wiener-Bündniß bei, und verfprach dem 

1726. Kaiſer im Falle eines Kriegs 60,000 Mann zu Hülfe 
zu ſchicken. Der Kaifer dagegen verpflichtete fich die Rechte des 
Herzogs von Holftein auf Schleswig zu unterftügen. in Gleiches 
tbat der König von Preußen; Nußland rüftete fih. Inzwiſchen 
fhite der König von England, Georg II, eine mächtige Flotte 
ins baltifche Meer, unter Anführung des Admirals Walfer, der, 
vereinigt mit der dänifchen Flotte, fh im Angefichte von Reval 
aufftellte, um die ruſſiſche Escadre einzufchließen, welche auf dem 
Punft ftand, mit Yandungstruppen nah Kopenhagen zu fegeln. 
Das feindfelige Benebmen Englands erbitterte die Kaiferin um fo 
mehr, ald das Londoner Cabinet zu gleicher Zeit eine befeidigende 
Note überfandte, worin es feine Unzufriedenheit über die Rüftuns 
gen Nuflands ausſprach. Das Petersburgiihe Cabinet antwortete 
auf diefe Note mit edlem Stolze, verftärkte feine Maaßregeln, und 
der Krieg fand auf dem Punfte auszubrechen, als der Tod der 
Kaiferin einen allgemeinen Bruch verbinderte. Dem Herzog feblte 
nun der Schutz Rußlands, und der deutfche Kaifer, der gleichfalls 
die Ausficht auf Rußlands Mitwirfung verlor, bielt es für das 
Beſte, feine Streitigfeiten friedlich beizufegen. Nur Menſchikow 
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gewann, benn bie Kaiferin beftimmte in ihrem Teftament feine 
Tochter Marin Alerandrowna zur Draut des Großfürften, 

69. Die polnifhen Angelegenheiten waren ein gpornifche An: 
anderer wichtiger Gegenftand der Politif unſeres Hofs. geisgenbeiten, 
Die Berfolgung der Diffidenten in Polen dauerte wie früher 
fort, und namentlich hatten die Anhänger der griechifcheruffiihen 
Kirche in Weißrußfand viel zu leiden. Sie baten die Kaiferin um 
Schus, und fandten eine Klage über harte Bedrüdung nad der 
andern ein. Katharina verwendete ſich für fie, und ging mehrere: 
mal Auguft II mit der Forderung an, die Difjidenten überhaupt 
in Rube zu laſſen. Die polnifhe Regierung entfhuldigte ſich wie 
gewöhnlich, indep hörte die Verfolgung nicht auf. Die Folge diefer 
Politif war eine fichtliche Kälte zwifchen beiden Höfen, welche über 
Kurland beinahe zum Bruch gediehen wäre. 

Der legte Abkömmling Gotthard Kettlers, Ferdinand, erreichte 
ein hohes Alter, und mit feinem Tode erlofch diefes Haus. Auguft ll 
erklärte anfangs feinen Entfhluß, Kurland als Lehen mit der Re— 
publif zu vereinigen und in Woiwodſchaften einzutheilen; da aber 
die ruffifhe Regierung ihm bemerflich machte, daß er biezu fein 
Recht habe, fo fam der König auf den Einfall, feinen Sohn, den 
Grafen Moriz von Sadhfen, auf den herzoglichen Stuhl zu erbes 
ben. Inder That wählten aud auf feine Bemühung — 
die Großen von Kurland den Grafen Moriz noch bei 
Lebzeiten Ferdinands und ſchlugen ihm vor, ſich mit Anna Joan— 
nowna, der verwittweten Herzogin von Kurland, zu vermäblen, 
welche ihrerfeits einmilligte, und nur die Erlaubniß der Raiferin 
erwartete. Katharina dachte anders: fie wollte die Herzogsfrone 
dem Fürften Menſchikow — ohne Zweifel weil er diefen Wunfch 
ſelbſt hegte — verfhaffen, und beeilte fih die Wahl des Grafen 
Moriz rüdgängig zu machen. Zu biefem Endzwed ſchickte fie den 
Fürften felbft zu Anna Joannowna, um dieje zu überreden, nicht 
in die Heurath zu willigen, und den Grafen Jagufhinffi nach Po— 
fen, mit der beftimmten Forderung, daß der Reichstag fich nicht 
in die kurländiſchen Angelegenheiten mifchen folle. Beide voll- 
zogen den Auftrag der Kaiferin mit Geſchick und fefter Entſchloſſen— 
heit, zum großen Verdruß Augufts und der Herzogin felbft, welche 
fih fogar über die Gewalttpätigfeit Menſchiklows beflagte. Mori; 
wurde entfernt, und obwohl Menſchikow als Fremdgläubiger den 
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Herzogsſtuhl Kettlerd, um den er fi fo viele Mühe gab, nicht 
beftieg, fo war doch der Hauptfchritt gethan: von nun an ernannte 
Rußland die Herzoge von Kurland. 
Berifche Unge⸗ 709. Im Drient gingen die Angelegenheiten ebenfo 
legenhelien. günftig: die Generale Matjuſchkin und Lewaſchew, Durch 
i225. neue Truppen verftärkt, breiteten die ruſſiſche Herr— 
ſchaft über das ganze Weftufer des kaſpiſchen Meeres 
aus, und es blieb nur noch übrig, dieſe durch Verträge mit Per- 
fien und der Türfei zu befefligen. Zu diefem Ende ernannte Ka— 
tharina den Fürften Dolgorufi, einen befannten Diplomaten aus 
Peters Zeit, der feine Gefchielichfeit und Feftigkeit in Polen be- 
wiefen batte, zum Dbercommandanten im Kaukaſus. Cr führte 
die Sache mit Glück: die Türkei willigte in die Abtretung der Pros 
vinz Schirwan, und der Schah von Perfien feinerfeits erklärte fei- 
nen Wunſch, den von feinem Gefandten in Petersburg no unter 
Peter dem Großen abgefchloffenen Tractat zu beftätigen. Ueber: 
haupt verlor Rußland unter der Regierung Katharina's nichts von 
feinem frühern Gewicht in den Verhältniſſen mit den übrigen 
Mächten, und Dank ver Gefchidtichfeit unfered Gefandten Neplus 
jew betrachtete die Türkei dasfelbe mit Achtung. 
Yanıne Mage: 71. Die immere Lage des Reichs änderte ſich 
tegenheiten. gleichfalls nicht und bfieb dieſelbe, wie fie beim Ab- 
Yeben Peters gewefen war. Allerdings war jene unermüdliche Thä- 
tigkeit, jener geniale Forfhungsgeift nicht mehr vorhanden, wels 
der von alfen Ständen eine fortdauernde Anftvengung ihrer Kräfte 
forderte, die Gemüther aufregte und belebte, und fie zu einer frucht⸗ 
baren Entividlung vorbereitete, das lebendige Streben zum Beffern, 
zur unaufpörlichen Umwandlung, das weder Petern felbit noch 
feinen Unterthanen Rube Tief, hatte zugleich mit feinem Leben auf: 
gehört. Aber Katharina blidte mit Ehrfurdt auf das großartige 
Denfmal der Arbeiten ihres Vorgängers, bemühte ſich feine Plane 
zu vollenden, und in diefem Sinne fonnte ihre Regierung als eine 
Fortfepung der Regierung Peters erfheinen: zum mindeften erfuhr 
die von ihm eingeführte Ordnung in ben Hauptzügen feine Ber: 
Anderung. 
Unter den Anordnungen, welche Katharina im Sinne Peters 
im Innern traf, find nachfolgende die bemerfensmwertheften: eine 
genaue Erläuterung des Geſetzes über bie Privaterbfolge bei unbe 
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weglichen Gütern; Maaßregeln zur Befchleunigung ber unter Peter 
angefangenen Gefesfammlung; Anordnungen einer Commiffion uns 
ter dem Borfige Oſtermanns, um die Mittel zu einem raſchern 
Gang des innern Handels aufzufuchen; *) die Ummandlung des 
Kammerkontors für die Berwaltung der Kloftergüter in ein Defo- 
nomie-Collegium, das in geiftlichen Angelegenheiten vom Synodug, 
in bürgerlihen vom Senat abhing; Fuge Maaßregeln, um die 
kleinruſſiſchen Kofafen von der Hetmannswahl abzubringen; Bes 
fätigungsufafen über die Sendung der Söhne von Adeligen und 
Kaufleuten, um fi) im Auslande zu unterrichten; die Expedition 
des Cap. Bering nah Kamtfchatfa, um die Frage über den Zus 
ſammenhang Amerifa's mit Aften zu löſen; endlich die Eröffnung 
der Afademie dev Wiffenfchaften am 27 Dez. 1725 unter dem 
Borfig ihres erſten Präfidenten, des Leibmedicus Blumentroft. 
72. Aber die wictigfte Handlung Katharina’g, Kprenfolge. 

benfwürbig wegen des Grundſatzes, auf den fie gebaut 

war, und wegen ihres Einfluffes auf das Schickſal des Reichs, 
war ihre Anordnung über die Thronfolge., Nah dem Gefese Pe— 
ters hatte fie das Necht, zu ihrem Nachfolger zu beftimmen, wer 
ihr irgend genehm feyn mochte: man mußte erwarten, daß ihre 
Wahl auf ihre ältefte Tochter, die Herzogin Anna Petrowna, fallen 
würde, welche fih durch einen feltenen gebildeten Verſtand, eine 
erhabene Denfungsart und ale Cigenihaften einer Fugen Herr: 
fherin auszeichnete. Aber Katharina wollte großberzig und gerecht 
feyn: nad altem Geſetze gebührte ber Thron dem Sohne des Zaare- 
witſch Mlexei, Peter, als dem einzigen männlihen Sprößling bes 
Haufes Romansw. Die Kaiferin, welde bie ganze Wichtigfeit 
des durch Jahrhunderte geheiligten und von allen Bölfern aner- 
fannten Rechtes wohl einfah, und zugleih von der Nothwendigfeit 
einer feit beftimmten Thronfolgeordnung, als des eriten Pfandes 
der Ruhe des Staates, überzeugt war, verordnete auf ihrem Todten- 
bette durch ein Teftament, baß ihr der Großfürft Peter ,„ Mai 
Alexejewitſch nachfolgen folle, nad dem Ausfterben feis 1727. 
nes Haufes folle die Familie ihrer älteften Tochter Anna Petrowna, 
und nach diefer das Haus der Elifabeth Petrowna den Thron bes 





*) Die Frucht derfelben war die denkwürdige, unter Peter IE erfchienene 
Wechſelordnung. 
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fteigen, jedoch mit dem Beding, daß der Mannsftamm ftets den 
Borzug vor dem weiblichen habe, und daß der Beherriher Ruß— 
lands ftets der rechtgläubigen, griechiſch-ruſſiſchen Kirche angehören 
müffe. Eine fo weife, mit dem alten ruſſiſchen Herkommen über- 
einftimmende Verordnung, die dem Gefee Peters mehr Beftimmt- 
heit gab, mußte das Schidfal des Baterlandes fihern, und Ka— 
tharina entfchlief ruhig im dreiundvierzigften Jahre 
ihres Lebens. 





6 Mat, 


II. P eter IM. 
1727 — 1730, 


73. Indem Katharina ihren zwölfjährigen Enfel 
zum Nachfolger ernannte, vertraute fie zugleich die 
Regierung des Staats bis zur Volljährigfeit des Kaifers dem ober- 
ſten Rathe an, welcher ftets aus neun Perfonen beftehen, volle unum- 
ſchränkte Macht, nur nicht die, die Thronfolge zu ändern, befisen, 
und alle Angelegenheiten nah Stimmenmehrheit enticheiden follte. 
Der junge Kaifer fonnte im Rathe gegenwärtig feyn, jedoch mit 
dem Beding, daß er in der Folge nad beendigter Bormundfchaft 
von Niemanden Rechenfhaft über die Verwaltung fordern follte. 
Zu Bormündern und Negenten waren ernannt: die Herzogin von 
Holftein, Anna Petrowna, ihr Gemahl, Karl Friedrich, die Prin- 
zeffin Efifabetha Petrowna, und die ſechs Mitglieder des im Jahre 
1726 ernannten Oberften Geheimen Raths. Die Erziehung des 
jungen Kaiſers vertraute Katharina einem durch Berftand unb 
Bildung ausgezeichneten Manne, dem Bicefanzler Oftermann, an, 
welcher einen vortrefflichen Lehrplan für denfelben entwarf. Peter 
zeigte fhöne Anlagen des Geiftes und Herzens, Tiebte die Wiſſen⸗ 
ſchaften und die Staatsangelegenheiten, wohnte dem Oberften Rathe 
bei, forderte Steuerverminderung für die Unterthanen, und beur: 
fundete nicht felten neben einem feften Charakter und einem be: 
fimmten Willen einen milden Sinn. Rußland erwartete viel Gu- 
tes von ihm, aber diefe Hoffnung ging nicht in Erfüllung, denn 
Peter regierte nicht einmal volle drei Jahre, konnte feine Anlagen 
nicht entwideln, und war nur das Werkzeug ber mächtigen, gleich 
ehrgeizigen und felbftfüchtigen Günftlinge, Menſchikow und ber 
Fürſten Dolgorufi, 


Bormundfcaft, 
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74. Schon unter Katharina wollte Menfchifow 
ganz willkürlich herrſchen; Die kluge Kaiferin that fei- 
nen herrſchſüchtigen Launen Einhalt, und erinnerte ihn nicht felten 
an feine Unterthanenpfliht; jest wo das Scepter in den Händen 
eines Knaben war, Fannte fein Ehrgeiz feine Gränzen mehr, und 
er dachte nur daran, fein Haus auf den Faiferlihen Thron zu er- 
heben. Ein wichtiger Umftand begünftigte fein fees Unternehmen: 
in Folge feiner Intriguen hatte Katharina, auf Zureden des Wie- 
ner Hofs, in ihrem Teftamente feine Tochter Maria zur Braut Pe- 
ters beflimmt, und trug der Bormundfchaft auf, diefe Heurath 
ing Werk zu ſetzen. ALS Fünftiger Schwiegervater des Kaifers 
hielt er fein Spiel für gewonnen, trat aus der Reihe der Unter: 
thanen heraus und riß die Zügel ber Regierung an fih: er for 
derte unbedingte Unterwürfigfeit, ertheilte dem Oberften Rath Be- 
feble, verfügte über den Schag, kurz, verfuhr in Allem nad) Gut: 
bünfen, Die Mitglieder des Raths fchwiegen in feiner Anwefen- 
heit, oder befamen im Kalle eines Widerſpruchs beleidigende Bor: 
würfe, felbft Drohungen zu hören. Das Teftament der Kaiferin 
wurde fogleich nach ihrem Ableben verlegt: Menſchikow ſchmückte 
fi ohne Zuftimmung des Dberften Raths mit der Würde eines 
Generaliffimus. Die Herzogin von Holftein, Anna Per um Auguf 
trowna, entfernte fih mit ihrem Gemahl aus Rußland 1727. 
und ging nad Holftein, weil fie durch das willfürlihe Benehmen 
des Fürften ſich gefränft fühlte, und feine Möglichkeit ſah, ihn zu 
demüthigen. Der Kaifer felbft ftand unter firenger Aufficht feines 
fünftigen Schwiegervaterd, lebte in deffen Haufe, langweilte fich, 
und mußte fih wider feinen Willen mit der ihm beftimmten Braut 
verloben. Der Tag der Berlobung war durch einen furdtbaren 
Ausbruch von Seite Menſchikows bezeichnet: er ergoß feinen Un- 
willen über feinen Schwiegerfohn, den Generalpolizeimeifter Devierg, 
über Tolftoy, Mitglied des Oberften Raths, über den General Bus 
turlin und andere Beamte: man befchuldigte fie, daß fie die Kai- 
ferin Katharina hätten bewegen wollen, in die Heurath des Groß— 
fürften mit der Fürftin Menſchikow nicht zu willigen, und fie wur- 
den in Folge deſſen ald Staatsverbrecher beftraft, Deviers mit ber 
Knute und mit Verbannung, die übrigen mit Berluft von Aemtern 
und Gütern. Unter der Zahl der in Ungnabe Gefallenen war auch 
‚der junge Fürſt Iwan Alerejewitih Dolgoruli, den Peter wie 


Menſchltkow. 


einen Freund liebte. Nur mit Mühe konnten bie Thränen des Rai- 
fers ibn an den Hof zurüdbringen. 

Menſchikow kümmerte fih nur um ben Vortheil feiner Familie; 
die Zügel des Reichs führte er ungefchiet, und bewies, dag er nur 
unter der Herrihergewalt Peters bed Großen dem Baterlande 
nüglich feyn konnte. Seine viermonatlihe Willfürherrichaft zer- 
ftörte viele Plane Peters, Den Eugen Abfichten des weitichauen- 
den Monarchen zum Trotz, ftellte er die Hetmanfchaft wieder ber, 
entbob die Koſalen der Abhängigkeit vom Senat, übergab die Ber- 
waltung bes Kofafenlandes dem auswärtigen Collegium, und ftellte 
fogar die geiftlichen Angelegenheiten, foweit fie Kleinrußland bes 
trafen, unter die Auffiht desfelben. ine andere nicht minder 
wichtige Verlegung von Peters Syſtem war die Aufhebung des 
oberftien Magiftrats, in welchem der weife Reformator Rußlands die 
ſicherſte Stüge des Gewerbsſtandes erblidte; ferner geftattete er 
einigen Erzbifhöfen, 3. B. dem von Roftow, gleichfalls den Ge- 
fegen Peters zuwider, ſämmtliche Einkünfte ihrer Eparchie ohne 
alle Rechnungsablage zu verwenden; an eine Bolfendung der großen 
Plane des verftorbenen Kaifers dachte er nicht im mindeften, und 
fuchte fogar Manches zu zerftören, indem er 3. B. die Arbeiten am 
Ladoga⸗-Canal, welde dur die Thätigfeit Münnichs beinahe vol- 
Iendet waren, fortzufegen verbot. 

Die 75. Zum Gtüd für Rußland dauerte diefe Ge 

Dolgorutio. waltherrſchaft nicht lange; ihn ſtürzten andere Ehrgeizige, 
die Fürften Dolgorufi. Einer von diefen, Fürft Iwan Alexeje— 
witih, fast gleichen Alters mit dem Kaifer, mit ihm erzogen und 
von ihm zärtlich geliebt, ein gewandter, feuriger, verftändiger Jüng- 
ling, haßte ben Gewaltigen als den Feind feines Hauſes, hinter: 
brachte dem Kaifer die allgemeinen Klagen des Hofes und des Bol- 
fes, verfiherte, daß Menſchikow ſelbſt nah dem Throne trachte, 
und daß nur das Wort bes Kaifers feine Plane vernichten könne, 
fo lange es noch Zeit ſey. Peter entſchloß fih und wartete nur 
auf eine Gelegenheit zum Bruch. Dieſe war nicht ſchwer zu fin: 
den: faſt zu derſelben Zeit behielt Menſchikow 9000, zum Ge- 
ſchenk für die Großfürftin Natalia Alexejewna beftimmte Ducaten 
zurüd, verbot dem Hauptcaffier, ohne feinen Befehl, ſelbſt im Falle 
einer befondern Ufafe, das Geld auszuzahlen, und bei ber Ein: 
weihung einer Kirche in Oranienbaum febte er fih auf den für ben 
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Kaifer bereiteten Sig. Ein foldes Benehmen überzeugte Petern 
von ber Richtigkeit der von Dolgorufi gefchilderten Gefahren, und 
er gab dem Generalpolizeimeifter Saltykow den Befehl, zum s Ep. 
Menſchikow zu verhaften; hierauf beraubte er ihn aller  are7. 
feiner Würden, und entfernte ihn nah Nanenburg im Gouver: 
nement Rjäsan, ließ ibm jedoch fein ganzes Beſitzthum, auf wel- 
chem fich gegen 100,000 Bauern befanden. Seine unverföhnlichen 
Feinde wollten den Schlag vollenden, und überrebeten den Kaifer, 
eine Unterfuhung anzuordnen. Man gab ihm das Unglück des 
Zaarewitſch Alerei Petrowitſch, einen geheimen Briefmechfel mit dem 
Ihwebifchen Senat zur Zeit der Krankheit Katharina's, die Aneig- 
nung bedeutender, dem Herzog von Holftein gehöriger Summen, 
willfürlihe Regierungsbandlungen und andere Verbrechen Schuld, 
Menſchikow verlor Alles, und wurde mit feiner Familie nad Sibi- 
vien gefchidt, wo er den Neft feiner Tage an den Ufern des Db 
in der Stadt Bereſow zubrachte. Er ertrug fein Unglüd mit fel- 
tener Standhaftigkeit, tröftete feine Familie, und legte felbft Hand 
an den Ban einer Kirche; aber den Tod feiner Lieblingstochter 
Maria fonnte er nicht überleben, und ftarb bald nach ihr, den 22 Der. 
nicht Tange vor dem Tode Peters, 41729, 
Nah der Entfernung Menſchikows erflärte der Kaifer dem 
Oberften Ratbe feinen Entſchluß, die Regierung felbft zu übers 
nehmen, indem er befahl, feinen Ukas ohne feine eigenhändige 
Unterzeihnung zu vollſtrecken. In der That fing er an, troß feiner 
Jugend täglich im Senate zu erfcheinen. Aber dieß bauerte nicht 
lange: auf der einen Seite überflieg noch bie Laft der Staates 
geſchäfte die Kräfte des Jünglings, und der Rath erhielt bald einen 
neuen Befehl, die Gefchäfte wie früher abzumachen; auf der ans 
dern Seite wollten oder fonnten die Kürften Dolgorufi, welche den 
Thron umgaben, feinen edlen Entſchluß nicht unterftügen. Der 
vornehmfte von ihnen, der Liebling des Kaifers, Fürft Iwan 
Aerejewitfch, ſuchte bereits, ehe er das Fünglingsalter erreicht hatte, 
nur Vergnügungen, und hatte feinen Begriff von Gefchäften. Sein 
Bater war fo beſchränkten Geiftes, daß er das Glück feines Soh⸗ 
ned beneibete, und ihm in ber Meinung bes Raifers zu ſchaden 
ſuchte. Sein Oheim, Fürft Waſili Lukitſch, beſaß Verſtand und 
Bildung, war aber der Mann, feinem perfönlichen Vortheil Alles 
aufzuopfern, Fürſt Waſili Wladimirowitſch, der unter Katharina 
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zum Oberbefehlegaber in Perfien ernannt, und nad dem Kalle 
Menihifows an den Hof berufen wurde, war ein gefchieter 
Diplomat, ein tapferer General und dem Throne eifrig ergeben, 
hatte aber feinen bedeutenden Einfluß. 

Die Dolgorufi entfernten Oftermann, die Golizyns und Die 
‘ Aprarind, von ber Perfon Peters und ftrebten nach demfelben Ziel, 
welches Menſchikow im Auge gehabt hatte: fie fuchten Aemter, 
Ehrenzeichen und Reichthümmer für fih und ihre Familie. Der 
fünfzehnjährige Günftling wurde mit dem Andreas- und dem Ale: 
xander⸗Newsky⸗Orden gefhmüdt und zum Oberfammerberen er 
nannt; fein Vater erhielt ein höheres Amt und wurde ebenfalls 
Ritter beider Orden; Waſili Lufitfch erhielt eine Stelle im Oberften 
Rath, und Waſili Wladimirowitſch wurde zur Würde eines General: 
feldmarjchalls erhoben. Ueber den Schat verfügten fie nad Ge— 
fallen. Aber ihre Hauptangelegenheit war, ſich mit dem faifer: 
lihen Haufe durch Berwandtfchaft zu verbinden. Dieß gelang 
ihnen aber nicht. Peter wurde dur die Schönheit der Fürftin 
Katharina Alerejewna, der Schwefter feined Lieblings, pen 22 Nor. 
gefeffelt, und bot ihr feine Hand an; man wartete 1729. 
nur die Volljährigkeit des Kaiferd ab, um die Heurath zu voll 
ziehen, aber in der Zwifchenzeit forgten die eigennüßigen Günft- 
linge weder für das Wohl des Reichs, noch das des Kaiſers. 

Aus blindem Haſſe gegen die Fremden betrachteten fie bie 
großen Schöpfungen Peterd mit ungünftigen Blicken, ließen .alle 
feine Plane unbeachtet, und handelten fogar gegen fein Spftem, 
indem fie den Kaifer überredeten, Petersburg zu verlaflen und fi 
nah Moſtkau überzufiedeln. Ebenſo leihtfinnig benahmen fie ſich 
mit dem Kaifer felbft: fie flößten ihm eine Leidenſchaft für die 
Jagd ein, fprengten mit ihm ganze Wochen lang in der Umgebung 
Moſkau's umher, zogen ihn von den Geſchäften ab, und fchonten 
auch feine Geſundheit nit. Der Hofmeifter Peters, Oftermann, 
fab ihn felten, und bemühte ſich vergebens, die Günftlinge zu einer 
vernünftigeren Anfiht zu bringen. Seine Befürdhtungen verwirf: 
lihten fih: im Jahre 1729 wüthete in Moffau eine heftige Blat- 
ternfranfpeit, welche bereits die Schwefter des Kaifers, Natalia 
Alerejewna, weggerafft hatte; die Dolgorufis verboten ftreng, daß 
jemand aus einem mit ber Krankheit behafteten Haufe bei Hofe 
erfcheinen folle, waren aber ſelbſt fo unvorfihtig, daß einer von 
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ihnen, Fürſt Sergei Grigoriewitfch, deffen Kinder an den Blattern 
barniederlagen, täglich den Kaiſer befuchte. Peter erkrankte, wie- 
wohl nicht gefährlich, aber ehe er noch ganz bergeftellt war, fuhr 
er mit feiner Braut im Schlitten aus, mußte fih wieder legen 
und fand nicht mehr auf: er ftarb am 18 Januar 1730, 14 Jahre 
alt, in den Armen Oſtermanns, zum allgemeinen Kummer feiner 
Untertbanen, welche wegen vieler großherzigen Handlungen fein 
Andenfen fegneten. 


HEN. Anna Joannowna. 
1780 — 1740. 


76. Mit dem Tode Peters II ftarb der Manns: 
ftamm bed Hauſes Romanow aus. Die weibliche Linie 
zerfiel in zwei Zweige: zu dem erfteren, älteren gehörten die Töch— 
ter des Zaars Johann Alerejewitih: Katharina Joannowna, 
Herzogin von Medfenburg, mit ihrer Toter Anna Yeopoldowna; 
Anna Joannowna, Herzogin von Kurland, und Prasfowia 
Zoannownaz zu dem zweiten jüngeren die Tochter Peters des 
Großen, Elifabethba Petrowna und fein Enfet Karl Peter 
Ulrich, der Sohn der Herzogin von Holftein, Anna Petrowna, 
welche im Jahre 1728 geftorben war. 

Das Recht auf den Thron gebührte nach dem Teftament Kas 
tharina's I der Nachkommenſchaft ihrer älteften Tochter @ersren den 
in der Perfon Karl Peter Ulrichs. Diefer lag noch in 10 Febr. 1728, 
der Wiege und befand fi bei feinem Bater in Holftein. Weder 
die Minderjährigfeit, noch die Entfernung fonnten ihm fein Recht 
nebmen, aber der Oberſte Nath entfchied anders. Größtentheils 
aus berrjehfüchtigen und an die Herrfchaft gewöhnten Veuten zu— 
fammengefegt, wagte er ed, die Minderjährigfeit des geſetzlichen 
Thronfolgers zu benügen, um die Gewalt an fih zu reißen, und 
an die Stelle der Alleinherrfchaft eine Ariftofratie zu ſetzen. Beim 
Tode Peters II beftand- der Oberfte Rath aus acht Mitgliedern: aus 
dem Kanzler Grafen Golswfin, dem Bicefanzler Baron Oftermann, 
zwei Fürften Golizyn CDmitri Michaifowitfh und Michael Michailo— 
with) und vier Fürften Dolgorufi (Waſili Lukitſch, Waſili Wladimi— 
rowitſch, Michael Wladimirowitſch und Alexei Grigoriewitfch). Die 
Haupturheber der beabfihtigten Aenderung waren Fürft Dmitri 
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Golizyn und Fürft Waſili Lukitſch Dolgorufi. Unmittelbar nach dem 
Ableben des Kaifers fchlugen fie vor, die monarchiſche Gewalt zu bes 
fhränfen, indem fte folche dem Oberften Rathe unterordneten, und 
durch Tügnerifhe Borfpiegelungen wußten fie ihre Gollegen auf 
ihre Seite zu ziehen, mit Ausnahme Oftermanns, der feinen Ans 
theil an der Berathung nahm und fi Frank ftellte. Golowfin und 
der Feldmarſchall Golizyn nahmen gleichfalls nur fehr ungern an 
der vorgefchlagenen Maaßregel Antheil. Es wurde verabredet, eine 
Perfon auf den Thron zu erheben, welche ſich anheiſchig mache, 
nur unter dem Einfluß bes Oberften Raths zu regieren, jedoch mit 
der Beftimmung, daß ohne ihre Entiheidung fein Krieg erklärt, 
fein Friede gefchloffen, Feine neuen Steuern aufgelegt, Niemand 
belohnt oder beftraft und fein Thronfolger gewählt würde. Es 
handelte fih nur noch darum, Jemand zu finden, ber unter die— 
fen Bedingungen die Herrfchaft übernehmen wollte. Fürſt Alerei 
Grigoriewitſch Dolgorufi fhlug feine Tochter vor, die Braut des 
verſtorbenen Kaiſers, und gründete ihr Recht der Thronfolge auf 
ein untergefhobenes Teftament, welches er mit feinem Sohne Peter 
gefchmiedet hattez feine Bemühungen waren vergebens. inige 
fprachen für die ind Klofter verftoßene Zaarin Eudokia Feodoromna, 
aber auch diefer Borfchlag ward verworfen. Endlich befchloß man, 
die verwittiwete Herzogin von Kurland, Anna Joannowna, auf 
den Thron zu erheben, mit Hebergehung ihrer älteren Schwefter 
Katharina, weil man eine Dbergewalt des Herzogs von Medlen- 
burg fürdhtete, und der Hoffnung Tebte, daß Anna, die gegen alle 
Erwartung den Thron beftieg, in Alles willigen werde, Außer 
den oben angegebenen Bedingungen machte man auch noch Die, daß 
fie ohne Zuftimmung des Dberften Raths ſich nicht verehelichen folle. 

Um den verbrecherifhen Plan auszuführen, nabm ber Rath 
zu eben fo ungefegfihen Mitteln feine Zufluht, und wollte Anna 
ſowohl als Rußland hintergeben. Der Herzogin fagte man, dieſe 
Bedingungen feyen auf Verlangen des ganzen Bolfs entworfen 
worden, dem Volk aber wurde verfündigt, daß die Kaiferin ſelbſt 
nur unter diefen Bedingungen herrfchen wolle. Als auf den Bor: 
Ichlag des Raths die vornehmften Geiftfihen, Givilbeamten und 
Dfficiere in die Wahl der Herzogin von Kurland willigten, obne 
aud nur im geringften an Bedingungen zu denken, und in ber 
Meinung, fie werbe als ber älteſte Sprößling bes Haufes Romanow 
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auf ben Thron erhoben, veifte Fürſt Waſili Lufitfch Dolgoruki als 
Abgeoroneter des Oberften Raths mit zwei ihm gleichgefinnten Män- 
nern, bem Senator Golizyn und bem General Leontiew, als De: 
putirten des Senats und des Adels, nach Mitau ab, erfchien vor 
der Herzogin, bot ihr die Krone an, und legte ihr, als gefchehe es 
im Namen von ganz Rußland, die Bedingungen vor. Anna hatte 
indeß vor der Ankunft der Deputirten durch den Generalprofurator 
Jaguſhinſti und ben Kammerheren Löwenwolb insgeheim erfah— 
ren, daß an dem binterliftigen Plane weder der Senat noch die 
Geiſtlichleit, noch der Adel den geringften Antheil genommen habe. 
In der Hoffnung, den Anſchlag ohne Mühe zu vereiteln, unter: 
fchrieb fie die Acte und machte auf Verlangen Dolgoruki's durch 
ein Manifeft bekannt, daß fie einwillige, das Reich zen 4 San, 
nah der Anweifung des Oberften Raths zu regieren. 1750. 

Diefes Manifeft feste ganz Rußland in Erftaunen. Der Adel 
murrte Taut über eine fo unerhörte Neuerung. Das allgemeine 
Murren verwandelte fih in den lebhafteſten Unwillen, als Golowkin 
und Oftermann das Näthfel Iösten und zu erkennen gaben, daß 
bie Beichränfung der Alleingewalt nur das Werk von fehs Männern, 
der Golizyns und ber Dolgorufig ſey. Sie betrachtete man nun 
ald die Feinde des Vaterlandes, ſprach laut aus, daß das Neich 
ſechs Atamane haben werde, daß fie untereinander hadern, Ruß: 
land durch Bürgerkriege zerreißen, und in feinem Blute ſich berau- 
fchen würden. Der Synodus wollte yon der neuen Regierungsform 
nichts hören, und verordnete, daß im Kirchengebet die Kaiferin als 
Alleinberrfcherin genannt werde. Der Senat, die Garden und ber 
Adel erwarteten nur die Ankunft der Kaiferin, um ihr die Rechte 
ihrer Borfahren zurückzugeben. 

Vergebens bemühte ſich ber Dberfte Rath, die Gemüther durch 
Schmeiheleien oder Drohungen zu befchwichtigen, beobachtete alfe 
Bewegungen der Kaiſerin, und gab ihr als Wache den Fürften 
Waſili Lukitſch Dolgorufi bei, der Niemand in ihr Zimmer Tief, 
ohne daß er dabei war. Moſkau kam in Aufregung; in den Häus 
fern der angefehenften Großen, Trubezfoi, Tſcherkaſſki, Borätinffi, 
Aprarin u. f. w. fanden geheime Zufammenfünfte der Bertheidiger 
des Geſetzes ftatt, wo man feinen Kummer um Rußland ausſprach, 
und auf Manfregeln fann, die Alleinherrfchaft wieder Herzuftellen. 
Rad vielen Planen Fam man endlich auf Oſtermanns Vorſchlag 
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überein, bie Kaiſerin feierlich zu bitten, die ihr in Mitau vorge 
legten Bedingungen zu cafliren. Am zehnten Tage nah Anna's 
Thronbefteigung erſchienen ihre zahlreichen Anhänger, nachdem fie 
in der Kirche zu Mariä Himmelfahrt ihr Gebet verrichtet, im Palaft, 
und legten troß der Bemühungen der Dolgorufis, eine von Fürft 
Antioh Kantemir verfaßte, und von den angefebenften Großen, 
Adeligen, Garbeofficieren, im Ganzen gegen 300 Perjonen, unter: 
zeichnete Bittfchrift vor; ald die Kaiferin die Bitte vernommen, Tieß 
fie die in Mitau von ihr unterfchriebene Acte herbeibringen, zer 
riß fie vor den Augen des Oberftien Raths, und erklärte, daß fie 
den 25 Febt. dem Wunſche ihrer Unterthanen gemäß regieren werde, 

1750. wie ihre Vorfahren vegiert hatten. 

relerung 77. Nah dem einftimmigen Zeugniß der Zeit- 

Anna. genoſſen befaß die Kaiferin Anna einen gefunden Ber- 
ftand und ein wohlwollendes Gemüth; fie liebte die Gerechtigkeit, 
firafte ſtreng die Verbrechen, und belohnte eben fo eifrig die Ver— 
bienfte; emfig bemühte fie fih um die innere Ordnung des Staa- 
tes, wie um die äußere Macht bes Neiches, und ihr fehlte nur 
Eins — politifche Erfahrung. Sie hatte zwanzig Jahre in Kur- 
land gelebt, ohne irgend einen Antheil an der Regierung, und fah 
fi) nun gegen alle Erwartung an bie Spige eines fo zu fagen un- 
befannten Reiches verfegt, das durd Peters Willen zu Europa 
herübergezogen worben war, aber unter den europäiſchen Mächten 
noch feinen beftimmten Plag einnahm, und deſſen bürgerlihe Ein- 
rihtung noch keineswegs zur Reife gediehen war: in Rußland war 
noch Alles neun, Alles forderte forgfame Beftimmung, Abgränzung 
und Erläuterung. Natbgeber und Leiter waren für Anna unent- 
behrlich, und diefe zu finden, war am Ende nicht ſchwer; denn 
noch lebten viele Gefährten Peters, bereits in grauen Haaren und 
dur Erfahrung gereift. Im ber That zeigte die Kaiferin vielen 
von ihnen in den erften Jahren ein befonderes Vertrauen, und be- 
folgte gerne ihre Rathſchläge. Unglüdlicherweife dauerte dieſes 
nicht fange, denn bald ftieg der Furländifhe Schlachtitſch Biron über 
alle ruſſiſchen Großen empor, verbrängte die Schüler Peters, und 
umgab den Thron mit Fremden, feinen Gefellen und Schmeidhlern. 
Biele derfelben zeichneten fih durch glänzende Talente, Verſtand 
und Bildung aus, aber ihre Gefinnung war nicht ruſſiſch: fie bes 
trachteten Rußland als ein Land, wo man Ebrenftelfen, Reid: 
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thümer und Gewalt erwerben könne, und opferten deſſen Vortheil 
der Selbſtſucht Birons. Darum ftellt die Regierung ber Kaiferin 
Anna zwei vollfommen verjchiedene Gemälde dar: in den erften 
drei oder vier Jahren, wo fie den Eingebungen ihres eigenen Ver— 
ftandes und Herzens folgte und die Rathichläge wohlgefinnter Leute 
achtete, fegnete das Volk fein Loos: in den innern Angelegenbeiten 
gab fih das Tebendigfte Streben zu befferer Ordnung fund, und 
in den auswärtigen ſprach fich eine verftändige Potitif aus. m 
den Testen fehs Jahren, als Alles nah dem Willen Birons ge- 
Shah, Fitt das Vaterland gleihmäßig nad innen und außen, im 
Innern war es durch die zügellofen Leidenfhaften Birons gequält, 
und nad außen warb ein verberblicher Krieg geführt, der durch 
die Tapferfeit der ruffiihen Krieger und den Ruhm unferer Waffen 
bezeichnet, im Ganzen aber mehr fchädlic als nützlich war. 

78. Die vornehmften Rathgeber und Leiter Anna's gege Ratbse— 
in der glüdlichen Periode ihrer Regierung waren der ber Anna’. 
Kanzler Graf Golowfin, Feldmarfhall Fürft Golizyn, Vicekanzler 
Graf Dftermann und Feldmarfhall Graf Münnid. Die erften 
beiden find ung aus der Gefchichte Peters des Großen als feine 
eifrigften Mitarbeiter befannt, die beiden letzteren gingen gleichfalls 
aus feiner Schule hervor, zeichneten ſich aber hauptfächlich unter 
der Regierung Anna's aus. 

Dfiermann, ein geborner Weftphale, trat im Anfang des ' 
ſchwediſchen Kriegs in den ruſſiſchen Dienft, und unter der Leitung 
eines folhen Haupts, wie Peter war, diente er Rußland mit 
Ehre und Ruhm auf der biplomatifchen Laufbahn. Inter feiner 
Mitwirkung wurde der Frieden am Pruth gefchloffen; er Teitete den 
Bang des alandifhen Gongreffes, und leiftete namentlich wichtige 
Dienfte zu Noftadt, indem er die fchwedifchen Bevollmächtigten zu 
folhen Abtretungen bewog, wie fie felbft Peter nit erwarten 
fonnte. Mit dem Talent eines Hugen Diplomaten verband Dfter- 
mann die Geſchicklichkeit eines Äufßerft feinen und weitichauenden 
Hofmannes; er hielt fih gewöhnlich auf die ftärfere Seite, war 
Flug genug, ihren Fall voraus zu erfennen, und fih zu rechter Zeit 
auf die entgegengefegte Seite zu fohlagen. So gab er Schaftrow 
auf, um Menſchikow zu gewinnen; er verließ Menſchikow, ja er 
balf ihn noch flürzen, als er die aufftrebende Macht der Dolgo- 
rulis bemerkte; die Dolgorufis verließ er fogleih, als er die Un- 
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ficherheit ihrer Herrichaft erfannte, und wirkte eben fo eifrig zu 
ihrem Kalle mit, als er ihnen zuvor gedient hatte. Zur Beloh- 
nung für feinen thätigen Antheil an der Vernichtung der Plane 
des DOberften Raths erhob ihn die Kaiferin Anna in ben Grafen- 
ftand, und vertraute ihm die Führung der auswärtigen Angelegen- 
beiten des Reiches an. Unter der Leitung Peters bed Großen hatte 
er die wahren Bebürfniffe und Berhältniffe Rußlands zu feinen 
Nachbarn fennen gelernt, Fräftigte deffen Macht nah außen, und 
hätte noch weit nüslicher feyn fünnen, wenn er nicht bald genöthigt 
gewefen wäre, den Launen Birons fi gefällig zu zeigen. 

Münnih, aus Didenburg gebürtig, hatte fchon in jungen 
Jahren die Aufmerkfamfeit des berühmten Feldherrn Prinz Eugen 
von Savoyen auf fich gezogen, unter deſſen Fahnen er im fpanifchen 
Erbfolgefrieg gegen die Franzoſen fochtz fpäter diente er ehrenvoll 
mehreren deutfchen Fürften und dem König von Polen, Auguft II. 
Nah Rußland fam er am Ende des fchwedifchen Kriege. Peter 
der Große ſchätzte ſeine Kenntniffe als Ingenieur ungemein, über 
trug ihm den Bau bes Ladoga-Canals, und zeigte ihm bald ein 
ſolches Bertrauen, daß felbft bei Menſchikow der Neid gegen ben 
neuen Liebling des Kaiſers rege wurde. Der Fuge Peter täufchte 
fih nicht in der Wahl feiner Leute: mit einem rafhen Berftande 
und einer vielfeitigen Bildung verband Münnich eine unermüdliche 
Thätigfeit, Eifer, Bereitwilligfeit zu allen gewagten Unterneb: 
mungen, und eine feltene Gegenwart des Beiftes mitten unter den 
größten Gefahren. Bald zeigte fi auch bei ihm fein Feldberrn- 
talent, aber, wie Oſtermann, fonnte er Rußland nicht fo nüglich 
ſeyn, ald man es von feinen Talenten erwarten konnte: er mußte 
fih vor dem furchtbaren Günftling beugen, und mehr Biron als 
Rußland im Auge haben. 

Eutferaung 79. Die erften Staatshandlungen Anna's erfüll 
der Dolgerutis. fen ganz Rußland mit Freude. Nach den Unruhen und 
Unordnungen, welde die Willfürberrfhaft Menſchikows und der 
Dolgorufis bezeichneten, fab das Volk eine Fuge, mildgefinnte und 
doch zugleich fefte Raiferin auf dem Thron. Alle Stände betradys 
teten fie als die Erretterin des Staates vom größten Unheil, wo- 
mit eine willfürliche Ariftofratenberrfchaft das Vaterland bedrohte; 
man freute fi über den glüdlihen Ausgang einer Umwälzung, 
welche feinen Tropfen Blut gefoftet hatte, und dankte um fo 
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eifriger bem Himmel, als die Kaiferin den Hauptſchuldigen unerwartete 
Gnade bezeigte. Nur die Dolgorufis erfuhren ihre Ungnade, und 
biefe nicht alle. Beftraft wurden bloß Iwan Alerejewitfch, Alerei 
Grigoriewitſch und Waſili Lukitſch, mehr weil fie den verftorbenen 
Kaifer fo Teihtfinnig behandelt hatten, als wegen ihres Planes, 
die Alleinherrſchaft zu beſchränken; die beiden erflen wurden nad 
Bereſow, ber dritte ins Klofter von Solowez geſchickt; ihre Ver: 
wanbten aber mußten ſich auf ihre Güter begeben, und durften diefe 
nicht wieder verlaſſen. Feldmarſchall Waſili Wladimirowitſch blieb 
am Hofe, und beſaß das Zutrauen der Kaiſerin. 

80. Anna wandte nun ihre ganze Aufmerkfamkeit annere Ein, 
auf die innere Ordnung und die äußere Lage des Reichs. richtungen, 
In beiderlei Hinfiht fuchte fie die Schöpfung Peters des Großen 
zu erhalten, und wid von feinen Planen nur da ab, wo bie vers 
änderten Umftände es erforberten. Ordnung in der Verwaltung, 
firenges Recht, Kriegszucht, Entwicklung der Induftrie, Volksbil— 
bung, Sittlichfeit, furz alle Zweige des öffentlichen Lebens waren 
bie Gegenftände ihrer Regierungsforgfalt. Viele Einrichtungen ma- 
hen ihrem Berftand und ihrem Herzen Ehre, Bor zen 4 Min 
Allem hob fie den Oberften Rath auf, und ftellte den 1750. 
Senat wieber ber, ber unter Katharina I und Peter IL feine Macht 
verloren hatte, und gab ihm eine regelmäßige Einrichtung. Nach 
dem Plane Münnihe wurde er in fünf Departements getheilt: 
eines davon hatte die Aufficht über die geiftlichen Angelegenheiten, 
foweit fie den Senat betrafen, das zweite über bie militärifchen, 
bas dritte über die Finanzen, das vierte über das Rechtöwefen, 
und das fünfte über die Induftrie. Jedes Departement beftanb 
aus vier bis fünf Senatoren, unterwarf feinerfeits die vorfommen« 
ben Gefchäfte einer vorläufigen Unterfuhung, und legte fie dann 
ber allgemeinen Berfammlung vor, wo durch Stimmenmehrheit 
darüber entfchieden wurde. Der Senat erhielt diefelbe Gewalt, 
die er unter Peter dem Großen befeffen hatte, und verlor biefe 
auch nicht gleich wieder, ald Anna im zweiten Jahr ihrer Negies 
rung das Cabinet der Minifter errichtete. Das Gabinet hatte dies 
ſelbe Beftimmung, wie der geheime Rath unter Katharina I, das 
beißt, bie Kaiſerin wollte bei der Entfcheidung von Angelegenheis 
ten, wo fie ihrem eigenen Scharffinn nicht traute, die Meinung 
yon erfahrenen Leuten hören, und bildete zu dieſem Endzwed einen 
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Rath, worin fie felbft den Vorſitz führte und der aus vier Mit- 
gliedern beftand, aus dem Kanzler Golowfin, dem Bicefanzler 
Dftermann, dem Fürften Ticherfafffi, und dem Grafen Münnid. 
In das Cabinet wurden die Papiere gebracht, welche der Kaiferin 
felbft zur Beftätigung vorgelegt werden follten; auch wurden bier 
alle politifchen Fragen abgehandelt. Diejenigen Gegenftände, welche 
feine allerhöchfte Ufafe erforderten, famen im Senate vor, wie 
die unter Peter dem Großen der Fall gewefen war. Die übrigen 
Behörden erhielten neue, beftimmte Einrichtungen mit einer bedeu— 
tenden Erhöhung ihres Gehalts; Maafregeln wurden ergriffen, um 
die baldige Beendigung des Gejetcoder herbeizuführen, firenge Bors 
fhriften binfichtlih der NRechtsverwaltung erlaffen, und namentlich 
geſchah viel in militärifcher Beziehung. Die ruffifhe Armee erhielt 
eine neue glänzende Geftaltung. Dieß war das Werf Münnichs. 
Er bildete eine ſchwere Cavallerie aus einigen Quiraffierregimentern, 
bie es früher gar nicht gab; errichtete zwei neue Garderegimenter, 
das ismailow'ſche und das Reiterregiment, verbeflerte die Artillerie, 
legte einen feiten Grund zu einem Ingenieurcorpg, beflerte bie 
Feftungen aus, und machte feinen Namen unfterblih durch die 
ven 18 Nov, Gründung eines Gadettencorps zur Erziehung junger 
1731. Mdeligen, welde fih zum Kriegsdienft vorbereiten woll- 
ten. Außerdem führte er in der Armee eine ſolche Disciplin ein, 
daß von diefer Zeit an die ruffifche Infanterie für die befte in ganz 
Europa galt. Auf feine Beranlaffung feste die Kaiferin den Sold 
der ruſſiſchen DOfficiere dem der fremden im ruſſiſchen Dienfte, 
weldye bisher doppelt fo viel bezogen hatten, gleih. Auch der 
Dienft des Adeld wurde erleichtert. 


Unter Peter diente jeder Adelige von der Jugend bis ing Al 
ter, fo Tange er noch Kräfte hatte; die Kaiſerin geftattete von drei 
oder vier Brüdern einem zu Haufe zu bleiben, um die Wirthſchaft 
zu beforgen, die übrigen traten auf zwanzig Jahre in den Dienft, 
und fonnten nah 25 Jahren mit höherem Range austreten. Dem 
Adel wurde noch eine weitere große Gnade erwiefen: nad) dem Ge- 
feße Peters vom Jahre 1714 hatte ein Güterbefiger nicht das 
Recht, fein unbewegliches Eigenthum zu verkaufen oder zu vers 
pfänden, und fonnte es nur einem. Sohne ohne Theilung mit den 
übrigen Kindern hinterfaffen. Der Senat ftellte der Kaiferin vor, 
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daß dieſes Gefeg mehr ſchade als nüge, worauf fie zen 0 Der. 
befahl, dasſelbe aufzuheben und fi nach der früberen 1750. 
Gefeggebung Zaar Alerei Mihailowitfhs zu richten. Nicht min- 
ber wichtige Freiheiten erhielten auch die übrigen Stände: der Kauf: 
mannjchaft wurden die rüdftändigen Zölle von mehreren Jahren 
ber erfaffen, und die von den Bauern zu zahlende Kopffteuer be: 
beutend vermindert. Zur Beförderung ber Induftrie wurden gleich» 
falls viele Maaßregeln ergriffen; eine der wichtigften darunter war 
die Errichtung der Bergwerfe in Sibirien, nad dem Plane Peters 
bed Großen, durch die kluge Thätigfeit Genins. Nicht weniger 
bemühte ſich die Kaiferin um die Bildung des Volks, und vor 
Allem wurden Unterrichtsanftalten gegründet, um die Kinder aus 
dem geiftlihen Stande gehörig zu unterrichten. 


81. Die waren die innern Regierungshands griede mis 

lungen Anna's in den erften Jahren ihrer Herrfhaftz Perſien. 

in den auswärtigen Angelegenheiten befolgte fie eine verftändige, 
mit der bamaligen Lage des Reich übereinftimmende Politif. Gfeich 
bei ihrer Thronbefteigung erklärte fie ihren entfchiedenen Entfchluß, 
dem Reiche den Frieden zu fhenfen, ben alle Stände um fo eifriger 
wünfchten, als Rußland feit faft einem halben Jahrhundert feine 
Ruhe gehabt hatte. Bon 1687 an führte ed unaufhörlich Krieg, 
zuerfi mit den Türken, dann mit den Schweden, endlich mit den 
Perſern; die Streitigfeiten mit Türfen und Schweden nahmen ein 
Ende, der perfifhe Krieg aber z0g ſich ohne entfheidende Folgen 
nun fhon ing neunte Fahr fort. Außerdem war aud im Weften 
die verwirrte Angelegenheit des Herzogs von Holftein, welche unter 
Katharina I ung beinahe in einen Kampf mit ganz Europa ver: 
widelt hatte, noch nicht beendigt. Beide Tragen, die perfifche und 
bie holfteinifche, waren eine Folge ber weitfhauenden Politif Peters 
bes Großen, aber ihre Wichtigkeit begriff nur Peter felbft, und 
auch nur Er fonnte Vortheil daraus ziehen. Dem Bolfe erfchienen 
beide als eine überflüffige Laft: die perfifhen durch die ruffiichen 
Waffen unterworfenen Provinzen betrachtete es als einen Abgrund, 
der Menfchen und Geld verfchlang; in dem Streite mit Dänemarf 
um die Rechte des Herzogs von Holftein fah es nur eine Ruß— 
and fremde Angelegenheit. Aus demfelben Gefihtspunft betrachtete 
auch Anna beide Fragen, und befhloß zur allgemeinen Freude 
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ihrer Unterthanen, den Streitigkeiten mit Perfien und Dänemark 
ein Ende zu maden. 

In der That waren, um bie ruffifche Herrfhaft auf dem weft: 
lichen und füdlichen Ufer des fafpifchen Meeres zu befeftigen, neue 
bedeutende Anftrengungen nöthig: man mußte den Kampf beginnen 
mit einem furchtbaren Krieger, der den Drient mit dem Rufe feiner 
Siege erfüllte, mit dem unternehmenden Nadir. Diefer war lange 
Zeit das Haupt einer Räuberbande gewefen, und hatte fih einen 
großen Ruf erworben; von Ehrgeiz entflammt fam er auf den Ein- 
fall, die alte Macht Perfiend wieder herzuftellen, gab das ſchimpf⸗ 
liche Räubergewerbe auf, und bot feinen Muth und bie zahlreiche 
Schaar feiner Anhänger dem Sohne Huffeins, Schah Tamasp, zu 
Dienfte an. Dur die Siege der Türfen und die Fortfchritte der 
Aufrührer, welche mit Ispahan fi faft ganz Perfiend bemächtigt 
hatten, aufs Aeußerfte gebracht, bielt der Schah ohne Heer und 
ohne Hoffnung, den Thron wieder zu erlangen, fih in Mafanderan 
verborgen, und nahm das Anerbieten Nadirs um fo freudiger an, 
als er in ihm feinen legten Befhüger erblidte. Bald nahmen bie 
Saden eine andere Wendung. Ein Sieg folgte dem andern: bie 
Aufrührer zitterten, Nadir verbrängte fie raſch aus den wichtigſten 
Städten, nahm Ispahan, gab dem Schah den Thron zurüd, und 
wandte, nachdem er Perfien beruhigt, feine fiegreihen Waffen gegen 
die äußeren Feinde des Baterlandes, namentlich gegen die Türfen. 
Der zerfchmetternde Schlag, welchen er dem türfifchen Heere unter 
ben Mauern von Tauris beibradhte, feste die ottomanifche Pforte 
in Schreden, in Konftantinopel tobte der Aufruhr, Achmed II 
wurde vom Throne geftürzt, und Mahmud V nahm feinen Thron 
ein. Inzwiſchen brach in den von unfern Truppen befegten Pro- 
vinzen am fafpifhen Meere ein Aufftand zu Gunften Tamasps aus, 
das ganze Volk bewaffnete fih, und nur die Gefchieklichfeit bes 
Generals Lewaſchew rettete die ruſſiſchen Abtheilungen von der Ber: 
nihtung. Lewaſchew bat den Hof um fräftige Unterftügung, die 
Kaiferin aber ſchickte ftatt eined Heeres den Baron Schafirow mit 
Friedensvorfchlägen an den Hof von Ispahan, und willigte in bie 
Rüdgabe aller Eroberungen Peters an Perfien. Schafirow trat 
zu Reſcht in Unterhandlungen mit den Gefandten des Schahs, und 
fam bald über die Hauptgrundlagen des Friedens überein: bie 
ruſſiſchen Truppen follten unverzüglich alle perfifchen Provinzen am 
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üblichen Ufer des Fafpifhen Meeres räumen, das weſtliche Ufer 
zwoifchen der alten ruſſiſchen Gränze und dem Kur follte zurüd: 
gegeben werben, fobald der Streit zwifchen Perfien und der Türfei 
beigelegt jey. Der ganze Wunfch unferes Gabinets beichränfte fich 
auf Die Wiederherftellung der alten Freundſchaft mit Perfien, und 
die Entfernung der Türfen von alfer Herrfchaft über den Kaufafus. 
Der Schah beftätigte den zu Reſcht abgefchloffenen Ber: 
trag, und Lewaſchew führte feine Heeresabtheilung auf 
das Finke Ufer des Kur, um bier das Ende bes perfifchstürfifchen 
Krieges abzuwarten, der mit erneuerter Gewalt entbrannte. 

82. Hierauf erfolgte auch die Beilegung der Streis zriede mit 
tigfeiten mit Dänemark wegen Schleswig. Der frühere Pänemart. 
directe Antheil des peterdburgifchen Cabinets an den Streitigfeiten 
bes Herzogs von Holftein mit dem König von Dänemarf verwan- 
beite fich in eine Vermittlung, welcher auch der deutfche zen 26 Mai 
Kaifer beitrat. Man fihlug dem Herzog vor, die fireis #752. 
tige Hälfte Schledwigs gegen eine Million Reichsthaler abzutreten, 
mit dem Bemerfen, wenn er im Kaufe von zwei Jahren dieſe Summe 
nicht annehme, fo folle die Sache als beendigt angefehen werben; 
zu gleicher Zeit fchloffen beide Höfe ein Schugbündnig mit feinem 
Gegner, und garantirten durch dasſelbe die Integrität und Unan— 
taftbarfeit ber bänifchen Beftgungen. 

83. Im Folge der veränderten Umftände war dem  sorntfger 
nach die Kaiſerin Anna von der Politif Peters des Kries. 
Großen in den Angelegenheiten Perfiens und Dänemarks abgemwichen, 
hielt aber um fo eifriger an feinen Planen hinſichtlich Polens und 
ber Türfei. Peter legte den Grund zu einem entjcheidenden Ein- 
fluß auf das Schickſal Polens, indem er Auguft IT unterftüßte; 
Anna befeftigte diefen Einfluß, indem fie nach eigenem Ermeffen 
einen König einfeßte. 

Auguft TI farb im Anfang des Jahres 1733. Von der Zeit 
an, wo in Polen die Dynaftie ber Jagellonen erloſch und die Wahl 
regierung fich befeftigte, flürzte der Tod jedes Königs die Nepubtif 
in eine unbefchreibliche Verwirrung, und brachte zu gleicher Zeit den 
größten Theil von Europa in Aufregung. Die ftoßzen Pane, 
welche auf dem Seym zur Königswahl erfchienen, zerfielen gewöhn- 
lich in drei gegeneinander feindfelige Hauptparteien, in die öfter 
veihifhe, franzöftfche und rufftfche; außerdem gab es Freunde ber 
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Türkei und Schwedens, und die mädtigen Magnaten felbft hatten 
ihre Anhänger. Alle diefe Parteien nährten einen unverföhnlichen 
Haß gegen einander, weil jede nicht von dem gemeinfamen Wohl 
des Baterlandes, fondern durch perfünliche Abſichten geleitet wurde, 
denen fie nur im äußerfien Nothfalle entfagte; die Wahl des Könige 
wurde flets dur die Waffen entſchieden, und dem Sieger blieb 
der Thron. Die benahbarten Mächte konnten nicht umhin fih in 
die Königswahl zu mifchen. Polen lag unaufbhörlih im Streit mit 
ben benachbarten Völkern, folglih war es für die Nachbarn fehr 
wichtig, wer auf dem Throne faß, ein Freund oder ein Keind. 
Peter der Große erlangte das Recht, daß Rußland bei dem engen 
Berbande, worin ed dur das Fürſtenthum Litthauen mit Polen 
ftand, eine größere Gewalt auf fein Schiefal ausüben fonnte, als 
die andern Mächte, und benügte diefes Recht mit glänzendem Er: 
folg. Diefelbe Politif befolgte auch Anna, 

Nach dem Tode Augufts II erflärte der nah Warfchau berufene 
Seym auf den Vorſchlag des Primas, des Erzbifhofs von Gnefen, 
Theodor Potodi, feinen Wunſch, alle fremden Bewerber zu entfer- 
nen, und die Krone einem Piaften, zum mindeften einem gebornen 

den 29 Aug, Polen zu übergeben. Die Sabinette von Petersburg und 

1755. Wien ſchenkten diefem Beichluß des Seyms ihren Bei— 
fall; da aber in Folge hievon die Wahl auf Stanislaus Leszezincki, 
Schwiegervater Ludwigs XV, fiel, fo erflärten beide Gabinette, 
daß fie auf dem polnifchen Throne feinen Verbündeten Frankreichs 
fehen wollten, der gegen beide Mächte feindlich aufzutreten drohe, 
gegen Defterreich wegen feiner Streitigkeiten mit Frankreich über bie 
Thronfolge, gegen Rußland in Erinnerung an den frübern Unfall 
unter Peter dem Großen. Inzwifchen trat ein anderer Bewerber 
um die polniihe Krone auf den Schauplag, der Kurfürft von 
Sachſen, Auguft II, Sohn des verftorbenen Königs; es gelang 
ihm ohne Mühe, Rußland und Defterreich auf feine Seite zu ziehen: 
der Raiferin verfprad er, ihre Abfihten bei der Wahl des Herzogs 
von Kurland zu befördern, und dem Kaifer gab er fein Wort, die 
pragmatifhe Sanction anzuerfennen. Beide Höfe Fonnten feinen 
beffern König wünfchen, fie verwarfen alfo Stanislaus, und vers 
langten, daß der Seym Auguft zum König ausrufe. Diefe Forbes 
rung hatte einen um fo beffern Grund, als der Kurfürft eine ftarfe 
Partei im Seym hatte, Ihr Haupt war der Kanzler des Groß: 
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fürſtenthums Litthauen, Fürft Michael Wisnowiedi. Nach vergeb: 
lichen Anftrengungen, die Wahl von Stanislaus zu hindern, fon- 
berte er fih von den Anhängern desſelben ab, verlieh Wola, ging 
auf das rechte Ufer der Weichfel hinüber, brach die Brüde ab, 
und befeftigte fih in Praga, der Borftabt von Warſchau. Die 
Anhänger Potocki's verfolgten ihn, und begannen mit ihm einen 
biutigen Kampf, der aber nichts entichied. Der Primas hoffte die 
Dberhand zu behalten, weil Stanislaus bereits nah Warfchau ges 
fommen war und mit franzöftfhem Gofde feine Partei verftärkte. 
Aber fein Triumph dauerte nicht Tange: in Aufforderung Wisno- 
wiedi’s überfhritten ruffifhe Truppen die polnische Gränze unter 
Anführung des Generals Lascy; bald erfhienen fie an den Ufern 
der Weichfel, nahmen ohne Mühe Warfhau und verjagten Stanid- 
faus nad Danzig, während der neu zufammenberufene Seym den 
Kurfürften von Sahfen zum König ausrief. Auguft fam unver: 
züglih herbei und wurde gefrönt. Um ihn auf dem Throne zu 
befeftigen, mußten nur noch die Gonföderirten, welche fih auf 
Franfreihe Seite hielten, zur Ruhe gebradt, und Stanislaus aus 
den Gränzen der Republik verdrängt werden. Das erfte ging leicht: 
bie ungeorbneten Schaaren ber Conföderirten, welche feden Muths 
den Kampf mit den ſächſiſchen Truppen begonnen hatten, zerftreuten 
fi und verfhwanden beim erften Erfcheinen der ruſſiſchen Bajonnette; 
nach dem Zeugniß von Augenzeugen wichen 300 ruffiihe Soldaten 
dem Kampfe mit 3000 Polen nicht aus, und behaupteten ſtets das 
Schlachtfeld. Schwerer war es, mit Stanislaus fertig zu werben. 
Die Einwohner von Danzig hielten feft zu ihm, und vertheidigten 
fih um fo hartnädiger, als fie auf ihre guten Feftungswerfe und 
die zahlreihe Garnifon vertrauten, und Hülfe von Frankreich er— 
warteten, worin fie der Gefandte Ludwigs XV, ber zugleid mit 
Stanislaus aus Warfhau geflohen war, beftärfte. Um bie Stadt 
mit Gewalt zu unterwerfen, war Die ganze Armee, womit Lascy 
nad Polen gefommen war, nicht zureichend, er aber mußte fie noch 
in mehrere Corps zertbeilen, wovon eines Warſchau dedte, die 
andern die Conföderirten verfolgten, und begann die Belagerung 
mit einem ſchwachen Corps, und nur drei oder vier Feldgefhügen. 
Die Stürme mißlangen. Die Anhänger von Stanislaus erhielten 
neuen Muth, und eine franzöfiiche Escadre erſchien im baltischen 
Meere, Die Raiferin Anna eilte ihr Heer in Polen zu verftärfen, 


138 


und ernannte den Grafen Münnich zum Generafiffimus. Die 
Sahen nahmen nun eine andere Wendung. Der thätige Münnich 
nahm eine franzöftfhe Abtheilung, welche einen Ausfall gemacht 
hatte, gefangen, fammelte eine mächtige Artillerie, und begann eine 
ſolche Kanonade gegen Danzig, daß Stanislaus die Unmöglichkeit 
einer längern Vertheidigung erfannte, heimlich als Bauer verkleidet 
entflob, und nur mit Mühe nach Frankreich gelangte; die Stabt 
den 19 Jun. ergab fih dem Sieger auf Gnade und Ungnade, mußte 

1737. eine bedeutende Gontribution bezahlen, und eine feier: 
fihe Deputation an die Kaiferin fenden, um wegen bes Aufftandes 
um Berzeihung zu bitten. 

Mit dem Falle von Danzig verlor Stanislaus die Hoffnung, 
bie polnische Krone zu behaupten, und entfagte ihr willig, da er 
ein ruhiges Leben und die Befchäftigung mit den Wiffenfchaften der 
ſchweren Laft vorzog, ein von Parteien zerriffenes Land zu regies 
ven. Aber das Cabinet von Berfailles hielt es für fchimpflich, den 
fünftigen Schwiegervater im Stiche zu Iaffen, es hatte ibm nicht 
zu rechter Zeit Hüffe geleiftet, und wollte ihn auch jest noch auf 
ben polnifchen Thron erheben, da cd zu fpät war. Ludwig XV 
erflärte dem deutfchen Kaiſer den Krieg wegen feines Antheils an 
ber Wahl Augufts. Diefer Krieg fam Defterreich theuer zu ftehen: 
feine Truppen wurden von den Franzofen und ihren Berbündeten 
alfenthalben gefchlagen, am Rhein, im Mailändifchen, in Neapel 
und in Sicilien. Bergebens firengte der alte Feldherr Eugen von 
Savoyen alle feine Kräfte an, um die Sieger aufzuhalten, die 
übrigen Generale benahmen ſich allzu ungefchidt. Karl VE zitterte 
bereits für Wien ſelbſt. Die rufftifche Kaiferin ſchickte ihm ein be- 
deutendes Corps unter Anführung des Generals Lascy zu Hülfe; 
ehe aber die ruffifhen Truppen noch den Rhein erreichten, erflärte 
das Cabinet von Berfailles feinen Wunfch Frieden zu fchließen, er: 
fannte Auguft als König an, gab dem Kaifer den größten Theil ber 
eroberten Länder in Oberitalien zurüd, und machte fih zugleich an: 
heifhig die pragmatifche Sanction zu unterftügen; Karl VI trat 
feinerfeitd an Stanislaus Lothringen auf Lebenszeit ab, mit dem 
Beding, daß es nad feinem Tode mit Frankreich vereinigt werde, 
und entfagte zugleich allen feinen Rechten auf Neapel und Sieilien. 
Der definitive Frieden, welcher dem weftlihen Europa Ruhe gab, 
wurde im Jahre 1738 zu Wien gefchloffen, 
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84. Nah der Beendigung des polnischen Kriege 
begann eine Noth in Rußland, melde an bie unglüd- 
lihen Zeiten Johanns des Schredlichen erinnerte. An die Stelle 
der Gnade, felbft gegen die fehufdigften Verbrecher, trat eine Ber: 
folgung, die felbft Unfchuldige furchtbar ftrafte, an die Stelle kluger 
Handhabung der Gewalt eine allgemeine Bedrüdung des Volkes; 
an die Stelle der Erfolge in den auswärtigen Angelegenheiten des 
Reiches ein langwieriges Blutvergiefen, das durch den Glanz der 
Waffen nit für die unermeßlichen Verluſte entfhädigte. Die 
Kaiferin Hatte fich nicht verändert: wie früher wollte fie das Glück 
eines treuen und guten Bolfes, und wußte die Talente würbiger 
Männer zu fhäten. Biron war allein Schuld an dem Wechfel in 
dem Zuftande Rußlands. Er war der Enfel eined Stallmeifterd 
am Hofe des Herzogs von Kurland, und batte in feiner Jugend 
die Univerfität Königsberg beſucht. Dieß dauerte jedoch nicht lange, 
denn wegen eines ehrlofen Benehmens mußte er fih flüchten, um 
‚einer fihimpflihen Strafe zu entgehen, unb begab fih zu einem 
Kioländifchen Gutsbefiger in Dienft; da er jeboch zu ehrgeizig war, 
um einem Privatmanne zu dienen, fo fuchte er eine Stelle als 
Kammerjunfer am Hofe bes Zaarewitfch Alerei Petrowitſch. Diefer 
Verſuch fchlug fehl, und er erhielt die Weifung, Petersburg un: 
verzüglih zu verlaffen. In Mitau erreichte Biron feinen Zweck. 
Hier ftahl er fih in das Vertrauen des Hofmeifters von Anna 
Joannowna, Beſtuſhew, wurde durch fein Fürwort in die Zahl der 
Kammerjunfer aufgenommen, verfhmwärzte feinen Wohlthäter, ent: 
fernte ihn vom Hofe, und erlangte bald das unbefchränfte JZutrauen der 
Herzogin. Der furländiihe Adel murrte über die Gunft, welche 
fie einem Menfhen von niederer Herkunft, boshafter und ränfe- 
voller Gefinnung, befhränftem Geifte, und unerfättliher Habfucht 
erzeigte, und troß aller Bemühungen Birons willigte er nicht ein, 
ihm das kurländiſche Adelsrecht zu ertheilen. Eine eben fo ungün—⸗ 
ftige Meinung von ihm hatte man in Rußland: der oberfte Rath 
Hatte, als er der Herzogin die Faiferlihe Krone antrug, gebeten, 
ihn in Mitau zu laſſen. Biron blieb, folgte aber der Kaiſerin 
zum allgemeinen Mißvergnügen, erfhien in Moffau, und am 
Krönungstage wurde er zum Oberfammerberen, zum Grafen des 
suffifhen Reichs, und zum Ritter des St. Andreas⸗Ordens ernannt; 
einige Jahre fpäter mußten die ſelben Barone, welche ihm den Adels— 
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rang verfagt hatten, fi ihm als Herzog von Kurland - unter: 
werfen. 

In den erften drei Jahren mifchte er fih wenig in bie Re— 
gierung, weil er feinen Begriff von Staatsgefhäften hatte, und ſich 
nur mit Pferden und Kartenſpiel befchäftigte; in den legten fieben 
Jahren der Regierung Anna’s aber geſchah Alles nach feinem Willen 
und Alles zitterte vor ihm: von allen befannten Günftlingen übte 
faum irgend einer eine fo willfürlihe Gewalt aus wie Biron: 
mit einer merfwürdigen Selbftverläugnung erfüllte die Kaiferin alle 
feine Gefüfte, begünftigte den, welchen Er begünftigte, verfolgte 
wen Er nicht lichte, und unterschrieb nicht felten in Thränen zer 
fließend Todesurtheile unfchuldiger Leute, nur um Biron fi) ge 
fällig zu zeigen. 

Ungtüd 85. Er hatte eine Menge der ungezügeltiten, vers 

Rußland. ſchiedenartigſten Leidenfhaften, und alle dieſe quälten 
Rußland wie ein fehuglofes Opfer. Sein Argwohn ließ weder der 
Raiferin, noch den Großen, noch dem Bolfe Ruhe: am Hofe, in 
den Haupt» und Gouvernementsftäbten waren zahlreihe Schaaren 
von Spionen zerftreut, welche nicht nur die Handlungen und bie 
Worte, fondern auch die Gedanken felbft zu erforfhen fuchten, 
ſich in die Familien einfchlihen, die Geſpräche zwifchen Vater und 
Sohn, zwifhen Mann und Frau erlaufhten, und wehe dem, ben 
fie angaben. Die Angeklagten wurden in die geheime, von Biron 
errichtete Kanzlei geführt und gefoltert, Verbannung nah Sibirien 
war die leichtefte Strafe: viele erhielten die Knute, vielen ward 
die Zunge auggefchnitten, viele farben unter dem Henferbeil, und 
eine nicht geringe Anzahl warb geräbert. Die allgemeine Munters 
feit des Volkes, das in den erften Jahren der Regierung Anna’s 
fo laut gejauchzt hatte, verwandelte fih in eine finftere Angft: 
Niemand war mehr ficher, ob er am andern Morgen von dem: 
felben Bette fi) erheben werde, auf das er fi Abends nieder- 
legte. Zudem duldete Biron feine Volfsbeluftigungen. 

Seine Rachſucht war unerbittlich: die Kaiferin Anna hatte den 
Golizyns und Dolgorufis den verbrecherifchen Plan verziehen, ihr 
Die Rechte ihrer Borfahrer zu entreißen. Biron aber fonnte nicht 
vergeffen, daß beide die Raiferin überredet hatten, ihn nicht nad) 
Moffau zu nehmen, er glühte von ſchonungsloſer Rache gegen fie, 
und nur den Feldmarſchall Golizyn, den Gefährten Peters, Fonnte 
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er nit mehr zu Grunde richten, indem berfelbe farb, ehe der 
boshafte Günſtling feine Willfürherrihaft begann. Sein Bruder 
Dmitri, eined der vornehmften Mitglieder des Oberften Raths, 
wurde der ungerechten Entſcheidung einer Privatfache befchuldigt, 
und befhloß fein Leben in der Feftung Schlüffelburg. Weit uns 
glücklicher war das Loos der Dolgorufis. Ihrer Aemter beraubt 
und theils in ihre Dörfer, theild nad) Berefow und in das Kloſter 
von Solowez verbannt, trugen fie ihr Schickſal neun Jahre lang 
ohne Murren, danften dem Himmel für die Rettung ihres Lebens, 
und gaben die Hoffnung auf Begnadigung von Seite der Raiferin 
niht auf. In der That hatte die Kaiferin einigen ber minder 
Schuldigen von ihnen geftattet, am Hofe zu erfcheinen, und ihnen 
fogar ihr Vertrauen gefchenft; einer der Fürften Dolgorufi wurde 
zum Gefandten in London ernannt. Dieß war genug, um bie 
Rachſucht Birons zu reizen: er ftellte der Kaiferin vor, daß bie 
Dolgorukis nur wegen der unachtſamen Behandlung des verftor- 
benen Kaifers verbannt worden feyen, ihr Plan aber, ihre Ber: 
wandtin, die junge Fürftin Katharina, auf den Thron zu erheben, 
fey noch unbeftraft. Die Unglüdlihen wurden nad Petersburg 
geführt, gefoltert, und zu graufamen Strafen verurtheilt: der Lieb- 
ling Peters IT, welchen man den Umarmungen feiner Gattin und 
zweier Söhne entriß, wurde gerädert; dreien feiner Verwandten, 
darunter dem Fürften Waſili Lufitfh, der Kopf abgefhlagen, und 
die Brüder des Feldmarfhalls zu Ichenslängliher Zwangsarbeit 
verurtheilt. Die Hinrichtung ward in Nowgorod vollzogen. Kurz 
darauf erreichte ein gleich furchtbares Schickſal einen durch Ber: 
ftand und Eifer für den Thron ausgezeichneten Mann, den Ca— 
binetöminifter Artemi Wolynski. Lange befaß er das Bertrauen 
der Raiferin, und felbft Birons, dem er ald gewandter Hofmann 
zu gefallen wußte. Ihn ftürzte ein einziges unvorfichtiges Wort, 
das er aus Eifer für das Baterland dem Günftling ins Geſicht 
fagte.- Im Jahre 1740 wurde im Minifterrath eine Entfhädigungs- 
forderung der polnifhen Regierung wegen verfchiedener Berlufte 
befproden: Biron ſprach als Bafall der Republik, in feiner Eigen- 
haft als Herzog von Kurland, für Polen, Wolynski bewies, daß 
ihre Forderungen unbillig feyen, und erffärte in der Hige bed 
Streits, daß er fein Bafall Polens fey, und fomit feinen Grund 
finde, einem Bolfe zu fchmeicheln, das feit alter Zeit Rußland 
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feindfelig gewefen. Biron bezog biefe Worte auf fih, und über 
redete die Raiferin, eine Unterfuhung über Wolynefi zu verhän⸗ 
gen. Man beſchuldigte ihn verſchiedener ſchlimmer Abfichten, die 
darauf abgezwedt hätten, bie Kaiferin zu kränken; zum Beweis 
davon führte man an, daß Wolynski befohlen, Macchiavells 
Buch ind Ruffiihe zu überfegen, und es der Kaiferin übergeben 
babe. Er wurde aufs furchtbarfte gefoltert, und fand ſolche Dua- 
{en aus, daß fpäter unter der gefegneten Regierung Katharina's II 
ihr Minifter Graf Nikita Iwanowitſch Panin, als er die Unter: 
fuchungsacten las, vor Schreden beinahe vom Schlag gerührt wor⸗ 
den wäre. Die Unfchuld Wolynski's war augenfcheinlih, und die 
Kaiferin felbft war davon überzeugt, aber vergebens bemühte fie 
fi) den Unglüdlichen zu retten, unterzeichnete lange das Urtheil 
nicht, und zerfloß jedesmal in Thränen, wenn man ihr das Pa- 
pier vorlegte. Biron forderte unabläffig den Kopf Wolynski's, mit 
der Drohung fih aus Rußland zu entfernen, wenn fein Feind am 
Leben bleibe. Das Urtheil wurde unterfchrieben; man führte Wo— 
Ionsfi auf den Rihtplag und hier vor den Augen des erftaunten 
Volks fchlug ihm der Henfer zuerft die rechte Hand, dann das 
Haupt ab. So rächte fih Biron! Einige taufend Menſchen jeden 
Alters und Geſchlechts wurden das Opfer feines Haffes: die einen 
farben auf dem Schaffot, andere wurden in dumpfe Kerfer ge 
ſtecht, und viele wanderten nad Sibirien, wo man fpäter unter 
der Regierung Eliſabeths nur mit Mühe die vielen Unfchuldigen 
wieber auffand. 

Während fo in den Städten alle Stände zitterten, aus Furcht, 
den argwöhniſchen Tyrannen durch irgend ein unbedachtes Wort 
zu erzürnen, feufzte das Volk in den Dörfern über feine Habfucht, 
die eben fo unerfättlich, als feine Rache unbegränzt war. Seit ber 
Einführung der Revifton im %. 1719 zeigte ſich bei der Kopffteuer 
ein bedeutender Ausfall, der troß der firengen Maafregeln Peters 
mit jedem Jahre flieg. Um die Sache zu unterfuhen, feste Ka— 
tharina I beim Senat eine Ausftandscommiffion ein; das Uebel 
aber nahm nicht ab, und wuchs noch unter Peter II, wo man 
überhaupt wenig an eine Ordnung in der Verwaltung dachte. Im 
Anfang der Regierung Anna's betrugen die rüdftändigen Steuern 
über 7,000,000 damaligen oder gegen 40,000,000 R. jeßigen Gels 
des. Die Kaiferin erkannte die Nothwendigfeit, ſtrengere Maaß⸗ 
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vegeln zu ergreifen, und fteflte die Ausftandscommiffion wieber ber, 
welde unter ihrem Borgänger unthätig geweien war. Zum Uns 
glüd trat Theurung in Rußland ein, welche mehrere Jahre lang 
anbielt, fo daß felbft die Bewohner der getreidereichften Landftriche 
in die äußerfte Armuth gerieiben. Die Kaiferin, welche mit ge 
rechter Strenge eine milde Gefinnung verband, erleichterte mehr⸗ 
mals das Schidfal ihrer Unterthanen, und erließ ihnen die Kopf: 
feuer. Biron flößte ihr andere Gedanken ein. Dem Mitleid un- 
zugänglich, der Milde fremd und voll Verachtung für alles Ruſſiſche, 
fo daß er felbft das Wort Ruſſe nur in tadelndem Sinne gebrauchte, 
wollte er nichts von der allgemeinen Noth hören; er nahm die kei- 
tung der Ausftandscommiffton über fih, und wandte nun ver 
Allem feinen Zorn gegen die Oonverneure: bie an fie gefandten 
Dfficiere fperrten die Borfteher der Provinzen ind Gefängniß wegen 
irgend einer Nachläffigfeit in Beitreibung der Steuern, und in 
Folge deffen wurden Militärcommandos auf bie Dörfer geihift, 
um bie Ausftände zu erpreffen. Die Zeiten des Mongolenjochs er- 
neuerten fih. Die, welche Birons Willen zu vollſtrecken hatten, 
nahmen Alles weg, Korn, Bieh und Kleider; die Häufer wurben 
den Flammen übergeben, die Bauern aufs Feld hinaus geführt, und 
bier nicht felten bei firenger Kälte fchonungslos gepeitfht; ganze 
Dörfer veröbeten; viele wurden niedergebrannt, und die Einwohner 
nad) Sibirien geſchickt. Da aber das unaufhörliche Ausſchicken ein- 
zelner Commandos unbequem und erfolglos war, fo wurden ganze 
Regimenter beauftragt, fih ihren Unterhalt felbft zu verfihaffen; 
zu dieſem Ende wurden ihnen beftimmte Dörfer angewiefen, wo bie 
Soldaten alles nahmen, was fie konnten. 

Die folhergeftalt erhobenen Millionen wurden nicht mit den 
allgemeinen Einfünften vermengt, fondern famen in eine geheime 
Gaffe, über welche Biron allein, ohne die mindefte Rechenichaft ab» 
zulegen, verfügte, und fie dazu benügte, in Polen und Deutid- 
land für fih Güter anzufaufen, Stutereien anzulegen, prächtige 
Equipagen zu halten und dergleihen. Der Staat ging dabei zu 
Grunde, und die Regierung war ohne Gelb, fo daß man gegen 
das Ende der Regierung Anna's nicht wußte, womit man die Aus⸗ 
gaben des Hofamtes decken folle. 

Theuer fam Rußland Birons Habſucht zu ſtehen, und nicht 
wohlfeiler feine Launen in der Leitung der auswärtigen Angelegen⸗ 
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heiten des Staates. Er war die eigentliche Urfache der, erfofglofen 
Beendigung eines Kriegs, der mit dem nüglichften Zwede unter 
den günftigften Umftänden unternommen worden, und durch glän« 
zende Erfolge ausgezeichnet war, der aber durch bie Laune Birons 
nur zum Nachtheil des Staates endigte. 

Krteg nit der 86. Sobald Auguft II fih auf dem polniſchen 
‚ Xürtel. Throne befeftigt hatte, Tieß die Kaiſerin auf den Rath 
Münnihs ihre fiegreihen Truppen von den Ufern der Weichſel 
nach denen des ſchwarzen Meeres rüden, um einen bev wichtigften 
Plane Peters des Großen auszuführen, nämlid die Südgränzen 
des Reichs gegen die unermüblichen Räuber, die Tataren der 
Krim, welde ung feine Ruhe Tiefen, zu fihern. Seit den Zeiten 
Zaar Alerei Michailowitſchs waren ihre Einfälle nicht mehr fo ver: 
heerend wie früher, denn in den friegerifhen Söhnen Kleinruß- 
lands fand das Vaterland eifrige, zum Kampf mit den Ungläu- 
bigen ſtets bereite Vertheidiger. Noch feltener wagten bie Tataren 
unfere Gränzen zu beunruhigen, jo lange wir Asow befaßen. Nicht 
umfonft trennte fich Peter der Große fo ungern von dieſer Feſtung: 
faum waren die Ruffen in Folge des Vertrags am Pruth aus Asow 
abgezogen, fo erfchienen die Tataren im Gouvernement Woronefb, 
verbrannten eine Menge Dörfer, und fehleppten gegen 15,000 Men- 
fhen in die Gefangenſchaft; bald darauf verheerten fie die Im» 
gegend von Iſjum und Charkow, und hätten ſich beinahe Aftrahand 
bemädtigt. Ihre Kedheit ftieg mit jedem Jahre. Peter wandte 
ſich wiederholt an die ottomanifche Pforte, mit dem dringenden Bes 
gehren, den Tataren, welche die oberfie Gewalt des Sultans an- 
erfannten, Ruhe zu gebieten; aber die türfifche Regierung erfüllte, 
ſey es aus Schwäche, fey ed aus üblem Willen, die gerechten 
Forderungen unferes Hofes nicht, und der Kaifer erfannte die Noth⸗ 
wenbdigfeit, in feinen eigenen Waffen Schuß gegen die Räuber zu 
fuchen. Gegen Ende feines Lebens war Alles zum Feldzug bereit, 
in der Ukraine ein Heer gefammelt, und in Bränff und Woronefh 
einige taufend flache Fahrzeuge erbaut, auf denen Peter zu gleicher 
Zeit den Dniepr und den Don hinabfahren wollte, um bad Räuber: 
neft zu zerftören. Der Tod des Kaifers rettete die Krim. Sein 
Plan fand weder unter Katharina I, noch unter Peter IE einen Boll 
fireder, die Tataren benügten unfere Unthätigfeit, und pländerten 
die Ukraine wie früher. 
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Im Anfang der Regierung Anna's forderte das Petersburger 
Cabinet entfchieden Senugthuung von der Pforte; der Sultan er: 
wiederte, daß die Tataren freie Leute fenen, und er Fein Mittel 
habe, fie im Zaume zu halten. Aber Furz darauf zeigte er felbft 
eine offene Verachtung des Voͤlkerrechts, denn da er mit. dem 
tapfern Nadir in einen harten Kampf verwicelt worden war, 
wollte er alle Kräfte der Pforte gegen Perfien wenden, und gab 
dem Sihane der Krim Befehl, in Dageftan einzubrechen. Ber: 
gebens ftellte unfer Refident dem Diwan vor, daß die Tataren 
nicht anders über den Kaufafus vordringen fünnten, als wenn fie 
durch das ruffifche Gebiet am Kuban und Teref zögen, und daß 
man zu diefem Durchzug vorher die Erlaubniß des ruffifchen Ho: 
fes einholen mäffe. Der Eultan wollte nichts davon wiffen, der 
Khan brach mit der ganzen Horde auf, ſtieß zwifchen dem Terek 
und der Eundfha auf die ruffifhen Truppen, benügte die Nach— 
läffigfeit des Dberbefehlshabers im Kaufafus, des Prinzen von 
Heffen- Homburg, ſchlug ſich Durch unfere zerftreute Echaaren durch, 
und vollzog den Befehl des Sultans. in fo offenfundiger 
Bruch des Mölferrechts erregte die Iebhaftefte Unzufriedenheit in 
unferm Gabinet. 

87. Die Kaiferin wartete nur das Ende der pol- Werheerung 
nifchen Angelegenheiten ab, um unverzüglid) ihre Macht der Arim. 
gegen die Tataren zu wenden, und fobald Polen beruhigt war, 
erhielt Feldmarfhall Muͤnnich Befehl, die Krim zu verheeren und 
General Lascy, fih Asows zu bemächtigen. Inzwiſchen benad)- 
richtigre Oftermann den Weſir von dem Bruch, und zählte alle 
Befchwerden des ruffifhen Hofs auf. Die zum Feldzug aus— 
gewählte Zeit war die günftigfte: die Tuͤrkei führte einen erſchoͤ— 
pfenden Krieg mit Perfien und war nicht im Stande den Tataren 
Hilfe zu leiften, Rußland aber Fonnte nach dem Vertrag von 
1726 auf die Mitwirkung Defterreichs rechnen, und noch mehr 
auf feine eigenen Truppen, deren Cinrichrung Münnidy fo vers 
vollfommmer hatte, daß fie in dem Feldzug nach dem Rhein die 
Deurfchen durch ihre firenge Disciplin, ihre Wachſambeit und 
ihre Kriegskenntniſſe in Erſtaunen ſetzten. 

Der Feldzug war gluͤcklich. Lascy leitete die Belagerung 
Asows auf eine ſehr geſchickte Weiſe und bemaͤchtigte ſich des— 
ſelben. Muͤnnich, der weder ſich noch feine Truppen fchonte, 
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durchzog rafch die Steppen, welche bie Ukraine von der Krim 
trennen, traf die ganze Horde an den für undurchbrechbar gehal⸗ 
tenen Linien von Verefop, zerftreute die Tataren, nahm Perekop 
mit Sturm, und verheerte den weftlichen Theil der Halbinfel bis 
Sm Zuni Zur Hauptftade des Khans Bachtſchiſarai mit Feuer 
1756. und Schwert. Er EFonnte fich jedoch nicht in Taurien 
feftfeßen, aus Mangel an Lebensmitteln, fprengte die Veſte Pes 
refop, und Fehrte nad) der Ukraine zuruͤck. Der Khan erholte ſich 
von dem Schlag, beunruhigte den ganzen Winter hindurdy unfere 
Armee in ihren Quartieren, und verlor die Hoffnung nicht, ſich 
noch mit Hilfe der Türkei zu retten. 
Mitwirkung 88. Zu der That gelang ed dem Sultan, mit 
Oeſterrelchs. Perſien Frieden zu fchließen, und von dem furdhtbaren 
Nadir, der feine Waffen gegen Oftindien wandte, nicht mehr be= 
droht, rechnete er darauf, der Krim Luft machen zu fünnen. Dieß 
war indeß nicht leicht, denn er hatte nicht bloß mit Rußland zu 
fimpfen. Der deutfche Kaifer Karl VI erklärte ſich bereit, die 
Maffen gegen die Türkei zu erheben: der Vertrag von 1726 vers 
pflichtete ihn, uns mit einem Huͤlfscorps von 30,000 Mann beizus 
ftehen, er that aber mehr, und befchloß feine ganze Macht gegen 
die Türkei zu wenden, in der fichern Hoffnung, ſich für den Ver: 
luſt feiner italienifchen Provinzen an der Türkei zu entfchädigen. 
Die Verbündeten v.rabredeten fi), in alle Provinzen der Pforte, 
vom asowſchen bis zum adriatifhen Meere zu gleicher Zeit ein: 
zufallen. Lascy follte in die Krim einbrechen, Männich Orfchatow 
und Bender nehmen, die öfterreichiichen Generale die Tuͤrken aus 
den ihnen gehörigen Städten in Serbien, Bosnien, Kroatien und 
der Walachei verdrängen, fo daß die vereinte Streitmacht über 
die Donau gehen, und den Kampf in Bulgarien beenden Fönnte, 
Die ruffifhen Generale errangen glänzende Erfolge. Lascy drang. 
mit feltenem Muthe in die Krim ein und verheerte fie; der Khan 
erwartete ihn mit der ganzen Horde und einigen taufend Janit— 
fharen in den Linien von Perefop, mit dem feften Entfchluffe, 
die Ruffen nicht in die Halbinfel zu laffen. Lascy wählte einen 
‚ andern Weg, überfchritt gegen alles Erwarten den 
Siwaſch oder das faule Meer durd) eine Furth, brach 
in die Krim ein, und erfchien im Rüden des Khans. Den Fein: 
den fanf der Muth und fie flüchteten in die Gebirge. Die Ruffen 
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brachten den Einwohnern der Krim den Feldzug Muͤnnichs in Er: 
innerung. Die Verheerung war furchtbar: der ganze dftliche Theil 
von Zaurien war mit Afche und Leichen bedeckt. 

89. Münnich, der von den Ruſſen bereitd den imnasme 
Beinamen der „Falke“ erworben hatte, erfchien unter Oiſchatows. 
den Mauern von Otſchakow, weldyes durch ausnehmend flarke 
Feftungswerke, fo wie durch den Much einer zahlreichen Befagung 
vertheidigt war, und führte fein Heer alsbald zum Sturm. Der 
Kampf war fchredlih, die Türken vertheidigten fi) mit verzweis 
feltem Muthe, und die Lage der Ruffen wurde gefährlich: ein zwei— 
tägiger, ununterbrochener Kampf zeigte die Unmöglichkeit, Otſcha— 
fow in Einem Anlaufe zu nehmen. Man mußte zu einer lang- 
wierigen Belagerung fchreiten, das Heer litt Mangel an Lebens⸗ 
mitteln, und fah rings um ſich her nichts als eine unabfehbare 
dde Steppe, wo ed weder Getreide, noch Gras gab. Minnich 
fannte den ruffifchen Soldaten vortrefflich: er gab Befehl, die Fer 
ftung, es fofte was es wolle, zu nehmen, führte felbft das Ismai— 
lowfche Regiment zum Sturm, und unter dem MWiderfchein des 
Brandes, der ganz Otſchakow ergriff, pflanzte er mit den » Zur. 
eigener Hand die Faiferliche Fahne auf den Mauern auf. 1737. 

90. Nicht fo verfuhren die dfterreichifchen Gene: umnräte 
rale. Der eine erfchien in Serbien, und wurde von Oeſterreichs. 
den Zürfen wieder hinausgejagt; ein zweiter erfchien in Bosnien, 
und wurde gefchlagen; ein dritter zeigte fich in der Walachei, und 
erlitt eine furchtbare Niederlage. Der Kaifer, unzufrieden mit 
dem Benehmen feiner Heerführer, erfegte fie mit andern; die Sa— 
chen gingen noch fchlechter, und er fing an, über einen Frieden 
zu unterhandeln. Aber die Türken konnten leicht bemerken, daß 
im kaiſerlichen Heere Fein Prinz Eugen mehr fey, wollten felbft 
die Friedensbedingungen vorfchreiben, und belagerten Belgrad, 
den Schlüffel zu den dfterreichifchen Staaten. Mangel an Geld, 
die Unordnung im Heere, der fichtliche Verfall des Eriegerifchen 
Geiſtes, der offenkundige Hader und die Unwiffenheit der Generale, 
alles dieß beunruhigte den Kaifer, der ſich an Ludwig XV mit der 
Bitte um Vermittlung wandte. Das Gabinet von Verfailles über: 
nahm es ger, Defterreich mit der Türkei auszuföhnen, gab fei- 
nem Gefandten bei der ottomanifchen Pforte, Marquis Villeneuve, 
Befehl an den Unterhandlungen Theil zu nehmen, und trug zu— 
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gleich auch dem ruffiichen Hofe feine Vermittlung an. Oſter⸗ 
mann, der recht gut wußte, daß der Zweck diefer Vermittlung 
fey, den Nuffen die Herrfchaft des ſchwarzen Meeres wieder zu 
Sm Aprır entziehen, wies den Vorſchlag Frankreichs zurüc, Aber 
1759. Biron üÜberredete ohne Vorwiſſen Oftermanns die Kai- 
ferin, Villeneuve zum Abfchluß des Friedens zu bevollmächtigen, 
die Unterhandlungen wurden unter den Mauern Belgrads im La— 
ger des Großweſirs eröffnet: der Faiferliche Gefandte Graf Neip- 
perg trat alles ab, was die Türken verlangten, und ebenfo frei: 
gebig war Villeneuve auf Koften Rußlands. 
Schlacht hei 91. Kurze Zeit vor Unterzeichnung des Vertrags 
Siawutſchany. hatte das ruffifhe Heer fih durch eine neue Helden: 
that ausgezeichnet, und bewiefen, welche große Vortheile Rußland 
hätte erlangen Fünnen, wenn ſich Biron nicht in die diplomatifchen 
Angelegenheiten gemifcht hätte. Zu derfelben Zeit, wo der Wefir 
Belgrad belagerte, rücte der Serasfier Weli Paſcha mit einem 
zahlreichen Heere in Beffarabien vor, um in Rußland einzufallen. 
Minnich wartete nur auf Gelegenheit zu einem Kampf mit der 
Hauptmacht der Türken, und führte das muthvolle ruffifche Heer, 
das Übrigens an Zahl dem feindlichen weit nach ftand, ihnen ent= 
gegen. In der Nähe von Choczin, bei dem Städtchen Stawus 
tfchany, trafen fich beide Gegner. Weli Pafcha befeftigte fein 
Lager, umringte Muͤnnich von allen Seiten, und hoffte, das ruf: 
fifche Heer dur) Hunger dahin zu bringen, daß es ohne Kampf 
die Waffen firede. Miünnich zog feiner Gewohnheit gemäß den 
Den es Aug, Colonnen voran, ftürmte das befeftigte Lager des 
1759. Seraskiers, erfchlug gegen 15,000 Mann, nahm die 
Artillerie und die Bagage, und jagte den Zürfen einen folchen 
Schreden ein, daß fie über Hals und Kopf nach der Donau flohen. 
Die Folge diefes Sieges war der Fall von Choczin, welches ſich 
ergab, ohne einen Schuß zu thun, und die Unterwerfung der 
Moldau. Der Hospodar Ghika floh dem türfifchen Heere nach, 
die angefehenften Beamten aber kamen Münnidy beim Einzug in 
Jaſſy mit Brod und Salz entgegen, und willigten ein, den ruf 
fiihen General, Fürften Kantemir, unter der Hoheit Rußlands 
ald Hospodar anzuerkennen. Der Feldmarfchall eilte, feinen Sieg 
zu benägen, wollte ſchon an die Ufer der Donau ruͤcken, um den 
Türken einen entfcheidenden Schlag beizubringen, träumte fogar 
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von einer MWiederherftellung des griechifchen Reichs, als die uner: 
wartete Nachricht von dem Belgrader Frieden ihm auf der Bahn 
des Sieges und des Ruhmes Halt gebot. Der Vers seigraver 
trag war drei Zage nach dem Siege bei Stawutfchang Frieden. 
unterzeichnet worden. Defterreich gab an die Türkei alles zuruͤck, 
was ed zwanzig jahre früher unter Prinz Eugen erobert hatte, 
entfagte allen feinen Rechten auf den ihm gehörenden Antheil von 
Serbien und der Waladei, trat Belgrad und DOrfowa ab, und 
verpflichtete ſich, die Feftungswerfe von Belgrad durch feine eigene 
Truppen zu zerftören. Rußland verlor nichts, erhielt aber auch 
nichts, troß aller jeiner Siege und Opfer. Jeder Feldzug Eoftere 
ihm unermeßliche Summen und viele taufend Menfchen; jedesmal 
fhmolz die Armee um die Hälfte zufammen; die Soldaten kamen 
zu ZTaufenden um, nicht durch das Schwert des Feindes, fondern 
durch Krankheiten, weldye hauptfächlich dur den Mangel an 
Lebend= und Arzneimitteln und die befchwerlichen Märfche in 
den ufrainifchen und beffarabifchen Steppen erzeugt wurden. Für 
alle unfere Verlufte willigte der Sultan bloß ein, Asow bis auf 
den Grund zu fchleifen, fo daß weder Rußland noch die Türkei 
dasfelbe befiße, und die Steppe zwifchen dem Bug und dem 
Donez abzutreten, Saporogien zu entfagen, mit dem die Pforte 
nicht fertig werden Fonnte, und den ruffifchen Kaufleuten zu ges 
ftatten, ihre Waaren, jedoch nur auf türfifchen Schiffen, nach 
dem fhwarzen Meere zu fenden; Rußland gab Otſchakow und 
Choczin zuruͤck, und verpflichtere fi, den Khan der Krim nicht 
zu beunruhigen. 

92. Biron, welcher Rußland fchon genug zer: — 
fleiſcht hatte, bereitete unſerm Vaterlande ein noch 
ſchrecklicheres Loos: er wollte ſeine Herrſchaft noch lange uͤber 
den Tod Anna Joannowna's hinaus verlaͤngern, und nahm ſeine 
Maaßregeln ſo geſchickt, daß der kecke Plan beinahe gelungen waͤre. 
Die Kaiſerin hatte gleich bei ihrer Thronbeſteigung ihren Ent— 
ſchluß erklaͤrt, den Thron in ihrem Hauſe mit Beſeitigung der 
Dynaſtie Peters des Großen zu befeſtigen. Der einzige Sproͤßling 
der Familie Zaar Johann Alexejewitſchs, im Falle des Todes 
der Kaiſerin, war die Tochter der im Jahre 1733 verſtorbenen 
Herzogin von Mecklenburg, Katharina, die Nichte der Kaiſerin, 
Prinzeffin Anna Leopoldowna: ihrer Nachkommenſchaft wollte die 
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Kaiferin den Thron beftimmen, und fuchte ihr einen würdigen 
Gemahl. Biron hatte anfangs den Plan, feinen eigenen Sohn 
mit ihr zu verheurathen, was jedoch nicht gelang. Die Prin= 
zeifin verband ſich unter Vorfchub des Mienerhofes mit Anton 
Urih, Prinzen von Braunfchweig- Lüneburg. Aus diefer Ehe 
entfprang im Jahre 1740 ein Sohn, Johann Anto= 
nowitfh. Kurz darauf verfiel die Kaiferin in eine 
ſchwere Krankheit, und fie eilte darum, den ſechs Wochen alten 
Sohann zu ihrem Nachfolger zu erklären, wußte aba nicht, wen 
fie bis zur Volljährigkeit des Kaiferd die Regierung übertragen 
folle: ihre Nichte, Prinzeffin Anna, hielt fie für untauglich, den 
Gemahl derfelben liebte fie nicht, in Folge von Einflüfterungen 
ihred Guͤnſtlings; am tauglichften von allen ſchien ihr Biron, 
aber fie fürchtete, er möchte dem Neide der Großen erliegen. Sin: 
zwifchen träumte Biron nur von der Regentfchaft, und um fein 
Ziel defto ficherer zu erreichen, wollte er die angefehenften Großen 
dahin bringen, die Kaiferin zu bitten, daß fie ihn zum Regenten 
bes Reiches ernenne. Zu diefem Endzwec berief er Münnid), 
DOftermann, Golowkin, Löwenwold, den Fürften Tfcherfafffi und 
andere Perfonen, die das Vertrauen der Kaiferin genoffen, zu fich, 
benachrichtigte fie voll Werzweiflung von dem hoffnungslofen Zu: 
ftand derfelben, rieth ihnen zugleich das Schickſal Rußlands zu 
erwägen, wenn die Zügel der Regierung in die ungeſchickten Hände 
ber Prinzeffin oder ihres Gemahls fielen, und beredete fie dahin 
zu wirken, daß ein Mann, der Proben von Talent, Eifer und Er: 
fahrung abgelegt habe, zum Regenten erwählt werde. Alle, welche 
diefe Rede vernahmen, erfannten leicht, wohin fie ziele: die Großen 
haften Biron, aber die Kaiferin lebte noch), und der Fleinfte 
Widerſpruch gegen die Anfichten des boshaften Guͤnſtlings Fonnte 
jedem den Kopf foften. Das Schidfal Wolynſki's war noch im 
frifchen Angedenken. Fuͤrſt Ifcherfafffi gab zuerft feine Stimme, 
daß Niemand würdiger fey, das Reich zu regieren, ald Se. Durch⸗ 
laucht, der Herzog von Kurland. Dasfelbe fagten Minnich, Oſter⸗ 
mann und die übrigen; unverzüglich ward eine Bitrfchrift an die 
Kaiferin abgefaßt, Oftermann nahm e8 über fich fie zu bewegen, 
dem allgemeinen Wunfche nachzugeben, und legte ihr ein Manifeft 
vor, welches Biron bis zur Volljährigkeit des Kaifers zum Res 
genten des Reichs ernannte, Mehrere Tage lang wollte die Kaiferin 
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dasfelbe nicht umterfchreiben, aber auf das unaufhörliche Zureden 
Oſtermanns willigte fie, ſchon bewußtlos, ein, umd nen 17 Der. 
ftarb bald darauf. Biron erfchien mit triumphirendem 1740. 
Geſichte unter der zahlreichen Verfammlung von Großen, welche 
in den Palaft geftrömt waren, um den legten Willen der Kaiferin 
fennen zu lernen, erklärte ſich als Negenten, danfte für die er: 
wiefene Ehre, und rief mit Entzäden: „meine Herren, Sie haben 
gehandelt, wie Römer!’ 


IV. Johann IE 
1740 — 1741. 


9. Der legte Wille der Kaiferin Anna wurde gegentihaft 
vollzogen; Rußland, fterd der Stimme feiner Zaare Blrons. 
gehorfam, huldigte unbedingt ihrem Enkel, einem Kinde von acht 
Wochen, und erfannte den verhaßten Biron ald Regenten des 
Reichs an. Aber der Wille Anna's fonnte das der Dynaftie Peters 
ded Großen zuftehende Recht auf den Thron nicht vernichten: 
unter Katharina I durch den Eid des Volks befeftigt, war ed um 
fo ftärfer, ald es das alte Reichögefe zur Grundlage hatte, wel- 
ches bei und von jeher die Thronfolge beftimmte. Jede Abwei— 
hung von diefem Gefege ftärzte in früherer Zeit das Vaterland 
in innere Kämpfe, und ähnliches Unglüd war auch jetzt zu be— 
forgen, zum Gluͤck aber fiegte die gerechte Sache ohne Mühe, 
und der Streit endete mit dem Untergang weniger Menfchen. 
Unter dem Namen Kaifer Johann III wurde Rußland nicht völlig 
ein Jahr hindurch regiert, anfangs von Biron, unter dem Na: 
men eined Negenten, dann von der Prinzeffin Anna Leopoldowna, 
unter dem Titel Pramwitelniza. *) Biron herrfchte nicht lange, 
nur drei Wochen (vom 17 Detb. bis 8 Nobr. 1740). Sn den 
letsten Sahren der Regierung Anna Joannowna's hatte er durch 
feine zügellofe Tyrannei alle Gemüther fo fehr gegen fich erbittert, 
daß er auch durch die wohlthätigfte und weifefte Regierung das 
Andenken an das frühere Unheil in dem Herzen des gegen ihn 
aufgebrachten Volkes nicht hätte austilgen koͤnnen; zum mindeften 
war jeßt, wo ihm nichtd mehr zu wiünfchen übrig blieb, die Zeit 


*) Dieß Wort bedeutet gleichfalls nichts anders als Negentin, 
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gefommen, wo er hätte fuchen follen, fich mit dem ruffifchen Volke 
durd) Handlungen der Gerechtigkeit und Milde zu verfohnen. Er 
dachte nicht daran und dürftete, wie früher, nad) Blut. Alle 
feine Gnadenbezeugungen beftanden darin, daß er in den Staats— 
hat griff, größtentheils um feine Genoffen zu befchenfen, und 
die Kopffteuer erließ, in der Hoffnung, fie bundertfach wieder er: 
fegt zu erhalten. Inzwiſchen hatte fein Regierungsſyſtem ſich 
nicht geaͤndert: er wollte durch Schrecken herrſchen, und es verging 
kein Tag ohne neue Hinrichtung. Die Spione Birons waren 
thaͤtiger als fruͤher, unaufhoͤrlich berichteten ſie von angeblichen 
Verſchwoͤrungen, indem ſie jedes Wort aufs ſchlimmſte auslegten; 
die Angeklagten wurden unverzuͤglich in Feſtungen gebracht, und 
hier auf eine furchtbare Weiſe gefoltert. 

Dieſes Verfahren erregte ein allgemeines Murren: der Adel 
konnte ſeinen Unwillen nicht bergen, und einige hundert kuͤhnere 
Maͤnner beſchloſſen die Mutter des Kaiſers zu bitten, die Zuͤgel 
ber Regierung zu ergreifen, ebenſo wie Anna Soannowna bei 
ihrer Thronbefteigung die Herrfchaft des Oberfien Raths vernichter 
hatte, aber fie wählten zu ihrem Anfihrer den Sürften Tſcher—⸗ 
Fafffi, einen Mann von ſchwachem Charakter, welcher den Regenten 
von der ihm drohenden Gefahr benadhrichtigte. Biron ergriff feine 
Maafregeln, die Theilnehmer der Verſchwoͤrung wurden ergriffen, 
und bald füllten ſich alle Gafematten mit Unglüdlichen, derer 
Glieder von der Folter zerriffen waren. Die Hauptftadt war in 
einem unbefchreiblichen Schreden. Selbſt der Vater des Kaifers, 
Prinz Anton Ulrich, mußte, weil fein Secretär an der Verſchwoͤ⸗ 
rung Antheil genommen, in Gegenwart des ganzen Hofes die 
bitterſten Vorwuͤrfe hoͤren, und zur Strafe den ihm von der ver— 
ſtorbenen Kaiſerin verliehenen Generalsrang ablegen, ja er wurde 
ſogar verhaftet. Die Mutter des Kaiſers, die Prinzeſſin Anna, 
zitterte, wenn der Regent zu ihr kam. Man erwartete einen Ukas, 
der ſie mit ihrer Familie uͤber die Graͤnzen verbannt haͤtte, da 
Biron in den haͤufigen Streitigkeiten mit ihrem Gemahl bereits 
davon geſprochen hatte. 

Fall Virons. 94. Mitten in der allgemeinen Erſtarrung der 

Gemüther verlor nur der Held von Otſchakow, Feld: 
marſchall Minnich, den Muth nicht. Theils durch fein Mitleid 
mit der Faiferlichen Familie, theils durch feinen Unwillen über den 
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Regenten, der mit Niemand feine Herrfchaft theilen wollte, be: 
wogen, noch mehr vielleicht durch die Hoffnung gereizt, fich felbft . 
der Regierung zu bemächtigen, entdeckte Münnich der Prinzeffin 
feinen Entfchluß, fie und Rußland von dem Dränger zu befreien, 
und bat nur um die Erlaubniß, in ihrem Namen handeln zu duͤr— 
fen. Sie willigte mit Freuden ein. Bei der augenfcheinlichen 
Erbitterung aller Stände gegen Biron konnte der Feldmarfchall 
ihn am hellen Tage, wenn er wie gewöhnlich die Prinzeffin be: 
fuchte, verhaften und in eine Feftung einfperren, im ber fichern 
Ueberzeugung, daß Niemand für ihm aufgetreten wäre. Uber 
Muͤnnich liebte ed, jeder feiner Handlungen einen gewilfen Glanz 
zu geben, und wählte den fchwierigften Weg: er beſchloß Biron 
bei Nacht in feinem eigenen, von 300 Soldaten umgebenen Pa: 
lafte zu ergreifen, und durch die Gewandtheir feines Adjutanten 
Manftein vollführte er auch diefes gefährliche Unternehmen gluͤck— 
lich, ohne einen Tropfen Blut zu vergießen. Die Den s Nov, 
Hauptftadt erfuhr den Fall des Negenten mit unges 1740. 
meiner Freude, und diefe Freude fand einen Widerhall in ganz 
Rußland. Die Prinzeffin erklärte fi) zur Regentin und wurde 
unbedingt anerkannt. Biron wurde nad) der Feftung Schlüffels 
burg gebracht, verfiel hier völlig in Verzweiflung und verlor in 
feinem kleinmuͤthigen Schreden faft den Verftand, als er das Todes 
urtheil vernahm, welches die zu feiner Aburtheilung niedergefeßte 
Eommiffion ausgefprochen hatte. Die Regentin fchenfte ihm das 
Leben, und verwandelte die Todesftrafe in Verbannung nad) Pe: 
Iym, wo ein befondered Haus nad) Muͤnnichs Plan für ihn ges 
baut wurde. 


Mir Birons Fall concentrirte fich die oberfte Regierungsge— 
walt im Cabinet der Minifter, dem die Prinzeffin eine regelmäßiz 
gere Einrichtung gab. Es wurde in drei Departements getheilt: 
Muͤnnich in der Eigenfchaft als Premierminifter hatte das Kriegs: 
wefen unter fih; DOftermann, der zum Generaladmiral ernannt 
wurde, die diplomatifchen Angelegenheiten und die Flotte; der 
Kanzler, Fürft Tfcherfafffi, und der Vicefanzler, Graf Golowfin, 
die innern Angelegenheiten. Das Commando des Heers wurde 
dem Vater des Kaifers, Prinz Anton Ulrich‘, Übertragen, der zur 
Wuͤrde eines Generaliffimus erhoben wurde, 
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Die Kegentin, 95. Dur die Rathfchläge Dftermannd und 

Anne. Muͤnnichs geleitet, welche Rußland fo gut Fannten, 
und feine Wünfche und Hoffnungen fo Flar begriffen hatten, be= 
mühte fih die Prinzeffin die günftige Stimmung der Gemürher 
durch Handlungen der Milde und Gnade zu erhalten. Bor Allem 
befreite fie aus ihren Feffeln einige taufend unfchuldige Gefans 
gene, welche von Biron in Gefängniffe gefperrt oder nach Sibi— 
rien gefchidt worden waren. Dann gab fie jedem Stand Be: 
weiſe ihrer Gnade: die Großen und das Heer überhäufte fie mit 
Belohnungen; der Geiftlichkeit gab fie die Güter zuruͤck, weldye 
furz vor dem Tode der Kaiferin Anna zum Staatögut gezogen 
worden waren, und befahl zugleich, die Kirchengebräuche ftreng 
zu beobachten, und für die Erhaltung des wahren Glaubens Sorge 
zu tragen; für die Kaufmannfchaft erließ fie zwei fehr wichtige 
Verordnungen, welche die Entwicklung der Nationalinduftrie be: 
fördern mußten, das Gefeg über die Banferotte und das Re— 
glement über die Fabriken; dem Volke erließ fie die rüdftändigen 
Steuern für mehrere Fahre. Außerdem befahl fie auch die Unter: 
richtsanftalten im Reiche zu vermehren. Mit Einem Worte: die 
Prinzeffin verftand es fo gut, alle Stände für fih zu gewinnen, 
daß Rußland ihre Regierung fegnete. 

Aber die aufrichtigen Freunde Anna's, welche fchärfer fahen 
ald die übrigen, blickten mit Beforgniß in die Zukunft. Auf der 
einen Seite beunrubhigte fie das Gerücht von dem Entfchluffe der 
Prinzeffin Elifabeth Petrowna, das ihrem Haufe entriffene Recht 
auf den Thron wieder zu erringen; auf der andern Seite über: 
zeugten fie fich mit jedem Tage, daß die Regentin durch ihre. ei- 
gene Unbefonnenheit fi, ihre Familie und alle ihre Anhänger 
ind Verderben ftürzen werde. In der That hatte die Prinzeffin 
neben vielen fchönen Eigenfchaften der Seele auch viele Fehler: 
fie war fehr jähzornig, eigenmwillig, leichtfinnig und ſorglos; nach⸗ 
dem fie im Anfang ihrer Regierung eine feltene Thätigkeit gezeigt, 
ftieg ihre Abneigung gegen alle Staatögefhhäfte fo hoch, daß fie 
nicht einmal bei feierlichen Aufzuͤgen mehr erfcheinen wollte, ebenfo 
ungern bie Vorträge ihrer Minifter anhörte, und ihre ganze Zeit 
unter einigen Freunden zubrachte, von denen Fräulein Juliana 
Mengden, der dfterreichifche Gefandte, Marquis Botta, und der 
fächfifche Gefandte, Graf Lynar, die bedeutendften waren, Diefe 


zettelten Intriguen am Hofe an, veruneinigten die Prinzeffin mit 
ihrem Gemahl, brachten fie gegen Minnich in Harniſch, ſchwaͤrz⸗ 
ten Oftermann an, und endigten damit, daß fie die Regentin ins 
Verderben ftürzten. 





96. Ohne Oftermann zu glauben, ohne Muͤnnich wandnis mit 
auch nur zu hören, bloß den Eingebungen ihrer Günftlinge PDetterreic, 
folgend, mifchte fich die Prinzeffin in eine, Rußland fremde Sache, in 
den Streit Preußens mit Defterreih um Schlefien: die Folge diefer 
Einmifchung war erftens die Entfernung Muͤnnichs, der dem Throne 
Johanns zur feften Stüge gedient hatte, und zweitend ein Zer⸗ 
würfniß mit dem Hofe von Verſailles, welcher von außen Schwe- 
den, im Snnern Elifabeth gegen die Regentin bewaffnete. 


Sriedrih II, König von Preußen, hatte gleich bei feiner 
Thronbefteigung, nicht lange vor dem Tode der Kaiferin Anna, in 
Folge feines Planes, Schlefien der Nachfolgerin Karls VI Maria 
Thereſia zu entreißen, die Freundfchaft unferes Hofes gefucht und 
dem Peteröburgifchen Cabinet ein Schußbindniß vorgefchlagen.. 
Der Antrag wurde um fo bereitwilliger aufgenommen, ald Prinz 
Anton Ulrich mit ihm verwandt war, und Miünnich dem Wiener 
Hofe den Belgraderfrieden noch nicht verzeihen Fonnte; der Vers 
trag wurde gefchloffen mit der Verpflichtung, daß Den ı6 De. 
einer dem andern in jedem Kriege beiftehen folle, einen 1740. 
perſiſchen oder tüärfifchen ausgenommen. Nun brach Friedrich 
in Schlefien ein. Maria Therefia wandte ſich unverweilt auf den 
Grund früherer Verträge hin an den ruffifchen Hof mit der Bitte 
um Beiftand, und fand einen thätigen Fürfprecher an dem Grafen 
kynar, dem der Kurfürft von Sachfen zu gleicher Zeit auftrug, 
dad Buͤndniß zwifchen Preußen und Rußland wo moͤglich zu zers 
reißen. Lynar brachte ohne Mühe die Prinzeffin dahin, daß fie 
den Vertrag mit Friedrich brach, und ein Buͤndniß mit Maria 
Therefin gegen ihn abfchloß. Münnich hielt ed für um fo un: 
billiger, mit dem König einen Krieg anzufangen, ald diefer nicht 
nur Feine Veranlaffung zur Unzufriedenheit gegeben, fondern aud) 
noch vor Furzem Freundfchaftöverficherungen erhalten hatte; er vers 
theidigte ihn datum ftandftaft, und gerierh im Cabinet in einen 
bittern Streit mit Oftermann, der, wie gewöhnlich, fi) auf die 
Seite des Stärkeren hielt; Graf Lynar indeß erreichte, was er 
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nur wollte. Die Regentin erklärte dem Feldmarſchall ihren Un: 
willen, er reichte feine Entlaffung ein und erhielt fie. 

Aber während an der weftlichen Gränze des Reichs ein Heer 
fi) fammelte, um Maria Therefia zu unterftügen, eilte dad Ca— 
binet von Verſailles, das gleichfalls Anfprüche auf einen Theil 
der dfterreichifchen Beſitzungen erhob, unfere Streitkräfte nach ei= 
ner andern Geite hin zu ziehen und die Negentin im Innern zu 
befchäftigen. In Folge deffen reizte der eine franzdfifche Gefandte 
in Stodholm Schweden zum Krieg gegen Rußland auf, der an— 
dere Gefandte in Peteröburg, Marquis de la Chetardie, erflärte 
der Prinzeffin Elifaberh die Bereitwilligkeir feines Königs, ihr 
zur Befteigung des Faiferlichen Throns behälflih zu feyn. 

Krieg mit 97. Schweden zum Krieg zu bewegen war nicht 

Schweden. ſchwer, denn Frankreich gebot über die Richtung fei- 
ner Politif. Seit die Nachfolgerin Karlö XII, Ulrife Eleonore, 
dem Senat geftattete, die Föniglichen Rechte zu befchränfen, hatte 
der Adel fich der oberften Gewalt bemächtigt, zerfiel in viele Par: 
teien, und geftattete, wie dieß gewöhnlich gefchieht, fremden Maͤch⸗ 
ten fich in die Angelegenheiten des Staates zu mifchen. Nach 
vielen Unordnungen, welche die Kraft Schwedens minderten, bil: 
deten fich zwei einander gegemüberftehende KHauptparteien, die 
Horns und Gyllenborgs. Horn war dad Haupt der wohlgefinns 
teren, denen innere und äußere Ruhe gleichmäßig am Herzen lag. 
Mit Rußland in gutem Einvernehmen zu bleiben, hielten fie für 
unerläßlic), da fie im Falle eines Kriegs nur neue Verlufte vor: 
ausfahen. Gpllenborg war der Führer aller unruhigen Köpfe, 
welche heftige Erfcehätterungen im Innern und Krieg mit den Nach: 
barn wollten. Zehn Fahre lang bemühten fid) beide Parteien mit 
abwechfelndem Erfolge einander zu überwältigen; anfangs hatte 
Horn das Uebergewicht, jetzt aber war Gylienborg der Mächtigere. 
Seine Anhänger, durch das Gold Frankreichs verleitet, bedrohten 
ſchon feit einigen Fahren Rußland mit Krieg, und warteten nur 
auf eine günftige Gelegenheit, um ihm die Eroberungen Peters 
‚wieder zu entreißen. Jetzt fchien diefe Zeit gefommen, denn auf 
dem ruffifchen Throne faß ein Kind. Der franzdfiiche Gefandte 
verficherte, dem Willen feines Gabinets gemäß, daß Rußland völlig 
machtlos fen, und befräftigte feine Worte mit Gold. Nach dem 
Verlangen Gyllenborgs erklärte der Senat unter verfchiedenen 
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nichtigen Vorwaͤnden an Rußland den Krieg, im den a4 ur. 
Manifeft aber ift unter Anderm gefagt, daß die Schwe- 1m. 
den entfchloffen feyen, Rußland von der Herrfchaft der Fremden 
zu befreien und Elifaberha Petrowna auf den Thron zu erheben. 
Der Hauptzwed war aber, alles wieder an fich zu reißen, was 
im Vertrage von Nyftadt an Peter abgetreten worden war. 
Das fchwedifche Manifeft verfeiste die Regentin in große Be: 
ſtuͤrzung, befonders weil die ruffifche Flotte durch die Gnade Bi: 
rons ſich im Fläglichften Zuftande befand: die Admiralität Fonnte 
aud) nicht Ein Kinienfchiff ins Meer fchiden; die Fahrzeuge ver: 
faulten und Matrofen waren keine da. Zum Gluͤck Famen die 
Schweden auf den Einfall, den Krieg auf dem feften Lande zu 
führen, um uns vor Allem aus Finnland zu verdrängen. Min: 
nichs Gefährte, Feldmarfchall Lascy, eilte ihrem Einfall zuvorzu⸗ 
fommen, führte fchnell ein Heer gegen den Feind, überfiel bei 
Wilmanftrand den General Wrangel, flug ihn aufs pen 25 Ans. 
Haupt, und nahm ihn mit feinem ganzen Corps ges 1781. 
fangen. Ein gleiches Schickſal fuͤrchtend, zog fich der fchwedifche 
Dbergeneral Löwenhaupt eilig aus den ruffifhen Gränzen zuruͤck. 
98. Die Regentin triumphirte, und nicht minder 
triumphirte Frankreich, dem es gelungen war, Ruß: 
land in einen Krieg im Norden zu verflechten, und es zu hin: 
dern, Marien Therefien beizuftehen. Inzwiſchen gab Chetardie 
die Hoffnung nicht auf, die Prinzeffin noch auf einer andern Seite 
zu beunrubigen. Er fchloß eine enge Freundfchafr mit Leſtocq, 
dem Leibarzt von Elifaberha Petrowna, einem fchlauen, ehrgeizigen 
und Fühnen Manne. Leſtocq, der das Zutrauen Elifabethö ge: 
noß, fprad ihr unaufhorlid von ihren Rechten auf den Thron, 
von der allgemeinen Anhänglichkeit des Volks an fie, von der 
Möglichkeit, die Zügel der Regierung den Händen der forglofen 
Anna zu entreißen. Eliſabeth Fannte ihre Rechte wohl, liebte 
aber ein friedliches, forgenlofes Leben, betrachtete die Staats: 
gefchäfte mir Furcht, und härte wahrſcheinlich ficy nie entfchloffen, 
nad) der Krone zu greifen, wenn nicht die Regentin felbft fie ges 
ndthigt hätte: diefe wollte fie an einen der Fleinen deutfchen Für: 
ften verehelichen, um fie aus Rußland zu entfernen, und fich zur 
Kaiferin zu erklären. Eliſabeth aber hatte gar Feine Luft, im die 
Ehe zu treten, zanfte fich darüber mit der Regentin, mit der fie 
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bisher auf einem freundfchaftlichen Fuße gelebt hatte, kam nur 
noch felten mit ihe zufammen, und fing an, über ihre Zukunft 
beforgt zu werden: Leſtocq verficherte fie, die Regentin habe den 
Plan, fie ins Klofter zu fperren. Eliſabeth befchloß zu handeln. 

In der Nacht des 25 Novembers begab ſich die Prinzefiin 
Eliſabeth, nur von ihrem Kammerjunfer Woronzow und von 
Leſtocq begleitet, zu dem Preobrafchenffi'fchen Regiment; die Sol: 
daten nahmen fie, die Tochter Peters des Großen, mir befonderer 
Zuneigung auf, und erklärten ſich bereit, fie auf den Thron zu 
erheben. Eliſabeth verbot ihnen ftreng, Blut zu vergießen, und 
befahl bloß die Regentin mit ihrer Familie und ihren bedeutendften 
Den 25 Nov. Anhängern zu verhaften. Alles war in wenigen Stun: 

4744. dem gefchehen. Die Prinzeffin Anna, ihr Gemahl und 
Sohn wurden aus dem Faiferlichen Palaft in die Wohnung Elis 
faberh& gebracht; Münnih, Oſtermann, Golowfin, Loͤwenwold 
und Mengden in die Feftung eingefpert. Am Morgen desfelben 
Tages huldigten alle Garderegimenter freudig der neuen Kaiferin, 
und ihrem Beifpiel folgten die weltlichen und geiftlichen Beamten. 

Dad Schidfal Anna's und ihrer Familie war traurig. Eli— 
fabeth wollte fie anfangs mit ihrem Sohne und ihrem Gemahl 
nach Deutfchland ſchicken, befann fich aber, daß Rußland die 
Freiheit Johanns, wenn er dereinft den Thron fuchen follte, theuer 
bezahlen koͤnne, und entfchloß fih, die Menfchenfreundlichfeit der 
Sicherheit des Staatd aufzuopfern. Schon auf dem Wege nad) 
Deutfchland, in Riga angelommen, wurde Anna’s Familie dort 
angehalten, und über ein Jahr in der Feftung Dinamünde unter 
firenger Wache gehalten; von da wurde fie nach Nanenburg im 
Gouvernement Rjäsan gebracht. Hier trennte man die Prinzeffin 
von ihrem Sohne: fie felbft mit ihrem Gemahl wurde nach Chols 
mogor gefchict, wo fie im Jahre 1746 der Tod erreichte; Prinz 
Anton Ulrich überlebte fie noch um 30 Jahre, und ftarb gleich: 
falls in Cholmogor. Ihr Sohn Johann wurde in die Feſtung 
Schluͤſſelburg eingefperrt, und endete dort fein Leben im Anfang 
der Regierung Katharina’ II. Zwei jüngere Brüder und zwei 
Schweftern erhielten im Jahre 1780 die Freiheit, und wurden 
nach Dänemark geſchickt. Die bedeutendften Anhänger Anna Leo: 
poldowna's wurden gleichfalls beftraft, verloren ihre Aemter und 
ihr ganzes Vermögen, und wurden nach Sibirien verbannt. Muͤnnich 
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war über zwanzig Sahre bis zur Thronbefteigung Peters III zu 
Pelym in demfelben Haufe eingefperrt, das er für Biron hatte 
erbauen laffen, welcher feinerfeitd nach Jaroſlawl gebracht wurde; 
feine Verbündeten, Oftermann, Golowfin, Löiwenwold und Meng: 
den jtarben in Sibirien. 


V. Elifabetba Petrowna. 
1741 — 1761. 


99. Der Fall der Prinzeffin Anna mußte den griere mit 
Feindfeligkeiten Echwedens ein Ende machen, das —ESchweden. 
hauptfächlic” wegen der Entfernung der Dynaftie Peters vom 
Throne an Rußland den Krieg erklärt hatte. So wenigftend war 
ed im fchwedischen Manifefte ausgefprochen worden. In der That 
fam auch gleich nach der Thronbefteigung Eliſabeths Graf Gyl- 
lenborg nady Petersburg, um Friedensunterhandlungen anzuknuͤ⸗ 
pfen; da er aber zum Lohne für die angebliche Mitwirkung zum 
Sturze Johanns auf der Abtretung von Wyborg mit dem uns 
gehdrigen Antheil von Finnland und Karelien beftand, Elifabeth 
aber alle Erwerbungen ihres Vaters durchaus behaupten wollte, 
fo wurden die Unterhandlungen gleich im Beginn wieder abge: 
brochen, und der Krieg entbrannte aufd neue. Sein Schauplatz 
war wie früher Finnland. Don beiden Seiten waren die Kräfte 
gleich, aber der fchwedifche Oberbefehlähaber, Graf Löwenhaupt, 
zeichnete fich nur durch einen blinden Haß gegen Rußland aus, 
befaß jedocdy weder die Talente, noch die Kenntniffe eines Heer: 
führer, während der ruffiihe Feldmarfchall Lasch und fein Ge: 
fährte, der General Keith, mit derfelben Kunft verfuhren, die alle 
ihre Feldzüge auszeichnet... Der Kampf endete in 
Einem Sommer mit der völligen Niederlage der Schwe⸗ 
den und der Eroberung von ganz Finnland. 

Sm Frühjahr 1742 führte Lascy rafch und Fühn die Trup— 
pen gegen den Feind, um diefen über den Fluß Kiemen zu dräns 
gen, Lowenhaupt konnte ohne Mühe die Ruffen aufhalten, die 
auf ihrem Wege natürliche Hinderniffe, oft undurchdringliche Eng: 
päjle fanden, aber er hielt es für beffer, dem Kampf auszuweichen 
und nad) Abo zu gehen. Lascy verfolgte ihn mit feiner gewohnten 
Thätigkeit, jagte die Schweden über den Kiemen, ftellte fih auf 
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dem Mege nach Abo auf, und drängte fie ans Meer. Der Feind 
befeftigte ficy nicht weit von Helfingfors und erwartete Hälfe von 
der im Angeficht diefes Hafens ftehenden Escadre. Bald aber 
erfchienen die ruffifchen Galeeren, und verjagten die feindliche 
Flotte. Löwenhaupt Fonnte feine Armee nur durd eine Schlacht 
retten, ftatt deffen aber verließ er fie und begab fi) nah Schwe— 
den, wo der Senat ihn vor Gericht ftellen und hinrichten lief. 
Den verlaffenen Schweden entfanf der Muth, fie ftrecdften die 
Waffen, überlieferten ihre ganze Artillerie, und kehrten mit Schimpf 
zuräcd in ihre Heimath. Finnland, auf diefe Weife ohne Schuß 
gelaffen, wurde von den ruffifchen Truppen befeßt. Der ſchwe— 
difche Senat erflärte feinen Wunfch Frieden zu fchließen, und in 
Abo wurden die Unterhandlungen eröffnet, die Kriegsoperationen 
aber darum nicht unterbrochen: der Feind wollte Zeit gewinnen, 
und rüftete eine mächtige Flotte aus, aber’ auch Rußland war im 
Stande, unter Anführung ded Admirald Golowin einige Linien: 
fchiffe in die See zu ſchicken. Inzwiſchen fchiffte ſich Lascy felbft 
auf Galeeren ein, um den botnifchen Meerbufen zu überfchreiten 
und Schweden an die Zeiten Peters zu mahnen, wo bdiefer mit 
Aprarin und Golizyn die Städte und Dörfer am fehwedifchen Ufer 
zerftörte. Diefer Plan befchleunigte die Unterhandlungen, und 
Den 6 Aug, der Friede wurde zu Abo abgefchloffen. Schweden 
1745. trat an Rußland auf ewige Zeiten die Provinz Kie— 
mengor oder den Theil Finnlands bis zum Fluffe Kiemen mit den 
Städten Friedrihsham, Wilmanftrand, und den übrigen Theil 
von Karelien mit der Feftung Nyflott ab. 
Die Regterung 100. Mit der Thronbefteigung Eliſabeths ver— 
Enfaberse. ſchwand die Anſicht, daß nur Fremde die Ehdpfungen 
Peter des Großen erhalten koͤnnten. Ihren Thron umgaben nur 
ruffifhe Große, und alle Zweige der Staatöverwaltung wurden 
Ruffen anvertraut. Die Herrfchaft der Fremden hatte ein Ende: 
erfchrecft durch den Fall Birons, Muͤnnichs und Oftermanns, eil: 
ten ihre Freunde und Gefährten, ſich aus Rußland zu entfernen. 
Unter ihnen verlor Rußland viele wuͤrdige Männer, namentlich) 
ans der Schule Muͤnnichs, welche bald ihre glänzenden Talente 
in Defterreih, Preußen und Franfreich zeigten; dazu gehörten 
Keith, der Heerführer Friedrichs IL, der junge Lascy, der Sohn 
des Feldmarſchalls, Heerführer unter Maria Thereſia, Loͤwenthal 
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ber Gefährte des Marſchalls von Sachſen, Manſtein, und viele 
andere. Leſtocq ſelbſt, der Eliſabeth einen fo wichtigen Dienft 
erzeigt hatte, "wide zwar anfangs mir Belohnungen überhäuft 
und in den Grafenftand erhoben, konnte fi) aber am Hofe nur 
fo lange behaupten, als er fih von Gefchäften fern hielt; fobald 
er fich beigehen ließ, fich in Politif zu mifchen, wurde er ohne 
Verzug entfernt und nach Uftjug verbannt, wo er bis zur Thron: 
befteigung Peters IH unter Aufficht gehalten wurde. Selbft der 
friedliebende Euler, der fi) nur mit mathematifchen Berechnun- 
gen befchäftigte, hielt es für beffer, nach Berlin zu gehen. Nur 
zwei ausgezeichnete Fremde, Feldmarfchall Lasch und General 
Fermor, welche durch ihren uneigennüßigen Eifer für den Thron 
und ihren edlen Charakter allgemeine Anerkennung erworben hatten, 
blieben in Rußland. 

Aber bei aller Abneigung gegen die Fremden wollte man doch 
nicht, wie unter Peter II, zur alten Lebensweife zuruͤckkehren; im 
Gegentheif, man nahm europäifche Gewohnheiten eifriger als je 
an: am Hofe begann die franzdfifche Sprache und die franzöfifchen 
Moden zu herrfchen, und das Beifpiel des Hofs diente der übrigen 
Gefellfchaft als Vorbild. Man hörte auf, zu glauben, daß bie 
Deutfchen für Rußland unentbehrlich feyen. Die Ruffen wollten 
felbft thätig feyn, und waren ed mit glänzendem Erfolge, indem 
fie‘ für die Ordnung im Innern des Reichs und für die Größe 
nad) außen thätig waren. Die Schöpfung Peters ging. nicht 
mehr unter, theils weil Elifabeth dad Andenken, die Verordnungen 
und die Plane ihres Vaters Findlich ehrte, theild und noch mehr, 
weil das europäifche Leben mit dem ruffifchen verfchmols. | 

101. Bon den Perfonen, welche den Thron Elise Die Mininer 
ſabeths umgaben, genofjen die einen ihr befonderes Ellſabeths. 
Vertrauen, leiteten den Gang der Gefchäfte, und ihre Wirkfams 
feit endete großentheild nur mit ihrem Leben; andere begannen 
bloß ihre Talente zu zeigen, und thaten ſich erft unter Katharina II 
befonderd hervor. Unter den erften find namentlich zu bemerken: 
Beſtuſhew⸗Rjumin, Woronzow, Schuwalow und die Nafumow- 
flis; zu den letztern gehdrte Rumaͤnzew und die Panin. Am 
Ende von Elifaberhö Leben fprach man auch von Suworow, der 
noch DOberft war. Diefe fowohl ald andere, mit Ausnahme Be: 
ſtuſhews, erfchienen ald junge unerfahrne Leute in unbedeutenden 
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Nemtern auf der Laufbahn des Staatödienftes, und zeigten bald, 
daß nicht bloß die Muͤnnich und Oſtermann die ruffifchen: Heere 
zum Sieg führen oder dad Reich verwalten Fhnnten. 

Graf Alerei Petrowitſch, Beftufhew-Riumin diente ehren- 
voll Peter dem Großen und feinen Nachfolgern als Refident und 
Gefandter bei verfchiedenen europäifchen Hoͤfen, wo er ſich Durch 
feinen Verſtand, feine Gefchicklichkeit und feine Bildung allgemeine 
Achtung erwarb. Nicht Iange vor dem Tode ber Kaiferin Anna 
berief ihm Biron nad) Petersburg, und ernannte ihn zum Mit: 
glied des Gabinets der Minifter. Die Gnade des Regenten und 
noch mehr der Neid Oſtermanns wären ihm beinahe verberblich 
geworben: die Prinzeffin Anna ließ ihn vor Gericht ftellen, wo 
er fich zwar zu rechtfertigen wußte, aber doch aus dem Cabinet 
ausgefchloffen wurde. Die Fürfprache Leſtocqs verfchaffte ihm die 
Stelle eined Vicekanzlers; bald überzeugte fich die Kaiferin Eli- 
fabeth, daß Feiner unter den Großen den Gang der europäifchen 
Politif fo gut verftehe, wie Beftufhew, und vertraute ihm die 
Leitung ber diplomatifchen Angelegenheiten an. Sechzehn ganze 
Fahre hindurch genoß er das Vertrauen der Kaiferin, aber in 
den letzten Jahren ihres Lebens fiel er in Ungnade, theild durch 
feine eigene Unbefonnenheit, theild in Folge der Einfläfterungen 
feiner zahlreichen Neider. Den Platz Beſtuſhews nahm Graf 
Michael Larionowitſch Woronzom ein, der der Kaiferin ſchon vor 
ihrer Thronbefteigung als Kammerjunker gedient hatte, und für 
feine thätige Theilnahme am Sturze Johanns zu höhern Graden 
befördert worden war. Seinem Vorgänger ftand er an Bildung 
und diplomatifcher Gefchicklichkeit nach, zeichnete fi) aber durch 
Redlichkeit und durch den Adel feines Charakters aus. — Ebenfo 
raſch fliegen die Shuwalows. Ihrer waren drei: zwei leib- 
liche Brüder, Alexander Iwanowitſch und Peter Iwanowitſch, 
und ein entfernter Verwandter von ihnen, Swan Iwanowitſch. 
Die beiden erften dienten zugleich mit Woronzow vor der Thron= 
befteigung Elifabeths an ihrem Hofe ald Kammerjunfer, wirkten 
zu ihrer Thronbefteigung mit, wurden in den Grafenftand erhoben, 
und flanden den erften Großen des Reiches gleich; der lestere 
dankte feine Erhebung fowohl ihrer Gdnnerfchaft, als feinen per: 
fOnlichen Verdienften. Sie alle waren bis zum Tode Elifaberhs 
mächtige Perfonen, und ftehen bei der Nachwelt in gutem Anges 
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denken. Graf Peter Iwanowitſch erzeigte dem Vaterlande große 
Dienfte durch die Verbefferung verfchiedener Zweige der Staats: 
verwaltung; Iwan Iwanowitſch machte feinen Namen unfterblich 
durch feine erleuchteten Bemühungen um die Bildung des Volkes. 
Noch bemerfenswerther ift die rafche Erhebung der Raſumow— 
ffis aus der unbedeutendften Stellung zu den erften Mürden. 
Der ältere Bruder, Graf Alerei Grigoriewitfch, war Oberjäger- 
meifter und Generalfeldmarfchall, der jüngere, Cyrill Grigoriewitfch, 
Präfident der Afademie der Wiffenfchaften, und der legte Ataman 
Kleinrußlande. Gleich den Schuwalows genoffen fie dad unwan- 
delbare Zutrauen der Kaiferin, und verdienten ed vollfommen 
durch ihre unbegränzte Ergebenheit für den Thron, ihre Liebe zum 
Vaterlande, ihren natürlichen Verftand, und noch mehr durch 
ihre feltene Rechtfchaffenheit. Ohne Zweifel hätte Rußland, wenn 
folhe Männer den Thron Anna’d umgeben hätten, nicht die Be— 
drängnifje erfahren, welche unter dem eifernen Scepter Birons fein 
2008 waren. 

102. Eliſabeth zeichnete fich weder durch glänz éSharatter 
zende Eigenfchaften des Verftandes, noch durch Erfah Eiiiaberne. 
rung in Stantögefhäften aus, liebte faft noch mehr ald alle ihre 
Vorgängerinnen die Vergnügungen inmitten eines durch Lurus 
und verfeinerten Gefhmad glänzenden Hofes, und entzog fich 
den läftigen Regierungsforgen, welche fie ihren Miniftern über: 
ließ; aber fie hatte im vollen Sinn des Worts ein gutes Herz, 
wollte durch Milde regieren, fchonte aber dabei, wenn ed nöthig 
war, auch die ihr zunächft ftehenden Perfonen nicht, und wußte 
ſich die Iebhaftefte. Dankbarkeit ihrer Unterthanen zu erwerben. 
Sie wünfchte Frieden und Ruhe, und wollte darum weder fich, 
noch das Volk in Unruhe fegen durch Fühne Unternehmungen, 
welche die Graͤnzen des Reichs hätten ausbreiten oder wichtige 
Veränderungen im Innern des Staats herbeiführen koͤnnen. Alle 
ihre Gedanken und Münfche ftrebten nach Einem Ziel, nach der 
Befeftigung der von Peter dem Großen eingeführten Ordnung 
unter Bewahrung der Ruhe Rußlands nach außen. Zu diefem 
Endzweck hob fie gleich im Anfang ihrer Regierung das Minifter- 
cabinet auf, ftellte die früheren Nechte des Senats her, vertraute 
ihm die oberfte Leitung der innern Angelegenheiten an, befahl die 
Geſetze Peters firenge zu beobachten, und fchaffte viele Verord⸗ 
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nungen ihrer Vorgängerimmen ab, welche mit ihren Abfichten nicht 
übereinftimmten. Um die äußere Ruhe des Reichs zu erhalten, 
ſchloß fie aufrichtige Freundfchaft mit allen Nachbarn, und Schuß: 
bündniffe mit den erften Mächten Europa's. Nicht weniger war 
fie für das künftige Schidfal Rußlands beforgt. Unmittelbar 
nach ihrer Thronbefteigung beftimmte fie zu ihrem Nachfolger ihren 
leiblichen Neffen, deu Sohn ihrer Altern Schwefter Anna Petrowna, 
den regierenden Herzog von Holftein Karl Peter Ulrich; dieſer 
kam im Jahre 1742 nad) Rußland, und nahm hier das griechifch: 
ruffifhe Glaubensbefenntniß und den Titel Großfürft Peter Feo— 
dorowitſch an; zwei Jahre fpäter verheurathete er fich mit der 
Tochter des Prinzen von Anhalt=Zerbft, Sophie Augufta, welche 
nach der Annahme des griechifcheruffifchen Glaubensbefenntniffes 
Großfürftin Katharina Alerejewna genannt wurde. Nachdem Eli: 
ſabeth folchergeftalt für die innere Ruhe, für die äußere Sicher: 
heit und das Fünftige Geſchick Rußlands geforgt harte, fchenkte 
fie 14 Sahre lang dem Reich den gewünfchten Frieden, herrichte 
milde und gluͤcklich. Das Volk liebte fie als die Tochter Peters 
des Großen, und noch mehr als eine mildgefinnte und fromme 
Kaiferin. Ihre Regierung ſchien das goldene Zeitalter nad) den 
Schreden der Bironifchen Herrfchaft. 


Iunere Einrich⸗ 103. Aber trotz des angenommenen Syſtems, 

tungen, ſich von allen bedeutenden Aenderungen fern zu hal: 
ten, ift doc) die vierzehmjährige friedliche Regierung Eliſabeths 
durch viele nüßliche Einrichtungen im Innern ded Staats und 
durch eine thätige Theilnahme unfered Hofs an den europäifchen 
Angelegenheiten ausgezeichnet. Der Ruhm der Verbefferungen in 
der innern Einrichtung gebührt vorzüglich den beiden Schuwalows, 
Peter Iwanowitſch und Iwan Iwanowitſch; die Ehre gefchicter 
Operationen auf dem Schauplatz der Diplomatie gebührt Be: 
ſtuſhew⸗Rjumin. 


Graf Peter Iwanowitſch Schuwalow war einer von den 
lururidſen und verſchwenderiſchen Großen; um ſeine ungeheuren 
Ausgaben zu decken, ſchonte er den Staatsſchatz nicht, und da 
er des unbeſchraͤnkten Zutrauens der Kaiſerin genoß, ſo eignete 
er ſich das ausſchließliche Recht zu, viele ſehr eintraͤgliche Han- 
delögegenftände, wie Zettwaaren, Holz und Fifchthran, über 
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die Gränze führen zu dürfen; die von ihm eingeführten Monopole 
fhadeten den Privatperfonen ebenfo fehr als dem Staate, aber 
indem er feine Habfucht befriedigte, arbeitete er zu gleicher Zeit 
eifrig an einer beffern Einrichtung verfchiedener Zweige der Staats: 
verwaltung, und leiftete dem Vaterlande unvergeßliche 
Dienfte. Im Jahre 1753 fchlug er im Senat das 
merkwuͤrdige Project vor, alle innern Zölle, welche das Wolf 
durch zahllofe Unbequemlichkeiten beläftigten, vollig abzufchaffen: 
der Bauer, welcher einen Wagen voll Getreide in die Stadt führte, 
mußte an jeder Brüde, die er auf feinem Wege traf, einen Zoll 
bezahlen, überdieß beim Eintritt in die Sradt, beim Auffchichten 
der Waare, beim Verkauf und auf dem Ruͤckwege hatte er fo 
viele Abgaben zu bezahlen, daß er nicht felten ohme Getreide und 
ohne Geld nah Haufe zurückkehrte. Diefe Steuern beftanden in 
fiebenzehn verfchiedenen Formen, und während das Volk dadurd) 
niedergedrädt war, erhielt der Schatz Feine Million Rubel davon, 
fondern nur die Schenfwirthe und die Zollbeamten wurden da— 
durch bereichert. Schuwalow erflärte dem Senat, daß foldhe 
Steuern unerläßlich feyen, wenn das Volk Feine Kopffteuer be= 
zahle, daß aber nach Einführung diefer leßtern die Gerechtigkeit 
fordere, die übrigen innern Abgaben aufzuheben; ftatt des vom 
Schat daraus bezogenen Einkommens ſchlug er vor, die Zölle auf 
die-von auswärts eingeführten Waaren zu erhöhen. Der Senat 
nahm die Meinung Schuwalows mit Vergnügen an, die Kaiferin 
beftätigte willig den Befchluß des Senats und die innern Zölle 
wurden zur größten Freude des Volks im ganzen Reiche auf: 
gehoben. 


20 Dec, 


Bald darauf wurden zwei Staatöleihbanfen er: — 

richtet, eine für den Adel und eine für den Handels⸗ 

ftand, wo jeder, der an Gegenftänden irgend einer Art, an Waa- 
ren oder unbeweglichem Eigenthum ein Pfand darbieten Fonnte, 
auf beftimmte Zeit bis zu 10,000 Rubel gegen mäßige Procente 
erheben konnte, nämlich zu 6%, während man bei Darlehen von 
Privarleuten 10, 15 und 20 Pr. zahlen mußte. Wenige Maaß—⸗ 
regeln der Regierung haben einen fo günftigen Einfluß auf die 
allgemeine Stimmung der Gemüther gehabt, ald die Aufhebung 
der Zölle und die Errichtung der Banken; jeder zog davon mehr 


oder minder wefentlichen Nuten, und alle Stände fegneten den 
Namen Elifaberhs. 

Graf Schuwalow trug auch viel zur Verbefferung des Kriegs⸗ 
wefens bei. Die ruffifche Artillerie wurde von ihm fo verboll- 
fommnet, daß fie bald Friedrich IL Schrecken einjagte. In Gemäß- 
feit feines Amtes als Generalfeldzeugmeifter befchäftigte er fich 
unabläffig damit, erfann neue Gefchäße, errichtete Gewehrfabrifen, 
unterrichtete Officiere und Soldaten unaufhoͤrlich, und feste nicht 
felten die franzöfifchen Artilleriften, damals die beften in Europa, 
durch die Schnelligkeit, Kühnheit und Genauigkeit feiner Kano— 
uiere in Erftaunen. Nach feinem Vorfchlag wurden über den Un 
terhalt und die Verkoͤſtigung ded Soldaten genaue Vorfchriften 
entworfen, deren die ruffifche Armee hanptfächlich bedurfte, da 
fie während der Feldzüge durch die Unordnung im Proviant- 
weſen oft in Gefahr war, Hungers zu fterben. Dem Grafen 
Schuwalow gehört die erfte glückliche Idee, das Reich zur Aus- 

Den 25 Der. hebung der Recruten in fünf Theile einzutheilen, um 

1757. das Volk dadurch, daß jeder diefer Theile nur im fei- 
ner Neihe Necruten zu ftellen hatte, zu erleichtern. Seit den 
Zeiten Peters des Großen wurde die Armee durch die allgemeine 
Recrutenaushebung vollzählig erhalten, welche im ganzen Reiche 
je nad) Bedürfniß in unbeftimmten Terminen ftattfand. Schuwalow 
fand diefe Maaßregel unpaffend, 1) weil zum Empfang der Re 
eruten zahlreiche Commandos in die Gonvernements gefchidt, umd 
dadurch die Regimenter gefehwächt wurden; 2) weil bei einem be: 
deutenden Berluft von Soldaten plöglic) eine Menge des Dienftes 
ganz umkundiger Leute im die Armee Famen, und 3) weil die 
Gutsbefiger wegen der unerwarteten Recrutenforderung nicht im: 
mer zur Stellung derfelben gleidy bereit waren, und nur mit großer 
Mühe ihre Verbindlichfeiten erfüllen fonnten. Um vdiefen Uebeln 
vorzubeugen, fhlug Schuwalow eine jährlide Aushebung von 
Einem Mann auf hundert Seelen vor, beauftragte damit die Gou— 
verneure, verlangte aber die Aushebung nicht vom ganzen Reiche, 
fondern nur vom fünften Theil, fo daß die Reihe der Recruten: 
ftellung an jede Gemeinde und an jedes Dorf nur nach fünf Jah: 
ren kam. Diefe Maaßregel überhob die Regimenter der Abfen: 
dung von Commandos, gab den neuausgehobenen Recruten Zeit, 
den Dienft zu erlernen, und, was die Hauptfache war, gewährte 
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den Dirfern durch die Beſtimmung bes Termins die Möglichkeit 
ſich vorzubereiten und ihre Anordnungen zu treffen. 

Ferner beftätigte die Kaiferin zwei feiner Bor: 
fchläge, über die Ausarbeitung eines neuen Gefeß: 
buches, das den Bebürfniffen der Zeit und den Gewohnheiten ent- 
fpräche, uud über eine allgemeine Vermeffung der Ländereien; 
beide jedoch wurden nicht ausgeführt. 

Der Verwandte des Grafen Peter Swanowitfch, Swan Iwano⸗ 
witſch Schuwalow, war ein aufgeklärter, verfiändiger, wohlge⸗ 
finnter Mann, der mit nicht minderem Eifer und Erfolg fich um 
die Bildung des Volks bemühte. Rußland verbanft 
ihm die Gründung feiner erjten Univerfirät, in Moffau 
im Jahre 1755, fo wie der Akademie der Künfte in Petersburg. 
Die Akademie der Wiffenfchaften, welche unter Birons Herrfchaft 
in den tiefften Verfall gerathen war, erhielt ihre erſte Den 2a Zur, 
regelmäßige Einrichtung, welche den Kreis ihrer Vers 1737. 
pflidtungen beftimmte, und ihr mehr Mittel zu einem feften Bes 
ftand verfchaffte. Die von Peter dem Großen errichtete See— 
akademie erhielt eine ganz neue, feftere und grändlichere Einrich- 
tung unter dem Namen des Marinecorps. Aber die wichtigfte 
Maaßregel zur Bildung des Volls war der Plan Schuwalows, 
in allen groͤßern Städten Gymnaſien zu errichten; die Zeitum— 
ftände geftatreten jedoch nicht, dieſe wohlthätige Idee in ihrem 
ganzen Umfange auszuführen. Auf feinen Vorfchlag verbot die Kai: 
ferin dem ruffifchen Adel ftreng, feine Kinder von Fremden erziehen 
zu laffen, welche Feine Atteſtate von der Akademie der MWiffen- 
fchaften oder von der Univerfität zu Moffau erhalten hätten, 

Wenn man diefe und viele andere nuͤtzliche Einrichtungen 
mehr den Miniftern und Rathgebern Eliſabeths zufchreiben muß, 
fo gebührt ihr doch der Ruhm einer bedeutenden Verbefferung 
in unferer Eriminalgefeßgebung. Don einem Gefühle des Mit: 
leids getrieben verordnete fie, Die Verbrecher, welche nad) den 
frühern Gefegen wegen Mord, Raub, Plünderung un. f. w. das 
Leben verwirft hatten, mit dem politifchen Tod ftatt mit bem 
natürlichen zu beftrafen, d. h. den, ber fich eines fchiweren Cri— 
minalverbrechens fchuldig gemacht hatte, wenn das Todesurtheil 
ausgefprochen wurbe, auf den Bloc zu legen, ihm die Anute zu 
geben, nnd ihn zur Zwangsarbeit nach Sibirien zu ſchicken. Der 
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urfprängliche Ukas hierüber wurde im Jahre 1743 an ben Feld: 
Den 29 Min) marfchall Lascy erlaffen, und zehn Fahre fpäter von 
1755 dem -Senate beftätigt. 

104. Der Ruf der glüdlichen Regierung Eli: 
fabeth8 und des MWohlftands ihrer Unterthanen ver: 
breitete fich weit über die Graͤnzen des Reichs. Einige taufend 
Serben, welche unter der Herrfchaft des Haufes Defterreich ſtan⸗ 
den und der Bedruͤckungen der römifchen GeiftlichFeit müde waren, 
erklärten ihren Wunfch ſich nach Rußland Überzufiedeln unter dem 
Schuß der glaubensverwandten Fürftin. Die Kaiferin nahm fie 
mit Zuftimmung des Wiener Hofs gern ald Unterthanen 
auf, und befahl, an den füdlichen Gränzen in den 
durch den Vertrag von Belgrad an Rußland abgetretenen Step: 
pen ihnen Ländereien anzuweifen. Zuerft Fam der Oberft Chor: 
wat mit zahlreichen Schaaren von Serben und glaubensverwandten 
Macedoniern, Bulgaren und Wallachen, und befeßte die Steppe 
auf dem rechten Ufer des Dnieprs in dem Quelllande 
des Ingul, da wo jebt SZelifabethgrad fteht. Ihm 
folgten die Obriften Schewitſch und Depreradowitfh, führten 
gleichfalld einige taufend Menfchen flawifchen Stamms herbei, 
und fiedelten fie an den Gränzen der Ukraine zwifchen Bachmut 
und dem Lugan an. Diefe Colonie, welche Neuferbien genannt 
wurde, erhielt viele Vorrechte, unter anderm Steuerfreiheit, und 
fonnte dem Staat bedeutenden Nuten gewähren: fie vergrößerte 
unfere Vertheidigungsmittel in einem Lande, das den unaufhdr: 
lichen Einfällen der Tataren ausgefeßt war; Chorwat und Sches 
witſch machten ſich anheifhig, aus ihren Landsleuten vier Hus 
faren=z und vier Pandurenregimenter, jedes zu 4000 Mann, zu 
errichten, und leifteten bald im fiebenjährigen Krieg bedeutende 
Dienfte. Nocd mehr Vortheile waren für den von ihnen befegten 
Landftricy zu erwarten: in der That legten die thätigen Serben 
den Grund zu einem bürgerlichen Leben in den menfchenleeren 
Steppen, welde von Alters her nur zeitenweife halbwilde No: 
madenftämme zu fehen gewohnt waren. 

Heußere Ange: 105. Während die Schumalows die Cinrich: 

(egenbeiten. tungen im Innern Rußlands vervollftändigten, leitete 
Beſtuſhew⸗-Rjumin mit Gefchiclichkeit die auswärtige Politik. 
Elifaberh wollte nur Sicherheit des Staats von Seite der Nachbarn 
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und vermieb jeden Anlaß zum Bruch. Beſtuſhew, welcher mit 
einer genauen Kenntniß des ganzen Ganges der Politif Kühnheit, 
Entfchiedenheit und eine gereifte diplomatifche Kunft verband, 
glaubte, daß für Rußland endlich die Zeit gefommen fey, im 
Spfteme der europäifchen Mächte die ehrenvolle Stelle einzunehmen, 
auf die es durch feine Hälfsmittel ein Recht hatte. Er wollte, 
daß auch nicht Eine wichtige Frage im Werften, und noch weniger 
bei den Nachbarn entfchieden werde, ohne Mitwirkung des Peters⸗ 
burgifchen Cabinets, und verfchaffte feiner Fürftin den Ruhm der 
erften thätigen Theilnahme an den europäifchen Angelegenheiten: 
niemald, weder unter Peter dem Großen, noch unter Anna Joan: 
nowna, war diefe Theilnahme fo entfchieden und mächtig gewefen, 
wie unter Elifabeth. 

106. Der Einfluß Rußlands gab fich zuerft in ammus auf 
einer wichtigen Frage fund, welche Schweden erſchuͤt⸗ Scqhweden. 
terte und das ndrdliche Europa in Verwirrung zu ftürzen drohte. 
Ald die Königin Ulrike Eleonore im Fahre 1741 Finderlos ftarb, 
befchloß der fchwedifche Senat, ihrem Gemahl zeitig einen Nach⸗ 
folger zu wählen: die Wahl fiel auf den Herzog von Holftein= 
Gottorp, Karl Peter Ulrich, der wegen feiner nahen Verwandt: 
fhaft mit dem Haufe Karls XII ein Recht auf den Thron hatte; 
da aber der Herzog damald zum Erben des ruffifchen Throns er⸗ 
klaͤrt wurde, fo trat der Senat in Unterhandlung mit dem König 
von Dänemark, welcher feinen Sohn vorfhlug, in der Abficht, 
die feandinavifchen Reiche unter Einem Scepter zu vereinen. Das 
Peteröburgifche Cabinet konnte ein fo enges Buͤndniß Schwedens 
mit Dänemark nicht gleichgültig betrachten, und fchlug feinerfeits 
den Prinzen von Holftein, Adolph Friedrich, vor; außerdem tra: 
ten auch noch andere Bewerber um die fchwedifche Krone auf. 
Die Schweden zerfielen in Parteien, worunter die dänifche und 
die holfteinifche die ftärfften waren, und ein bürgerlicher Krieg 
war am Ausbruch. Die Bewohner Dalekarliens, von den Dänen 
aufgereist, belagerten Stodholm. Die Kaiferin eilte auf den 
Rath Beftufpews, die Anhänger des Prinzen von 
Holftein zu unterftägen, und fchicfte ihnen unter An 
führung des Generald Keith, der ſich damals noch im ruffifchen 
Dienfte befand, eine Truppenabtheilung zu Hülfe. Keith demuͤ⸗ 
thigte die Widerfacher Rußlands, verjagte die Dänen, und Die 
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holfteinifche Partei triumphirte. Don num an konnten wir uns 
von der Seite Schwedens her für ungefährbet anfchen, denn der 
ſchwediſche Thronfolger, Adolph Friedrich, war ber Oheim bes 
ruffifchen Thronfolgers, Fürft Peter Feodorowitſch. 

Friebe zu 107. Bald entfchied die mächtige Vermittlung 

Aachen. Rußlands noch einen andern, viel verwideltern Streit, 
der zu einem unendlichen Hader und einer furchtbaren Feindfchaft 
gediehen war, und acht Fahre lang Europa erfchätterte, nämlich 
die Frage über die dfterreichifche Erbfolge, Die Hauptgegner der 
Tochter Karld VI, welche Anfprüce auf ihre Befigungen mach: 
ten, waren der Kurfürft von Bayern, der Kurfürft von Sach: 
fen, der König von Preußen und der König von Sardinien; nad) 
fünfjährigem Kampfe trat einer nach den andern vom Kriegs: 
fhauplag ab, und verfühnte fid) durch Vermittlung des Könige 
von England mit Maria Therefia. Das Cabinet von Berfailles, 
dad auf die Seite ihrer Feinde getreten war, um das Haus 
Habsburg zu fchwächen und zu bemäthigen, ftellte feine feind: 
felige Haltung wicht ein, und befchloß, fich der dfterreichifchen 
Niederlande zu bemächtigen. Maria Therefia war nicht im Stande, 
ihnen Hälfe zu gewähren, und überließ die Vertheidigung der: 
felben ihren treuen Verbündeten, den Engländern und Hollandern. 
Die glänzenden Siege des franzdfifchen Heerführers Marſchall von 
Sachſen über die verbündeten Heere bei Fontenoy und Raucour 
lieferten die Niederlande in die Hände der Franzofen, und dffneten 
diefen den Weg nach Holland. Die Einwohner des Landes, von 
den Engländern unterftäßt, vertheidigten fich tapfer, aber die 
Niederlage, welche der Herzog von Cumberland unter den Mauern 
von Maeftricht durch den Marſchall von Sachfen erlitt, und die 
Einnahme der unerfteiglichen Feftung Berg op Zoom durch feinen 
Nebenbefehlshaber, den Grafen Löwenthal (einen Schuͤler Muͤn— 
nich8), brachte Schrecden über ganz Holland. Nach vergeblichen 
Anftrengungen die Franzofen aus dem von ihnen unterworfenen 
Lande zu verdrängen, wandte fich der König von England, wel: 
cher für Hannover felbft zu fürchten begann, auf den Grumd eines 
mit unferm Hofe im Jahre 1747 abgefchloffenen Schugbündniffes 
an die ruffifche Kaiferin um Hilfe. Elifaberh eilte, zum Schuße 
Hollands ein bedeutendes Corps (37,000 Mann) unter der An- 
führung des Fürften Repnin abzufenden. Raſch durchzog biefer 
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Polen, Maͤhren, Boͤhmen und erſchien an den Ufern des Rheins 
zum Erſtaunen des weſtlichen Europa's, das zum zweiten Mal 
ein ruſſiſches Heer auf den Feldern von Franken ſah. Seine An— 
kunft entfchied den Streit. Allerdings waren fchon vorher Frie: 
dendunterhandlungen in Wachen erdffnet worden, aber die Frage 
war fo verwirrt, amd die Anfpriüche fo mannichfaltig, daß man 
einen neuen Bruch befürchten mußte. Eine Bewegung Repnins 
gegen bie Gränzen Hollands befeitigte allen Streit: Frankreich, 
bereit8 durch den Krieg erfchöpft, wollte Feinen neuen Kampf mit 
Rußland beginnen, mäßigte feine Forderungen, willigte fogar ein, 
innerhalb der durch den Utrechter Vertrag beftimmten Gränzen zu 
bleiben, fo demüthigend auch diefe Bedingungen für das Verfailler 
Gabinet waren, und in Folge unferer Theilnahme wurde endlich 
Europa durch einen erwünfchten Frieden berubigt. 

108. Beſtuſhew verfegte Rußland in eine Lage, grieg mit 
daß die Fuͤrſten des weftlichen Europa’s mit dem größe Preußen, 
ten Eifer die Freundfchaft Elifaberhs fuchten und einander den 
Rang abzulaufen bemuͤht waren. England zahlte uns für ein 
Buͤndniß bedeutende Summen. Die Kaiferin wollte in den un— 
aufhörlichen Streitigkeiten, welche fih im Weſten erhoben, als 
Vermittlerin auftreten, und nahm acht Jahre nad) dem Frieden 
von Aachen den thätigften Antheil an dem neuen zwifchen Defter: 
reich und Preußen ausgebrochenen Kriege, der unter dem Namen 
des fiebenjährigen befannt ift. In den erften Jahren ihrer Re= 
gierung war fie in engem Freundfchaftsverbande mit Friedrid) IL, 
willigte auf feinen Wunfc im Jahre 1743 in bie 
Beftätigung des alten Buͤndniſſes zwifchen Rußland 
und Preußen, verpflichtete fich dem König, im Falle irgend einer 
feiner Nachbarn ihm anfalle, Hülfe zu leiften, garantirte die Un— 
verbrüchlichkeit des Breslauer Vertrags, welcher Friedrich Schle- 
fien ficherte, und überdieß machten fich beide Theile anheifchig, 
die Rechte der Diffidenten in Polen zu fchüßen, und nach gegen- 
feitiger Webereinfunft einen Herzog von Kurland zu ernennen, deffen 
Stuhl feit dem Falle Birons erledigt geblieben war. Die Ueber: 
einftimmung beider Höfe war indeß nicht von langer Dauer: fie 
löste fi) aus mandherlei Gründen auf, die den ruffifchen Hof 
veranlaßten, Friedrich als einen Stdrer der allgemeinen Ruhe zu 
betrachten. Die erſte Veranlaffung des Bruch gab Friedrich 
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ſelbſt. Kaum hatte er den Frieden mit Maria Therefia und dem 
Kurfürften von Sachſen in Breslau abgefchloffen, fo rüftete er 
fi) gegen alle Erwartung von neuem, verheerte Sachfen, umd 
brach in Böhmen ein, um durdy neue Siege fich einen Namen in 
Europa zu machen, und Schlefien um fo gewiffer zu behaupten. 
Ein foldes Verfahren mußte den lebhafteften Unwillen Elifaberhs 
erregen, welche die allgemeine Ruhe aufrichtig wünfcte. Sie 
betrachtete Friedrich als einen ehrgeizigen Fürften, der geneigt ſey, 
feinem Ruhme und feinem perfdnlichen Vortheil Alles zu opfern. 
Zudem Fam ihr zu Ohren, daß der König, ein eifriger Verehrer 
Voltaire's, im Geifte feiner Schule fpreche und handle, und mit 
feinen Sarkasmen weder die ruffifchen Minifter noch die Kaiferin 
felbft verfchone. Ein folches Benehmen erbitterte den edlen Stolz 
Eliſabeths und fleigerte die Feindfchaft gegen Friedrich um fo mehr, 
ald auch Beftufpew-Rjumin Gründe hatte ihn nicht zu lieben. 
Der Wiener Hof, von Kaunig, einem ſchlauen und tiefblidenden 
Minifter, geleitet, eilte diefe Unzufriedenheit unferes Hofes zu be: 
nügen, und fchlug im Jahre 1746 vor, das frühere Schugbindniß 
zu beftätigen, und die Bedingung beizufügen, daß, wenn der 
König von Preußen abermals, das heißt zum dritten Male, in 
das dfterreichifche Gebiet einbreche, fo folle Rußland unverzüglich 
der Kaiferin Maria Therefia 30,000 Mann zu Hilfe ſchicken. 
Elifaberh willigte gern ein, ba fie das Verfprechen erhielt, daß 
auch Defterreih ihr im Falle eined Kriegs mit den Türken oder 
mit andern Nachbarn, Perfien ausgenommen, beiftehen werde. 
Friedrich blieb zehn Jahre lang ruhig, beläftigte weder 
Defterreih noch Sachſen, noch Rußland, befchäftigte fich mit 
den Wiffenfchaften, mit Poefte, machte fchöne Verfe und weife 
Geſetze, befprach ſich mit Gelehrten, und munterte die Induſtrie 
auf; inzwifchen vermehrte er mit jedem Jahre feine Armee, übte 
die Soldaten unermüdlich, und hielt ein Heer von 100,000 Mann 
in Bereitfchaft, das er in allen Theilen zu einem Grade von 
Bolltommenheit gebracht hatte, wie man ed bisher in Europa 
noch nicht gefehen. Kaunitz betrachtete mit Schreden die Macht 
Preußens, welche Defterreich die Obergewalt unter den deurfchen 
Mächten zu entreißen, oder wenigftens die Herrfchaft in Deutfch: 
land zu theilen drohte, und hielt es für ndthig, die Vertheidigungs: 
mittel Defterreichs durch neue Buͤndniſſe zu ftärfen: ihm gelang 
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ed, den größten Theil Europa's, felbft den alten Gegner Oeſter⸗ 
veichs, Frankreich, auf feine Seite zu ziehen; in einem Vertrage 
vom Jahre 1756 verpflichteten fi) beide Mächte, einander mit 
allen Kräften beizuftehen, im Falle der König von Preußen Feind: 
feligfeiten beginne. Diefem Vertrag, der unter dem Namen des 
Vertrags von Verfailles befannt ift, trat aud) Rußland und Sachfen 
bei. Nach dem Bekenntniß des preußifchen Minifterd Herzberg 
felbft war der Hauptzwed der Verbündeten, Defterreicy gegen neue 
Anfpräche Preußens ficher zu ftellen; der König dachte anders: 
ald er die Eriftenz des Vertrags von Verfailled erfuhr, glaubte 
er, die Verbündeten warteten nur auf eine günftige Gelegenheit, 
um ihm Schlefien zu entreißen, ja fein Königreich zu vernichten, 
und beichloß, felbft den Kampf zu beginnen, ehe feine Feinde ihre 
Kräfte gefammelt hätten. Im Archiv von Dresden fand Friedrich 
die OriginaleUctenftücde des Buͤndniſſes zwifchen Defterreih, Ruß: 
land, Sachſen und Frankreich gegen Preußen, und machte fie zu 
feiner Rechtfertigung befannt. Aber feine Beweisführuug über: 
jeugte Niemand, faft alle FZürften Deutfchlands traten auf die 
Seite Maria Thereſia's; Schweden gleichfalls; England, das fid) 
verpflichtet hatte, Preußen beizuftehen, ließ es bald im Stich, 
und Friedrih mußte nun allein mit ganz Europa kämpfen. 

Im Laufe von fieben Jahren fchlug er mit erftaunlichem 
Muthe und bewundernswerther Geſchicklichkeit die Feinde zurdd, 
welche fein Königreich von allen Seiten angriffen, errang glän= 
zende Siege, ließ fid) durch die furchtbarften Schläge nicht beu= 
gen, und machte feinen Namen durch feltene Feldherrnthaten uns 
fterblicy ; aber Preußen bezahlte den Ruhm feines Königs theuer: 
nad) fiebenjährigem Kampfe bot es nur noch Trümmer von Städten 
und Dörfern dar. Es ift Fein Zweifel: Friedrich hätte fein Wolf 
nicht in den Abgrund des Elends geftürzt, wenn er nicht felbft 
den Krieg begonnen hätte. 

Der furchtbarfte Feind Preußens war Rußland, welches ihn 
mit feinen riefenhaften Kräften beinahe erdrüdte. Elise Den us Aug. 
fabeth, welche Friedrich für den Störer der allgemei- 1757. 
nen Ruhe erklärte, befchloß, ihm die Mittel zu entreißen, in 
Zukunft den Frieden Europa's zu flören. Zu diefem Zwecke wollte 
fie Schlefien an Defterreich zuruͤckgeben, den größten Theil Preus 
send Auguft III zutheilen, zum Erſatz für die Verlufte, welche 
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er durch die breimalige Verheerung Sachſens erlitt, und endlich 
Friedrich nur die Mark Brandenburg laflen. Die Kriegsopera- 
tionen vom unferer Seite begannen ein Jahr nach dem Bruch; Die 
Ruffen machten fünf Hauptfeldzüge gegen die Preußen, welche 
durch die Tapferkeit der Truppen, den Muth der Generale und 
eine furchtbare Verheerung des feindlichen Landes bezeichnet wa⸗ 
ven. Die Kaiferin befahl ftreng, die Disciplin aufrecht zu er: 
halten und die friedlichen Einwohner zu fehonen: die regulären 
Zruppen kamen diefem Befehle nach, aber die Koſaken und Kals 
mifen gaben Niemand Pardon. Der Schauplaß unferer Opera- 
tionen war das Land zwifchen dem Niemen und der Elbe. 
Der erfte Feld⸗ 109. Die erften zwei Feldzüge waren ohne Er- 
zug 4757. folg. Feldmarfchall Graf Aprarin beſetzte Memel, und 
brach mit einer Armee von 70,000 Mann in Oftpreußen ein, wäh 
rend Friedrich, bei Kollin gefchlagen, den Anmarfch der Defter- 
reicher gegen Schlefien aufhielt. Er Fannte die Ruffen noch nicht, 
glaubte ohne Mühe mit ihnen fertig zu werden, und trug dem 
Feldmarfchall Lehwald auf, fie aus Preußen zu verdrängen. Leh⸗ 
wald, der nicht mehr als 30,000 Mann hatte, griff Aprarin bei 
Großjägerndorf an, und erlitt eine furchtbare Nieder- 
lage, theils durch feine eigene Unbefonnenheit, theild 
durch die Gefchidlichkeit des Generald Rumänzew, der dem Feld: 
marſchall im entfcheidenden Augenblicte beiftand. Aprarin benuͤtzte 
aber feinen Sieg nicht, und zog fich zum allgemeinen Erftaunen 
an die ruffifche Gränze zuruͤck. Bald Idsre ſich das Raͤthſel. 
Elifabeth war gerade damals gefährlich erfranft, und am Hofe 
verzweifelte man an ihrem Auffommen. Beſtuſhew, welcher 
wußte, daß der Thronfolger den Krieg gegen Friedrich II, dem er 
wie einen Freund achtete und liebte, höchft ungerne fah, wollte 
fih dem Fünftigen Kaifer gefällig zeigen, umd gab Aprarin Be 
fehl, nah Rußland zurüdzufehren. Als die Kaiferin von ihrer 
Krankheit wieder genaß, vernahm fie den Ruͤckzug ihrer Armee 
mit Unwillen, und beftrafte die Haupturheber ftreng: Beſtuſhew 
wurde aller feiner Aemter beraubt und in ein Dorf verbannt, 
Aprarin aber vor Gericht geftellt. 
Zweiter Feld: 110. Statt feiner wurbe zum Obercommandanten 
zus 1758. der Armee General Fermor ernammt, der fich in den 
türfifchen Feldzuͤgen unter den Fahnen Münnichs durch glänzen: 
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den Muth ausgezeichnet hatte. Er nahm Thorn und Elbing, er: 
reichte rafch die Ufer der Oder und belagerte Küftrin, um nach 
Einnahme diefer Feftung den Krieg in das Herz von Preußen zu 
fpielen und Berlin zu nehmen. Friedrich, der bereits mit den 
Lorbeern auf den Feldern von Roßbach und Leuthen gekrönt war, 
die Franzofen zuruͤckgeſchlagen und die Schaaren der Defterreicher 
nach Böhmen geworfen hatte, eilte die Fortfchritte 
der ruffifchen Armee aufzuhalten. Bei Zorndorf, nicht 
weit von Küftrin, fiel er mit feiner ganzen Macht über Kermor 
ber. Die Rufen ftanden feſt; die Preußen, von ihrem König 
felbft geführt, fochten wie Löwen. Der Kampf war fchredlich, 
in Feiner Schlacht im ganzen Laufe des fiebenjährigen Krieges 
kamen fo viele Menfchen um: uͤber 30,000 Leichen dedten die 
Felder von Zorndorf. Nach unglaublichen Anftrengungen brachte 
Sriedrich die ruffifche Armee in Unordnung, verjagte fie vom 
Schlachtfelde, und bemächtigte fich ihrer Artillerie und ihres Ge: 
paͤcks; aber er verlor die Bluͤthe feines Heeres, und ald er den 
geordneten Rüdzug der Ruffen fah, Eonnte er nicht umhin zu be: 
merken, „es fen leichter fie todt zu fchlagen, als fie zu beſiegen.“ 
Fermor führte fein Heer nach Polen, und wurde von der Kai— 
ferin reichlich belohnt: fie verlieh ihm den Andreasorden, und ers 
hob ihn in den Grafenftand,. der Oberbefehl des Heeres aber 
wurde dem. Grafen Peter Semenowitfh Saltyfow übertragen, 
einem Manne, der fich bis jet noch durch Feine ausgezeichnete 
That bemerflicdy gemacht hatte. Fermor war fo edelmüthig, daß 
er einwilligte, in der Eigenfchaft als Eorpsgeneral an dem Feld: 
zuge Theil zu nehmen. 

111. Bisher hatten die Verbündeten den Krieg Dritter Feldzug 
ohne gemeinfamen Plan geführt, jet aber verabrede- 1739 
ten fie fih, über Preußen von allen Seiten zugleich herzufallen. 
Es wurde befchloffen, daß die ruffifchen Truppen die Kriegsoperas 
tionen an ber Oder erdffuen, dann die dfterreichifchen Truppen 
von Schlefin her in Brandenburg eindringen, bie Franzofen 
von den Ufern des Rheins, die Schweden aus Pommern heran 
ruͤcken folften. Mehr ald 350,000 Mann waren bereit, Preußen 
mit Afche und Trümmern zu erfüllen, das drohende Gewitter war 
furchtbar, aber Friedrich verzagte nicht: er wartete nur, daß es 
fich entlade, um ihm mit Heldenmuth entgegen zu gehen. Die 
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rafche Bewegung Saltykows gegen Frankfurt an der Oder über: 
zeugte den König, daß der Hauptfchlag von DOften her geführt 
werden folles dorthin begab er ſich mit feinen beiten Truppen, 
und griff Saltykow bei Kunnersdorf anz nad) blutigem 
Kampfe gelang ed ihm, die Ruffen aus der von ihnen 
eingenommenen Stellung herauszuſchlagen; fie wichen einige Werfte 
weit zuruͤck, und ftellten fi auf Anhöhen auf. Friedrich wollte 
den Sieg vollftändig machen, und gab feinem durch hartnädigen 
Kampf ermatteten Heere den Befehl, die Höhen zu nehmen: 
mehreremale griffen die Preußen mit gewohntem Muthe an, und 
jedesmal von dein Feuer einer zahlreichen Artillerie empfangen, 
wichen fie in Unordnung zuruͤck; endlich aber ermattete ihre Kraft, 
umd fie geriethen in völlige Verwirrung. Friedrich erfannte nun 
die Nothwendigkeit, die Ruffen in Ruhe zu laffen, und bei guter 
Zeit ſich zuruͤckzuziehen, aber ed war zu ſpaͤt. Saltykow, der 
die Ermattung des Feindes bemerkt hatte, fiel mit der Reiterei 
unter Anführung des tapfern Rumänzew und des dfterreichifchen 
Generals Laudon, der Furz zuvor mit der ruffifchen Armee ſich 
vereinigt hatte, über ihn her. Vergebens fuchte der König durch 
fein eigenes Beifpiel feine Truppen wieder zu ermuthigen: fie 
flohen in oblliger Unordnung. Die ganze preußifche Artillerie blieb 
in den Händen der Sieger, und über 20,000 feindliche Leichen 
bedeckten das Schlachtfeld. Noch nie hatte Friedrich eine fo 
furchtbare Niederlage erlitten, als bei Kunnersdorf: bier zum 
erftenmal bemächtigte fich feiner die Verzweiflung, er hielt feinen 
Untergang für unvermeidlich), und wollte nur noch mit Ruhm 
fallen. Die Uneinigfeit unter den verbuͤndeten Heerführern rettete 
ihn. Als Saltykow erfuhr, daß der dfterreichifche Feldmarſchall 
Daun troß der Verabredung ſich nicht vom Plage rühre, wollte 
er feine Armee für eine fremde Sache nicht der ganzen Laſt des 
Kriegs ausfegen, und nad) vergeblichen Bemühungen, Daun zu 
entfcheidenden Operationen zu vermögen, führte er fein Heer aus 
Preußen nach Polen in die Winterquatiere. Friedrich erholte ſich. 
Wierter und 112. Im folgenden Jahre gedich die Uneinigkeit 
mn Feldzug des ruffifchen Feldmarſchalls mit dem dfterreichifchen zu 
| “ einem offenen Bruch, und unfer vierter Feldzug endigte 
2 Sm. damit, daß der General Tſchernyſchew mit einem ab⸗ 
gefonderten Corps Berlin befeizte, jedoch nur auf Furze 
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Zeit: Friedrich ſchlug die Defterreicher, und befreite 
feine Haupıftadt. Im fünften Feldzug wurde der Ober: 
befehl über dad Heer, da Saltykow Frank geworden war, dem 
Grafen Buturlin anvertraut. Er war noch halöftarriger als fein 
Vorgänger, ftritt ſich unaufhdrlich mit den dfterreichifchen Gene— 
ralen, und nahm ald Regel an, den König nicht anzugreifen, 
fondern nur fich feiner zu erwehren, fo daß das ganze Jahr durch 
Feine befondere That bezeichnet war. Bei allem dem war die Lage 
Friedrichs aͤußerſt ſchwierig: ſein ſchwaches Heer beftand aus Re: 
eruten und Gefangenen. Seine beften Generale waren in den 
Schlachten gefallen; feine Provinzen, von Grund aus verheert, be— 
fanden ſich größtentheild in den Händen der Feinde, umd fein 
Schatz war erfhöpft. Die Feinde waren unerbittli, und der 
Pan, fein Königreich zu vernichten, augenfcheinlih. Ein uner: 
wartete Ereigniß rertete ihn. Elifaberh ftarb am 25 December 
1761, und überließ den Thron dem Freunde Friedrichs, Peter II. 


1761. 


VI. Peter HEN 


113. Der Nachfolger Elifaberhs, der Altefte Sohn aigenfaften 
ihrer Schwefter Anna und des Herzogs von Holfteinz Peteis. 
Gottorp, Karl Friedrih, der Enkel Peter ded Großen und 
Karls XU, Kaifer Peter II, erflärte gleich bei feiner Den a5 Dec, 
Thronbefteigung durch ein Manifeft, daß die Milde ırsı. 
Elifaberhs ihn in allen feinen Handlungen leiten, und daß er zus 
gleich fi) bemühen werde, in die Fußftapfen feines großen Ahns 
herrn zu treten. In der That war auch Peter III ein milder Herrs 
fcher, bemühte fich eifrig um die beffere Einrichtung feined Reichs, 
und bezeichnete feine kurze Regierung, welche nicht über ein halbes 
Jahr dauerte, durch bemerfenswerthe Plane, von denen viele 
fpäter mit einigen Veränderungen von Katharina II ausgeführt 
wurden, und nicht wenig zum Ruhm ihrer Regierung beitrugen, 

114. Seine erfte Handlung war mit Friedrich II griede mit 
Frieden zufchließen. Der fünfjährige Antheil Rußlands Preusen. 
an dem Kriege Defterreichd mit Preußen war für und eine fohwere 
Laft geworden, ohne irgend einen Vortheil zu bringen. Elifabeth 
hatte gehofft, in Einem Feldzug mit Einem Schlage Friedrich zu 

Uſtrlalows Gefchlchte von Rußland, II, 12 
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bemüthigen, ed Fam aber anders: wir mußten einen erſchoͤpfenden 
Kampf fortführen, fir eine fremde Sache fechten, und unfere 
Siege theuer bezahlen. Peter wünfchte um fo fehneller dem laͤſtigen 
Kampfe ein Ende zu machen, als er ftetö gegen den Krieg mit 
Preußen gewefen war; er hatte Feine Veranlaffung gegen den König 
Feindfchaft zu hegen, betrachtete ihn ald den Helden feiner Zeit, 
bewunderte feine ungewöhnlichen Talente, und rechnete es fidy zur 
Ehre, die Uniform eines preußifchen Obriften zu tragen. Keiner 
unter den Zeitgenoffen wußte fo gut’ die Eigenfchaften Friedrichs 
Den 5 Min, Zu ſchaͤtzen wie Peter. Von dem Gefühl der aufrich- 
1762. tigſten und uneigennäßigften Sreundfchaft befeelt, gab 
der Kaifer unmittelbar nach feiner Thronbefteigung dem König 
von Preußen alle von den ruffifhen Truppen befegten Provinzen 
ohne Entfchädigung zuräd, forderte nur ein brüderliches Buͤndniß, 
und willigte fogar ein, Preußen im Kampfe mit feinen Feinden 
zu unterftäßen. Friedrich nahm den Vorfchlag des ruffifchen Kai: 
ferd mit der größten Frende an, und ein Schugbiändniß wurde in 
Petersburg abgefchloffen. Die ruffifhe Hauptarmee, unter Anz 
führung des Feldmarfchalld Buturlin, kehrte nach Rußland zuräd, 
und das abgefonderte Corps des Generals Tſchernyſchew, das 
unter dem Befehl des dfterreichifchen Feldmarfchalld Laudon ge: 
ftanden war, vereinigte fi) mit der preußifchen Armee. 
Krley mit 115. Der Friede mit Friedrich war für Rußland 
Dänemart. um fo nothwendiger, als der Kaifer alle feine Kräfte 
gegen den alten Feind feines Hauſes, den König von Dänemarf, 
richten wollte. Der fchon ein halb Sahrhundert alte Streit um 
Schleswig war noch nicht gefchlichtet. Die unter der Kaiferin 
Anna zwifchen den Höfen von Peteröburg, Wien und Kopen- 
hagen abgefchloffene Convention über die Abtretung Schleswigs an 
den König von Dänemark gegen eine Million Reichsthaler hatte 
die Sache nicht beendigt: der damalige Herzog von Holftein, Karl 
Friedrich, der Water Peters II, willigte nicht in die von den Vers 
bündeten vorgefchlagenen Bedingungen, und die Sache blieb uns 
beendigt. Der Streit erneuerte ſich unter der Regierung Eliſabeths. 
Der dänifche Gefandte, Graf Lynar, wußte den Kanzler Beſtuſchew 
auf feine Seite zu ziehen; bdiefer wollte die Sache durch einen 
friedlichen Vergleich abmachen, und die Kaiferin felbft wünfchte 
bieß fehr. Aber der Großfürft, der nach dem Tode feines Vaters 
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den Thron von Holftein erbte, verwarf fortwährend alle Vor: 
fchläge des dänischen Hofs, forderte nachdruͤcklich die Ruͤckgabe 
von Schleswig, und befchloß, nachdem er den Faiferlichen Thron 
beftiegen, fein Recht mit Waffengewalt zu behaupten. Er erklärte 
Dänemark den Krieg; der König von Preußen verpflichtete fich, 
den ruffifchen Truppen den freien Weg durch fein Königreich zu 
eröffnen; Negimenter zogen von allen Seiten nah Pommern, 
eine zahlreiche Flotte rüftete fih, zur Belagerung von Kopens 
hagen auszulaufen, und der Kaifer wollte fein Heer perfünlic) 
anführen. Ein Zufammenfluß unvorhergefebener Umftände ver⸗ 
binderte den Krieg, als er eben beginnen wollte, und rettete das 
nördliche Europa von einer allgemeinen Erfchätterung. 

116. Mit derfelben Entfchiedenheit und Raſch- <unere Wer: 
heit führte Peter au im Innern des Reichs wich änderungen. 
tige Veränderungen ein. Gleich im Anfang feiner Nez pen 15 Year. 
gierung ertheilte er dem Adel ſolche Vorrechte, wie 176. 
er fie nie weder vor noch nach Petern befefjen hatte: die alte un 
wandelbare Verpflichtung jedes Gutöbefigers, in den Staatödienft 
zu treten, wurde aufgehoben; der Adelige Fonnte dienen oder nicht 
dienen, nad) feinem Gefallen; bei feinem Austritt erhielt er einen 
Rang und hatte das Recht, jeder Zeit in fremde Länder zu reifen. 
Der Kaifer forderte nur, daß der Adel feine Kinder ihrem Stande 
gemäß erziehe. Zu gleicher Zeit hob er die geheime 
Kanzlei der peinlichen Inquiſition auf, verbor ftreng 
den Ausdrud: Wort und That (Slowo i djelo) *) deren fich nicht 
felten boshafte Leute zum Schaden rechtlicher Bürger bedienten. 
Hierauf erneuerte er das Defonomie= Collegium zur Verwaltung 
der Kirchengüter, entzog fie. der geiftlichen Aufficht, 
und fegte den Kirchendienern einen anftändigen Gehalt 
aus den Einkünften der Kloftergüiter feit, verwandte aber den 
Ueberreft derfelben zur Errihtung von Snvalidenhäufern. Damals 
fchaffte er auch viele Monopole ab, ‚welche unter der Kaiferin Eliz _ 
fabeth eingeführt worden waren, und befahl endlich 
die Errichtung einer Staatöbanf, um Zettel von 10 bis 


24 Fehr. 


21 Mär. 


25 Mat, 


*) Ein alter Rechtsausdruck, womit man dad Verbrechen des Hochverraths 
bezeichnete, und dad, wenn es öffentlich ausgerufen wurde, hinreichte, 
einen Bürger. als Staatöverräther zu bezeichnen, und ihn fomit der 
Sefangenfhaft oder Folter auszuſetzen. U, d. U, 
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1000 Rubel auszugeben, die in allen Zahlungen zur Erleichterung 
des Geldverkehrs wie Elingende Münze angenommen werden foll= 
ten. Das Heer erhielt eine neue Einrichtung nach dem Vorbild 
des preußifchen. In den Gefeßen des Staat3 wurden bedeutende 
Aenderungen vorbereitet, aber die Kürze feiner Regierung geftattete 
Petern nicht, diefe, fo wie viele andere Plane in Ausführung zu 
bringen. Mit der Thronbefteigung feiner Gemahlin Katharina 
beginnt eine andere Ordnung der Dinge, die dritte Periode der 
neuern ruffifchen Gefchichte. 


VAI. Nußland im Sabre 1762. 


117. In der Periode vom Tode Peters des Großen bis zur 
Thronbefteigung Katharina’s fehen die einen Echriftfteller den 
Streit zweier regierender Dynaftien, des Haufes Johanns mit 
dem Haufe Peters; die andern den Kampf zweier Parteien, der 
ruffifchen mit der fremden. Meder das eine, noch das andere ift 
der unterfcheidende Charafter diefes Zeitraums. Kathariana I, 
Peter I, und Anna Joannowna regierten ruhig ohne Streit und 
ohne Nebenbuhler, nur Johann III ftieß auf eine furchtbare Geg⸗ 
nerin und mußte ihr den Throm abtreten; aber in dieſem Falle 
war der Kampf nicht langedauernd, denn Alles war in einigen 
Stunden beendigt. . Elifaberh regierte ohne Nebenbuhler, und 
Peter III ſtritt fich gleichfalls nicht mit dem Haufe Johanns. 
Ebenfo unrichtig ift ed, den Kampf zweier Parteien, der ruffifchen 
mit der fremden, ald den Hauptausdrud der vorliegenden Periode 
zu betrachten: allerdings beftanden fie unter Katharina I, Peter Il 
nnd Anna Joannowna, beftrebten fich gegenfeitig das Uebergewicht 
zu gewinnen, bis unter Elifabeth die Herrfchaft der ruffifchen Partei 
ſich befeftigte; aber ihr Kampf beftand mehr in perfdnlichen In: 
triguen, und hatte Feinen bedeutenden Einfluß auf das Staatds 
foftem. Richtiger Fann man fagen, daß der unterfcheidende Cha: 
rafterzug dieſer Zeit bei aller Schwäche der Nachfolger Peters 
in der allmählich fich entwicelnden Macht Rußlands und in den 
beachtenöwerthen Fortfchritten feines innern Lebens beftand. 

Bis auf Katharina IE hatte Peter Keinen feiner würdigen 
Nachfolger. Alle Perfonen, welche nach ihm etwa 40 Jahre lang 
das Schickſal Rußlands leiteten, verehrten fein Andenken, erklär: 
ten ihren Wunfch, ihm nachzuahmen, aber die Sache war über 
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ihre Kräfte. Die wichtigften Entwürfe Peters blieben unaus: 
geführte, der Hauptgedanke der letzten Fahre feiner Regierung, 
eine fefte organifche Einrichtung des Staates, erhielt Feine weitere 
Entwillung: die von ihm angefangene Gefegfammlung ruͤckte 
nicht vorwärts, die Provincialverwaltung befferte fich wenig, im 
Rechtöwefen war die Folter das Hauptmittel zur Entdeckung der 
Wahrheit; die Hauptmaafiregeln Peters zur Belebung der indus 
ftriellen und intellectuellen Kräfte des Volks erfchlafften unter der 
Regierung feiner Nachfolger, und erft 30 Fahre nach ihm entftand 
eine Univerfirät und zwei Gymnaſien. Seine weitfchauenden Plane 
hinfichtlic der auswärtigen Politik wurden gleichfalls nicht alle 
ausgeführt: Transfaufafien wurde aufgegeben, unfere Glaubens: 
genoffen im weftlichen Rußland feufzten unter dem Joche der Po: 
len, und die Zataren der Krim drohten uns mit Plünderung felbft 
noch nach den Feldzügen Muͤnnichs. 

Die Nachfolger Peters vollführten nit nur feine gro: 
fen Plane nicht, fondern wichen fogar nicht felten, in Folge 
eigennüßiger Abfichten mächtiger Günftlinge, auch von dem ab, 
was er gethan hatte. So ftellte Menſchikow in Kleinrußland die 
alten, mit dem Vortheil Rußlands unvereinbaren, und von Peter 
aufgehobenen Verwaltungsformen wieder her; fo vergrößerte Biron 
den Planen Peters zuwider die Rechte von Livland und Eftyland. 
Eben fo wenig vertrug ed fich mit feinen Abfichten, daß der Ges 
werböftand die ihm ertheilten Privilegien verlor, der Adel aber 
ſolche Rechte errang, wie er fie nie weder vor, nod) unter Peter 
befeffen hatte, indem man ihm die Freiheit gewährte, dem Vaters 
land zu dienen oder nicht zu dienen. Ueberdieß war in dem polis 
tifhen Thun der Nachfolger Peters Fein dauerndes feftbeftimmtes 
Syſtem: was der eine einführte, fchaffte der andere wieder ab, 
größtentHeild nach den Anfichten mächtiger Günftlinge, die mit 
der Thronbefteigung jedes neuen Herrfchers unaufhdrlich wech: 
felten. So wurde eine der wichtigften Fragen, die über die Kir: 
hengüter, cinigemal auf ganz verfchiedene Weife geldtt: Ka— 
tharina 1 übertrug die Aufficht über die Verwendung der von 
ihnen erhobenen Einkünfte dem Defonomiecollegium; Anna Joan⸗ 
nowna entzog fie der geiftlichen Aufficht, und gab dem Defono- 
miecollegium die Rechte einer Klofterbehörde; Anna Leopoldowna 
gab fie der geiftlichen Gewalt zur freien Verfügung ohne alle 
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Verantwortlichkeit; Elifabetha Petrowna beftätigte anfangs dieſe 
Maafregel und hob das Defonomiecollegium auf, aber gegen 
Ende ihres Lebens gab fie Befehl, Kriegsbeamte zur Verwaltung 
der Klofterländereien zu ernennen. Peter III verordnete, daß fie 
zur allgemeinen Maffe der Staatsgüter gefchlagen, und das Defo= 
nomiecollegium in den Rechten einer Klofterbehörde wieder her: 
geftellt werden folle. *) - Nicht weniger Veränderungen gingen mit 
dem Senate vor: unter Peter dem Großen war er die oberfte 
Staatöbehdrde für Verwaltung und Recdhtdangelegenheiten, Ka— 
tharina I ordnete ihn dem Dberften Nathe unter; Anna Joan⸗ 
nowna ftellte ihn im. Anfang ihrer Regierung in feiner frühern 
Geſtalt wieder her, nachher aber richtete fie das über ihm ftehende 
Cabinet der Minifter ein; Elifaberh ftellte ihn nochmals her, und 
unterwarf ihn dann wieder der Minifterconferenz. Aehnliche Er: 
fcheinungen wiederholten fich in vielen andern Gegenftänden, und 
die Folge war eine allgemeine Verwirrung in den Gefeßen. 

Der Geift Peters wachte indeß ungefehen über Rußland, 
weldyes von der Lebenöfraft zehrte, die er ihm eingehaucht- Das, 
wofür er am meiften Sorge getragen, die Erwedung der fchlafen- 
den Kräfte des Volks, verwirflichte fih, und gab fih nach innen 
und außen Fund, Nach außen zeigte Rußland eine furchtbare 
Macht. Aus den Händen Anna's erhielt Kurland einen Herzog 
und Polen einen König; Muͤnnich demüthigte den Stolz der 
Tuͤrkei; Eliſabeth fehlichtete den verwirrten Streit um die Krone 
Karls XIL machte dem higigen Kampf an den Ufern des Rheins 
ein Ende, und jagte Friedridy II Schreden ein. Ganz Europa be: 
gann die Freundfchaft Rußlands zu ſuchen, und die weftlichen 
Herrfcher gaben einer nad) dem andern unfern Fürftinnen den Faifer: 
lichen Titel, den fie Peter dem Großen verweigert hatten. Anna 
wurde ald Kaiferin anerfanıt von dem König von Dänemarf 
und dem Kurfürften von Sachſen, Eliſabeth von dem deutfchen 
Kaifer, dem König von England und dem Sultan. Die äußere 
Macht Ruflands wuchs fo rafch empor, daß Elifaberh den Augen 
Europas ohne Vergleich mächtiger erfchien, als Peter felbft, und 
mit Recht. Das von ihm gegründete Staatöfpftem erftarkte. 
Seine weifen Einrichtungen, feine Verordnungen im Kriegsweſen 


*) Die Maafregeln Eliſabeths und Peters III blieben unausgeführt, 
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und ber Givilverwaltung, feine zahlreichen Ufafen, welche ftets 
nur Einen Gedanken ausdruͤckten, brachten die Kräfte des Gemein: 
wefend in eine geordnete Bewegung, und lenkten fie zu dem Ziele, 
das er ihnen durch feine Thaten fo deutlich, fo überzeugend vors 
gezeichnet hatte. Die Erinnerungen an feine Leiftungen nährten den 
Nationalftolz, und Rußland Eonnte fchon nicht mehr von dem Mege 
abweichen, auf den es von Peter dem Großen geführt worden war. 

Mit der allmählichen Erhebung der äußern Macht verbefferte 
fi) aud) das innere Leben Rußlands den Anfichten Peters gemäß, 
nicht fowohl durch die Bemühungen feiner Nachfolger um die Vol: 
lendung feiner Plane, als in Folge des unvermeidlichen Gangs der 
Eivilifation nach der von ihm angebenen Richtung. . Nicht alle, 
aber viele feiner Hoffnungen erfüllten ſich, namentlich unter der 
Regierung Eliſabeths, wo ein neues Gefchlecht mit neuen Erin: 
nerungen, Begriffen und Bedürfniffen fich erhob. In der Gefeß: 
gebung, im Rechtöwefen und der Gerechtigfeitöverwaltung zeigte 
fih mehr Milde: die furchrbaren Strafen der alten Zeit, welche 
die Menfchheit entfegten, wurden gemildert; Eliſabeth hielt es für 
möglich die Todesſtrafe abzufchaffen; Peter III befchloß die Folter 
aufzuheben, das furchtbare „Wort und That‘ hörte auf, unfchul: 
dige Leute zu erſchrecken. Die Begriffe von Staats- und Nationals 
reichthum -läuterten ſich: unter Elifaberh fand man das Mittel, 
dad Volf von vielen läftigen Abgaben zu befreien, ohne den Staats: 
ſchatz zu beeinträchtigen und den allgemeinen Wohlftand zu erhöhen 
durch Abfchaffung der innern Zölle und Errichtung von Staats: 
banken. Nocd größere Fortfchritte wurden im Kriegsweſen ge: 
macht: von Peter auf den wahren Grundfägen der Wiffenfchaft 
und auf firenge Regeln der Disciplin gegründet, ward die Rich: 
tung, die er demfelben gegeben, nicht verändert, und entwickelte 
fih in vollem Glanze: unter Elifabeth wußte der ruffifche Soldat 
wohl nicht beffer das Bajonnett zu handhaben und die Kanonen zu 
richten; er ftand wohl nicht fefter auf dem Schlachtfeld als unter 
Peter, zum mindeften aber verdiente er die Bewunderung Fried: 
richs IL Allerdings entfprach die Geſchicklichkeit der Generale nicht 
immer dem Muthe der Krieger, aber dieß war, wie es fcheint, 
mehr eine Folge des Mangels an Gefchiclichkeit fie auszuwählen, 
als des Mangels an Talenten: Katharina II fand einen Heerführer, 
welcher der Türkei einen folchen Schlag beibrachte, wie fie nie 
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vorher einen erfahren, und diefer Heerführer, Rumdnzew Sadu⸗ 
naiffi, bildete fich unter Elifaberh. 

Nicht fo raſch war die Entwicdlung der Volföfräfte in den 
verfchiebenen Zweigen der Induſtrie, der Kunft und. des Willens, 
doc) auch hier ergaben fidy Früchte. Die ruffifhen Fabriken und 
Manufacturen Eonnten eines der Hauptbebirfniffe des Staats be: 
friedigen, indem fie dad Heer mit allem verfahen, was ihm nöthig 
war. Fremde Gefchidlichkeit und Kunft wurde für und verftänd: 
liher. Ruffifche Große aus der Zeit Eliſabeths wußten das Genie 
des Baumeifterd Raftrelli zu fchäßen, und überhäuften ihn mit 
Gold für die prächtigen Paläfte, die er ihnen in italienifchen 
Style baute. Eine italienifche Oper vermehrte die Vergnuͤgungen 
bes Hofes. In den Erzeugniffen der vaterländifchen Literatur 
zeigte fich eine ganz neue von der frühern verfchiedene Richtung: 
unfere Schriftfteller fingen an, nicht mehr bloß theologifche Gegen 
ftände zu bearbeiten, und ihre fehr fchwachen Verfuche zogen dod) 
die Aufmerkffamfeit der Zeitgenoffen auf fih: die Kaiferin Anna 
hörte wohl die Telemachide Trediakowſki's ohne großes Vergnügen 
an, wahrhaft Schönes dagegen wurde ungemein gefhäßt: eine Ode 
Lomonoffows auf die leßte Kriegsthat Muͤnnichs, die Einnahme 
Choczins wurde mit Entzuͤcken gelefen. Aber. wichtiger als Alles 
war: unter der Feder Lomonoffows befreite ſich allmählich die rufs 
fiihe Sprache von den Feffeln, womit fie der falfche Gefchmad 
unferer alten Schriftgelehrten belaftet hatte, und die rufftfche Rebe 
erflang endlich mit der ihr eigenen Kraft, Deutlichkeit und Aus⸗ 
drucksfaͤhigkeit. 

Sitten und Gewohnheiten milderten ſch allmaͤhlich bedeutend, 
zum mindeſten in dem höhern Kreiſe: unter Anna Joannowna 
herrfchte eine feltfame Mifchung von maaßloſem Lurus mit rohem 
Geſchmack, obwohl ihr Hof größtentheild aus Fremden beftand ; 
am Hofe Eliſabeths, die nur von Ruffen umgeben war, hörte 
man gern italienifhe Muſik, und befuchte die Tragddien Sumas 
rofows im Gefchmade Racine's und Voltaire's. Alles dieß wollte 
Peter, und Alles war die Frucht der Saaten, bie er fo tief und 
fo geſchickt mir fchdpferifcher Hand in den ruffifchen Boden einges 
freut hatte. 


— a tt — 


Neuere Gefchichte. 


Drittes Hauptflücd. 


Katharina IL. 


118. Don dem Tode Peters des Großen bis zur Verdlenſie 
Thronbefteigung der zweiten Katharina wich Rußland Katbarma's I. 
nicht von der Bahn ab, die ihm durch den Willen feined weifen 
Reformatord vorgezeichnet war. Es war triumphirend gegen an— 
Ben, ordnete ſich im Innern, befreundere ſich mir der Aufflärung, 
und entwidelte feine mächtigen Kräfte. Alles dieß war jedoch 
nur die Folge der Richtung, welche Peter unferm Staatöleben 
gegeben hatte. Seine Nachfolger verdienten den Dank der Nach: 
welt nur dadurch, daß fie feine Plane zu würdigen verftanden, 
und die Entwicklung ſeiner Ideen nicht ſtoͤrten, obwohl ſie die— 
ſelben nicht immer mit Erfolg foͤrderten, und nicht ſelten von 
ſeinen Anweiſungen abwichen. 

Mit der Thronbeſteigung Katharina's II erneuerte ſich in ge: 
wiffen Sinne die Zeit Peterö, denn mit der gleichen Thätigfeit 
fuchte fie das Reich nad) außen zu vergrößern, bie Ordnung der 
innern Verwaltung feftzuftellen und ihre Unterthanen zu bilden. 
Das Ziel war dasfelbe, das Refultat ungeheuer, aber die Mittel 
waren anderd. Peter hatte es mit einem hartnädig an feiner 
Rohheit hängenden Volke zu thun, und befiegte defien Hartnaͤckig— 
keit durd) einen unbeugfamen Willen; ohne Schonung vernichtere 
er Jahrhundert alte Vorurtheile; um das ganze Volfsleben neu 
zu erbauen, erfchuf Alles felbit, indem er fich und feine Mitar: 


beiter bildete; ging feinem Ziel gerade offen entgegen, dachte nur 
Uftrialows Gedichte von Rußland. II, 13 
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an Rußland, brachte diefem fein Volk, ſich felbft, feinen eigenen 
Ruhm zum Opfer, und gewann dadurch nur immer höhern Ruhm. 
Katharina fand Vieles fchon gethan: fie fand weife Gefege, die 
man nur zu vollftreden und den Umftänden anzupaffen brauchte, 
Unterthanen, welche ſchon nicht mehr die Bildung von ſich ſtie— 
Ben, endlich auch viele Gehälfen, gleich geſchickt auf dem Schladht= 
felde wie im Staatsrath. Sie hatte nicht nöthig, einen neuen 


innern Kampf zu beginnen, fie brauchte nur das Volk auf dem 


Meg, den ihm Peter vorgezeichnet hatte, zu führen, und fie führte 
es mit Gluͤck, mit Ruhm, als ein erleuchteter Führer. 

Sie befaß nicht den allumfaffenden Blick Peters, nicht feine 
erfiaunliche Gabe, in alle Einzelnheiten einzubringen, nicht feine 
großartige Selbftentfagung,. die auch nicht einen Schatten von 
Eitelkeit zuließ, nicht feine unparteiiſche Leidenſchaftsloſigkeit in 
der MWirdigung der Talente und in der Belohnung der Ber: 
dienfte, feiner Thaten ald Heerführer und Held auf dem Schlacht: 
felde zu gefchweigen; aber Katharina befaß in hohem Grade die 
Kunft, günftige Zeitverhältniffe zu bemägen; beffer ald alle gleich: 
zeitigen Herrfcher begriff fie den wahren Stand der Dinge in Eus 
ropa, fie Fannte die unermeßliche Kraft Rußlands, bie ſchwache 
Seite ihrer Nachbarn, fie wußte, was ihrem Volk noth thue, 
war überdieß unermüdlich thätig für die innere Orbnung des 
Reichs, und verdiente durch ihre Thaten den Namen einer würs 
digen Nachfolgerin Peters des Großen. Viele feiner Ideen erhiels 
ten unter ihr eine organifche Entwiclung , viele feiner Plane wur: 
den vollzogen, vieles, was er nicht fo bald zu erreichen hoffte, 
wurde ausgeführt, und Rußland gewann unter der Herrfchaft 
Katharina's mit einem entfchiedenen Mebergewicht über alle Nach: 
barn und einem großen Namen in Europa ein neues Pfand ber 
Staatswohlfahrt: die Gefee vervollfommneten, die Sitten mil: 
derten ſich, und die induftriellen wie die intelfectuellen Kräfte 
des Volkes erhielten eine merfliche Entwidlung. 

Perioden ihrer 119. Die 34jährige Regierung Katharina's II, 
Regterung. ſo mannichfach und reich an Greigniffen als "die Re 


‚gierung Peters des Großen, läßt fich in drei Perioden theilen: in 


den erften zwoͤlf Fahren nach ihrer Thronbefteigung (1762 — 1774) 
verbefferte Katharina im Innern des Reichs viele Zweige der 
Verwaltung, indem fie folche wiederum auf ben frühern guten 
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Fuß feste, nach außen befeftigte fie durch ihre Politik ben ent⸗ 
fchiedenen Einfluß Rußlands auf das Schickſal Polens, und ers 
fchürterte die Türkei durch die Gewalt ihrer Waffen; die darauf 
folgenden 14 Fahre friedlicher Regierung (1774 — 1788) find durch 
die Ausbreitung der füdlichen Gränzen Rußlands bis zu dem 
Ufern des fchwarzen Meeres, und durch Fluge innere Einrichtuns 
gen bezeichnet; in den letren 8 Jahren (1788— 1796) führte 
Katharina Krieg mit allen Nachbarn, mit der Türkei, Schwe: 
den, Polen und Perſien; die Kriege mit der Türkei und Schwe: 
den ficherten Rußland die Vortheile, welche es durch frühere Ers 
folge errungen hatte, und erweiterten überdieß feine Gränzen im 
Süden bis an den Dnieftr; der Krieg mit Polen gab dem Reiche 
das ganze Fürftenehum Litthauen nebft Kurland; der Krieg mit 
Derfien nahm zwar gleich im Anfang durch das Ableben der 
Kaiferin wieder ein Ende, bereitete jedoch die Unterwerfung 
Georgiens vor. 

120. Diefe mit dem Hauptgang der Ereigniffe Sedaiſen 
übereinftimmende Eintheilung hat auch noch einen an: Natbartna', 
dern nicht minder wichtigen Grund: Katharina war unftreitig 
die Seele aller Unternehmungen, welche ihre Regierung bezeich- 
neten; zugleich aber nahmen mehr oder minder an ihren umfalfen- 
den Planen mächtige Große Theil, welche nicht felten fogar den 
Gang der Angelegenheiten leiteten. In jeder der von und be- 
zeichneten Perioden treten andere Perfonen auf. 

In der erften Periode waren hauptfächlich thätig — 
die Orlow, die Panin und Rumaͤnzow. Von den 
Orlows find namentlich zwei Brüder bemerkenswerth: Fuͤrſt Gri- 
gori Grigoriewitfh und Graf Alerei Grigoriewitfch. Beide bat: 
ten bei der Thronbefteigung Katharina's den höchften Rang unter 
den Großen des Reichs erlangt und zeichneten fich durch feltene 
Unerfchrodenheit, männliche Schdnheit, umfaffenden Verftand und 
Eifer für den Thron aus. Die Kaiferin verglich fie alten Rd- 
mern und zeigte ein befonderes Vertrauen für den Altern Bruder, 
Fürften Grigori Grigoriemitfch, den fie ſtets als einen Mann von 
hohem Geift bezeichnete. Nicht lange nah dem Abfchluß des 
Friedens von Kainardfchi entfernte er ſich vom Hofe, und brachte 
den Reſt feines Lebens zum Theil im Ausland, zum Theil in 
Moſkau zu, Bald nach feiner Entfernung befhloß auch Graf 
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Alerei Grigoriewitfch, der ſich durd) feine Xhaten im Archipela- 
gus einen Namen gemacht hatte, feine politifche Laufbahn. — 
Ohne großen Einfluß bei Hofe, aber auögeftattet mit gleich gläns 
zenden Eigenfchaften des Geiftes und Körpers, war ihr dritter 
Bruder, Graf Fedor Grigoriewitfh, einer der Helden von 
Tſchesme, ein tapfrer Krieger und ein Eluger gebildeter Großer. 
Den Einfluß der Orlows theilten die Panins. 
Der ältere Bruder, Nikita Iwanowitſch, fand dem 
fremden Collegium vor, leitete mit ausgezeichneter Gefchicflichkeit 
die Angelegenheiten der auswärtigen Politik, und befchäfrigte fich 
zugleich mit unermüdlicher Sorgfalt, in feiner Eigenſchaft als 
Dberhofmeifter, welche Würde er fchon von der Kaiferin Elifaberh 
erhalten hatte, mit der Erziehung des Großfürften Paul Petro⸗ 
witfh. in aufgeflärter und weitfchauender Verftand, Feftigkeit 
des Charakterd und Adel der Seele verfchafften ihm allgemeine 
Achtung, fowohl in Rußland, ald an den curopdifchen Hb: 
fen. — Der jüngere Bruder, Graf Peter Iwanowitſch, diente 
von Jugend auf bis in fein hohes Alter dem Waterland auf dem 
Schlachtfelde, kämpfte unter den Fahnen Muͤnnichs und Laſcy's, 
nahm an allen Hauptfchlachten gegen Friedrich II Theil, und zeich— 
nete fich in allen durc) feinen Muth aus. Unter Katharina, im 
erften Krieg gegen die Türkei, commandirte er eine befondere Ar: 
mee, und trug durch die Einnahme von Bender viel zu den Er: 
folgen der ruffifhen Waffen bei. Seine leßte That war die Un: 
terwerfung des füdöftlichen von Pugatfhow in Aufitand verfeh- 
ten Landes. Außerdem war er ein Mann ded Raths, und befaf 
lange Zeit am Hofe eim bedeutendes Gewicht, das er ſich durch 
feinen Verftand und feinen Geradfinn erworben hatte. 
Sortwährend ferne vom Hof, aber dem Range 
nad) dem Throne naheftehend, war zu derfelben Zeit 
Graf Peter Alerandrowitfh Rumänzomw, welden Rußland den 
Waffenruhm, der die erfte Periode der Regierung Katharina'd ers 
hellte, hauptfächlich verdanft. Er hatte die Kriegsfunft im fieben- 
jährigen Kriege, im Kampf mit Friedridy II, gründlich erlernt. 
Noch in bluͤhenden Jahren hatte ihn Peter III zum Anführer des 
Heers im dänifchen Feldzuge beftimmt, und als Katharina den 
Thron beftieg, entfernte er fich eine Zeit lang von dem Gefchäf: 
ten; aber bald darauf übernahm er die Verwaltung Kleinruß: 


Die Panin, 


Ruwaͤnzow. 
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lands, und wurde, als der erfte türfifche Krieg begann, zum 
DOberbefehlöhaber ernannt. Er ſetzte die Pforte in Schreden und 
fhrieb mit den Waffen in der Hand die Bedingungen eines 
Friedens vor, welcher dem Vaterlande unzählige Vortheile ver- 
ſchaffte. Alles dieß war ausfchließlih das Werk Rumaͤnzows, 
welcher zu gleicher Zeit gegen die ganze Macht der Türkei und 
gegen feine perfonlichen Feinde zu kaͤmpfen hatte: die erftere be⸗ 
fiegte er mit den Waffen, die leßtern durch das Vertrauen der 
Kaiferin und die Feftigkeit feines Charakters. Seine Feldzige 
waren eine vortreffliche Schule für viele Generale, weldye in der 
Folge den Feldmarfchallsftab erwarben; aus ihr gingen hervor 
Fuͤrſt Grigori Alerandrowitfh Potemfin, Graf Alerander 
Waſſiljewitſch Suworow, Fürft Nikolai Waſſiljewitſch Repnin, 
Graf Michael Fedorowitfh Kamenſky, Fuͤrſt Michael Ilario— 
nowitſch Kutuſow. Sie fowohl ald viele andere rechneten 
ſich's zur Ehre, unter den Fahnen Rumaͤnzows zu dienen. — Ihm 
verdanften ihre Erhebung und Bildung die befannten Minifter Ka: 
tharina's, GrafAlerander Andrejewirfh Besborodfo und Graf 
Peter Waffiljewitfh Sawadowſky. 

In der zweiten Periode der Regierung Katharina’s Betemtin. 
fteht vor allem Eine Perfon auf dem Schauplag: Fürft 
Grigori Alerandrowitfh Poremkfin. Die Orlows haben fidy von 
den Gefchäften entfernt; P. J. Panin gleichfalls, fein Bruder 
blieb am Hofe und genoß das Zutrauen der Kaiferin bis and 
Ende feines Lebens, mußte aber bereits häufig feinem mächtigen 
Mebenbuhler weichen; Rumaͤnzow ging felten nach Petersburg, 
und befchäftigte fi nur mit den Angelegenheiten Kleinrußlands. 
Potemkin ftand höher als fie alle, indem er in fich allein den 
Einfluß vereinigte, den jeder von ihnen befeflen hatte: er trat an 
die Stelle der Orlows in den allgemein politifchen Planen, er: 
hielt das Uebergewicht über Panin und deffen Nachfolger Besbo: 
rodfo in den Angelegenheiten der äußern Politif, und wollte auch 
Rumdnzow auf dem Schlachtfelde erfetsen. — In ben leiten Le: 
bensjahren Katharina's machten ſich auch die Subows „,, Subowe. 
bemerflih, Fuͤrſt Platon Alerandrowitfh und Graf 
Balerian Alerandrowitich. 

Jede der von und bezeichneten drei Perioden Katharina's ift 
gleich merkwuͤrdig durch Außere und innere Ereigniffe;. da aber 
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diefe beiden Gegenftände zwei ganz verfchiedene Bilder barftellen, 
oder, richtiger gefagt, zwei fortlaufende Ketten, wo jedes Glied feft 
mit dem vorhergehenden und dem folgenden verbunden ift, fo theilen 
wir die Gefchichte Katharina’d, der größern Deutlichkeit wegen, 
in zwei Theile, und beginnen mit einer Ueberficht der auswaͤr⸗ 
tigen Verhältniffe, um fpäter auf die wichtigern innern Einrich⸗ 
tungen zuruͤckzukommen. 


1. Aeußere Ungelegenbeiten. 
1362 — 1768, 


volitit 121. Katharina beſtieg den Thron im ſechsten 
Katbarina'd. Jahre des ſiebenjaͤhrigen Kriegs, der feine verheerende 
Flamme über ganz Europa, über Oft- und Weſtindien und über 
die Gewäfler des atlantifchen und ftillen Meeres verbreitet hatte. 
Der blutige Kampf näherte fich feinem Ende: die allgemeine Er⸗ 
Schöpfung forderte Frieden, der Donner bed Giegs wie die 
Schrecken der Niederlagen wurden feltener, der Streit verftummte, 
aber die Frage war noch nicht gelöst; von Frieden war noch Feine 
Nede, und das ermattete Europa wartete mit Zagen, auf welche 
Seite die Nachfolgerin Peters II fich ſchlagen werde, in der Au— 
ficht, daß nur ein entfcheidender Streich Rußlands dem furcht⸗ 
baren Kampf der beiden Hauptgegner, Maria Therefia und Fried: 
rich II, ein Ende machen könne, Katharina fchlug fich weder 
auf die eime, noch auf die andere Seite; die ftete Regel ihrer 
äußern Politif vom Anfang bis zum Ende ihrer Regierung war 
ber Spruch Peterd des Großen, fi) in Feine, Rußland fremde, 
Angelegenheiten zu mifchen, wenn nicht ein unmittelbarer weſent⸗ 
licher Vortheil für das Reich daraus zu ziehen fey; der Antheil 
an dem fiebenjdhrigen Kriege hatte biöher nur das Reich er— 
ſchoͤpft, ohne auch nur für die Zukunft irgend Vortheile zu verſpre⸗ 
hen. Selbſt der Fall des für und ungefährlichen Preußens konnte 
nur Defterreich verftärken zum Schaden des politifchen Gleichge: 
wichts in Europa. In Folge deffen erklärte die Kaiferin, daß 
fie entfchloffen fey, cine ftrenge Neutralität zwifchen den krieg⸗ 
führenden Mächten zu beobachten, und fie befahl dein General 
Tichernpfchew, der mit feinem Corps den Fahnen Friedrichs II 
folgte, nah Rußland zuruͤckzulehren. Ihrem Beifpiel folgte der 
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König von Schweden. Maria Therefia erkannte die Unmdglich: 
feit, mit ihren Kräften allein den König von Preußen zn bezwin- 
gen, und befchloß dem Krieg ein Ende zu machen. Der Hubertö- 
burger Frieden beruhigte Europa im Often, der Parifer im Werten, 

Friedrich IT konnte nicht verfennen, wie nuͤtzlich Wünpnis mit 
ihm die Freundfchaft Rußlands feyn wurde, und wie Vreusen. 
gefährlich deſſen Feindfchaft ihm werden koͤnne, darum fuchte er 
eifrigft ein enges Buͤndniß mit unferm Hofe, und Dem zı Min 
fhloß mit demfelben einen Vertrag, der für beide 176% 
Staaten gleich vortheilhaft, ja für Rußland noch vortheilhafter 
war: fie verpflichteten fich in allen Kriegen mit ihren Nachbarn 
einander beizuftehen; aber Friedrich, durch den ſchweren Kampf 
erfhöpft, konnte lange nichts Wichtiges unternehmen, Katharina 
Dagegen entwarf unaufhdrlich neue Plane, einen Fühner und ume 
faffender als den andern, und fand an dem König von Preußen 
einen eifrigen Bundesgenoflen. 

122. Zu gleicher Zeit befreite die Kaiferin Ruße griete mtı 
land von einem andern.Kriege, der dad Reich in neue Daͤnemart. 
nußlofe Berlufte hineinziehen mußte, von dem Kriege naͤmlich, wel- 
chen Peter III dem König von Dänemark, in Folge des fehon ein 
halbes Jahrhundert währenden Streits zwifchen Holftein und Däne: 
marf um Schleswig erklärt hatte. Nach dem Tode Peters III ge: 
hörte das ftreitige Recht auf dieſes Land feinem minderjährigen 
Sohne, dem Broßfürften Paul Petrowirfh, als Erbherzog von 
Holftein, Katharina, welde Rußland nicht Durch einen Krieg für 
eine ihm fremde Sache erfchdpfen wollte, entfagte im Namen des 
Großfürften nicht nur dem Herzogthum Schleswig, fondern auch) 
dem ganzen Herzogthum Holftein, und erhielt dafür von Dänemarf 
die Graffchaften Oldenburg und Delmenhorft, welche fie damals 
fchon dem regierenden Bifchof von Luͤbeck, ald dem Repräfentanten 
der jüngern Linie des Haufes Gottorp, überließ unter dem Be- 
ding, daß Paul Petrowirfc und feine Nachkommen den Titel als 
Herzöge von Holftein Gottorp behalten follten. Als der Großfürft 
die Volljährigkeit erreicht hatte, beftätigte er den Vertrag, und der 
Streit um Schleöwig wurde nicht mehr erneuert. Der danfbare 
König von Dänemark trat nach dem Beifpiele Friedrichs IT in ein 
enges Buͤndniß mit der Kaiferin, und erzeigte fpäter, bei ihrem 
Bruche mit Schweden, Rußland einen nicht unbedentenden Dienft. 
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Die Mahtam 123. Katharina mifchte fih, wie bemerkt, in 

Rustande. Feine Rußland fremden Angelegenheiten, erforfchte aber 
um fo forgfamer die Verhältniffe ihres Staates zu den Nachbarn, 
und verfolgte um fo eifriger den Gedanken Peterd des Großen, 
Rußland auf diejenige Etufe zu erheben, auf die ed durch feine 
Macht Anfpruch hatte, nämlich auf die Stufe der erften und herr⸗ 
chenden Macht im dftlichen Europa. Die Zerrüttung der Nach 
barn begünftigte die Plane Katharina’s. 

Schweden verlor mit dem Berlufte von Livland, 
Eſthland, Ingermanland, dem füdlichen Finnland und 
Pommern, fein früheres Gewicht in dem politifchen Syſtem Eus 
ropa's. Die zügellofe Herrfchaft der Ariftofraten vollendete feine 
Schwaͤche. Die Fönigliche Gewalt, unter Friedrich I durch die 
Conſtitution von 1720 befchränft, wurde völlig machtlod unter 
feinem fchwachen Nachfolger Adolph Friedrich, der ſich das letzte 
Recht, die Staatsbeamten zu ernennen, ja fogar dag, feine eigenen 
Kinder zu erziehen, entreißen ließ. Alles geſchah nach dem Willen 
des Adels, der feinerfeits wieder nur das MWerfzeug zweier feinds 
licher Parteien, der Mügen und Hüte war, die fich weder über 
die Angelegenheiten der äußern Politit, noch über ein Syſtem der 
innern Verwaltung verftändigen fonnten, aber für das Kdnig- 
thum gleich verderblich waren. Durch die unaufhörlichen Uns 
ruhen und die allgemeine Zerrättung ber innern Verwaltung ge: 
rierhen alle Zweige der Induſtrie in gänzlichen Verfall; mit Mühe 
gewann dad Volk fein tägliches Brod, die Quellen der Staats: 
einfünfte verfiegten, das Landheer wie die Flotte verfielen, und 
nur dad Gold) Frankreichs vermochte noch die fchwedifche Res 
gierung zu ftüßen. 

Polen, aus den feindlichften Elementen des 
Staatslebens zufammengefeßt,, trug fchon lange in 
feinem Schooße den Keim eines unvermeidlichen Verderbens. Un: 
ter Auguft III Fam das Uebel vdllig an den Tag; in allen Xhei- 
Ien des Staatöverbandes herrfchte allgemeine Zerrättung. Die 
oberfte gefetsgebende und die Regierungsgewalt war in dem Reichs⸗ 
tag, einer zahlreichen Verfammlung von Nationaldeputirten, con= 
centrirt, welche über Krieg und Frieden, Über Erhöhung und Herz 
abfegung der Steuern, über Veränderungen der Gefegebung, 
kurz über alles entfchieden, was die Rzecz Pozpolita anging. 


Schweden. 


Polen, 
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Aber die Beſtimmungen bed Reichstags hatten nur dann Kraft, 
wenn alle Deputirten ihre Zuftimmung zu einer vorgefchlagenen 
Maafregel erklärten; unter Yuguft III, während 30 Jahren, war 
dieß nur ein einzigesmal der Fall: das liberum veto, oder 
dad Recht eined jeden Deputirten, die Entfcheidung der ganz 
zen Verfammlung dur) das einzige Wort Niepozwalam (id) 
will nicht) aufzuhalten, vernichtete gewöhnlich Alles, was der 
Reichötag angeordnet hatte. Somit blieb Polen 30 volle Jahre - 
hindurch fo gut wie ohne Negierung. Seine Beherrſcher waren 
die zahlreichen und mächtigen Magnaten: diefe eigneten ſich faft 
alle Krongäter zu, lebten auf denfelben mit koͤniglichem Prunk, 
hatten Truppen und befeftigte Schlöffer, führten Kriege mit ein— 
ander, geboten willfärlic in den Gerichten, erfchienen mir gan 
zen Regimentern auf den Provinciallandtagen, und entfchieden 
nicht felten die Wahl der Deputirten mit Kanonen. Die gols 
dene Freiheit der Polen war nichts Anderes ald die willkuͤrliche 
Herrſchaft von 800,000 zuͤgelloſen Deſpoten. Die ganze Laſt 
der Anarchie fiel auf die Maſſe des Volks, auf die Staͤdtebewoh⸗ 
ner und Landbauern: die einen wie die andern erlitten alles Elend 
der Knechtſchaft, und konnten gegen die Willkuͤrherrſchaft der 
Magnaten niemals Schutz finden, weder bei dem Koͤnig, noch 
bei dem Geſetz. Um die Zerruͤttung noch zu vergroͤßern, riß auch 
unter den Herrſchern aus dem ſaͤchſiſchen Hauſe eine allgemeine 
Sittenloſigkeit ein in Folge der Ueppigkeit des Hofs, des Par⸗ 
teigeiſtes, der Habgier der Juden und der Einmiſchung der Wei⸗ 
ber in die Regierungsgeſchaͤfte. Religibſe Streitigkeiten vollen: 
deten den Bruch aller gefellfchaftlichen Bande, und dad Recht, 
die Könige zu wählen, lieferte Polen in die Hände der Fremden. 
Dadurch flieg die politifche Nullitaͤt endlich fo hoch, daß eine 
felbftftändige Wiedergeburt unmbdglich wurde. 
Eine andere Art von Zerrättung führte in der — 

Tuͤrkei eine Schwächung herbei: durch die zuͤgelloſe 

Willkuͤr der Janitfcharen, welche über den Thron der Sultane 
verfügten, wurde Konftantinopel nicht felten der Schauplaß blu: 
tiger Kämpfe, und durch religidfe Streitigkeiten wurden die Tuͤr⸗ 
fen in ſchwere Kriege mit den Perfern verwidelt. Außerdem er: 
zeugte die Graufamfeit der ebenfo rohen ald ungerechten Regie: 
zung häufig gefahrvolle Aufftände in den griechifchen und flavifchen 
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Ländern, welche den Türken unterworfen waren. Indeß war bie 
durch die Siege Rumänzows noch nicht erfchätterte ottomanifche 
Pforte unter der Regierung Muftapha's III, eines Flugen und 
thätigen Sultans, ein mächtiges und feinen Nachbarn um 
fo gefährlicheres Reih, da Belgrad ihm als Schlüffel zu dem 
Öfterreichifcehen Befigungen diente, und die Tataren im der Krim, 
in Budſchak und am Kuban auf das erfte Wort des Sultans 
bereit waren, in bie füdlichen Gränzen Rußlands einzubrechen. 

Derfien, welches Nadir Schah auf eine hohe Stufe 

von Macht erhoben hatte, zerfiel nach feinem Tode, 

feit der Mitte des 18tem Jahrhunderts, in zwei einander feindliche 

Reiche, in das weitliche oder Iran, und in das dftliche oder 

Afghaniftan. Durch ihre eigenen inneren Kämpfe befchäftigt, lie 

Ben die Schahe Rußland auf der Seite ded Kaufafus in Ruhe, 

und dieſes Fonnte alle feine Kräfte nach Weſten oder Suͤden 

wenden. 

Merbättniife 124. Bei der Thronbefteigung Katharina's war 

Rutlands zu Rußland mit allen feinen Nachbarn in Frieden : bie 
den Nachbarn. ertraͤge von Abo, Moffau, Belgrad und Räfcht 
hatten unferen Kriegen mir Schweden, Polen, der Türkei und 
Perſien ein Ende gemacht. Aber bie dadurch beftimmte Lage 
der aͤußern Angelegenheit war nicht ganz befriedigend. Am mei: 
ften von allen Nachbarn beläftigten und beunruhigten uns Polen 
und die Türkei. Auf der einen Seite erweckte Polen, das bei 
feiner innen Zerrättung den Fremden eine Einmifhung in feine 
Angelegenheiten geftattete, in unferer Regierung die gerechte Be: 
forgniß, in demfelben dad Merfzeug einer feindlichen Macht zu 
finden, im Falle eines Bruchd mit irgend einem Nachbar ; über: 
dieß beunruhigte es uns, bei aller Schwäche und Entkräftung 
durch ewige Gränzftreitigfeiten, durch die graufame Verfolgung 
unferer Glaubensgenoffen und die zügellofe Willkür der Reiche: 
tage, welche mehr als einmal ihre Feindfchaft gegen Rußland 
fund gaben. 

Auf der andern Seite übte die Türkei, hartnädig in ihrem 
Halle gegen die Ehriften und dem europäifchen Völkerrechte fort: 
dauernd fremd, einen fchäbdlichen Einfluß auf unfere füdlichen 
Provinzen aus; da fie das ſchwarze Meer fo zu fagen unter ihrer 
Hand harte, fo waren wir aller Vortheile der Handelsichifffahrt 
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beraubt, welche für die Entwidlung des Ackerbaues und der In: 
duftrie in der Ukraͤne und Kleinrußland fo unentbehrlich ift; die 
ihr unterwworfenen Zataren in der Krim, in Budfchat und am 
Kuban, welche die Ufer des fchwarzen Meeres befest hielten, 
machten bei der ihnen eigenthimlichen Raubfucht unaufhörliche 
Einfälle in die Gränzen ded Reichs, festen Kleinrußland in 
Schreden, und plünderten Städte und Doͤrfer. Unſer füdliches 
Land, das vom Klima fo begänftigt und von der Natur fo reich 
ausgeſtattet ift, bot eine Steppe dar, in der man nur von Land⸗ 
milizregimentern bewohnte Feftungen ſah. Cine folche Lage der 
Dinge konnte nicht fortdauern unter der Regierung Katharina's, 
welche flarer als alle Nachfolger Peters die Vortheile und Nach: 
theile in der Lage des Reichs erkannte. - 

Alsbald nach ihrer Thronbefteigung befchloß fie, Polen und 
die Türkei zu demuͤthigen; nur wußte fie nicht, wohin fie zuerft 
den Schlag führen follte, nah Weften oder nach Süden. Feld⸗ 
marfchal Münnich, der von Peter III aus Sibirien zuruͤckgeru— 
fen und von Katharina wohlwollend aufgenommen worden war, 
ein Greis mit weißen Haaren bedeckt, aber noch voll Jugend» 
fener und mit der ganzen Kühnheit eines ebenfo thätigen als 
ehrgeizigen Geiſtes, riech der Kaiferin Konftantinopel zu erobern, 
die Türken nach Afien zu jagen, und das griechifche Neid), wo. 
von er ſchon damals träumte, wieder herzuftellen, zuvor aber die 
Türken in der Moldau zu fchlagen — eine Sache, worüber er 20 
Jahre lang in Sibirien nachgedacht hatte. Der Vorſchlag Muͤn⸗ 
nichs war lodend: Katharina vereinigte mit einem umfaflenden 
Berftand eine Fühne Einbildungsfraft, Unternehmungsgeift und 
Entfchloffenheit, fie liebte den Glanz, den Ruhm, und war nicht 
frei von Eroberungsgeift. Die Idee Muͤnnichs theilten auch die 
Orlows, diefe nicht minder Fühnen umd unternehmenden Guͤnſt⸗ 
linge der Kaiferin. Am Hofe dachte man ſchon an einen Feld: 
zug nad) der Krim, aber Katharina verſchob den Schlag, um 
zuerſt mit Polen fertig zu werden. 

125. Im ſechzehnten und ſiebenzehnten Fahre polniſche An: 
hundert trat nicht ſelten der Gedanke hervor, daß die srlegenbeiten, 
Bereinigung der Republik Polen mit dem moffowitifchen Reiche 
unter Einer Herrfchaft unerläßlih fey, um ber ewigen, für beide 
Voͤlker gleich läftigen Feindfchaft ein Ende zu machen. Dieſer 
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Gedanke wurde mehr als einmal ansgefprochen, und zwar haͤu—⸗ 
figer von polnifcher ald von ruffifcher Seite. So boten die Polen 
ihre Krone Johann dem Schredlichen, Feodor Joannowitſch, Mi: 
chael Feodorowirfch und Alerei Michaelowitſch unter dem Bedinge 
an, daß ein Meich mit dem andern ald Gleiches mit Gleichem 
fi) verbinden folle. Verſchiedene Umftände verhinderten diefe 
Vereinigung. Inzwiſchen entwicelte Rußland unter der Herr: 
fchaft des Haufes Romanow rafch feine Kräfte, während Polen 
unter den Unruhen einer Wahlregierung ebenfo rafch feine frühere 
Macht verlor; die Gleichheit verfhwand, und Peter der Große 
dachte ſchon nicht mehr an Vereinigung, fondern an eine Herr: 
(haft über Polen, da er wohl einfah, daß das im Innern kraft—⸗ 
lofe, nah außen ſchwache Reich unfehlbar unter den Einfluß 
irgend eines mächtigen Staates kommen müffe, und daß Ruf: 
laud bei feinem,. durch das litthauiſche Fuͤrſtenthum vermittelten 
engen Verband mit Polen vor allen andern ein Recht darauf 
babe. Der Gedanke Peters war fo wohl begründet , daß Polen 
auch nach feinem Tode fich dem Einfluß nicht entziehen konnte, 
troß dem, daß feine Nachfolger von der durch ihn vorgezeichneten 
Politik mehrfach abwichen. Auguft III wurde durch die Kaiferin 
Anna auf den Thron erhoben, und erfannte ihren Oberfammer: 
herrn Biron als Herzog von Kurland an. Sogar unter Elifas 
beth, welche ſich weniger als alle um die polnifchen Angelegen- 
heiten befümmerte, verlor Rußland fein Webergewicht nicht. 
Katharina erneuerte die Idee Peters mit der ihr eigenen Ent: 
ſchloſſenheit, Feftigkeit und Gemwandtheit. 

Biron In 126. Der Vorläufer ihres Entfchluffes, den 

Kurland. Einfluß Rußlands auf die Angelegenheiten Polens zu 
befeftigen, war die Wiederherftellung Birons in feiner Würde als 
Herzog von Kurland. Bon Münnich geftärzt und nach Pelym 
verbannt, wurde er nach der Thronbefteigung Elifabeths nach 
Saroflawl gebradht, wo er bis zur Thronbefteigung Peters IM 
febte. Kurland wurde inzwifchen unter dem Namen des Königs 
von Polen, aber von ruffifchen Miniftern verwaltet. Dieß dauerte 
bis zum fiebenjährigen Krieg, wo die Kaiferin Elifaberh auf 
Fürfprahe Augufts III einwilligte, feinen Sohn, den Prinzen 
Karl, ald Herzog von Kurland anzuerkennen, Er erhielt die 
Inveſtitur vom König und refidirte in Mietau, Uber die Furs 
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ländijchen Wuͤrdentraͤger fpalteten fich in zwei feindliche Par⸗ 
teien: die eine erkannte Karla ald Herzog an, die andere bat 
unfern Hof um Zuräcdjendung Birons. Schon Peter III hatte 
im Sinn, den Wunfch diefer letztern Partei zu erfüllen, und 
berief Biron aus Saroflanl an den Hof. Katharina erflärte 
ihn alsbald nach ihrer Thronbefteigung zum Herzog, fehrieb ihm 
jedoch vorläufig folhe Bedingungen vor, daß Kurland von diefer 
Zeit an gleichfam ein uns unterworfened Land war. Prinz Karl 
mußte fih nah Eachfen entfernen. 

127. Kurz hierauf begann der entfcheidende Eins zuronteneigung 
fluß Rußlands auf das Schickſal Polens. Auguſt III Foriatewstn's, 
ftarb im J. 1763; nach feinem Tode beganı das gewöhnliche 
Schaufpiel: die mächtigen Magnaten, umgeben von zahlreichen 
Anhängern, erfchienen mit ganzen Negimentern aus ihrer Diener: 
ſchaft in Warfchau auf dem Wahlreichdtag, nicht ſowohl mit 
dem Wunſche, felbft die Königsfrone zu erhalten, ald mir dem 
feften Entſchluß, fie demjenigen zu geben, der ihnen am meiften 
Freiheit verfprechen fonne. Fremde Bewerber gab es nicht viele, 
denn Polen war in den Augen Europa’s fo fehr gefallen, daß nur 
der Kurfürft von Sachfen, der Sohn des verftorbenen Könige, 
unter den Competenten auftrat, und auch er minder aus eigener 
Liebhaberei, ald feiner ehrgeizigen Gemahlin zu Gefallen. Der 
Neichötag befeitigte ihm durch diefelbe Erflärung, wie früher bei 
der Wahl Augufts II, daß nur ein Nachfomme Piafls auf die 
Koͤnigskrone Anfpruch machen Fonne. Wenige Polen hielten fich 
nicht für Piaften, und fomit gab es Thronbewerber in Menge. 
Mehrere Varteien erhobem ſich, zwei aber waren die ftärfjten, die 
der Fürften Gzartorpffi und des Grafen Branicdi. Die Fürften 
Czartoryſki wollten ihren Neffen Stanislaus Auguft Poniatowsky 
auf den Thron erheben, um unter feinem Namen in Polen zu herr— 
fhen. Branicki ftrebte nach der Krone für fich felbft, und war 
nicht nur von feinen eigenen Anhängern, fondern audy von den 
zahlreichen Anhängern des Fuͤrſten Radziwill unterftägt. Beide 
Parteien wandten fich wie gewoͤhnlich an die fremden Mächte mit 
der Bitte um Beiftand, die Eyartoryffian Rußland, Branicki an 
Frankreich. 

Katharina Fonnte in der That die Jutriguen der Partei Bra= 
nicki's nicht mit Gleichgältigkeit anfehen, und beauftragte- ihren 
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Minifter, den Grafen Kaiferling, die Abfichten ber Ezartornftis 
zu unterflägen. Sie gewährte die Bitte diefer leßtern um fo; bes 
reitwilliger,, als fie Poniatowsky, der früher Gefandter in Peters⸗ 
burg gemwefen, ald einen Mann kannte, der zwar gebildet und 
im Umgang angenehm, aber ſchwach von Charakter und ohne 
glänzende Geiftesfähigkeiten war; wenn fie ihn alfo auf den 
Thron erhob, konnte fie hoffen, dem für die Ruhe des Reichs 
unentbehrlihen Einfluß Rußlands in Polen zu befeftigen. Der 
König von Preußen, Friedrich II, unterftägte die Abfichten der 
Kaiferin in Folge des kurz vorher abgefchloffenen Vertrags. Graf 
Kaiferling und der preußifche Gefandte bearbeiteten mit großer 
Geſchicklichkeit die Gemüther zu Gunften Poniatowsky's, aber die 
von ihnen ergriffenen Maafregeln fchienen den Anhängern desfelben 
viel zu unentfchieden; die Czartoryſkis befürchteten ein Uebergewicht 
der Öegenpartei, und wandten ſich abermals an unfern Hof, mit 
der Bitte, ein Heer und einen thätigeren Minifter zu ſchicken. Die 
Kaiferin ernannte zur Unterſtuͤtzung Kaiferlingd den Fuͤrſten Ni: 
folaus Waſiljewitſch Repnin, einen jungen, klugen und eben fo 
gewandten als Fühnen Magnaten; zugleich befegte ein ruffifches 
Corps Warſchau. Nepnin befeitigte alle Streitigkeiten auf dem 
Wahlreihdtage, und Poniatowsky wurde unter dem Namen Stas 
nislaud Auguft zum König ausgerufen. Graf Branidi ſchloß 
ſich nach vergeblichen Bemühungen, das Fuͤrſtenthum Litthauen in 
Aufftand zu bringen, in fein feftes Schloß in Bialyftod ein. 

Meberzeugt, daß der neue König Polens, der feinen Thron 
Rußland verdankte, dem Vortheil deöfelben gemäß handeln werde, 
eilte die Kaiferin, die alte Angelegenheit der Diffidenten, welche 
eine der Hauptquellen des ewigen Streites zwifchen Rußland und 
Polen gewefen war, zu Ende zu bringen. 





II. Wiederberftellung der Mechte der Diffidenten. 
1768. 


Angelegenbeit 128. In der Acte des Reichstags zu Lublin im 
ser Duadenten. Jahre 1569 über die Vereinigung des Fürftenthums 
Kitthauen mit dem Königreich Polen ift ausdruͤcklich gefagt, daß 
beide Reiche fich zu einem, wie Gleiches mit Gleichen, fich verei⸗ 
nigen, und daß die lirthauifchen Großen diefelhen Rechte wie bie 
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polnischen genießen follten. Zur weitern Befeftigung des gegenfei- 
tigen Einverftändniffes wurde im J. 1573 feftgefet, den Frieden unter 
den Diffidenten, d.h. unter den in Religionsfachen Uneinigen (inter 
dissidentes in rebus religionis) aufrecht zu erhalten. Hier er: 
fcheint zuerſt dieſes Wort, und bedeutet die Bekenner aller chrift: 
lichen Glaubensbekenntniffe, des griechifch = ruffifchen, rbmifch = fa- 
tholifchen, proteftantifchen und lutheranifchen. Die Gleichheit der 
bürgerlichen Rechte troß der Verfchhiedenheit des Glaubens wurde 
bis zum Anfang des 18ten Jahrhunderts als eines der Staats: 
grundgefege Polend anerkannt, zum mindeften in allen Reichötags- 
acten und allen Krönungseiden ſtets ausgefprochen. 

Aber troß der feierlichen Verordnungen der Reichötage und 
der Derfprechungen der Könige begann feit den Zeiten Sigis- 
munds III eine heftige Verfolgung der Nichtfatholiten, nament= 
lich der Belenner der griechifcheruffifchen Kirche, welche zahlreicher 
als die übrigen Diffidenten waren. Man hatte mit der Union be- 
gonnen, und fuhr im fiebenzehnten Jahrhundert unter verfchiedenen 
Vorwänden mit derfelben fort, fprach indeß auf dem Reichstag 
noch immer von der Gleichheit der Rechte, und noch immer ver: 
ficherten die Könige den Fremdgläubigen Schuß. Vom Jahre 1717 
an erließ die polnifche Regierung felbft jtrenge Geſetze gegen bie 
Diffidenten, welche fie im Allgemeinen Akatholifen nannte. Man 
verbot ihnen neue Kirchen zu bauen und die alten auszubeflern; 
hierauf nahm man ihnen das Recht, an den Diftrietöverfammluns 
gen zur Wahl der Deputirten auf dem Reichstag Theil zu nehmen, 
und noch härter war die Verordnung des Jahres 1733, wo der 
Reichötag befahl, die Diffidenten von allen dffentlichen Aemtern zu 
entfernen. 

Rußland ſchuͤtzte fortwährend feine Glaubensgenoffen: fir fie 
führte Johann III Krieg mit feinem Schwiegerfohn Alexander von 
Litthauen, Waffıli Joannowitſch mit Sigismund I, Boris Godu: 
now mit Sigismund III, Alerei Michaelowitfch unterhielt den harts 
nädigen Kampf mit Johann Kafimir; die Prinzeffin Sophia willigte 
in den Abfchluß des ewigen Friedens mit Polen nur unter der Be— 
dingung, daß Johann Sobiesfy und feine Nachfolger verfprächen, 
die Anhänger der griechifcheruffifchen Kirche im Fuͤrſtenthum Lit— 
thauen ferner nicht zu beunruhigen. Diefe Bedingung, welche in 
den Moſkauer Vertrag vom Jahre 1686 eingeruͤckt worden war, 


wurde unter Auguft II verlegt, und Peter der Große hätte beinahe 
Polen aufs neue den Krieg erflärt. Nach feinem Tode zog fich 
die Sache in bloßen Unterhandlungen hin, an unfern Hof aber 
gelangten unaufhoͤrlich Klagen über die umerträgliche Bedruͤckung 
der griechifcheruffiichen Kirche, und unfere Gefandten am War: 
ſchauer Hofe ftellten den Königen und Reichstagen heftige Noten zu; 
fo war es unter Katharina I, unter Anna Joannowna, unter Eli- 
faberha Petromna und namentlich unter Peter III, welcher bereits 
mit Friedrich II fich verabredet hatte, die Rechte der Difjidenten 
mit Waffengewalt wieder berzuftellen. Die polnifche Regierung, 
welche durch den Moffauer Vertrag vom Jahre 1686 verpflichter 
war, unfere Glaubendgenoffen nicht zu beunrubigen, machte weder 
Peter dem Großen, noc feinen Nachfolgern das. Recht ftreitig, 
für die Bekenner des griechifch-ruffifchen Glaubens zu intercediren, 
und wenn fie ihre Forderung nicht erfüllte, fo geichah dief nur 
unter irgend einem, wenn auch nichtigen Vorwand. Inzwiſchen 
wurde die Verfolgung immer heftiger. 
Wie derberſiel⸗ 129. Die Thronbeſteigung Stanislaus Auguſts, 
u die nad) dem Willen und unter dem Schuße der rufjifchen 
Kaiferin zu Etande fam, erweckte neuerdings in den zahle 
reichen, dem griechiſch-ruſſiſchen Glauben angehdrigen Bewohnern 
des Fuͤrſtenthums Lirchauen die Hoffnung, in dem König einen Be: 
fohitzer ihrer religidfen und bürgerlihen Rechte zu finden. Diefe 
Hoffnung fprach fih mit der lebhafteften Stärke in der ſchoͤnen 
Rede des weißruffifhen Biſchofs, Georg Konifffis aus, die bei 
Gelegenheit der Thronbefteigung in Form einer Begluͤckwuͤnſchung 
an Stanislaus Auguft gehalten wurde. Mit rührender Beredſam⸗ 
keit fchilderte Georg die ganze Schwere der Leiden des griechiſch— 
ruſſiſchen Volks, und die ganze Ungerechtigfeit der polnifchen Re: 
gierung. Seine Rede zog die Aufmerffamkeit von ganz Europa 
auf fih: man überfegte fie in alle Sprachen, und las fie mit 
Rührung. Ein Ausdruck des allgemeinen lebendigen Antheils 
der enropäifhen Mächte an dem Schickſal der Diffidenten waren 
die dringenden Forderungen der Höfe von England, Schweden, 
Preußen und Dänemark an den Hof von Warfchau in Folge eis 
ner kuͤhnen Note des Fürften Repnin über die MWiederherftellung 
der Nechte der Andersgläubigen in Polen auf den Grund der al: 
ten urfpränglichen Geſetze der Republif, Der Reichötag, verleitet 
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durch den Fanatismus des Krafauifchen Bifchofs Cajetan Soltyk, 
verwarf die gerechten Forderungen der fünf Mächte. Diefe Mei: 
gerung brachte eine allgemeine Bewegung in dem polnifchen Preußen 
und in dem Fuͤrſtenthum Litthauen hervor; in Thorn und Sluck bil: 
deten ſich Confoͤderationen oder Bündniffe von Adeligen, welche 
gegen die Beltimmungen des Reichstages proteflirten; in Folge 
deffen erhoben fi) auch an andern Orten Eonföderationen, im Gan: 
zen gegen 200. Die Anführer derfelben vereinigten fic) in Radom, 
und riefen zu ihrem Oberhaupte den befannten Magnaten Fürften 
Radziwil aus, der auch diefe Stelle willig übernahm, theild aus 
perfdnlicher Feindfchaft gegen Stanislaus Auguft, theils aus Ueber- 
zeugung von der gerechten Sache der Diffidenten. Die Aufregung 
war furchtbar und alles drohte einen fehredlichen Bürgerkrieg. 
Der König, welcher bisher. gegen die Diffidenten gemefen 
war, erfannte jeßt die Unvermeidlichkeit, fich) der Macht der Um: 
ftände zu fügen, rief ruſſiſche Truppen zu Hülfe, und verfam: 
melte einen außerordentlichen. Reichſstag zur nochmaligen Ueber: 
legung der Sache der Diffidenten, indem er zugleich den Sena— 
toren feine vorläufige Zuftimmung zur Wiederherftellung der Rechte 
und Privilegien derfelben erklärte. Die erfien Sitzungen des 
Reichstages waren flürmifch: die Biſchoͤfe Soltyk, Zaluski und 
einige andere vegten, wie früher, die Gemüther auf, indem fie 
mit unbedachtfamer Frechheit gegen die Difiidenten und die Kai— 
ferin fprachen. Repnin nahm fie gefangen und fchicte fie mad) 
Rußland. Der Reichstag unterwarf fih, und die von ihm er- 
nannte Commiffion revidirte im Gegenwart der Gefandten der 
verbündeten Mächte ſowohl die Forderungen der Diffidenten, als auch 
die Örundgefetze der polnifchen Eonftitution. Im Anfang 
des Jahrs 1768 verordnete der Reichötag in Ueberein: 
ftimmung mit der Auſicht der Commiſſion: 1) alle Geſetze, welche feit 
dem Fahre 1717 gegen die Difjidenten erlaffen wurden, find abge— 
ſchafft; den Anhängern des griechifcheruffiichen und evangelifchen 
Glaubensbefenntniffes fteht das Recht zu, frei ihren Gottesdienft 
auszuäben, Kirchen zu bauen, Unterrichtsanftalten zu gründen, 
im Senate zu fiten, und an den Berathungen des Reichstags 
Theil zu nehmen, 2) Volen ift ein Wahlreich, der Adel genießt 
alle feine früheren Privilegien; die Staatsangelegenheiten werden 


durch einhelligen Spruch des Reichstags entfchieden;.3) mit dem 
Ufrialows Geſchichte von Rußland. IT. 14 
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ruffifchen Hofe wird ein ewiger Friede und Freundſchaft geichlof- 
fen und der Kaiferin das Recht ertheilt, fowohl die Privilegien 
der Diffidenten, ald die Unantaftbarkeit der Grundgefege der Res 
publif zu fchirmen. Der Vertrag wurde abgefchloffen, der Reichs⸗ 
tag entlaſſen und die ruſſiſchen Truppen erhielten Befehl ins Va⸗ 
terland zurüczufehren. Polen wurde ruhig, wie das Meer ruhig 
ift vor einem furchtbaren Sturme. 

Die Eonfötes 130. So gerecht auch die Entfheidung der Ans 
tationson Dar. gelegenheiten der Diffidenten feyn mochte, fo erblidten 
doch die Polen darin nur die Hleinmüthige Schwäche des Reiche: 
tags, den Webermuth Repnins, und die unbedingte Unterwürfig- 
feit Stanislaus Auguftd unter den Willen der ruffifchen Kaiferin. 
Krafinffy, Biſchof von Kaminiez, der Genoffe Soltyfö, ermun= 
terte die Polen zum Aufftand: er war verkleidet den Händen 
Repnins entfommen, durchzog nun ganz Polen, und regte allent: 
halben einen unverfühnlichen Haß gegen die Diffidenten, den Kb: 
nig und Rußland auf. Es bedurfte nur eines Funkens, um ei: 
nen allgemeinen Brand zu entzünden, und biefer entbrannte in 
der podolifchen Stadt Bar. Hier bildete der mit Krafinffi gleich 
gefinnte Pulawſki eine Confdderation gegen den König, in Folge 
deren ein ähnlicher Aufftand in Halicz und Lublin erfolgte, fo- 
dann in Zakroczym nahe bei Warfchau, ferner in Kralau, und 
noch in vielen andern Städten. Die Aufregung verbreitete ſich 
mit ungewöhnlicher Schnelligkeit. 

Der König und die polnifhhen Senatoren, die fein Mittel 
hatten den Aufftand zu bezähmen, wandten ſich abermals an die 
ruſſiſche Kaiferin um Huͤlfe, und diefe ließ einige ihrer Regimen- 
ter zu den föniglichen Truppen ftoßen, um die Aufrührer zu Paa⸗ 
ven zu treiben. Ein blutiger Krieg entbrannte in Polen, Stark 
an Zahl, aber ſchwach durch die Uneinigkeit der Hauptanführer 
und in viele Kleine Abtheilungen zertrennt, überließen die Confoͤde⸗ 
rirten den Ruſſen allenthalben das Schlachtfeld, flohen aus ihren 
befeftigten Schlöffern, verbargen fi) in den Wäldern, fammelten 
fih aufs neue, und zerftäubten abermals bei dem Erfcheinen ber 
ruffifchen Bajonnette. Krafinffi erfannte die Unmöglichkeit, feinen 
Zweck ohne fremde Hülfe zu erreichen, und wandte fich an den 
Hof von Verfailles, 

Das Haupt des damaligen franzdfifchen Miniſteriums, der 
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Herzog von Choifenl, welcher den durch die Politik unfers Hofe 
befeitigten Einfluß Franfreihs auf die Angelegenheiten des Nor: 
dend wieder herftellen wollte, eilte die Unordnungen Polens zu 
benüßen, und fandte den Gonfdderirten viele geſchickte DOfficiere 
nebft einer bedeutenden Summe Geld, zugleicdy aber trug er aud) 
dem franzöfifchen Gefandten zu Konftantinopel, dem Grafen von 
Vergennes, auf, den Sultan Muftapha IH zum Kriege gegen 
Katharina zu bewegen. Vergennes arbeitete mit Erfolg, und am 
Ende des Jahres 1768 vernahmen die Confdderirten mit großer 
Freude den Bruch der Pforte mit Rußland. 


III. Der erfte türfifche Krieg. 
1768 — 1774, 


131. Seit dem Abfchluß des Belgrader Fries uUrſachen des 
dens, etwa 30 Jahre lang, war zwifchen Rußland Krless. 
und ber Tuͤrkei weder enge Freundfcheft noch Krieg gewefen. 
Obwohl und die Pforte mehrmald Veranlaffung zur Unzufrieden- 
heit gab, indem fie den Frim’fchen Tataren wiederholt geftattete, 
die füdlichen Gränzen des Reichs zu verheeren, fo vermied doc) 
unfer Hof, durch die Angelegenheiten im Weſten befchäftigt, ei— 
nen Bruch mit der Türke. Katharina, welche gleichfalls ihre 
ganze Aufmerkfamkeit auf Polen und die innere Einrichtung des 
Staats richtete, wollte mit dem Sultan in Frieden leben, er felbft 
aber forderte fie zum Kampf. 

Schon feit den Zeiten Peters des Großen war ed einer der 
Hauptgrundſaͤtze der tärfifchen Politif, Rußlands Einfluß von 
Polen abzuwehren. Diefe Regel befolgten alle Vorgänger Mu- 
ſtapha's II. Mit um fo größerem Mißvergnügen ſah er die 
Thronbefteigung Stanislaus Augufts, weil er in ihm nur cin 
Werkzeug Katharina’s fah, wollte ihn darum nicht als König an 
erkennen, und forderte dringend, daß unfer Hof feine Truppen 
aus Polen zurücziehe, und fich nicht in die Angelegenheit der 
Republik mifhe. Obwohl num der Belgrader Frieden der Pforte 
fein Recht zu einer folchen Forderung gab, erhielten doch, um 
einen Krieg mit der Türkei zu vermeiden, die ruffifchen Truppen, 
welche Stanislaus Auguft umterftügt hatten, den Befehl zur 
Ruͤckkehr ind Vaterland, wovon umfer Nefident bei der ottoma= 
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nifchen Pforte, Obreffow, dem Diwan Nachricht gab. Zu ders 
felben Zeit entftand die Eonfdderation von Bar. Ganz Polen ge— 
rieth in Aufregung. Der König bat dringend die Kaijerin, einige 
Negimenter zur Unterdrädung des Aufftandes in Polen zu laffen, 
und fie erfüllte feinen Wunſch. 

Eine ruffifhe Truppenabtheilung, welche die Conföderirten 
von Bar verfolgte, trieb fie in das tatarifche Gränzftädtchen 
Balta, und verbrannte dasfelbe. Unſer Minifterium benachrich- 
tigte die Pforte hievon, und erflärte feine Bereitwilligkeit ihr Ges 
nugthuung zu geben. Aber der Sultan, von dem franzöfifchen 
Gefandten aufgereizt, fah in diefem Zufall einen offenen Bruch 
der Verträge, fperrte Obreſkow in die fieben Thuͤrme, erklärte 
Rußland den Krieg und befahl dem Chan der Krim unverzügs 
lih in unfere Gränzen einzubrechen. In dem furchtbaren Winter 
1768 drangen die Tataren in Neuferbien ein und verheerten ed 
bis auf den Grund. Inzwiſchen fete die Pforte auch ihre eige- 
nen Truppen in Bewegung, über 300,000 Mann unter der An: 
führung des Weſirs hielten fich bereit, im Frühjahr 1769 in Po— 
len einzuräcden, um die ruffifchen Truppen daraus zu verjagen, 
und Stanislaus Auguft vom Throne zu flürzen. 

Die Kaiferin ihrerfeits rüäftete zwei Armeen aus: die erfte 
unter Anführung des Fürften Alexander Michailowirfh Golizyn 
follte den Weſir von dem Einbruch in Polen abhalten, die zweite 
unter Anführung des Grafen Peter Alexandrowitſch Rumaͤnzow 
vertheidigte die füdlichen Gränzen gegen die Tataren der Krim; 
außerdem wurden einzelne Abtheilungen an den Kuban gefchidt, 
um die türfifchen Streitkräfte zu theilen, und nach dem Kauka— 
fus, um den Häuptlingen von Kartalinien, Zmeretien und Min: 
gretien, welche ſich von der Pforte frei machen wollten, beizu: 
ftchen. 

Siege 132. Das erſte Jahr des Kriegs (1769) war 
Rumanzows. durchk eine entſcheidenden Vorfälle ausgezeichnet. Der 
Weſir Überfchritt die Donau, und nahm feinen Weg nad) Podo— 
lien; Golizyn verlegte ihm den Weg bei Choczim, ließ ihn nicht 
über den Dnieftr heräber, und brachte durch feinen hartnädigen 
MWiderftand die türkifche Armee fo in Verwirrung, daß fie in Un— 
ordnung nach der Donau zuräcdkehrte. Choczim ergab fich den 
Nuffen, nicht ſowohl in Folge der Anordnungen des Oberbefehle: 


205 


habers, ald durch den Kleinmuth des Commandanten. Nicht ganz 
zufrieden mit dem Benehmen Golizyns berief ihn Katharina zu: 
rüd an den Hof, und übertrug den Dberbefehl über das Heer 
dem Grafen Rumänzow. Man befhloß, der türfifchen Feftun: 
gen auf dem linfen Donauufer ſich zu bemächtigen, und begann 
mit Bender. Inzwiſchen wurde eine ruffifche Flotte nach dem 
Mittelmeere abgeſchickt, um die Tuͤrkei von einer Seite zu beun: 
ruhigen, wo fie fich völlig ficher hielt. Der Sultan, gleichfalls 
unzufrieden mit feinem Weftr und dem Chan der Krim, wechfelte 
beide. Zum Großwefir wurde Halil Paſcha, zum Chan der 
Krim Kaplan Ghirei ernannt. 

Im Frühjahr 1770 vereinigten die Türken ihre Schlacht am 
Streitmacht, über 250,000 Mann, auf dem linken Lara. 
Ufer der Donau zwifchen dem Pruth und dem Dnieftr. Das 
ruffifhe Heer war um mehreremale Fleiner als das feindliche, 
aber Katharina fchrieb an Rumänzow, die Römer hätten nie die 
Zahl ihrer Feinde Fennen wollen und nur gefragt, wo fie feyen. 
Rumaͤnzow eilte das Wort der Kaiferin wahr zu machen: da er 
erfuhr, daß der Chan der Krim fchon in der Umgegend von Ben— 
ber fi) gezeigt habe, deffen Belagerung dem Grafen P. J. Pa: 
nin übertragen war, und daß die Türken über die Donau festen, 
um ſich mit den Zataren zu vereinigen, führte er fein Heer auf 
dem linken Ufer des Pruth gegen den Chan, in der Abficht die— 
fen zu fchlagen, ehe der Wefir ihm zu Huͤlfe fommen könne. Um 
den Marſch zu befchleunigen, befahl er alles Gepaͤck zuruͤckzu— 
laffen, und die fpanifchen Reiter, welcdye man-bisher im Kriege 
gegen die Türken für unentbehrlich hielt, wegzuwerfen. „Das 
Feuer und das Schwert wird euer Schuß ſeyn,“ fprach Rumänzow 
zu ben ruffifchen Soldaten. Am Tten Julius erblidteer 79, 
an den Ufern des Fluffes Larga die 100,000 Mann 
ftarfe Armee des Chand der Krim, griff fie in ihrem feften Lager 
an, bemächtigte fich deöfelben nebft der ganzen Artillerie, zerz 
freute die Tataren, und rüdte nun gerade gegen den Weſir felbft 
an, welder mit dem Hauptheer dem Chan auf dem Fuße folgte 
und ſchon die Trajandftraße erreicht hatte. 

Hier an dem Ufer des Fluffes Kagul traf Rus Sqlacht am 
mänzow mit ihm zufammen. Der Wefir hielt an, um Kagul. 
nach feiner Gewohnheit das Lager zu befeftigen, und dem Chan 
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ber Krim Zeit zu geben, feine Horde zu fammeln, damit er bie 
Ruffen im Rüden angreifen könne, während er felbft fie von vorne 
anzugreifen gedachte. Rumaͤnzows Lage war gefährlich, feine 
Armee, welde durch anftefende Krankheiten und die Abfendung 
mehrerer Regimenter zur Deckung der Zufuhr von Lebensmitteln 
geſchwaͤcht war, betrug nicht über 17,000 Mann, welche durch die 
rafchen Märfche, den kürzlichen Kampf und den Mangel an Lebens: 
mitteln erfchöpft waren. Vor ihm ftanden 150,000 Türken, in 
feinem Ruͤcken drohten 80,000 Tataren. Unter diefen Umftänden 
hätte jeder andere Heerführer die Gegenwart des Geiftes verloren, 
Rumänzow verzagte nicht, ließ fein Heer einige Stunden ausruhen, 
Den 21 Au. und führte ed dann zum Kampfe. Die ganze Armee 

1770 war in fünfQuarres getheilt: General Bauer follte den 
linken Flügel des Feindes angreifen, Fürft Repnin und Graf Bruce 
den rechten umgehen; Plemaͤnnikow und Oliz im Centrum vorruͤcken. 
Der Oberbefehlshaber war im Vordertreffen. 

In der Nacht des 21 Julius rückten die Quarres rafch und 
in aller Stille gegen den Feind an, und bei Tagesanbruch fiürm- 
ten fie gegen das Lager, das fchon zur Hälfte mit tiefen drei: 
fachen Gräben umgeben war. Die Zürfen flaunten über die 
unerwartete Erfeheinung der Ruffen, doch faßten fie fid) bald, 
firdmten in hellen Haufen aus ihren Verfchanzungen heraus, und 
empfingen Plemaͤnnikow mit ungeſtuͤmem Anlauf. Unſer rechter 
Flügel wankte, einige Regimenter wurden von den Janitſcharen 
zufammengehauen, und andere wichen eilig zurüd. Rumaͤnzow 
warf fich mitten ins Feuer, hielt mit dem einzigen Wort „Halt! 
ungen!’ die Zagenden auf, und ermunterte die Zapfern. Unter 
feiner perfönlichen Anführung griffen die Ruffen mit dem Ba: 
jonnett an, und festen den Feind in Echreden. Das wohlgerich: 
tete Artilleriefener vollendete feine Beſtuͤrzung. Nach einigen 
Stunden hartnädigen Kampfes drangen unfere Negimenter von 
allen Seiten ins Lager. Der Weſir floh nach Bulgarien, ihm 
nach die ganze türfifche Armee; nur mit der größten Anftrengung 
Fonnte fie über die Donau feßen, und einige taufend Türken Ea= 
men in den Wellen un. Der Chan der Krim, dem ed gelungen 
war, unferm Heer in den Rüden zu kommen, und der bereits 
nicht mehr weit vom Schlachtfeld ftand, wandte fich gleichfalls 
zur Slucht, und verbarg fich in Otſchakow. Das ganze türfifche 
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Lager, alles Gepäd, die ganze Artilferie und unermeßliche Schäße 
fielen in die Hände der Sieger. Der immer harte und firenge 
Rumänzow durchritt mit fröhlichem Gefichte die Reihen feiner 
Kampfgenofien, und dankte ihnen für ihre Tapferkeit; die Krie— 
ger antworteten ihm einftimmig: „du felbft bift ein rechter Sol- 
dat!’ Die Kaiferin belohnte ihn für den Gieg bei der Larga 
mit dem St. Georgs-Orden I. Elaffe, für den Schlag am Kagul 
aber mit dem Feldmarfchallftab. 

133. Siegreich zu Lande, triumphirten nun auch Die Thaten 
die ruffifchen Waffen zur See. Nicht lange nad) der Orlows. 
entfcheidenden Niederlage der türfifchen Armee am Kagul wurde die 
ganze ottomanifche Slotte bei Tſchesme vernichtet. Im Herbft 1769 
fegelten zwei ruffifche Escadren aus dem baltischen Meere nach dem 
mittelländifchen. Die erſte Escadre befehligte der Admiral Spi- 
ridow, die zweite Elphinfione. Trotz der rauhen Jahreszeit, troß 
der heftigen Stürme und der geringen Erfahrung unferer dama= 
ligen Seemänner fuhr Spiridow raſch durch das baltifche Meer, 
den Sund, das Kattegat, verfah ſich mit allem Nöthigen in Eng: 
fand, und erfchien bald darauf im Mittelmeer zum großen Erftau: 
nen der Türken, die nichts weniger als ruffiiche Schiffe in den 
Gewäffern des Archipeld erwartet hatten. Bald nah Spiridow 
Fam auch Elphinftone. An den Ufern Morea's vereinigten ſich 
beide Escadren, und dem Willen der Kaiferin gemäß übernahm 
den DOberbefehl Graf Alerei Grigoriewitſch Orlow, welcher aus 
Stalien mit feinem gleich tapfern und unternehmenden Bruder, 
Fedor Grigoriewitſch, zur Flotte geftoßen war. 

Der Hauptzweck des Feldzugs war, die türfifchen Streit 
fräfte durch eine Landung im Peloponnes zu theilen, wo ſchon 
feit langer Zeit ein Aufftand der Griechen gegen die ottomanijche 
Pforte vorbereitet war. Die Rufen nahmen ohne Mühe Navarin 
und Modon. Die Mainotten bewaffneten fich, und ihrem Bei— 
fpiele folgten auch die Bewohner anderer Striche des Peloponnes. 
Um die Griechen zu unterwerfen und den Ruffen Widerftand zu 
leiſten, ſchickte der Sultan ein Heer nach Morea, und fetzte feine 
ganze Flotte in Stand. 

Der Kapudan Pafcha erfchien an den Ufern Mo— sampf bet 
rea's, und traf bei Napoli di Romania auf die Escadre Tihrtme 
Elphinftone's. Die Rufen griffen ihn muthig an, troß feiner 
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überlegenen Streitfräfte aber wich der türkifche Befehlöhaber einen: 
entfcheidenden Kampfe aus, und fegelte nach den Küften Klein= 
afiens, um ſich noch mit einigen aus Konftantinopel gefommenen 
Schiffen zu verftärfen. Graf Orlow fchiffte bei der erften Nachricht 
von der Erfcheinung der türfifchen Flotte in den Gewäflern des Ar— 
chipels fein ganzes Heer ein, ſteckte die Eaiferliche Slagge auf, und 
verfolgte den Kapudan Paſcha. Nicht lange fuchte er feinen Feind. 

Die türfifche Flotte, fait doppelt fo ftark als die ruffifche, hatte 
in der Meerenge von Chios eine fefte Stellung genommen, und war 
unter dem Schuße der auf dem Eleinafiatifchen Ufer errichteten 
Batterien in einem Halbmond aufgeftellt. Hier griff fie Orlow an. 

Den 24 Jun. Die Avantgarde führte Spiridow, im Centrum befand 
1770. ſich der Graf ſelbſt, die Arrieregarde führte Elphinftone. 
Der Kapudan Pafcha hatte Furz vor der Schladht dad Commando 
über die Flotte feinem tapfern Gefährten Haffan Bey übergeben, er 
felbft fic) ans Ufer entfernt. Der Kampf war furchtbar; von beiden 
Seiten fchlug man fich mit unbefchreiblicher Wuth. Die Schlacht: 
linien ftanden nur auf VPiftolenfchußweite von einander, die Kugeln 
fchlugen die Schiffe durch und durch; die Schiffe enterten und flo: 
gen in die Luft, die Menfchen kamen im Feuer, im Waffer und im 
Handgemenge um. Der Held diefes blutigen Kampfs war Admiral 
Spiridow ; nach hartnädigem Kampfe mit drei türfifchen Schiffen 
enterte er dad Schiff Haſſans felbft, und beide Schiffe flogen in die 
Luft. *) Die Türken geriethen außer ſich vor Schreden, und war: 
fen fich in Unordnung in dieBay von Tſchesme, um fid) unter ihren 
Batterien vor den Ruſſen zu ſchuͤtzen. 

Drlow eilte, die Niederlage des Feindes zu vollenden: er felbit 
ftellte fich mit feiner ganzen Flotte am Eingang der Bucht auf, und 
befahl dem Gapitän Commodore Greigh, mit einer betafchirten 
Escadre die Türken anzugreifen. Greigh fuhr mit dem ihm eigen: 
thümlichen Muthe in die Bay hinein, brachte durch ein wohlgeziel- 
ted Feuer die Batterien zum Schweigen, verbrannte einige Schiffe, 
und ließ dann vier Brander los: zwei davon, geführt von Elgin und 

Den 26 Jun, Dugdal, drangen bis in die Mitte der feindlichen Fahr: 

1770. zeuge, und hängten fich an fie an. Die Flamme ergriff 


) Spiridow und Haffan retteten fih aus den von den Flammen ergrif- 
fenen Schiffen wenige Minuten bevor fie in die Luft flogen. 
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die ganze türfifche Flotte, bald erleuchtete dad Feuer die ganze 
Bay und nad) ſechs Stunden war die ottomaniſche Marine gänzlid) 
vernichtet; etwa 100 Schiffe verbrannten und nur Eines rettete 
fi , aber auch diefes fiel in die Hände der Ruffen. 

Die Nachricht von der Vernichtung der Flotte fette den Diwan 
in Schreden; Muftapha zitterte für feine Hauptftadt, da er fuͤrch— 
tete, die Ruffen möchten durch die Dardanellen dringen. In der 
That befanden fich diefe berühmten Feftungswerfe, die für unein- 
nehmbar galten, im klaͤglichſten Zuftande, und der fühne Elphins 
ftone fuhr, während er zwei tärfifhe Schiffe, welche ihm im Archipel 
anfftießen, verfolgte, in die Meerenge hinein an den tärfifchen 
Batterien vorüber, welche ihm wegen der Schadhaftigfeit ihrer Ge- 
fhüße feinen Schaden zufügen fonnten. Aber Orlow, der fich mit 
der Unterwerfung der Inſeln im Archipel befchäftigte, ließ die guͤn— 
ftige Zeit verftreichen. Der franzöfifche Agent Baron Zott ftellte 
die Dardanellenfchlöffer her, füllte fie mit einer zahlreichen Artille 
rie, befeftigte Stambul, und als der Befehlshaber der rufftfchen 
Flotte nad) der Eroberung von Mitylene und Lemnos in die Meer: 
enge eindringen wollte, empfingen ihn die Türken mit einem folchen 
Feuer, daß er alle feine Schiffe hätte verlieren koͤnnen. 

134. Bei allem dem hatte ber Sieg von Tſchesme Zoigen unfeer 
wichtige Folgen, indem er die Türkei heftig erfchürterte. Fi“ 
Die der Pforte unterworfenen griechifchen und flavifchen Völker 
ftanden allenthalben auf, um das verhaßte Joch abzufchürteln, 
und auch der Pafcha von Aegypten, Ali Bey, erhob fich gegen den 
Sultan. Die ruffifche Flotte war Meifter in den Gewäflern des 
Archipeld , und indem fie die Kriegsmacht der Türken aufs Meer 
lockte, unterftügte fie wefentlich die Erfolge unferer Waffen zu 
Lande. 

Noch wichtiger waren die Folgen der Siege Rumaͤnzows: faft 
alle türkifchen Feftungen auf dem linken Ufer der Donau wurden 
von den Ruffen erobert: Fürft Repnin nahm Jsmail, Kilia, Af: 
ferman, Graf Panin Bender, und in Folge deffen ergaben fich 
Ibrail, Buchareft und Giurgewo. Rumänzow feste ſich im der 
Moldau und Wallachei fefl. Die Hauptfache war aber, daß an 
den Ufern des Kagul die Grundlage zur Befreiung der Tataren 
vom türkifchen Einfluß gelegt wurde: nad) der Flucht Am November 
des Weſirs erflärten die Tataren von Budſchak ſich 3770 
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von der Pforte unabhängig, und zeigten fich bereit, die Schuß- 
berrfchaft Rußlands anzuerkennen. Eine gleiche Abficht gab fich 
in der Krim Fund. Die Zataren der Krim hatten nach der Nie- 
derlage an der Larga und dem Kagul den Muth fo fehr verloren, 
und rechneten fo wenig auf den Schuß der Pforte, daß fie dem 
Fürften Waffıli Michailowitſch Dolgorufi, welcher im Jahre 1771 
zur Eroberung von Taurien abgefchictt wurde, nur einen fchwachen 
Widerſtand entgegenfeßten: er fchlug den Chan Selim Ghirei an 
der Landenge von Perekop, und bemächtigte fich ohne fonderliche 
Mühe aller Feftungen der Halbinfel. Selim floh nach der Türkei. 
Die Tataren erklärten fi) unabhängig, riefen Sahib Ghirei zum 
Ehan aus, und erfannten die Schußherrfchaft Rußlands an. Die 
Siege Rumänzows fanden auch jenfeits des Kaukaſus Widerhall: 
ermuthigt durch die Erfolge der ruffifchen Waffen ftanden die Fuͤrſten 
Grufiens offen gegen die Pforte auf. 

Vermittlung 135. So harte Schläge erfchütterten die Feftigkeit 

Defterreihd. des furchtlofen Muftapha: er hatte feine ganze Flotte, 
feine fämmtliche Artillerie verloren, befaß Fein Mittel ein neues 
Heer zu fanmeln, fürchtete auf der einen Seite den fehredlichen 
Rumänzow, auf der andern den nicht minder furchtbaren Orlow, 
fah im Werften den Aufftand der Griechen und Slaven, im Norden 
den Abfall der Krim, im Oſten den Aufftand Grufiens, im Süden 
den Aufruhr Ali Bey's, und fing an für den Beftand feines Rei: 
ches zu fürchten. Um fich zu retten, wandte er fich an Defterreich 
und Preußen mit der Bitte um Schuß. Der Wiener Hof fehritt 
eifrig zu feinen Gunften ein: dad Haupt des damaligen dfterrei- 
chifchen Minifterinmd, der fchlaue und weitfchanende Färft Kaunitz, 
fürchtete, bei neuen Erfolgen der ruffifchen Waffen möchte mit der 
Pforte auch das ganze politifhe Syſtem des Gleichgewichts zufams 
menftürzen, welches der Hauptgegenftand feiner forgfamen Bemuͤ⸗ 
hungen gewefen war, und ſchlug Friedrich II vor, zur Verſoͤhnung 
der Friegführenden Mächte eine bewaffnete Vermittlung "eintreten 
zu laffen. 

Friedrich II feinerfeitd wollte die Macht Rußlands, welche 
in gutem Angedenken bei ihm fand, nicht noch mehr vergrößern, 
und arbeitete an der Erhaltung der Türfei, welche er im Nothfall 
ftetö benügen Fonnte, und winfchte das Ende des Kriegs um fo 
mehr, ald mit der Fortdauer desfelben er auf den Grund bes Vers 
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traged vom Jahre 1764 jährlih unferm Hofe eine bedeutende 
Geldfumme zahlen mußte; zugleich aber fürchtete er die Freundfchaft 
Katharina's, feiner einzigen Verbündeten, zu verlieren, und be: 
ſchraͤnkte ſich darauf, unfern Hof von dem Friedenswunfche des 
Sultans zu benachrichtigen, und feine Bereitwilligkeit zu erklären, 
zum Abfchluß des Friedens mitzuwirken. 

Die Kaiferin erwiderte, fie wuͤnſche durchaus nicht den Krieg 
fortzufegen, den übrigens der Sultan felbft angefangen habe, umd 
habe den Grafen Rumänzow beauftragt, mit den Türken Unter: 
handlungen anzufnüpfen, aber vor Allen muͤſſe Obreffow auf 
freien Fuß geftellt werden; übrigens bat fie Friedrich, fich nicht 
in ihre Angelegenheiten zu mifchen, und ertheilte dem Wiener 
Cabinet den gleichen Rath; zugleich benachrichtigte fie zur Keunt⸗ 
nißnahme beider Höfe den König von Preußen, daß die Unab— 
bängigfeit der Tataren und die freie Fahrt der ruffifchen Schiffe 
auf dem fchwarzen und ägäifchen Meere die Grundlage des 
Friebensvertragd feyn werde, fo wie daß die Vereinigung der 
Moldau und Wallachei mit Rußland diefes für feine vielen Opfer 
entfchädigen müffe. 

Diefe legte Bedingung erſchreckte Kaunitz, der die Moldau 
und Wallachei durchaus nicht in der Gewalt Rußlands fehen wollte, 
da er den Plan hatte, mit der Zeit bei der erften günftigen Ge: 
legenheit das eine wie das andere Land mit Defterreich zu verei- 
nigen. In Folge deffen bewog er Maria Therefin zum Abfchluf 
eined Schußbündniffes mit der Türkei, fammelte eine zahlreiche 
Armee in Ungarn und forderte Friedrich auf, mit vereinigten Kräf: 
ten zum Schuße des Sultans mitzuwirken. Aber der König von 
Preußen lieh Maria Therefia wiſſen, daß, im Falle es zwifchen 
Defterreich und Rußland zum Bruch komme, fein Vertrag ihn ver: 
pflichte der Kaiferin von Rußland beizuftehen. Er fette feine glän: 
zende Reiterei in Bewegung und der Krieg fand auf dem Punfte 
auszubrechen. Um das Gewitter abzuwenden, verfiel Friedrich II 
auf ein Mitrel, das zu gleicher Zeit Rußland entfchädigen, die 
Moldau und Wallachei gegen dasfelbe ſchuͤtzen, die finfende 
Türkei aufrecht erhalten, Defterreich beruhigen, und die Gränzen 
feiner eigenen Beſitzungen erweitern follte. Hiezu follte Polen dies 
nen, das Land, welches zu dem Kriege Veranlaffung gegeben hatte, 
der ganz Europa zu erfchüttern drohte. 





212 


Schwäche 136. Der blutige Bürgerkrieg, die Folge der Con— 

Polend.  Fhderation von Bar, hatte Polen aufs Außerfte er— 
fchöpft, und es feiner legten Kräfte beraubt. Die Confdderirten, 
unaufhörlich von den ruffifchen Truppen gefchlagen, überließen 
ihnen Allenthalben das Schlachtfeld. Vergebens bemühte fich das 
franzdfifche Minifterium, ihnen Muth einzuflößen ; ſelbſt Dumou— 
riez, welchen Choifeul abgefchickt hatte, um die Aufrährer anzufüh: 
ren, wurde mehr ald einmal von Sumworow gefchlagen, und ging 
endlich nach Haufe. Aber troß des offenfundigen Mißlingens aller 
ihrer Plane unterwarfen fich die Feinde ded Königs, Rußlands 
und der Diffidenten dennoch nicht; zahllofe Schaaren ftreiften mir 
den Waffen in der Hand allenthalben in Polen umher, wo immer 
feine Ruffen waren, verwüfteten Alles mit Feuer und Schwert, 
und verurfachten neue Unruhen. 

Bei diefen Unordnungen zerriffen alle Bande der gefellfchaftlichen 
Ordnung; Polen gelangte bis zur äußerften Gränze der Unmacht, 
und was der König Johann Gafimir vor 100 Fahren audgelpro: 
chen hatte, follte fich jetzt erfüllen. „Es wird die Zeit kommen,“ 
fagte er im Jahre 1661 auf dem Reichstage zu Warfchau, „wo bie 
Republif, durch ihre innern Streitigkeiten gefhwächt, die Beute 
feiner Nachbarn werden wird: Brandenburg wird Preußen, Moskau 
MWeißrußland und Defterreih Krafau nehmen. Das Wort Go: 
hann Gafimirs hätte fich beinahe ſchon im 17ten Jahrhundert be: 
währt, als der König von Schweden, Karl X, dem Zaar Alerei 
Michailowitfch vorfchlug, Polen zu erobern, und den einen Theil 
mit Nußland, den andern mit Schweden zu vereinigen. Seit dies 
fer Zeit ging die dee einer Theilung Polens nicht mehr unter; fie 
wurde fogar von dem türfifchen Diwan aufgefaßt, welcher im 
Anfang des Jahres 1770 dem Faiferlichen Gefandten Baron Thus 
gut den Vorfchlag machte, mit gemeinfamen Kräften Stanislaus 
Auguft vom Thron zu flürzen, und die Republik zwiſchen Defter: 
reich und der Tuͤrkei zu theilen. 

Erfie Theilung 137. Der Vollftrecder der Idee Johann Gafı: 
Folend. mirs war Friedrich II. Mit Hinweifung auf die augen: 
ſcheinliche Kraftlofigfeit Polens ſchlug er Kaunitz bei der Zufam- 
menfunft mit Kaifer Joſeph in Neuſtadt vor, die benachbarten 
Woiwodſchaften unter dem Vorwand verfchiedener alter Anſpruͤche 
von der Republik zu trennen. Zu biefer Maaßregel war Friedrich 
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durch die unginftige Lage feines Königreichs veranlafßt. Da fein 
Land aus verfchiedenen Theilen beftand, von fremden Ländern, 
namentlich von polnifchen durchfchnitten war, wuͤnſchte cr es ab= 
zurunden, um deſto leichter Preußen auf der Stufe von politi= 
fher Macht, auf weldye er es gehoben hatte, im Syſtem der 
europäifchen Mächte halten zu koͤnnen. Kaunitz feinerfeitd war 
unermüdlich auf die Vergrößerung der dfterreichifchen Monarchie 
bedadyt, und hielt ed für fehr vortheilhaft, auf Koften Polens 
ſich für den unerfeglichen Verluft Schlefiens und die im Bel: 
grader Frieden aufgegebenen Landftriche zu entichädigen; wenn er 
fich nicht ploͤtzlich entfchloß, den Vorfchlag Friedrichs anzunehmen, 
fo gefhah es nur darum, weil er Maria Thereſia dazu bewegen 
mußte; überdieß wußte er nicht, ob die ruffifche Kaiferin in eine 
Theilung Polens willigen wuͤrde. Die Sache Flärte fich bald 
auf: Maria Therefia, durch die Argumentation ihres fchlauen 
Minifters überzeugt, gab ihren Truppen Befehl, die Graffchaft 
Zips, eine polnifche Befigung, zu occupiren, unter dem Vorwand, 
daß fie früher einen Theil des Koͤnigreichs Ungarn ausgemacht 
habe. In Folge deffen ſchickte der König von Preußen feine Trup— 
pen in die MWoimodfchaften Kulm und Pofen in Form eines Cor: 
dond, um feine Provinzen gegen die Peſt zu ſchuͤtzen, und fendete 
feinen Bruder, Prinz Heinrih, nach Petersburg. Der Prinz, 
ebenfo gefhicdt auf dem Schlachtfelde als in der Politif, hatte 
Friedrich in allen feinen Unternehmungen ald rechte Hand gedient, 
theilte feine Plane in Bezug auf die Arrondirung Preußens voll- 
fommen, und wartete nur eine günftige Gelegenheit ab, um fich 
mit der Kaiferin über Polen zu verftändigen. Diefe Gelegenheit 
zeigte fich bald. 

Stanislaus Auguft bemühte fich umfonft, den Wiener Hof 
zur Rücdgabe der Grafichaft Zips zu bewegen; Kaunitz erflärte 
entfchieden, daß fie nach altem Recht mit Defterreicy vereinigt 
bleiben müffe. Der König wandte fich mit feinen Klagen an Ka— 
tharina, und bat fie um Schutz. Die Kaiferin fagte zu Hein: 
rich, als fie den Brief des Königs von Polen erhielt: wenn der 
Miener Hof fih für berechtigt halte, von Polen Ländereien zu 
fordern, die ihm früher gehört, fo hätten andere Mächte nod) 
weit mehr Anfprüche. Der Prinz eilte diefe Bemerkung zu bes 


nuͤtzen, und ftelte der Kaiferin mit der ihm eigenen Beredſam— 
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feit die Nothwendigfeit vor, Polen unter den drei Mächten zu 
theilen, indem er bewies, daß dieß Land, als die Haupturfache 
des türfifchen Kriegs, Rußland für feine Opfer entfchädigen müffe, 
daß der König von Preußen, der wegen des Kriegs fchon bedeu— 
tende Summen bezahlt habe, gleichfall8 berechtigt fen, von Po: 
len Entfhädigung zu fordern, und daß nur durch diefes Mittel 
ein Bruch mit Defterreich zu vermeiden fen, welches wegen der 
Moldan und Wallachei auf dem — ſtehe, einen allgemeinen 
Krieg zu entzuͤnden. 

Katharina konnte ſowohl aus den Worten des Prinzen als 
aus dem Benehmen Oeſterreichs und Preußens leicht bemerken, 
daß beide Höfe ſchon über die Ausführung ihres Vorhabens uͤber⸗ 
eingefommen feyen; wenn fie ihnen alfo hinderlich in den Weg 
trat, fo war nicht nur ein Bruch mit dem Wiener, fondern auch 
mit dem Berliner Hof zu befürchten. Die Sache ward überlegt 
im oberften Rathe, wo die Mehrheit der Stimmen für den Bor: 
fehlag des preußifchen Hofs ausfiel. Die Kaiferin willigte ein, 
und Friedrich II eilte den Plan der Theilung Polens zu entwer: 
fen. Es wurde befchloffen, für jede der drei Mächte einen glei: 
chen Antheil nad) ihrer Wahl auszufcheiden. Katharina begmägte 
fi) mit der Vereinigung von Weißrußland, aber die Forderungen 
Defterreih8 und Preußens waren fehr wenig gemäßigt. Defter- 
reich wollte ſich beinahe den dritten Theil Polens, fogar Warfchau 
zueignen, Preußen einen nicht minder bedeutenden Theil mit den 
Städten Danzig und Thorn. Katharina erflärte ihre Anfprüche 
unvereinbar mit dem Vertrag, und war bereit aller Theilnahme 
an der Theilung zu entfagen, aber FSrievrih gab Danzig und 
Thorn auf, auch Defterreich mäßigte feine Forderungen, und durch 
Den 25 Zur, den Schlußvertrag in St. Petersburg wurde feftge: 

1772. ſetzt: 1) mit Rußland wird der Landftrich zwifchen 
Driepr, Dina und Drutſch, befannt unter dem Namen Weiß: 
rußland, vereinigt; 2) an Defterreich fällt Gallizien; 3) an Pren: 
fien Pommern, mit Ausnahme Danzigs, und ein Theil von Groß: 
polen bis zur Netze. Hierauf wurde der Vertrag dem Hof von 
Warſchau vorgelegt; Stanislaus Auguft berief den Reichstag, 
welcher nach vergeblichen Bemühungen, die Erfüllung der Plane 
Den 7 Sep, der drei Mächte zu hindern, feine Zuftimmung geben 

1775 mußte. Die Verbündeten verbirgteg die Unantaft- 
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barkeit der übrigen Provinzen der Republif, aber unter dem Ber 
ding, daß die Polen die von ihnen im Königreich anfgerichtete 
Ordnung in Betreff fowohl der Regierungsform als der Rechte 
der Diffidenten nicht Anderten. Die Erhaltung diefer Ordnung 
nahm Katharina über fich. 

Die unvermeidliche Folge der Theilung Polens war, daß 
Defterreich von aller Theilnahme an den türkifchen Angelegenhei- 
ten abwendig gemacht wurde. Die Pforte hatte an dasfelbe wer 
gen des Schugbündniffes und im vollen Vertrauen auf feine Mit: 
wirfung zum voraus eine bedeutende Summe bezahlt, aber der 
Wiener Hof, zufrieden damit daß Rußland einwilligte, weder 
die Moldau, noch die Mallachei anzufprechen, dachte nicht mehr 
an eine bewaffnete Vermittlung, und Katharina, welche die Ein: 
mifchung Defterreich8 nicht mehr fürchtete, eilte die Früchte ihrer 
Siege zu ernten. 

138. So glänzend indeß die Erfolge der ruſſiſchen „,, Seh. 
Waffen im türkifchen Kriege waren, fo wünfchte doch die 
Kaiferin eifrigft den Frieden. Im Innern des Reichs wuͤthete eine 
furchtbare Peſt. Trotz aller vonder Regierung ergriffenen Maaßregeln 
drang fie aus der Moldau nach Kleinrußland, verbreitete ſich von da 
rafch in den füdlichen Provinzen des Reichs, und in der Mitte des 
Sahres 1771 brach fie auch in Moffau aus. Der Gouverneur 
der Stadt, Graf Saltykow, begab ſich auf feine Güter. Das 
Volk gerieth in Schreden, wollte nichts von Vorfihtsmaaßregeln 
hören, die ed ald die Urfache der Anſteckung betrachtete, rottete 
fih vor dem Warwarthore zufammen, und vermehrte das Uebel. 
Vergeblich bemühte ſich der Erzbifchof Ambrofius, ein eifriger und 
aufgeflärter Geiftlicher, die Bewohner Moffau’s zur Vernunft zu 
bringen; das Gerücht verbreitete fich, er fey mit den Nerzten ver— 
fchworen, um das Volk dem Tode zu überliefern. Der unfinnige 
Poͤbel riß ihn aus dem Klofter der Wunder heraus, Den ı5 Sept. 
und ermordete ihn; in Moſkan brach ein Aufftand aus. 477 
Zum Gluͤck hatte die Kaiferin bei Zeiten zur Unterftäßung Salty⸗ 
kows den thätigen General Jeropkin ernannt, welcher die Em: 
pörer zur Ruhe brachte. Bald Fam auch Orlow felbft (Grigori 
Grigoriewitfch) nach Moffau, und that durch eben fo entfchloffene 
als wohlüberlegte Manfregeln der Verbreitung der Krankheit Ein- 
halt, aber fie würhete lange, über ein Jahr, ſowohl in der Haupt: 
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ftadt felbft als in den füdlichen Provinzen des Reiche. In Moſkau 
allein ftarben über 130,000 Menfchen. 
Unterbandfun: Bei der furchtbaren Peft ward die Fortießung des 
Kriegs mit der Türkei eine ſchwere Laft für den Staat und 
"das Wolf, überdieß war der polnifchen Unordnungen, 
welche neue Anftrengungen nöthig machen fonnten, noch Fein Eude ab» 
zufehen, und endlid) war im Norden eine wichtige Veränderung vor: 
gegangen: Guftav III, ein junger und beherzter König, hatte die Herr: 
fchaft der Ariftofraten in Schweden gebrochen, und zeigte auf Ans 
regung Frankreichs feindliche Öefinnungen gegen Rußland. Alles dieß 
veranlaßte Katharina, den Frieden mit der Türkei eifrigft zu wiln- 
fchen. Auf ihren Befehl zeigte Feldmarfhall Rumänzow noch im 5. 
1771 dem Weſir an, wenn die Pforte entfchloffen fey, dem Krieg 
ein Ende zu machen, fo werde fie diefen Zweck leichter erreichen 
ohne Einmifhung fremder Mächte, durch directe Unterhandlung 
mit dem ruffifchen Hofe. Der Sultan hoffte damals auf die Mit: 
wirfung Defterreichd, und gab Rumäanzow eine ftolze Antwort; 
ald er aber fah, daß diefe Hoffnung eitel fey, verlangte er einen 
Maffenftilftand, ftellte Obreffow auf freien Fuß, und fchicfte Be: 
vollmächtigte nach der Moldau. 
Den 45 Jun, Der Eongreß wurde in dem Städtchen Foffchani 
177% eroͤffnet; dahin Famen auch die Gefandten Defterreichs 
und Preußens, aber fie nahmen an den Verhandlungen feinen An: 
theil. Die Berathungen dauerten übrigens nicht lange: Fürft Gri— 
gori Grigoriewitfch Orlow forderte vor Allem die Unabhängigkeit 
der Zataren der Krim; der türfifche Gefandte erklärte, daß dieß 
Berhältniß den beiden Kalifaten ald Grundlage diene, und daß der 
Sultan den Vorfchriften feines Glaubens zufolge darein nicht wil- 
ligen fünne. In Folge der allzugroßen Gereiztheit von beiden Sei: 
ten wurden die Unterhandlungen im Beginn abgebrochen. 

Da aber Rußland und die Türkei gleich fehr die Nothwendig- 
feit des Friedens fühlten, fo war es nicht fehwer, fich über die 
Anordnungen eines zweiten Congreffes in Buchareft zu verftändigen. 
Hier befand fi weder Orlow, nody der dfterreichifche Gefandte 
Thugut, der durd) feine Einfläfterungen dem günftigen Fortgang 
der Unterhandlungen in Foffchani gefchadet hatte, und Obreffow 
bewog die türfifchen Bevollmächtigten in vielen Punkten zur Nach— 
giebigkeit; aber die Hauptfrage, die Unabhängigkeit der Tataren, 
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war wie früher der Stein des Anftoßes. Der Congref von Bus 
chareſt zeigte fich gleichfalld erfolglos. 

139. Die Türken fammelten indeß wieder ihre Ramnzow en: 
Streitkräfte, und bereiteten ſich um fo williger zum ſeus der Donau. 
neuen Kampfe vor, ald Franfreich eine Flotte in den Archipel zu 
ſchicken und den König von Schweden gegen Rußland in die Waf— 
fen zu bringen verfprach. Katharina befchloß, der Pforte einen 
neuen Schlag beizubringen, der ihre Hoffnungen zerftdren und 
Rußland einen mit feinen Siegen und feinen Opfern im Verhaͤlt— 
niß ftehenden Frieden verfchaffen follte. Rumaͤnzow erhielt den 
Befehl, über die Donau zu gehen, den Wefir zu fchlagen, und 
mit den Waffen in der Hand dem Sultan die Friedensbedinguns 
gen vorzufchreiben. Vergebens ftellte der Feldmarfchall dem Hofe 
vor, daß feine Hauptarmee nicht über zwanzigtaufend Mann zähle, 
zur Hälfte Recruten, die kaum die Waffen zu halten verftünden, 
während jenfeitd der Donan der Weſir mit einer zahlreichen Ar— 
mee ftehe, die unter dem Schuße der unerfteiglichen Feftungen 
Bulgarien zum hartnädigen Widerftande bereit feyen. Die Kai: 
ferin antwortete Rumänzow, daß er nie ein größeres Heer gehabt 
habe, erinnerte ihn an die Regel der Römer, nur zu fragen wo 
der Feind ftehe, und verlangte unverzügliche Wollftredung ihres 
Willens, 

Der Feldmarfhall gehorchte, ging über die Doz Den 10 Sum. 
nau, und wäre beinahe mit feinem Heere und feinem 4775. 
Ruhme zu Grunde gegangen. Der Wefir ftand am Balfan, und 
um ihm zu erreichen, hielt der ruſſiſche Heerführer es für uner: 
läßlih, zuvor feinen Rücen durch die Bezwingung der Feftungen 
zu decken, womit dad rechte Donauufer befegt if. Er begann 
mit Siliftria; die Befagung war doppelt fo ftarf ald daß ruſ— 
fifche Heer. Unglaublicye Anftrengungen ſchwaͤchten die Truppen 
Rumänzows fo fehr, daß er ſchon nicht mehr an Eieg, fondern nur 
an fichern Ruͤckzug dachte; aber auch diefer fchien unmöglich: Die 
eine türfifche Armee verlegte iym den Weg zum Ruͤckzug über 
die Donau, die andere, unter Anführung des Weſirs felbit, ftand 
auf dem Punkte, von den Bergen herabzufteigen, um die Ruffen 
durch die ungeheure Maffe ihrer Streitkräfte zu erdräden; eine 
dritte Fonnte leicht von Eiliftria her fie überfallen. General Weiß— 


mann rettete Rumaͤnzow, indem er den Abzug der erfchopften 


Ufrtalows Gefchichte von Rußland, II, 15 


218 


ruffifchen Armee dedfte: mit einem fchwachen Eorps griff er den 
Den 22 Sun. Serasfier bei dem Dorfe Kainardfhi an, fchlug ihn 

1775. aufs Haupt, und machte den Weg zum Uebergang 
über die Donau frei. Aber theuer ward der Sieg erfauft mit 
dem Tode des tapfern Weißmann. 

Um den Unfall wieder gut zu machen, und zugleich den Wil: 
len der Kaiferin zu erfüllen, welche abermals entfcheidende Ope- 
rationen verlangte, wollte Rumänzow, um fi) auf dem rechten 
Donauufer feftzufegen, den Herbft benügen, wo die tuͤrkiſchen 
Truppen, ihrer Gewohnheit nad, großentheild nad) Haufe gehen. 
Seine Eugen Maafregeln wurden nicht von dem erwuͤnſchten Er: 
folge gekrönt, theild wegen Mangels an Hülfsmitteln, theils durch 
Nachläffigkeit der Generale. Die ruffifche Armee zog fich aber: 
mals mit Verluft über die Donau zuruͤck. Rumänzow, welcher 
alle Unfälle diefes unglädlichen Feldzugs nur dem Neid feiner 
mächtigen Gegner am Hofe zufchrieb, welche der Kaiferin die 
wahre Lage der Armee verbargen, fig nicht verftärfen wollten, 
und doch zugleich Friegerifhe Operationen anordneten, fah mit 
Kummer feinen Ruhm dahinfchwinden, verfiel in eine ſchwere 
Krankheit und bat um feine Entlaffung. Katharina eilte, ihn 
durch die in Polen ftehenden Regimenter zu verftärfen, und be- 
vollmächtigte ihn, den Krieg ganz nach feinem Gutbefinden zu 
führen, nur bat fie ihn um Frieden, der bei der damaligen Lage 
des durch Pugatſchow erfchüätterten Reichs unerläßlich war, und 
willigte fogar in einige Aenderungen der auf dem Congreß zu 
Buchareft geftellten Bedingungen. 

Der Friede von 140. Im Frühjahr 1774 rücte der Feldmarfchall 
Kalnardſcht. mit einer verboppelten Armee von 46,000 Mann zum 
drittenmal über die Donau, belagerte Rufchtfchuf und Siliſtria, 
und befahl den Generalen Kamenffi und Suworow, gegen den 
Weſir zu marfchiren, der alle ottomanifchen Streitfräfte in dem 
uneinnehmbaren Schumla vereinigt hatte. Rumänzow wollte ihn 
in den Balkan einfchließen, um defto bequemer fich mit der Be: 
lagerung der Feftungen auf dem rechten Ufer der Donau befchäf: 
tigen zu Fünnen. Suworow that noch mehr: bei Kosludſchi fchlug 
er mit 8000 Mann ein Corps von 40,000 Türken aufs Haupt, 
bemächtigte fich ihres Lagers und flößte der feindlichen Haupt: 
armee einen folchen Schredfen ein, daß, als fein Gefährte Ka: 
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menffi im Angefiht von Schumla ſich aufftellte, um den Weſir 
von Adrianopel abzufchneiden, und die Zufuhr von Lebensmitteln 
zu hindern drohte, die Türken in Haufen aus dem Lager flohen. 
Verlaffen von feinem ganzen Heere benachrichtigte der Wefir 
den Sultan, daß er nicht die Mittel habe, fih am Balkan zu 
halten. Muftapha III war bereits nicht mehr: er farb im Ans 
fang des Jahres 1774; fein Nachfolger Abdul Hamid befaß we> 
der die Feftigkeit noch die Entfchloffenheit feines Vorfahren, und 
beauftragte den Wefir mit dem Abfchluffe eines Friedens, In der 
Hoffnung Zeit zu gewinnen und fich wieder zu verftärken, fchlug 
der Wefir die Erneuerung des Congreffes vor, Rumänzow aber 
forderte, daß die türfifchen Bevollmächtigten unverzüglich bei ihm 
erfcheinen und die FSriedensbedingungen vernehmen und unterzeichs 
nen follten. Sie famen in fein Hauptquartier im Dorfe Kainardfchi, 
nicht weit von Siliftria, und unterfchrieben hier im Den 10 Zur, 
Zelte des Feldmarfchalls, auf einer ruffifchen Troms 77% 
mel, diefelben von Repnin entworfenen Bedingungen, welche fchon 
im Congreß zu Buchareft aufgeftelle worden waren. Die Pforte 
verpflichtete fich: 1) die Unabhängigkeit der Tataren in der Krim, 
Budichaf und am Kuban anzuerkennen; 2) an Rußland Asow, 
Kertfch, Jenikale und Kinburn abzutreten; 3) den ruſſiſchen Kauf: 
fahrern die freie Schifffahrt aus dem ſchwarzen Meere ins mittel- 
ländifche zu geftatten; 4) den ruffifchen Unterthanen in den türz 
fifchen Provinzen alle die Freiheiten zu gewähren, deren die Franz 
zofen und andere hauptfächlich begünftigre Völker genießen; 5) allen 
Griehen, Slaven, Moldauern und Wallachen völlige Amneſtie zu 
gewähren; 6) ruffifche Nefidenten in Konftantinopel zuzulaffen, 
um die moldanifchen Angelegenheiten zu vertreten; 7) unferm Hofe 
4,500,000 Rubel Kriegsfoften zu bezahlen, 8) die ruffifche Kai— 
ferin in der Würde eines Padiſchah anzuerkennen; 9) alle früheren 
Zractate (worin von Polen die Rede war) aufzuheben. 
141. Die Nachricht von der glücdlichen Beendi— 
gung des türfifchen Kriegs erfreute die Kaiferin, den 
Hof und das Volf um fo mehr, als zu gleicher Zeit in den ſuͤd— 
öftlichen Gränzen des Reichs zwifchen der Wolga und dem Ural ein 
furchtbarer Aufftand wuͤthete, und das ganze Reich zu erfchürtern 
drohte: dieß war die Empbdrung Pugatſchows. Sie brach im 
September 1773 am Jaik, dem jeßigen Ural, aus, und beuns 
15 * 
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rubigte gleich einem gefährlichen Brande ein ganzes Jahr hin 
durch die Regierung. Die Kofaten am Jaik, ein Zweig der do: 
nifchen und feit Zaar Michael Feodorowitfch den ruffifchen Herr: 
fchern unterworfen, lebten vor Peter dem Großen in ihrem entleges 
nen reichen Lande in aller Freiheit der Kofaten: fie wählten felbft 
ihre Aramane und Xelteften, wußten nichts von Steuern und Ab: 
gaben, leifteten nach den Vorfchriften der Behdrden zu Aftrachan 
ihren leichten Dienft, befuhren frei das Fafpifche Meer, plünders 
ten die perfifchen Handelsfchiffe, und erhielten nicht felten firenge 
Verweife von dem Hofe zu Moſkau. Um ihre Willkür zu zügeln, 
ftellte Peter das Heer am Jaik unter das Kriegscollegium, erließ 
Vorfchriften, welche den Dienft genau beftimmten und ernannte 
felbft den Ataman. Die Koſaken empödrten ſich und wollten in 
die Kirgifenfteppen flüchten, aber Peter zwang fie zur Unterwerfung. 

Indeß Eonnte das Andenken an bie alte Freiheit nicht fo ſchnell 
verfchwinden, und in der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts fan: 
den am Jaik häufige Unruhen ſtatt. Am ftärfften brachen fie aus 
in den legten Jahren der Regierung Anna's und im Anfang ber 
Regierung Katharina’s. Im Jahre 1771 mußte man Truppen zur 
Bezwingung der Aufrührer abſchicken, fie wurden dur Waffen: 
gewalt unterworfen, die Stelle eines Atamans aufgehoben, und 
feine Gewalt dem Commandanten am Jaik übertragen. Die Ko: 
fafen unterwarfen fi) der Nothwendigkeit, murrten aber mehr wie 
je, und warteten nur auf einen Anführer, um zu ihrer alten Freis 
heit zuruͤckzukehren. Diefer zeigte fidy bald. Ein flüchtiger Koſake 
vom Don aus der Staniza Simowey, Jemelian Pugatſchow, 
wanderte in den Gehöften am Jaik umher, ſchmaͤhte auf die Ans 
ordnungen der Negierung, und fuchte die Unzufriedenen zu bewe— 
gen, ſich unter den Schuß der Pforte zu ftellen. Er wurde cr: 
griffen, nach Kasan geführt, und zur Zwangsarbeit nach Sibi— 
rien verbannt. Kurz vor der Vollſtreckung des Urtheils entfloh er, 
und erfchien neuerdings am Jaik. Dort war indeß ein hinterlis 
ftiger Anfchlag angefponnen worden: einige unternehmende Miffes 
thäter, gemeine Koſaken, kamen auf den Einfall, dad Moskowiter 
Land, wie fie ſich ausdrückten, vermittelft eines Ufurpators in Ver: 
wirrung zu bringen; fie wußten, daß fchon mehrmals übelgefinnte 
Leute am Don und in der Ukraine Leichrgläubige dınd) dad Ger 
rücht, Kaifer Peter III lebe noch, zu hintergehen gefucht hatten; 
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bie Verfuche waren mißlungen, aber in einem fo entfernten Lande, 
unter einem wenig gebildeten Volke hofften die Uebelgefinnten auf 
Erfolg, und wählten Pugatſchow ald den Fühnften, verwegenften 
und unternehmendften von allen Kofaken zu ihrem Werkzeug. Ueber: 
dieß vermutheten fie auch, er werde ſich in den Feldzuͤgen gegen die 
Zürfen und Polen Kenntniffe im Kriegswefen erworben haben. Er 
wagte ed, den Namen Kaifer Peters II anzunehmen, und begann 
feine Unternehmung im September 1773. 

Trotz ber Plumpheit des ganzen Plans waren feine Erfolge 
body unglaublich rafh: er hatte fein fchändliches Beginnen mit 
300 Mann angefangen, fammelte bald gegen 30,000 Aufrährer 
um fih, nahm in kurzer Zeit faft alle Städte und Feftungen am 
Ural ein, und fegte die Bafchkiren, Kalmuͤken und Kirgis⸗Kaiſaken 
in Aufftand. Die Haupturfache feiner Erfolge war die Unfähig- 
Beit der Localbehörden, namentlich des DOrenburg’fchen Gouverneurs, 
Rheinsdorp, eines eifrigen, aber ſchwachen und befchränften Ge» 
nerals: er befaß die Mittel, den Aufftand im Beginn zu erfticken, 
ließ ihm aber Zeit in hellen Flammen aufzulodern, und fonnte troß 
alles feines Eiferd nicht damit fertig werden. 

General Karr, der von Pereröburg aus Rheinsdorp zu Hilfe 
gefhidt wurde, machte das Uebel vollfommen: er war mit der 
fichern Ueberzeugung, die ganze Sache ohne Mühe abzumachen, 
nad) dem Ural gefommen, ergriff gar Feine Manßregeln, um feinen 
Erfolg zu fichern, erfuhr vol Schreden die Zahl der Aufrührer, 
ftellte fich Frank, verließ das Heer und ging nad) Moffau. Pu: 
gatſchow hatte Zeit ſich zu verftärfen, wobei er noch einen an: 
dern wichtigen Umftand zu feinem Vortheil anwandte: die Kofaken 
vom Jaik, größtentheild Altgläubige, wie er felbft, fürchteten ihre 
Bärte zu verlieren, wovon bereitd das Gerücht ergangen war, und 
vernahmen mit Freude, daß der vermeintliche Kaifer ihnen „das 
Kreuz, den Bart und fortdauernde Freiheit‘ bewillige. Das ganze 
Heer am Zaik kam in Aufftand, die Bewegung verbreitete fi) raſch 
vom Ural nach der Wolga, und in Kasan herrfchte Schreden und 
Verwirrung. 

Die Kaiferin erfannte die Unerläßlichfeit entfcheidender Maaß— 
regeln. General Bibikoff, ein durch glänzende Thaten in Polen 
befannter Mann, wurde von ihr mit der Unterdrüdung des Auf: 
ftandes beauftragt. Er ging nach Kasan, beruhigte die Gemuͤther, 


fammelte ein ftarfed Heer, wählte geſchickte Generale, und beeilte 
fid) vor Allem, die Städte Jaizk, Orenburg und Ufa, welche durch 
die Empdrer aufs Aeußerſte gebracht waren, zu entfegen. Die 
klugen Maaßregeln des eben fo geſchickten als thätigen Heerführers 
ließen ein nahes Ende der Unruhen erwarten: der Oberft Michelfon 
rettete Ufa, General Manfurow befreite Jaizk, Fürft Golitzyn 
flug Pugatſchow feldft unter den Mauern Orenburgs und jagte 
ihn in die Steppe nad) den Ufern des Tobol. Der Aufrukr war 
am Erldfchen, aber plöglich nahmen die Angelegenheiten eine uner: 
wartete Wendung. Bibikoff ftarb in der Blüthe feiner Jahre und 
feiner Kraft, fein Nachfolger Fuͤrſt Schtfcherbatow verftand es 
nicht, den Feind völlig zu vernichten, umd ließ ihm durch lange 
Unthätigkeit Zeit, ſich aufs neue zu verftärfen. Mur von der 
ſchwachen Abtheilung Michelfons verfolgt, warf ſich Pugatſchow 
nach den uralifchen Bergwerken, bemächtigte ſich der Eaffe, wie: 
gelte die Huͤttenleute auf, ließ Kanonen gießen, rief die Bafchfiren, 
Tataren und Kalmüfen herbei, und 30g nun von dem Quellland der 
Ufa mit zahlreichen Schaaren gegen Kasan. Dieß war ohne Heer, 
die ſchwache Garnifon verlor vor Schrecken völlig den Kopf, und 
verfchloß fi in dem elenden Kreml, wohin auch die ftädtifchen 
Einwohner, die Feine Hoffnung auf Rettung mehr hatten, fi be— 
gaben. Pugatſchow bemächtigte ſich ohne Mühe der Stadt, ver: 
brannte fie von Grund aus, und rüftere fih, die Feftung zu neh— 
nıen und nach ihrer Einnahme gerade gegen Moffau zu mar: 


ſchn. 


Michelſon. 





142. Erſchuͤttert durch das Ungluͤck Kasans er: 
klaͤrte die Kaiſerin dem Reichsrath, daß ſie ſelbſt den 
Oberbefehl uͤber das Heer uͤbernehmen werde, um das Reich zu 
retten. Graf Nikita Iwanowitſch Panin brachte ſie nur mit Muͤhe 
von dieſem Entſchluſſe ab; fein Bruder, Graf Peter Iwanowitſch, 
der Sieger von Bender, der bisher vom Hofe entfernt gelebt 
hatte, bot ſich ans Eifer für den Thron an, das Werk Bibikoffs 
zu vollenden. Während der nene Heerführer Maafregeln zur Si: 
cherheit Moſkau's ergriff, und ein Heer fammelte, hatte ber tapfere 
Michelfen bereitd den Unhold vernichtet. Als er die Bewegung 
Pugatſchows gegen die Wolga erfuhr, folgte er ihm rafch, erreichte 
ihn im Angeficht des bremmenden Kasan, und ſchritt troß der un: 
gehenern Ungleichheit der Streitfräfte, unverzüglich jum Kampf. 


Dreimal wurde die Schlacht erneuert, und jedesmal fiegte Michel: 
fon. Die Aufrührer zerftreuten fi). 

Pugatſchow warf ſich nun aufs rechte Wolgaufer, verbreitete 
feine Manifefte, brachte theild durch Schrecken, theils Durch Lockun⸗ 
gen das ganze Wolga-Gebiet in Aufftand, und wollte nun gegen 
Moſkau ziehen, wo feine Mitverfchworenen ihm einen unbefchränf: 
ten Erfolg verfprachen, Der unermädliche Michelfon verlegte ihm 
den Weg bei Arfamas, und jagte ihn wie ein furdhtbarer Rächer 
an ber Wolga hinab, ohne ihm auch nur eine Minute Ruhe zu 
laſſen. Pugatfhow gab jeden Gedanfen an Moffau auf, und 
wollte fich nach der Türkei oder Perfien durchfchlagen ; er floh eiligft, 
verheerte auf feinem Wege alle Dörfer und Städte, darunter Penfa 
und Saratow, und fchon war er nur noch einige Märfche von 
Aftrachan, von wo er ohne Mühe aufs Meer hätte gelangen fünnen. 
Michelfon erreichte ihn unterhalb Zarizyn, fchlug ihn aufs Haupt, 
warf ihm über die Wolga, und jagte ihn in die Steppen. Hier 
jenfeitö des Elton= Sees wurde der Verräther von den Truppen 
umringt, welche auf die Anordnung Graf Panins fih von allen 
Seiten zufammengezogen hatten. 

Bon Sumworow verfolgt, der den Oberbefehl über die Abthei- 
lung Michelfond übernommen hatte, erkannten die Genoffen Pu- 
gatichows, daß Feine Hoffnung fey, aus den ihnen geftellten Negen 
zu entfommen, und um die Gnade der Regierung zu verdienen, 
feffelten fie ihren Ataman am Ufer des Ufen, und brachten ihn 
zum GCommandanten in Jaizk. Von da wurde er nah Moffau 
geführt, und erhielt dort die gebührende Strafe. Die hierauf von 
Panin ergriffenen wirkſamen Maaßregeln beruhigten die füddftliche 
Gränze des Reiche. Katharina wollte fogar den Namen der Ko: 
fafen vom Jaik vertilgen, und befahl, daß Fünftig der Jaik Ural 
genannt werde. 

143. Bald nach Beendigung des Aufftandes von 
Pugatfchow traf auch die vom Sultan längft erwartete 
Ratification des Vertrags von Kainardſchi ein. Die Kaiferin eilte, 
dem Volk, dem Heer und feinen Führern für die großen Anftren- 
gungen und rühmlichen Siege, die dem Reich unberechenbare Vor: 
theile verfchafft hatten, ihren Dank zu erfennen zu geben. Durch 
das Manifeft vom 17 März 1775 gewährte fie ihren Unterthanen 
vigle Freiheiten; fie erleichterte die Steuern, hob verfchiedene Local 


Siegedfeier, 


abgaben auf, welche die ftädtifche und Iandwirthfchaftliche In⸗ 
duftrie beläftigten, fchaffte die harten Strafen für bie niedern Mis 
lirärchargen ab, übergab alle Arten von Griminalverbrechen, die 
zehn Jahre lang nicht zur dffentlichen Kenntniß gefommen waren, 
der Vergeffenheit, und Fündigte allen denen, weldye in den Aufs 
ftand Pugatſchow's verwidelt waren, Verzeihung an. In Folge 
deffen wurde am 10 Zulius, am Tag wo der Friede zu Kainardfchi 
abgefchloffen wurde, im ganzen Reihe ein Friedensfeft gefeiert. 
Die Hauprfeierlichkeit fand zu Moſkau ftatt: hier brachte die Kai— 
ferin, umgeben von ihrem glänzenden Hofe, unter einem zahllofen 
Zufammenftrömen des Volks, dem Allerhdchiten in der Himmel: 
fahrtsfirche ihren Dank dar, und empfing dann im Granitpalafte 
die Führer des fiegreichen ruffifchen Heeres, um jeden nad) feinen 
Verdienften zu belohnen. 

Die Belohnung Rumanzows war in der That königlich: für 
feine großen Thaten erhielt er ein Belobungsfchreiben mit dem Zu: 
namen Sadunaiffi; für feinen Eugen Oberbefehl einen mit Dia: 
manten gefchmücten Befehlshaberftab; für feine muthvollen Uns 
ternehmungen einen mit Brillanten befesten Degen; für feine 
Siege einen Lorbeerkranz; für den Frieden einen Delzweig; zum 
Zeichen der Dankbarkeit der Monarchin die brillantnen Inſignien 
bed Andread:Drdend von hohem Werthe; zu feiner Ehre und zur 
Aufmunterung der Nachkommenſchaft ein Medaillon mit feinem 
Bildniß; zu feinem Vergnügen ein Dorf mit 5000 Seelen; zum 
Bau eined Haufes 100,000 Rubel; für feinen Tiſch ein Silber: 
fervice, und zur Verzierung feiner Zimmer Gemälde. Bei dem 
feierlichen Gaftmahle faß er neben der Kaiferin, nach dieſem folg- 
ten prächtige Feite, welche in Moffau, in Petersburg und im 
ganzen Reiche mehrere Tage dauerten. 

Nicht umfonft freute ſich Katharina und jauchzte ihr Volk; 
felten war ein Krieg fo glänzend gewefen wie der, den Rumän- 
zow leitete, felten ein Friede fo vortheilhaft für Rußland, wie 
der von Kainardfchi. Die Ihaten der Ruffen am Kagul, bei 
Tſchesme, jenfeitö der Donau und am Balkan geben den rühms 
lichften Thaten alter und neuer Zeit nichts nach; der Friede von 
Kainardfchi, der die Tataren von der Herrfchaft ded Sultans 
freifprach, befreite Rußland von ber läftigen Nachbarfchaft der 
Türken, erbffnete unferm Handel den Weg aus dem fchwarzen 
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Meere ind mittelländifche, und bereitete die Unterwerfung der 
Krim und Gruſiens, fo wie die Unabhängigkeit Griechenlands vor. 


IV. Das griechifche Project. 


144. Die Zeit, welche vom Ende des erften bis wre auf mei 
zum Anfang des zweiten türkifchen Kriegs verfloß, war Perioden. 
die glängendfte Periode der Regierung Katharina's. Gekroͤnt mit 
Siegesruhm, umgeben von einer Schaar tapferer Heerführer, 
gebot fie über das Schickſal Polens, bedrohte die Türkei mit 
gleichem Loofe, und wußte Europa einen hohen Begriff von ihrer 
Macht einzufldßen. Die bedeutendften Fürften, Friedrich der 
Große, Joſeph I, Guftan II, die Könige von England, Frank: 
reich, Dänemark und Polen, ftrebten eifrigft einer um den andern 
ein Buͤndniß mit ihr zu erlangen, waren ftolz auf ihre Freunde 
fhaft, fehmeichelten ihren Großen, erfchienen zum Theil felbft 
an ihrem Hofe, und fehlugen nicht felten in ihrem Benehmen die 
Richtung ein, welche das Petersburger Cabinet ihnen anwies. 
Die franzöfifchen und deutfchen Redner, Dichter und Philofophen 
sühmten ihre großen Eigenfchaften, und felbft Voltaire, der Nie: 
mand verfchonte, erhob die Königin des Nordens bis in den 
Himmel. Seine Stimme war der Widerhall von ganz Europa. 

Sm Innern bed Reichs herrfchte tiefe Ruhe, und Alles 
nahm eine neue beffere Geftalt an: rafch erhoben fi) Städte, 
Eindden bevdlferten fih mit fleißigen Landbauern, Alles kam in 
Ordnung und Überall bemerkte man Fröhlichfeit und Wohlſtand. 
Der Hof zeichnete fi) durch Lurus und ungewöhnlichen Glanz 
aus. Die höhere Gefellfchaft ftand Feiner europäifchen an Bil: 
dung und Feinheit der Sitten nad); in der Mittelclaffe zeigte ſich 
nicht felten ein lebendiges Streben nah Wiffenfhaft, und aus: 
gezeichnete Talente erfchienen auf dem Felde ber Literatur. Die 
ruffifche Sprache wurde deutlicher, ausdrucksvoller und ſchoͤner 
wie früher. 

Sm Genuß der gemünfchten Ruhe wandte Katharina ihre 
ganze Aufmerkfamleit auf die innere Einrichtung des Reiche, und 
machte ihren Namen unfterblic) durch unvergeßlihe Einrichtuns 
gen, welche ftets ein Pfand unferer Wohlfahrt bleiben werden, 
während fie mit Gefchidlichkeit die Früchte ihrer Siege genoß, 


die Gränzen ded Reichs gegen Süden erweiterte, ihren mächtigen 
Einfluß im MWeften vergrößerte, und ganz Europa ihre Kraft fühlen 
ließ. Das Hauptziel ihrer äußern Politik war die Türkei. 
Das arlechtiche 145. Seit dem Abfchluß des Friedens von Kai: 
Preject. nardſchi hatte fich in Europa das allgemeine Gerücht 
verbreitet, Katharina habe im Sinne, fich Konftantinopels zu be: 
mächtigen, und auf den Trümmern der ottomanifchen Pforte das 
griechifche Reich wieder herzuftellen. Diefed Gerücht war nicht 
ohne Grund. Die Idee einer Vertreibung der Türken nach Aſien 
befchäftigte lange fchon alle Gabinette; von der Mitte des 15ten 
Sahrhunderts bis zum Ende des 17ten betrachtete Europa fie als 
fremde Eindringlinge, als die Feinde der Chriftenheit und der Ei: 
vilifation, und mehr als einmal wurden Plane zu einem Kreuzzug 
entworfen. Der letzte Held diefes religidfen Kampfes mit den Otto: 
manen war der berühmte Sobiesfi. 

In der erften Hälfte des 18ten Sahrhunderts lenkten die un: 
aufhörlichen Kriege im Weften und DOften, im Norden und Süden 
die allgemeine Aufmerffamfeit von der Tirfei ab, und gaben der 
europäifchen Politif eine andere Richtung. Rußland entwickelte 
ungeheure Kräfte und fette feine Nachbarn in Schrecken. Bedroht 
von den ruffifchen Waffen, fuchten fie gewöhnlih Schuß bei der 
Pforte: zu ihr flüchtete Karl XII nach der Schlacht bei Poltawa ; 
an fie wandte fich Friedrich II nach der Niederlage auf den Feldern 
von Kunnersdorf, und durch fie hoffte der Herzog von Choiſeul 
Polen vor unferm Einfluß zu retten. Die europäifchen Cabinette 
betrachteten die Zürfei als einen Damm gegen die Ausbreitung 
der ruffifchen Macht, umd der Wiener Hof, erfchredt durch bie 
Siege Rumaͤnzows, hätte uns beinahe den Krieg erflärt, um die 
Pforte zu retten. Seine Befürchtungen waren damald umfonft : 
mit den Augelegenheiten Polens befchäftigt, durch innere Unord⸗ 
nungen in Anfpruch genommen, wiünfchte Katharina, mitten unter 
den glänzendften Erfolgen ihrer Waffen in der Moldau, jenfeits 
der Donau und in den Gewäffern des Archipeld eifrig den Fries 
den, dachte nicht an die Eroberung Konftantinopels, wollte nur 
ihr Reich von der Nachbarfchaft der Tuͤrkei befreien, und den 
Handel ihres Volks auf dem fchwarzen und Mittelmeer ficher 
ftellen. 

Aber nach der Beendigung bes türfifchen Kriegs flieg wirf: 





lic) in ihr der Gedanke an die Möglichkeit auf, das griechifche 
Reich auf den Trümmern der ottomanifchen Pforte wieder herzus 
ftelen. Diefer Gedanke befchäftigte fie fünfzehn Fahre Tang, 
und war, wie ed fcheint, die Folge des Friedens von Kainardſchi. 
Als Rumänzow den Hauptwunfc des Hofs erfüllt, die Tataren 
von der türfifhen Herrfchaft befreit, und dem ruffifchen Schiffen 
freie Fahrt aus dem fchwarzen Meere in den Archipel eröffnet 
hatte, überredete er auch gegen die Erwartung der Kaiferin den 
Divan, das Schutzrecht Rußlands über feine zahlreichen Glau— 
bensgenoffen, die griechifchen und flavifchen Völker, und nament: 
lich über die Bewohner der Moldau und Wallachei anzuerkennen. 
Der Friede von Kainardfchi brachte die Türkei in Bezug auf 
Rußland in diefelbe Stellung, in welche der Tracrat von Moffau 
im Jahre 1686 Polen verfegt hatte. Die Gefchichte der Dit: 
denten Fonnte fich in ben ottomanifchen Annalen wiederholen. 
Katharina ließ einen fo günftigen Umftand nicht unberuͤckſichtigt. 
Graf Nikita Iwanowitſch Panin bemühte fih, fie von einem fo 
gewagten Unternehmen abzubringen, welches den Staat in einen 
Kampf mit vielen europäifchen Mächten zu verwideln drohte, 
aber der weitfchauende und vorfichtige Minifter fand einen maͤch— 
tigen Gegner an dem Liebling des Gluͤcks, welcher eifrigft wünfchte, 
die Türken aus Europa zu verjagen. 

146. Nicht lange nad) Beendigung des tür: 
fifchen Kriegs erhob ſich am Hofe Katharina's ein 
junger, bisher kaum bemerfter Höfling, der bald fämmtliche 
Große, felbft die Panin, die Orlow und Rumänzow nicht aus: 
genommen, verdunfelte. Dieß war Fürft Grigori Alerandrowitfch 
Potemkin Zauritfchefti. Als der Sohn eines nicht fehr begüter- 
ten Edelmanns in Smolenff bereitete er fich in feiner Jugend 
zum geiftlichen Stande vor, fiudirte eifrig auf der Univerfität 
zu Moffau, und erlangte umfaffende Kenntniffe in der Theologie. 
Ehrgeiz lodte ihn auf einen andern, Schauplag: er trat in den 
Kriegedienft, 309 die Aufmerkſamkeit Katharina's gleich bei ihrer 
Thronbefteigung auf fih, ob er gleich damals erft MWachtmeifter 
der Reitergarde war, näherte ſich den Orlows und erhielt die 
Stelle eines Kammerherrn; übrigens blieb er bis zum Anfang 
des türfifchen Kriegs unbeachket. 

Inzwiſchen verzehrte ihn der Ehrgeiz: er brannte vor Begierde, 


Potemkin. 


aus dem großen Haufen hervorzutreten, erbat fi die Erlaubs 
niß, zur Armee unter den Fahnen Rumänzows zu gehen, focht 
an der Larga, am Kagul und jenfeitö der Donau mit glänzendem 
Muthe, und da er noch größere Gefchiclichkeit zeigte, erwarb er 
fi) das Zutrauen des Feldmarfhalld und avancirte unter feiner 
Mitwirkung fchnell: ald Second:Major war er zur Armee gegans 
gen, und nach fünf Fahren Fehrte er an den Hof zurücd mit dem 
Rang als Generallieutenant und dem St. Georgen Kreuz am Halfe. 
Aber ein fo rafches Steigen entflammte nur noch mehr feinen Ehr- 
geiz: er wollte dem Throne näher ftehen, als alle anderen Großen, 
den Fürften Orlow entfernen, über Panin und Rumänzow das 
Uebergewicht erhalten, und da er mit Gefchidlichfeit verfuhr, fo 
erreichte er fchnell fein Ziel: die Kaiferin wirdigte ihn eines Ver: 
trauend, wie nie vorher Jemand an ihrem Hofe eö genoffen harte, 
überfchüttete ihn mit allen, einem Unterthanen nur immer erreich— 
baren Ehren, belohnte ihn mit unmäßigen Reichthämern, und 
ganze 15 Fahre hindurch unternahm fie auch nicht Eine wichtige 
Sad)e ohne den Rath Potemfind. Katharina achtete an ihm den 
ungewöhnlich Elaren, weitfchauenden Verftand, der die Gegen: 
ftände fchnell von allen Seiten auffaßte, den ftolzen, furchtlofen 
und doc) zugleich wohlmollenden Sinn, die glühende Einbildungs- 
fraft, die unaufhorlich neue Plane fchuf, den Unternehmungsgeift, 
der Fein Hinderniß Fannte, und den unbegränzten Eifer für den 
Ruhm der Kaiferin und die Größe des Reiche. 

Wenn Potemkin aud) nicht in allen Beziehungen diefe hohe 
Meinung feiner Gebieterin rechtfertigte, und nad dem Zeugnif 
gleichzeitiger, Teidenfchaftlofer Beobachter mit glänzenden Vorzügen 
viele bedeutende Fehler verband, eine unbegränzte, oft Fleinliche 
Ehrfucht, eine ſchrankenloſe Eigenliebe und eine unmäßige Ver: 
ſchwendung, fo befand fich doc Rußland trog allem dem niemals 
in ſolchem Wohlftande, war niemals fo geordnet, und die Plane 
Peters entwidelten fich niemals auf eine fo großartige Weife, als 
zu der Zeit, wo Potemkin dem Throne Karharina’d nahe ftand. 
Allerdings war die Kaiferin felbft die Seele des Ganzen, und ih: 
ren Thron umgaben viele verftändige Rathgeber; es ift aber nichts⸗ 
beftoweniger wahrſcheinlich, daß der mächtige Fürft von Taurien 
einen entfcheidenden Einfluß auf Alles hatte: auf die Wahl der 
Leute, die der Kaiferin nahe kamen, auf die innern Einrichtungen, 
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wie auf die äußere Politif. Sein Name wird ſtets an eine der 
glänzendften Perioden des ruffischen Reiches erinnern. 


Der Plan Katharina’s, das griechifhe Reich wieder herzus 
ftellen, wurbe die Lieblingsidee Potemfind. Der Kaiferin ſchmei— 
chelte die Grdfie des Unternehmens, welches ihr unfterblichen Ruhm, 
Rußland doppelte Macht, ald unvermeidliche Folge der Wiederher- 
ftellung eines glaubensverwandten Reichs auf den Trümmern eines 
feindlihen Staats verfprach. Bei Potemfin wirften noch andere 
Reizmittel: er hatte die höchfte Stufe der Ehren erreicht, die ei: 
nem Unterthanen zugänglich) find, wollte auch noch Feldherrruruhm 
erwerben, beneidete die Lorbeeren Rumänzows, und fuchte eine 
feines Unternehmungsgeiftes und feined Ehrgeizes wuͤrdige Lauf: 
bahn. Uebrigend betrachtete er als eifriger Verfechter der recht- 
gläubigen Kirche, deren Gefchichte er gründlich ftudirt hatte, mit 
dem größten Unwillen die Herrfchaft der Mohammedaner in einem 
Lande, das die Wiege des Chriftenthums gewefen, wo die heis 
lige Lehre fich in ihrer ganzen Reinheit erhalten hatte, und von 
wo fie ins ruffifche Land eindrang. Golchergeftalt durdy politifche, 
religiofe und perfönliche Ruͤckſichten angetrieben, befeftigte er den 
Entfhluß der Kaiferin, das griechifche Reich wieder aufzurichten, 
mic dem regften Eifer, und bereitete die Mittel dazu vor. 


147. Um ein fo großes und verwiceltes Unter- Bündnis mie 
nehmen auszuführen, war ed vor Allem unerläßlic, Prem. 
die erften Mächte Europa's für Rußland zu gewinnen, nament— 
lidy Defterreih, das durd) feine Lage und feine Politik bei den 
Planen ded Vereröburgifchen Cabinets gegen die ottomanijche 
Pforte mitwirken, oder fie hindern Fonnte. Die Sache fchien un- 
möglih. Maria Therefia war aus perfönlichen Vorurtheilen eis 
ner aufrichtigen Freundfchaft mir Katharina ſtets abgeneigt; ihr 
erfter Minifter, Fuͤrſt Kaunig, der ſich für den Schöpfer und die 
Stüße des polirifchen Gleichgewichtes in Europa hielt, hatte als 
Regel angenommen, Rußland nicht allzumächtig werden zu laf- 
fen; das Haupt des ruffifshen Minifteriums in den Angelegenhei= 
ten der auswärtigen Politit, Graf N. 3. Panin,. fuchte feiner: 
feitd die Freundſchaft feiner Kaiferin mir dem König von Preu— 
Ben zu unterhalten, in welchem er den Vertheidiger der europäi: 
fhen Ruhe gegen die chrgeizigen Plane des Wiener Hofes ſah. 


* 


Ein unerwarteter Zufall mußte, dem Anfchein nach, die beiden 
Hdfe einander noch mehr entfremden. 

Am Ende ded Jahres 1777 ftarb der Kurfürft von Bayern, 
Marimilian Joſeph; mit feinem Tode erlofch das in Bayern res 
gierende Haus, und diefes Land follte nun auf die Familie des 
Kurfärften von der Pfalz, Karl Theodor, übergehen. Der Wiener 
Hof, welcher Längft gewünfcht hatte, diefes Land fich zuzueignen, 
und feine Gränzen bis an den Rhein auszudehnen, überredete um 
fo leichter den Kurfürften Karl Theodor, fein Recht an Maria 
Therefia abzutreten, ald nad) feinem Tode fowohl Bayern als 
die Pfalz an einen entfernten Verwandten, den Herzog von Zwei⸗ 
bruͤcken, fallen mußten. Diefer letztere aber proteftirte gegen die 
von dem Kurfürften zugeftandene Bedingung, und wandte fich an 
den König von Preußen um Schuß. Friedrich II verwendete fich 
für ihn, und nach vergeblichen Unterhandlungen mit dem Wiener 
Hofe fchichte er feine Armee nah Böhmen. Defterreich ruͤſtete 
gleichfalls, und ein furchtbarer Krieg war dem Ausbruch nahe. 

Maria Thereſia, die am Abend ihres Lebens ftand, fah mit 
Schreden die Erneuerung des fiebenjährigen Kriegs, und um ihn 
abzuwenden, wandte fie fih an Rußland und Franfreich um Ver: 
mittlung, und ftellte die Angelegenheit der Erbichaft Bayerns 
ihrer Entfcheidung anheim. Das Cabinet von Verfailles neigte 
fi) bald auf diefe, bald auf jene Seite, aber Katharina erklärte 
entfchieden, daß fie im Falle eines Bruchs zwifchen Defterreich und 
Preußen dem Vertrage und der Redlichkeit gemäß Friedrich II mir 
allen Kräften ihres Neichs beiftehen würde. Diefe Drohung machte 
einen fo ftarfen Eindruck, daß Defterreich unverzüglich von feinen 
Forderungen abftand, Bayern an Karl Theodor zurüd gab, und 
ſich mir Preußen im Zefchner Frieden verfühnte. Bei einem fol: 
chen Gange der Dinge fchien eine Annäherung des Wiener Hofs 
an das Peteröburgifche Cabinet, wie Potemfin es wänfchte, ganz 
unmdglich; es Fam aber anders. 

Der Wiener Hof gab die Hoffnung noch nicht auf, Bayern 
dennoch zu erwerben. Karl Theodor willigte ein, es gegen die 
öfterreichifchen Niederlande auszutaufchen. Aber bei einem folchen 
Zaufche war neuer Widerfpruch von Seite Friedrichs IT, dieſes 
unabläffigen und unermüdlichen Gegners des Haufes Drfterreich, 
der durch das enge Buͤndniß mit dem mächtigen Rußland noch 
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ftärker war, zu fürchten, und Maria Therefia entfchloß ſich vor 
Allem, die Freundfchaft der ruffifchen Kaiferin zu fuchen, und fie 
von dem König von Preußen zu trennen. Das Unternehmen war 
nicht leicht: fchon über 15 Jahre war Friedrich mit dem größten 
Eifer der Kaiferin Katharina in allen ihren Angelegenheiten mit 
Polen und der Türkei beigeftanden, hatte fie gegen Schweden und 
Defterreich gefchägt, ungeheure Summen an fie gezahlt, befaß 
‚ ihre aufrichtige Hochachtung, hatte den Grafen Panin auf feiner 
Seite, und war innig geliebt von dem Gefarewitfh, Paul Pe— 
trowitfch, der fich ſtets mit Dankbarkeit erinnerte, daß er fein 
Familiengläc Friedrich verdanfe, welcher hauptfächlich feine zweite 
Heurath mit der Prinzeffin von Würtemberg, der unvergeßlichen 
Maria, vermittelt hatte. Um ein fo feftes Buͤndniß zu fchwä- 
chen, fandte die Kaiferin von Defterreich einen gefchicten Diplo- 
maten nach Peteröburg: dieß war der deutfche Kaiſer felbft, Jo— 
feph II, der Sohn und Fünftige Nachfolger Maria Therefia's. 

Da Joſeph den Entfchluß Katharina’s fannte, Weißrußland 
zu befuchen, erklärte er feinen Wunſch, mit ihr zufammen zu 
treffen. Die Aufforderung ward willig angenommen, und bie 
Zufammenkunft fand in Mohilew am Dniepr ftatt. Bon da ging 
der Kaifer über Moſkau nach Petersburg, und erreichte vollftän- 
dig feinen Zweck. Sein gebildeter, durch die mannichfachiten 
Kenntniffe bereicherter Geift, die einnehmende Einfachheit feines 
Benehmens, feine lebendige Liebe fir alles Nügliche und Schöne, 
und die Kunft, fich der Zeit und den Perſonen anzufchmiegen, 
alles dieß machte einen flarfen Eindrud auf Katharina und 
ihren Hof. 

Vergebens bemühte fih Panin, Joſeph als einen ehrgeizigen 
Fuͤrſten darzuftellen, der unter dem Schein der Offenheit die weit: 
fhauendften Plane verberge: Potemkin ftand auf der Seite des 
Kaifers, welcher fehr fein und gewandt feiner Selbftfucht ſchmei— 
chelte, und bei feinen Abfichten auf die ottomanifche Pforte mit: 
zuwirken verfprach. Katharina und Joſeph trennten fich als auf: 
richtige Freunde, und aaben einander das Mort, fich gegenfeitig 
in allen Unternehmungen beizuftehen. Friedrich IL eilte, den Eins 
druck, den der Kaifer an unferm Hof gemacht hatte, auszulofchen, 
und ſchickte bald nach deffen Abreife feinen kuͤnftigen Nachfolger, 
Friedrich Wilhelm, nach Petersburg, aber e8 war ſchon zu fpät: 


man nahm ihn Falt anf. In Folge diefes Ereigniffes wurde dem 
Koͤnig von Preußen die Erneuerung des Schußbindniffes abge— 
fhlagen; ein Bruch mit Preußen fand nicht ftatt, aber ed war 
fhon nicht mehr die aufrichtige Freundfchaft, welche bisher beide 
Gabinette fo eng vereinigt hatte. Haupturſache diefer Kälte war 
der unvorfichtige Vorfchlag Friedrichs, ein Schutzbuͤndniß zwifchen 
Nußland, Preußen und der Türfei abzufchließen, um dem ehr- 
geizigen Plane des deutfchen Kaiſers entgegen zu wirken: Katha— 
rina erfannte, daß fie im Fall eines Kriegs mit der Pforte auf 
den König nicht zählen koͤnne, und zog gerne die Freundfchaft 
Defterreich8 dem preußifchen Bündniffe vor. 

Graf NR. J. Panin fah mir Beforgniß, wie fein Hof ſich 
dem von Wien näherte, erkannte darin den erften Schritt Po: 
temfins zu dem gewagten Unternehmen, weldyes ganz Europa mit 
einem allgemeinen Krieg bedrohte, und um die Aufmerffamfeit 
der Kaiferin von dem griechifchen Projecte abzuziehen, befchloß 
er, fie mit einem ihres Ruhms eben fo würdigen, aber der Macht 
ihres Reichs und den allgemeinen Forderungen der Zeit mehr ent: 
fprechenden Gegenftande zu befchäftigen: die Frucht feiner Klug: 
heit und feiner Bemühungen war die bewaffnete Neutralität. 


V. Die bewaffnete Neutralität. 
1780, 


Wintuͤrticten 148. Unter dem Namen der bewaffneten Neutralität 
auf den verſteht man das Buͤndniß, welches im Fahre 1780 zur 
mern Zeit des nordamerifanifchen Kriegs, auf den Vorfchlag 

des ruffifchen Hofs, unter mehreren enropäifchen Mächten abgefchlof: 

fen wurde, zum Schuße des Seehandels derjenigen Völfer, welche 
an dem Kampfe Englands mit feinen Eolonien Feinen Antbeil nab- 
men. Das Haupt und die Stüße diefed Buͤndniſſes war Rußland. 

Schon feit langer Zeit fühlten die enropäifchen Gabinette die 

Nothwendigkeit, die Unantaftbarfeit der neurralen Flagge und 

Ladung im Falle eines Bruchs unter den Seemächten zu fchügen, 

aber troß aller Bemuͤhungen Fonnten fie dieß Ziel nicht errei- 

hen. Die allgemeine Regel: frei Schiff, frei Gut wurde je 
nach den Umftänden völlig verfchieden ausgelegt: die Engländer 

3. B., welde an dem Kriege Frankreichs mit Spanien feinen 
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Antheil nahmen, wollten doch volle Freiheit in ihren Handelsver⸗ 
hältniffen, fowohl mit den andern neutralen Ländern, als mit den 
friegführenden Mächten haben; wenn aber die Engländer felbft mit 
irgend einer Macht in Kriegszuftand waren, bemühten fich fich, 
derfelben alle Handelöverbindungen mit andern Völkern abzufchnei: 
den, erklärten deffen Häfen in Blofadezuftand, und nahmen die da- 
hin gehenden neutralen Schiffe mit der Ladung als Gontrebande 
weg. Ebenfo verfuhren die Franzofen, die Spanier und Hol— 
länder. Ä | 

Die Handelöverträge, welche beftimmten, was ald Gontre: 
bande betrachtet werden folle, ſchuͤtzten die Rechte der neutralen 
Völker nicht: erftend weil nicht mit allen Eriegführenden Mächten 
ähnliche Tractate abgefchloffen waren, und zweitend, weil der Be: 
griff von Eontrebande felbft fehr verfchieden war: die neutralen Voͤl⸗ 
fer verftanden darunter nur Waffen, die Friegführenden Mächte 
alles, was ihren Gegnern Vortheil bringen konnte, felbit Getreide. 
Durch die willfürliche Deutung der Verträge berrfchte völlige Will- 
für auf den Meeren, und bei jedem Kriege erlitt der europäifche 
Handel große Verlufte. Befonders litt er fehr zur Zeit des nord: 
amerifanifchen Kriegs, an welchem die erften Seemächte Europa's, 
England, Franfreih und Spanien Theil nahmen. Ihre Caper 
durchftreiften alle Meere, fingen die neutralen Schiffe unter ben 
ungerechteften Vorwänden weg, und erklärten fie für gute Prifen. 

Auch die ruffifche Flagge wurde angetaftet. Die fpanifche 
Negierung confiscirte zwei von ihren Gapern genommene und mit 
Getreide beladene ruffifche Ecyiffe unter dem Vorwand, daß ihre 
Ladung nad) der englifchen Feftung Gibraltar beftimmt gewefen fey. 
Erbittert über eine folhe MWillfür befahl Katharina eine mächtige 
Escadre auszuräften, um von Spanien Genugthuung zu begehren. 
Der englifche Gefandte am Petersburger Hofe, Ritter Harris, ein 
fchlauer und gewandter Diplomat, eilte, eine fo günftige Gele: 
genheit zu benägen und die Kaiferin zu überreden, in der Rolle 
als Vermittlerin an dem nordamerifanifchen Kriege Theil zu neh: 
men — eine Sache, um welche das Londoner Eabinet zu jener Zeit 
ſich ernftlid bemühte. 

Während die großbritannifche Regierung den läftigen und un: 
gluͤcklichen Kampf mit ihren Golonien unternahm, bewaffnete fie auch 
Spanien und Frankreich gegen fih, Tag mir Preußen im Streit, 

Ufetalorms Gerichte von Rußbland. IT, 16 
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mar nicht in gutem Vernehmen mit Holland und Dänemark, hatte 
mit Einem Wort in ganz Europa nicht Einen Verbündeten, und 
wünfchte fehr, mit Rußland in engere Freundfchaft zu treten. In 
der That war auch bei einem Bruch mit dem Madrider Hofe eine 
Annäherung an das Londoner Cabinet für uns faft unvermeidlich, 
und Harris hoffte fein Ziel um fo leichter zu erreichen, als es ihm 
bereitö gelungen war, den Fürften Potemfin durch das Verſpre— 
chen des Beiftands im Falle eines Kriegs mit der ottomanifchen 
Pforte auf feine Seite zu ziehen. Graf Panin gab der Sache 
eine andere Wendung. 
Grundfab der Er ftelfte der Kaiferin vor, daß es Zeit fen, der 
Neutralität. Willkuͤr der Seemächte, worüber ganz Europa fich be: 
flage, ein Ziel zu feßen, und daß die ruffifche Kaiferin fich den 
allgemeinen Danf der Zeitgenoffen und unfterblihen Ruhm bei 
der Nachwelt verdienen werde, wenn fie nicht auf das augenblick⸗ 
liche Verfahren der fpanifchen Regierung ſich befchränfe, fondern 
Maafregeln treffe, die Rechte der Neutralen auch für die Zukunft 
zu ſchuͤtzen. In Folge diefes Vorfchlags erfchien die denkwuͤrdige 
Declaration vom 28 Febr. 1780 über die bewaffnete Neutralität. 
Katharina machte allen europäifchen Höfen befannt: da fie 
zur Zeit des Kriegs mit der Pforte Fein Recht des neutralen Han: 
dels gefränft habe, fo hoffe fie gleiche Achtung auch für die ruf- 
fifche Flagge von Seite der in den nordamerifanifchen Krieg ver: 
widelten Mächte; da aber ihr Verfahren das Gegentheil zeige, 
und der von ihnen dem europäifchen Handel zugefigte Schaden 
‚die allgemeine Aufmerkfamkeit der neutralen Mächte auf fich ziehen 
muͤſſe, fo habe fie befchloffen, alle von ihr abhängenden Maaß— 
regeln zu ergreifen, um die Ehre ihrer Slagge und das Eigen: 
thum ihrer Unterthanen zu ſchuͤtzen. Vor Allem aber halte fie es 
für nöthig, feierlich im Angefichte von ganz Europa die Grund: 
fäße auszufprechen, die fie zu befolgen entfchloffen fen, und welche 
allen Mißverftändniffen vorbeugen müßten. Sie erklärte fomit: 
1) daß neutrale Schiffe frei von Hafen zu Hafen fahren, und 
an den Ufern der Friegführenden Mächte landen fönnten; 2) daß 
die Waaren der in Krieg verwicelten Völker, mit Ausnahme der 
Eontrebande, unantaftbar fenn müßten; 3) daß man unter Contre- 
bande nur Kriegsvorräthe und Waffen verftehen fünne; 4) daß ein 
Hafen nur dann als blofirt zu betrachten, wenn bie Einfahrt in 
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deuſelben durch feindliche Schiffe gefperrt fen, und 5) daß fie zur 
Wahrung der Freiheit und Sicherheit des ruffifhen Handels eine 
hinreichende Escadre ausräften werde, welche von Niemand, wer 
ed auch fey, die Ehre ber ruffifchen Flagge antaften laffen wilrde. 

Europa nahm bdiefe Declaration mit lebhafter Freude auf, 
alle Gabinette erfannten bie darin ausgefprochenen Grundfäße als 
weife und gerecht an, und beeilten fih, eines um das andere, ein 
Buͤndniß mit dem ruffifchen Hofe abzufchließen, und ihre Bereit: 
willigfeit zu erflären, zum Schußge der neutralen Flagge mitzu: 
wirken. Nur England vernahm die Declaration Katharina’s mit 
dem lebhafteften Mißvergnuͤgen: es wollte felbft Gefeße auf den 
Meeren vorfchreiben, welche mit den Grundfäßen der bewaffneten 
Neutralität im völligen Miderfpruch waren, und erblicte nun ge— 
gen alle Erwartung Rußland an der Spite der großen europäi= 
fchen Völferfamilie. Das Londoner Cabinet wagte nicht, einem 
fo furchtbaren Buͤndniß offen entgegen zu treten, und fo verwarf 
es weder die Declaration vom 28 Febr., noch erfannte es die: 
felbe an, fondern befchränkte fid darauf, unferm Hofe die hoͤf— 
liche Antwort zu ertheilen, daß es ihm ſtets als Pflicht erfchie: 
nen fey, der ruffiichen Flagge alle Achtung zu bezeugen. 

Inzwiſchen hatte gegen die Erwartung Panins die Kaiferin 
um fo weniger im Einne, dem griechifchen Project zu entfagen, 
da die bewaffnete Neutralität eher dazu mitwirken, als die Sache 
hindern Fonnte, indem fie Rußland dem ganzen übrigen Europa, 
mit Ausnahme Englands, näher bradıte. Graf Nikita Iwano— 
wirfch entfernte fih von den Gefchäften, und flarb drei Fahre 
fpäter. Potemkin konnte num freier handeln, und leitete mit Ge— 
fchicflichfeit die Vereinigung der Krim mit dem ruffifchen Reiche 
ein, welche als der erfte Schritt zu der Vollziehung des griechi— 
fhen Projects dienen mußte. 


VI. Einverleibung der Krim. 
1783. 


149. Die Tataren in der Krim, in Budſchak Auamd ter 
und am Kuban waren durch den Friedenöpertrag von Krim 
Kainardfchi ſowohl von Rußland, als von der Türkei unabhaͤn— 
gig erflärt worden, Man ließ ihnen das Necht, ihren Chan aus 
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dem Stamme Dfehengis zu wählen. Diefer Chan follte nur den 
beiden Höfen feine Thronbefteigung anzeigen, überdieß erhielt er 
vom Sultan, als vom oberften Kalifen, die geiftliche Weihe und 
die Zeichen feiner Würde, den Zobelpelz, den Turban und den Eä: 
bel. Uebrigens erflärte die Pforte, ſich weder in die Wahl des 
Chans, noch in die innern Regierungsangelegenheiten mifchen zu 
wollen. Rußland that das Gleiche, aber diefe Unabhängigkeit war 
ein bloßer Schein. 

Die ottomanifche Pforte, obwohl durch die Waffen Rumän: 
zows genoͤthigt der Krim zu entfagen, verlor doch die Hoffnung 
nicht, dad Land wieder zu gewinnen, das ihr als fichere Schutzwehr 
gegen die Ruffen gedient hatte, und der Wefir erklärte auch un- 
ferm bevollmächtigten Gefandten, dem Fürften Repnin, ganz offen: 
berzig. wenn die Krim unabhängig bleibe, fo fey der Krieg zwiſchen 
der Türkei und Rußland unvermeidlih. Nicht weniger bemühte 
fid) das Petersburger Cabinet, feinen Einfluß über die Tataren zu 
befeftigen, um das Reich endlich von ihren verderblichen Einfällen 
zu befreien und der Volföinduftrie die Mittel zu verfchaffen, der 
Vortheile, welche ihr der Vertrag von Kainardfchi verſprach, auch 
wirflic zu genießen. Die Zataren ihrerfeitö waren unfähig, ihre 
unabhängige Stellung zu benägen, zum wenigften zeigten fie nicht 
das geringite Streben nad) Selbftftändigfeit, fpalteten ſich im zwei 
feindliche Parteien, und neigten fich bald zu Rußland, bald zu der 
Türfei hin, je nachdem dad «ine oder die andere dad Uebergewicht 
hatte. Ganze acht Jahre war die Krim der Schauplaß biutiger 
Unruhen. 

Au'regung In 150. Der erjte Chan der unabhängigen Tataren 

der Krim. war derfelbe Sahib Ghirei, den fehon im Jahre 1771 
der Eroberer der Krim, Fürft Dolgorufi, als einen Anhänger Ruß— 
lands auf den chanifchen Thron erhoben hatte. Er regierte nicht 
lange: die Anhänglichfeit an fremde Eitten, fein Eifer für Ruß— 
land und die Vereitwilligfeit, alle Befehle unferes Hof zu erfuͤl— 
len, brachten die Freunde der Tuͤrkei gegen ihn in die Waffen. 
Der Aufruhr brah aus, ein Feind der Ruffen, Dewlet Ghirei, 
fam auf den Thron, Eahib Fonnte fi nur mir Mühe durch die 
Flucht retten, und bat Katharina um Hilfe. Die Kaiferin ließ 
einige Regimenter unter Anfihrung Suworows in die firim ein: 
rüden, Dewlet floh nach der Türkei, aber ftatt Sahibs riefen die 
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Murfas Schahin Ghirei zum Chan aus, einen leichtfinnigen, uns 
beftändigen Menfchen, der nur einer fremden Politik zum Werk: 
zeug dienen Fonnte. 

Die Pforte wollte ihn ald Anhänger Rußlands, der unferm 
Hofe noch mehr ald Sahib Ghirei ergeben fey, nicht anerkennen, 
und brachte Selim- Shirei gegen ihn unter die Waffen. Ein hißi- 
ger Kampf entfpann ſich unter beiden Rivalen, die Ruffen unter: 
ftügten Schahin, verdrängten Selim und befeten die wichtigften 
Städte der Krim. Die Pforte ihrerfeits ſchickte eine ftarfe Flotte 
mit einer zahlreichen Armee ins fchwarze Meer unter dem Ober: 
befehl des Kapudan Pafcha, des berühmten Haffan Bey, der von 
dem Sultan den Befehl erhalten hatte, an dem füdlichen Ufer der 
Halbinfel zu landen, jedoch einen offenen Bruch zu vermeiden. 
Der thätige Suworow ließ die türfifche Flotte nicht aus den Augen, 
erfchien allenthalben, wo die Türken fich zeigten, mit feinem kampf⸗ 
bereiten Heere, und ließ ihm die Krim nicht betreten. Diefer Fehl: 
fchlag erbitterte den Divan fo fehr, daß er auf dem Punkt ftand, 
Rußland den Krieg zu erflären, aber Franfreihs Vermittelung 
beugte dem Bruche vor. Durch den Krieg mit England in Anſpruch 
genommen, winfchte das Cabinet von Verfailles eifrigft, fic) Ruß⸗ 
land zu nähern, und überredete die Pforte, Schahin Ghirei als 
Chan anzuerkennen. Hierauf räumten die ruffifchen Truppen die 
Krim. 

151. Aber die Tataren, von ruffifchen und türs Cinverleisung 
fifchen Agenten aufgereizt, erregten neue Unruhen. ter Krim. 
Der leichtfinnige Chan erhielt fi nur mit Mihe auf feinem 
fchwanfenden Throne, der auf allen Seiten von LUnzufriedenen 
unıgeben war, unter denen fich felbft feine leiblichen Brüder be: 
fanden. Die Türken befegten Taman, und in der Krim loderte ein 
allgemeiner Aufftand. Echahin floh nach Cherfon unter den Schuß 
der Ruffen. Diefer Aufftand war der legte. Fuͤrſt Potemkin 
ergriff entfchiedene Maafregeln, wodurch den Unruhen fowohl, 
als der vermeintlichen Unabhängigkeit der Krim ein Ende gemadıt 
wurde. 

Auf die erfie Nachricht von der Erfcheinung der Tuͤrken auf 
Zaman befegte ein zahlreiches ruffifches Heer, das in mehrere 
Corps zertheilt war, auf Anordnung Potemkins ſchnell alle ta= 
tarifchen Länder: einige Regimenter ruͤckten in die Krim ein, ane 


dere in das Land am Kuban, und verbrängten von dba die Tür: 
fen. Schahin legte inzwifchen die chanifche Würde nieder, und 
begab fih nad Moronefh. Die Murfas der Krim und der 
Nagaier fchworen, mit oder wider Willen, der Kaiferin ewige 
Den 8 Apru Treue. Die Krim wurde mit dem ruffifchen Reich 
1785 vereinigt. Das Manifeft, das von der klugen Feder 
des Grafen Besborodfo abgefaßt war, verfündigte dieß wichtige 
Ereigniß Rußland, Europa und der Türkei. 
Unterwerfung In Folge deffen erklärte der König von Grufien, 
Grufiend. Heraklius II, gleichfalls auf Anftiften des Fürften 
Potemkin, fih zum Mafallen der ruffifchen Kaiferin. Da er 
nicht die Mittel hatte, die innern Aufitände zu dämpfen, und 
ſich der Anfprüche Perfiend und der Türkei zu erwehren, von 
denen jedes Gruſien unterjochen wollte, fo hoffte er feinen Thron 
durch den Beiftand des mächtigen glaubensverwandten Rußlands 
zu erhalten, welches ſchon im Jahre 1774 fein Land von dem fchimpf: 
Den 29 Seyt. lichen Tribut an den Sultan befreit hatte. Durch einen 

785. mit dem Fürften Potemkin abgefchloffenen Vertrag ent: 
fagte er allen Verbindungen mir Perfien, fo wie mit jeder andern 
Macht, und erfannte über fih den Schug und die oberfle Gewalt 
Katharina’ an, unter dem Bebding, daß Gruſien in feiner Familie 
erblich bleibe; aber jeder neue-König mußte von unferm Hofe 
die VBeftätigung und Inveſtitur nachfuchen, welche in cinem Be— 
ftallungöbriefe, in einer Fahne mit dem Faiferlichen Wappen, in 
einem Säbel, Commandoftab und Hermelinmantel beftand; auch 
mußte er im Falle eines Kriegs mit feinen Truppen uns beiftehen, 
und durfte ohne Vorwiſſen unferes Refidenten in Tiflis Feine 
Verbindung mit fremden Herrfchern anfnäpfen; übrigens regierte 
er fein Volf unumfchränft, in Gemäßpeit der Gefeße Gruftens. 
Rußland verſprach, wenn es noͤthig fen, Hülfe und Schuß. 

Die Einverleibung der Krim und die Unterwerfung Grufiens 
erregten in der Tuͤrkei allgemeines Murren, das: Volk forderte 
Krieg mir Rußland, der Wefir felbft war auf feiner Seite; da aber 
unfere Truppen an den füdlichen Gränzen in Bereitfchaft ftanden, 
und zugleich der neue Verbündete Katharina's, Joſeph IL, der Pforte 
wiſſen ließ, daß er im Falle eines Bruchs feine ganze Armee mit 
der ruffifchen vereinigen werde, fo hielt der Divan es fürs beſte, 
ſich in Unterhandlungen einzulaffen, und wandte fih an die Höfe 


von England und Frankreich mit der Bitte, die Angelegenheiten 
der Krim in Erwägung zu ziehen. Die Kaiferin wollte nichts von 
einer Vermittelung hören, und verlangte von ber Pforte eine ent- 
fohiedene Antwort, ob fie die Vereinigung der Krim mit Rußland 
anerfenne? Der MWefir wollte durchaus Krieg, aber alle übrigen 
Mitglieder des Divans erklärten, daß der Krieg mit Rußland zu 
neuen Verluften führen müffe, und bewogen den Sultan, allen An: 
fprüchen auf die Krim zu entfagen. In Folge deffen ſchloß unfer 
Gefandter zu Konftantinopel, Bulgakow, mit dem Groß: Den 28 Der, 
wefir eine Convention, wodurch der Artifel des Fries  1733- 
dens von Kainardfchi über die Unabhängigkeit der Krim aufgeho: 
ben, und der Kuban als Gränze zwijchen Rußland und der Türkei 
erklärt wurde. Don Grufien ift in diefer Convention gar nicht die 
Rede, weil die Pforte fhon im Vertrage von Kainardfchi allen 
Anfprüchen auf diefes Land entfagt hatte. 

152. Die innern Unruhen, welcde die Krim fo Die Reife 
lange erfchättert hatten, ließen tiefe Spuren zuruͤck: Katharina's. 
viele taufend Tataren waren unter den blutigen Bürgerfriegen um: 
gefommen, ober waren nach der Türkei, in den Kaufafus, nach 
Ehina und Buchara entflohen, Armenier ließen fih in Nachirfche: 
wan nieder, Griechen in Njeſchin, Städte und Dörfer, in denen 
es bisher von Leben geraufcht hatte, verbdeten und verfielen bald 
in Trümmer, Katharina verwandelte den Namen der Krim in den 
des taurifchen Gouvernements, vertraute die Verwaltung dem 
Fürften Potemfin an, und übertrug ihm auch Neu: Serbien nebit 
den Ufern des fchwarzen Meeres unter dem allgemeinen Namen 
ded Gouvernements Sjefaterinoflanl. Potemkin rechtfertigte das 
Zutrauen der Kaiferin vollftändig: er bevölferte die Eindden mit 
fleißigen Landbauern, baute die zerftörten Städte wieder auf, grün: 
dete neue, erbaute die Flotte des fchwarzen Meeres, ermunterte 
die Induſtrie und machte der Zaporoger:Republif,, die 
ein wahres Näuberneft geworden war, ein Ende; kurz 
er legte einen feften Grund zum bürgerlichen Leben in Yandftrichen, 
welche feit vielen Jahrhunderten von räuberifchen Völkern bewohnt 
gewefen waren. 

Eine fo große und fchwierige Sache Foftete dem Staat un: 
mäßige Summen, denn Potemfin gab die Millionen zu Hunderten 
aus. Seine zahlreichen Feinde am Hof ftellten der Kaiferin vor, 


- 


1775. 


240 


daß all diefer Aufwand Feinen Vortheil brachte, umd daß felbft die 
Erwerbung der Krim fo ungeheure Opfer nicht werth fey. Die 
Kaiferin befchloß, felbft ihre neuen Provinzen zu fehen, und machte 
im Fahre 1787 ihre denfwärdige Reife nach der Krim, von der 
fo lange in Europa die Rede geweſen ift. 

Umgeben von einer ausgewählten Gefellfchaft, worunter fich 
auch der dfterreichifche, englifche und franzöftfche Gefandte befan= 
den, unternahm Katharina mit einem der Königin des Nordens 
wilrdigen Pompe die Reife nach Kiew im Winter im Anfang des 
Sahres 1787; über hundert Eyuipagen rollten raſch ihrem präch- 
tigen Wagen auf dem ebenen Wege nach; über fechshundert Pferde 
wurden auf jeder Station in Bereitfchaft gehalten; für das Nacht: 
lager wurden Paläfte aufgeführt, von denen viele noch jeßt er- 
halten find; ganze Wälder wurden verbrannt, um den Weg zur 
Nachtzeit zu beleuchten. Das Volk ftrdmte in zahllofen Schaaren 
aus den entlegenften Gegenden herbei, um feine Kaiferin zu fehen. 
Die angefehenften geiftlichen und weltlichen Beamten begrüßten fie 
in jeder Stadt mit pomphaften Reden. Der Erzbifchof von Mohi— 
lew, Georg Kopiski, fagte zu ihr in Mftiflawl: „wir wollen es den 
Aftronomen üÜberlaffen, zu beweifen, daß die Erde fih um die 
Eonne dreht, unfere Sonne dreht ſich um uns.” 

Don Kiew fuhr Katharina in der reizendften Frühlingszeit auf 
bem Dniepr in vergoldeten Yachten hinab, und betrat in fire: 
mentfhug die neuen ruffifhen Provinzen , welche der Verwaltung 
Poremfind anvertraut waren. Gewoͤhnt, fie als dde menfchenleere 
Steppen zu betrachten, erblicte fie hier zu ihrer Freude ein ganz 
anderes Echaufpiel: auf beiden Ufern des Dnieprs erfchienen regel: 
mäßige Regimenter in einfachen, aber fehr paffenden und Fleidfamen 
Monturen, wie fie Poremfin ausgefonnen hatte; hier waren fröh: 
liche Schaaren von Landleuten, dort zahlreiche Heerden, in der 
Ferne üppige Weiden und fchöne Dörfer. Das herrliche Klima des 
Südens vermehrte noch den Zauber. Um den Glanz zu vollenden, 
erfchienen auch noch zwei Fürjten, um Katharina ihre Achtung zu 
bezeigen: in Kanew der König von Polen, Stanislaus Auguft, 
der fie hier drei ganze Monate erwartet hatte; in der Nähe von 
Kaidak Kaifer Joſeph II, unter dem Namen eines Grafen von Fal: 
kenſtein. Stanislaus Auguft verabfchiedete fi von der Kaiferin 
an demſelben Tage; Sofeph blieb, Tegte zugleich mit der Kaiferin 
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den erften Stein zur Gründung von Jekaterinoſlawl, befuchte das von 
Potemkin erbaute Eherfon, fah unfere Flotte auf dem ſchwarzen Meere, 
ftaunte über den Reichthum des Landes, und obwohl er in dem 
Wirken Potemkins mehr Schimmer als Solidirät fah, fo Fonnte 
er doch nicht umhin, feinem Verftande und feinem Eifer für den 
Ruhm der Kaiferin Gerechtigkeit widerfahren zu laffen. 

Die Krim fette beide Fürften in Erftaunen durch ihre üppige 
Natur, die reizenden Landfchaften, die patriarchalifche Sitteneinfalt 
feiner Bewohner, die Zuneigung der Tataren für ihre neue Fuͤrſtin, 
durch die Trümmer alter Städte und durd) den Hafen von Seba: 
ftopol, welchen Potemkin fo paffend ausgewählt hatte. Alles was 
Katharina in dem neuruffifchen Lande fah, ließ die angenehmften 
Eindruͤcke bei ihr zuräd. Ueberzeugt von der Wichtigkeit der neu 
einverleibten Provinzen für das Reich und von den großen Vers 
dienften Potemkins, befchloß fie, für die Einrichtung des neuruf- 
fifchen Landes Feine Koften zu feheuen, und bezeugte dem, ber 
zu diefer Foftbaren Erwerbung das Meifte beigetragen hatte, ihren 
Dank, indem fie ihm den Namen des Tauriers gab. 


VII. Zweiter türfifcher Krieg. 
1787 — 1791. 


153. Die Reife Katharina's nach der Krim beunz Urſachen tes 
rubigte die Türkei fehr. Der Divan betrachtete miß- Niet. 
trauifch die zahlreiche Armee, welche Potemkin in Neu: Rußland 
gefammelt hatte, und noch mehr die Zufammenfunft und die enge 
FSreundfchaft der Kaiferin mit Joſeph II. Die Eabinette von Lon⸗ 
don und Berlin, geleitet durd) unfere Gegner, Pitt und Herzberg, 
vergrößerten die Gefahren der Pforte, und reizten fie zum Kriege 
mit Rußland; das erftere rächte fih an und für die bewaffnete 
Neutralität, das zweite für die Freundfchaft mit Defterreih. Die 
Gefandten von England und Preußen in Konftantinopel redeten dem 
Divan ein, daß bei der Zufammenkunft Katharina's mit Joſeph 
ein Vertrag über die Vernichtung des türfifchen Reichs abgefchlof- 
fen worden fey, daß die Verbündeten nur die günftige Gelegenheit 
erwarteten, um den Krieg zu beginnen, daß die Pforte ihnen zuvor⸗ 
fommen, und die günftige Zeit, wo Schweden und Polen ihre 
Mitwirkung verfprächen, benuͤtzen ſolle. Die Einfläfterungen 


unferer Gegner blieben nicht ohne Erfolg: kaum war die Kai- 
ferin nach Petersburg zurdcgefehrt, fo wurde Bulgafow in die 
fieben Thuͤrme eingefperrt, und die Pforte erflärte 
an Rußland den Krieg. Der Hauptvorwand Dazu 
war die Einmifchung unferes Hofs in die Angelegenheiten Gru— 
find und der dem Hofpodar der Moldau, Alerander Maurofor- 
dato, gewährte Schuß; leiterer hatte in Rußland Rettung vor 
einer graufamen Strafe gefunden. Der wahre Grund des Bruchs 
war aber die Hoffnung der Pforte, unter Beihuͤlfe Englands die 
Krim zu erobern, 

Indem die Türfei Rußland zu einem neuen Kampf heraus: 
forderte, zog fie ein furchtbares Gewitter fih auf den Hals. So 
thätig fie ſich auch feit mehreren Jahren zum Kriege gerüftet 
hatte, fo fehr fie auch auf ihre Verbündeten rechnete, hatte doch 
Rußland ein entfchiedenes Uebergewicht über fie, und konnte noch 
mehr wie früher günftige Erfolge erwarten. Unfere Streitkräfte 
waren nicht durch Polen oder die Tataren der Krim getheilt, fon: 
dern an den Suͤdgraͤnzen ded Reichs vereinigt, wo fie eine maͤch— 
tige Maffe wohlgeordneter, regelmäßig bewaffneter und Sieg ge: 
wohnter Truppen bildeten; Kagul, Tſchesme und der Balkan wa⸗ 
ren in frifchem Andenken; die Helden, welche früher das Heer 
über die Donau geführt, waren noch fräftig; Rumänzow war zwar 
ſchon ziemlich bejahrt, hatte aber noch die ganze Munterfeit der 
Sugend und feine volle Kraft erhalten; fein Name allein galt für 
eine ganze Armee; unter feiner Sahne war der ruffiiche Soldat be: 
reit, alle Mühfeligfeiten zu erbulden, und alle Hinderniffe zu über: 
winden. Außerdem erklärte Joſeph II bei der erften Nachricht von 
der Einfperrung unferes Gefandten in die fieben Thuͤrme feine Be: 
reitwilligkeit, gegen die Tiärfei Krieg anzufangen, und rüftete eine 
zahlreiche Armee. 

Die Pforte indeffen bereitete fich nicht einmal zum MWiderftand, 
fammelte fein zahlreiches Heer, und feßte ihre Feſtungen nicht in 
Vertheidigungsftand. Alles weiffagte Rußland die glänzendften Er: 
folge. Ihrer Hälfsguellen gewiß wollte Katharina die Moldau, 
die Wallachei und Bulgarien von ber Herrichaft des Sultans be: 
freien, und aus denfelben ein unabhängiges Reich unter dem Nas 
men Dacien gründen, Potemlin ftrebte noch weiter: er wartete 
nur den Bruch ab, um feinen Lieblingsgedanken auszuführen, fich 
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Konftantinopeld zu bemächtigen, das türkifche Reich zu ſtuͤrzen, 
und auf feinen Trümmern ein griechifches Königreich zu begründen. 
Europa war beinahe überzeugt von dem unfehlbaren Falle der 
ottomanifchen Pforte. 

Die Folgen entfprachen aber den allgemeinen Erwartungen 
nicht: der Kampf war hartnädig, furdtbar; die Ruffen zeichne- 
ten fich durch neue Siege zu Land und zur See aus; die Heer: 
führer aus der Zeit ded& Siegs am Kagul bededten fich mit neuem 
Ruhme; Joſeph II unterftügte und eifrig, aber der Krieg endigte 
damit, daß Rußland nad) ungeheuren Opfern faum feine frühe: 
ven Erwerbungen behielt und nur mir Mühe das einzige Otſcha— 
fow erlangte, das freilich für und eine ganze Armee werth war. 
Am meiften Schuld daran war der ungläcdliche Anfang des Kriegs, 
welcher die Pforte ermuthigte, und ihren Verbündeten Zeit ließ, 
unfere Plane zu vereiteln. 

154. Katharina rüftere ein zahlreiches Heer, ge- mWeraseruna 
gen 120,000 Mann; Joſeph fammelte gegen 200,000, von Hiſchatow. 
Die ruffiihen Truppen waren in zwei Armeen abgetheilt, die von 
Ssefaterinoflawl und die der Ukraine. Die erfte unter Anführung 
Potemkins follte fid) Otſchakows bemäcdhtigen, um der Pforte das 
letzte Mittel, auf die Krim einzuwirken, zu entreißen, und die 
ruffiihe Herrfchaft am ndrdlichen Ufer des ſchwarzen Meeres zu 
befeftigen; die zweite unter der Anführung Rumänzows war zur 
Befesung der Moldau beftimmt, um die bedeutendften Streitkräfte 
der Tuͤrken von Otſchakow abzuwenden, und mit der dfterreichifchen 
Armee an der Donau zu cooperiven. Nach der Eroberung von 
Otſchakow, Bender, Belgrad umd andern feindlichen Feftungen 
follten die verbündeten Heere die Donau überfchreiten, und bier 
auf den Feldern Bulgariend oder jenfeits des Balkan der Türkei 
einen entfcheidenden Schlag beibringen. Der Plan war ge: 
ſchickt entworfen, aber die Ausführung entfprady dem Entwurfe 
keineswegs. 

Otſchakow hatte beim Anfang des Kriegs keine ſtarke Gar— 
niſon, ungenuͤgende Feſtungswerke, und man konnte ſich ſeiner 
um fo leichter bemaͤchtigen, als das Heer von Jekaterinoſlawl 
auf den erften Befehl ins Feld rüden, und ſchon nach einigen 
Mochen unter den Mauern der Feſtung erfcheinen fonnte. Aber 
die günftige Zeit lieh man verftreichen, Potemkin, der bisher 
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unermuͤdet thaͤtig geweſen war, und unaufhoͤrlich neue Plane, 
immer einen kuͤhner als den andern, geſchmiedet hatte, verfiel nach 
erfolgtem Bruche in eine unbegreifliche Unthätigfeit, und konnte 
ſich lange zu nichts entfchließen. Ein ganzes Jahr verfloß in 
bloßen Vorbereitungen. 

Die Türken führten inzwifchen eine ganze Armee nad) Orfcha= 
fow, fuͤllten es mit Lebensmitteln und Kriegsvorräthen, errichteten 
mit Huͤlfe franzdfifcher Ingenieure unerfteigliche Feftungswerke, 
wo vorher nur Erdmwälle mir elenden Thärmen gewefen waren, 
und ſchickten eine mächtige Flotte ind fchwarze Meer. Der Ka: 
pudan:Palcha felbft, der tapfere Haflan Bey, erfchien unter den 
Mauern von Otſchakow, in der Abficht, unfere die Feftung bes 
drohende Flotille zu zerfldren. Zwar brachte ihm der fühne Prinz 
von Naffau:Siegen mit bloßen Transportfahrzeugen im Liman 
ded Duieprs einen furchtbaren Schlag bei, und der berühmte 
Suworow, weldyer von der Landzunge von Kinburn aus feine 
Niederlage vollendete, wartete nur auf eine ſchwache Verftärfung 
feines nicht. fehr zahlreichen Corps, um die Feftung mit Sturm 
zu nehmen, aber Potemkin wollte die Lorbeeren des Sieges felbit 
pflüden, ruͤckte langſam mit der Hauptarmee vor, und begann 
Den 45 Aug. die Belagerung von Otſchakow gerade ein Jahr nad) 

1788. der Kriegserklärung. 

Die Belagerungsarbeiten wurden fehr ungefchicdt geführt, 
vier ganze Monate verfloffen unter unnüßen Arbeiten; iuzwiſchen 
fam ein rauber, regnichter Herbft, dem ein ungewöhnlich Falter 
Minter folgte; die Soldaten hatten Fein Obdach, als die feuch: 
ten Gröhätten, und ftarben zu Tauſenden an Krankheiten; eine 
bedeutende Anzahl Fam auch in blutigen Gefechten, Mann gegen 
Mann, bei den Ausfällen um, womit die Türken häufig das ruf: 
fifche Lager beunruhigten. Alle Generale waren überzeugt, daß 
nur cin entfcheidender Sturm dad Heer und den Ruhm der ruf: 
ſiſchen Waffen retten Fonne. Der fühnfte davon, Suworow, ent: 
ſchloß fi, ohne den Willen des Feldmarfchalld mit den Türken 
anzubinden, in der Hoffnung, daß der Oberbefehlshaber ihn un: 
terfiägen, und die ganze Armee zum Kampfe führen werde; aber 
er täufchte fich gewaltig; feine Heeresabtheilung blieb ohne Huͤlfe 
und fam größtentheild um; er felbft wurde gefährlich verwundet, 
und auf eine Zeit lang vom Dienfte entfernt. Potemkin hoffte 
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immer, den Commandanten zur Uebergabe ohne Kampf zu ndthis 
gen, und wich dem Blutvergießen aus; aber der Commandant 
ergab fi nit, und im ruffifchen Lager fing man bereits an, 
Mangel an Lebensmitteln zu fühlen. Die Unthätigkeit und das 
Abziehen wurden gleich unmoͤglich. 

Endlidy gab der Feldmarfchall feine Zuftimmung 
zum Sturm, und am 6 Dec. fiel Otfchafow. Der 
Sturm dauerte nur zwei Stunden, aber er war fchredlich, noch 
ſchrecklicher das dreitägige Blutvergießen nach der Einnahme der 
Feftung. Die durch der langen hartnädigen Widerftand des 
Feindes erbitteeten Eoldaten mordeten mit furchtbarer Wurh alle 
Türken, ohne Unterfchied des Alterd und Geſchlechtes, fo daß 
gegen 30,000 Menfchen umfamen. Die Feftungswerke von Otſcha⸗ 
kow wurden gefchleift, und an der Stelle, wo im Jahre 1788 die 
drohenden Mauern fanden, und eine wohlbevblferte, reiche Stabt 
mit prächtigen Mofcheen, Bazard und Fontainen ftand, befinder fich 
jegt ein elendes Städtchen, dad mehr einem Dorfe gleicht, mit 
einigen Duzend Hütten, von denen die Hälfte unbewohnt ift. 

155. Noch unglüclicher waren unfere Verbüns uniide Denen: 
deren, die Dejterreicher. Kaifer Joſeph fammelte ges IH 
gen 200,000 Mann in der Hoffnung, die Verlufte früherer Jahre 
wieder einzubringen, und vertraute dad Heer dem Feldimarfchall 
Lascy an, ald dem gefchicteften von den dfterreichifchen Heerfuͤh— 
rern, der feine militärifchen Talente ſchon im fiebenjährigen Krieg 
gezeigt hatte. Aber Ladcy rechtfertigte die Erwartungen des Rai: 
fers nicht. Da er die Hauptfräfte des Feindes nicht auf fich 
ziehen wollte, fo wid) er entfcheidenden Operationen, wodurch er 
die Tuͤrken fehr beunruhigt härte, aus, und befchränfte fich auf 
die Blofade umbedeutender Feſtungen an der Donau, mehr noch 
aber auf die Einrichtung eines Vertheidigungs-Cordons, welcher 
die dfterreichifchen Provinzen auf allen Punkten der Suͤdgraͤnze ge: 
gen einen feindlichen Einbruch fchüßen follte. Zu dieſem End: 
zwec® vertheilte er feine ungeheure Armee in ſechs Hauptcorps 
und viele Kleine Abtheilungen, die auf einer Strede von zweihuns 
dere Meilen von der Gränze der Moldau bis ans adriatijche 
Meer vertheilt waren. Das ganze Fahr verging mir bloßen Vor: 
bereitungen zum Webergang über die Donau, mit: unglüdlichen 
Verfuchen, fich Belgrads zu bemächtigen, und mit der Belagerung 
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von Choczim. Die lange Unthätigkeit, mitten unter Suͤmpfen, 
bei fchlechtem Wetter, erzeugte anſteckende Krankheiten, das Heer 
verlor den Muth, das Volk war niedergefchlagen, und die Un: 
garn murrten laut. Bergebend fam Joſeph felbft zur Armee, um 
die Operationen zu befchleunigen: der unaufbörliche Wechſel der 
Plane, die Unentfchloffenheit in der Ausführung, das nußlofe 
Umperziehen von einem Ort zum andern, und der Mangel an 
Lebensmitteln, alles dieß vollendete die Erfchdpfung des Heers. 
Die Türken bemerften die fhwache Seite der Verbündeten: 
der Wefir fegte mir der Hauptarmee über die Donau, und griff 
den Kaiſer bei Slatina an; die Kräfte beider waren gleich, die 
Defterreicher hatten das Uebergewicht der Kiriegskunft für fich, 
und hätten durch einen entfcheidenden Sieg ihre Angelegenheiten 
wieder herſtellen koͤnnen, aber Lascy überredete den Kaifer, gegen 
die allgemeine Meinung fämmtlicher Generale, unter dem Schuße 
einer finftern Nacht abzuziehen. Das Heer wurde muthlos -und 
floh in der größten Unordnung; die eigenen Truppen erfannten 
fih nicht und feuerten aufeinander. Joſeph felbft rettete ſich nur 
mir Mühe durch die Schnelligkeit feines Pferdes vor der Gefans 
genfchaft. Mit gebrochenem Herzen und einer unheilbaren Kranf- 
heit in der Bruft kehrte er nach der Hauptftadt zurück, um Maaf- 
regeln, nicht mehr zur Eroberung Konftantinopeld, fondern zum 
Schutze der eigenen Befigungen zu ergreifen. Die Einnahme 
Choczims durch den Prinzen von Coburg, Furz vor dem Falle von 
Otſchakow, hielt den Wefir auf, entfchädigte aber Defterreich bei 
weiten nicht fir feine ungeheuren Opfer. 
Stege 156. Unzufrieden mit dem unentfchiedenen Gange 
Euworowd, des Kriegs glaubte Katharina, eine der Haupturfachen 
davon fen die Zertheilung der ruffifhen Truppen in zwei befon- 
dere Armeen, und nicht ohne Grund. Die Rivalität zwifchen Po- 
temkin und Rumänzow fchadete der Einheit der Operationen fehr. 
Der Held, der fchon einmal die Ruffen Über die Donau geführt, 
legte das Obercommando nieder, und die ukrainiſche Armee ver- 
einigte ſich mit der von Sekaterinoflawl. Potemkin Fonnte nun 
über fämmtliche Kräfte ded Reichs verfügen, unternahm aber, 
wie früher, nichts Entfcheidendes. Ueber ein balbes Fahr verfloß 
in bloßen Vorbereitungen zur Belagerung von Bender. Die Tür: 
ten, die jeßt von Seite Oeſterreichs nichts mehr gu befürchten ' 
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hatten, wandten ihre fämmtlichen Streitkräfte gegen die Ruffen 
in der Moldau. Uber hier trafen fie auf Sumworow, ber ihnen 
die Zeiten des Siege am Kagul ind Gedächtniß zuruͤckrief. 

Suworow hatte eine Divifion der vormaligen Ukraine-Armee, 
nicht über 8000 Mann, unter fein Commando erhalten, und Ar: 
gerte ſich über die lange Unthätigteit? an den Ufern des Sereth 
bis zum Julius 1789, wo zu feiner größten Freude die Ruffen 
über die Donau zu gehen befchloffen, um jenfeits der Moldau 
und Beſſarabiens die ruffifche Hauptarmee aufzufuchen, welche 
unbeweglidy zwijchen dem Dnieftr und dem Bug fand. Auf 
dem Wege, den die Türken nahmen, bei dem Städtchen Fokſchani, 
ftand das dfterreichifche Corps des Prinzen von Coburg, der fid) 
nicht für hinreichend ftarf hielt, den Angriff eines fo zahlreichen 
Feindes auszuhalten, ſich zum Abmarfch entfchloß und die Ruffen 
um Hülfe bat, nur damit fie ihn aus der Gefahr herausreißen 
möchten. Suworow erhielt Befehl zu dem Prinzen zu floßen: 
mit einer nur ihm eigenthämlichen Raſchheit erfchien er im dfter: 
reichifchen Lager, und gab ohne Zögerung den Befehl, die Tuͤrken 
anzugreifen. Der&toß war fo heftig, daß die Feinde Den 21 Sur. 
vor Schreden außer Faffung kamen, und zu mwanfen 78% 
begannen. Die Defterreicher, durch das Beifpiel der Ruffen er: 
muthigt, fchlugen fi mit ungewöhnlichen Muthe und vollen- 
beten die Niederlage ded Feindes. Die Türken wandten fich zur 
Flucht und zogen eiligft über die Donau zuräd; ihre ganze Ars 
tillerie mit allem Gepäd fiel in die Hände der Sieger. Nach— 
dem Eumworow feinen Auftrag erfüllt hatte, trennte er fich von 
dem Prinzen von Coburg, und nahm feine frühere Stellung an 
den Ufern des Sereth wieder ein, ungeduldig die weiteren An- 
ordnungen ded Oberbefehlöhabers erwartend. 

Aber bei Foffchani war nur ein abgefondertes Schacht am 
Eorps der türfifchen Armee von 30,000 Mann ges "mit 
fchlagen worden, die Hauptmacht unter Anführung des Weſirs 
felbft, etwa 100,000 Mann, ftand jenfeits der Donau. Der 
Mefir eilte, diefe unerwartete Miederlage zu rächen, ging mit der 
ganzen Armee über die Donau, betrat die Moldau und lagerte 
an den Ufern des Rymnik, um nad türfifcher Sitte das Lager 
zu befeftigen, und dann den Prinzen von Coburg anzugreifen, 
der nur einige Werfte von der burch die Türken eingenommenen 
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Stellung fih befand. Der Prinz benacdhrichtigte fchleunig Su: 
worow von der ihm drohenden Gefahr. Suworow bewerfitelligre 
den höchft fchwierigen Marfch früher als die Dejterreicher erwar— 
tet hatten, erfchien ohne Zögern, und gab wie früher fogleich dem 
Befehl, fid) zum Angriff der Feinde zu rüften. Dagegen ftellte 
ihm der dfterreichifche Heerführer vor, daß bei der außerordent- 
lichen Ungleichheit der Streitkräfte nur ein rechtzeitiger Ruͤckzug 
ihre Fleine Schaar vor fiherem Werderben retten Fünne. Suwo— 
row wollte nichts von Retirade hören, und erflärte, wenn die 
Defterreicher ſich nicht fchlagen wollten, fo werde er ohne fie dem 
MWefir angreifen. Der Prinz mußte feinem unbeugfamen Willen 
nachgeben. Der Kampf war lang und fchredlic. 
Den 11 Aug. Die verbündeten Truppen griffen die in vier be= 
789. feſtigten Lagern vertheilte feindliche Armee ohne Um— 
ftände an. Meder die weiten, für ungangbar gehaltenen Sümpfe, 
noch die tiefen Gräben, weder die verzweifelte QTapferkeit der 
Stanitfcharen, noch die zahlreiche Artillerie fonnte Suworow und 
feinen tapfern Gefährten aufhalten. Unterftügt von dem Prinzen 
nahm. er ein Lager nad) dem andern, ſchlug die Türken aus den 
Verfchanzungen und Wäldern hinaus, zerftreute die ganze feindliche 
Armee und jagte fie über die Donau. Der Weſir floh nad) 
Schumla, und ftarb dort vor Gram, ine Folge diefes Siege, 
welcher Suworow bie Grafenwürde mit dem Titel Rymnikſky 
und den St. Georgs-Orden I. Claſſe verfchaffte, war die leichte 
Eroberung von Afjerman und Bender. 
E hweifcher 157. Trotz dieſer glänzenden Erfolge unjerer 
are Waffen zeigte die Pforte Feine Neigung zum Frieden, 
und forderte hartnädig die Rüdgabe der Krim, in der Hoffnung 
auf den Beiftand eines thatigen Verbündeten, welcher und vom 
Anfang des türkifchen Krieges an im Morden unermüdlich. beun: 
ruhigte. Dieß war Guftao II, König von Schweden, ein fühner, 
unternehmender Fürft von gebildetem Verſtand, hohem Geiſte 
aber unruhigem Charakter, unbeftändig in feinem Thun und ehr: 
geizig bis ind Phantaftiiche. Er hatte von feinem Vater ein 
zerrüttetes, durch die Herrfchaft des Adels und den Einfluß der 
Fremden erfhöpfres Reich ohne alles Gewicht in dem politifchen 
Syſtem Europa’s geerbt, und befchloß, Schweden von der Will: 
fürherrfchaft der Ariftofraten zu befreien, und auf die Stufe von 
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Macht zu heben, welche es gegen das Ende des 17ten Jahrhun⸗ 
dert3 eingenommen hatte. Das erfte Unternehmen war bon gluͤck⸗ 
lichem Erfolge gekroͤnt: unterſtuͤtzt von der Geiſtlichkeit, dem 
Heere und den Städten, ſchraͤnkte der Konig im Jahre 1772 die 
willfürliche Gewalt des hdhern Standes ein, hielt die Parteien 
im Zaume, und erweiterte die Gränzen der Föniglichen Gewalt. 
Aber der Gedanfe, Schweden auf die frühere Stufe von politi= 
fcher Macht zu heben, war bloß eine Grille, welche um fo uner: 
reichbarer war, ald man in biefem Falle wieder gewinnen mußte, 
was nicht wieder zu gewinnen war, nämlich die im Nyſtadter 
Srieden verlornen Provinzen. In der That nährte auch Guſtav 
einen unverfdhnlichen Haß gegen Rußland, welches Schweden die 
Dbergewalt im Norden entriffen hatte, wartete nur auf eine gün- 
ftige Gelegenheit, und hätte beinahe zur Zeit des Aufftandes von 
Pugatſchow im Jahre 1773 und den Krieg erklärt. 

Bei fo feindfeliger Gefinnung des fehwedifchen Königs war 
es dem englifhen Minifterium nicht fehwer, ihn zum Bruche mit 
Rußland zu bewegen, um uns zugleich im Norden und im Süden 
zu befchäftigen. Guſtav ſchloß mit der Tuͤrkei einen Vertrag, 
verfprach ihr zur MWiedergewinnung ber Krim behälflich zu fen, 
rüftete auf ihre Rechnung ein Heer und eine Flotte, rüdte in 
Sinnland ein, undrerflärte unferm Cabinette, daß er geneigt fey 
und in Ruhe zu laffen, wenn die Kaiferin der Krim entfage, 
mit der Türkei auf den Grund des Belgrader Vertrags Frieden 
fchließe, und an Schweden alles abtrete, was fie in Finnland 
befige. Der König verlangte eine entfchiedene Antwort: Ja oder 
Nein, und ließ wiſſen, daß er durchaus in feine Ertlärungen 
fih einzulaffen gefonnen ſey. Graf Segur bemerkte, Guftav 
fchreibe, wie wenn er bereits drei große Schlachten gewonnen 
Hätte. ‚Wenn er felbft Petersburg und Moffau genommen hätte, 
erwieberte Katharina, fo würde ich auch dann noch nicht fo er⸗ 
niedrigende Bedingungen annehmen; ich würde felbft mit dem 
Heere ausziehen, und der Welt zeigen, was man mit Ruffen 
thun kann.“ 

Unſere Angelegenheiten im Norden waren indeß ſehr ſchwie— 
rig: alle unſere Truppen ſtanden im Suͤden vor Otſchakow ımd 
in der Moldau; im Petersburg war nur die damals nicht fehr 
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men nicht über 14,000 Mann zurücgeblieben. Die Lage Ruß: 
lands wäre noch gefahruoller geweien, wenn Guſtav mit bem 
Bruch nur einige Tage gezdgert, und unferer Flotte Zeit gelaffen 
hätte, aus dem baltifchen Meere nach dem Mittelmeere abzuge⸗ 
ben, wo fie zu Operationen im Archipel beftimmt war. Zum 
Gluͤck ließ der Feind diefen wichtigen Umftand aus der Acht, 
und Admiral Greigh, einer der Helden von Tſchesme, fuhr keck 
der fchwedifchen Flotte, unter Anführung des Herzogs von Suͤ⸗ 
Den 6 Zur, dermannland, nicht weit von Hochland entgegen. Der 
178% Kampf war heftig. Greigh fiegte, ſchlug Den Herzog 
und jagte ihn in den Hafen von Sweaborg, von wo er mit Eins 
tritt des Herbſts nach den fchwedifchen Ufern zurädging. 

Die Operationen des Königs felbft auf dem feften Lande in 
Finnland waren noch unglüclicher: er theilte feine Armee, um 
zu gleicher Zeit Wyborg, Nyſlot, Wilmanftrand und Kerholn zu 
nehmen, ſchwaͤchte dadurch feine Kräfte und that den ganzen 
Sommer nichts. Im fchwedifchen Heere wurde das Murren laut, 
die Finnen ftanden völlig auf, und der Adel erflärte, der König habe 
nicht das Recht, einen Angriffötrieg ohne Zuftimmung des Reichs⸗ 
tags zu beginnen; inzwifchen begannen die Dänen, in Gemäßheit 
des Bundesvertragd mit unferm Hofe, feindliche Operationen 
gegen die Schweden, vereinigten ihre Flotte mit der waflifchen 
Escadre, die fi) zu Kopenhagen befand, und da fie ſich Gothens 
burgs zu bemächtigen drohten, fah ſich Guſtav gendthigt, uns 
eine Zeitlang in Ruhe zu laffen, und nach Stockholm zur Ber: 
theidigung feiner eigenen Befigungen zuräcdzufehren. Sein Mif- 
geihid gab Katharina PVeranlaffung, eine unterhaltende Oper 
unter dem Titel „der Ritter von der traurigen Geftalt‘‘ zu fchreis 
ben. Es gelang ihm übrigens, fich aus feiner gefährlichen Lage 
loszumachen, und Rußland aufs neue in Unruhe zu verfeßen. 

Guſtav war in Stodholm von dem Adel mit allgemeinen 
Murren empfangen worden, und nach Dalckarlien gegangen, we 
einft fein berühmter Ahnherr Guftav Wafa eifrige Verteidiger 
feines Throns gefunden hatte. Die Bewohner Dalefarliend hatten 
fich nicht verändert: entflammt durch die Beredfamkeit des gelieb⸗ 
ten Königs ftanden fie fämmtlich auf, retteten Gothenburg vor den 
Dänen, und jagten dem widerfpänftigen Adel Schreden ein. Ge: 
ſtuͤtzt auf den Eifer des Volks, fiegte Guſtav Über feine innern 
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Feinde, befchwichtigte das Heer, hielt die Großen im Zaum, und 
befeftigte und erweiterte die Ebnigliche Macht. England befreite 
ihn von dem dänifchen Kriege: gefchred’t durch die Erklärung des 
Londoner Cabinets, daß ed eine Flotte ind baltifche Meer ſchicken 
wolle, fchloß der König von Dänemark mit Guſtav Frieden, und 
fette ihn dadurch in den Stand, alle feine Kräfte gegen Rußland 
zu wenden. 

158. Im Jahre 1790 ermeuerte ſich der Krieg Erneuerung 
mit Erbitterung: die Hauptoperationen fanden im dd Kris. 
finnifchen Meerbufen ftatt. Die ſchwediſche Flotte, unter Anfüh- 
rung des Herzogs von Südermannland, erfchien früher im Meere, 
als unfere beiden Edcadren zu Reval und Kronftadt fich vereinigen 
konnten: er wollte feine Ueberlegenheit benuͤtzen, und griff Ted 
Reval an, jedoch ohne Erfolg, Don Tſchitſchagow Den a Mai 
zuräcgefchlagen, kehrte er nach Kronftadt zurüd, um 790 
die hier ſtehende Escadre ımter Anführung des Admiral Eruize 
zu vernichten, und dadurch Guſtav den Weg zu bahnen, der mit 
einer Galeerenflotte und Landungdtruppen nach Petersburg unter⸗ 
wegs war. Der tapfere Ernize, ein Gefährte Orlows und Spiri- 
dows im den Gewäflern des Archipels, traf die Schweden bei der 
Inſel Seslar, und begann einen furchtbaren Kampf. Den ganzen 
Tag, von früh Morgens bis ſpaͤt in die Nacht, widerhallte die 
Kanonade in Petersburg. Die Hauptftadt war voll Den 25 Mat 
Schreden, nur Katharina verlor die Geiftesgegenwart 1790. 
nicht, nnd als Guſtav wiſſen wollte, ob man die Kanonenfchüffe 
in Petersburg gehört habe, ließ fie ihm fagen: „ſie höre ſchon feit 
25 Fahren den eitlen Kanonendonner.“ Gruize fehlug die Schweden 
zuräd, und vereinigte fich mit Tfchitfehagow, welcher den Ober: 
befehl über die ruffsfche Flotte uͤbernahm, und bald alle Anftalten 
traf, dem Feind feinen Plan, die Königin ded Nordens zu beum- 
ruhigen, theuer bezahlen zu laffen. 

Nach dem verunglädten Treffen bei der Inſel Seskar begab 
fich der Herzog von Südermannland nach dem Meerbufen von Wys 
borg, wo der König felbft ſich mit der Transportflotte befand, 
Tſchitſchagow flellte fich am Eingang in den Meerbufe auf, ſchloß 
bie Schweden ein, und brachte fie im eine verzweifelte Lage. Einen 
ganzen Monat lang auf allen Seiten zur See und zu Lande von den 
Ruffen eingefchloffen, fingen fie an, Mangel an Korn und füßem 

17 * 


252 


Waſſer zu leiden, verloren alle Hoffnung fich zu retten, verfielen 
in Muthlofigkeit, und der Prinz von Naſſau-Siegen, der Gefährte 
Tſchitſchagows, fchlug bereitd dem König vor, ſich auf Capitu— 
lation zu ergeben. 
Guſtav nahm feine Zuflucht zu dem legten Mittel, das ihn 
möglicher Weife retten oder völlig vernichten mußte: er befchloß 
Den 22 Sun. ſich durchzufchlagen. Auf leichtem Fahrzeug durdh- 
1790. fuhr er den Meerbufen, führte felbft feine Schiffe 
unter dem ununterbrochenen Feuer der ganzen ruffifchen Flotte 
troß aller Gefahren hinaus, zeigte alle Eigenfchaften eines eben 
fo tapfern ald gewandten Heerführers, ſchlug fich durch die ruſ— 
fifche Flotte und rettete fich in den Meerbufen von Sweaborg, 
aber mit dem Verluft eines vollen Drittheild feiner Flotte. Bald 
aber gelang es ihm, fich für diefen Schlag zu rächen: der Prinz 
von Naſſau-Siegen überfiel in Verfolgung der fliehenden Schweden 
die Transport:Flottille bei Rokenſalm mitten unter den Schären: 
feine Schiffe faßen theild auf Untiefen auf, theils fcheiterten fie an 
den Selfen unter dem Waffer, die ganze Escadre fam in die größte 
Verwirrung, die ermuthigten Schweden fielen rafch über fie ber, 
bemächtigten fich vieler ruffifchen Schiffe, und nahmen 6000 Mann 
gefangen. Der Prinz felbft rettete fich mit Noth durch die Flucht. 
Friede mit 159. Trotz allem dem wünfchte Guſtav nad) dem 
Sqweden. Schlage bei Wyborg eifrigft, einem fo läftigen Kriege 
ein Ende zu machen, der Schweden nur Verlufte bringen konnte: 
die Ruffen herrfchten im baltiſchen Meere, und ber tapfere Tſchi— 
tfchagow bereitete fih, nach Stodholm zu gehen. Nicht minder 
neigte fich Katharina zum Frieden; die Angelegenheiten mit den 
Zürfen ftanden fchwierig, ihr treuer Bundesgenoffe Joſeph ftarb, 
fein Nachfolger Leopold, durch den Aufftand der Niederländer be: 
fchäftigt, eilte, dem Streit mit der Pforte ein Ende zu machen, und 
trat bereits mit ihr in Unterhandlungen. Die ganze Laft des tür: 
fifhen Kriegs fiel auf Rußland allein, das außerdem noch einen 
Bruch mit England, Preußen und Polen befürchten mußte. Bei 
dem beiderfeitigen Wunfch nach Frieden war es nicht ſchwer, fich 
über die Bedingungen zu verftändigen. Die Unterhandlungen dauer: 
ten nicht lange: der Tractat wurde am 3 Auguft 1790 im Thale 
von MWerelä, an den Ufern des Kiemen, unterzeichnet. Beide 
Mächte blieben in ihren vorigen Gränzen, Guftav verpflichtete 
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ſich, in die Angelegenheiten Rußlands mit ber Türkei fich nicht zu 
mengen, Katharina ihrerfeits willigte ein, die von ihm in Schwe⸗ 
den eingeführte Regierungsform anzuerkennen, und ihm eine be: 
Deutende Summe in Form von Hälfögeldern zu zahlen, damit 
er fi) von dem Bündniß mit dem uns feindlichen England los: 
machen koͤnne. | 

160. Verlaffen von dem Kdnig von Schweden, zumpaart 
verlor die Türkei auch alle Hoffnung auf die Mit: Englands und 
wirkung anderer Mächte. Allerdings hatte Preußen Pd 
noch im Jahre 1790 ein Schutzbuͤndniß mit ihr gefchloffen, und 
mit England verabredet, Rußland und Defterreich zur Einftellung 
des Kriegs und zur Ruͤckgabe aller weggenommenen Feſtungen 
an die Pforte zu zwingen, und diefem Buͤndniß traten auch Hol: 
land und Polen bei; die Vermittler festen einen Congreß in Rei: 
chenbach an, und Iuden dahin Bevollmächtigte von Seite der 
Friegführenden Mächte ein, um ihre Bedingungen zu vernehmen. 
Zeopold II nahm den Borfchlag an, und willigte ein, mit der 
Türkei auf der Grundlage ded Belgrader Vertrags Frieden zu 
fchließen. Katharina aber dankte den Vermittlern für ihre eif: 
rigen Bemühungen und erwiederte, fie fey nicht gefonnen, fremde 
Finmifhung in ihre Angelegenheiten zuzulaffen; fie lehute fomit 
allen Antheil am Congreffe ab, und befahl Potemkin, den Türken 
einen entfcheidenden Schlag beizubringen. 

Der Oberbefehlshaber eilte, das linke Donauufer Ernürmung 
von ihnen zu fAubern, und richtete den Schlag auf Per Stmalt, 
ihren Hauptſtuͤtzpunkt, auf die Feftung Ismail. Won unerfteige 
lichen Befeftigungen umgeben, mit Vorräthen aller Art und Ge: 
ſchuͤtz angefüllt, und von 42,000 Mann der beften türfifchen 
Truppen vertheidigt, Fonnte es eine langwierige Belagerung aus⸗ 
halten. Die Annäherung des Winterd unterftügte die Belagerten, 
und Alles verkündete den Ruffen die Zeiten Otſchakows. Aber 
Potemkin wußte, wen er eine fo wichtige Sache übertragen folle, 
und Sumworow erhielt den Befehl. Am 2 Dec. 1790 zog er mit 
dem aus 40,000 Mann beftehenden Belagerungscorps gegen 
Jsmail; eine ganze Woche lang brachte er damit zu, Schanz⸗ 
koͤrbe, Faſchinen und Leitern in Bereitſchaft zu fegen, und dann 
führte er feine Truppen in fechs Colonnen zum Sturm. Die 
Belagerten vertheidigten ſich mit unglaublicher Hartnädigkeit, 


Den 11 Dee, aber was Fonnte Suworow aufhalten! Nach fechs 
1790. Stunden blutigen Kampfes brachen die Rufen von 
allen Seiten in die Stadt, und bemächtigten fich berfelben. Die 
Garnifon Fam größtentheild um, nur 9000 Mann entgingen dem 
Tode, und wurben gefangen. 
Friede mit 161. Der Fall Jsmails erfchätterte die Stand⸗ 
der Türke, haftigkeit der Pforte, und beumruhigte ihre Verbuͤn⸗ 
deten. England, Preußen und Polen räfteten fih. Die brittifche 
Slotte ftand anf dem Punkt, in das baltifche Meer einzulaufen, 
die preußifchen Truppen näherten fich den Gränzen von Eurland, 
und die polnifchen rädten in Wolgynien ein. Katharina erfannte 
bie Gefahr ihrer Lage, aber fie blieb unerfchärtert in bem Ent: 
fchluffe, die Streitigkeiten mit ber Turfei ohne fremde Einmiſchung 
zu beendigen, und nahm ihre Maafregeln zum Kampfe mit dem 
nenen Feinden Rußlands. Ihre Feftigkeit wandte das drohende 
Gewitter ab, wozu indeß auch die Umftänbe ihr fehr günftig 
waren. 

Das englifche Parlament vernahm den Vorfchlag Pitts zu 
einem Kriege gegen Rußland mit Murren, und bad Haupt ber 
Oppofition, der beredte Kor, trat fo Eräftig und mit foldem Er: 
folg gegen das Minifterium auf, daß Katharina zum Zeichen 
ihrer Dankbarkeit feine Buͤſte von Bronze im ber Galerie von 
Zarsfojefelo neben ber des Demofthenes aufftellen ließ. Das 
englifche Volk wollte entfchieben feinen Krieg mit Rußland, aus 
Furcht für feinen Handel. Preußen wuͤnſchte gleichfalls einem 
Bruch mit und auszuweichen, da es einen unvermeiblichen Krieg 
mit Frankreich, wo bereitd bie Revolution wuͤthete, vorausſah. 
Unſere Hauptfeinde, Pitt und Herzberg, verloren ihre Stellen; 
nach ihrer Entfernung traten beide Cabinette, das von London 
und Berlin, friedlicher auf, und da ſie wußten, daß Katharina 
ihrerſeits keinen Vorſchlag annehmen wuͤrde, wandten fie ſich an 
Dänemark, um die Kaiſerin zu uͤberreden, der Türkei unter maͤ⸗ 
figen Vedingungen Friede zu bewilligen, 

Katharina, durch einen fo fchweren Krieg bereitö ermuͤdet, 
willigte ein, auf der Unabhängigkeit der Moldan und Wallachei 
nicht zu beftehen, wich aber, wie früher, son ihrem Entjchlufe 
nicht ab, zum Schnutze des neuruffifchen Landes Drfchafow zu 
behalten, wellte auch von einer Ruͤckgabe der Krim nichts hören, 


und wieberholte nochmals, daß fie mit ver Türkei ohne Vermitt⸗ 
ler Frieden fchließen werde. Die Pforte inzwifchen, bie einen 
neuen bedeutenden Verluſt erlitten hatte, entfchloß fich ihrerfeits 
zur Nachgiebigkeit: den legten Schlag brachte ihr der Gefährte 
Rumänzows, Fürft Repnin, bei, welcher nach dem Abgang des 
für einige Zeit nach Petersburg berufenen Potemkins die ruffifche 
Armee commandirte. Da er wußte, daß der MWeftr alle feine 
Streitkräfte bei Matſchin fammle, um in Beflarabien einzubre: 
chen, beſchloß Repnin ihn daran zu hindern, ging über die Do— 
nau, überfiel die Türken, und fehlug fie aufs Haupt, Den Jun. 
wobei namentlich Kutuſow mitwirfte. 1791. 

Der Sultan gab Befehl, fich in Unterhandlungen einzulafz 
fen; die Präliminarien wurden in Salat unterzeichnet, ruffifcher- 
ſeits durch den Fürften Repnin, von tärfifcher Seite durch den 
Weſir; die Kaiferin genehmigte fie willig, und ſchickte Den ı Aus. 
Potemkin ab, um den Frieden abzufchließen. Zum 479% 
Berfammlungsort des Eongrefjes wurde die Stadt Jaſſy beftimmt. 
Die Krankheit Potemkins und fein darauf erfolgter Tod hemmten 
den Gang der Unterhandlungen, aber ald Graf Besborodfo nach 
Jaſſy Fam, wurden fie wieder aufgenommen, und ber erwünfchte 
Friede endlih am 29 Dec. 1791 unterzeichnet. Die Türkei ver: 
pflichtete ſich, alle Bedingungen ded Friedens von Kainardfchi 
genau zu erfüllen, erkannte die Herrfchaft Rußlands uͤber die 
Krim an, trat Otſchakow mit dem Landftrich zwifchen dem Bug 
und Dnieftr ab, und bezahlte 12 Millionen Piafter ald Gontri- 
bution. In den legten Punkt wollten die tärkifchen Bevollmaͤch⸗ 
tigten wegen des Geldmangeld lange nicht einwilkigen. Besbo— 
rodko beftand aber darauf, und fobald der Vertrag unterzeichnet 
war, erflärte er, daß die ruffifche Kaiferin auf die Contribution 
verzichte und fie dem Sultan erlaffe. 


VIII. Der Fall Polens. 
1794. 


162. Alsbald nach Beendigung des zweiten türs Der Dertrag 
fifchen Kriegs erklärte Katharina an Polen den Krieg, »"4775. 
da die polnische Regierung den Vertrag vom Jahre 1775, weldyer 
die gegenfeitigen Verhältniffe beider Reiche beftinimte, gebrochen 


256 


habe. In diefem Vertrag hatte Polen erflärt, fortvauernd Freund⸗ 
fhaft mit Rußland halten zu wollen, und hatte die Garantie der 
Unantaftbarkeit ihrer nach beiderfeitiger Einftimmung auf den 
Grund der alten Rechte und Privilegien der Republik errichteten 
Gonftitution von Seite der ruffifchen Kaiferin anerkannt. Feft- 
gefegt war darin, daß die Wahlform der Regierung unverändert 
bleiben, daß die Fönigliche Würde nur einem. Nachkommen Piafts 
zufallen, daß die Staatsangelegenheiten auf dem Reichötag mit 
Stimmeneinhelligfeit entfchieden, daß die Aufficht über den Voll— 
zug der Gefege einem unveränderlichen, unter Vorfiß des Kbnigs 
aus einigen Senatoren und Adeligen nach der Wahl des Reiches 
tags beftehenden Rathe zuftehen, daß den Diffidenten die Freiheit 
des Gottesdienftes mit dem Rechte Civils und Militärämter zu 
verwalten, und ihre Deputirten auf den Reichstag zu fenden, ge= 
Yaffen werden, und daß die Zahl der Truppen nicht über 30,000 
Mann erhöht werben folle. 

Unter dem Schirme Katharina’d hatte Polen zwölf Jahre 
lang einer tiefen, in feiner Gefchichte fo feltenen Ruhe genoffen, 
feine unruhige Thätigfeit auf nügliche Gegenftände gewandt, und 
eifrig fih mit Induſtrie und Wiffenfchaften befchäftigt; viele von 
der ruffifchen Kaiferin verliehene .Freiheiren befdrderten Polens 
Handel; die Liebe ded Königs zu ben Wilfenfchaften war den 
Fortfohritten in der Literatur günftig, und die Arbeiten von Na: 
ruſzewicz, Krafidi und andern Schriftftellern jener Zeit zogen bie 
Aufmerkfamkeit Europa's auf fih. Die Polen hätten ihr Gefchid 
fegnen, und fi um fo enger mit Rußland vereinigen follen, als 
nur unter feinem Schuße fie von den zahllofen Unorönungen be: 
freit werden Fonnten, welche das unglüdliche Land ſchon fo lange 
jerrütteten. 

Die dee, daß es möglich fen, ſich von dem unvermeidlichen 
Einfluß der Nachbarn, der eine unerläßliche Bedingung des po= 
litifchen Lebens der Republif geworden war, loszumachen , hatte 
die unruhigen Gemüther der in der Noth fchwachen, im Glüde 
ftolzen Polen ergriffen. Trotz aller Vortheile der von Katharina 
eingeführten und unterftügten Ordnung der Dinge, troß ber Uns 
antaftbarkeit der alten Einrichtungen und der Selbftftändigkeit der 
innern Verwaltung, klagten fie über den Berluft ihrer fogenannten 
goldenen Freiheit, welche nichts als eine zügellofe Frechheit, gleich 
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verderblich für Polen und für feine Nachbarn war, verwünfchten 
Katharina, welche ihnen die Mittel genommen hatte, fich felbft 
und andern zu fchaden, warteten nur auf eine günftige Gelegen: 
beit, um ſich von dem heilfamen Schuße zu befreien, und eilten, 
den Einfall der Türken und Schweden in Rußland zu benuͤtzen. 

163. Der am Ende bed Jahres 1788 berufene geindſeligkeit 
Reihstag, der unter den Einfläfterungen unferer zahle Volens. 
reichen Feinde handelte, zerriß den Freundfchaftsvertrag mit uns, 
vernichtete den Frieden von 1775, und beleidigte die Kaiferin. 
Der erfte Bruch der Freundfchaft und des guten Einverftändniffes 
war die Weigerung bes Reichstags, die ruffifchen Truppen frei 
dur das polnifche Gebiet nach der Moldau und Beffarabien 
ziehen zu laffen und die Armee in der Ufraine mit Lebensmit: 
teln zu verforgen, obwohl nad) dem Vertrage beide Mächte ein: 
ander gegenfeitige Hülfe fchuldig waren. Katharina ftaunte Über 
eine folche Politif des Warfchauer Hofs, und fchlug ein Schutz⸗ 
bindniß gegen die Türkei vor, welche beide Staaten gleichmäßig 
bedrohte; der Reichötag verwarf den Vorfchlag der Kaiferin, ver: 
ordnete zugleich eine Vermehrung der polnifchen Armee auf 100,000 
Mann, und ließ diefe gegen die Gränzen Rußlands vorräden. 
Hierauf ſchloß die polnifche Regierung einen Zractat mit Preu- 
Ben, dad auf der Seite der Türkei ftand, und verpflichtete fi), ihm 
mit allen Kräften der Republif beizuftehen. Hiemit nicht genug, 
ließen fich die Polen auch in Unterhandlungen mit der Türkei 
felbft Hinfichtlicy eines Kriegs gegen Rußland ein. 

Aber der bedeutendfte Bruch des Bündniffes mit unferm Hofe 
war die Anordnung des Reichstags Über eine Veränderung der 
Grundgefege der Republif, für deren Unantaftbarkeit Katharina 
ſich verbürgt hatte: unter dem Vorwand, das Kbnigreich von dem 
alten Uebel der Wahlregierung zu befreien, erließ am 3 Mai 1791 
der Reichötag eine Verordnung über die Erbfolge der polnifchen 
Krone, nad dem Tode Stanislaus Augufts, im Haufe des Kur: 
-fürften von Sachſen, hob dad Recht der Reichötagsdeputirten 
auf das Liberum veto auf, führte Stimmenmehrheit ein, und 
fchaffte den unveränderlichen Rath ab. 

164. Die neue Gonftitution erwedte in Polen Gonfiveratton 
einen allgemeinen Enthufiasmus, aber fie fand auch "9" Tarsomb. 
bedeutende Gegner, Die Folge war eine Uneinigkeit, wie fie nie 


zuvor in Polen beftanden hatter der Haß herrfchte im Schooße 
ber Familien und unter Blutöverwandten; ein Bruder erhob fich 
gegen den andern. Ignatius Potodi hatte die Conftitution haupt: 
fächlich befdrdert und unterftägt; fein Bruder Felix Potodi war 
ihr underföhnlicher Feind, Mir diefem legten vereinigte fich der 
Senator Severin Rzewuski und andere bedeutende Männer, 

Nachdem fie wie gewöhnlich gegen die Beftimmung bes 
Reichstags eine Proteftation eingelegt hatten, errichteten fie eine 
Eonfdderation in der podolifchen Stadt Targowiz, und wandten 
fih an unfern Hof mit der Bitte, die alten Rechte des polni= 
fchen Volks zu ſchuͤtzen, und es von dem Unheil zu befreien, wos 
mit die angeblichen Befdrderer einer neuen Ordnung ed bedrohten. 
In der That hegten auch die polnifchen Revolutionäre unter fehr 
fcheinbaren Vorwänden gefährliche Plane: fie ftanden in ununter: 
brocyener Verbindung mit den franzdfifchen Revolutionären und 
wirkten in ihrem Geifte; in Warſchau und in andern Städten 
bildeten fi) Clubs nach dem Beifpiele der Jakobiner. 

Bei einer folchen Lage der Sachen wäre es wunderlich gewes 
fen, von der ruffifchen Kaiferin eine Zuftimmung zu der neuen 
Gonftitution zu erwarten, welche augenfcheinlih zum Nachtheil 

Den 6 Mal Rußlands fich wenden mußte. Katharina erfannte die 

179%  Gonfdderation von Targowiz an, und um diefe zu 
unterftüßen, ließ fie ihre Truppen in zwei Armeen in die Gräns 
zen Polens einrücden: die eine unter der Anführung Kachowſki's 
rücte von Beffarabien her in Wolhynien ein, die andere unter 
Anführung Kretſchetnikows befegte von Weißrußland aus Litthauen, 
wo gleichfalls eine Eonfdderation nach dem Beifpiele der von Tar- 
gowiz in Wilna fich erhoben hatte. Stanislaus Auguft, durch 
unfere Feinde und die Unbeftändigkeit feines Charakters verleitet, 
vereinigte ſich mit dem aufrührerifchen Reichötag, und rechnete 
dabei nicht bloß auf feine eigenen Kräfte, fondern auch auf den 
Beiftand von Franfreih, Defterreih und Preußen. Uber diefe 
Hoffnung betrog ihn ſchrecklich. 

Frankreich befchränfte fich auf eine pomphafte Billigung der 
Handlungsweife ded Warfchauer Reichdtags und Defterreich ver: 
einigte fih mit Rußland, Preußen gleichfalls. Das Berliner 
Cabinet, bisher von Herzberg geleitet, hatte die Polen anfgereizt, 
ein Schutzbuͤndniß mit ihnen gefchloffen, die Ruͤckgabe Galiziens 


von Seite Defterreichd verfprochen, und wenig fehlte, fo hätte 
es beiden Kaiferreichen ben Krieg erflärt; zur Belohnung für feinen 
Eifer verlangte ed von Polen Danzig und Thorn, welche fchon 
Friedrich der Große fo fehr gewänfcht Hatte. Die Weigerung des 
Reichötags, diefe Städte abzutreten, erfältete die Freundfchaft 
Preußens, und nad) Herzbergs Fall neigte ed ſich auf Den 27 Zur. 
unfere Seite. Der Berliner Hof überzeugte fih, daß 79% 

er ohne die Zuftimmung Rußlands fein Ziel, die Erwerbung von 
Danzig und Thorn, nicht erreichen werde, fchloß ein geheimes 
Buͤndniß mit dem Gabinet von Petersburg, und ließ feine Trups 
pen gleichzeitig mit den ruffifchen in die polnifchen Grängen eins 
ruͤcken. 


165. Die verbuͤndeten Armeen ſtießen nur auf polnilſcher 
ſchwachen Widerſtand, theils weil viele Polen ſich mit Krles. 
der Confoͤderation von Targowiz vereinigten, theils wegen ber 
UngefchiclichFeit des Oberbefehlshabers der Aufrührer, eines noch 
unerfahrnen Juͤnglings, Joſeph Poniatowsky, eined Neffen des 
Königs. Die Streitkräfte der Polen, in Heine Abtheilungen zer: 
fplitrert, konnten ſich nicht vereinigen, wurden theilmweife gefchla- 
gen und verfchwanden nad) zwei Monaten aus dem Felde. Nur 
Kosciusfo, ein tapferer Fitthauer, ber früher in Amerifa unter 
den Fahnen Wafhingtond gedient hatte, hielt eine Zeitlang das 
rafche Vorbringen ber ruffifchen Truppen auf, aber auch er, in 
Litthauen und Wolhynien endlich gefchlagen, erkannte bald bie 
Unmdglichfeit eines weiteren Kampfs. 


166. Stanislaus Auguft nahm zur Großmuth Heihstag zu 
Katharina’s feine Zuflucht, und bat fie, Polens zu BGrodno. 
fohonen. Die Kaiferin antwortete ihm, daß nur die Vereinigung 
der Polen mit den Eonfdderirten von Targowiz ben Kriegsopera⸗ 
tionen ein Ende machen fünne, Der König unterwarf fich; ſei⸗ 
nem Beifpiele folgten die angefehenften Großen, Senatoren und 
andere Reihsbeamte, mit Ausnahme von Kosciusko, Ignatius 
Potocki, Kolontay, Zajonczek und andern Anhängern der Conſti⸗— 
tution vom 3 Mai, welche theild nach Sachfen, theild nach Defter- 
reich und Frankreich fich begaben. Beide Gonföderationen, die 
von Targowiz und Wilna, vereinigten fich in eine unter der Ber 
nennung der erlauchten GeneralsEonfdderation, verfammelten fich 
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Den 6 Sum. in Grodno, und bildeten unter dem Vorſitz ded Königs 
1795. einen Reichstag zur endlichen Entfcheidung des Schick⸗ 
fald von Polen. Katharina überzeugte fich, daß die Beunruhi⸗ 
gung ihres Reichs nie aufhören werde, fo lange ein fo unruhiger 
Nachbar nicht auch die legten Mittel verloren habe, ihm zu fcha= 
den, und ergriff darnach ihre Maafregeln, indem fie befchloß, 
Polen in feinen urſpruͤnglichen Zuftand zurädzuverfegen, in 
welchem es fich vor der Vereinigung mir Litthauen befunden hatte. 
Iwelte Thei⸗ Der Reichstag von Grodno willigte nad) langen 
tung Polens. und higigen Streitigkeiten auf die dringende Horde: 
rung des ruffifchen Gefandten Sievers in die Vereinigung ber 
alten Provinzen Wolhynien, Podolien und Minsk, einer Strede 
Den 11 Zur. von 4600 O Meilen mit 3 Millionen Einwohnern, mit 

1795. Mußland. Preußen erhielt die Woiwodſchaften von 
Großpolen mit Danzig und Thorn. Nach diefen Abtretungen war 
das Gebiet der Republif auf 4000 TI Meilen befchränft, und 
diefe erfannte die Schußherrfchaft Rußlands an. Stanislaus 
Auguft verpflichtete fich, mit Niemand Krieg zu führen oder einen 
Vertrag abzufchließen ohne Zuftimmung des Petersburger Ca: 
binets, und die Truppenmacht Polens follte, wie es feinen Be: 
därfniffen und Mitteln gemäß war, auf 15,000 Mann vermindert, 
der Ueberreft entlaffen oder mit den Ruffen vereinigt werden. Die 
durch den Vertrag von 1775 eingerichtete Regierungsform wurde 
wieder hergeftellt; ebenfo der unveränderliche Rath. General 
Sgeljtrdm, bevollmächtigter Gefandter Katharina’d, beſetzte zur 
MWiederherftellung der Ordnung Warfchau mit Truppen. 

167. Die Polen unterwarfen fi), aber nicht auf 
lange, denn noch war Fein halbes Fahr nad) dem 
Schluffe des Reichstags von Grodno verfloffen, ald in Polen ein 
allgemeiner Aufftand ausbrach, wie nie früher einer ſtattgefunden 
hatte, und zwar in Folge einer weitverbreiteten, von Ignatius 
Potocki, Kolontay, Zajonczef und andern Feinden Rußlands an: 
gelegten Verfchwdrung; das Haupt und der Leiter derfelben war 
Kosciusko, ein Mann von feltenen Eigenfchaften des Geiftes und 
Herzens, würdig einer beffern Laufbahn, aber verlodt in eine 
Schaar felbftfüchtiger Aufrährer durch eine phantaftifche Anhäng- 
lichkeit an republicanifche Freiheit. Nach der Vereinigung des 
Königs mit der Eonfbderation von Targowiz hatte er fich nach 
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Dresden begeben, von wo er mit großer Kunft auf die unruhigen 
Gemüther feiner Landsleute einwirfte und Igelſtroͤm einfchläferte. 

Der eifrigfte von feinen Ugenten, General Zajonczef, hatte fich 
mehrmals insgeheim nah Warfchau begeben, und mit Huͤlfe 
des Banfierd Kohl einen allgemeinen Aufftand vorbereitet. Die 
Verfchwornen verabredeten ſich, über die ruffifchen Truppenabtheis 
lungen, welche die Ruhe in Polen aufrecht erhielten, zu einer Zeit 
herzufallen, wo man am wenigften Blutvergießen befürchten Fonnte, 
naͤmlich am grünen Donnerftag. Der Aufftand brach Mina 
zuerft in Krafau aus, wo Madalinsfi die Fahne des 
Aufitands erhob, hierauf in Warfchau, Wilna, Grodno, Lublin 
und Sendomir. Die Ruffen, unerwartet überfallen, famen unter 
den Meſſern feindlicher Mörder oder in blutigen Gefechten mitten 
unter dem aufgeregten Pbbel um. In Warfchau allein fielen user 
2000 Mann. Baron Igelſtroͤm rettete fi mit Noth durch die 
Flucht nach Preußen, und ganz Polen ftand auf. 

Kosciusfo zögerte nicht, auf dem blutigen Schauplaß zu ers 
fcheinen, fammelte eine ftarfe Armee, bewaffnete die Bauern mit 
Senfen, übernahm die Dictatur, richtete eine Revolutionsregierung 
ein, und begann feine Operationen. Friedrih Wilhelm, der ein 
zahlreiches Heer in Bereitfchaft hatte, wollte Warfchau zur Ruhe 
bringen und belagerte eö; ein unerwarteter Aufftand der von Doms 
browski in feinem Ruͤcken aufgewiegelten Provinz Pofen nöthigte 
die Preußen, ohne Erfolg abzuziehen. Der Aufftand verftärkte 
fi), ergriff ganz Litthauen, erſchuͤtterte Wolhynien, bedrohte Weiß: 
rußland, und mäherte fich den Ufern des Dnieprs. Die Feinde 
Rußlands triumphirten, aber ihr Triumph war nicht von langer 
Dauer. | 

168. Katharina wußte den furchtbaren Brand 
in Fürzefter Frift zu ftillen. Ihr Hauptbeiftand in diefer 
ſchwierigen Angelegenheit war der alte Held Rumdnzow. Da fie 
fih von der Nothwendigfeit überzeugt hatte, die Armee einem auf 
dem Schlachtfelde und in den politifchen Dingen gleich gewandten 
Heerfuͤhrer anzuvertrauen, fo benachrichtigte fie Rumdnzow von 
ihrer ſchwierigen Lage, und drüdte die Hoffnung aus, daß er ihr 
feinen Beiftand nicht verfagen, und das Commando ber zur Bes 
zwingung Polens beftinmten Armee übernehmen werde. „Sie 
wiſſen,“ fchrieb ihm die Kaiferin, „wie das Vaterland fid) Ihrer 
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undergeßlichen Dienfte erinnert, und wie bad Heer fich freut, wenn 
ed vernimmt, daß ber verehrte Belifar aufs neue die Anführer: 
ftele übernimmt.’ Seit den Zeiten von Otſchakow hatte Rumän- 
zow den Dienft verlaffen, lebte auf feinen Gütern in Kleinrußland, 
litt an einem ſchweren Förperlichen Uebel, noch tiefer war fein Geift 
niedergefchlagen,, und rafch näherte er fich der Thuͤre des Grabes. 
Aber au) am Ende feiner Tage war der Feuereifer für den Thron 
und Rußland noch nicht im ihm erlofchen. „Was follte ich,“ 
fchrieb er der Kaiferin, ‚den Reft meiner Kräfte fchonen, wenn Je⸗ 
der bereit ift, fein Blur für dad Vaterland zu vergießen?“ Er 
übernahm den DOberbefehl über dad Heer, und in Einem Jahre 
demuͤthigte er Polen. 

— 169. Seine erſte Arbeit war, den Operations⸗ 

plan in Gemaͤßheit der damaligen Lage der Dinge zu 
entwerfen; das zweite war, einen wuͤrdigen Vollſtrecker ſeiner 
Plane zu finden. Seine Wahl fiel auf den Grafen Suworow. 
Nach der Beendigung des zweiten türfifchen Kriegs hatte ſich dies 
fer mit der Einrichtung des neuruffifchen Landes befchäftigt. Aus 
der Krim auf den neuen Schauplaß berufen, erfchien er vor dem 
Feldmarfchall, erhielt alle nothwendigen Anweifungen, und begann 
feine Operationen mit jener erftaunlichen Schnelligkeit, welche alle 
feine Unternehmungen bezeichnete. Rumänzow trug ihm vor Al⸗ 
lem auf, die polnifchen Truppen in Wolhynien, welche noch feinen 
offenen Antheil an der Empdrung genommen hatten, aber zum 
Aufftand bereit waren, zu entwaffnen. Xroß der großen Schwies 
rigfeit eines folchen Unternehmens, das mit vielen Hinderniffen 
serfnäpft war, vollzog Suworow den ihm gewordenen Auftrag 
glädlih: in fehr Eurzer Zeit entwaffnete er 20 — 30,000 Mann, 
die auf einer weiten Strecke zerftrent waren, und vollbrachte dieß 
ohne einen Tropfen Blut zu vergießen. 

Hierauf befahl ihm der Feldmarfchall, fich mit dem General 
Ferſen zu vereinigen, der auf dem linken Ufer der Meichfel ſtand, 
um geradenwegs auf Warfchau, ald das Hauptneſt der Empdrung, 
zu marfchiren. Auf dem Wege dahin bei Brzesc ftellte ſich das 
zahlreiche Corps Sierakowski's auf, welcher, um den Erfolg deſto 
ficherer zu machen, einem andern Anführer der Empdrer, Makra⸗ 
nowöfi, befahl, Suworow in ben Rüden zu fommen, und fich an: 
ſchickte, die Ruffen zwifchen zwei Feuer zu bringen und zu ver⸗ 


nichten. Suworow fiel troß der ungeheuren Ungleichheit dee 
Streitkräfte wider alled Erwarten felbft über Siera- am Sept. 
kowski her, fchlug ihn aufs Haupt, und brachte for 179. 
dann auh Makranowski eine Niederlage bei. Der Weg nach 
Warſchau war offen, und es blieb mur noch übrig, fich mit Ferfen 
zu vereinigen, ohne welchen Suworow mit feinen 7000 Mann die 
Belagerung ber polnischen Hauptftadt nicht unternehmen Fonnte. 
Kosciusko eilte, ihre Vereinigung zu hindern, zog gegen Ferſen, 
und griff ihm bei den Städtchen Maciejowice, zwoͤlf Meilen von 
Warfhau, an; der Kampf war hartnädig, Kosciusko focht mit 
verzweifelten Muthe, war aber nicht im Stande, die Ruffen zu 
überwinden; er verlor fein ganzes Corps, fiel felbft in Gefangen: 
fhaft, und rief, als fein Säbel ihm entfanf, kummervoll aus: 
Finis Poloniae. 

In der That Fonnte Niemand Kosciusko erfeßen. Mieder: 
gefchlagenheit bemächtigte fich der Polen, fie hielten den Unter: 
gang ded Landes für unvermeidlich, fonnten Suworows Na= 
men nicht ohme Zittern Ausfprechen, und dachten fchon daran, 
die Waffen niederzulegen; aber den Hanptanftiftern des Aufftands 
gelang eö, dad Volk wieder zu ermuthigen; fie rüfteten fich zu 
einer hartnädigen Vertheidigung, verwandelten die Hauptfladt in 
eine unerfteigliche Seftung, fammelten alle ihre Streitkräfte darin, 
und verbreiteten das Gerücht, daß die Ruffen nicht unter Anz 
führung des eigentlichen Suworows, fondern eines Menfchen aus 
feiner Familie ftänden. Sie wollten den Krieg verlängern, in 
ber Hoffnung auf Hülfe von Frankreich oder der Türkei, oder 
auf irgend einen andern zufälligen Umftand, aber ihre Träume 
verflogen bald. 

170. Als Suworow fich mit Ferfen vereinigt Erſiſrmung 
hatte, zog er gegen Praga, das wegen feiner Befeftis You Praga. 
gungen für die Schugmauer der Hauptftadt galt, und nicht ohme 
Grund: feine Wälle, allenthalben mit Kanonen befpict, fchienen 
unerfteiglih; ihr Kreuzfener drohte alle Anftrengungen der Bes 
lagerer zu vernichten; die Befakung war faft doppelt fo zahl- 
reich als die ganze Armee Suworows, und die Verzweiflung vers 
doppelte den Muth der Belagerten. Nur eine regelmäßige Be: 
Jagerung mit einem zehnfach ftärkeren Heere Fonnte die Feftung 
zu einer Mebergabe nöthigen. Suworow hatte dazu aber weder 


Zeit noch Luft. Nachdem er der revolutionären Regierung ohne 
Kampf fi zu unterwerfen, und alles Vergangene in Vergeffens 
heit zu bringen vorgefchlagen, aber eine trogige Antwort erhalten 
hatte, entfchloß er fih, Praga mit Sturm zu nehmen. In drei 
Tagen beendigte er alle Vorbereitungen, und am vierten führte 
er fein tapfered Heer, größtentheild Kriegögefährten von Ismail 
her, in fieben Eolonnen zum Angriff. Die Soldaten, durch ben 
geliebten Anführer befeuert, griffen die Feftung auf drei Seiten 
zugleich mit unglaublichem Muthe an: weder die tiefen Gräben, 
noch die Wolfsgruben, noch das unaufpdrliche Feuer der Artil- 
lerie Fonnten fie aufhalten. Nach vierftindigem hartnädigem 
Kampf, der durdy fchonungslofe Erbitterung von beiden Seiten 
Den 24 Det, ſich auszeichnete, wurde Praga genommen und zer 
179%. ſtoͤrt. Suworow konnte dem bereitd nutzlos gewor⸗ 
denen Blutvergießen nur mit Muͤhe Einhalt thun. 
unterwerfung 171. Warſchau und ganz Polen erſtarrte vor 
Potend, Schrecken bei der Nachricht von dem Falle Praga's. 
Die Hauptanftifter des Aufftandes, diefelben, welche kurz zuvor 
gefchmworen hatten mit den Waffen in der Hand unterzugehen, 
und alle gefangenen Ruffen zu ermorden vorfchlugen, flohen jegt 
über die Gränze wie Verbrecher, nachdem fie den von dem betro= 
genen Volke gefammelten Schat geplündert hatten; die revolu: 
tionäre Regierung hatte ein Ende. Warfchau unterwarf fich ohme 
alle Bedingungen, bloß mit der Bitte um Schonung, und holte 
Suworow feierlidd mit Brod und Salz ein; die übrigen Städte 
folgten dem Beifpiel, und wurden theild von ruffifchen, theils 
von dfterreichifchen und preußifchen Truppen befet, welche Polen 
erft, nachdem Alles zu Ende war, betraten; die Truppen der 
Den 25 Dee, Aufrührer legten allenthalben ohne Widerftand bie 
179% Waffen nieder, und gingen frieblih nad Haufe. 
Polen beugte ſich, und vernahm den legten Spruch der verbuͤn⸗ 
beten Mächte mit Unterwürfigkeit. 
Der Fall 172. Die Gabinette von St. Peteröburg, Berlin 
Polend. und Wien Famen überein, dem felbftftändigen Beftande, 
welchen Polen nicht ohne Schaden für die Nachbarn und fein 
Den 14 Nov, eigenes Wohl genießen konnte, ein Ende zu machen. 
1795. Stanidlaus Auguft entfagte dem Thron, und der Bafall 
Polens, der Herzog yon Kurland, Peter Biron, Tegte gleichfalls 


feine Würde nieder. Die Provinzen Litthauen, Grodno und Kur: 
land wurden mir Rußland vereinigt, die Woiwodfchaften Krakau, 
Sendomir und Lublin mit Defterreih, die übrigen Lande nebft 
der Stadt Warfchau fielen an Preußen. Die Bewohner aller 
mit Rußland vereinigten Provinzen wurden in ihren Rechten und 
Privilegien mit den übrigen Unterthanen des ruffifchen Reichs 
durch die Einführung der Gouvernementseinrichtung gleichgeftellt. 
Solchergeftalt vollzog die weife Katharina das, was unfere alten 
rechtgläubigen Zaare gewollt, wornach die Polen felbft mehr als 
einmal geftrebt, woran Peter der Große gedacht, und was ale 
unfehlbare Folge des Jahrhunderte langen Ganges der Ereigniſſe 
unvermeidlicd) war. 

173. Nah der Beendigung der poluifhen Ans Bruch mit 
gelegenheiten entſchloß fich Katharina, an den Schick- Franfreih. 
fal des weftlihen Europa, das von der franzdfifchen Revolu— 
tion erfchättert war, einen thätigen Antheil zu nehmen. Noch 
lange vor dem Anfang der legteren hatte die Kaiferin die Lage 
der Dinge in Frankreich wohl erfannt, die dem Haufe Bourbon 
drohenden Unfälle geahnt, und die Werblendung des MBerfailler 
Cabinets be?lagt; mit derfelben Klarheit erfannte fie den ganzen 
Abgrund des Uebels, fobald die Revolution ausbrach; aber das 
mald auf der einen Seite durch den türfifchen Krieg, auf der 
andern durch die Feindfchaft von Schweden, England und Preußen 
befchäftigt, befchränfte fie fi bloß darauf, die Verbindungen mit 
Sranfreich abzubrechen, und alle diejenigen Franzofen, welche die 
revolutionäre Regierung anerkannt hatten, aus ihrem Reiche zu 
entfernen. Als Guſtav II fi mit Rußland verfühnt hatte, und 
den Entfchluß erklärte, Europa in Waffen zu bringen, und einen 
Feldzug mit den verbuͤndeten Heeren der europäifchen Mächte gegen 
das aufrührerifche Frankreich zu unternehmen, willigte Katharina 
gerne ein, ihm beizuftehen, und verpflichtete ſich Den ı Det. 
durch den Vertrag von Drottningholm zu dem Erfolge 7° 
feiner Unternehmung mit einer bedeutenden Geldfumme mitzuwir: 
fen. Der frühzeitige Tod Guftavs geftattete nicht, den von ihm 
entworfenen Plan auszuführen, und fein Nachfolger befchloß, eine 
firenge Neutralität zu beobachten. Inzwiſchen begannen die Un: 
ruhen in Polen, und durch diefe befchäftigt, fonnte Katharina an 
dem erften allgemeinen Buͤndniß, das beinahe fämmtliche Fürften 
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Europa’d bald nach dem Tode Guftavs III zur Wiederherftellung 
des geftürzten Throns der Bourbone abſchloſſen, Feinen Theil neh— 
men; fie war indeß die Seele des Buͤndniſſes, munterte Defterreich 
und Preußen zu entfcheidenden Maaßregeln auf, gab den Emigran⸗ 
ten weife Rathfchläge und fah den ſchwachen Erfolg der allgemei- 
nen Anftrengungen, der nur durch die verfchiedenartigen Anfichten 
ber Verbündeten veranlaft war, mit dem Iebhafteften Mißvergnd- 
gen: in der That operirten diefe mit fo wenig Zufammenhang und 
Uebereinftimmung, daß die Franzofen ohne Mühe ihre Truppen 
vereinzelt fchlugen. Die Revolution triumphirte. Preußen, und 
nach diefem auch Spanien, welde nur Unfälle erlitten hatten, 
traten vom Kriegsfchauplag ab, und ſchloſſen mit Frankreich Frie: 
den. Das Buͤndniß löste ſich auf, die Franzofen befeftigten ihren 
Einfluß in Holland und Ftalien, und der dentfche Kaiſer ſchuͤtzte 
nur mit Mühe Deutfchland gegen fie. Um ihn im Kampfe mit 
der Revolution zu unterftüßen, und zugleich die Ordnung im weit: 
lihen Europa wieder herzuftellen, befchloß Katharina, ſich Groß: 
britannien zu nähern, welches mehr ald andere Mächte zu diefem 
Plane mitwirken fonnte. Der englifhe Gefandte am Petersburger 
Hofe, Lord Whitworth, ſchlug unferm Minifterium eine Trippelallianz 
zwifchen Rußland, England und Defterreich gegen Frankreich vor. 
Die Kaiferin genehmigte den Vorfchlag, willigte ein, ihre Flotte 
mit der englifchen zu vereinigen, Defterreich 60,000 Mann zu Hülfe 
zu ſchicken, und gab auch fchon Befehl, die Truppen zufammenzu: 
ziehen. Aber vor dem formellen Ubfchluß des Vertrags endete der 
Zod ihr Eoftbares Leben, und das von ihr unternommene große 
Werk der Wiederherftellung der europäifchen, durd) die franzoͤſiſche 
Revolution geftärzten Staaten wurde erft zwanzig Jahre nach ihrem 
Tode durch Kaiſer Alexander I in Ausführung gebracht. 

Arieg mit 174. Im legten Jahre der Regierung Katharina's 

Perien. erfuͤllte der Donner der ruffifchen Waffen aud) den Kaus 
fafus. Der Chan von Aſtrabad, Aga Mohammed, welcher fid) 
des perfifchen Throns bemädhtigt hatte, brach unerwartet in Gru— 
fien ein, verheerte es bis auf den Grund, jagte den König in die 
Gebirge, und brachte theils durdy Gewalt, theils durch Lockungen 
die Chanate von Kartalinien, Imeretien und Derbent, welche die 
Schugherrfchaft Rußlands anerkannt hatten, unter feine Gewalt. 
Die Kaiferin fendete unverzüglich ein ftarfes Corps über den Kau: 
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Fafus, unter Anführung des Grafen Valerian Aleran: Im Mir; 
drowitfch Subow, um die Perſer zu verjagen, und die 1796: 
empoͤrten Völker zur Ruhe zu bringen. Graf Subow, ein noch jun: 
ger, aber tapferer und gewandter General, ſetzte Transfaufafien in 
Schrecken; rafch unterwarf er Derbent, Baku, Ganfcha, und rıl- 
ftete ſich, Perfien felbft zu beunruhigen. Der Tod der 
Kaiferin hielt ihn auf feinem Siegeslaufe auf. Der 
Nachfolger Katharina’s, Kaifer Paul I, rief ihn zuruͤck, und befahl 
feinen Truppen aus dem trandfaufafifchen Lande abzuziehen, aber 
der Ruhm der Waffen Katharina’s hatte einen fo ftarfen Eindrud 
hervorgebracht, daß Grufien nad) dem Tode Aga Mohammeds, 
der von feinen eigenen Sklaven ermordet wurde, freiwillig den Wunſch 
ausſprach, unter die Herrfchaft des ruffifchen Kaifers zu kommen, 
und bald auch mit dem Reiche vereinigt wurde. 


Den Nov, 


IX. Innere Einrichtungen. 
1162 — 1796. 


175. Nah Peter dem Großen entwidelte ſich Seſetgebung 
unfer bürgerliches Leben nach der von ihm gegebenen Katbarma's. 
Richtung fehr raſch, und erforderte unaufhdrlich neue Einrich- 
tungen, welche die mannichfachen Verhältniffe der neuen Ordnung 
der Dinge entwideln und näher beftimmen koͤnnten. Die Nach— 
folger Peters erfüllten nicht immer dieß Beduͤrfniß. Auf der einen 
Seite blieben viele am Ende des fiebzehnten Jahrhunderts unent- 
behrliche, aber fünfzig Jahre fpäter, als der.Zwed erreicht war, 
läftige Maafregeln in ihrer ganzen Kraft; auf der andern Seite 
wurden viele Plane Peters, die von feinem Syſtem einer allgemei- 
nen Umwandlung unzertrennbar waren, ganz vergefien. Weberdieß 
entftand aus dem häufigen Wechfel im Verwaltungsſyſtem ein Wi: 
derfpruch in den Gefegen, und dabei hatten fich noch eine Menge 
Unordnungen unter dem Einfluß mächtiger Günftlinge, die im 
Namen Anna’ und Eliſabeths herrfihten, eingefchlichen. 

Katharina hatte gleich bei ihrer Thrombefteigung ihren eifrigen 
Willen erklärt, das Veraltete zu erneuern, dad Ungenägende zu 
vervollftändigen, und das Ueberfläffige abzufchaffen; aud) arbeis 
tete fie unermüdlich, hob manche Unregelmäßigkeiten, Monopole 
und läftige Steuern auf, richtete die verfchiedenen Theile der Ver: 
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waltung nach Peters Anfichten ein, forgte für richtige Ausuͤbung 
der Gerechtigkeit und für beffern Unterricht;-aber fie begnügte fich 
nicht mit einzelnen Maafregeln, und ſtets gewohnt, nad) einem 
umfaffenden Plane zu handeln, befchloß fie, nad) fechsjähriger 
Regierung den ganzen Staat vollfommen neu zu geftalten, um 
allen Kräften des Volks eine fefte regelmäßige organifche Be— 
wegung zu geben. Syn diefer Abficht wollte fie ihrem Neich ein 
allgemeines Geſetzbuch ertheilen, dad mit der Stufe der gegen- 
wärtigen Aufllärung, mit den localen Bedärfniffen und den Ge- 
wohnheiten des Wolfs in Uebereinftimmung fände, und um die— 
fem Unternehmen einen beffern Erfolg zu fichern, fegte fie im 
Fahre 1767 in Moffau eine Commiffion von ausgewählten Leuten 
jedes Berufs und jedes Erandes nieder, von den Eenatoren an- 
gefangen bis herab zum Bauern, damit jeder von ihnen feine 
Bedürfniffe und Wuͤnſche ausfprechen fdnne. Zur Leitung der 
Commiſſion fchrieb die Kaiferin eine Anweifung nieder, welche 
Europa durch die Weisheit der Grundfäge und durch die Milde 
der als Grundlage der rufitfchen Gefeßgebung angenommenen 
Negeln in Erftaunen feßte. Die Commiffion erfüllte die Erwar— 
tungen der Kaiferin nicht: die aus allen Enden des Reiche 
zufammengerufenen 645 Männer, welche aus allen Ständen, 
Belchäftigungen und Stämmen, die in Rußland wohnen, zuſam⸗ 
mengefeßt waren, und weder in ihrem Bildungsgrad, noch in 
ihren Bedürfniffen und Hoffnungen zufammen ftimmten, begrif- 
fen größtentheild den Zwed ihrer Berufung nicht. Bald über: 
zeugte fih auch die Kaiferin von der Nutzloſigkeit einer fo zahl: 
reichen und verfchiedenartigen Verfammlung zur Erreichung des 

Den 29 Dec, vorgeſteckten Ziels, und beim Beginne des erften tür: 

1768. kiſchen Kriegs wurde die Commiſſion entlaffen. 

Aber die Anweifung felbft blieb ein unfterbliches Denkmal des 
Verftandes und des großartigen Sinnes der Kaiferin. Da fie nur 
den Plan der Gefeßgebung, nur die allgemeinen Züge und Bor: 
ſchriften enthielt, fo konnte fie nicht als pofitives Gefeg dienen, 
fie drückte jedoch auf eine vwortrefflicde Art die Idee des Gefeßes 
aus, mit frenger Anpaffung der Grundfäge an die urfprünglichen 
Einrichtungen des ruffifhen Volks, an feine Geſchichte und an 
feine Gewohnheiten. Die Anweifung der Kaiferin ſetzte Die 
firengften Philofophen in Erſtaunen durch die ungewöhnliche Klar: 


heit des Blicks auf das Weſen des Gefeges, durch die gefchicte 
Ableitung aller focialen Verpflichtungen aus den Grundfäßen des 
bürgerlichen Verbandes felbft, und durd) die Bemuͤhung der Kai: 
ſerin, die Rechte der Stände zu fichern, alle Arten von Willfür 
zu entfernen, die Strafe mit dem Verbrechen in Verhaͤltniß zu 
bringen, und alles Rohe und Unmenfchliche abzufcyaffen. 

Nach den in diefer Anweifung ausgefprochenen Grundfägen 
richtete Katharina ihre Regierung ein. Sie hatte nicht das fchd: 
pferifche Talent, das in allen Handlungen Peters eben fo groß: 
artig hervorleuchtet, wie fein allumfaffender, allbelebender Genius, 
und fomit baute Katharina nicht viel: ihre wichtigften Einrich- 
tungen waren nur eine Entwicelung der Ideen Peters ; dagegen 
aber verftand fie im hohen Grade das Geheimniß einer guten 
Staatöverwaltung: mit klarem Verftande, mit rafcher Auffaffung 
und mit feltenem Scharffinn durchdrang fie alle Verhältniffe des 
gefellfchaftlichen Lebens, brachte alles in Ordnung, erweckte allent: 
halben Thätigfeit und Lebendigkeit, und fie konnte fich mit vollem 
Rechte ihrer geordneten Wirthſchaft rühmen. 

176. Der Mitarbeiter und Beiftände der Kaiſerin mitarbeiter 
bei einem fo großen MWerfe waren viele, feit diefer Katharma's. 
Zeit durch Verdienfte und Staatöfunft ausgezeichnete Perfonen; 
unter diefen find namentlich bemerfenswerth: Bezki, Wiäfenfti, 
Tſchernyſchew, Besborodfo und Sawadonffi. 

Swan Iwanowitſch Bezfi war einer der wahren, 
uneigennügigen Freunde der Menfchheit, welche man 
in der Geſchichte fo felten trifft. Da er mit einem gebildeten, 
auf den erſten europäifchen Univerfitäten durch Wiffenfchaften 
bereicherten Geift die edelfte und erhabenfte Denfungsart, eine 
unbegrängte Menfchenliebe und einen ungemeinen Eifer, feinem 
Vaterlande nüglid zu werden, vereinigte, fo betrat er die poliz 
tiiche Laufbahn bald nad) der Ihronbefteigung Katharina’ fchon 
im vorgerücdten Alter, und arbeitete über 25 Jahre lang uner: 
müdlich bis zur gänzlichen Erſchoͤpfung feiner Kräfte an den Wohl: 
thätigkeits = und Erziehungsanftalten. Selten verging ein Jahr, 
wo er nicht der Kaiferin irgend einen bedeutenden Plan zum all: 
gemeinen Beſten vorlegte, und jedesmal einen nicht unbedeuten: 
den Theil feines Vermoͤgens opferte. Der feierliche Danf des 
Senats im Namen von ganz Rußland war die Belohnung feiner 


Beti. 


270 


Zeitgenoffen; der Nachlommenfchaft hinterließ er einen Namen, 
auf welchen Rußland ſtets ftolz feyn wird. 

Fuͤrſt Alerander Alerejewirfch Wiaͤſemſki, der etwa 
dreißig Jahre lang bis zu feinem Tod (1793) das 
wichtige und fchwierige Amt eined Generalprocurators verwaltete 
und die Aufficht über die Staatdeinfünfte führte, war durch ſei— 
nen Beruf einer der Hauptbeiftände Katharina's in allem, was 
die innere Ginrichtung des Reichs anging, mamentli in ber 
Provincialverwaltung, welche ihm in allen Einzelnheiten bekannt 
war. Gin gebilderer Geift, eine feltene Uneigennuͤtzigkeit, uner: 
miüdliche Arbeitöliebe , Redlichkeit und Geradfinn zeichneten fort: 
während feinen langen Dienft aus. Die Kaiferin war ſtolz auf 
ihn, ald auf ihren Schüler. 

Graf Sachar Gregoriewitih Tſchernyſchew, Ge: 
neralfeldmarfchall und Präfident des Kriegscollegiums 
(bis 1782), welcher Proben feines Muths und feiner Gefchidlichkeit 
im fiebenjährigen Kriege abgelegt hatte, verdiente die befondere 
Achtung Katharina’s durch feinen warmen Eifer für den Thron und 
das Vaterland , durch feinen Echarffinn, feine Arbeitfamfeit und 
feinen gebildeten Beift. Unter feiner Aufficht wurden viele Ver: 
ordnungen für die Einrichtung des Heeres erlaffen, auch wirkte er 
zur Anordnung der Gouvernementöverfaffung mit. 

Graf Alexander Andrejewitſch Besborodfo, Sohn 
des Feinruffifchen Generalrichters, zog ſchon in jungen 
Fahren durch feine feltenen Eigenſchaften die Aufmerkfamfeit des 
Feldmarfhalls Rumaͤnzow auf fi, welcher ihm die Führung 
der Feldfanzlei amvertraute. Unter der Leitung dieſes auf dem 
Schlachrfelde und in der Verwaltung gleicy großen Mannes bils 
dete Besborodko feine glänzenden Talente aus, wurde der Kaiferin 
befannt, ging am Fefttage des Friedens von Kainardfhi an ben 
Hof, um dort die Bittfchriften in Empfang zu nehmen, und erhielt 
hierauf die Stelle als erfter Secretär im Gabinet der Kaiferin. 
Ausgeruͤſtet mit großer Gewandtheit, durchdringendem Scharffinn, 
umfaffenden Kenntniffen, einem erftaunlichen Gedächtniß und einer 
ungewöhnlichen Geſchicklichkeit, die verwickeltſten Dinge deutlich 
und mit Beredſamkeit darzuftellen, verdiente er bald das volle Zu: 
trauen der Kaiferin, und wirkte nicht wenig durch feine Feder und 
feinen Rath bei dem Entwurfe vieler wichtigen Verordnungen mit. 


Wjaͤſem ſti. 


Tſchernyſchew. 


Beborodko. 
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Seit dem Jahre 1780, wo er in Folge eines von ihm eingereichten 
Memorial über die Äußere Polirif zum Mitglied des Fremden: 
collegiumsd ernannt wurde, befchäftigte ſich Besborodko vorzugs- 
weife mit diplomatifchen Angelegenheiten, und erhielt nach dem 
Zobe ded Grafen R. J. Panin größeres Gewicht im Collegium, zus 
glei aber wurde nur felten eine Verordnung Über innere Angelegen: 
heiten ohne feinen Rath, und ohme von ihm durchgefehen zu ſeyn, 
ausgegeben. 

Graf Peter Waſiljewitſch Sawadowffi betrat die 
politifche Laufbahn aus derfelben Schule, aus der auch 
Besboredko hervorging, nämlich aus der Feldfanzlei Rumän: 
zows. Durch feinen gebilderen Geift, feine Liebe zu den Wiffen- 
fhaften, feine Gefchäftserfahrung zog er die befondere Aufmerf: 
ſamkeit der Kaiferin auf fi), und nach Bezfi war er ed, der fie 
hauprfächlich in ihren Planen für Volksunterricht uuterftüßte; in 
der Folge, unter Kaifer Alerander, wurde er der erfte Minifter der 
Volfsaufflärung. 

Großen Beiftand in der Einrichtung des Reichs leiftete der 
Kaiferin audy Fürft Potemkin; fein Antheil ift unzweifelhaft: die 
wichtigften Geſetze Katharina's fallen in die zweite Periode ihrer 
Regierung, folglich in diejenige Zeit, wo dieſer maͤchtige Mann 
den bedeutendſten Einfluß auf alle aͤußeren und inneren Angelegen⸗ 
heiten ausuͤbte. Sein ausſchließliches Hauptgeſchaͤft war die For— 
mation des neuruſſiſchen Landes. 

Die Geſetzgebung Katharina's ift fo mannichfach und verſchie— 
denartig, daß eine genaue Entwickelung aller ihrer Einrichtungen in 
chronologiſcher Ordnung in einem kurzen Umriß feinen Platz finden 
kann; übrigens brachte fie, wie Peter der Große, viele wohlthätige 
Veränderungen nicht durch befondere Ufafen hervor, fondern durch 
ihr angenommenes Verwaltungsfyftem überhaupt. Deutlicher und 
verftändlicher werben ihre Verdienfte auf dem Schauplaß der Staats⸗ 
verwaltung, wenn wir überblicten, in welcher Lage die Hauptver⸗ 
hältniffe unferes Staatölebens ſich befanden, und welche Richtung 
fie ihnen gab. 

177. Das heilige Pfand der Größe und Wohlfahrt Die oberſie 
unferes Vaterlandes, die Alleinherrſchaft, welche Gmalt. 
unter Peter dem Großen ihre volle Entwicelung erlangte, und unter 
feinen Nachfolgern durch den geräufchvollen Sturz mächtiger Günft: 


Samwadomfti, 
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linge nicht felten Europa in Verwunderung gefegt hatte, verlor 
aucd unter der Regierung Katharina’d nichts an ihrer innern 
Stärfe, milderte ſich aber in ihren dußern Erfcheinungen, indem 
fie für das Volk die tröftliche Form einer Überirdifchen Gnade an— 
nahm, welche dfter ald Gründerin und Geberin auftritt, öfter 
(hist und begnadigt, als umftdßt und beftraft, mir vollen Haͤn⸗ 
den ihre Gaben ausftreut, mit der größten Umſicht das Verbre— 
hen ftraft, und die Strenge dem Grade der Schuld und den 
fruͤhern Verdienften des Schuldigen anpaßt. 

Katharina regierte, wie Peter der Große, mit Alleingewalt 
und unbefchranft, ohme mit irgend Jemand die Herrfchaft zu 
theilen, oder ihre Rechte abzutreten; ihr Wille war Geſetz, und 
wehe dem, der ed wagte, die Befehle der Kaiferin nicht zu voll- 
fireden. Uber weder am Hofe, nod) außerhalb desfelben ſah man 
mehr die furchtbaren MWechfelfälle des Gluͤcks, wie fie häufig 
felbft die erften Großen unter der Kaiferin Anna und Elifaberh 
betrafen, wo der Haß eines Günftlings einem durch Verdienſte 
ausgezeichneten Manne Ehre und Leben entreißen konnte; die Zeit 
folcher Zeichen der Ungnade ging mit der Regierung Katharina's 
vorüber; damit verfchwanden auch die Schrecken der geheimen 
Kanzlei, der Zortur, der gräßlichen Strafen, ed verfhwand das 
verhaßte „Wort und That,‘ welches früher jeden veranlafßte, 
mit Schrecken um fich zu blicken, wenn er den Namen der fanf: 
ten Eliſabeth oder eines mächtigen Gunftlings ausſprach. Ges 
müthsruhe trat an die Stelle der frühern Furcht. Katharina 
wollte, daß man fie mehr liebe als fürchte, fie hob die firtliche 
Wuͤrde ihrer Untertyanen, achtete ihr Leben und ihre Ehre, be: 
rücfichtigte die gute Meinung ded Volks, verachtete Zuträgereien, 
duldete nicht die knechtiſche Unterwürfigkeit, verraufchte fogar das 
Wort „Knecht“ mit dem Morte „Unterthan,“ forderte nur Eifer 
für den Thron, hörte ohne Zorn billige Vorftellungen an, und 
Graf Peter Zwanowirfh Panin erinnerte im Senate nicht felten 
an die Zeiten Dolgorufi's. Daher entftand gleich in dem erften 
Jahren ihrer Regierung, wenigftens in dem böhern Kreife, ein 
edles Selbitgefühl, und es bildete fich eine dffentliche Meinung. 
Die Ruffen gewannen die Alleinherrfchaft lieber als je. 

ER 178. Die rechtgläubige Kirche genoß unter dem 
Schirme der eben fo weilen als frommen Kaiferin 
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einer tiefen Ruhe. Alles was dieſe bisher geftört hatte, oder 
fie mit der Zeit zu flören drohte, wurde durch die Weisheit Ka— 
tharina’s befeitigt. Das Hauptübel, weldyes fo lange auf unfern 
Glaubens- und Stammgenoffen unter dem Joche Polens laftete, 
nahm mit dem Fall der Republif ein Ende. Katharina rettete 
einige Millionen ruffifchen Volks von einem ſchweren Joche, und 
gab ihnen alfe bürgerlichen und religidfen Rechte zuräd, indem 
fie diefelben der Einen großen Familie ihrer Unterthanen einver: 
leibte. Die wichtige und verwirrte Frage Über die Kloftergürer, 
welche lange, gegen drei Fahrhunderte, unfere Regierung befchäf: 
tigt hatte, wurde definitiv entfchieden, und zwar nad) den An 
fihten und Planen Peters des Großen. 

179. Seit den Zeiten Johannes III war umfere Die Airchen 
Regierung damit befchäftigt, den zahlreichen Kloſter- vöͤter. 
gütern eine regelmäßigere, ihrer urfprünglichen Beftimmung an: 
gemeffenere Einrichtung zu geben. Schon der Huge Johann dachte 
daran, fie zum Staatsſchatze zu ziehen, aber ed gelang nicht. 
Seine Nachfolger bemuͤhten fich wenigftens, die Vergrößerung der 
Kirchengüter zu befchränfen. Peter der Große vollzog den Plan 
Johanus mit der ihm eigenen Entfchloffenheit und Rafchheit. Als 
er im Jahre 1701 die Klofterbehörde herftellte, ftellte er unter 
ihre Aufſicht hinſichtlich der Gerichtsbarkeit und fämmtlicher 
Steuern alle die Güter der Patriarchen, der Archiereis und der 
Klöfter; den Mönchen und Nonnen befahl er, einen beftändigen 
Gehalt an Getreide und Geld aus den Kloftereinfünften zu geben, 
den Ueberreft aber zu andern Staatöbedürfniffen, namentlicdy zu 
wohlthätigen Zweden, zu verwenden. In Folge diefer Maafregel 
wurde die Verwaltung der den Patriarchen, Archiereis und Kloͤ— 
ftern gehörigen Bauern an Civilperſonen übertragen, welche von 
den geiftlichen Jurisdiction unabhängig waren. Zwanzig Jahre 
fpäter, als der Synodus vorftellte, daß die Kirchengäter durch 
die bürgerliche Verwaltung herunterfämen, befahl der Kaifer fie 
der Klofterbehörde zu nehmen und dem Synodus zur Verwaltung 
zu übergeben, aber bald nachher richtete er zur beffern Ordnung 
in der Steuererhebung und Verwaltung neben dem Synodus ein 
Eollegium unter dem Namen „Kammer-Comptoir“ ein, mit der 
Beftimmung, daß diefes von den gefammelten Einkünften den für 
die geiftlichen Machthaber und Klöjter beftimmten Unterhalt nicht 
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anders ald nach dem im %. 1724 beftimmten Status abgeben, 
den Ueberreft aber mit einer genauen Berechnung dem Kammer: 
collegium- übergebeit folle. Unter der Kaiferin Katharina I wurde 
das Kammercomptoir in ein Defonomiecollegium verwandelt, das 
vom Senat abhing, und unter der Kaiferin Anna trat es in alle 
Rechte der Klofterbehbrde ein. 

Die Regentin Anna ftieß alle Anordnungen Katharina’s 1 
und Anna Joannowna's um, befahl fämmtliche Kirchengüter den 
geiftlichen Würdenträgern zu übergeben, und in das Defonomies 
colfegium nur die gewöhnlichen Einkünfte zu liefern. Die Kaiferin 
Elifaberh hob im Anfang ihrer Regierung auch das Defonomie: 
collegium auf, und übergab alle Kirchengüter vollftändig den 
Händen ded Synodus; zu ihrer Verwaltung aber richtete fie neben 
dem Synodus eine Kanzlei ein. Dreizehn Jahre fpäter befahl 
fie, die Kirchengäter nicht von Klofterleuten, fondern von aus— 
gedienten Stabes: und Oberofficieren verwalten zu laffen. Diefer 
Ufas blieb unvollzogen bis auf Kaifer Peter III, welcher ihn be: 
ftätigte, und zugleich die Wiederherftellung des Dekonomiecolle= 
giumd in Moffau verordnete, dem er die volle Verwaltung der 
Kloftergäter übergab, und diefelbe unter Aufficht des Senats 
ftellte. Alle diefe widerfprechenden Maaßregeln verwirrten die 
Frage über die Kloftergäter, und die rafchen Wechſel gaben An: 
laß zu mancherlei Unzufriedenheit. Katharina entfchied die Frage 
fo, wie Peter der Große es gewünfcht hatte. 

Gleich nach ihrer TIhronbefteigung fette fie eine Commiſſion 
ein aus den vornehmften geiftlihen und weltlichen Beamten zur 
fhließlichen Einrichtung der Kloftergäter in Gemäßheit ihrer wah— 
ren Beftimmung, ded allgemeinen Nutzens für den Staat, und 
Den 26 Febr. des Zwecks des Klofterlebens felbft. Die Commiſſion 

1764. verordnete: die Kirchengüter, auf denen fich über 
900,000 Seelen befanden, find der geiftlichen Jurisdiction zu 
entziehen, und der Verwaltung des Defonomiecollegiums zu über: 
geben; alle Bauern, ftatt der frühern verfchiedenartigen Abgaben 
von Getreide, Aeckern und Wiefen, mit einem gleichfdrmigen Obrof 
von anderthalb Rubel auf den Kopf zu belegen; die Einkünfte 
davon find auf die angemeffene Unterhaltung und die Pracht der 
Kirchen, auf die Befoldung der geiftlichen Würbdeträger und Klo⸗ 
fterbewohner, auf die Eimichtung der Seminarien und zu andern 
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frommen Zwecken zu verwenden; alle Klöfter follen in drei Glaffen 
getheilt und jedem ein beftimmter Rang mit angemeffenem Unter: 
halt zugewiefen werden; Einfiedeleien und ſchwach bevdlferte Kldfter 
follen aufgehoben oder in Pfarrkirchen umgewandelt, die Welt: 
geiftlichkeit von der läftigen Einfammlung von Geld und Getreide, 
welche unter den Patriarchen für die geiftlichen Unterrichtsanftal: 
ten beftimmt waren, befreit, auögetretene Militärs nicht mehr, 
wie ed bisher gefchah, in Klöfter zum Unterhalt gefchict, fondern 
ihnen die ufränifhen Städte zum Aufenthalt angewiefen, und 
Penfionen aus den Einkünften des Delonomiecollegiums ausgeſetzt 
werden. Die Kaiferin beftätigte alle Anordnungen der Commiffion, 
feste die Befoldungen in fehr freigebiger Weile feft, befreite die 
Kloftergeiftlichkeit von den mit ihrem Berufe nicht zufammenftim= 
menden Gefchäften der Landwirthfchaft, der Verwaltung und bes 
Gerichtsweſens, brachte in die geiftliche Jurisdiction eine ftrenge 
Ordnung, und verwandte die den Klöftern von frommen Gebern 
gefchenften Güter befonders zu dem wohlthätigen Zwede, wozu 
fie urfpränglich beftimmt waren; fo löste fie mit gewuͤnſchtem 
Erfolge, nach dem Sinne Peters ded Großen, diefe vielfach ver: 
wicelte Frage, welche über dritthalb Jahrhunderte lang unfere 
Regierung befchäftigt hatte. 

180. Die Stände des Volks erhielten von Peter Stände des 
eine weife Einrichtung. Unter feinem erften Nachfol- et. 
ger gerierh fein großes Werk bei dem häufigen MWechfel des Res 
gierungsfyftems in Unordnung; die Rechte, Verbindlichkeiten imd 
gegenfeitigen Beziehungen der Stände verwirrten ſich. Der Geiſt⸗ 
lichkeit wurde das Recht, Über ihre Güter zu verfügen, mehrmals 
genommen umd wieder beftätigt; der Adel erwarb Vorrechte, wie 
er fie nie, weder unter Peter, noch vorher gehabt hatte, die mitt⸗ 
lere Elaffe dagegen verlor alle ihr gefchenften Freiheiten. Katha= 
rina, welche, wie wir oben gezeigt, gleich im Anfang ihrer Regie: 
rung dad Loos der Geiftlichkeit geordnet hatte, beftimmte in ber 
Folge auch den andern Ständen die Sphäre, welche Peter der 
Große im Auge gehabt hatte. 

181. Der Adel, der in Rußland von Alters ber 
als Stand mit ausfchließlichen Vorrechten beftanden 
hatte, war bis zum Anfang des achtzehnten Jahrhunderts nur in 
unvegelmäßiger, unklarer Weife eingerichtet. Peter beftimmte feine 
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Stellung, feine Rechte und die dem edlen Stande entfprechenden 
Berbindlichfeiten mit der größten Genauigkeit; von jedem Adeligen 
verlangte er unweigerlich zwei Dinge: eifrigen Dienft für das Ba- 
terland und perſoͤnliche Bildung, fo daß er ein Entfernthalten vom 
Dienfte und Nachläffigkeir in der Erwerbung von Kenntniffen als 
Eapitalverbrechen bejtrafte; übrigens verlor er die Hoffnung nicht, 
daß die Zeit fommen würde, wo eine ſolche Strenge nicht mehr 
noͤthig wäre. 

Die Kaiferin Anna erkannte die Möglichkeit, den Dienft des 
Adels zu erleichtern, und fegte einen Termin von 25 Jahren feft; 
die Kaiferin Elifaberh fchaffte die frühern ftrengen Strafen für 
nachläffige Kindererziehung ab, und legte nur eine leichte Geld: 
ftrafe auf; Kaifer Peter III geftattete dem Adel gegen die Abficht 
feines Großvaters die Freiheit, zu dienen oder nicht zu dienen, 
und befchränfte fie nur in fo weit, daß Dfficiere den Dienft in 
Kriegszeit nicht verlaffen Fönnten; außerdem geftattete er ungehins 
dertes Reifen über die Gränze, Eintritt in den Dienft fremder 
Fürften und völlige Freiheit in der Erziehung der Kinder, vbllig 
überzeugt, daß der adelige Stand bei dem ihm eigenthämlichen 
Eifer ſtets die Stüße des Throns feyn werde, und die, welche 
fih im Dienfte des Vaterlandes oder in der eignen Bildung läffig 
zeigten, Die allgemeine Verachtung verdienen würden. Eine fo 
unerwartete Gnade des Kaifers erfreute den Adel fo fehr, daß der 
Senat befchloß, dem großherzigen Monarchen ein Denkmal aus 
reinem Golde zu errichten. Syn der That zeugte auch die unter dem 
Namen des adeligen Freibriefs befannte Acte von einer fel: 
tenen Großherzigkeit Peters III, und vom Bertrauen auf feine Unter: 
thanen; es fehlte aber diefem Act an zwei bei der damaligen Lage 
der Sachen unerläßlichen Bedingungen: auf der einen Seite wa: 
ren feine Maafregeln ergriffen, um den adeligen Ehrgeiz aufzu: 
muntern, der an die Stelle der frühern Zwangsgeſetze treten follte, 
und fomit war eine allgemeine Entfernung des Adels vom Staats⸗ 
dienfte zu fürchten, wie dieß auch ſchon Muͤnnich unter Kaiferin 
Anna beforgt hatte, andererſeits erhielt der Adel bei allen ihm 
von Peter III verlichenen Vorrechten die bedeutenditen, unentbehrs: 
lihften und feiner Beftinmung angemeffenften Vorrechte nicht: er 
hatte Fein eigenes Gericht, und war nicht von Körperftrafen be⸗ 
freit. Außerdem war die Hauptfrage fehr verwirrt, mer nämlich 


277 


das- Recht habe, ſich adelig zu nennen, und auf welche Weife 
diefes Recht erworben werde. 

Katharina fand die Acte Peters III der Forderung der Zeit 
und dem Staatövortheile nicht völlig angemeffen, feste zur Revi: 
fion derfelben, bald nad) ihrer Thronbefteigung, eine Commiffion 
aus den vornehmften Beamten *) nieder, und nach reiflicher Er: 
wägung aller Umftände gewährte fie im Jahr 1785 sa 
dem Adel einen Onadenbrief, der ein unfterblicyes P 
Denkmal ihres Verftandes und ihrer Großherzigfeit ift. Sie ver: 
ftand es, mit einer nur ihr eigenthämlichen GefchicklichFeit die 
Gefeße und Plane Peters des Großen mit der Acte Peters III und 
mit den wefentlichen Beduͤrfniſſen des Staats zu vereinigen. Sie be: 
flimmte mit Genauigfeit auf dem Grund der Gefee Peters des 
Großen den Beſtand des Adels, feine Beftimmung und feine 
Stellung im Staate, und beftätigte nicht. nur alles, was ihm 
von Peter IIT gewährt worden war, fondern vergrößerte auch noch 
feine Rechte durch andere, nicht minder bedeutende Vorrechte: fie 
verordnete, daß der Adelige in feinem Falle feinen Stand ver: 
lieren koͤnne, wenn er nicht vom Gericht eined den Adel vernich- 
tenden Verbrechens fchuldig erklärt würde, daß er feinen Rang 
auch feiner Battin und feinen Kindern übertragen, nur von feines: 
gleichen gerichtet werden koͤnne, von Körperftrafen frei fey, pers 
fönlich Feine Steuern zahlen dürfe, und alles, was in feinem 
Beſitz fen, als umnverlierbares Eigenthum befite. Zugleich aber 
ließ Katharina auch die Plane Peters des Großen nicht aus dem 
Auge, nämlich den Adel in die Nothwendigfeit zu verfegen, dem 
Thron und dem Baterland mit dem Eifer zu dienen, der ihren 
Privilegien entfpräche. Zu diefem Endzwed gewährte fie dem 
Adel das Recht, an der Landesverwaltung Theil zu nehmen vers 
mittelft Beamter, die aus der Mitte des adeligen Standes zu 
verfchiedenen Ehrenämtern ald Provincialbeamte mit richterlicher 
Gewalt gewählt werden. Zur Wahl diefer Beamten richtere fie 
in jedem Gouvernement adelige Verfammlungen ein, welche zus 
gleich entfcheiden follten, wer auf den Stand eines Adeligen ein 


*) Es befanden fih darin: Graf Beitufhen, Graf 8. ©. Nafumowffi, 
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Necht habe, und die befugt feyen, Unwuͤrdige aus bem abeligen 
Stande auszufchließen, und ihre Bedürfniffe und Sintereffen vor dem 
Throne zu vertreten. Syn der Adelöverfammlung, welche durch 
ihre Beftimmung und ihren Einfluß auf die Wohlfahrt der gan: 
zen Provinz fo wichtig ift, kann jeder Adelige fich einfinden, aber 
an den Wahlen kann nur derjenige Theil nehmen, der im Staats: 
dienft Officierörang erreicht hat; ohne diefen Rang koͤnnen felbft 
reiche Güterbefiger zu Feinem dffentlichen Amte gewählt werden, 
fie haben feine Stimme bei den Wahlen und Berathungen, und 
dürfen fogar nicht mit den gedienten Perfonen fich niederfegen. 
Nach einer folchen Beftimmung konnte von dem Dienft für Vater: 
land und Thron nur derjenige vielleicht ſich losmachen wollen, 
ber feinen Funken adeligen Selbftgefühls in fich befigt, und folche 
Leute mit Gewalt in den Dienft zu ziehen, wuͤrde diefem mehr 
Nachtheil als Vorrheil bringen. Katharina war überzeugt, daß 
ihre Anzahl mit jeder Generation ſich vermindern würde, und der 
ruffifche Adel rechtfertigte auch ihre Hoffnungen, indem er mehr 
als einmal zeigte, daß er feine alte Beftimmung, die Stüge des 
Throns und der Schild des Vaterlandes zu feyn, nicht vergeffen 
habe. 
Der Mittels 182. Der Mittelftand, vor dem Anfang bes 
hand, achtzehnten Jahrhunderts kaum bemerklich, durch die 
Weisheit Peters des Großen ins Leben gerufen und geordnet, fanf 
bald nach feinem Tode wieder in feine urfprängliche Nichtigkeit 
zuruͤck. Mit der Aufhebung des oberften Magiftrats unter Peter U 
verlor er das für ihn fo unentbehrliche Recht des eigenen Gerichts, 
und fiel wieder, wie früher, unter die Willfür der Moimoden. 
Biron vollendete den Schlag durc) die Verheerung vieler Städte. 
Unter der Regierung der Kaiferin Elifaberh wurde der oberfte Ma- 
giftrat wieder hergeftellt, aber mir einem fehr befchränkten Wir: 
kungskreis; inzwifchen entftanden Monopole: die Hauptartikel des 
auswärtigen Handels, Getreide, Fleifh, Fiſche, feines Pelzwerk, 
Zabaf, Kaviar, Fett, Iheer, Leinwand und andere Gegenftände, 
wurden wenigen Privatperfonen, namentlich dem Grafen Schu— 
walow, als ausfchließlichee Eigenthum uͤberlaſſen; überdieß befand 
fich der Handel mit China, Buchara, Perfien, der Tuͤrkei und Sta: 
lien gleichfalls in den Händen von Compagnien, und endlich be: 
ftanden Monopole für Errichtung von Zigfabrifen, für die Einfuhr 


von Seide u. dgl. Alles dieß hemmte die Fortfchritte der National: 
induftrie im höchften Grade, und erdruͤckte den Mirtelftand, welcher 
nur unter dem Schutze von Gefegen beftehen kann, welche die 
Früchte des Fleißes ſchuͤtzen, und die perfdnlichen Rechte, fo wie 
das Eigenthum, ficher ftellen. Katharina eilte nad) ihrer Throns 
befteigung alöbald, die zerftörte Schöpfung Peters des Großen wier 
ber herzuftellen. Zu diefem Endzweck hob fie vor Allem die läftie 
gen Monopole auf, und fchaffte viele feit alter Zeit eingeführte 
gocalfteuern von landwirthſchaftlichen und ftädtifchen Producten 
ab; zu gleicher Zeit ftellte fie die zerftdrten Erädte her, errichtete 
nene an wohlgelegenen Orten, umd ſetzte die Art der Stadtverwaltung 
feft. Die Frucht ihrer zwanzigjährigen unabläffigen Sorgfalt war 
die Gruͤndung von etwa zweihundert Städten, unter denen viele 
bald blühend wurden. *) Noch beftand aber Feine allgemeine Ein- 
richtung, welche der Eriftenz des Mittelftandes eine fefte Grund: 
lage gegeben hätte, wie Peters der Große dieß thun wollte: Ka— 
tharina führte feinen Gedanfen aus, und erließ eine Den 24 April 
Städte-Drdnung. Für den Mittelftand ift diefe . 4'85- 
dasfelbe, was der Gnadenbrief für den Adel. Die Städte erhiel- 
ten dadurdy das für fie unfchägbare Recht eigenen Gerichts und 
eigener Verwaltung; Wahlen wurden angeordnet, jedem Einwoh—⸗ 
ner bedeutende, mit feiner Stellung übereinftimmende Freiheiten 
gewährt; Arbeit, Kenntniffe, Geſchicklichkeit als dffentlihe Tu— 
genden anerkannt, die ein Recht auf allgemeine Achtung verleihen, 
die perfonliche Sicherheit und das Eigenthum geſchuͤtzt. In Folge 
diefer Manfregeln erhob ſich endlidy in unferm Waterlande ein 
Mittelftand, wie er noch jeßt befteht. Der unterfte Stand blieb 
in feiner frühern Lage ohme bedeutende Veränderung in feinem 
Zuftande. 

183. Sn der Staatöverwaltung führte Katharina 
eine größere Ordnung durd) beffere Einrichtung der Be: 
hörden ein. Vor ihrer Thronbefteigung verzögerten zwei bedeutende 
Nachtheile den Gang der Verwaltung: auf der einen Eeite floffen 
ganz verfchiedenartige Gefchäfte bei einer Behdrde zufammen, auf 
der andern waren gleichartige Gefchäfte unter verfchiedene Behdr- 
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den getheilt. Weberbieß waren die Gehalte fo ärmlih, daß fie 
den Unterhalt der Beamten nicht ficherten. Hieraus entfpran= 
gen viele Unordnungen: Anhäufung der Gefchäfte, Verzögerung 
in der Ausarbeitung derfelben, und Beftechlichkeit. Um diefe 
Uebel zu heben, theilte die Kaiferin den Senat und die Gollegien 
in mehrere Departementd, bamit jedes derfelben nur die gleich- 
artigen Gefchäfte im ganzen Reiche beforge; die dadurch uͤber— 
fläffig gewordenen Behörden; 3. B. das fibirifche Amt, das Fols- 
ter-Bureau, dad Etempelamt, dad Keber: Bureau und dgl., wurden 
geſchloſſen. Die Gehalte der Beamten wurden bedeutend erhöht. 
Einrihtung der 184. Aber die bedeutendfte Maafregel Katha= 

@ouvers rina's, welche den wohlthätigften Einfluß für die in- 

nemenit. nere Ordnung und alle Zweige unferes bürgerlichen 
Lebens hatte, war die Einrichtung der Provincialverwaltung nach 
den Abfichten Peters des Großen. 

In älterer Zeir, bis zu Ende des 17ten Fahrhunderts, lag 
die Verwaltung der Städte und der dazu gehdrigen Kreife dem 
MWoimoden ob, zaarifchen Beamten, weldye Recht und Gerechtig- 
keit verwalteten; die Erhebung der Kronabgaben war den Orts⸗ 
vorftehern und den beeidigten Schenfwirthen anvertraut; über 
Gapitalverbrechen entfchieden alte Männer, welche dazu von dem 
Volke aus ehrenhaften und verdienten Adeligen erwählt wurden. 
Zaar Feodor Alexejewitſch änderte diefe Ordnung der Dinge, und 
vereinigte alle Zweige der Provincialverwaltung in der Perfon der 
Moiwoden, welhe nun Civil: und Criminal: Gerichtöbarkeit, 
Steuererhebung , Handelömwefen und Landpolizei zu beforgen bat: 
ten. Cine ſolche Bereinigung verfchiedenartiger Obliegenheiten 
in Einer Perſon hatte viele Nachtheile zur Folge: der Woimode, 
mit Gefchäften überladen,, und nicht im Stande damit fertig zu 
werden, fand zahlreiche Gelegenheiten, einen ungefeglichen Eigen: 
nuß zu befriedigen, und verfuhr in feinem Kreife völlig nad) 
Willkür. 

In feinem fortwährenden Streben, allenthalben firenge Ord⸗ 
nung und forgfältige Aufficht auf die Vollſtrecker der Gefege an: 
zuordnen, legte Peter der Große einen ganz andern Grund für 
die Provincialverwaltung. Er theilte den Staat in Gouverne: 
ments, von denen jedes aus einigen Provinzen beftand, die unter 
der Verwaltung von Woiwoden fanden, die ihrerfeitd von den 
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Gouverneuren, ald den oberften Behörden der Gouvernements, 
abhängig waren. Die einen wie die andern wachten über die 
Ordnung und den gutem Zujtand der ihnen anvertrauten Provin- 
zen, über den regelmäßigen Gang der Gefchäfte, und die genaue 
Vollziehung der Geſetze. Sie hatten die ganze Regierungägewalt, 
aber Eivil= und Eriminalgerichtöbarkeit, fo wie Handelögegenftände 
gehörten nicht in ihre Befugniß, und in die Erhebung der Kron- 
fteuern hatten fie fich nicht zu mijchen. Für NRechtsfachen wur: 
den in den Provincialftädten Untergerichte ernannt, in den Gous 
vernementöftädten Hofgerichte aus befondern von dem Zuftizcolle- 
gium, namentlich aus verdienten Adeligen, ausgewählten Beam: 
ten; die Steuererhebung verwalteten Commiffäre unter Aufficht 
der vom Kammercollegium ernannten Cameriere; Handelsangele- 
genheiten wurden den ftädtifchen Magiftraten anvertraut, unter 
Aufficht des Obermagiſtrats, der eben fo wie die Gollegien vom 
Senat abhing. In den Kanzleien der Gouverneure und Woiwo— 
den follten vom Adel ausgewählte VPerfonen, unter dem Namen 
gandräthe, mit Collegialrechten zugegen feyn. Peter Fam nicht 
dazu, feine Provincialverwaltung völlig auszubilden, und ſetzte 
nicht allenthalben Untergerichte ein, weil es ihm an tauglicyen 
Leuten fehlte, aber er legte einen feften Grund für die innere 
Einrichtung des Reichs, indem er die Willfür der Woimoden be- 
fohränfte, die Staatöangelegenheiten von Privatfachen,, das Ge— 
richtöwefen von der Polizeiverwaltung trennte, und dem del 
wie der Kaufmannfchaft geftattere, wirdige Leute zur Theilnahme 
an der Provincialverwaltung auszuwählen. Die Nachfolger 
Peters hätten nur ndthig gehabt, den von ihm vorgezeichneten 
an durch eine geringe Anzahl von Verordnungen zu vervollftän- 
digen, fie zerftörten aber fein weifes Werk, und Fehrten zur alten 
Unordnung zurüc. 

Unter der Regierung Katharina’s I wurden die Hof- und 
Untergerichte, die Gameriere und Commiffäre ald eine unnüße, 
für den Scha und das Volk läftige Bürde aufgehoben, alle 
Zweige der Provincialverwaltung dem Moiwoden anvertraut, mir 
einer umfaffenden Gerichtögewalt und Werwaltungsbefugniß in 
bürgerlichen, criminellen, commerciellen, Privat: und Staatsan— 
gelegenheiten. Unter Peter II hob Menfchifow den Obermagiftrat 
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während die Dolgorufis diefen letzteren eine Inſtruction aufſetz⸗ 
ten, welche etwa ein halbes Fahrhundert lang als Hauptverord⸗ 
nung über die Provincialverwaltung galt. Alle Gefchäfte, ſelbſt 
die verfchiedenartigften, floffen in der Kanzlei des Woimoden zu: 
fammen, welche aus dem Woiwoden felbft, feinem Affefor, Se 
cretär und zwei oder drei Schreibern beftand; ber Woiwode, ge= 
wöhnlich ein ehemaliger Stabsofficier, entfchied alle Angelegen- 
heiten in letzter Inſtanz, nur hatte er nicht dad Recht, Todes: 
urtheile vollſtrecken zu laffen, indem diefe ber Gouverneur be: 
ftätigte. Man Kann fich leicht vorftellen, daß bei dem beiten 
Willen, bei unermädlicher Thätigkeit und eremplarifcher Uneigen- 
nügigfeit ed einem einzelnen Menfchen unmdglich war, alle diefe 
Gefchäfte zu beforgen. Zahllofe Unordnungen waren unvermeid⸗ 
lich ; Klagen fchleppten ſich Jahrzehnte lang Hin, die Landpolizei 
wurde völlig fchwach , Raub und Pländerung ſetzten die Reifen- 
den in Schrecken. Weberdieß fand fich fo viel Anlaß zur Beftedh: 
lichkeit, daß die Regierung ſich gendthigt fah, alle zwei Jahre 
die Woiwoden zu wechfeln, und ihnen verbot, in den von ihnen 
verwalteten Provinzen Güter anzufaufen. 

Dem durchdringenden Blicke Katharina's Fonnten alle bie 
Nachtheile des Moimoden-Regiments, welche weder mit den Ab— 
fihten Peters des Großen, noch mit den Beduͤrfniſſen Rußlands 
übereinftimmten, nicht entgehen. Lange fuchte fie nach den Mit- 
teln zu einer beſſern Verwaltung des Staats, hielt jtrenge Auf: 
fiht über das Thun der Moiwoden, befchränfte ihre Willkür, 
ertheilte ihnen Snftructionen, und feßte Leute, die ihr perfonlich 
befannt waren und ihr Vertrauen genoffen, zu Gouverneurs ein; 
da es aber unmdglic) war, durch einzelne Maaßregeln das Uebel 
auszurotten, fo befchloß fie, eine ganz andere, in der Hauptidee 
mit den Planen Peters des Großen übereinftimmende Verwaltungs: 
Den 7 Nov, Ordnung einzurichten, führte im Sahre 1775 durch 

1775. die Errichtung der Gouvernements mit glän: 
zendem Erfolge dasjenige ind Leben, was der weife Reformator 
Rußlands fo eifrig gewänfcht hatte, und entwickelte feine dee 
mit der ganzen Genauigkeit und Bollftändigfeit, welche alle ihre 
Verordnungen auszeichnet. 

Rußland, bisher unregelmäßig in zwanzig Provinzen getheilt, 
unter dem Namen von Gouvernements, die fowohl in der Aus—⸗ 


dehnung als in der Menfchenzahl unpaflend abgetheift, und in 
eben fo umpaflende Unterabtheilungen nad Propinzen mit ver: 
ſchiedenen localen Rechten zerfiel *), bildere unter der Regierung 
Katharina's ein regelmäßiges Ganze, deffen Theile in zweckmaͤ⸗ 
ßigem Verhältniß zu einander fanden, und allenthalben einer und 
derſelben Derwaltungsordnung unterworfen war u. Die Kaiferin 
befahl, die Gouvernements fo einzurichten, daß jedes 3—400,000 
Einwohner, und die Unterabtheilungen der Kreife 20 — 30,000 
Seelen enthielten. Zwei, manchmal auch drei Gouvernemeuts bil- 
deten eine Statthalterichaft, welde der Oberverwaltung eines 
Baiferlichen Stellvertreter oder eines General-Gouverneurs anper: 
traut wurde. Die Kaiferin felbft wählte unter den vornehmften Pers 
fonen, die ſich durch Verdienfte im Civil- oder Kriegsdienſt aus: 
gezeichnet harten, diefe Stellvertreter aus, welche über Ordnung 
und Mechtsverwaltung wachen, die Geſetze aufrecht erhalten, Ge⸗ 
genftände, die dem Staat und dem Kaifer nüßlich feyn Fonnten, 
zur Sprache bringen, Bedrängte vertheidigen, geheime Angelegen: 
heiten ans Licht ziehen, überhaupt die ihm anvertrauten Provin: 
zen verwalten, aber nicht richten follten. 

Für die Criminal- und Civilgerichtöbarkeit, für die Ver: 
waltung ber Finanzen und Polizei wurden befondere Behdrden, 
meiftend mit collegialer Geichäftsordnung ernannt. In jedem 


*) Die Gouvernements vor 1775 waren: 1) Moffau mit den Provin- 
jen Perejaſlawl Saljefftaja, Uglitſch, Wladimir, Jaroſlawl, Koftroma, 
Susdal, Jurjew-Powolſtaja, Perejaſlawl Riäfanfkaja, Kaluga und 
Zula; 2) dad Gonvernement St. Petersburg; 3) dad Gouverne: 
ment Nowgorod mit ben Provinzen Plow, Weliki-Luki, Twer und 
Bieloserff; 4) das Gouvernement Wyberg; 5 das Gouvernement 
Arhangel mit den Provinzen Wologda, Uftiug und Galitſch; 6) das 
Gouvernement Smolenft; 7) Kiew; 8) Bielgorod mir den 
Provinzen Sjewerien und Drel; 9) Woroneſh mit den Provinzen 
Jelezk, Tambow und Schatz; 10) Nifhegorod mit den Provinzen 
Arsamaß umd Alator; 11) Kafan mit den Provinzen Swiaͤſh, Wiaͤtka, 
Perm, Simbirff und Pensa; 12) Aſtrachan; 13) Orenburg mit 
den Provinzen Ufa und Ilez; 14) das fibirifhe Gouvernement Je: 
nifeiff; 15) Irkutſkt; 16) Neurußland mit den Provinzen 
Sefaterinoflawi und Eliſabetgrad; 17) die flobodifhe Ukraine 
mit den Provinzen Dftrog, Ifium, Suma und Achtyr; 18) Riga; 
19) Reval; 20) Kleinrußland. 
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Kreife wurden Kreisgerichte für die Rechtsfachen des Adels, 
Stadtmagiftrate für die Angelegenheiten des Mittelftandeg, 
Untergerichte für die Einhöfler und Kronbauen, Schatz— 
ämter fir Erhebung und Aufbewahrung der Einkünfte, Unter: 
landgerichte für die Polizei ernannt. Don diefen Behörden, 
welche die untern Inſtanzen bildeten, gingen die Angelegenheiten 
bei gefchehener Appellation oder zur Nevifion an die höheren Iu— 
ftanzen, welche in jeder Gouvernementöftadt fi) befanden: von 
den Kreisgerichten an die Oberlandgerichte, von den flädti- 
fchen Magiftraten an den Gouvernementsmagiftrat, von 
‚ den Untergerichten an die DObergerichte. Die Aufficht über die 
regelmäßige Gefhäftsführung war in jedem Gouvernement drei 
Gollegien (Palata) anvertraut, Eriminalproceffe aller Stände dem 
Griminalcollegium, fämmtliche Civilproceffe dem Givilcollegium, 
Kronfteuerangelegenheiten dem Schaßcollegium. Die Gouverne- 
mentöverwaltung vereinigte in fich die vollziehende und Polizei: 
gewalt, und hatte die Unterlandgerichte, die Stadtvögte und Kreis— 
hauptleute (Isprawnik) zu beauffichtigen. Zur Unterfuchung von 
Griminal= und Civilproceffen, die von mannichfachen Umftänden 
begleitet waren, welche manchmal das Echidfal des Verbredhers 
über das Maaß der Schuld erfchwerten, fo wie zur gütlichen Ent: 
fcheidung von Klagſachen, wurden in den Gouvernementäftädten 
befondere Richter, unter dem Namen Gewiffensrichter er: 
nannt. Außerdem wurden adelige Vormundfchafts- und 
Maifengerichte eingefegt, um für Wittwen und Waifen des 
Adels und Kaufmannsftandes zu forgen. Endlich wurde die Ein: 
richtung von Volfsfchulen, Spitälern, Waifenhäufern, überhaupt 
alle Wohlthätigkeitsanftalten den dffentlihen Aufſichts— 
behbdrden anvertraut. 

Katharina beftimmte mit der größten Genauigkeit und vor: 
ſchauenden Klugheit die Zufammenfegung der Behörden, ihre Rechte 
und Verbindlichkeiten. Sie behielt. fih nur die Ernennung der 
höhern Beamten der Gouvernements, welche mir der Regierungs= 
gewalt beauftragt waren, der Statthalter, Gouverneure und Vice— 
gouverneure vor. Dem Senat übertrug fie die Wahl der Praͤ— 
fidenten der Gouvernements-Tribunale, fo wie der mit der Aufficht 
über die Staatseinfänfte beauftragten Beamten; alle übrigen Ver: 
fonen, welche berathende Stimme hatten, wieRäthe und Aſſeſſoren, 
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oder welche executive Gewalt befaßen, wurden theild von der Gou— 
vernementöverwaltung, theild von dem Adel und der Kaufmann«- 
ſchaft erwählt. Jedes Gericht beftand aus mehreren Mitgliedern 
mit collegialifchen Rechten, und verfuhr in feinem Kreife felbft: 
ftändig, ftand aber zugleich unter der Aufficht der höhern Inſtan⸗ 
zen und des Statthalter, der zwar nicht dad Recht hatte, ſich in 
dab Rechtöverfahren einzumifchen, aber dody den Gefchäften einen 
rafchen regelmäßigen Verlauf geben, Unordnungen abfchneiden, 
die Schuldigen der gefeglichen Verantwortlichkeit übergeben, und 
über fie an den Senat und felbft an die Kaiferin berichten konnte. 

Die Einrichtung der Gouvernements nach dem Plane Katha: 
rina's war mit großen Schwierigkeiten verfnäpft, man mußte 
die Gefchäfte und Eaffen von einer Stadt in die andere verfegen, 
die eine Provinz von der andern trennen, im Ganzen eine andere 
Ordnung einführen, und Leute auffuchen, die zur Vollſtreckung 
der neuen und bedeutenden Obliegenheiten gefchict waren. Letz— 
tered war befonders fchwierig. Deßhalb fand die Einrichtung der 
Gouvernements nur allmählich im Laufe von zwanzig Jahren ftatt, 
umd verbreitete fi nur nad) und nach über das ganze Reich: fie 
begann mit dem Gouvernement Twer im Jahr 1775 und endigte 
mit dem Gouvernement Wilna im Jahre 1796. Katharina hatte 
indeß das Vergnügen, die wohlthätigen Früchte ihrer Einrichtung 
noch zu fehen, obgleich der ganze Vortheil davon fich erft in der 
Folge kund that. 

Durdy die regelmäßige Trennung der dffentlichen von den 
Privatangelegenheiren, der Gerichtsbarkeit von der Polizei, der 
Griminalfälle von den Civilfachen, erreichte Katharina den Zweck, 
nach weldyem Peter der Große fo eifrig geftrebt hatte, und brachte 
firenge Ordnung in den ganzen Gang der Provincialverwaltung : 
die Gerichtshoͤfe, die ihren beftimmten Wirfungsfreis hatten, und 
fid) in nichts Anderes mifchten, konnten ihre Obliegenheiten mit 
‚größerem Erfolge erfüllen, als die Kanzleien der Woimoden, wo 
durch das Zufammenftrömen der verfchiedenartigften Gefchäfte alles 
durcheinander gemifcht und verwirrt wurde. Dadurd) flieg der 
Ertrag der Steuern, die Recrutenaushebung wurde leichter, Raub 
und Plünderung, die bisher die Reifenden fo erſchreckt hatten, hör: 
ten auf. Ein anderer nicht minder eifriger Wunfch Peters: die 
Beſchraͤnkung der Willkuͤr, die Befeftigung ber Herrfchaft des Ge— 
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fees, wurden gleichfalls bis zu einem gewiſſen Grade ins Werk de 
fett, die collegialifchen Formen, die Theilnahme der Stände an 
dem Wohlftande der Provinzen vermittelft der Wahlen, die firenge 
Beauffichtigung der untern Inſtanzen durch die höhern, und nament⸗ 
lich der unwandelbare Mille der Kaiferin, daß Niemand anders als 
durch feine gefeßlichen Richter beftraft werden folle, alles dieß be- 
förderte in hohem Grade eine gute Rechtsverwaltung, ficherte die 
perfönliche Unantaftbarkeit und das Recht des Eigenthums. Eine 
dritte große Idee Peters, in dem Volke einen öffentlichen Geift, 
ein gemeinfames Streben, und ein edles Selbftgefühl zu wecken, 
fonnte nach der Einrichtung der Gonvernermenes nicht mehr bloß 
ein Traumbild bleiben, wie er gefürchter harte. Unſer inneres Le- 
ben nahm zwar langfam, aber doch bemterflich eine andere beffere 
Geftaltung an. Die Adeligen, welche ſich bisher auf ihren abge- 
legenen Gütern verborgen hielten, und nur in die Stadt kamen, 
wenn man fie zum Dienfte rief oder ein Proceß fie dahin führte, 
vereinigten ſich jeßt, feit der Einrichtung der Wahlen, zu einer 
zahlreichen Sefellfchaft, wurden miteinander befannt, taufchten Ideen 
und Wuͤnſche aus, und bei ihrem angeborenen Selbſtgefuͤhl waren 
fie bemüht, in den Augen des gefammten Standes fich nicht zu 
erniedrigen. Eine edle acheiferung entftand. Die Staͤdte, welche 
bisher vom bedeutenden Dörfern und Städtchen größtentheils nur 
durch die Volkszahl, durd) die Märkte und das Zufammenftrbmen 
verfchiedener Menfchen in die Kanzleien der Woimoden zur Ab— 
machung ihrer Gefchäfte ſich ausgezeichnet hatten, belebten fich jet 
durch das Auftreten eined zahlreichen Adels, verfchbnerten fich 
durch Öffentliche Gebäude, ja fie erhielten das Ausfehen von Haupt: 
ftädten, mo die ftolzen Statthalter, umgeben von einem glänzen: 
den Gefolge, mit koͤniglichem Luxus in prächtigen, durch die frei: 
gebige Kaiferin erbanten Paläften lebten. Alles dieß wirkte auch, 
wenn gleich nicht ſchnell, doch entfcheidend auf die Entwicklung 
des Verſtandes und des Geſchmacks, auf die Fortſchritte der In— 
duftrie und die Milderumg der Eitten, 

Die Einrichtung der Gondernements ift and) in der Beziehung 
merkwuͤrdig, daß durch diefelbe alle die verſchiedenartigen Theile 
unfered Baterlandes unter Katharina MH in ein geordnetes Ganze 
zufammenfchmolgen; die befondern provinciellen Formen des Ges 
richtoweſens und der Rechtsverwaltung verſchwanden. Katharina 
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war auf ihre Gouvernementseinrichtung fo ftolz, wie Peter ver 
Große auf die feiner Eollegien; fie wollte, daß alle in den Ver: 
band Rußlands getretenen Völker dem ruffifchen Gefes unterworfen 
feyen, und handelte vom Anfang bis zum Ende ihrer Regierung 
nach dem unfterblichen Ausfpruch, „daß fie nicht die Kaiferin Live 
lands, fondern die Kaiferin aller Reußen fen.’ 

Die allgemeine Vermeffung der Staatö- und Privarländereien 
des Reichs war nach der Einrichtung der Gouvernements die wich: 
tigfte Maaßregel Katharina's in Bezug auf die innere Ordnung. 
Das Recht des Güterbefitzes wurde bisher noch durch die Grund— 
bücher aus den Zeiten Zaar Michael Feodorowitfche beſtimmt: 
feit diefer Zeit aber hatte fich der Zuftand Rußlands fo geändert, 
feine Grängen fich fo fehr ausgebreitet, daß diefe Bücher allzu un: 
genügend wurden. Das Project einer allgemeinen Vermeffung 
nad) dem Plan des Grafen Schuwalow, das von der Kaiferin Eli: 
fabeth beftätigt worden war, zeigte ſich in der Ausführung höchit 
unpaffend. Katharina fchrieb in den erften Jahren ihrer 1765. 
Regierung neue, den Zeitumftänden angemeffenere Re: 
geln vor, und brachte es wenigftens dahin, daß die bedeutendern, 
vorzugsweife bevölferten Landftriche ihres Reichs genauer befannt 
wurden: die Vermeflung begann im Gouvernement Moſkau, dehnte 
fi) dann auf die übrigen Provinzen des mittlern Rußlands aus, 
und gegen 152 Millionen Deffätinen wurden vermeſſen. Nach dem 
Tode der Kaiferin Fam bdiefe wichtige Arbeit ins Stoden. Dede, 
aber fruchtbare Ländereien in den füdlichen Strichen ded Reiches 
wurden von arbeitfamen Landbauern bevdlfert, welche aus Deutſch⸗ 
land, der Schweiz, Franfreid und andern Ländern Europa’s, 
durch bedeutende Vortheile gelodt, in Schaaren herbeifamen. 
Bald entftanden blühende Eolonien, wo dde Steppen geweſen was 
ven. Cine beffere Einrichtung des Medicinalweſens, namentlich 
die Einführung der Blatternimpfung, beförderte die Fortſchritte 
der Bevölkerung. 

185. Die Einrichtung der Finanzen des Staats 
zog um fo mehr die fortdauernde Sorgfalt Katharina’s 
auf ſich, ald zur Ausführung ihrer umfaffenden Unternehmungen, 
fowehl nad) außen ald im Innern, die Mittel, welche fie von 
ihren Vorgängern ererbt hatte, allzu ungenügend waren: man 
mußte die Einnahmen wenigſtens um das Zehnfache vergrößern. 


Finanıen, 
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Unter der Regierung Katharina's ftiegen fie von 20 auf 50 Miltio: - 
nen Rubel Silber, ohne die Unterthanen zu beläftigen. Die Kai— 
ferin verftand das große Geheimniß, zu einer und derfelben Zeit 
den Schag und dad Volf zu bereichern, und in der Kunft, die 
Einkuͤnfte zu vermehren, hätte fie beinahe Peter den Großen über- 
troffen, in der Eugen Einficht aber, die Ausgaben damit in Ver— 
haͤltniß zu fegen, fand fie ihm weit nad. Die hauptfächliche 
und reichfte Quelle des Staatsreichthums fand Katharina in einer 
neuen befjern Ordnung der Einfammlung der Kronftenern und in 
einer verhältnißmäßigen Gleichftellung der Steuern mit dem Preife 
der verfchiedenen Gegenftände. Die Verwaltung der Finanzen 
unter Peter dem Großen concentrirte fi) in drei höheren Behoͤr—⸗ 
den: im Kammercollegium, im Staatdcomptoir und im Reviſions⸗ 
collegium; die erfte führte die Aufficht über die Einkünfte, die 
zweite über die Ausgaben, die dritte verificirte beide. Die Er: 
hebung der Einkünfte wurde Commiffären unter der Aufficht von 
Gamerieren übertragen. Die Nachfolger Peters verwirrten feine 
weife und zu gleicher Zeit einfache Einrichtung durch unaufhör- 
liche Venderungen. Die Eollegien wurden mehrmald vereinigt und 
wieder getrennt; die Steuererhebung wurde den Woimoden und 
vielen befondern Behörden, unter dem Namen ded NRüdftände- 
Bureau's, der Confiscationsfanzlei und Comptoiren von verfchie: 
denen Namen übertragen. Eines wie das andere mifchte fich in 
fremde Geſchaͤfte. Das Volk war mir läftigen Steuern über: 
bürdet, und der dffentlihe Schaß erhielt docdy fo wenig, daß 
man unter der Kaiferin Anna die Flotte nicht ausräften und die 
Ausgaben des Hofcomptoirs nicht decken Fonnte; unter der Kai— 
ferin Elifabeth aber mußte man auf lange Zeit alle VBerausgabungen 
öffentlicher Gelder einftellen, um nur die gegen Preußen operirende 
Armee zu unterhalten. Katharina ftellte die Ordnung der Finanz: 
verwaltung, wie fie Peter der Große eingerichtet hatte, wieder 
her, und gab iyr eine beftimmtere, regelmäßigere Formation. 
Die ausfchließliche Verpflichtung, die Steuern einzufammeln, 
wurde den im ganzen Neicye gleihformig eingerichteten Kreis: 
fchagämtern übertragen, mit allen Vorſichtsmaaßregeln einer ftren: 
gen Eontrole und PVerification. Die Verwaltung des Gtaats- 
vermdgens und der Kopffteuer der Bauern in jedem Gouvernement, 
fo wie die Aufficht Über die Gefchäfte der Schagämter, die Gontrole 
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der Einkünfte, die Verausgabung der Gelder und die Vertheilung 
der Steuern, alled dieß wurde den Schaghöfen anvertraut, welche 
ihrerfeitö unter der Aufficht von vier Expeditionen ftanden, die 
ftatt der von Peter dem Großen eingerichteten Collegien bei dem 
Senate angeordnet waren. Vorſteher der Expeditionen und Haupt 
der Finanzverwaltung im ganzen Reiche war der Reichöfchag- 
meifter, der dem Senate Rechenſchaft fchuldig war. Zur Leitung 
der Kreisfchagämter und der Schashöfe fchrieb Fürft Wjaͤsemſki 
vortreffliche Anordnungen vor, weldye mit feltner Genauigkeit den 
ganzen Gefchäftögang beftimmten; von ihm rühren auch die um: 
ftändlichen Zoll- und Salzordnungen her, und er führte zuerft die 
jährlichen vorläufigen Ueberfchlagsberechnungen ein. In Folge 
diefer Maaßregel begründete ſich endlich in unfern Finanzen eine 
fefte Ordnung, die erfte Bedingung der Privat= wie der Staatd- 
wirthfchaft. Eine bedeutende Vergrößerung der Einkünfte war 
die natürliche Folge. 


Die DVerbefferung det Muͤnzweſens trug in anderer Meife 
viel zu dem Staats: und Privatreichthum bei. Bisher hatten 
alle Stände in ihren Geldverhältniffen an zwei bedeutenden Nach— 
theilen gelitten: erſtens durd) die im Verhältniß zur Bevdlferung 
allzu Feine Maſſe Elingender Münze Eonnten fich Feine bedeuten 
den Privatcapitalien bilden, dem Volke war es fchwer, die Staats: 
fteuern zu bezahlen, und felbft die Bewegung der Gapitalien war 
bei der großen Ausdehnung des Reich und dem ſchwachen Eredit, 
durch die Schwere des Metalls fehr langfam. Zweitens war im 
öffentlichen Leben der Mangel an Wechfelmänze, die in der Pri— 
vatwirthfchaft für Fleine Berechnungen unentbehrlich ift, Außerft 
fuͤhlbar. Beide Nachtheile Fonnten Peter dem Großen nicht ent: 
gehen: fchon er fann über die Auffuhung von Mitteln nad), 
um den Geldverfehr nach MWechfelgrundfätzen zu erleichtern, und 
führte, um die Maffe der Wechfelmänze zu vergrößern, Kupfer: 
geld ein, deffen Preis im Verhaͤltniß zum Silber er feftftellte, 
und das er bei allen Öffentlichen und Privatzahlungen anzunehmen 
befahl. Peter III befchloß, die noch nicht recht klare Idee feines 
Großvaters Über den Staatöcredit durch die Ausgabe von Bank⸗ 
billeten zu 500 und 1000 Rubel jedes, im Betrage von 5 Mil: 
lionen, in Ausführung zu bringen, aber es gelang ihm nicht, und 


überdieß waren bie Grundfäße der von ihm eingerichteten Banf 
fo wenig feft und beftimmt, daß diefe Maaßregel nicht wohl ei: 
nen bedeutenden Vortheil bringen Fonnte. Der Umfaß des Ku: 
pfergelds beläftigte, in Folge mehrfacher Wechfel feines Preifes, 
dad Volk mehr, als daß es dasfelbe erleichtert hätte: unter der 
Kaiferin Anna fchlug man aus dem Pud Kupfer 10 Rubel, unter 
Kaiferin Eliſabeth anfangs 8, dann 16, und umter Raifer Peter II 
32 Rubel. Die Verordnungen über die Annahme der Kupfer: 
muͤnze wechfelten gleichfalls: manchmal wurde fie bei allen Zah: 
nungen zugelaffen, manchmal nur in einigen Fällen, manchmal 
nad) ihrem Nennwerth, manchmal höher oder wiederer: 3. B. unter 
der Regierung Elifaberhs allein nahm der Schaß die Fünffopefen: 
ftücke anfangs zu 5 Kopeken, dann zu 4, hierauf zu 3, und endlich 
zu 2. Im Folge diefer Veränderungen verlor die Kupfermünze 
das Zutrauen des Volks, und ungeheure Maffen davon blieben 
in den Münzhöfen unbeweglich liegen. Katharina befeitigte beide 
Nachtheile: fie fette die MWechfelminze wieder in Umlauf, indem 
fie einen beftimmren, mit dem Silber in gehödrigem Verhältnif 
ftehenden Preis feftfeßte, und die Annahme derfelben bei allen 
Zahlungen ohne Ausnahme zuließ; zur Erleichterung des Geld- 
verfehrs führte fie auch die Aflignaten ein. 


Im Fahre 1765 errichtete fie die Affignatenbant 
mit einem Gapitale von einer Mikion Rubel Gold und 
Eilber, nnd befahl ihr, eine gleiche Summe in Baufzetteln, 
unter dem Namen Affignaten ven 25—100 Rubel jede, in 
Umlauf zu feßen, mit der Beſtimmung, daß fie bei jeder dffent- 
lichen und Privatzahlung ebenfo wie Gold und Eilber angenom: 
men werden follten, wer fie auswechſeln mollte, erhielt fogleich 
aus der Bank für die beftimmte Summe Flingende Münze. Das 
Volk nahm die Affignaten fo gerne und mir folchem Vertrauen auf 
die Regierung, daß die Kaiferin die Möglichkeit einfah, ihre 
Maffe bis auf 100 Millionen Rubel zu vermehren. Im Lanfe 
von zwanzig Jahren (bid 1788) Anderten fie fid) wenig im Eure, 
hatten den ganzen Merth Elingender Münze, und erbffueten Ka: 
tharina eine reiche Quelle, aus der fie den Staatsſchatz mit um: 
geheuern Summen füllte; in der Folge, als der Curs derfelben 
wegen der unmaͤßigen Verausgabung von Bankſcheinen bedeutend 
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fanf, ) konnte die Regierung die Affignaten nicht mehr als eine 
Quelle von Einfünften betrachten, und mußte nur darauf fehen, 
das Gleichgewicht ihres Gurfes mit der Mingenden Münze zu 
beftimmen; trotz allem dem wurde der Hauptzweck erreicht: die 
Nffignaten verloren das allgemeine Vertrauen nicht, fie blieben 
Geld, vermehrten die Gapitalien, und dienen noch jest als das 
bequemfte Mittel für den Geldverkehr. 


Zu demfelben Zweck fchuf Katharina die Grebitanftalten um, 
welche die Kaiferin Elifaberh unter dem Namen der Adels- und 
der Handelsbank gegründet hatte; jede derfelben hatte nur ein 
Gapital von 750,000 Rubel, gab Darlehen zu 6 Proc. auf nicht 
mehr ald ein Jahr, und forderte die Ruͤckzahlung der ganzen 
gellehenen Summe mit einemmal. Beide brachten nicht unbedeu: 
tende Vortheile, entfprachen aber dem Umfange des Reichs, und 
den Beduͤrfniſſen des Volks nicht völlig. Katharina Den 23 Zum. 
errichtete an ihrer Stelle die Staatsleihbank mit einen 1786 
Capital von 33 Millionen Rubel, mit einem ausgedehnten Wir: 
fungsfreis, und mit allen Vorfihrsmaaßregeln zur Erleichterung 
der Ruͤckbezahlung: die Anlehen wurden zu 5 Proc. gemacht; die 
Bezahlung des Capitals zu gleichen Theilen auf zwanzig Jahre 
file den Adel und auf zweiundzwanzig Jahre für die Stadtbewoh—⸗ 
ner vertheilt. Alle diefe Maafregeln befdrderten die Entwiclung 
der Staats- und Privatdfonomie in hohem Grade, und berei: 
cherten den Schatz und das Volk. 

186. Das ruſſiſche Heer hatte bis zum Ende des 
achtzehnten Jahrhunderts aus dem ungeordneten Auf: 
gebot der Güterbefiger beftanden, aus zahlreichen Maffen, welcye 
bei allem Muthe und bei allem Eifer für Thron und Vaterland 
nicht felten furcdhtbare Niederlagen von minder zahlreichen, aber 
im Kriegswefen erfahrenern Feinden erlitten. Peter der Große 
ſchuf das alte halbaftatifche Heer in eine regelmäßige europäifche 


Das herr. 


*) Die Affignaten wurden feit dem 1 Yan. 1769 in Umlauf gefegt. In 
den erften fünf Jahren wurde der Papierrubel zu 98 und 99 Kopeken 
angenommen, im Jahre 1774 al pari; in den darauffolgenden neun Jah— 
ren 99 Kopefen; von 1754 — 1787 95 Kopefen; im %. 1753 92, im 
J. 1789 9, im 3, 1790 87, im %. 1791 Bi, im 9. 1792 79, im 9. 
1793 73, im J. 1794 71, und im 3, 1795 68 Kopeken. 


Armee um, unterrichtete fie in der Kriegskunſt, und errang den 
Sieg über den berühmteften Heerführer des achtzehnten Jahrhun— 
derte. Seine weifen Reglements, feine unermidlihe Sorgfalt 
für das Kriegswefen, feine Thaten, die hohen WVorbilder der 
Strategie und Taktik, gaben unferer Kriegsmadht eine ſolche Ent: 
wiclung, daß die Nachfolger Peters nur fein Syftem aufrecht er= 
halten durften, um die Macht des Reichs zu vermehren. Sie 
wichen nicht felten von feinen Entwürfen ab, zerrürteten aber da= 
bei diefe große Schoͤpfung nicht in gleichem Grade, wie feine 
übrigen Werke. Allerdings verfiel die von ihm erbaute Flotte ſchon 
unter der Regierung Anna Joannowna's, und wurde unter der Kai: 
ferin Elifaberh nur in geringem Maaße hergeftellt. Dafür behielt 
das Landheer feine frühere Furchtbarkeit, feine frühere Einrichtung, 
und wurde fogar durch die Einfiht Muͤnnichs und Schuwalows in 
manchen Theilen noch vervollfomnmmet. Muͤnnich vermehrte die Zahl 
der Garderegimenter, bildete eine ſchwere Gavallerie, errichtete ein 
Ingenieur- und Cadetten-Corps, ftellte die ruffifchen Officiere mit 
den fremden im Avancement und in den Befoldungen gleich; 
Schuwalow vervollftändigte unfere Artillerie, brachte die Verſor— 
gung der Truppen in beffere Ordnung, und erleichterte das Volk 
in der Neerutenftellung. Kaifer Peter III nahm fi vor, durd) 
Einführung der preußifhen Einrihtung feinem Heere eine neue 
Geſtalt zu geben. 

Katharina, welche es fürs befte hielt, ſich fireng an die Ein: 
richtungen Peters des Großen zu halten, hob gleich nach ihrer 
Thronbefteigung die Verordnung Peters II Über die Umgeftaltung 
der Armee nach preußifhem Mufter auf, und ftellte fie in der 
Form wieder her, welche diefelbe unter der Kaijerin Elifaberh gehabt 
hatte. ie überzeugte ſich jedoch bald von der Nothwendigkeit, 
verfehiedene Theile der Militärverwaltung zu vervolllommnen, 
namentlicdy das Seewefen, und feßte unter ihrem eigenen Vorſitz 
eine Commiſſion aus erfahrenen Perfonen zur Einrichtung der Ar: 
mee und Flotte nieder. Ihre Sorgfalt wurde mit dem ermünfch- 
ten Erfolg gekrönt. Die ruffifche Flotte hob fich in Furzer Zeit 
aus ihrer früheren Nichtigkeit, verbreitete Echreden in den Ge: 
wäffern des Archipels, erweckte die Furcht Schwedens, und ftand 
auf dem Punkte, mit der Seemadt Englands zu wetteifern. 
Sm Landheer wurden viele Verbefferungen eingeführt, namentlich 
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durch die Bemühungen Rumänzows, Potemkins und Tſcherny⸗ 
fchews. Ihre fortdauernde Bemühung ging dahin, in dem ge: 
fammten Verband der Armee ftrenge Ordnung zu begründen, ihre 
Verforgung ohne Beldftigung des Volks zu fichern, und bei aller 
Strenge der Kriegsdisciplin den ſchweren Dienft des Soldaten zu 
erleichtern. Zu diefem Endzwec wurden viele irreguläre kleinruſ— 
fifche und neuferbifche Regimenter in reguläre umgewandelt, die 
ganze Savallerie mit einer ſchicklichern Abtheilung der Regimenter 
umgemodelt, in das Proviantwefen mehr Ordnung gebracht, die 
Ausruͤſtung verbeffert, und felbft die Montirung erhielt 
eine andere Form, die dem Soldaten und dem Schafe 
vortheilhafter war. Uebrigens kann man nicht umhin, zu geftehen, 
daß Katharina nicht alle Theile der fo mannichfaltigen Kriegs: 
verwaltung zu der Vollfommenheit bringen konnte, welche an: 
dere Zweige der Staatöverwaltung erreichten, und ihren Nach— 
folgern blieb noch Vieles zu verbeffern übrig. Dagegen verftand 
fie es, im Heere den natürlichen Muth zu erhöhen und ein edles 
Selbftgefühl und lebendigen Eifer für den Ruhm der Kaiferin 
und des DVaterlandes zu erwecken. Nicht felten litt die ruffifche 
Armee an allem Möglichen Mangel, und war erfchdpft durch die 
Nichtbefriedigung zahlreicher Bedürfniffe, aber ftetö trat fie mus 
thig dem Feinde entgegen, deffen Zahl fie nie berechnete, und 
für den Ruhm der Kaiferin war fie bereit, ſich in jede Gefahr 
zu ſtuͤrzen. „Es lebe Katharina!“ riefen wie aus einem Herzen 
die Soldaten in der entfcheidenden Stunde der Schlacht am Kagul, 
und zerftäubten die zahllofen Feinde. Mit demfelben Gedanken 
an den Ruhm der Kaiferin, an die Grdfie des Reichs, fochten 
die Nuffen jenfeitd der Donau, im Archipel, an der Weichfel und 
in den baltifchen Meeren. Katharina hatte das Gluͤck, dem krie— 
gerifhen Geifte des ruffifchen Volfd durch kluge Auswahl der 
Heerführer, welche ihre Regierung durch Thaten unfterblicher 
Zapferkeit verherrlichten, eine Auferft günflige Richtung zu geben. 
Nicht wenig trug dazu ihre Kunft bei, mit der fchmeichelhaften 
Aufmerkfamfeir, welche fo ſtark auf die Gefinnungen und das 
Herz ihrer Unterthanen wirkte, Verdienfte auszuzeichnen und zu 
belohnen. Jede Belohnung von ihr hatte einen unfchäßbaren Reiz: 
das Krenz des heiligen Georg, das zuerft die Bruft Rumaͤnzows 
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ſchmuͤckte, lockte die Helden auf das Feld der Ehre, und erwedte 
felbft den Nacheifer der Auswärtigen. 

In der Art unferes Kriegs ging unter ihrer Regierung eine 
erfreuliche Veränderung vor. Während Katharina ihren Heerfüh: 
rern befahl, die feindlichen Truppen mit Feuer und Schwert, wo 
man fie irgend treffe, zu vernichten, forderte fie durchaus, daß 
man das unbewaffuete Volk verfchone, und wicht Städte oder 
Dörfer ohme militärifche Nothwendigkeit zerftöre; ihr Wille wurde 
vollzogen: unfere Truppen hörten auf bie unterworfenen Länder 
mit der Grauſamkeit zu verheeren, welche in Lievland unter Peter 
dem Großen, in der Krim unter Anna Spannowna, und in Preußen 
unter Elifabetha Petrowna in fp gutem Andenken fand. Das 
war noc) nicht Alles: unter der Regierung Katharina's lernten 
die Ruffen ihre Feinde nicht durch die Mafle der Streitkräfte wie 
früher, fendern mit Hülfe der Kriegskunft, die fie fich in allen 
Beziehungen zu eigen machten, befiegen. Ihr Lehrer, der für fie 
eine ganze Reihe heldenmuͤthiger Anführer bildete, war ein gebor: 
ner Ruffe, der von Katharina glädfich ausgewählte Rumänzow 
Sadunaiffi. Aus feiner Schule gingen Suworow, Potemkin, 
Repuin, Kamenfki und Kutusow hervor. 

187. Zur Entwicklung der induftriellen Kräfte 
des Volks trug Katharina wefentlich bei durch die Ein: 
richtung einer beffern Ordnung in allen Zweigen des Staatölebens, 
durch die Abfchaffung der Monopole, durd) die Einführung innerer 
Sicherheit, durch die Ertheilung wichtiger Vorrechte an den Mittel: 
fand, durch die Vergrößerung der Gapitalien und durch ihre uns 
aufhörliche Thätigkeit, die aud) das Volk zum Fleiße aufmunterte. 
Indeß befchränfte fi) ihre Sorgfalt in diefer Beziehung mur auf 
allgemeine Maafregeln, und diente fo zu fagen ald Vorbereitung 
für eine künftige Entwidlung, weldye ſich erft unter Alerander I 
fund gab. Die einzelnen Maaßregeln, welche unmittelbar die 
Fortſchritte der vaterländifchen Induſtrie befördern follten, waren 
nicht fehr zahlreich und nicht immer glüclich, namentlich darum, 
weil fie den Planen Peters des Großen nicht entfprachen. Der 
weife Peter ſah in feinem Volke noch einen Knaben auf dem 
Schauplatze des Wiffens, der Kunft und der Gewerbe, und bielt 
es für feine erſte Pflicht, feine Kräfte fich entwideln, feine Faͤhig⸗ 
feiten fich bilden zu laflen, feine Tätigkeit aufzumuntern, und 
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ihr eine wohlchätige Richtung zu geben. Zu diefem Endzwed 
fette er drei GCollegien ein, von denen eines die Aufficht über die 
Manufacturen, dad zweite über das Bergweſen, das dritte über 
den innern und aͤußern Handel führte. Die Hauptobliegenheit 
diefer Gollegien war die Yuffuhung der Mittel, um in Rußland 
alle nuͤtzlichen Zweige der Arbeit zu begründen, die Vervolllomm: 
nung der Handwerfe, die Auffiht über den Gang der Volke: 
induftrie, und die Richtung derfelben nach Einem Ziele. Der 
Kaiſer felbft fchrieb den Collegien weife Reglement vor, wachte 
fireng über ihre Wirkſamkeit, freute ſich Über jeden Zortfchritt, 
über jede neue Anlage, ermunterte unternehmende Leute, gab ihnen 
Freiheiten und andere Belohnungen, und hatte das Vergnügen, 
noch die Früchte feiner Sorgfalt zu fehen: Fabrifen jeder Art, 
die bisher in Rußland noch unbekannt waren, erhoben fich eine 
nach ber andern. | 

Katharina überließ den induftrielen Stand fich felbit, feinen 
eigenen Kräften, und befreite ihn von dem Gängelband der 
Regierung. Mit der Einrihtung der Gouvernements wurden 
bie Eollegien Peters aufgehoben; zuerft wurde das Bergrollegium 
geichloffen, dann dad Manufacturcollegium, und ends 
li auch das Commerzcolleginm: ihre Gefchäfte wur: 
ben den Schatzhoͤfen zugetheilt. Die Kaiſerin machte es zur Ob: 
kiegenheit derfelben, die Volfsinduftrie aufzumuntern, und glaubte, 
daß diefe in der näheren Kenntniß der drtlichen WVortheile mehr 
Mittel dazu finden würden; aber erftens waren die Schatshöfe 
bloß mit den laufenden Arbeiten befchäftigt, namentlidy mit der 
Aufficht über die Kroneinkünfte,; zweitens war es ſchwer, für 
jeden Schaßhof erfahrene Leute in einer fo wichtigen Sache, wie 
die Juduſtrie, aufzufinden; die Hauptfache war aber, daß es Feine 
allgemeine Behörde gab, weldye alles geleitet und dem Ganzen 
eine thätige, gleichformige Bewegung gegeben hätte. Ueberdieß 
erdrüäckte die bedeutende Einfuhr fremder Waaren, bei der Schwäche 
der Zollaufficht, welche gleichfalls den Schatshöfen anvertraut war, 
jede miüsßliche Unternehmung unferer Manufacturiften fchon im 
Beginne. Die ruffifchen Fabriken fonnten nur die einfachen Arbei- 
ten für den gewöhnlichen Hausgebraud liefern; alle Gegenftände, 
wozu größere Kunft und Gefchiclichfeit erforderlic) war, wurden, 
wie früher, aus der Fremde eingeführt; Rußland kaufte fie um 
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theuren Preis, und die Handelöbilance war nicht immer zu feinen 
Gunſten. 


188. Ohne Vergleich erfolgreicher wirkte Katharina 
für die Bildung ihrer Unterthanen: ihre weiſen Maaß— 
regeln bereiteten Rußland für die thätige Entwicelung der intel: 
lectuellen Kräfte vor, welche mit fo viel Glanz unter der Regie= 
rung Aleranders I fi) Fund gab. Ihre Hauptrathgeber und Bei: 
ftände in diefem großen Werke waren 3. J. Bezfi und Graf P. 
W. Sawadowffi. Der erftere arbeitete im Beginne ihrer Regie— 
rung, der leßtere am Ende derfelben. 


Bildung, 


Indem Bezki in die Gefchichte unferer Bildung eindrang, Über: 
zeugte er ſich, daß die Opfer der Regierung für die Ausfendung 
junger Leute in fremde Länder, und fiir Errichtung von Unterrichts⸗ 
anftalten in Rußland nicht vollfommen die gewilnfchten Früchte 
brächten, daß die Rohheit nech hartnäckig mit der Aufklärung 
fampfe, und daß die Haupturfache davon in der mächtigen Herr— 
{haft alter Worurtheile liege, die gleich einer Erbichaft von Vätern 
und Müttern am die Kinder übergingen. Um einen fo bedeutenden 
Nachtheil zu befeitigen, hielt Bezki es für unumgänglich, das neue 
Gefchlecht von dem alten zu trennen, und ed mit neuen Begriffen 
* und Wuͤnſchen zu erziehen. Zu dieſem Endzweck ſchlug 

= er der Kaiſerin vor, in den Hauptſtaͤdten, ſowie in allen 
bedeutenderen Städten, Unterrichtsanftalten für Knaben und Mäp: 
chen aller Stände zu gründen, mit der Bedingung, daß die Kinder 
in einem jungen Alter, mit einem von Vorurtheilen noch nicht an 
geſteckten Einne, eintreten, und ohne die Anftalten zu verlaffen, 
wenigftend 18 Fahre darin bleiben, und ins elterlihe Haus nicht 
früher zuruͤckkehren follten, ald bis die Kräfte ihres Geiftes und 
ihrer Seele nad) der unter der Leitung erfahrener Lehrer ihnen ge: 
gebenen Richtung ſich vollftändig entwidele hätten. Für jeden 
Stand wurde die Errichtung befonderer Anftalten vorgefchlagen, 
wo die Erziehung mit dem Beruf und den Neigungen der Schüler 
zufammenftimmen, hauptfächlicdy aber ihr Verftand und ihr Herz 
vor dem fehädlichen Einfluß ſchlimmer Beifpiele und alter Borur- 
theile bewahrt werden follten. Mit Einem Morte, Bezfi wollte 
ein neues Gefchlecht gründen, das den wahren Vortheil der Wil: 
fenfchaften und Künfte beffer als das alte zu ſchaͤtzen verſtuͤnde. 
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Die Kaiferin theilte vollig feine Ideen, und unterftüßte den von 
ihm entworfenen Plan der Volfäbildung. 

Diefer Plan ift die Frucht eines ungewöhnlichen Verftandes 
und einer tiefen Kenntniß des menfchlichen Herzens, aber bei feiner 
Ausführung ftieß man, in dem Mangel an Lehrern und Geld, auf 
unüberfteigliche Hinderniffe. Bezki vermochte nach den von ihm 
dargelegten Grundſaͤtzen nur die Unterrichtsanftalten in 
den Hauptftädten zu gründen oder umzugeftalten. In 
St. Petersburg begründete er eine Erziehungsanftalt für adelige 
Fräulein in dem Moffrefenffifchen oder Smolnaflofter, das einen 
fehr wohlthätigen Einfluß auf den Verftand, den Geſchmack und 
die Sirtlichkeit der höheren und mittleren Gefellfchaft hatte, eine 
ähnliche Anftale für Mädchen bürgerlichen Standes, ferner das 
Berg-, Ingenieur- und Artillerie-Cadettencorps. In Moſkau errich— 
tete er ein Erziehungshaus fuͤr Findelkinder und eine 
Handelslehranſtalt, die in der Folge nach St. Peters: 
burg verlegt wurde. Nach denfelben Grundfägen wurden von 
ihm das See- und Landeadettencorps und die Afade: 
mie der Künfte umgefchaffen, welche letztere er von der 
Moſkau'ſchen Univerfität trennte, und durdy die Errichtung einer 
Unterrichtsanftalt bei derfelben in den Stand ſetzte, geſchickte Bau: 
meifter, Maler und Bildhauer aus gebornen Ruffen zu erziehen. 

Die Einrichtung der Unterrichtsanftalten in den Gouverne— 
mentsftädten nach dem Plane Bezki's erforderte bedeutende Aus— 
gaben, und zeigte fich bei dem Mangel der nötbigen Summen als 
unmoͤglich. Die Kaiferin erfannte die Nothwendigfeit, ftatt der 
Erziehungsanftalten Unterrichtsanftalten, und zwar nicht auf Rech— 
nung des Staatsſchatzes, fondern der „Allgemeinen Auffichtes 
behoͤrden“ zu errichten. Ihre Gründung wurde einer befondern 
Commiſſion aufgetragen, in welcher Graf Sawadowffi Den 5 ua. 
die thätigfte Perfon war. Nach dem von der Commiſ- 1786. 
fion vorgezeichneten Plane nahm fid) Karharina vor, in den Kreis— 
ftädten Fleine VBolfsunterrihtsanftalten von zwei Claſſen 
zu bilden, für den erften Unterricht der Kinder aller Stände ohne 
Unterfchied, in den Gouvernementsftädten aber Hauptvolfe- 
fhulen aus vier Glaffen zum Alnterrichte der Jugend freien 
Standes in den marhbematifchen, phofifalifchen und rhetoriſchen 
Wiſſenſchaften, zum Theil auch in den ſchoͤnen Kuͤnſten; zur Leis 
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tung der Kehrer ließ die Commiffion fehr gute Unterrichtöbücher in 
allen nothwendigen Zweigen des Miffend unter Mitwirkung erfab- 
rener, aus Defterreich herbeigerufener Pädagogen abfaffen, und 
um die Mittel zur weiteren Bildung der Jugend zu erleichtern und 
zu vergrößern, wurde befchloffen, Univerfitäten in Jekaterinoſlawl, 
Pflow, Tfchernigow und Pensa zu gründen. Die Aufficht über 
den allgemeinen Gang der Bolfsaufflärung wurde einer Ober: 
verwaltung der Unterrichtsanftalten übertragen. Ob: 
wohl die Ausgaben nach diefem Plane bedeutend ermäßigt wurden, 
fo waren dennoch die Hülfsgquellen der dffentlichen Auffichtsbehör- 
den allzu befchränft, und die obern Volköfchulen wurden nur in 
wenigen Städten erdffnet, von dem Univerfitäten aber nicht Eine 
begründet. Darum förderte Katharina die Bildung ihrer Unter: 
thanen mehr durch diejenigen Anftalten,, welche durd) den Verftand 
und den Eifer des unvergeßlichen Bezki's errichtet wurden. Ueber: 
dieß unterftägten alle Umftände ihrer Regierung die Entwidelung 
ber edlen Eigenfchaften des ruffifchen Volks fo fehr, daß man nicht 
umhin Fonnte, ſich die gewünfchten Früchte davon zu verfprechen. 

189. Vor Peter dem Großen befchränfte ſich un: 
fere gelehrte und literarifche Thätigkeit in dem engen 
Kreife der Geiftlichkeit. In den Zellen der Mönchsfldfter beobach⸗ 
teten fromme und wißbegierige Menfchen den Lauf der himmlifchen 
Geſtirne, erforfchten die Kraft heilfamer Kräuter, zogen aus grie- 
chiſchen Chroniken Nachrichten über längft vergangene Zeiten, ſchrie⸗ 
ben die gleichzeitigen vaterländifchen Ereigniffe nieder, und philo⸗ 
fophirten über die Wahrheiten der Religion. Die Frucht ihrer Be: 
mühungen beftand in einer Menge Ehronographen, Chroniken, 
Lebensbefchreibungen von Heiligen, und theild polemifchen, theils 
dogmatifchen Abhandlungen über theologifche Gegenftände. Alle 
diefe Arbeiten der damaligen Gelehrſamkeit tragen einerlei Gepräge 
an ſich: ihr Zwed war religids, ihr Blick mehr beobachtend als 
forfchend, ihre Sprache biblifch und ſcharf von der Volksſprache 
gefchieden. Die Zeitgenofien lafen fie ald Werke für ihr Seelen: 
heil; für die Nachfommenichaft haben fie denfelben Werth, und 
außerdem noch find fie fehr merkwürdig wegen der Menge von 
Nachrichten, aus denen wir unfere heidnifchen Alterthämer Fennen 
lernen. Laien nahmen felten die Feder, mod) feltener entzogen fie 
ſich dem allgemeinen Blick, und kaum macht der einzige Kurbfli, 
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der Gefchichtichreiber Johann des Schredlichen, eine glänzende 
Ausnahme. 

Peter der Große wollte, daß alle Zweige des Wiffens, die in 
Europa blühten, auch feinen Unterthanen zugänglich fern follten ; 
er lehrte fie die Natur und den Menfchen Fennen, er zeigte ihnen 
die hohe Bedeutung der Mathematik, der Phyſik und der Gefchichte, 
überfegte die MWerfe deutfcher und holländifcher Gelehrten ind Ruf: 
ſiſche, fammelte beachtenswerthe Gegenftände der Natur und der 
Kunft, bemühte ſich um die Herausgabe der ruffifchen Chroniken, 
bildete die Eivilfchrift, befreite die Sprache von den Feſſeln der 
alten Bücherfcholaftif, legte den Grund zu einer Akademie der Wif- 
fenfchaften, welche die Bildung des ruffifchen Volfes leiten, und es 
mit den neuen Entdedungen im Gebiete der Wiffenfchaft befannt 
machen follte, 

Peter hatte nicht das Vergnügen, die Früchte feiner Anſtreu— 
gungen zu fehen. Die Kirchenliteratur blühte wie früher. Der 
heilige Dmitri, der Metropolit von Roftow, kaͤmpfte mit glän- 
zendem Erfolg auf dem fohwierigen Kampfplat gegen die Sectirer, 
wies ihre Irrthuͤmer nach, und befchrieb mit Beredſamkeit die Tha⸗ 
ten der heiligen Männer, die von der vechtgläubigen Kirche hodh- 
geachtet find; Stephan Kaworffi war durch feine Handlungen und 
feine Schriften der Wal des wahren Glaubens; Theophan Profo= 
powitfch und Gabriel Bufhinfki fchilderten mit feltener Kunft die 
großen Thaten Peters, und Elärten die Zeitgenofien über feine un: 
fterblichen Verdienfte auf. Aber die fchöne Literatur war nod) in der 
Wiege, und die MWiffenfchaften fchlugen kaum Wurzel. Bei allem 
dem aber war die Richtung gegeben, das Ziel vorgezeichnet, der rufft- 
fche Geift konnte nicht mehr länger in den Feffeln der Rohheit bleiben. 

Schon unter den erften Nachfolgern Peters des Großen, als 
ein neues Gefchlecht mit neuen Wünfchen und Bedürfnitfen heran: 
wuchs, traten Schriftfteller auf, wenn auch ohne glänzende Talente, 
doc) mindeftens mit Liebe für die Wiffenfchaften, und mir bebeu: 
tenden Kenntniffen für die damalige Zeit. Tredjakowſki beſchaͤf— 
tigte fich bei aller feiner Zalentlofigfeit voll exemplarifchen Eifers 
mit allen Zweigen der Literatur, und erkannte die der ruffifchen 
Sprache eigenthimlichen Gefeße des Versbaues; mit demfelben 
Eifer arbeitete Tatiſchtſchew an der vaterländifchen Gefchichte und 
Geographie, und beabfichtigte bereits eine Fritifhe Sammlung 
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der Chroniken. Kirillow fammelte zuerft ftatiftifche Materialien, 
und zeigte den Nutzen gelehrter Reifen inRußland; Kraſcheninnikow 
führte feinen Gedanken aus, indem er eine Reife nach Kamtſchatka 
unternahm. Kantemir trat fogar aus der Menge hervor durch eine 
glüdliche Nahahmung des Horaz, durch eine lebendige und fcharf: 
finnige Darftellung der menfchlichen Fehler und der lächerlichen 
Mängel der damaligen Gefellfchafr. 

Die Petersburg'fche Akademie der Wiffenfchaften arbeitete troß 
vieler ungänftigen Umftände, worein fie nicht felten der läftige Ein— 
fluß ungelchrter Leute verfeßte, mit Vortheil für die Wiſſenſchaft 
und für Rußland. Die Brüder Bernouilli, Delisle, und nament: 
lich der berühmte Euler leifteten der Mathematik unvergeßliche Dienfte. 
Bayer, einer der erften Philologen feiner Zeit, war zugleich der 
erfte Eritifche Forfcher in der ruffifchen Gefchichte, der unermuͤdliche 
und eben fo gelehrte Müller machte Rußland und Europa mir dem 
Reichthum unferer biftorifchen Materialien befannt, bearbeitete viele 
felbft, und bereitete noch mehr fir kuͤnftige Gefchichtfchreiber vor. 
Fiſcher, Gmelin und Krafcheninnifow erweiterten Das Gebiet der Geo— 
graphie und Naturwiffenfchaft durch ihre Werke über Sibirien und 
Kamtſchatka. 

Die frommen Prediger verſtummten nicht. Theophylakt 
Kopatinffi, Erzbiſchof von Twer, ſprach und ſchrieb eifrig zur 
Vertheidigung der rechtglaͤubigen Kirche, verachtete den Zorn 
Birons und ertrug mit chriſtlicher Demuth die Leiden, die der bos— 
hafte Günftling über ihn verhängte. Eben fo fühn donnerte am 
Hofe Elifaberhs Dimitri Sjetfchenow, Mertropolit von Roftow, gegen 
die Ueppigfeit feiner Zeit, während Gideon Krinowffi, Bifchof von 
Pſkow, mir einnehmender Beredfamfeit die Höflinge im guten Le: 
benswandel unterrichtete. 

Unfere pracdhtvolle Sprache, welche Peter aus den Banden 
der alten Bücherfcholaftif befreit hatte, die aber zu gleicher Zeit 
mit fremden Worten und Redensarten überfchwemmt worden war, 
fonnte die neuen, ihr ganz unangemefjenen Feſſeln nicht lange dul— 
den: am Ende der Regierung Anna's erfchallten im freinden Lande, 
in Magdeburg, volle reine Klänge der ruffifchen Sprache, und es 
erglänzte das Morgenrorh der Nationalliteratur. Dort fang die 
Thaten Minnichs, den Ruhm Anna's, ein armer Fifcher von Chol: 
mogor, Michailo Lomonofow. Er zeichnete fich nicht durch Erfin- 
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dungsgabe aus, war mehrnachahmender, als fchaffender Art, fchrieb 
Oden, Tragbddien, Gedichte, Lobreden, nicht ſowohl auf Eingebung 
eined wahren Künftlergeiftes, als veranlaßt durch die Umftände 
und namentlich auf den Wunfch feines Mäcenas, 3. J. Schuwalow, 
befchäftigte fich indeß noch lieber mit Mofaif, ald mit Literatur; 
aber er verftand gründlich die ruffifche Sprache, erforfchte ihre 
Geheimniffe, erklärte ihren innern Bau, und gab der vaterlän: 
difchen Literatur eine Eräftige Bewegung; dieß gab fid) Fund unter 
der Regierung Katharina's II. 

190. Katharina, weldye Friedrich dem Großen an 
mannichfacher Bildung und Liebe zu den Wiffenfchaften 
nicht nachftand, übertraf ihn weit an Achtung für die National: 
literatur zu einer Zeit, wo Friedrich, ein geborner deutfcher Fürft, 
die deutfche Sprache nicht leiden fonnte und ihre Literatur verach- 
tete, gewann fie, eine geborne deutfche Prinzeffin, die bis in reifere 
Jahre nicht ein ruffifches Wort gehört hatte, in Rußland, in ihrem 
neuen Vaterlande, die ruffifhe Sprache lieb, wie ihre eigene, und 
in den unvergeßlichen Zufammenkfünften in der Eremitage, in den 
Unterredungen mit ausgewählten Freunden fprach fie nur ruffifch. 
Dieß ift noch nicht Alles. In ruffifher Sprache fehrieb fie ihre 
wigigen Dramen für das Xheater in der Eremitage nieder, las 
Chroniken, die furchtbaren Erzählungen Kurbſki's, alte Documente, 
lernte durch dieſe den noch Feineswegs entwidelten Faden ber 
vaterländifchen Gefchichte kennen, berichtigte die Fehler unvorfich- 
tiger Gefchichtfchreiber, und fchrieb felbft einen hiftorifchen Leitfaden 
- für ihre Enkel nieder; überdieß nahm fie nicht felten an den damals 
erfcheinenden Werfen Theil, antwortete auf die literarifchen Fragen 
Bon: Wifins, und befchäftigte fich eifrig mit einem vergleichenden 
Mörterbuch aller befannten Mundarten der Erde. 

Das Faiferliche Beifpiel Katharina's hätte wohl genügt, in 
dem Volke einen guten Gefchmad und Liebe zur Literatur zu wecken, 
und die Talente auf die Laufbahn literarifcher Thaͤtigkeit zu loden. 
Sie that noch mehr: fie ſchuf die Akademie der Wiffenfchaften um, 
indem fie ihr alle möglichen Mittel zur Ausbreitung des Gebiets 
der Wiffenfchaften an die Hand gab; fie ftiftete eine ruffifche Aka— 
demie, und machte es ihr zur Hauptaufgabe, die Sprache zu rei: 
nigen, und Talente zu belohnen; fie bildete eine Commiffion zur 
Deberfegung der beften alten und neuen Werke, erdffnete den Ge: 
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fchichtfchreibern die Archive, befahl Ehroniken herauszugeben, bie 
als Staatögeheimniß gegolten hatten, geftattete Privatperfonen 
Drudereien zu errichten, und nahm jeden glüdlichen Verfuch auf 
dem Felde der Wilfenfchaften oder der Kiteratur mit jener ſchmei— 
helhaften Aufmerkfamfeit anf, welche von ihren danfbaren Unter 
thanen fo werth geachter wurde. In Folge diefer Maafregeln 
nahm Alles in Rußland eine andere Geftalt an. 

Die Akademie der Wiffenfchaften erhielt ein neues Leben. 
In ihren Schooß wurde wieder der große Mathematifer, der 
Stern feiner Zeit, Leonhard Euler, aufgenommen, der fich bei der 
TIhronbefteigung Elifabeths aus Rußland entfernt hatte, und von 
Katharina aus Berlin zurück gerufen worden war. Er kehrte 
in die Akademie, wo er die beften Jahre feines Lebens zugebracht 
hatte, fchon im vorgeruͤckten Alter zuräd, und verlor bald darauf 
das Ficht der Augen; aber um fo heller fah er mit den geiftigen 
Augen, und mir Hlfe der von ihm erfundenen Analyfe brachte 
er alle Zweige der Mathematif um einige Jahrhunderte vorwärts. 
Inzwiſchen bereif'ten feine Freunde Pallas, Gmelin der Jüngere, 
Guͤldenſtaͤdt, Lepehin, Dferezfowffi, Sujew, Rytſchkow, Falck 
und Georgi mit Erlaubniß und auf Befehl der Kaiferin die ent= 
legenen Länder des füddftlichen Rußlands, befchrieben die Natur- 
erzengniffe, die Sitten und Gewohnheiten, die Denfmäler des 
Alterthums , betrachteten zum erftenmal unfer Vaterland mit ges 
lehrten Augen, und fammelten eine unſchaͤtzbare Maffe von Nach- 
richten im Gebiete der Zoologie, Botanif, Mineralogie, Geogra— 
phie, Technologie, Landwirthfchaft und Statiftif. Nicht weniger 
ald zwölf Aftronomen reiften zu gleicher Zeit von Petersburg 
nach Kola, Aftrachan, Jakutſk und anderen Orten, um den Durd: 
gang der Venus durch die Eonne, zur genaueren Beflimmung 
unſeres Sonnenſyſtems, zu beobachten. Stritter ſammelte die 
in verfchiedenen feltenen Büchern zerftrenten Foftbaren Nachrichten 
byzantiniſcher Schriftfteller über unfer Vaterland und brachte fie 
in Ordnung. 

Mit nicht minderm Erfolge arbeitete die von Katharina 
geftifrete ruffifche Akademie. Ihr Wörterbuch und 
ihre Grammatif haben bis jest noch ihren Werth nicht 
verloren; um fo größeren Nuten fchafften fie zu ihrer Zeit, in 
dent fie die Vedentung der Worte, Lımd die Formen ber Sprache 
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beftimmten, Die Univerfität Moſkau, durch die Freigebigkeit 
Katharina’d gleichfalls mir Wohlthaten überfchättet, leiftere unter 
ihrer Regierung dem ganzen Reich einen unvergeßlichen Dienft, 
indem fie unter Leitung der erfahrenen Vrofefforen Barfow, 
Defnizki, Zichebotarew und anderer ausgezeichneter Lehrer, einige 
hundert junge Leute zur Uebernahme von Stellen im Staatödienfte 
fähig machte, und Aufklärung in die entfernteften Strihe Ruß: 
lands verbreitete. Auch die bei derfelben gegründete, freie ruf: 
fifche Verfammlung trug nicht wenig zu den Fortfchritten der 
fiteratur und Gefchichte bei. In dem Schooße der Univerfität 
reinigte ſich die Schriftfprache auf eine beachtenswerthe Weiſe 
von den Banden der alten Scholaftif, von den fremden Morten 
und Wendungen, nahm mehr und mehr einen felbftjtändigen Cha: 
rafter an, und trat der Volfsfprache näher. 

Unter der Regierung Katharina's blühte die fchöne Literatur 
vorzüglich: ihr Zeitalter war das Zeitalter des Ruhms, der mit 
der Dichtfunft fo nahe verwandt ift. Daher traten fo viele Dich: 
ter auf, und nach der Anficht der Zeitgenoffen konnten wenige 
von ihnen fich mit den großen Geiſtern der alten Zeit nicht in eine 
Reihe ftellen: wir hatten unfere Homere, unfer Pindars, Anafreon, 
Horaz, Sophofles, größtentheild mittelmäßige Verfemacher, aber 
doch gab es auch Schriftfteller mit bedeutendem Talent: Bogdano- 
witſch, Chemniger, Von⸗Wiſin und Dmitriew; endlich hatten 
wir einen wahrhaft großen Dichter, einen würdigen Repräfen: 
tanten feiner glänzenden Zeit — Derfhawin. In den lesten 
Fahren der Regierung Katharina'd trat auf dem Schauplaß der 
Literatur auch Karamfin auf, der unfern Styl bildete. 


Piertes Hauptfiü cd. 
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Ende Ka; 191. Das Ableben der Kaiferin Katharina II er: 
tparina’d II fuͤllte Rußland mit tiefem Kummer: alle Stände ach— 
teten in ihr Die weife, großherzige Herrfcherin, welche mit unabläf- 
figer Freigebigfeit das Wohl ihrer Unterthanen befdrderte, und 
unermüdlich für den Ruhm und die Größe des Volks thätig war, 
und wenn auch in den leßten Fahren ihres Lebens das Reich durch 
die unaufhdrlihen Kriege und die Zerrättung in den Finanzen 
ſich beläftigt fühlte, fo war jest alles vergeffen: das dankbare 
Volk erinnerte ficb nur an ihre Siege, ihre Milde, ihre Gefege, 
und fegnete mit dem lebhafteften Danfgefühl dad Andenken der 
mütterlichen Zaarin. 
Einen nicht minder ftarfen Eindrud machte der Tod Katha— 


rina's auf Europa. Keiner der gleichzeitigen Fürften hatte den 


Thron mit fo großartigem Glanz umgeben, Feiner von ihnen konnte 
fie erfeten im Kampfe mit der Revolution, welche die Throne 
zu ftürzen und Europa allen Schreden der Anarchie preiszugeben 
drohte. Katharina fchüste allein durch den Schimmer ihrer Herr: 
fchergröße die Rechte der gefrönten Häupter, alle wahren Freunde 
des Friedend und der Ordnung, erfchredt über die Fortfchritte der 
Revolution, der Streitigkeiten und Schwäche ihrer Gegner, blick⸗ 
ten auf die große Kaiferin des Nordens als auf eine feite Stüge 
der europäifhen Monarchengewalt, und festen alle Hoffnungen 
auf ihren wahrhaft fürftlichen Sinn, ihre Gewandtheit, ihre un: 
geheure Macht, und erwarteten ungeduldig die Ankunft ihrer Trup— 
pen an den Ufern des Rheins, damit die von Franfreich umge: 
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ftärzte Ordnung wieder hergeftellt werde: mit dem Ableben Kas 
tharina's flürzten alle Hoffnungen zufammen, mit ihrem Leben 
ſank auch für Europa ein beilglänzendes Geftirn. 


192. Nachfolger Katharina's war ihr und Pe: 
terö III einziger Sohn, Paul I. Erzogen unter der 
Reitung des Grafen N. J. Panin, von erfahrenen Lehrern gebil: 
det, unter denen der Metropolit Platon den erjten Rang einnimmt, 
hatte Paul feinen von Natur rafchen und lebendigen Geift durch 
mannichfache Kenntniffe bereichert: er war ein Feind der Molluft 
und Ueppigkeit, unermüdlich in Gefchäften, hielt ftreng auf Ord— 
nung, unterfuchte die geringfte Nachläffigkeit und war ungewöhn: 
lich freigebig in der Belohnung von Verdienften. Uneigennüßige 
Großmuth in Angelegenheiten der auswärtigen Politif war ein 
unterfcheidender Zug feines Charafters. 


Vor feiner Thronbefteigung lebte er größtentheils in Gatfchina 
im Kreife feiner Familie und einiger wenigen ihm theuer gewor: 
denen Perfonen, ohne fich in die Regierung zu mifchen; inzwifchen 
verfolgte er aufmerffam den Gang der Ereigniffe, fah vieles, was 
von Katharina unter dem Glanz des geräufchvollen und üppigen 
- Hofes unbemerkt blieb, und beftieg den Thron mit der feften 
Ueberzeugung von der Nothwendigfeit einer Veränderung in allen 
Theilen der Verwaltung. Ihn umgaben andere Perfonen, die 
äußere Politif änderte fih, und eben fo die innere. 


193. Don den ausgezeichneten Gehuͤlfen Katha= 
rina’8 II, die in den letten Fahren ihrer Regierung 
thätig waren, erfchienen nur zwei am Hofe Pauls, Graf Bes: 
borodfo und Fuͤrſt Repnin. Beide wurden mit Gnadenbezeugun: 
gen überhäuft: Besborodfo wurde in den Firftenftand erhoben 
und erhielt dad Amt eines Kanzlers; Repnin wurde Generalfeld: 
marſchall. Der berühmtefte unter den Gehülfen Katharina’s, Graf 
Rumänzow-Sadunaiffi, zog gleichfalls die Aufmerkfamfeit des neuen 
Kaiferd auf fih, Eonnte ihm aber fchon nicht mehr dienen: er 
folgte Katharina und flieg von dem glänzenden Schauplat feiner 
Thaten hinab ind Grab. Der Kaifer ehrte das Andenken des 
großen Heerführers durch eine dreitägige militärifche Trauer, und 
die Errichtung eines DObeliöfen mit der Inſchrift: Den Siegen 
Rumaͤnzows. 


Paul J. 
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Unter den neuen Verfonen, die man am Hofe Katharina’s 
Faum bemerft hatte, und die den Thron ihres Nachfolger um: 
gaben, find namentlich wegen ihres Einfluffes auf die Gefchäfte 
bemerfenswerth: Graf Swan Paulowitſch Kutaifow, Oberftall- 
meifter, der Liebling des Kaiſers; Graf Fedor Waſiljewitſch 
Roſtopſchin, Mitglied des auswärtigen Collegiums, da er nach 
Besborodfo Kanzler gewefen war; Fürft Alexander Boriſowitſch 
Kurafin, Vicekanzler; fein Bruder, Fürft Alerei Borifowirfch, 
Generalprocureur, und Baron, in der Folge Graf Ulerei Andre- 
jewitfch Araktſchejew, Generalinfpector der Artillerie. Diefe alle 
gewannen das Zutrauen des Kaiferd zu einer Zeit, wo er noch 
Thronfolger war; fie wurden wegen des Eifers für feine Perfon 
freigebig belohnt und raſch zu den höchften Würden erhoben. 

Innere Ange: 194. Bei der Thronbefteigung Kaifer Pauls 

legenheiten. führte Rußland Krieg mit Perfien wegen Georgien, 
und man rüftere ſich thätig zum Kampfe mit Franfreih. Der 
Kaifer befchloß feinen Unterthanen den Frieden zu fchenfen, deffen 
Beduͤrfniß fie fchon lange fühlten: er machte dem Krieg mit Per— 
fien ein Ende, rief feine Zruppen von jenfeit3 des Kaufafus zu— 
vi, und erflärte zugleich den Höfen von London und Wien, daß 
er die mit ihnen gefchloffenen freundfchaftlichen Verträge zu hal— 
ten bereit fey, daß er aber alle feine Bemühungen der Ruhe und 
Mohlfahrt feiner Unterthanen widme, und es bei dem dermaligen 
Zuftande Rußlauds unpaffend finde, der vorgefchlagenen Tripel: 
allianz beizutreren. Der Feldzug gegen Frankreich ward contre= 
mandirt. Die ganze Aufmerffamkeit des Kaiſers lenkte fich auf 
die innern Angelegenheiten; er befwäftigte fich mit dem Heere, 
den Finanzen, der Vrovincialverwaltung, und führte in kurzer 
Zeit viele Veränderungen ind Dafenn. 

Einrichtung 195. Unter den Fahnen Rumaͤnzows, Suwo— 

des KHeers. rows und anderer Anführer hatte das ruſſiſche Heer 
fortwährend über die Feinde des Waterlandes gefiegt, aber in 
Folge verfchiedener Nebenumftände entſprach es nicht in allen Be: 
ziehungen jenen firengen Grundfäen der Siriegsordnung, welche 
Peter der Große im Auge gehabt hatte: in den Befdrderungen, 
in der Vollziehung der Dienftobliegenheiten, in dem Unterhalt und 
der Verfoftigung der Soldaten hatten fi) einige Abweichungen 
von den Verordnungen Peters eingefchlichen. 


Kaifer Paul erließ unmittelbar nad) feiner Ihronbefteigung 
eine von ihm längft vorbereitete Verordnung über das Kriegswe— 
fen, worin ſowohl die Verpflichtungen der Offtciere, ald auch alle 
fonftigen Verhältniffe des Kriegsdienftes genau beftimmt waren; 
er ſelbſt wachte über die puͤnktliche Vollziehung der von ihm vor— 
gefchriebenen Regeln, unterfuchte die Fleinften Details, forderte 
unbeugfamen, eifrigen Dienft, belohnte Eifer und Pünktlichkeit 
freigebig und beftrafte die Fleinfte Abweichung von der durch ihn 
eingeführten Ordnung mit Strenge und ohne Anſehen der Perfon. 
Durch feine unermädlichen Anftrengungen wurde die ruffifche Ar: 
mee auf den Grad von Disciplin gebracht, wodurd) fie feit feiner 
Zeit Europa in Erftaunen ſetzte. 


196. Die Finanzen des Staats befanden ſich in 
den legten Jahren der Regierung Katharina's in kei— 
nem blühenden Zuftande: die läftigen Kriege mit der Tuͤrkei, 
Schweden, Polen und Perfien hatten den Schatz erfchöpft, Die 
Einkünfte deren die Ausgaben nicht, eine Außere Echuld, vor 
dem Anfang des zweiten türfifchen Kriegs unbedeutend, ftieg 
durdy neue Anlehen auf 46 Millionen R. ©.; die innere Schuld, 
die in der Ausgabe von Affignaten beftand, betrug 157 Millio- 
nen, der äußere Verkehr war ums nicht günftig, der Curs des 
Geldes ſank mit jedem Jahre rafch, der Affignatenrubel fiel feit 
dem Anfang des tärfifchen Kriegs allmählich und ftand im J. 1796 
nur auf 68 Kopeken Silber, die allgemeine Erfchätterung des 
europäifchen Handeld durch die franzdfifche Revolution ſtoͤrte auch 
unfere Handelsverhältniffe, die Bankerotte mehrten fi), und der 
allgemeine Credit fchwanfte. 


Finanzen. 


Um die Finanzen des Staats auf einen beffern Fuß zu ſetzen, 
und den Gredit wieder herzuftellen, befchränfte Kaifer Paul viele 
Ausgaben, beftimmte eine nicht unbedeutende Summe 
zum Aufkauf von Affignaten, befahl Elingende Münze 
zu befferem Gehalt zu fehlagen, Goldmünzen zu 94 ftatt zu 88, 
Silbermuͤnzen zu 83 ftatt zu 72, verlängerte die auswärtigen 
Schulden unter vortheilhaften Bedingungen auf 12 Jahre hinaus 
durch Webertragung der ganzen Summe auf Ein holländifches Haus 
Hope u. Comp. mit der Verbindlichkeit, das Capital nah Maaß— 
gabe der Mittel des Staatsſchatzes zu bezahlen, erließ ein ſtreuges 
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Banferottgejeß, erhöhte die Kopffteuer, die Gildenabgaben, den 
Preis des Stempelpapiers und andere Steuern. 

197. In der Ordnung der innern Verwaltung, 
wie fie Katharina II durch ihre Verordnung über die 
Gouvernements eingeführt hatte, wurden viele Veränderungen vor= 
genommen: in den Dftfeeprovinzen, in den von Polen wieder ge— 
wonnenen Ländern, in Kleinrußland, im Lande der donifchen Ko— 
ſaken und in Finnland wurden die alten Behörden mit den frühern 
Gerichtsformen wieder hergeftellt, die Zahl der großruffifchen 
Gouvernements durch die Vereinigung von zweien und dreien in 
eines vermindert, hohe und niedere Kronbauergerichte aufgehoben, 
Handels-, Manufactur: und Bergwerksangelegenheiten der Juris— 
diction der FZinanzfammer entzogen, und denfelben Collegien, wie 
früher, zugewiefen. Diele Artikel des dem Adel verwilligten 
Sreibriefs und der Städteordnung wurden gleichfalls verändert. 

Eine der Hauptforgen Kaifer Pauls war, fein Volk vor phy— 
fiihen ſowehl als vor geiftigen Uebeln zu fchügen: in erfterer Hin— 
ſicht ließ er allenthalben in Dörfern und Flecken Getreidemagazine 
für den Koll einer Mißernte errichten, erließ eine um: 
ftändlihe Quarantäneverordnung mit genauer Beſtim⸗ 
mung der Quarantäneverpflichtungen, fegte in den Gouvernements⸗ 
ftädten medicinifche Collegien ein, zur Aufficht über Aerzte, Apo: 
thefer und Überhaupt über alles, was zur Gefundheit des Volks 
beitragen konnte, und begründete zwei mebdicinifch: 
chirnrgifche Akademien, eine in Moſkau, die andere in 
Petersburg; im zweiter Hinficht wurden ftrenge Maafregeln er 
griffen, um die nachtheiligen, von Frankreich her verbreiteten Be: 
griffe von dem ruffifchen Volke fern zu halten, und eine Genfur 
für alle aus fremden Ländern eingeführten Bücher errichtet. 

198. Ein Zeugniß für die Sorgfalt Kaifer Pauls 
um die Aufklärung feiner Unterthanen liefert auch die 
Gruͤndung der Univerfität Dorpat, einer geiftlichen Akademie in 
Petersburg, einer Unterrichtsanftalt des Ordens der heiligen Ka: 
tharina, des marianifchen Inſtituts und des Militärs 
waifenhaufes (jest Paulowifchen Gadettencorps) mit Ab: 
theilungen bei den Regimentern, zur Erziehung unbemittelter 
Dfficierd» und Soldatenkinder und ihrer Vorbereitung zum Dienft. 
Hier fanden viele Taufende von Waifen, die bisher oft weder Obdach 








Merwaltung, 


1797. 


1799 


Lehranſtalten. 


1798. 


309 


noch Brod gehabt hatten, unter dem Schild einer wohlthät'gen 
Regierung alle Mittel, dem Vaterlande und dem Throne nüßlich 
zu werden. Den thätigften Beiftand in dem Werke der Volfs- 
bildung fand der Kaifer in feiner Gemahlin, der Kaiferin Maria: 
fie nahm die Erziehungsanftalten für das weibliche Gefchlecht uns 
ter ihre vorforgliche Obhut, und brachte fie bald zu einer foldyen 
Vervollkommnung, daß Rußland fi) deren vor ganz Europa 
rühmen Fann. 

199. Aber die wichtigfte Staatöhandlung Kaifer 
Pauls fir das Wohl feiner Unterthanen war eine Acte, 
die er am Tage feiner Krönung den Tten April 1797 befannt 
machte, jedoch jchon im J. 1788 mit Zuftimmung und unter 
Beirath der Kaiferin Maria entworfen hatte, nämlich ber die 
Feftftellung des Staatsgrundgeſetzes über die Thronfolgeordnung 
in directer abfteigender Linie in der Faiferlichen Familie, nad) 
dem Rechte der Erftgeburt. 

200. Obwohl indeß der Kaifer nicht gleich im Zaſtand 
Anfang feiner Regierung ſich in die Angelegenheiten des Lucopa's. 
weftlichen Europa’s einmifchen wollte, fo zwangen ihn doch end: 
lich die Umftände dazu, einen thätigen Antheil daran zu nehmen. 
Die revolutionäre Regierung Franfreihs, welche im %. 1792 den 
Kampf,mit faft ganz Europa begonnen hatte, erhielt das Ueber: 
gewicht über die vereinten Anftrengungen der weftlichen Mächte, 
bemächtigte fich der dfterreichifchen NMiederlande und Hollands, 
nöthigte die Könige von Preußen, Spanien und Sardinien zu Ab— 
ſchließung eines für fie umvortheilhaften Friedens, eroberte das 
nördliche Italien, -befeftigte feinen Einfluß im füdlichen, und 
fiegte endlich auch über dem deutfchen Kaifer Franz I. Ein 
General der Republif, der noch junge, aber ſchon berühmte Bo— 
naparte, zerftreute nach vielen Siegen über die dfterreichifchen Trup— 
pen im obern Italien durch zwei entfcheidende Schlachten bei 
Arcole und Rivoli feine fämmtlichen Streitfräfte, eroberte in Folge 
deffen das fefte Mantua, auf welches Franz II feine legte Hoff: 
nung gefeßt hatte, und ſetzte durch rafches Eindringen in Tyrol 
Wien felbft in Schreden. Der deutfche Kaifer legte die Waffen 
nieder und mußte im fehr läftige Friedensbedingungen willigen: 
durch den Vertrag von Campo Formio entfagte ev Belgien und 
der Lombardei, und obgleic) er im Austauſch die Hälfte der 
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venetianifchen Republik erhielt, fo mußte er doch in die Vereini— 
gung der andern Hälfte mit Franfreich willigen, und gab fein 
Wort, den Reichdtag zu der Abtretung des linken Rheinufers au 
die franzdfifche Republif zu vermögen. Zu diefem legten Zwecke 
ward ein Congreß nad) Raftatt berufen. 

Das Directorium, nicht zufrieden mit den vortheilhaften Bes 
dingungen des Vertrags von Campo Formio, erhob iin Congreffe 
neue, ganz unerwartete Anfprüche, forderte die Abtretung ſaͤmmt⸗ 
licher Rheininfeln, die Schleifung der Feftungen auf dem rechten 
Ufer, weigerte ſich die deutfchen Fürften zu entfchädigen, welche 
ihre Länder auf dem linfen Ufer verloren hatten, während es die 
Schweiz revolutionirte und trog der Verträge feine Truppen aus 
Dberitalien nicht zuruͤckzog, bedrängte den König von Sardinien 
fo wie Genua, und herrfchte willfürlich in Rom und Neapel. 

Paul I konnte um fo weniger ein ruhiger Zufchauer des frechen 
Verfahrens des Directoriums bleiben, ald auf der einen Seite die 
Garantie unfered Hofs für die genaue Erfüllung des Tefchener 
Friedens ihm die Verbindlichkeit auferlegte, die Rechte der deut= 
fchen Fürften zu ſchuͤtzen; auf der andern Seite forderte ihn feine 
natürliche Großmuth auf, fo vielen, durch die zügellofen Revolu— 
tionäre bedrängten Fürften hilfreiche Hand zu leiften. Außerdem 
fah er mit dem Iebhafteften Unwillen die raſche Ausbreitung der 
revolutionären Grundfäge im weftlihen Europa, die zum Umjturz 
aller Grundfäge der Sittlichfeit und Ordnung führen mußten. Ein 
befonderer Umftand erbitterte ihn noch mehr gegen Frankreich. 

Der Maltefer: 201. Sm Anfang des fiebenzehnten Jahrhunderts 

Dre ſtiftete der legte Nachkomme der Fürften Oftrofpffi aus 
feinen weitläufigen Befisungen in Wolhynien ein Majorat, vers 
machte diefes an das Haus der Fürften Saflawffi mit dem Be: 
ding, daß beim Erlöfchen diefes Haufes aus den Majorat eine 
Priorei des Maltefer- Ordens des heil. Johannes von Jeruſalem in 
Polen geftifret werde. Das Geſchlecht der Fürften Saflamffi er- 
loſch ſchon im J. 1673, aber in Folge verfchiedener Anfprüche pol: 
nifcher Grofen auf das Vermögen der Fürften Oftrofpffi wurde die 
Priorei nicht geftifter, und der Maltefer-Orden Fam in den Beſitz 
der ihm zugefchriebenen Güter erft im J. 1773, als die verbün- 
deren Mächte, welche an der erfien Theilung Polens Antheil hat- 
ten, das Teſtament des Fürften Oftrofpffi in Vollzug zu feßen bes 


311 


fchloffen. In Folge deffen wurde in Polen eine Priorei mit fechs 
Commenthureien geftiftet; Hauptfig war die Stadt Oftrog, und 
zur Unterhaltung der Priorei wurden 120,000 fl. aus den Ein- 
fünften der genannten Güter ausgeworfen. Sie beftand in Polen 
bis zur legten Theilung, und wurde bei der Vereinigung Wolhy— 
niend mit dem ruffifchen Neiche aufgehoben, 

Nach der Xhronbefteigung Kaifer Pauls Fam nach Petersburg 
ein bevollmächtigter Gefandter des Ordens, der Bailli Graf Litta, 
um die Wiederherftellung der polnifchen Priorei zu betreiben. Der 
Kaifer, der von Jugend auf eine befondere Hochachtung für die 
Zapferfeit der Maltefer-Ritter gehegt hatte, nahm die Gefandt: 
fchaft gnädig auf, und that noch mehr, als die Ritter erwarteten: 
er errichtete ftatt der polnischen Priorei eine rufftiiche, Den 4 San. 
mit zehn Commenthureien, beftimmte Pereröburg zu 4797. 
ihrem Siße, und wies zu ihrem Unterhalt ftatt 120,000 fl. 300,000 
(75,000 R. Silber) aus dem Staatsfchage an. Der Großmeifter 
Rohan Üüberfandte dem ruffifchen Kaifer, zum Danke für feine Groß: 
muth, das Kreuz des berühmten Lavalette mit der Bitte, den Titel 
eines Befchügers des erlauchten Ordens des heil. Jo-⸗ Den ı5 Der. 
hannes von Sjerufalem anzunehmen. Der Kaifer wil- 1786. 
ligte ein und benachrichtigte die europäifchen Gabinette, daß er 
jeden von ihrer Seite dem Orden geleifteren Dienft mit befonderer 
Dankbarkeit aufnehmen werde. Alle Hofe liegen der Großmuth 
des ruſſiſchen Monarchen volle Gerechtigkeit widerfahren, und be— 
förderten feine Plane. Nur das Directorium verfuhr anders. 

Kaum war der Krieg in Deutjchland beendigt, fo befchloß das 
Directortum fich Aegyptens zu bemächtigen, um das Heer und den 
unternehmenden Heerführer der Nepublif zu bejchäftigen. Auf 
dem Wege nach Aegypten legte Bonaparte in Malta an und be: 
mächtigte fich besfelben durch Betrug mit Beihülfe einiger Ver: 
räther ohne einen Schufi zu thun. Das Directorium billigte fein 
Berfahren, vereinigte Malta mit Frankreich, und fegte dem Groß- 
meifter, Baron von Hompeſch, eine Penfion aus. Die rufftfche 
Priorei erklärte Hompefch für einen Verräther am Orden, und die 
Würde eines Großmeifterd wurde dem Kaifer Paul angerragen. 
Der Kaifer willigte in deren Annahme, und bereitete thätig die 
Maafregeln vor, um dem frechen Raubiyftem der Republif 
Graͤnzen zu ſetzen. 
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Hindniß gegen 202. Indeß halten einige Gefchichtfchreiber mit 
Frantreich. Unrecht die Beſetzung Malta's für die Haupturfache des 
Kriegs mit Frankreich: diefe Fonnte nur den Feldzug befchleunigen;; 
die wahre Veranlaffung des Bruchs war der großmüthige Ent: 
fchluß des Kaiſers, Deutfchland vor der Raubfucht der Revolu— 
tionäre zu retten, und die von ihnen im weftlichen Europa um: 
geftärzte Ordnung wieder aufzurichten. Er befchloß die Waffen 
zu ergreifen in Folge der dringenden Bitte des Wiener Hofs, der 
die Hoffnung auf einen glücdlichen Ausgang der Raftatter Unter: 
handlungen aufgegeben hatte, und er ſchickte noch vor der Ber 
fegung Malta's den Feldmarſchall Fürften Repnin mit dem Auf: 
trage ab, Preußen dem Wiener Hofe näher zu bringen, und das 
Berliner Cabinet zum Kriege mit Franfreich zu bewegen. 

Der junge König von Preußen, Friedrih Wilhelm III, der 
nicht lange zuvor den Thron beftiegen hatte, fette Feinen Zweifel 
in die nneigennäßige Großmuth des ruffifchen Kaifers, blickte aber 
mit Mißtrauen auf die Politif des Wiener Hofs, namentlich auf 
das Benehmen des erften Faiferlihen Minifters, Baron Thugut, 
der zum Vortheil des Hauſes Defterreih weder Jtalien nod) 
Deutfchland gefchont hatte, und alle Bemühungen Repnins, den 
Berliner Hof dem Wiener näher zu bringen, waren umfonft; Fried- 
rich Wilhelm befchloß ftrenge Neutralität zu halten. Um fo freu: 
dDiger nahm den Fürften Repnin der deutfche Kaifer auf, und 
zeigte fich um fo bereitwilliger, ein enges Buͤndniß mit Rußland 
abzufchließen, ald in Folge hisiger Streitigkeiten am Raftatter 
Gongreß der Krieg unvermeidlich geworden war. Franz II wartete 
nur die Ankunft der ruffifchen Truppen ab, um den Bruch zu 
erflären. 

Paul zeigte fich bereit, dem Defterreichern zwei Corps von 
40,000 Mann, unter Anführung der Generale Rofenberg und 
Rimſki-Korſakow, zu Hilfe zu fehicken: der erfte folfte mit den 
Defterreichern cooperiven, um die Franzofen aus Italien zu ver 
jagen, der zweite fie aus der Schweiz verdrängen; hierauf ſchloß 
der Kaifer ein Buͤndniß mit England und verpflichtete ſich, ihm 
dad Corps des Generald Herrmann zur Befreiung Hollands zu 
Hilfe zu ſchicken; zugleich näherte er ſich dem tuͤrkiſchen Sultan, 
der, erbittert über den Einfall der Franzofen. in Aegypten, gerne 
darein willigte, feine Flotte mit der ruffifchen zu vereinigen ; die 
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Escadre bed ſchwarzen Meeres unter Anführung des Admirals 
Uſchakow zog mit Gepränge an Konftantinopel vorüber, und fuhr 
vereint mit der türfifchen ins Mittelmeer, um die Sranzofen aus 
den jonifchen Sinfeln zu vertreiben. Außerdem verfprach Paul, in 
Folge eines befondern Vertrags mit dem König beider Sicilien, 
einige ruffifche Bataillone ins ſuͤdliche Italien zum Schuge Nea— 
pels abzufenden. 

Solchergeftalt bildete fich zum zweitenmale gegen Frankreich 
ein furchtbared Buͤndniß aus fünf Mächten: Rußland, Defter: 
reich, England, der Türkei und Neapel. Die Seele des Buͤnd— 
niffes war Paul. Er fuchte weder Eroberungen, noch neue Er: 
werbungen, opferte feine Truppen einzig zur Bezwingung Frank⸗ 
reich, wollte von der Herrfchaft desfelben Stalien, Deutſchland 
und Holland befreien, und den Thron der Bourbone wieder auf: 
richten; aber feine Hauptverbändeten hatten ihre befondern Abfich- 
ten, fldrten die Operationen des ruffifchen Kaiſers, und die Frucht 
der zweiten allgemeinen Bewaffnung Europa’s war nur der Ruhm 
der ruffifchen Waffen, der die Thäler Italiens wie die Berge 
der Alpen durchdrang, und den Namen ihres großen Heerführers 
unfterblich machte. 

203. Der Wiener Hof, der bis jet im Kampfe 
mit Frankreich nur Unfälle erfahren hatte, traute der 
Gefchicdlichkeit feiner Generale nicht mehr, und trug die Stelle 
eined Dberbefehlshaberd dem jungen Friedrih, Prinzen von Ora— 
nien, an, der bereits die Eigenfchaften eines großen Heerführers 
gezeigt hatte; da aber der Prinz noch vor Anfang des Kriegs 
ftarb, fo wandte fich der deutfche Kaifer an den ruflifchen Herr: 
fcher mit der dringenden Bitte, nad) Ftalien ald Anführer der 
verbiündeten Heere den Schreden der Türfen und Polen, den be: 
rühmten Suworow zu fenden, den fchon Katharina IE zur Be: 
zwingung Frankreichs ausgewählt hatte. Diefe Fuͤrſprache des 
Wiener Hofs unterftüßte auch das Londoner Cabinet. 

Nach dem Tode Katharina’d aus dem Dienfte entlaffen, lebte 
Suworow in dem Dorfe Kantfchanfif, einem Beinen Gute in dem 
Kreife Borowiz; in der Unthätigkeit langweilte er ſich, aber fein 
Geift blieb ungebeugt, gerne befchäftigte er ſich mit den Feld: 
arbeiten, führte den Pflug, fing Zifche, arbeitete im Garten 
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benachrichtigte ihn durch ein eigenhändiges Schreiben von dem 
MWunfche des deutfchen Kaiferd. Suworow nahm den 
Vorſchlag an, und begab fih nad Wien. indes 
hatte der Krieg bereitd lange begonnen, und loderte im füdlichen 
Italien in hellen Flammen. 


März 1799. 


Krieg mit 204. Der König von Neapel, Ferdinand IV, unauf: 

Sranfreih. hoͤrlich gefränft durch das willfürliche Verfahren des 
Directoriums und voll Ungeduld, fi) von feinem läftigen Einfluß 
zu befreien, wartete die allgemeinen Operationen der 
Verbündeten nicht ab, fammelte gegen 70,000 Mann, 
vertraute fein Heer dem dfterreichifchen General Mad an, fiel un: 
vermuthet über die Feinde, welche das päpftliche Gebiet beſetzt hat- 
ten, her, und verdrängte fieausRom. Seine Erfolge waren aber von 
Feiner Fangen Dauer. Der franzdfifche General Championnet fammelte 
feine zerftreuten Schaaren, fchlug Mad aufs Haupt, bemächtigte 
fih Roms und Neapels, zwang Ferdinand, fich nad) Sicilien zu 
entfernen, und bildete aus feinem Gebiete die parthenopäifche Re: 
publif unter dem Schutze Franfreihs. Der König von Gar: 
dinien, Karl Emanuel, feinerfeits durch den General Joubert 
gedrängt, entfernte fih aus Turin nad) Sardinien, und überlich 
feine italienifchen Provinzen dem Feinde: die Franzofen bemaͤchtig— 
ten fich Piemonts und beſetzten zu gleicher Zeit das Großherzog: 
thum Toscana. 


In Folge deſſen loste ſich der Raſtadter Congreß auf, ud das 
Directorium fiel ins deutſche Reich von drei Seiten her ein: aus 
Frankreich ruͤckte Jourdan vor, aus der Schweiz Maſſena, aus 
dem noͤrdlichen Italien Scherer. Die oͤſterreichiſchen Heerfuͤhrer, 
Erzherzog Karl und General Kray, hielten das raſche Vordringen 
der Feinde auf, und ſchlugen fogar einzelne Abtheilungen derfel- 
ben; da fie ſich aber auf der Defenfive hielten, fo ermteten fie 
von ihren erften Erfolgen Feine Vortheile. Die Franzofen zeigten 
fih furchtbar, wie früher; feften Fußes ftanden fie im nördlichen 
Stalien, wo alle Feftungen in ihren Hinden waren, und fie in 
Zurin, Florenz, Rom und Neapel geboten; fie wichen feinen Fuf 
breit in der Schweiz, und der Kampf wurde um fo zweifelhafter, 
ald die Oberanführerftelle über das italienifche Heer Moreau über: 
nahm, der bis jetzt in der Kriegskunſt Feinen Nebenbuhler gefunden 
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“hatte. In folcher Lage befanden ſich die Sachen, als Dun 29 Mir 
Suworow in Stalien ankam. 1799. 

205. Die ihm anvertraute Armee beftand aud Siege 
dem ruffifchen Corps Rofenbergd von 22,000 ‚Mann Suworows. 
und 40,000 M. deutſcher Truppen. Kaiſer Franz, der alle ſeine 
Wuͤnſche auf die Deckung Tyrols und die Wiedereroberung der ver⸗ 
lorenen Lombardei beſchraͤnkte, trug dem ruſſiſchen Heerfuͤhrer auf, 
ſich der Veſte Mantua's zu bemaͤchtigen und die Franzoſen uͤber 
den Po zu draͤngen, ſeine Operationen aber nicht auf das rechte 
Ufer hinuͤber zu ſpielen, weil hier, nach der Meinung des kaiſer— 
lichen Kriegsraths, das Uebergewicht ſich leicht auf die Seite des 
Feindes neigen Fünnte, Sumworow gab fein Wort, noch mehr zu 
thun, ganz Stalien von den Franzofen zu fäubern, nur unter dem 
Beding, .daß der Hoffriegsrath fih nicht in feine Anordnungen 
mifche, und begann nun feine Operationen. 

Er überließ Kray die Belagerung Mantun’d, und Sievertage 
zog felbft mit der Hauptmacht raſch gegen Moreau, Moreau's. 
der jenfeitö der Adda fland, brachte ihm einen entfcheiz Den 16 Apr. 
denden Schlag bei Eafiano bei, jagte ihn nach Pie- 799 
mont, und verbrängte die Franzofen aus allen Städten und Fe: 
ftungen der Lombardei mit Yusnahme Mantua’s, das nod) in ihren 
Händen blieb. Kaifer Franz wiederholte auf Eingebung feines 
Kriegsraths die Anweifung an Suworow, nicht über den Po zu 
gehen, umd fich mit der Belagerung Mantua's zu befchäftigen; 
aber Suworow wußte, daß der Fühne Macdonald mit einem Gorps 
von 25,000 Mann aus dem füdlichen Stalien dem gefchlagenen 
Moreau zu Hülfe eile, erfannte die Unmöglichkeit, auf andere Weife 
die Vereinigung der franzofifchen Heere zu hindern, ging über den 
Po, belagerte Aleſſandria und Turin, drängte Moreau in die 
Apenninen, und wandte fi) dann raſch gegen Macdonald, der 
fchon das toscanifche Gebiet betreten hatte. 

Die beiden Gegner trafen fi) an den Ufern der  sSieverlage 
Tidona. Ihre Truppen waren gleich an Zahl und Macdenalds, 
Tapferkeit. Suworow griff die Feinde muthig an, fchlug fi 
zwei Tage lang, warf Macdonald Über die Trebbia zuruͤck, und 
da wo Hannibal einft Die Nömer vernichtet, brachte der ruffifche 
Heerführer den Frauzoſen eine nicht minder furchtbare Niederlage 
bei, Macdonald wurde aufs Haupt geichlagen,, verlor die Hälfte 
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Den 7 Sun, feined Heerd, feine ganze Artillerie, und floh mit den 

1799 Trümmern feiner gefchlagenen Armee in die Schluchten 
der Apenninen. Suworow wollte ihn gänzlich vernichten, aber 
bald mußte er nach Nleffandria zuruͤckkehren, da er erfuhr, daß 
Morean ihm in den Rüden fomme, und daß ver dfterreichifche 
General Kray, welchem befohlen war, gegen den Feind zu ope- 
riren, in Folge einer befondern Vorfchrift ded Wiener Hofs um: 
beweglich bei Mantua ftehe. 

Die wiederholte Einmifhung des Hofkriegsraths im die 
militärifchen Operationen erbitterte endlich Suworow fo fehr, daß 
er den Kaifer um feine Entlaffung bat. Kaifer Paul war aud) 
feinerfeitö unzufrieden mit dem Benehmen des dfterreichifchen 
Minifteriums gegen den König von Sardinien, welcher vergebens 
die Ruͤckgabe Piemonts forderte, das ſchon groͤßtentheils von den 
Franzofen gefäubert war; der Miener Hof geftattete Karl Ema: 
nuel nicht einmal nach Turin zu gehen, und ernannte einen eigenen 
Gouverneur für die Verwaltung Piemonts, in der augenfcheine 
lichen Abficht, das Land mit feinen übrigen Befigungen zu ver: 
einigen. Da Kaifer Paul indeß noch nicht die Hoffnung verloren 
hatte, die Sache der Billigkeit gemäß beizulegen, fo willigte er 
nicht in die Abberufung feines Feldmarfchalld aus Italien, wo 
inzwifchen feine Anwefenheit nothwendiger als je war. 

Nach der Niederlage an der Trebbia brach bie 
Herrfchaft der Franzofen in Stalien zufammen. Mit 
Mühe hielten fie fih no in Nizza und Tortona; der König von 

Den 17 Zuı, Neapel Fehrte in feine Staaten zuruͤck, Rom wurde 

1799. befreit, das uneinnehmbare Mantua fiel, und die 
Gitadellen von Turin und Aleffandria ergaben fih dem Sieger. 
Frankreich vernahm mit Staunen und Murren den Berluft Ita— 
liens, dad Directorium entfchloß ſich zu den größten Anftrengun: 
gen, um ed zum zweitenmal zu erobern, fammelte eine zahlreiche 
Armee, ernannte einen gefchicten und tapfern, obwohl noch jun: 
gen Heerführer, den General Zoubert, zum Oberbefehlöhaber, und 
befahl ihm, durch einen tüchtigen Schlag die verbindeten Heere 
aus Piemont zu verdrängen. Joubert zog mit 45,000 tapfern 
Soldaten, welche von Vertrauen auf die Talente ihres geliebten 
Heerführers befeelt waren, von dem Kamm der Apenninen herab, 
und nahm eine vortheilhafte Stellung in ber weiten Ebene von 
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Novi, im Angeficht der verbündeten Heere, die an ben Ufern ver 
Scrivia fanden. Troß der überlegenen Zahl des Feindes und 
feiner feften Stellung führte Suworow dennoch feine Truppen 
zum Kampf. Der tapferfte feiner Gefährten, Furft Bagration, 
rücfte gerade gegen die Höhen im Centrum des Feindes an; in 
der Avantgarde befand ſich der Großfürft Eonftantin Paulowirfch, 
der in der Schlacht an der Trebbia einen feltenen Muth gezeigt 
hatte, und die dfterreichifcehen Generale Kray und Melas, welche 
auf den Flanfen commandirten, unterftäßten tapfer und voll 
Eifer den Angriff des ruffifchen Corps. Der Kampf wurde fürdh: 
terlich; die Franzofen wichen Feinen Schritt, und lange ſchwankte 
der Sieg; nie noch hatte Sumworow einen fo hartnädigen Wider: 
ftand gefunden, und ſchon wollte er felbft feine Grenadiere ins 
Feuer führen, ald Bagration endlicy die Höhen erftieg, während 
Melas auf Anordnung des Feldmarfhalls dem Feind in den 
Rüden fam. Die Franzofen geriethen in Schreden, Den 5 Aus. 
und zerftreuten ſich nad) verfchiedenen Seiten, wobei 179% 

fie auf dem Schladhtfelde 7000 Leichen, die ganze Artillerie, ihr 
Gepäd und eine Menge Gefangener zurücließen; unter den letz— 
ten befanden ſich zwei Generale. Joubert felbft fiel. Sein Ge: 
faͤhrte Moreau konnte nur mit Mühe die zerftreuten Schaaren 
der franzdfifhen Armee fammeln, und fuchte Schuß hinter dem 
Kamm der Apenninen. 

Sn vier Monaten hatte Suworow drei zahlreiche Armeen 
vernichtet, die beften Heerführer Frankreichs gefchlagen, und ihre 
durch fünfjährige Siege befeftigte Herrfchaft über Italien geftärzt. 
Zur Belohnung für feine glänzenden Thaten erhob ihn Kaifer 
Paul in den Fürftenftand mit dem Titel „Italiiſki,“ und verlieh 
ihm fein Bildnif, „zum Zeichen der Erfenntlichkeit des Kaifers,‘ 
wie es im Reſcript heißt, ‚für die großen Thaten unferes Unter: 
thanen, wodurch unfere Regierung verherrlicht wird.” In Folge 
deffen verordnete ein Tagöbefehl: „Dem Feldmarfchall felbft in 
Gegenwart des Kaiferd alle militärifchen Ehren zu bezeugen, 
welche für die Perfon S. Majeftät vorgefchrieben find.“ 

206. Die Siege Suworows ſetzten Frankreich in Neuer 
Beftärzung, und fein Name brachte in Paris denfelben Serausspiar. 
Eindrud hervor, wie einft in Warfchau. In der That erwartete 
er nur bie Verjagung Maſſena's aus der Schweiz durch den Erz⸗ 
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herzog Karl, um ins füdliche Frankreich einzubrechen: er wollte 
fi Lyons bemächtigen, und gerade gegen Parid marfchiren. 
Die verbiindeten Höfe von London und Wien hatten ed anders 
befshloffen, unb ein neuer Feldzugsplan ward entworfen, dem: 
zufolge Sumworow mit ben ruffifhen Truppen in die Schweiz 
einruͤcken, dort mit dem Corps Rimski⸗Korſakows fich vereinigen, 
den Feind daraus verdrängen und in die FranchesComte einfallen 
ſollte; Erzherzog Karl follte am Rhein, Melas in Italien ope: 
riren, und der Herzog von Dorf mit englüfchen Truppen und 
dem ruffifchen Hälfscorps unter Herrmann Holland von den Fran 


zoſen ſaͤubern. 


Miederlage 207. Suworow erwartete durchaus keine ſolche 
Korſatews. Anordnung. Erzherzog Karl hatte durch feine lange 
Unthätigkeit bei Zurich dem Directorium Zeit gegeben, 70,000 
Mann nach der Schweiz zu führen, während bei den beiden ruf: 
fifchen Corps nicht über 45,000 Mann unter den Waffen fenn 
fonnten. Aber gewohnt, feine Feinde nicht zu zählen, willigte 
Sumworow ein, den ihn angewiefenen Schauplag zu betreten, und 
bat nur den Wiener Hof, den Erzherzog nicht vor der Vereinigung 
der ruffifchen Corps aus der Schweiz abzuberufen, indem er vor: 
aus fagte, daß im entgegengefeßten Falle Rimſki-Korſakow gegen 
Maſſena nicht Stand werde halten Fonnen, und unvermeidlich 
unterliegen mäffe. Thugut gab fein Wort, diefen Wunfch zu er: 
füllen, aber die Veforgniffe Suworows gingen in Erfüllung. 
Ehe er noch Piemont verlaffen konnte, zog fich der Erzherzog, 
ald er die Bewegung eined umbedeutenden franzoͤſiſchen Corps 
gegen Philippsburg erfuhr, mit feiner ganzen Armee nad) Schwa⸗ 
ben, und ließ Korfofow allein an den Ufern der Limmat im An: 
gefichte eines zahlreichen Feindes. Maffena eilte, vor der Ankunft 


Suworows die Ueberlegenheit feiner Streitkräfte zu benuͤtzen, 
Den 14 Eept. uͤberfiel Korſakow bei Zuͤrich, ſchlug ihn aufs Haupt, 


179%. und warf ihn mit einem Verluſt von 10,000 Mann 
und feiner ganzen Artillerie nach Norden über den Rhein, gegen 
Schaffhanfen zu, zu derfelben Zeit, wo der italifche Held mit 
einem fchwachen Heere von Süden her durch die Alpen ſich Bahn 
machte, und den Feind und die Natur zugleich beficgte. 

Suworow In 208, Anfgehalten durd) die nothwendigen An: 
der Schwetz. ordunngen zur Einnahme von Tortona, verließ Su: 


worom Piemont mit 18,000 Mann, zehn Tage nach dem Abmarfch 
des Erzherzogs aus der Schweiz. Der vom ihm zur Den 51 Aus. 
Vereinigung mit Korfatow gewählte Weg führte von 1799 
Bellinzona über den Gotthard in gerader Richtung gegen Schwyz 
und von da nad) Zürich. Die Xruppen mußten auf fchmalen 
Pfaden Höhen erflimmen, die fich in die Wolfen verloren, in 
Abgruͤnde hinabfteigen, und dann wieder fteile Wände erklettern, 
wo jeder unfichere Schritt dad Leben koſtete. Die Artillerie Fonnte 
der Armee nicht folgen, und man mußte ſich auf Berggeſchuͤtz be: 
ſchraͤnken. Die ſchon von Natur unerfteiglichen Höhen des Gott- 
hard waren von der Divifion des franzdfifchen Generals Lecourbe 
befegt, welche aller Schluchten und kaum gangbaren Pfade fich 
bemächtigt, und alle Vortheile des Kampfes auf ihrer Seite hatte. 

Suworow theilte feine Armee in zwei Golonnen; bie erfte 
unter feiner perfdnlichen Anführung follte Lecourbe in der Fronte 
angreifen, die zweite unter Anführung Nofenbergs ihm in den 
Rüden fallen. Am Fuße des Gotthard, im Angeficht der furcht: 
baren Seifen und Abftrze, die fi) gen Himmel erhoben, und mit 
Franzofen wie befät waren, wurden die ruffifchen Soldaten un: 
ſchluͤſſig, und zum erftenmal erhob fi) Murren in ihren Reihen. 
Suworow erfchien vor den Unzufriedenen und fagte: „Ihr fend 
nicht mehr meine Kinder, ich nicht mehr euer Vater!‘ befahl ein 
Grab aufzuwerfen, legte fich hinein, und verlangte, daß fie ihn 
lebendig mit Erde bedecken follten. „Fuͤhre und ans Ende ber 
Welt!‘ rief dad ganze Heer, und rafch ging es nun die Höhen 
hinan. Bor ihnen her 308 Bagration mit dem Großfürften Con— 
ftantin Paulowitſch; die Ruffen machten fih Bahn mit ihren 
Bajonnetten, ftiegen vafch die unerfteiglichen Höhen hinan, in die 
Abgruͤnde hinab, fchlugen die Franzofen aus Schluchten, aus 
dunkeln Höhlen heraus, und überftiegen endlich in un= Den a4 Sept. 
aufhörlihem Kampf mit der Natur und dem Feind 179% 
das Gebirg. Hier vereinigten ſich beide Colonnen, vollzogen den 
ſchwierigen Uebergang über die Neuß auf der Teufelsbrüde, und 
ftiegen num in das blühende Muttenthal hinab, in der vollen Hoff: 
nung, daß das Ende ihrer Münfeligkeiten nahe fen. Uber bier 
erwarteten fie neue bedeutendere Gefahren. 

Sm Muttenthal erhielt Suworow die Ungläds- 


1 1 ‚ Den ı8 Sepi. 
nachricht von der Niederlage Korſakows; zu glei: en 18 Sept 
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cher Zeit erfuhr er, daß alle Straßen, auf denen er vorruͤcken 
konnte, von einem mehrfach ftärkeren Feinde beſetzt ſeyen, daß 
Maffena felbft in der Nähe von Schwyz ſtehe, bereit, den 
Ruffen mit der ganzen Maffe feiner Streitkräfte einen Schlag 
beizubringen. Die Vernichtung der Armee Suworows fchien 
unvermeidlih: im Muttenthal eingefchloffen, von dem Gorps 
Korſakows abgefchnitten, ftand fie dem Feinde an Trupvenzapl 
bedeutend nach, und um die Gefahr voll zu machen, fühlte fie 
auch bereits Mangel an Lebensmitteln und Kriegsbedürfnifien. 
Nur Ein Mittel konnte, wie ed ſchien, fie von gewiffer Gefan— 
genfchaft oder unvermeidlichem Untergang retten, — ein Zuruͤck⸗ 
weichen nach Piemont. Aber Suworow ließ Feinen Gedanken an 
Ruͤckzug auffommen, und rettete fich, feinen Ruhm un) feine 
tapfere Armee durch neue Siege. 

Er gab die frühere gerade Bewegung gegen Zürich auf, da 
fie bereits nußlos geworden war, und flug aus dem Mutten- 
thale den Weg nah Glarus gegen Graubünden ein, um aus der 
Schweiz heraus zu fommen, fih mit dem Gorps Korſakows 
zu vereinigen, und einen neuen Plan für die militärifhen Ope— 
rationen zu entwerfen. Maffena vereinigte alle feine Streitfräfte 
in den Umgebungen des Muttenthals, und griff die Ruffen von 
allen Seiten an: er felbft im Rüden, Molitor in der $ronte, und 
Lecourbe auf den Flanken. Suworow zog fort gleich einem Löwen, 
welcher der Furcht unzugänglich ift, er hielt an, um Maffena 
abzufchlagen, und ihn nad) Schwyz zu werfen; dann 
flug er Lecourbe, und nahm ihn gefangen, endlich 
vernichtete er Molitor und zog unter Giegeögepränge in Glarus 
ein. Jenſeits Glarus, auf der Straße nad) Graubünden, verfuch- 
ten die Franzofen noch einmal die ruffifche Armee anzufallen, aber 
auch hier mit Verluft zuräcgefchlagen, hörten fie endlich auf, fie zu 
beunruhigen. Jetzt hatte fie nur noch die natürlichen Hinderniffe 
zu überwinden: man mußte in einem regnichten Herbft drei hohe, 
ſchneebedeckte Gebirgsruͤcken überfteigen, wo auch nicht eine Men: 
fhenfpur anzutreffen war. Die Ruffen fanden diefelben fteilen 
Höhen, diefelben Abgründe, Felfen und Bergftrome wir auf dem 
Gotthard, bezwangen alle Hinderniffe und erreichten 
Graubünden, wo fie audruhten, und ihre durch 
einen fechzehntägigen, in der Gefchichte beifpiellofen Marfch er: 


Den 20 Sept, 


Im Det, 1799. 
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ſchoͤpften Kräfte wieder herftellten. Der dankbare Kaifer belohnte 
Suworow für feine Xhaten in der Schweiz mit der Wuͤrde eines 
Generaliffimus. 


Sumorow fchlug dem Erzherzog Karl vor, von Graubünden 
aus abermals oberhalb und unterhalb des Gonftanzer Sees in 
die Schweiz einzubrechen, und mit ‚vereinten Kräften über die 
Franzofen herzufallen; da aber der dfterreichifche Heerführer in 
feine Operationsplane nicht einwilligte, fo führte er feine Trup⸗ 
pen nad Bayern und vertheilte fie zwifchen Iller und Lech in 
die Winterquartiere. 


209. Kaifer Paul, bereits unzufrieden mit dem srucd mit 
Wiener Hofe über die Angelegenheiten in Piemont, Oeſlerrelch. 
wurde noch aufgebrachter gegen ihn über die unzeitige Entfernung 
des Erzherzogs Karl aus der Schweiz, welche die Niederlage 
Korſakows zur Folge hatte; er erflärte Franz II, daß er alle Ges 
meinfchaft mit ihm abbrehe, und befahl Suworow nad Ruf: 
land zurädzufehren, wo der alte, durch die Jahre, wie durch 
förperlihe und geiftige Leiden gebeugte Held bald Den mu 
darauf fein ruhmvolles Leben endete. Die legten Mi- 4800. 
nuten wurden ihm vergiftet durch die Nachricht von neuen Sie: 
gen der Franzofen in Italien. 


Nach der Entfernung der Ruffen zog der aus Den 5 Jun. 
Aegypten zurüdgeffhrte Bonaparte nad) Italien, ver- 1800. 
nihtete mit Einem Schlage bei Marengo ſaͤmmtliche Streitkräfte 
Oeſterreichs, feßte neuerdings Wien in Schreden, und fchrieb in 
Luneville dem deutfchen Kaifer noch läftigere Bedingungen vor 
ald bei Campo formio; alle Forderungen, welche Frankreich auf 
dem Raftadter Congreffe gemacht hatte, mußten erfüllt werden. 

Paulgab, aud) nach dem Freundſchaftsbruch mit Defterreich, 
die Hoffnung noch nicht auf, die franzdfifche Republif zu demi- 
thigen, und die von ihr umgeftärzte Ordnung im weftlichen Eu- 
ropa unter Mitwirkung der andern verbündeten Macht, Englands, 
wieder herzuftellen. Bald aber überzeugte er ſich, daß die groß- 
britannifche Regierung nur ihre eigenen Vortheile im Auge habe, 
und nicht an die Rechte der andern Staaten benfe, deren Bes 
hauptung einen Hauptzwec der auswärtigen Politif des ruffifchen 
Kaiſers gebildet hatte. 


Die Holländifche 210. Nach dem mit England am Ende des Jah—⸗ 
Erpeditton, res 1798 gefchloffenen Bertrage wurde eine Erpedition 
‚aus englifhen und ruffifchen Truppen ausgeräftet, um die äran- 
zofen aus Holland zu verjagen, und bort die Rechte des Statthal- 
terd im Haufe Oranien wiederherzuftellen. Oberanführer der Erz 
pedition war der Herzog von York, und unter feiner Anführung 
ftanden 40,000 Mann , darunter das 17,000 Mann ſtarke Corps 
Herrmanns. Der franzdfifche General Brune , der Holland beſetzt 
hielt, hatte nicht mehr als 25,000 Mann. Alles verfündigte der 
Erpedition einen unzweifelhaften Erfolg. Die verbündeten Trup⸗ 
pen, faft doppelt fo ftarf als die feindliche Armee, hatten Hoffnung 
auf die Mitwirkung der zahlreichen geheimen Anhänger des Haufes 
Oranien; der Herzog von Dorf zeichnete ſich durch perfünlichen 
Muth und der ihm beigegebene General Abercrombie durch mili: 
täriiche Gewandtheit aus; Herrmann hatte fchon früher feine Ta: 
pferfeit im Krieg mit den Tuͤrken gezeigt, und fein Corps beftand 
aus den beten ruffifchen Regimentern. 
Im Auguft Kaum erfuhr man in Holland, daß die verbuͤu— 
1799. deten Truppen dem Ufer fich näherten, fo pflanzte die 
aus 14 Rinienfchiffen beftehende batavifche Flotte die oranifche Flagge 
auf, vereinigte fich mit der englifchen, und wurde nebft der gau— 
zen Equipage nach Portdmouth geführt. In Folge defien landeten 
die verbindeten Truppen faft ohne Widerftand in Norbholland, 
Den 8 Sept. und griffen Brune bei Bergen an. Der Herzog von, 
179%.  Mork theilte feine Armee indrei Colonnen, um den Feind 
auf beiden Flanken zu faffen, und im Ruͤcken angreifen zu Fonnen. 
Das ruffifche Corps, das die rechte Eolonne bildete, ſollte die 
Franzofen auf dem fefteften Punkte ihrer Stellung, bei Bergen, an: 
greifen, und vollzog feinen Auftrag aufs befte: mit gewohnten 
Muthe griff er die Feinde an, fchlug fie mit dem Bajonnett aus 
drei Verfchanzungen hinaus, nahm 14 Gefchüte, und jagte Brune 
fünfzehn volle Werft weit ohne auszuruhen. Während dieſer Zeit 
verwickelte fich der Herzog von Dorf, der den Angriff Herrmanns 
unterftägen follte, in die Sumpfe der Zupderzee, wohin er fich ohne 
allen Grund gewendet hatte, 
Brune bemerfte bald, daß ihm nur Ein Corps folge, verftärkte 
fih mit frifchen Truppen, brachte feine zerfireute Armee in Drd- 
unng, und griff num Herrmann mit feiner ganzen Macht an. Die 


Ruſſen ſchlugen ſich, bis fie aufs Meußerfte erfchbpft waren, ohne 
die Hoffnung auf den Beiftand der Engländer zu verlieren; da aber 
der Herzog um feinen Schritt vorwaͤrts rüdte, fo entfchloß fich 
Herrmann zu weichen, um ſich mit ihm zu vereinigen. Eine fo 
unerwartete Wendung der Sache brachte das Corps in Unordnung, 
es löste fich in zwei Theile auf, wovon der eine, auf allen Seiten 
von Franzofen umrungen, mit Herrmann felbft gefangen genom= 
men wurde, der andere fchlug fi) mit dem Bajonnett durch, und 
erreichte die Stellung der Engländer, verlor aber feine eigenen Ka— 
nonen fowohl, als die früher eroberten feindlichen. 

Bald darauf ward auch der Oberbefehlshaber felbit bei Alk— 
maar geworfen, wich in den noͤrdlichſten Theil Nordhollands zurück, 
und wurde hier auf einem engen Landftric) zwifchen dem Meere und 
der Zuyderzee mitten in Sümpfen von den Franzoſen eingefchloffen. 
Sein durch Krankheiten gefchwächtes Heer verlor den Muth. Um 
fih aus gewiffer Gefangenfchaft zu retten, fchloß er Den 7 oc. 
mit Brune eine fehimpfliche Gapitulation ab, fchiffte 79% 
fein Heer ein, und kehrte nach England zuräd‘, wo das Volk ihn 
mit Umvillen empfing. Die Weberrefte des ruffifchen Corps wur: 
den nach der Inſel Jerſey gebracht. 

Die großbritannifche Regierung ließ, ald fie die ganze bata- 
vifche Flotte im ihren Händen hatte, die Franzoſen im ruhigen Be: 
fige Holland, und zeigte Feinen Eifer für die Wiederherftellung des 
Haufes Dranien. Eine folche Politif mußte den Kaifer Paul er: 
bittern, der feine Truppen keineswegs zu dem Zwecke aufgeopfert 
hatte, die Seemacht Englands zu vergrößern. Uebrigens verbarg 
er feinen Unwillen, blieb dem Vertrage treu, und bemühte ſich 
eifrig, einen allgemeinen nordifchen Bund gegen Frankreich zu 
Stande zu bringen, bis endlich neue Ereigniffe die eigennügigen 
Abfichten des englifchen Minifteriums völlig enthüllten. 

211. Mitten unter der allgemeinen Verwirrung Wruc mit 
der europäifchen Angelegenheiten durch die franzdfifche TFretand. 
Revolution riß England die Grundlagen der bewaffneten Neutralität 
nieder. Unter dem fcheinbaren Vorwand, allen Handelöverfehr mit 
der anarchifchen Regierung Frankreichs abzubrechen, ſchrieb das 
englifche Minifterium im Fahre 1793 feinen Admiralen vor, auf 
allen Meeren die Kaufmannsſchiffe anzuhalten, um zu unter 
fuchen, ob ihre Ladung nicht für irgend einen framzöfifchen Hafen 
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beftimmt fen, und befahl in diefem Falle fie wegzunehmen und 
nach englifhen Häfen zu führen. Die Kaiferin Katharina er: 
Fannte ihrerfeitd die Unerläßlichkeit diefer temporären Maaß— 
vegel an, aber unter ‚der Bedingung, daß das Kriegsconvoi einer 
befreundeten Macht das neutrale Fahrzeug von jeder Unterfuchung 
befreie. 

Im Fahre 1800 wurden ſechs dänische Kauffahrer unter dem 
Gonvoi einer Fregatte im Canal von einer englifchen Escadre an: 
gehalten; der Gapitän der Fregatte wollte Feine Unterſuchung zus 
laffen, ein Kampf entfpann fi, die Schiffe wurden genommen und 
nach England geführt. Die dänifche Regierung beklagte fi) laut 
über die Kraͤnkung der Ehre ihrer Flagge, die englifche dagegen 
erElärte fich ihrerfeitö beleidigt, und ſchickte eine ſtarke Escadre 
nach Kopenhagen, um Genugthuung zu begehren. Eine fo offen- 
Fundige Ungerechtigkeit ndthigte Dänemark, bei Rußland Schutz 
zu fuchen,, welches an der Spitze der bewaffneten Neutralität ftand. 
Der Kaifer Paul vernahm den Bruch des Wölferrechtö mit dem 
größten Unwillen, und befahl ſogleich Embargo auf alle englifchen 
in ruffifchen Häfen befindlichen Schiffe zu legen, bis Dänemark 
Genugthuung erhalten habe. Das Londoner Cabinet gab nad), 
aber hegte in Folge deffen Groll gegen den Kaifer felbit. 

Durch die Convention des Jahres 1828 hatten die Höfe von 
Petersburg und London feftgefest, Malta nach der Vertreibung der 
Franzofen dem Orden des h. Johannes von Ferufalem zurüczugeben. 
Im Fahre 1800 ergab fi) Malta an die Engländer; Paul, als 
Großmeifter des Ordens, ernannte einen Gouverneur der Inſel und 
forderte die Erfüllung des Vertrags. Das Londoner Cabinet, dar⸗ 
auf fußend, daß im Tractat die Ruͤckgabe Malta's an den Orden 
nicht deutlich ausgefprochen fen, zog feine Truppen nicht zuräd, 
und verbarg die Abficht nicht, die Inſel ald eigene Eroberung in 
feinen Händen zu behalten. Erbittert über eine fo treulofe Politif 
brach Paul mit England, befahl zum zweitenmal Embargo auf 
die Schiffe englifcher Unterthanen zu legen, ſchloß ein Schutzbuͤnd⸗ 
niß mit Dänemark, Schweden und Preußen, und befchloß, ſich mit 
Fraukreich, als dem Hauptgegner Englands, auszufbhnen. Der 
erfte Conſul der franzdfifchen Republif, Bonaparte, eilte diefe guͤn⸗ 
ftige Stimmung des ruffifchen Kaifers zu benägen, und ſchickte an 
ihn als Gefandten feinen Liebling Duroc mit dem Plan einer Er: 
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pedition gegen Dftindien. Im Anfang ded Jahres 1801 entbrannte 
ein allgemeiner Krieg im Norden; die preußifchen Truppen befeßten 
Hannover, die dänifchen Lübe und Hamburg, um dort den eng— 
lifchen Handel zu vernichten, Schweden bewaffnete fih, und Ruß: 
land bereitete fich thätig zum Kampfe auf dem feften Lande und zur 
See vor. England feinerfeits ſchickte eine ftarfe Flotte unter 
Anfuͤhrung Nelfons gegen Kopenhagen mit den Auftrag, vor Ullem 
den König von Dänemark zum Ruͤcktritt vom Buͤndniß zu ndthigen, 
und dann ſich an die Küften Rußland: zu begeben. Alles verkuͤn— 
digte einen furchtbaren, blutigen Krieg, aber der Tod Den sı Min 
Kaifer Pauls machte ihm gleich im Begiun ein Ende, 1804. 

212. Da Paul ſich den Sthuß der Rechte der eu: Bereinigung 
ropäifchen Staaten gegen die Herrfchfucht Frankreichs Siuſiens. 
und Englands zum Hauptziel feiner auswärtigen Politif gemacht 
hatte, fo fuchte er Feine Eroberungen und kuͤmmerte fich nicht 
um die Erweiterung der Gränzen feines eigenen Reiche. Dennoch 
erwarb Rußland unter feiner Regierung eine große, an Natur: 
producten reiche, fo wie durch hiftorifche Begebenheiten ausgezeich- 
nete Provinz, die aber für unfer Vaterland wegen ihrer Lage in polt= 
tifcher Beziehung noch vortheilhafter war, nämlich Grufien. 

Da das Land im 3.1783 unter König Heraclius IT Rußlands 
Schutz Über fi anerkannt hatte, bewahrte es unter dem ftarfen 
Schirm Katharina’s feine eigene Regierung, und genoß einer in fei: 
ner Gefchichte feltenen Ruhe bis zum Tode ded Königs Heraclius. 
Mach der TIhronbefteigung feined Sohnes Georg drang Aga Mo: 
hammed, der Räuber des perfifchen Thron, über die Gränzen, und 
verheerte alles mir Feuer und Schwert. Die Gebirgsftämme hiel- 
ten fich zu ihm und vollendeten die Verwuͤſtung. Katharina rettete 
das glaubensverwandte Volk vor dem furchtbaren Räuber. Graf 
Subow jagte ihn Über den Araxes, flellte den Throm Georgs wieder 
ber, und erfüllte ganz Transfaufafien mit dem Ruhm feines Namens 
und dem Schreden der ruffiichen Waffen. Die Grufier nahmen 
den jungen Heldenführer mit Entzuͤcken als ihren Befreier auf, und 
die ummwohnenden Völker fprachen feinen Namen mit Zittern aus. 

Die plöglihe Entfernung Subows mit allen feinen Truppen 
auf Befehl Pauls ermunterte die Bergſtaͤmme: der Chan von 
Amwarien, Omar, erfchiitterte von neuem den Thron Georgs und er: 
innerte Grufien an Aga Mohammed Chand Verheerungen, Georg 


wandte fich an bie Großmuth des ruffifchen Kaiferd mit einer drin⸗ 
genden Bitte um Schuß. Der Kaifer fchicte ein Heer unter An= 
führung ded Generals Lasarew, das Omarn aufs Haupt fchlug. Die 
Ruhe ward jenfeits des Kaufafus wieberhergeftellt. Aber neues Un 
heil drohte Grufien: Georg ftand am Rande deöGrabes, feine Bruͤ⸗ 
der und Kinder, die einen unverföhnlichen Haß gegen einander heg⸗ 
ten, ftritten um den Thron, und rüfteten fih, das unglüdliche Wolf 
durch Bürgerkrieg zu zerfleifchen. Der jüngere Bruder Georgs, 
Prinz Ulerander, ging zu den Verfern, um mit ihrer Huͤlfe defto 
gewiffer fich des Throns zu bemächtigen, und die andern Mitbewer: 
ber zu verdrängen. Georg gab auf dem Todtenbette feinen Großen 
den heillamen Rath, fi mit Rußland zu vereinigen: freudig er- 
füllten fie den Wunfch des großherzigen Königs, und fchidten 
unmittelbar nach feinem Tode bevollmächtigte Gefandte im Namen 
des ganzen grufinifchen Volks nad) Peteröburg, um dem ruffifchen 
Kaifer die. Krone anzutragen. Die Kinder Georgs wagten nicht 
dem allgemeinen Wunfch zu widerfprechen. Nur Alexander, der 
nad) Verfien gezogen war, ließ fich nicht von feinem Plane ab: 
bringen, ſich des Throns zu bemächtigen. Paul nahm den An- 
trag an, und ſprach durch das Manifeft vom 18 Januar 1801 
bie Bereinigung Grufiend mit dem ruffifchen Reiche aus. In 
Folge deſſen machte es einen integrirenden Theil Rußlands aus 
unter dem Namen des grufinifchen Gouvernements, und die Der: 
waltung desfelben nach den allgemeinen Geſetzen des Staats 
wurde dem Generalgouverneur Anorring anvertraut. 
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213. Am Rage feiner Thronbefteigung, am Verdienſie 
12 März 1801, erklärte Alerander durch ein Manifeft, Alerauders 1. 
„daß er das ihm von Gott anvertraute Volk nach den Gefegen 
und nach der Gefinnung feiner weifen Großmutter Katharina der 
Großen regieren werde, um Rußland auf den Gipfel des Ruhms 
zu erheben, und die Wohlfahrt aller getreuen Unterthanen uns 
erfchlitterlich zu befeſtigen.“ Indem er diefe für das Volf tröft: 
lichen Worte ausfprach, fette er fich zwei Zwecke vor: einerfeits 
nad) außen in Europa die Herrfchaft des Friedens und der Ord- 
nung zu begründen, da er den Ruhm des Friedenftifters für 
höher ald den des Eroberers anfah, andererfeits im Innern die 
Herrichaft des Geſetzes umerfchitterlich zu gründen, die Rechte 
der Perfonen und der Stände zu fihern, und der Induſtrie und 
Bildung ein neues Leben zu verleihen. 

In feinem Streben nad) dem erften Ziele ftieß Alexander auf 
einen gefährlichen Gegner, der nicht bloß Europa unterjodhen, 
fondern auch Rußland vernichten wollte. Diefer Gegner war Na- 
poleon. Unbefiegt in den Schlachten, unerfchöpflich in den Rän- 
fen der Politif, beunrubigte er lange unfer Vaterland, theils 
durch feine furchtbare Feindfchaft, theild durch feine hinterliftige 
Frenndfchaft. Auf den Schlachtfeldern brachte er und harte 
Schläge bei, und wenn Friede gefchloffen wurde, lodte er uns 
in Streitigkeiten mit andern Mächten, Defipalb lag in den erften 
eilf Jahren der Regierung Aleranders eine fchwere Laft auf Ruß⸗ 
land; um ſich und Europa zu retten, führte ed eine ununter⸗ 


brochene Kette biutiger Kriege, fah den Untergang vieler feiner 
Söhne, litt durch die Zerrüttung der Finanzen und die Unord— 
nung feined innern und Außern Handels, aber mitten unter allen 
Unfällen vertraute ed dem Worte des Zaard, daß es durch ihn 
auf den Gipfel des Ruhms werde erhoben werden, und ed täufchte 
fi nicht: nie hatte ein Reich ein fo beneidenswerthes Loos, nie 
ertrug eines einen fo ſchweren Kampf, vollbradhte fo große Tha— 
ten, wie unfer Vaterland in den erften zwölf Jahren der Regie: 
rung Alexanderd. Gejtärft durch die großherzige Feftigkeit feines 
Herrfchers, fchlug Rußland den Angriff der ganzen Macht Eu: 
ropa's zuruͤck, zerfchmetterte den unbefiegten Eroberer, der durch 
feinen Geift und feine Macht alle frühern Machthaber der Erde 
verdunfelte, rettete die civilifirte Welt vor feiner unerfättlichen 
Herrſchſucht, und erreichte eine Stufe von Größe, wie fie bie 
jest noch Fein Wolf erreicht har. 

Alerander erfüllte auch fein zweites DVerfprechen, die Wohl: 
fahrt feiner Unterthanen unerfchätterlich zu begründen durch die 
Bewahrung der Sitten und Gefee und durch den Schuß der 
Induſtrie und der Bildung. Diefed große Werk bot nicht wenig 
Schwierigkeiten dar: mitten unter unaufhdrlichen politifchen Sor⸗ 
gen, unter dem Donner unaufhdrlicher Kämpfe mußte er in alle 
Theile der Verwaltung bis in bie geringften Einzelnheiten ein= 
dringen, Vieles verändern, Vieles verbeffern, Vieles neu erfchaf: 
fen, um die Verordnungen und fein Thun mit den Wünfchen 
feiner Seele und feiner vollen Liebe für die Menfchheit, für 
Recht und Bildung in Einklang zu bringen. Er arbeitete uner: 
midlich, und feine 25jährige Regierung ftellt eine ununterbrochene 
Kette weifer Einrichtungen dar, welche zu der innern Ordnung, 
zu den Fortfchritten der Induſtrie und namentlich zur Aufklaͤ— 
rung des Volks nicht wenig beitrugen. 

Perioden feiner 214. Die Geſchichte der Thaten Aleranders Fann 

Rrgierung. man nach dem eben dargelegten Gang der Ereigniſſe 
in drei Perioden eintheilen: in dem erften eilf Jahren (1801 — 
1811) arbeitete er eifrig an ber innern Einrichtung des Staats, 
während er zugleich durch Politif und Waffen der fchranfenlofen 
Herrfhfuht Napoleons, jedoch ohne den gewänfchten Erfolg, 
Gränzen zu fegen fuchte; in dem folgenden vier Jahren (1812 — 
1815) erreichte er dieß Ziel, befreite Europa von der Willkür 
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des franzdfifchen Kaiferd, und gab den Königen und Völkern 
ihre Rechte zuruͤck; in den leßten zehn Fahren (1816 — 1825) 
war feine ganze Aufmerffamfeit auf die Befeftigung der von ihm 
gefhaffenen Ordnung außerhalb und innerhalb des Reichs ge: 
richtet. Da übrigens feine Regierung, gleich der Peterd des Gro— 
Ben und Katharina's IT, zwei gleich glänzende Seiten, eine Außere 
und eine innere darbietet, fo werden wir der größern Deutlichkeit 
wegen beide beſonders behandeln. 


E. Auswärtige Angelegenheiten. 
1801 — 1805. 


215. Am Ausgange des 18ten Jahrhunderts Augemeiner 
waren die politifchen Angelegenheiten Europa’s fo fehr Fr 
verwirrt, und die Feindjeligkeit der Gabinette fo mannichfach, 
dag die Völfer, obgleich durch die unaufhdrlichen Kriege ermübdet, 
fein Ende ihrer Leiden abfahen, und mit trübem Muthe das 
19te Jahrhundert antraten. Gegen alle Erwartung ging im Often 
der Stern des Friedens auf: in Rußland beftieg den Thron der 
geliebte Enfel Katharina’d, Kaifer Alerander, mit dem aufrich: 
tigen Wunfche, dem durch blutige Kämpfe fchon fo lange er- 
ſchuͤtterten Europa den Frieden zu ſchenken, und erflärte auch als— 
bald nach feiner Thronbeſteigung feinen Entfhluß, die Streitig— 
feiren Rußlands mit England, Franfreih, Spanien und Defter: 
reich zu Ende zu bringen, indem er in mehreren flreitigen Punk— 
ten nachzugeben einwilligte, in der Hoffnung, daß auch die an— 
dern Fürften feinem Beifpiel folgen würden. 


Der Friede mit England wurde im VPeteröburg Den 5 Zum. 
gefchloffen; Alerander entfagte Malta, nahm die Wuͤrde 801. 
eines Großmeifters des Ordens des heiligen Johannes von Ger 
rufalem nicht an, fondern ließ die Ritter nad) Gefallen wählen, 
und entfchied die Hauptftreitfrage über den neutralen Handel 
dahin, daß die neutrale Flagge die feindliche Ladung nicht. dede, 
und daß die Friegführenden Mächte felbft die unter Convoi fah- 
renden neutralen Schiffe zur Durchfuchung anhalten Föonnten, 
jedoch im Falle eines ungegründeten Verdadhts für die erlittenen 
Verluſte Entfchädigung leiften müßten. Diefe zwei Punkte wurs 
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den auch von Preußen, Dänemark und Schweden angenommen; 
im Norden befeftigte fi die Ruhe. 
Den 26 Sept, Hierauf fchloß der ruffifche Gefandte Graf Morkow 

1801. in Paris den Friedensvertrag mit Spanien und Sranf: 
reich ab, und die frühern freundfchaftlichen und commerciellen 
Verhältniffe wurden wieder hergejtellt. Frankreich machte fich 
verbindlich, feine Truppen aus Aegypten zurückzuziehen, mit der 
Pforte Frieden zu fchließen, den König von Sardinien für Pier 
mont zu entfchädigen, in Uebereinftimmung mit Rußland die An: 
gelegenheiten Deutfchlands und Italiens zu ordnen, und zur Er: 
haltung der Freiheit des neutralen Handels Maafregeln zu er: 
greifen. Das gute Vernehmen mit Defterreich ward ohne Mühe 
wieder hergeftellt. 

Um den allgemeinen Frieden zu begründen, fehlte nur noch 
die Ausfdhnung der Hauptgegner, England und Franfreich. ler: 
ander wies jede Theilnahme an ihrem Streit zurüc‘, aber feine 
milde Politif äußerte doch auf beiden Seiten ihren wohlthätigen 
Einfluß. Die Engländer forderten laut den Frieden, die Fran: 
zofen gleichfalls, und nur der einfichtsvolle Pitt, das Haupt des 
großdritannifchen Minifteriums, der unermädliche Feind Frank: 
reichs, widerfeßte fich demfelben; er mußte von den Gefchäften 
abtreten, und fein Nachfolger beeilte fi) den Frieden von Amiens 
zu ſchließen. Frankreich entfagte allen Abfichten auf Aegnpten, 
Neapel und Rom; England den von ihm befeßten franzdfifchen, 
fpanifchen und holländifchen Colonien mit Ausnahme von Ceylon 
und Trinidad, und verfprah im Laufe von drei Monaten die 
Inſel Malta dem Orden des heiligen Johannes von Jeruſalem 
zurücdzugeben. Der allgemeine Friede war zu Lande und zur 
See hergefteht, aber Europa genoß der Ruhe nicht lange. 

— 216. Der Frieden zu Amiens, der die Continen: 
der Sitreitigteis talmächte fo fehr erfreute, erweckte in England die 
nn lebhafteſte Unzufriedenheit. Bisher war die Haupt: 
abficht aller Anftrengungen dahin gegangen, Frankreich in die 
Gränzen einzufchließen, welche ed vor der Revolution gehabt 
hatte, und die Unabhängigkeit der Mächte, die unter feinen 
Einfluß gefallen waren, wieder herzuftellen. Da die Engländer 
in dem Vertrage gar Feine Anordnung über Holland, Belgien, 
die Schweiz und das nördliche Stalien fanden, fragten fie ihr 
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Minifterium voll Erftaunen, ob man vielleicht während des 
Kriegs zu bloßen Subfidien der Gontinentalmächte Über zwölf 
Millionen Pfund Sterling ausgegeben habe, um die Frage über 
Ceylon und Trinidad zu entfcheiden? Das Minifterium gab dem 
allgemeinen Unwillen des Volkes nach, befhloß Malta von den 
großbritannifchen Truppen nicht räumen zu laffen, und brach 
fomit glei) anfangs den Frieden von Amiens. Die Folge da- 
von war die Ermenerung der feindfeligen Gefinnung, welche fich 
anfangs bloß durch den Streit der Journaliſten, dann durch die 
Vorwürfe der Gabinerte Fund gab. Vergebens bemühte fich 
Alerander, durch feine Vermittlung einen Bruch zu verhindern, 
der Krieg zwifchen England und Frankreich brach fehon ein Jahr 
nach dem Abfchluß ded Friedens zu Amiens wieder aus, Wenn 
England anfangs, indem es zuerft DVeranlaffung zum Kriege 
gab, den Umwillen der Continentalmächte gegen fich rege machte, 
fo rechtfertigte doc) das Benehmen Bonaparte's bald die Volitif 
des Londoner Gabinets. 

217. Bisher hatte Bonaparte nur die Bewun— 
derung und die Dankbarkeit der Zeitgenoffen verdient. 
Mährend er Freunde und Feinde durch den Glanz feiner Siege 
in Erftaunen fette, führte er mit Fraftvoller Hand die Zügel der 
Regierung in dem unruhigen Frankreich, brachte die unfinnigen 
Revolutionäre zum Schweigen, machte den meuterifchen Planen 
der Anarchiften ein Ende, erdrädte den Arheismus, ftellte die 
heiligen Altäre wieder her, beruhigte, vergrößerte Frankreich, und 
verſoͤhnte es mit den europäifchen Monarchen. Im Glanze eines 
reinen, durch nichts befled’ten Ruhmes, als großer Heerführer 
und Fuger Regent, Eonnte er felbft vor den ftrengften Zeitgenof: 
fen zu Recht ftehen. Aber indem er von Europa die GSchreden 
der Revolution abmwehrte, bereitete er ihm die Ketten der Knecht— 
fchaft. 

Es war eine Zeit, wo Napoleon als ein noch unbemerkter 
Artillerielieutenant feinen ganzen Ehrgeiz auf die Generalsepau— 
letten befchränfte. Fünf Fahre fpäter gemigte ihm die Stelle 
eines DOberbefehlähaberd nicht mehr, er wollte der Beherrfcher 
Franfreihs ſeyn, und er war ed. Moch fünf Fahre fpäter, und 
er, mit dem Faiferlichen Purpur angethan, dachte nur noch daran, 
Europa, das bald die Schwere feines eifernen Scepters fühlte, 

3. 


Napoleon, 


Geſetze vorzufchreiben. Er achtete weder das Völkerrecht, noch 
die heiligften Verpflichtungen oder die Würde der Monarchen, 
vernichtete mit einem Federzug die Selbftftändigfeit europäifcher 
Staaten, verleibte fie Frankreich ein, breitete mit jedem jahre 
die Gränzen feiner Herrfchaft aus, und bedrohte die ganze gebil: 
dete Melt mit Unterjochung. 


HE. Defterreichifcher Krieg. 
1805. 


Bruch mit 218. Trotz der gegen Rußland übernommenen 

Ftantrelch. Merpflichtung hatte Bonaparte nicht nur den König 
von Sardinien nicht für Piemont entfchädigt, fondern auch die 
legten Befigungen desfelben im nördlichen Stalien mit Frankreich 
vereinigt; außerdem befeßte er Rom, Neapel und Hannover mit 
franzdfifchen Truppen, befeftigte feine Herrfchaft in der Schweiz, 
ließ endlich, gegen alles Völkerrecht, auf einen bloßen, ungegrün- 
deten Verdacht hin, einen Prinzen von Geblüt, den Herzog von 
Enghien, welcher ruhig im badifchen Gebiete Tebte, gefangen 
nehmen und wie einen Verbrecher erfchießen, und erflärte ſich 
zum franzöfifchen Kaifer unter dem Namen Napoleon, bald dar: 
auf auch zum König von Italien. 

Europa fah mit Erftaunen die fteigende Herrfchfucht des 
Beherrſchers von Frankreich, und erwartete umfonft Schuß von 
feinen Hauptvertheidigern, Defterreich und Preußen: weder die 
eine noch die andere Macht Eonnte fich entfchließen, mit ibm zu 
brechen, beide eilten, ihn in feiner Würde als Kaifer anzuerfen- 
nen, und fchwiegen zu der Angelegenheit ded Herzogs von Engbien. 
Selbſt Papft Pius VIL Fam nad) Sranfreih, um Napoleon zu Frönen. 

Mitten unter der allgemeinen Erftarrung verbarg nur Aler: 
ander feinen Umwillen nicht, und fobald er das ungluͤckliche 
Schidfal des Herzogs von Enghien erfuhr, forderte er alsbald 
von Napoleon Erflärung darüber, was ihn veranlaßt habe, das 
Mölkerrecht durch einen Einbruch in das badifche Gebiet zu ver: 
legen, und aus weldhem Grunde der legte Nachfomme des gro— 
fen Condé ermordet worden fey? Die Antwort war fo roh und 
beleidigend für die Ehre und die Würde des ruffifchen Kaifers, 
daß er die Nothwendigfeit erkannte, alle Verbindung mit Frank: 
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reich abzubrechen, und Maafregeln zu ergreifen, um den Beherr⸗ 
ſcher desfelben in Schranfen zu halten. 


219. Zu diefem Endzwed richtete Alerander an 
England, Defterreih und Preußen die Aufforderung, 
mit gemeinfamer Kraft fih zu rüften, um Europa von dem 
unerfättlichen Ehrgeizigen zu befreien. Das Haupt des englifchen 
Minifteriums war damals William Pitt, der nach dem Bruche 
des Friedend von Amiens abermals ins Gabinet getreten war: 
er erkannte vollfommen die gefährlichen Plane des franzdfifchen 
Kaiferd, und da er zugleich hoffte, die Kräfte desfelben von 
dem mit einer Landung bedrohten England abzuwenden, nahm er 
den Vorfchlag unferes Cabinets mit Freuden an, und Den zı Mir 
entwarf fogleich den Plan zu einem allgemeinen Buͤnd⸗ 4305 
niß, welcher die Billigung Alexanderd erhielt. In dem zu St. Pe: 
teröburg zwifchen Rußland und England abgefchloffenen Vertrage 
wurde verabredet, unter Mitwirkung Preußens, Defterreichs und 
der Schweiz gegen Frankreich 500,000 Mann auszuräften, das⸗ 
felbe von allen Seiten zu See und zu Lande anzufallen, es in 
die Gränzen zuräcdzudrängen, die es vor der Revolution gehabt 
hatte, und für die Zukunft die Ruhe Europa’s zu fichern. 


Defterreich trat um fo bereitwilliger dem Bündniß bei, als 
die Bildung des Königreihs Stalien ihm die lebhaftefte Beforg- 
niß einflößte. Zugleich Teuchtete ihm dadurch aufs neue bie 
Hoffnung, die verlorene Lombardei wieder zu gewinnen. Der 
König von Schweden, Guftav Adolph IV, von Napoleon per: 
fönlich beleidigt, hafte ihn fo fehr, daß er auf dem Punkt ftand, 
bloß mit den Streitkräften feines Königreicdye den Kampf mit 
ihm zu beginnen. Aber Preußen befchloß neutral zu bleiben; 
die Seele des Berliner Cabinets war Graf Haugwig, ein klein⸗ 
muͤthiger und Furzfichtiger Minifter; gegen den allgemeinen Wunfch 
des Hofs und des Volks überredete er feinen Herrn, fich nicht 
in den Krieg mit Frankreich zu mifchen, fo fehr aud) Alexander 
fi) bemühte, ihn zur Theilnahme an der allgemeinen Sache zu 
bewegen. Friedrich Wilhelm III gedachte der Unfälle der beiden 
erften Ähnlichen Bündniffe, mißtraute der Politik des Miener 
Hof, hielt das Syſtem einer ſtrengen Neutralität für das ein- 
zige Mittel, Preußen vor den Unfällen des Kriegs zu fchügen, 
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und ſammelte eine mächtige Armee, bloß um die Unantaftbarkeit 
der Gränzen feines Reichs zu behaupten. 
| 220. Die Neutralität Preußens ſchadete der all: 
SEHEN gemeinen Sache fehr, da fie die Verbündeten der 
Möglichkeit beraubte, die Streitmaht Napoleons dur einen 
Angriff von Norden her abzulenken, und letzterem geftattete, alle feine 
Truppen auf Einem Punkte zu vereinigen; der ungluͤckliche, in 
Wien entworfene Feldzugsplan gab ihm vollends die Mittel an 
die Hand, den Verbündeten einen entfcheidenden Schlag gleich) 
im Beginne des Kriegs beizubringen. Die dfterreichifchen Ge— 
nerale, Fuͤrſt Schwarzenberg und Baron Mad, glaubten, der 
Kriegsfhauplag werde wie früher Italien feyn, und verabredeten 
im Kriegsrathe mit dem ruffifchen General, Baron Winzingerode, 
die Öfterreichifchen Truppen in drei Armeen zu theilen; die eine 
davon, die Hauptarmee unter der Anführung des Erzherzogs Karl, 
follte das Königreich Italien angreifen, die zweite aus Tyrol in 
die Schweiz eindringen, die dritte, 80,000 Mann ſtark, unter der 
Leitung Mad, in einer defenfiven Stellung in Bayern an ben 
Ufern des Lechs bleiben, bis die ruffifchen Truppen, 90,000 
Mann ftarf, anfämen; dann follten fie in Vereinigung mit diefen 
in Schwaben einrüden, um von da in die Franche Eomte cin: 
zubrechen, fobald der Erzherzog Karl in Stalien mit Napoleon 
fertig wäre. 
Niederlage 221. Napoleon vernichtete alle Plane und Hoff 
Made. ungen des Wiener Hofd mit Einem Schlage. Auf 
die erfte Nachricht von der Kriegserflärung führte er mit un: 
glaublicher Gefchwindigfeit feine Truppen aus Frankreich, Hol: 
land und Hannover, gerade nach dem Herzen Oeſterreichs, in den 
Mücken feiner beveutendften Armeen, ging ohne Widerftand über 
den Rhein, z0g Würtemberg, Baden und Bayern auf feine Seite, 
marfchirte, ohne auf die Neutralität des Berliner Cabinets zu 
achten, durchs preußifche Gebiet, und vereinigte alle feine Trup— 
pen an den Ufern der Donau, in der Umgegend von Ulm und im 
Angefichte Macks, deffen Vereinigung mit der erften ruſſiſchen 
Armee, welche Kutufow ihm zu Hilfe führte, er durch feine 
Schnelligkeit verhinderte. Bei der augenfcheinlichen Ungleichheit 
der Streitkräfte blieb Mad nur Eines übrig, ſich zw guter Zeit 
an bie Ufer des Inns, wo ſchon die ruffifchen Eolonnen erfehienen, 
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zuräczuziehen, und mit Hilfe Kutufows den Anmarfch bes Fein: 
des aufzuhalten. Mack blieb unbeweglic an den Ufern der Iller 
ftehen, ohne irgend Maaßregeln zum Abmarfch oder zur Verthei— 
digung zu ergreifen. Napoleon Fam ihm in den Rüden, umringte 
ihn von allen Seiten, und begann die in Fleinen Abtheilungen zer: 
fireute Öfterreichifche Armee theilweife zu vernichten; die eine Hälfte 
fiel unter den Streichen von Ney, Soult und Davouft, mit der 
andern warf fih Mad nad Ulm, und gab ſich nach wen 5 der. 
ſchwachem MWiderftande mit dem Weberrefte feines 180% 
Heeres gefangen. 

222. Nachdem Napoleon folchergeftalt eine ganze Hüdyus 
Armee vernichtet hatte, 309 er mit allen feinen Streitz Kutuſows. 
fräften gegen das an den Ufern des Inn ftehende, 27,000 Mann 
ftarfe ruffifhe Corps, um auch diefes zu vernichten und fich 
Wiens zu bemächtigen. Kutufow Fonnte nicht widerftehen, dachte 
auch gar nicht an die Möglichkeit, den Angriff eines fünfmal 
ftärfern Seindes abzuwehren, nod) weniger daran, Wien zu retten, 
das zur Vertheidigung gar nicht gerüftet war, und befchloß, nach 
Mähren zuräczugehen, um fid) dort mit der zweiten ruffifchen 
Armee, welche unter Anführung Buxhoͤvdens von den Ufern der 
MWeichfel heranzog, zu vereinigen, Kutufow hatte eine fchwies 
rige Aufgabe. Er follte 350 Werfte weit, in naffem Herbftwetter, 
in ununterbrochenem Kampfe mit einem ftarfen und gefchickten 
Feinde zurüdlegen: Napoleon verfolgte ihn eifrig, die franzdfifchen 
Marfchälle erreichten ihn mehr als einmal, er hielt an, begann 
den Kampf, ſchlug die Feinde zuräd, und ſetzte endlich bei Krems 
auf das linke Ufer der Donau über. Hier traf er auf Marfchall 
Mortier, der ihm mit einem zahlreichen Corps den Den 51 Str. 
Weg nad Mähren abfchneiden wollte: Kutufow fiel 4305 
über ihn ber, und brachte ihm eine fo furchtbare Niederlage bei, 
daß der Marfchall beinahe felbjt in Gefangenfchaft gerieth, und 
den größten Theil feines Eorps verlor. 

Indeſſen bemächtigte ſich Napoleon des ſchutzloſen Wiens, 
benuͤtzte die Unfähigkeit des Kommandanten, der nicht einmal, 
„wie ihm befohlen worden war, die Brüde über die Donau zer: 
ftört hatte, und führte die drei Corps von Murat, Soult und 
Lannes auf das linke Ufer hinüber, mit dem Befehl, die Ruffen 
bei Schöngraben, welches anf dem Wege nach Mähren liegt, 
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aufzuhalten und fie zurüczumwerfen. Kutufow ſchickte Bagration 
voraus, um Schöngraben noch vor dem Feinde zu befegen, und 
befahl ihm, fich dort aufs Außerfte zu halten, damit er inzwi- 
fchen mit der Armee einige Märfche gewinnen, und ficher nach 
Brünn kommen Fonne, | 
Rutmvolle That Bagration mußte mit einem Corps von 6000 

VBagratlons. Mann den Angriff von beinahe der halben franzdfifchen 
Armee, gegen 40,000 Mann, unter Anführung der berühmteften 
Marſchaͤlle Napoleons aushalten; er empfing fie mit dem Muthe 
eines Leonidas, nöthigte fie anzuhalten und gab Aus 
tufow Zeit, fo weit vorwärts zu fommen, daß man 
ihm nicht mehr erreichen Fonnte; er felbft, auf allen Seiten um: 
ringt, beftand einen furchtbaren Kampf, bahute fich durch die 
feindlichen Eolonnen mit dem Bajonnett einen Weg, ſchlug die er: 
ftaunten Feinde, welche fein Verderben für unvermeidlich hielten, 
zuruͤck, und rettete die Armee und den größten Theil feines eige: 
nen Corps. 

Schlacht bei 223. Zn Mähren vereinigte ſich Kutufow mit 

Auſterliz. Burhooden, und übernahm auf Befehl des Kaiferd den 
Dberbefehl über die verbündere Armee, weldye gegen 80,000 Mann 
betrug, worunter ſich 20,000 Defterreicher befanden. Sie war 
bei Olmüß aufgeftellt, wo ſich auch das Hauptquartier der beiden: 
Kaifer befand. Napoleon vereinigte inzwifchen alle feine Streit: 
fräfte in der Umgegend von Brünn, voll Ungeduld nach einer 
entfcheidenden Schlacht. Trotz aller Erfolge war feine Lage ge: 
fährlih: auf der einen Seite hatte Friedrich Wilhelm, verlett 
durdy den Bruch der preußischen Neutralität, bei der perfönlichen 
Zufammenkfunft mit Kaifer Alerander in Berlin feine Bereitwillig: 
feit ausgefprochen, dem Buͤndniß beizutreten, und fammelte be: 
reitö fein Heer, um den Franzofen in den Rüden zu fallen; auf 
der andern Geite hatte Erzherzog Karl Maffena im nördlichen 
Sstalien gefchlagen, und näherte ſich mit einer zahlreichen Armee 
den Gränzen Ungarns, wo das allgemeine Aufgebot fidh rüftete; 
von den Ufern der MWeichfel zog eine dritte ruffifche Armee herbei, 
endlich hatte Nelfon Furz zuvor die ganze franzöfifche Flotte bei 
Zrafalgar zerftört, und die Engländer Eonnten leicht Frankreich 
felbft durd) eine Landung im Weſten beunruhigen. 

So fehr unter diefen Umftänden Napoleon eine entfcheidende 
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Schlacht wünfchte, um mit einem glädlihen Schlage feine Ans 
gelegenheiten zu verbeflern, fo fehr forderte der Vortheil der Ver: 
bündeten eine folche zu vermeiden, um dem König von Preußen 
und dent Erzherzog Karl Zeit zu laffen, übereinftimmende Ope: 
rationen zu beginnen; namentlih mußte man die Ankunft der 
dritten ruffifchen Armee abwarten. So dachte auch Kutufow. 
Aber er war nur dem Namen nad) Oberbefehlöhaber. Die Seele 
ded Kriegsraths und aller Plane war der dfterreichifche General 
Weyrotter, der die Stelle eines Generalquartiermeifterd befleidete. 

Ohne genaue Kenntniß von der Stellung der framzdfifchen 
Truppen zu haben, üÜberredete er die beiden Kaifer, daß Napo: 
leon mit fchwacher Macht bei Brünn ftehe, daß die Corps von 
Bernadotte und Davouft ſich nicht hätten mit ihm vereinigen koͤn⸗ 
nen, und daß am Siege nicht zu zweifeln fey, fo lange derfelbe 
feine Streitkräfte nicht concentrirt habe. In Folge deffen wurde 
befchloffen, den Feind in der von ihm genommenen Stellung an: 
zugreifen, in ber Vorausfegung, daß fein Heer viel fchwächer 
fey ald das der Verbündeten, obwohl fih in der Mirklichkeit 
zeigte, daß Napoleon die Corps von Davouft und Bernadotte bei 
der Hand hatte, und die franzdfifche Armee der verbündeten we- 
der an Zahl noch an Tapferkeit nachſtehe. Somit hing jekt 
Alles von der Gefchiclichfeit des Heerführerd ab, Napoleon hatte 
aber ſchon bei Rivoli gezeigt, wie fehr er MWeyrotter überlegen fey. 

Kutufow rücte vor, und ftellte bei Aufterlig im Angefichte 
des Feindes feine Armee, nach der Dispofition Weyrotters, in 
Schlachtordnung. Die ruffifhen Regimenter fanden auf den 
Flanken unter dem Befehle Bagrations und Burhövdend, das 
Gentrum hatten die Defterreicher mit einer Fleinen Abtheilung 
Ruſſen inne, unter dem Commando Kollowrats. Bei feinem 
Corps befanden fich beide Kaifer, zugleich mit dem Oberbefehlös 
haber. Nach Weyrotterd Playe follte Burhövden den Feind „auf 
der linfen Flanke umgehen, und dadurch die Schlacht entfcheiden. 
Aber in Folge diefer Anordnung dehnte ſich das Heer auf einer 
fehr bedeutenden Strede aus, die Flanken verloren den gegenfei- 
tigen Zufammenhang, und das Centrum wurde ſchwach. Napos 
leon griff dasfelbe mit der Hauptmaffe feiner Streitfräfte, unter 
Anführung des Marfchalld Soult an, brachte Kollowrat in Ver: 
wirrung, bemächtigte fich aller vortheilhaften Punkte der Stellung, 


trennte die verbindete Armee in zwei Theile, griff nun heftig beide 
Flanfen an, die linfe mit dem Corps von Davouft, die rechte mit 
bem von Bernabotte, umd unterftüßte beide mit den fiegreichen 
Golonnen Soults. 
Die Ruffen fanden feft, und. wichen lange Zeit dem Feinde 
feinen Schritt, aber ihres Centrums beraubt, und in zwei Ar: 
meen gefpalten, die fich gegenfeitig nicht unterftügen Eonnten, 
verrnochten fie endlich nicht mehr, den gemeinfamen heftigen An: 
fall fämmtlicher Streitkräfte Napoleons auszuhalten, und wanften. 
Vergebend bemühte ſich der Gefarewitfch Eonftantin den gewals 
tigen Angriff des Feindes mit der Faiferlichen Garde aufzuhalten, 
vergebens führte der Kaifer felbit die Negimenter in die Schlacht, 
und fegte fein Eoftbares Leben der Gefahr aus, um das Gefecht 
Den 20 Nov, wieder herzuftellen; die verbündete Armee löste fich 
1805 auf, und zog in Unordnung und mit bedeutendem 
Den 2 Dec, Verlufte gegen die Gränzen Ungarns. zurüd: gegen 
m. Ste) 40,000 Mann lagen auf dem Schlachtfeld, eben fo 
viele geriethen in Gefangenfchaft, und überdieß ertranfen viele in 
dem See von Satfchan, wo das Eis unter der Laſt der Gefchüge 
einbrah. Faſt die ganze Artillerie blieb in den Händen des 
Siegers. 
Prefburger 224. Trotz bed furchtbaren Verluftes verlor doch 
Friedt. Alexander den Muth nicht, umd eilte, feine Armee 
nach Ungarn zu führen, um fid) dort mit dem Erzherzog Karl zu 
vereinigen und ben Kampf zu erneuern, aber fein Bundesgenoffe 
Franz I hielt es für beffer, mit Napoleon Frieden zu fehließen, 
und bei einer perfönlichen Zufammenfunft mit demfelben, am 
dritten Tage nach der Echlacht bei Nufterlig, fchloß er einen 
Waffenſtillſtand. Ein Hauptartifel desfelben war der aldbaldige 
Abzug der ruffifchen Armee nach den Gränzen des Reichs. ler: 
ander konnte mit feinen Truppen nicht länger in dem dftertei- 
chifchen Gebiete bleiben, und gab Befehl zur Ruͤckkehr nach Ruf: 
land, weigerte ſich aber entfchieven, an den Friedensunterhand: 
lungen Theil zu nehmen, da er wohl wußte, daß Napoleon, 
durch feine Erfolge aufgeblafen, nicht ermangeln werde, die läftig- 
ften Bedingungen vorzufchreiben. Auch täufchte er fih nicht: 
durch den Prefburger Frieden verlor Kaifer Franz die Provinzen 
Denedig, Tyrol, Vorarlberg und viele andere Landftriche, deren 





Bendlferung man auf drei Millionen fchäste, bezahlte 100 Mile 
lionen Contribution, und erkannte die Verbündeten Franfreichs, die 
Kurfürften von Bayern und Wirtemberg, ald Könige, den Mark: 
grafen von Baden alö Großherzog. 


BEE. Preufifcher Krieg. 
1806 bis 1807. 


225. Alexander Fehrte von Aufterlig mit dem Uumterand- 
feften Entfchluffe zurüd, unter Mitwirfung Englands, tungen mit 
Preußens und Schwedens, Europa von dem furcht- anttelch. 
baren Ehrgeizigen zu befreien, aber der Rüctritt Defterreichs 
vom Kriegsſchauplatz erfchätterte auch die Standhaftigfeit der 
übrigen Verbündeten des ruffifchen Kaiſers. Der preußifche Mi: 
nifter, Graf Haugwig, den der König nicht lange vor der Schlacht 
bei Aufterlig an Napoleon gefchict hatte, um Genugtbunng wegen 
der verletzten Neutralität zn begehren, und im Falle der Weigerung 
den Krieg zu erklären, eilte ftatt deffen, erfchredit durch den Sieg 
bei Aufterlis, mit dem franzdfifchen Minifter einen eben fo felt- 
famen als unerwarteten Vertrag zu fchließen: Preußen willigte 
ein, die ihm angethane Beleidigung zu vergeffen, erneuerte das 
ehemalige gute VBernehmen mit Frankreich, und trat ihm die Pro: 
vinz Ansbach ab, wogegen es das Kurfürftenthum Hannover er: 
hielt, das von den franzödfifchen Truppen befett war, aber dem 
König von England gehörte. Nach einem folchen Vertrage Fonnte 
Alexander um fo weniger auf die Mitwirkung Preußens hoffen, 
als es durch Haugwitz in feindliche Verhältniffe zu England und 
Schweden gebracht war. 

Hierauf erklärte auch das Londoner Gabinet feine Neigung 
zum Frieden. Der unermädliche Feind Napoleons, William Pitr, 
ftarb, niedergefchmettert, wie man glaubt, durch die Ungluͤcksnach— 
richt vom Verlufte der Schlacht bei Aufterlig. Haupt des Mini: 
fteriums wurde fein berühmter Gegner For. Die VPolitif Eng: 
lands veränderte fich: Pitt hatte im Feinen Frieden mit Franfreich 
willigen wollen, als unter der Bedingung, daß diefes in feine 
alten Gränzen, wie fie vor der Revolution gewefen, zurädtrete; 
For hielt es für möglih, mit Frankreich einen Frieden auf die 
Grundlage des jeweiligen Beſitzes zu fchließen, und in Folge einer 
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Aufforderung des franzdfifhen Minifters Talleyrand beauftragte 
er Lord Darmouth, mit ihm in Unterhandlungen zu treten, er: 
flärte jedoch, daß England in Feinen Frieden willigen werde, wenn 
nicht auch Rußland daran Theil nehme. 

Obwohl die von For ald Grundlage eines Vertrags auf: 
geftellte Regel des uti possidetis den Abfichten Aleranders nicht 
entfprach, fo mußte er, bereits von zwei Verbindeten verlaffen, 
fürchten, daß England um feines eigenen Vortheild willen den 
Abfchluß eines Separatfriedend mit Frankreich nicht zurädweifen 
werde, und daß in einem folchen Falle der Krieg wie der Friede 
mit Napoleon gleich fchwierig feyn wuͤrde. In Folge deſſen ſchickte 
ber Kaifer den Staatsrat) Dubril nach Paris, um Friedensunter: 
bandlungen zu eröffnen. Inzwiſchen entrig Napoleon dem König 
von Neapel feinen Thron, ſetzte feinen Altern Bruder Joſeph auf 
denfelben, und erhob Anſpruch auf Sicilien, um auch dieſes ſei— 
nem Bruder Sofeph zu geben. Seinen zweiten Bruder Ludwig 
machte er zum König von Holland, er felbft nahm den Titel eines 
Protectord des Rheinbundes an, das heißt, er ftellte Bayern, 
Miürtemberg, Baden und alle die Kleinen Staaten des ſuͤdweſt⸗ 
lichen Deutfchlands unter feinen Einfluß. Nach einem fo will: 
türlichen Verfahren war eine Ausfbhnung unmdglich; es blieb 
nichts übrig, ald den Streit mit den Waffen zu entfcheiden, 
und bald entbrannte ein blutiger Kampf. Preußen trat jest auf 
den Kriegsfchauplag. 

Rüftung 226. Friedrih Wilhelm, welchen Haugwit in die 

Preubent. Nothwendigkeit verfegt hatte, den von ihm am Ende 
des Jahres 1805 mit Frankreich abgefchloffenen Vertrag zu be: 
ftätigen, hatte Ansbach entfagt und Hannover befegt, in der 
Vorausfegung, daß er in dem Kaifer der Franzofen einen auf: 
richtigen und eifrigen Verbindeten finden werde. Diefe Hoffnung 
war eitel: während der Unterhandlungen mit For erklärte Na: 
poleon feine DBereitwilligleit, Hannover an England zuruͤckzuge— 
ben, ohne ſich dabei im mindeften um die Entfhädigung Preu: 
ßens zu Fümmern; zu gleicher Zeit errichtete er den Rheinbund, 
erklärte offen feinen Entſchluß, alle Heinen deutfchen Zürften feiner 
Herrfchaft zu unterwerfen, und nöthigte Franz IE, feinem Titel 
als deutfcher Kaifer zu entfagen. Seine eben fo hinterliftige 
als feindfelige Politif erweckte die Iebhaftefte Unzufriedenheit in 
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dem preußifchen Volke, das fich feit den Zeiten Friedrich des 
Großen für die Stüße der Unabhängigkeit Deutfchlands hielt, 
und die Unterjochung derſelben durch den unerfättlichen Ehrgei— 
zigen nicht mit Gleichgältigkeit anfehen konnte. Laut forderten 
alle Stände Krieg mit Frankreich, und das Haupt der Unzufrie- 
denen war die Königin felbft. 

Friedrich Wilhelm gab endlich dem allgemeinen Wunfche 
nach, fammelte alle feine Streitkräfte an den weftlichen Gränzen, 
und forderte entfchieden von Napoleon das Zurüdziehen der frans 
zöfifchen Truppen über den Rhein, aus den Gränzen des deut- 
fhen Landes. Inzwiſchen wandte er fi), da er die Unvermeid- 
lichfeit des Krieges vorausfah, an den ruffifchen Kaifer mit der 
Bitte um feine Mitwirfung. Alexander willigte gerne ein, ihm 
die beiden Corps von Bennigfen und Burhövden, gegen 90,000 
Mann, zu Hülfe zu fenden, und am 10 October 1806 wurde der 
Vertrag gefchloffen; zwei Wochen fpäter überfchritt Bennigfen 
die Gränze, und nahm feinen Weg nad) Schlefien, um fich dort 
mit der preußifchen Armee zu vereinigen. Ihm folgte fpäter 
auch Buxhoͤvden. Ehe aber die ruffifchen Generale die Ufer der 
Weichfel erreichen konnten, beftand das zahlreiche und glänzende 
Heer Friedrich Wilhelms bereits nicht mehr, 

227. Al Preußen mit Napoleon den Kampf Groserung 
begann, wiederholte es den Fehler Defterreihs: es ?reubent. 
forderte ihn zum Kampfe heraus, und begann die Kriegsopera— 
tionen, ohne Rußland Zeit zu laffen, ibm Hülfe zu fchicen. 
Die Folgen waren dieſelben. Die preußifhe Armee, 100,000 
Mann ftarf, unter dem Oberbefehl Ferdinande , des Den a Ser. 
Herzogs von Braunfchweig, wurde bei Jena und 4300. 
Auerftädt vernichter: die eine Halfte davon lag auf den Schlacht: 
feldern oder war in Gefangenfchaft gerathen, die andere wandte 
fih zur Flucht, und ſtreckte, von dem Feind an verjchiedenen 
Drten eingeholt, die Waffen. An einem Tage verlor Friedrich 
Wilhelm fein ganzes Heer, und in Kolge deflen auch fein ganzes 
Königreih. Die Niederlage bei Jena war für Preußen ein 
Donnerfchlag: es erftarrte vor Schreden; die bedeutendften Fe— 
ftungen, berühmt durch die Feftigfeit ihrer Werke, und mit allen 
Mitteln einer langen Vertheidigung ausgeräftet, Erfurt, Stettin, 
Küftrin, felbft das unerfteigliche Magdeburg, ergaben fich beim 
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erften Erfcheinen franzdfifcher Abtheilungen, die nicht felten aus 
leichter Reiterei beftanden, auf Gapitulation, faft ohne einen Schuß 
zu thun. Berlin empfing den triumphirenden Sieger mit Unter: 
würfigkeit; nur Danzig, wo der General Leftocg mit dem Met 
des preußifchen Heeres, nicht über 20,000 Mann, fich einjchloß, 
uud Königsberg, wohin der König felbft ging, ergaben fich nicht. 
Hunderttaufend Gefangene, 4000 Geſchuͤtze und eine Menge Fah— 
nen waren bie Trophäen des Giegs bei Jena. 


Krieg mit 228. Nach der Eroberung Preußens vereinigten 

Rustand. ſich die feindlichen Heere auf dem linken Weichſel— 
ufer zum Kampfe mit Rußland. Napoleon wollte unfer Vaters 
land vernichten, um die fette Schranfe niederzumerfen, » welche 
feinen ehrgeizigen Planen entgegenftand, und um den Erfolg zu 
fichern, wiegelte ev einerfeits Polen auf, und bewaffnete auf der 
andern Seite die Türkei gegen und. Seine Bemühungen blieben 
nicht ohne Frucht: die Polen, durch die Idee ihrer frühern Frei— 
beit verlocdt, nahmen ihn in Marfchau mir Entzuͤcken auf, und 
bildeten einige Negimenter, welche unter Anführung Dombrowsti's 
und Zajonczeks fich mit der feindlichen Armee vereinigten. Die 
Türkei begann, von Franfreich aufgereizt, feindliche Bewegun— 
gen, und nöthigte unfern Hof, ein bedeutendes Heer nad) der 
Moldau zu ſchicken. Rußland befand fich in fchwieriger Lage. 
Gegen feine weftliche Gränze zog rafch ein Heer von 200,000 
Mann, befeelt von Ruhm und Gieg, und voll Vertrauen auf 
die Kunft und das Glüc feines Anführers; die ruffifche Armee, 
die an den Ufern ded Bug und Narew fand, war zwar gleich: 
falls vol Muth, aber nur bald fo ftarf als die feindliche; zu: 
dem blieb fie bis zum wirklichen Zufammenftoß mit dem Feinde 
an den Ufern der Meichfel ohne Heerführer: nur zur Coopera- 
tion mit den Preußen beſtimmt, follte fie unter den Oberbefehl 
Ferdinands von Braunfchweig treten, und ftand unter der Leis 
tung der beiden Eorpscommandanten, Bennigfen und Buxhoͤbden, 
von denen Feiner dem andern untergeordnet war. Um die Gefahr 
voll zu machen, mußte ein bedeutender Theil unferer Streitkräfte 
in die Moldau gegen die Pforte marfchiren, zu derfelben Zeit, 
wo es umerläßlich war, fie an der wejtlichen Gränze zum Kampf 
mit Napoleon zu concentriren. | 
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Alexander verkündete feinem Volke durch ein Mas Den 15 Nov. 
nifeft, daß der gemeinfame Feind Europa’s das Va: 1306 
terland bedrohe, und daß das von der Ehre zum Schuß der 
Verbündeten gezogene Schwert fich jeßt zur Vertheidigung Ruß— 
lands felbft wenden muͤſſe; zugleich ergriff er alle möglichen 
Maafregeln, um den Feind von den Gränzen feines Reichs ab— 
zumehren. Zum Oberbefehlshaber der activen Armee wurde ein 
General ernannt, der längft durch feine Gefchiclichkeit und 
perfönlihe Tapferkeit befannt war, ein Gefährtee Rumaͤnzows 
und Potemkins, der Feldmarfchall Graf Michael Fedorowitfch 
Kamenffi; hierauf wurde befohlen, in den Gouvernements an 
der Gränze und im Innern eine Miliz oder Landwehr von 
612,000 Mann binnen eines Monats zu bilden, um die active 
Armee zu unterfiügen, und das Reich zu fchirmen, falls der 
Feind gegen alles Erwarten in die Gränzen desſelben einbrechen 
follte. Jedes Gouvernement mußte im einer beftimmten Frift 
eine gewilfe Anzahl Soldaten aus den Bürgern, Bauern und 
Einhdflern fammeln, bewaffnen und mit WVorräthen verforgen. 
Dem Adel wurde cs überlaffen, aus feiner Mitte Zaufender, 
Finfhunderter und andere Anführer der Landwehr einzuſetzen; die 
Kaufmannfchaft wurde zu freiwilligen Gaben an Geld, Getreide 
und andern Gegenftänden aufgefordert, und der Geiftlichkeit von 
dem allerheiligften Synodus vorgefchrieben, die dem WBaterlande 
drohende Gefahr und die Nothwendigkeit einer allgemeinen Be— 
waffnung in den Kirchen zu verfündigen. 

Der Aufruf des Kaifers zu einer allgemeinen Bewaffnung 
wurde mit Entzäcden aufgenommen: der Adel führte mit dem 
ihm eigenthümlichen Eifer ganze Regimenter zu dem Dienft des 
Zaars herbei, und bewaffnete fie felbft. Die Gaben der Kauf: 
mannfchaft waren reichlich. Die Geiftlichfeit predigre mit Feuer: 
eifer gegen den gemeinfamen Feind. Das Molf hielt ihn für 
den Antichrift und war defhalb um fo bereitwilliger, für den 
Glauben und das Vaterland Leib und Leben einzufesen. Uebri— 
gens rettete das Schickſal für diefesmal den Kaifer Napoleon 
vor der furchtbaren Rache des ruffifchen Volks: der Krieg bes 
rührte die Gränzen Rußlands nicht, und die Landwehr nahm 
feinen Theil daran. Der Streit wurde zwifchen der Weichſel, 
dem Niemen und dem weftlichen Bug entſchieden. 
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Hier in den Ebenen des alten Mafoviend und Dftpreußens 
machte das tapfere ruffifche Heer, troß aller nachtheiligen Um- 
ftände, troß der Meberlegenheit der feindlichen Streitkräfte, troß 
der Fehler feiner Anführer und des Mangeld an Lebensmitteln, 
fechs ganze Monate lang den Sieg einem geſchickten Heerführer 
fireitig, der gewohnt war, mit Einem Schlage ganze Reidye zu 
zerträmmern. Allerdings triumphirte er endlich, aber er erreichte 
bei weiten den Zweck nicht, den er fich bei feinem Angriff gegen 
Rußland vorgefegt hatte, und mußte befennen, daß es noch ein 
Volk gebe, das fähig fey, feine Unabhängigfeit vor feiner gie 
rigen Herrfchfucht zu retten. 

Schlacht bel 229. Der blutige Kampf begann ſpaͤt im naſſen 
puttuſt. Herbſt, mitten unter den Faum gangbaren Suͤmpfen 
Mafoviens, an den Ufern der Wira und des Narew. Napoleon 
ging mit allen feinen Truppen über die MWeichfel, um in Einer 
Schlacht die ruffifche Armee zu vernichten. In der That war 
fie auch einer augenfcheinlichen Gefahr ausgeſetzt: die Corps— 
generale, welche immer noch den Oberbefehlähaber erwarteten, 
wußten nicht, ob fie angriffs= oder vertheidigungsweife zu Werke 
gehen follten; die Diviſionen waren noch zerftreut, ohne gehörige 
Verbindung, und alles weifjagte der ruffifchen Armee dasfelbe 
Schickſal, weldyes die Defterreicher bei Ulm betroffen hatte. Der 
Obergeneral kam endlidy an, aber rechtfertigte weder das Ver— 
trauen des Kaiſers, noch die allgemeinen Erwartungen. Don 
Alter und Gebrechen gebeugt befahl er alsbald innerhalb der 
Gränzen des Reiches fich zurückzuziehen; er felbft legte inzwifchen 
den Oberbefehl nieder, nachdem er nur vier Tage den: 
felben geführt hatte, und ging nach Rußland, gerade 
im gefahrvollften Augenblicde, wo die geordneten Colonnen des 
Feindes, von Napoleon geſchickt geleitet, raſch vorrüdten, um 
die ruffifche Armee zu trennen und zu vernichten. Werlaffen von 
ihrem Anführer, ohne alle Verbindung in ihren Operationen, und 
auf einer weiten Strede zerftreut, fchien ihr Untergang unver— 
meidlich. 

Die Kuͤhnheit Bennigſens und der Muth des Fuͤrſten Golizyn 
retteten fie: der erſte beſchloß, gegen den Befehl des Feldmar— 
ſchalls, bei Pultuſk feſten Fußes ſtehen zu bleiben, und ſchlug 
Den 14 Dee, den Marſchall Lannes aufs Haupt, welcher ihn aus 
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der von ihm eingenommenen Stellung vertreiben wollte; noch 
ruhmvoller war die Xhat des zweiten: gerade beim Abmarfch 
von der Hauptmacht Napoleons unter deffen perfönlicher Anz 
führung erreicht, hielt Golizyn mit feiner Divifion bei dem 
Städtchen Golymin Stand, begann einen hartnädigen Kampf, 
ſchlug fi) den ganzen Tag, mitten unter Schnee: „,, a 
ſturm und Regen, warf einen viermal ftärferen Feind 

auf allen Punkten zuruͤck, und ftörte den ganzen Plan Napoleons, 
indem er ihn verhinderte, die Rüdzugslinie der ruffifchen Armee 
abzufchneiden. Die Gefechte bei Pultuff und Golymin erſchoͤpf⸗ 
ten die frangdfifchen Truppen fo fehr, daß man fie nothwendiger- 
weife in die MWinterquartiere führen mußte, und Napoleon Fehrte 
voll Aerger nad) Warſchau zuruͤck. Die ruffifche Armee z0g in 
guter Ordnung nach Oftrolenfa zuruͤck, und erwartete hier die 
Ernennung eined neuen Heerführere. Der Kaifer wählte Ben: 
nigfen. 

230. Der DOberbefehlöhaber eilte, das Vertrauen Salacht bei 
des Kaifers durch eine kuͤhne That zu rechtfertigen. Preusiſch 
Da er bemerkte, daß der linke Flügel des Feindes, kvlau. 
der unter Bernadotte's Anführung in der Umgegend von Elbing 
vertheilt war, feine Verbindung mit der Hauptarmee verloren 
habe, befchloß Bennigfen ihn zu vernichten, und zog mit dem 
größten Theile feiner Truppen gegen Bernadotte. Beunruhigt 
durch eine fo Fühne Unternehmung, war Napoleon gemdthigt, 
wider feinen Willen in der heftigen Kälte aus dem Winterquar: 
tier aufzubrechen, marfchirte mit allen feinen Streitfräften der 
ruffifchen Armee in den Rüden, und drohte, fie von der Gränze 
Rußlands abzufchneiden. Zum Gluͤck erfuhr Bennigfen zufälliger 
Meife den Plan des Feindes, ließ Bernadotte in Ruhe und zog 
ſich zuräd nah Preußiſch-Eylau. 

Hier griff ihn Napoleon an mit dem ganzen Den 26 San. 
Uebergewicht der Zahl und der Gefchiclichkeit. Die 4307. 
Ruſſen empfingen den Feind mit unerfchütterlihem Muthe, fchlu- 
gen den erften Anfall zurück, und griffen nun ihrerfeitö mit fol: 
cher Hitze an, daß die Franzofen bange wurden, und felbit Na— 
poleon für den Ausgang der Schlacht fürchtete. In dem hißigen 
Kampf vernichtete der tapfere Dochturow das ganze Corps des 
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Armee, aber Bennigfen ließ den günftigen Yugenblid zu einem 
letzten Schlage verftreihen, und der blutige Kampf, der zwei 
Tage lang faft ununterbrochen fortgewärhet hatte, blieb unent: 
fchieden. Der Verluft auf beiden Seiten war ſchrecklich: 12,000 
Rufen und doppelt fo viele Franzofen lagen auf den Schueefel- 
dern von Eylau; die Truppen waren fo erichdpft, daß es um: 
moͤglich war, die Schlacht am drirten Tage zu erneuern; Die 
Gegner zogen nad) verfchiedenen Seiten ab: Beunigſen ging nad 
Norden zuruͤck, verfah im Koͤnigsberg feine Armee mir Lebens: 
mitteln, und nahm eine feite Stellung bei Heilöberg ; Napoleon 
308 gegen Süden in feine frühern Winterquartiere. Die Unthä- 
tigfeit dauerte etwa vier Monate. 
Untpätigkeit 231. Napoleon, der ſich in feiner Hoffnung, dem 
Engiaudd, Krieg mit Einem Schlage zu beendigen, zweimal 
getäufcht fah, und die ungewöhnliche Tapferkeit der Ruflen ken: 
nen gelernt hatte, verfuhr mit der größten Vorfiht, und vers 
mehrte unaufhdrlich feine ohnehin ſchon zahlreiche Armee, jo daß 
fie bald auf 250,000 Mann flieg. Alexander verftärkte feiner- 
feitö Bennigfen mit dem größten Theil ber Garde und mit den 
Refervetruppen; da aber bei allem dem das Lebergewicht der 
Zahl, wie früher, auf der Seite des Feindeö blieb, der dem 
ruffifchen ‚Heer wenigftens um 80,000 Mann überlegen war, fo 
verlangte der Kaifer Hilfe von Defterreidy und England, indem er 
wohl wußte, daß für beide Mächte der Triumph Napoleons ver: 
derblich fenn würde, und daß beide alle Mittel hätten, die Ge: 
fahr durch eine thätige Mitwirkung bei der gemeinfamen Sache 
abzuwenden. Seine Hoffnungen gingen indeß nicht in Erfüllung. 
Als der Wiener Hof die Aufforderung des Petersburger 
Gabinetö erhielt, unter vortheilhaften Bedingungen Antheil an 
dem Kriege zu nehmen, gab er auf Einreden bed Erzherzogs 
Karl zur Antwort, daß Defterreich, durch die vorhergegangenen An: 
firengungen erfchdpft, erft nach drei Jahren wieder eine binreis 
chende Armee fammeln koͤnne, und befchräntte fi) darauf, den 
Baron Vinzent mit Vermittlungsvorfchlägen nad) Warfchau zu 
fenden. Napoleon, der voll Beforgniß flatt des Baron Vinzent 
die Erfcheinung von 150,000 Defterreichern im Rücken feiner 
Armee erwartet hatte, überzeugte ſich bald, daß feine Beſorg⸗ 
niſſe eitel geweien feyen, fchmeichelte dem dfterreichifchen Ge: 
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fandten, naͤhrte die Unentfchloffenheit des Wiener Hofe, und 
kümmerte ſich im geringften nicht um feine Vermittlung. 


Noch gleichguͤltiger für das allgemeine Wohl Europa’s war 
England. Vergebens fuchte Mlerander das großbritannifche Mi: 
nifterinm zu bereden, eine Landung in Holland oder an den weft- 
lichen Ufern von Franfreih zu machen: ſechs ganze Monate lang 
hinterging es und mit Verfprechungen, fammelte endlich eine 
Armee, ſchickte aber einen Theil davon nach Buenos-Ayres, einen 
andern nad) Aegypten, und gegen Napoleon nur ganz am Ende 
ded Kriegs ein Corps von 20,000 Mann nad Pommern. Da 
der Kaifer durchaus Feine Hälfe an Truppen erhielt, wuͤnſchte 
er, daß das Londoner Gabinet zum mindeften feine Mitwirkung 
in einem Anlehen von 6 Millionen Pfd. Sterling bei englifchen 
Gapitaliften zur Dedung der Kriegskoften zeigen moͤge, und ver: 
pflichtete fi, die ganze Summe in einer beftimmten Frift zuruͤck— 
zuzahlen; aber auch hierauf erhielt er eine abfchlägige Antwort 
mit fo fonderbaren Erläuterungen und fo unpaffenden Forderun: 
gen, daß der ruſſiſche Kaifer ſich dadurch gefränft fühlen mußte: 
das großbritanniſche Minifterium traute unferm Hofe nicht hin: 
fihtlih der Zurädzahlung der geforderten Summe, und wollte 
in die Garantie des Anlehend nur unter der Bedingung eins 
willigen, daß bie ruffifche Regierung dem Zoll auf englifche, nach 
Rußland geführte Waaren entfage, und ihn durch Londoner Ban⸗ 
kiers erheben laffe! 


Alexander, der die Waffen allein zur Befreiung Guropa’s 
von der Herrfchfucht Napoleons ergriffen hatte, und nun gerade 
zu der Zeit, wo die ganze Laft ded Kampfs auf Rußland allein 
fiel, fi im Stich gelaffen fah, hatte volles Necht, dem Krieg 
unter bvortheilhaften Bedingungen ein Ende zu machen, denn 
Napoleon wiünfchte nach der Schlacht bei Eylau viel eher den 
Frieden als den Krieg mit Rußland. Aber von Ehre und Groß: 
muth geleitet, befchloß der Kaifer noch einmal das Gläd der 
Waffen zu verfuchen, und befahl Bennigfen, die Kriegsoperas 
tionen zu beginnen; inzwifchen fam er felbft nach Memel, wo 
der König von Preußen ſich befand. 

232. Bennigfen, ber ungefähr vier Mondte lang Salacht bei 


unbeweglich in dem befeftigten Lager bei Heiläberg Freien. 
23 * 
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Den 24 Mai geftanden hatte, rüdte am Ende Mai’d gegen ben 
807. linken Flügel der franzdfifchen Armee an, der unter 
der Anführung Ney's bei Gutftadt aufgeftellt war; er operirte 
aber fo langfamı und unzufammenhängend, daß Napoleon zeitig 
genug feinen Marfchall verftärfen Fonnte, feine Truppen concen: 
trirte, die ruffifche Armee zum Ruͤckzug zwang, und fie mit allen 
feinen Streitfräften bei Heilöberg angriff. Bennigfen 
Den Mei. ſchlug den heftigen Angriff mit vollem Erfolge zurüd, 
und befäete die Felder von Heilsberg mit feindlichen Leichen, da er 
jedoch wußte, daß die franzdfifchen Colonnen ihm von Koͤnigsberg 
her in die Flanken marfchirten, hielt er es für nothiwendig, nad) 
Friedland zurücdzugehen, und nahm hier auf dem lin: 

Den 2 Jan. gan Ufer der Alle den entfcheidenden Kampf an. 

Die ruffifche Armee war hoͤchſt unguͤnſtig aufgeftellt, in einer 
von den Gewäffern der Alle gebildeten Efe: im Rüden an den 
Fluß gelehnt, auf den Flanfen eingeengt, in der Mitte durch einen 
See und eine tiefe Echlucht in mehrere Theile zertheilt, Fonnte 
fie weder ihre Kräfte entwideln, noch vorwärts gehen, noch in 
Ordnung fich zuräczicehen. Der furdtbare Kampf begann gleich 
mit Sonnenaufgang. Bis zum Mittag, wo die Streitkraͤfte auf 
beiden Seiten ſich das Gleichgewicht hielten, ſchlugen die Ruſſen 
den Feind auf allen Punkten zuruͤck, und haͤtten ſogar den Sieg 
erringen koͤnnen, wenn ihr Oberanfuͤhrer geſchickter und entſchloſ⸗ 
ſener geweſen waͤre; Bennigſen benuͤtzte aber den guͤnſtigen Au— 
genblick nicht, ließ Napoleon Zeit, alle ſeine Corps ins Gefecht 
zu fuͤhren, und wurde von der ungeheuren Maſſe der Streitkraͤfte 
erdruͤckt. Noch vor Abend griff die ganze feindliche Armee in 
geordneten Colonnen raſch und heftig an. Erſchoͤpft durch den 
unaufhoͤrlichen Kampf des Tages, empfingen die Ruſſen den 
Feind mit dem Muth der Verzweiflung: einige Regimenter gin— 
gen in dem ungleichen Kampfe zu Grunde, andere behaupteten 
ihre Stelle, und wurden endlich gleichfalld vernichtet. Nicht Ein 
Bataillon befledte den ruffifchen Namen; faft alle Generale waren 
verwundet. Der Gefarewitfch Conftantin, Fuͤrſt Bagration, Doc: 
turow, Umwarow, Rajewffi, Golizyn und Platow thaten Wunder 
der Tapferkeit, aber Alles umfonft. Bennigfen führte, nachdem 
er 16,000 tapfere Krieger verloren, fein Heer aus der Falle, wor: 
ein er es fo unvorfichtig geftellt hatte, ging mit der größten Mühe 
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auf das rechte Ufer der Alle über, zog fich von da, rafch von 
dem Feinde verfolgt, über die Pregel zuruͤck, erreichte endlich den 
Miemen, und faßte auf dem rechten Ufer desfelben 
feften Fuß, indem er fi) mit den Refervetruppen vers 
einigte, welche ihm Fürft Lobanow Roftowffi zu Hülfe führte. 
Napoleon folgte der ruffifchen Armee auf dem Fuße bis nach 
Zilfit, und erreichte mehrmals die Arrieregarde, aber jedesmal 
hielt Platow mit den donifchen Koſaken den rafchen Angriff des 
Feindes auf, und verfchaffte Bennigfen Zeit, unbeläftigt fort: 
zufommen, 

233. Der Verluft der Schladyt bei Friedland Friede zu 
nahm Alexander nicht die Mittel, den Krieg fort: It. 
zufegen, denn feine durch die Neferven verftärfte Armee fand 
wiederum bereit, den Feind auf dem rechten Ufer des Niemen 
zu empfangen, und ihn von den Gränzen des Reichs zurücd- 
zuweifen,, aber erbittert durch die Gleichgültigkeit Englands und 
Defterreih8 in einer Sache, welche nicht bloß Rußland, fondern 
ihren eigenen Vortheil betraf, wollte er nicht fein Vaterland durch 
neue Anftrengungen noch mehr erfchöpfen, und befchloß, mit dem 
Kaifer der Franzofen Frieden zu ſchließen, ja fih ihm zu nähern. 
Napoleon vernahm mit Freude das Wort ded Friedens, und 
willigte gerne in eine Zufammenkunft mit dem ruffifchen Kaifer, 
um alle Streitpunfte defto rafcher zu beendigen. Sie fahen fi 
auf dem Niemen, in einem auf den Sluthen deöfelben erbauten 
Pavillon, und Famen hier über die Hauptpunfte des Friedens: 
vertrags überein, der bald darauf in Tilfit, zuerft Den 25 Zun. 
zwifchen Rußland und Franfreih, dann zwifchen 4807. 
Franfreih und Preußen abgefchloffen wurde. 

Alerander behauptete die Sintegrität feines Reichs, und 
verhinderte die Vernichtung des Königreichs Preußen, indem er 
Napoleon zur Ruͤckgabe vieler Provinzen an den legitimen Herr: 
fcher bewog; troß allem dem verlor Friedrich Wilhelm faft die 
Hälfte feines Reiche, mußte allen feinen Befigungen zwifchen 
Rhein und Elbe, fo wie den feit 1772 von Polen abgeriffenen 
Provinzen entfagen: die erfteren wurden theild zum Königreich 
MWeftphalen, theild zum Königreih Sachfen gefchlagen, aus den 
leßtern wurde mit Ausnahme der Provinz Bialyftol, wogegen 
Rußland das Land Jever abtrat, das Herzogthum Warſchau 
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gebildet, das dem König von Sachſen zugetheilt wurde. Außer: 
dem verpflichtete fih der König von Preußen, eine ungeheuere 
Eontribution am Napoleon zu zahlen, und. bis zum Abfchluß der 
Rechnung mit ihm viele feiner Feftungen in den Händen der 
Sranzofen zu laffen. 

Die Herrschaft Napoleons über dem größten Theil Europa's 
wurde befeftigt: Alexander und Friedrig Wilhelm erkannten ihu 
old Kaifer der Franzofen, König von Stalien und Protector des 
Rheinbunded au, und feine Brüder wurden gleichfalls ald Könige - 
anerfannt, Joſeph ald König von Neapel, Ludwig als König 
von Holland, Hieronymus als König von Weftphalem Um 
Europa völlige Ruhe zu ſchenken, willigte Alerander ein, feine 
Truppen aus der Moldau und Wallachei zurückzuziehen, und 
unters Mitwirkung Napoleons mit der Türkei Friede zu fließen; 
zugleicy übernahm er die Vermittelung, um Frankreich mit Eng- 
land zu verföhnen, mit dem Beding, daß wenn die Regierung 
Großbritanniens im Laufe von fünf Monaten nicht in einen 
Brieden. willige, deſſen Grundlage die Freiheit der Schifffahrt 
wäre, Rußland nad dem Beifpiele der übrigen mit Frankreich 
verbindeten Mächte dem Gontinentalfoftem Napoleons. beitrete, 
das zum Zwed hatte, England der Mittel zur Fertfegung bes 
Kriegs zu berayben, und feine politifche Macht in ihren Grund- 
lagen: zu erſchuͤttern durch die Abſchneidung aller Abſatzwege 
für feine Erzeugniſſe und die Colonialwaaren auf dem feften, 
Lande Europa's. 





EV. Schwedifcher Krieg. 
1808 — 1809. 


234. Um den Friedensvertrag von Tilfie in Aus⸗ Bruch mit 
führung zu bringen, benachrichtigte Aleramder die England, 
Regierung von Großbritannien, daß es Zeit fey, Europa die 
gewänfchte Ruhe zu fchenfen durch eine Berndigung des furdht- 
baren Kampfs zwifchen England und Frankreich, daß er ein⸗ 
gewilligt habe, ber Vermittler zu ſeyn, und es über fi) nehme, 
England einen mit feiner Ehre und feiner Wurde uͤbereinſtim⸗ 
menden Frieden zu verfchaffen. Das Londoner Gabinet antwortete 
trocken, wies mißtrauiſch auf das Buͤndniß Rußlands mit Frank: 
reih hin, und verlangte als Pfand der friedlichen Gefinnung 
des ruffifchen Kaiſers vor Allem die Ernenerung ded für Eng: 
(and vortheilhaften Handelstractats. Inzwiſchen ſchickte es eine 
ſtarke Escadre nach dem baltiſchen Meere, und ließ die daͤniſche 
Flotte wegnehmen und nach Großbritannien fuͤhren, unter dem 
Vorwand, ſie vor Napoleon zu ſchuͤtzen, der, wie das Geruͤcht 
ging, ſich ihrer bemaͤchtigen wollte. 

Der engliſche Admiral erſchien plotzlich vor Kopenhagen zu 
einer Zeit, wo alle Truppen Ehriftiand VIE fi in Holftein bes 
fanden, und verkuͤndigte dem Willen feines Hof. Der König, 
mit Recht erbittert über ein fo umerhörtes Verfahren, antwor⸗ 
tete mit edler Feftigfeit, daß er fieber untergehen, als in eime 
für feine Ehre fo erniedrigende Forderung willigen werde. Die 
Engländer fetten Truppen ans Land, errichteten Batterien, und 
verwandelten in einigen Stunden das fchuslofe Kopenhagen in 
Afche und Trümmer; die dänifche Flotte wurde ‚weggeführt, die 
Schiffswerften zerfldrt, umd bie Arfenale gepluͤndert. 

Europa vernahm dieß Ereigniß mir dem febhafteften Unwil⸗ 
fen, unb murrte um fo lauter gegen die. Schuldigem, als Chris 
ftian die allgemeine Achtung. der Cabinette genoß, die er durd) 
feine weife Politik verdiente. Das großdritannifche Minifterium 
eilte, fein Verfahren durch; verfchiedene angegründere Behaup⸗ 
tungen zw rechtfertigen‘, ftellte die ganze Sache dem Spruch des 
ruſſiſchen Kaiſers anheim, und willigte ein, unter Dm zu Det. 
feiner Bermittelung: mit Dänemark Frieden zu ſchließen. 1807. 


r 
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Die Antwort Aleranderd war eine Kriegderflärung gegen den 
König von England. Der Kaifer war dur) das harte Verfah— 
ren gegen Dänemark, den fortdauernden Bundesgenoffen Ruß: 
lands, um fo mehr erbittert, ald das Londoner Gabinet, indem 
es ihm die Vermittelung antrug, ihn fo zu fagen felbft in fein 
Verfahren hineinmifchte: alle Verbindungen mit England wurden 
abgebrochen, der ruffifhe Gefandte abgerufen, die Konvention 
vom Jahre 1801 aufgehoben, die bewaffnete Neutralität nach 
denfelben Grundfägen, welche Katharina II fchon proclamirt hatte, 
erneuert, und das baltifche Meer für die englifchen Schiffe, Kriegs: 
fchiffe ſowohl als Kauffahrer, gefchloffen erflärt. 


Der Bruch mit Großbritannien hatte nicht die Folgen, welche 
man erwarten mußte: fie befchränften fich auf das Abbrechen 
der Handeldverbindungen und den Verluft einer ruffifchen Escadre, 
welche die Engländer auf ihrem Ruͤckweg aus dem Archipel in 
Liffabon wegnahmen; die Gränzen des Reichs wurden nicht beun: 
ruhigt, dagegen entbrannte ein higiger Krieg zwifchen Rußland 
und Schweden. 


Bruch mit 235. Als der ruffifche Hof die Erneuerung ber 

Schweden. hewaffneten Neutralität im Norden und die Sperrung 
des baltifchen Meers gegen bie englifchen Schiffe ausgefprochen 
hatte, forderte er die Mitwirfung von Dänemark und Schweden 
auf den Grund der Tractate von 1780 und 1800. Der König 
von Dänemark willigte mit Vergnügen ein, die Forderung des 
suffifchen Kaiſers zu erfüllen, und fchloß mit ihm ein Buͤndniß; 
der König von Schweden, Guftav Adolph IV, handelte anders: 
unter verfchiedenen Vorwänden fuchte er ſich der Verpflichtung 
zu entziehen, in dieſem Falle mit Rußland gemeinfchaftlich zu 
handeln, wollte neutral bleiben, knuͤpfte zugleich Unterhandlun: 
gen mit dem Londoner Gabinet über Abfchluß eines engen Buͤnd⸗ 
niffes an, und beftand auf der Entfernung der franzdfifchen 
Truppen aus dem mörblichen Deutfchland. Wergebens bewies 
ihm unfer Hof das Widerfprechende einer folchen Politif, und 
fuchte ihn von der unter den damaligen Umftänden unausweich- 
lichen Nothwendigkeit eined Beitritts zur bewaffneten Neutralität 
zu Überzeugen: er antwortete mit Vorwärfen, fogar mit Dro= 
hungen, trat entfchieden auf die Seite Englands, fammelte ein 
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Heer, um in Seeland einzubrechen, und nöthigte dem Den 10 Febr. 
ruffifchen Kaifer zu den Waffen zu greifen, indem 3808. 

er ohne alle gegründete Veranlaffung, dem Voͤlkerrechte zuwider, 
feinen Gefandten in Stockholm verhaften ließ. 

236. Der Krieg Rußlands mit Schweden bes «@roterung 
gann im Anfang bed Jahres 1808. Noch im Win: Finnlands. 
ter, nämlich im Monat Februar, Überfchritt die ruffifche Armee, 
16,000 Mann ftarf, unter dem Oberbefehl des Grafen Buxhoͤv⸗ 
den den Kiemen, betrat das fehwedifche Finnland, und bemäch- 
tigte fich desfelben in Einem Monat, faft ohne Kampf. Die 
fhwedifchen Truppen ftanden dem ruffifchen weder an Zahl, noch 
an Tapferkeit nah, und hätten fie beim erften Schritt in einem 
zur DVertheidigung fo gefchicdten Lande aufhalten Fönnen, wenn 
Guſtav zu rechter Zeit Maafregeln zur Vertheidigung ergriffen 
hätte; flatt deffen fchien er gar Feinen Feind zu erwarten, wie 
wenn er nicht felbft feinen mächtigen Nachbar zum Kampf her⸗ 
ausgefordert hätte; feine in Keinen Abtheilungen auf dem weiten 
Gebiete Finnlands zerftreuten Truppen flansen ruhig in den 
Minterquartieren, und begannen erft dann fich zu fammeln, als 
die Ruffen bereitd die Gränze überfchritten. 

Der König ernannte zum Oberbefehlshaber der finnländifchen 
Armee den Grafen Klingfpor, und gab ihm den Befehl, die 
zerftreuten Abtheilungen zu concentriren, aber einer entfcheidenden 
Schlacht ausjuweichen. Buxhoͤvden benuͤtzte die günftigen Um⸗ 
ſtaͤnde mit Geſchicklichkeit: er theilte ſeine Armee in drei Colonnen, 
und ruͤckte raſch vor, um die bedeutendſten ſtrategiſchen Punkte 
Helſingfors, Abo, Tawaſtehus, Kuopia und Waſa zu beſetzen; 
ſeine klugen Maaßregeln waren von dem vollſtaͤndigſten Erfolge 
gekroͤnt: die ruſſiſchen Colonnen, von tapfern Generalen gefuͤhrt, 
drangen raſch vor trotz der heftigen Kaͤlte, des tiefen Schnees, 
der Engpaͤſſe und der ſteilen Felſen, ſchlugen allenthalben die 
Schweden, nahmen die Staͤdte ein, und unterwarfen das Volk 
der Herrſchaft des ruſſiſchen Kaiſers. Klingſpor wich Im Min 
gerade gegen Norden zuruͤck nach Uleaborg. Ganz 180% 
Finnland, nebſt den alaͤndiſchen Inſeln, wurde von den Ruſſen 
beſetzt. 

237. Aber dieſe Eroberung war noch nicht ſicher, Berwinsung 
fo lange Sweaborg in den Händen der Schweden blieb; Sweaborss. 


durch die Natur und fünfzigjährige Arbeiten gefchickter Ingenieure 
befeftigt, durch eine Beſatzung von 7000 Mann vertheidigt, am- 
gefüllt mit einer ungeheuern Menge von Geſchuͤtz und Lebens- 
mitteln, und von feiner Seite her zugänglich, war es der wahre 
Schluͤſſel Finnlands, und rechtfertigte vollfommen die auf feinen 
Mauern ausgehanene Sinfchrift, „daß ed dem Klugen die Henrfchaft 
über das Meer und das Land gebe.‘ Es durch eime regelmäßige 
Belagerung zu nehmen, war unmöglich, und ein Sturm verfprach 
gleichfalls feinen Erfolg. 

General Suchtelen, der die Belagerungsarbeiten unter dem 
Oberbefehl des Grafen Kamenfft IE leitete, fand endlich ein Mit: 
tel, fich diefes wichtigen Punktes ohne Kampf zu bemächtigen. 
Commandant von Smweaborg war ber Admiral Cronſtedt, eim 
alter Krieger, tapfer zur Eee, aber verzagt und unentfchloffen 
zu Lande. Suchtelen führte die Unterhandlung mit ihm, und 
Den zı Aprir bewog ihn gegen alle Erwartung, die Vefte auf Ca— 

1808. pitulation zu übergeben. Die Ruffen fanden darin 
nur an Kanonen über 2000 Stüde, nebft unermeßlichen VBorräthen 
von kleinen Gewehren und Kriegebedüärfnifien, im Hafen aber 
gegen 150 Kriegöfchiffe, welche gleichfalld an Kamenſki übergeben 
wurden. Mit der Eroberung von Sweaborg hatten die Ruffen 
auf einmal feften Fuß in Finnland, Alexander erklärte dieß fir 
immer mit dem Reiche vereinigt, und um eine fo Eoftbare Er 
werbung zw behaupten, werftärfte er die Armee Burhdvdend auf 
50,000 Mann. 

«Der finntändis 238. Die gänzliche Unterwerfung Finnlands Eos 

ſche Kries. ſtete uns viel Mühe und nicht wenig Blut. Guſtav 
Adolph beſchloß, es koſte was es wolle, dasſelbe wieder zu er— 
obern, und im Folge diefes Entfchluffes entbrannte ein heftiger 
Krieg, der durch gleiche Tapferkeit auf beiden Seiten ausgezeich- 
net, umd für uns um fo denkwuͤrdiger ift, als er für viele unferer 
Generale, die bald auf einem größern Schauplag auftretem foll- 
ten, eine vortreffliche Schule war. Außer Kamenffi nahmen Ba= 
gration, Barclay de Tolly, die Brüder Tutſchkow, Wittgenitein, 
Konownizyn, Rajewfti, Golizyn, Woronzow, Kulnew und viele 
andere daran Theil. Wegen der brtlichen Befchaffenheit des Lanz 
des, welche nicht geftattete, in concentrirten Maſſen zu agiren, 
mußte Burhdoden feine Armee im mehrere abgefonderte Corps 


theilen, fie auf der ganzen Ausdehnung von Finnland zerftreuen, 
und jedem General, der eine foldhe Abtheilung commandirte, 
Freiheit und Gewalt laffen, je nach den Umftänden zu verfahren. 
Viele von ihnen leifteten alle Dienfte eines DOberbefehlähabersg, 
und hatten hinreichend Gelegenheit, ihre Eriegerifchen Talente im 
Kampfe mit einem gleichgefchihten und tapfern Feinde auszu— 
bilden, 

Der allgemeine Krieg entbrannte im Herbft des Jahres 1808. 
Klingfpor, bedeutend verftärke, erhielt Befehl, die ruffifchen Ab 
theilungen aus dem nördlichen und mittleren Finnland zu ver: 
drängen, der König mit der Garde nahm es über fich, den füd- 
lichen Theil von ihnen zu fäubern. Die englifche Flotte follte 
ihn im finnifchen Meerbufen unterflügen. Im Anfang des Feld» 
zugs war das Uebergewicht auf der Seite der Schweden. Kling» 
fpor griff Rajewski heftig an, drängte ihm bis nach Tawaſtehus 
und befeftigte fich im mittleren Finnland; der König beunruhigte 
Burhdoden durch häufige Landungen in der Umgegend von Abo, 
und bemächtigte fich der aländifchen Inſeln. Die ruffifche Flotte, 
unter Anführung des Admirald Chanykow, welche biöher die ſuͤd⸗ 
lichen Ufer Finnlands gefchägt hatte, entfernte ſich nach Reval, 
um dem ungleichen Kampfe mit der englifchen Flotte auszumei: 
hen, und verlor fogar eine Fregatte. 

Bald nahmen die Angelegenheiten eine andere Den 9 Sept. 
Mendung. In der blutigen Schladht bei Dramais 1708 
fhlug Kamenfki Klingfporn und warf die feindliche Hauptarmee 
über Uleaborg zurücd, morauf Bagration und Barclay Am Februar 
de Tolly den Schreden bis ins eigentliche Schweden 139% 
verbreiteten. Bagration ging mit einem ftarfen Corps nach dem 
aländifchen Archipel hinuͤber, verdrängte die Schweden aus allen 
Inſeln, und feste fich dafelbft feft; einen noch denfwürdigeren 
und Fühneren Zug vollbrachte Barclay de Zolly über den both: 
nifchen Meerbufen von Wafa nad) Umen : er 30g drei am Mär 
Tage lang über Eisfchollen, welche gleich mächtigen 309 
Felfen den Meerbufen Quarken bedeckten, ohne Führer, bloß nad) 
dem Compaß hinüber, überftieg Eiöfelfen, feste über Spalten 
wie über breite Zläffe, brachte die Nächte im Bivouac auf dem 
Meere zu, das bei dem: erften Stoß eined Suͤdwindes in Bes 
megung: gerathen, und bie ganze Abtheilung: verfchlingen: konnte. 
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Die Vorfehung ſchuͤtzte Barclay: er erreichte das fefte Land, be: 
mächtigte fich Umes’s, und beſetzte MWefterbothnien. 

Friede zu 239. Die Schweden, welche den ungluͤcklichen 
Frederlat ham. Krieg der Hartnädigkeit des Königs zufchrieben, be⸗ 
Den 1 Min, gannen laut zu murren. Guſtav Adolph wurde gend: 

1809. thigt, dem Thron zu entfagen. Zum Regenten bes 
Reichs wurde fein Oheim, der Herzog von Eiidermannland, aus⸗ 
gerufen, der bald darauf unter dem Namen Karld XII den Thron 
beftieg.. Die neue Regierung Schwedens fprad ihren Wunfch 
aus, mit Rußland Frieden zu fchließen, und trat ihm ganz Finn- 
land ab: aber den aländifchen Inſeln wollte fie nicht entfagen, 
fomit entbrannte der Krieg aufs neue, und feine Flamme näherte 
fi nun den Gränzen Schwedens: Kamenffi umging den both: 
nifchen Meerbufen, und drang in Mefterbothnien ein. Karl XIN 
erfannte die Nothwendigkeit, alle Forderungen unſeres Hofs zu 

Den 5 Sept. erfüllen. Im Frieden zu Frederidsham trat Schweden 

1809. an Rußland ganz Finnland bis zum Fluffe Zornea, 
nebft den aländifchen Inſeln ab und verpflichtete fih, Theil an 
dem Gontinentalfnftem zu nehmen, db. h. feine Häfen dem eng⸗ 


lifhen Schiffen zu fchließen. 


V. Türfifcher Krieg. 
1806 — 181%. 


Bruch mit 240. Nach dem Abichluß des Friedens mit Schwe: 

der Türke den zogen die ruffifchen Truppen von dem Ufer des 
Tornes und des bothnifchen Meerbufends nach den Ufern der 
Donau, wo nicht lange zuvor ein blutiger Kampf entbrannt 
war, den gleichfalls Napoleon fchon im Jahre 1806 entzündet 
hatte. 

Bald nad) dem Feldzug von Aufterlis fchloß Napoleon einen 
engen Freundjchaftsbund mit dem türkifchen Sultan Selim II, 
und gab gleich im Beginne des preußifchen Kriegs feinem Ge: 
fandten in Konjtantinopel, dem General Sebajtiani, den Auf— 
trag, die Pforte gegen Rußland in die Waffen zu bringen, um 
unfere Streitkraͤfte von der Unterſtuͤtzung Friedrich Wilhelms 
abzuhalten. Der fchlaue Sebaftiani Überredete den Sultan, Ruß⸗ 
land ſtehe im Begriff, die Türkei zu erobern, Der Sultan nahm 
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allmählich eine feindfelige Haltung gegen und an, wechftlte den 
Zractaten zuwider, ohne Zuftimmung unfered Hofes, die und 
ergebenen KHofpodare der Moldau und Wallachei, und verfperrte 
die Dardanellen den ruffifchen Kriegsfchiffen. Der Krieg wurde 
unvermeidlich. Alexander wollte den Türken zuvorfom: Im November 
men, und befahl dem General Michelfon, mit einer 1806. 
Armee von 80,000 Mann die Moldau und Wallachei zu befeten, 
erflärte jedody dem Sultan, daß Rußland feine Kriegsoperatio: 
nen beginnen werde, wenn die Pforte den Vertrag erfülle, die 
- Dardanellen Öffne, und die ohne alle gültige Veranlaffung ab: 
geſetzten Hofpodare wieder herftelle. 

Der großbritannifche Gefandte am Hofe zu Konftantinopel, 
Eir Arbuthnot, unterjtägte eifrigft die billigen Forderungen un: 
feres Hofs, und rief die bei Tenedos ftehende engliſche Escadre 
zu Hilfe: der Admiral Dudworth fuhr mit zwölf Linienfchiffen 
und vielen Brandern in die Meerenge der Dardanellen ein, Fam 
ohne Schaden an den für unbezwingbar gehaltenen Uferbefefli- 
gungen vorüber, und erfchien plöglich unter den Mauern von 
Stambul mit der Drohung, cd zu zerftören, wenn bie Pforte 
nicht mir Rußland Frieden fchließe. Der erfchredte Divan ftand 
auf dem Punfte nachzugeben, aber der thärige Eebaftiani ermu: 
thigte ihn, rieth , die Unterhbandlungen in die Länge zu ziehen, 
bewaffnete inzwifchen -dad Volk, befeftigte die Haupritadt, und 
warf in einer Woche fo viele Batterien am Ufer auf, daß Duck— 
worth es fuͤrs befte hielt, fih nach dem Archipel zu begeben, 
um feine Escadre zu retten, welche die Tuͤrken bereits in ber 
Meerenge der Dardanellen zu vernichten ſich anfchidren. Die 
Pforte erklärte an Rußland den Krieg. 

241. Die Kriegsoperationen begannen im Früh: 
jahr zu gleicher Zeit an der Donau, jenfeitö deö Kau— 
fafus, im fchwarzen Meere und im Archipel. Michelſon ſelhzte 
fi) in der Moldau und Wallachei feft, und nahm Buchareſt 
ein; Gudowitſch fehlug an den Ufern des Arpatfchai den Seras— 
fier von Erzerum aufs Haupt, der Admiral Puftofchfin nahm 
und zerfidrte Anapa, Admiral Eeniäwin erhielt einen Den 19 Sun. 
glänzenden Eieg über die tüärkifche Flotte in den Ges 307. 
waͤſſern von Lemnos, erinnerte die Türken an die Zeiten von 
Tſchesme, und feste ſich fchon in Bereitfchaft, mir der englifchen 
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Escadre durch die Meerenge der Dardanellen zu dringen, um 
Konftantinopel felbft in Schredien zu fegen, als er den Befehl 
erhielt, die Kriegsoperationen gegen die Türkei zur See und zu 
Lande einzuftelen, um unter Vermittelung Frankreichs auf die 
Grundlage des Xilfirer Friedens mit der Pforte Frieden zu 
fchließen. 
Maffenftiligand 242. Michelfon trat mit dem türkischen Bevoll⸗ 
den 44 Aug. mächtigten in Unterhandlungen, und willigte zu Slo— 
bodfe in einen achrmonatlichen Waffenjtillftand,, um in der Zwi⸗ 
fchenzeit einen dauerhaften Frieden zu fchließen; inzwifchen foll: 
ten die ruffifchen und türfifhen Truppen die Moldau und Wal: 
lachei räumen. Das Petersburg'ſche Cabinet beftärigte den let: 
ten Wrtikel der Convention von Slobodfe nicht, da es voraud: 
ſah, daß die Türken die Moldau nicht in Ruhe laffen würden, 
und es täufchre ſich auch hierin keineswegs: Faum hatte ſich die 
ruffifche Armee vom Ufer der Donau zurüdgezogen, fo eilte der 
Feind, dasfelbe zu befegen. In Folge deſſen erhielt Feldmarfchall 
Fürft Prosoromwffi, der nah dem Tode Michelfond zum Ober: 
befehlöhaber ernannt worden war, den Befehl, die Moldau nicht 
zu verlafjen, fich jedoch offenbarer Feindfeligfeiten zu enthalten. 
Die Unthätigfeit von beiden Seiten dauerte über ein halbes 

Fahr. Die Türkei, durch innere Unordnungen, durch den Auf: 
ftand der Serben, durch den Ungehorfam der Pafchad und die 
Meuterei der Zanitfcharen befchäftigt, vermied gerne den Kampf 
mit Rußland. Alexander, dur den Krieg mit Schweden in 
Anſpruch genommen, weänfchte vor Allem feine Streitigkeiten im 
Norden zu beendigen, um defto entfcheidender im Suͤden auftre: 
ten zu koͤnnen; zudem auch, weil er fich nothwendig auf den 
Grund des Tilfiter Vertrags mit Napoleon über die Bedingun: 
gen ded Friedens mit der Türkei verftändigen mußte, und nicht 
früher, als bei ihrer perfönlichen Zufammenfunft ga Erfurt diefe 
Frage dahin entfchieden wurde, daß Napoleon einwilligte, ſich der 
Ausdehnung der ruffichen Gränze-nach dem Ufer der Donau nicht 
zu widerfegen, und ed Alerandern felbft uͤberließ, die Pforte dazu 
zu vermögen, indem er aller Vermittelung entfagte. 

Erneuerung 243. Mach der Ruͤckkehr aus Erfurt trug ber 

des Krices. Kaifer dem Fürften Prosorowſki auf, die türkijchen 
Bevollmächtigten in Jaſſy zur Feſtſtellung der Friedensbedingungen 


aufzufordbern. Der Congreß wurde im Anfang des Jahres 1809 
eröffnet. Das Petersburger Gabinet forderte von der Türkei 
zwei Dinge: Abtretung der Moldau und Wallachei, und eine 
Kriegserflärung gegen England. Die Pforte wies das eine wie 
dad andere zuruͤck, die Kiriegsoperationen begannen demnach von 
neuem, wurden aber bis zum Jahre 1810 nur ſchwach betrieben, 
und blieben ohne Erfolg. 

Fürft Prosorowffi, ein alter, ven Gebrechen niedergebeugter 
General, befchäftigte fich das ganze Fahr hindurch mit der Be— 
lagerung von Giurgewo und Braila, konnte aber weder die eine 
noch die andere Feflung einnehmen, und ließ die Tuͤrken auf 
dem linfen Donauufer ſich befeftigen. Nach feinem Tode über: 
nahm Fürft Bagration das DObercommando über die 
Armee. In Gemäßheit der Befehle des Hofs ging 
er über die Donau, und belagerte Siliſtria. Die Belagerung 
war ohne Erfolg. Der Weftr fchickte der Feftung eine Armee 
von 30,000 Mann zu Hülfe, welche einige Werfte von dem ruf: 
fifchen Lager eine verfchanzte Stellung einnahm. Bagration 
griff fie an, und wurde zurüd'gefchlagen. Mangel au Leben: 
mitteln nöthigte ihn, nach der Moldau zurüdzufehren. 

244. Un die Stelle Bagrationd wurde zum Ober: Die Thaten 
befehlöhaber der Moldau: Armee ein junger General Hameniti®, 
ernannt, der fi) indeß fchon in Preußen und Schweden durch 
glänzende Thaten einen Namen gemacht hatte, naͤmlich Graf 
Nikolai Michailowirih Kamenſti. Mit feinem Auf: am Min 
treten an den Ufern der Donau nahm Alles eine anz 1819. 
dere Geftalt an; die Türken, welche bisher fogar die Moldau 
beunruhigt hatten, wagten nicht mehr im Felde zu erfcheinen, 
und verfrochen fich in die Feftungen. 

Kamenſki wollte in Einem Sommer durdy einen entfchei= 
denden Schlag einen Krieg beendigen, der für Rußland um fo 
läftiger war, als die politifchen Angelegenheiten im Weiten neuer: 
dings eine drohende Geftalt annahmen. Er führte feine gefammte 
Streitmacht, gegen 80,000 Mann, über die Donau nach Bul- 
garien, belagerte zu gleicher Zeit durch abgefonderte Corps Rufcht: 
ſchuk, Siliftria und Baſardſchik, und rückte felbft mit dem Haupt: 
corps gegen den Balkan, um den Schlüffel der Türkei, das 
unerfteiglihe Schumla, einzunehmen, wo der Weſir mit dem 
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größten Theil feiner Truppen fich eingefchloffen hatte. Der Feld» 
zug war glänzend, Eiliftria ergab ſich nach einer Furzen Bela: 
gerung, Baſardſchik wurde mit Sturm genommen, und Das 
ganze Land von der Donau bis zum Balfan von dem Feinde 
gefäubert, der fi) nur noch in Schumla, Ruſchtſchuk und Varna 
hielt. Der Weſir erflärte feinen Wunſch, einen Waffenftillftand 
abzufchließen, Kamenffi aber forderte einen völligen Friedensfchluß 
unter der Bedingung, daß die Donau die Gränze beider Reiche 
ſey, und da er feine zufagende Antwort erhielt, griff erSchumla an. 

m Zunius Zwoͤlf ruffifche Bataillone erftiegen nad) unglaub: 

1810. lichen Anftrengungen die Höhen, welche die Feftung 
im Morden umgeben, und fetten fich hier nach zweitägigen 
Kampfe feſt. Es blieb nur noch uͤbrig, fie zu verftärfen, und 
Gefüge auf die Höhen zu fchaffen, um die Stadt befchießen zu 
fönnen. Da es dem Oberbefehlshaber an Belagerungsgefchüß 
fehlte, hielt er e8 fiir das befte, die Feftung einzufchließen, und 
ihr die Lebensmittel abzufchneiden, in der Hoffnung, den Wefir 
durch Hunger zur Uebergabe zu bewegen. Diefe Maaßregel hatte 
indeß nicht den gewünfchten Erfolg. Die ruffifche Armee fühlte 
den Mangel an Lebensmitteln früher, ald die tärfifche, und 
309 fih nach Ruſchtſchuk zuruͤck, wo die Sachen gleichfalld ſchlecht 
gingen. Die Belagerungsarbeiten waren ungeſchickt geführt, und 
die Befagung dachte nicht an Uebergabe. 

Kamenſki beſchloß, Ruſchtſchuk mit Sturm zu nehmen; die 
Zruppen, von den Worten des geliebten Anführers befeuert, 

Den 22 Zur, ſchritten muthig zum Angriff, waren aber nicht im 

810. Stande, die hohen, durch die verzweifelte Tapferkeit 
der zahlreichen Beſatzung vertheidigten Mauern zu erfteigen. Die 
Tuͤrken machten einen glädlichen Ausfall, und brachten unfere 
Eolonnen in Unordnung; die Truppen wichen zuruͤck: vergebens 
ſchickte der Oberbefehlehaber ein Regiment ums andere in das 
blutige Gemeßel, und ließ verfündigen, daß er felbft den Sturm 
leiten werde; die Ruffen wurden auf allen Punkten zurüdgefchla- 
gen, und verloren 8000 Mann. 

Der Wefir gewann wieder Muth, und gedachte Kamenffi 
in biefelbe Lage zu verfegen, in welche er ein Jahr zuvor Bagra= 
tion verfeßt hatte. Gegen 40,000 Türken fanden nicht weit von 
Ruſchtſchuk bei Batyn in vier befeftiaten Lagern, unter der Anfüh: 
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rung bed Seraskiers. Aber Kamenffi wartete nur, daß der Feind 
ſich im offenen Felde zeige, griff raſch den Seraskier Den 25 Aus. 
an, und fchlug ihn aufs Haupt. Die Folgen des 1319 
Siegs bei Batyn waren fehr bedeutend: Ruſchtſchuk, Giurgewo und 
Nikopol ergaben ſich auf Capitulation, und die Ruſſen hatten 
nun feſten Fuß auf dem rechten Donauufer. 

Der Sultan zeigte aber doch keine Neigung zum Frieden: 
heimlich von den franzoͤſiſchen Agenten aufgereizt, beſchloß er, 
den Krieg fortzuſetzen, und bereitete ſich um ſo eifriger darauf 
vor, als die ruſſiſche Armee an der Donau, ſeit dem Im Februar 
Anfang des Jahres 1811 ſich um mehr als die Hälfte 1844. 
vermindert hatte durch den Abmarſch von fünf Divifionen nach 
den Ufern des Dnieftrd, ein Abmarfh, der durch die damals 
beginnende Uneinigfeit mit Sranfreich veranlaßt war. Zugleich 
war der Schrecken der Türkei nicht mehr am Leben: Kamenffi war 
bald darauf in eine ſchwere Krankheit verfallen, und endete in kurzer 
Zeit fein ruhmvolles Leben. 

245. Sein Nachfolger, General Kutufow, gend: Die Thaten 
thigt vertheidungsweife zu verfahren, zeigte weder Kutuſowe 
die Kühnheit, noch die Entfchloffenheit feines Vorgängers. Die 
Türken gewannen wieder Muth. Der MWefir verließ Schumla 
und ruͤckte mit feinen ungeheuren Streitfräften gegen die Donau, 
um die Ruffen aus den von ihnen befegten Feftungen zu vers 
drängen. In der That räumte auch Kutuſow Rufchtfchuf, Sili: 
firia und Nifopol, ging auf das linke Ufer zuruͤck, und ftellte 
fih bei dem Städtchen Slobodſe auf. 

Beide Armeen ftanden etwa einen Monat lang einander un: 
thätig gegenüber, nur durch den Fluß getrennt. Der Wefir be- 
ſchloß endlih, fünf Werfte oberhalb des ruffifhen Lagers mit 
feiner Hauptmacht gleichfall$ über die Donau zu feßen, ftieß bei- 
nahe auf feinen MWiderftand, und feßte fi) auf dem Den 23 Zur. 
linken Ufer feft, mußte aber in kurzem diefen Erfolg 1844. 
theuer bezahlen. Kutufow ließ fogleih im Halbfreis um das 
türfifche Lager herum Redouten aufführen, fo daß der Feind Fei- 
nen Schritt vorwärts thun Fonnte; inzwifchen befahl er dem Ge: 
neral Markow, mit einem abgefonderten Corps unvermerft auf 
das rechte Ufer Überzufegen, und die Verbindung des Weſirs mit 


Ruſchtſchuk abzufchneiden. Markow vollzog feinen Auftrag mit 
Ufrialomsd Geſchichte von Rußland, II. 24 
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glänzendem Erfolg, griff die bei Rufchtfchuf ftehenden 
Zürfen unvermuthet an, ſchlug fie auf Haupt, be: 
mächtigte fich ohne Mühe der Feſtung, ftellte fich gerade dem tuͤr— 
kiſchen Lager gegenüber auf, richtete die tärfifchen Kanonen gegen 
basjelbe, und begann eine furchtbare Kanonade. Der Wefir er: 
fannte die ganze Gefahr feiner Lage, und rettete ſich durch heim— 
liche Flucht nad) Bulgarien vor der Gefangenſchaft. Seine aus 
Janitſcharen und den erlefenften Truppen der Tuͤrkei beftehende 
Armee Fam größtentheild durch Hunger und Krank— 
“ beiten um, der Ueberreft, etwa 6000 an ber Zahl, 
ergab fih Kutuſow mit der ganzen Artillerie. 
Friede zu 246. Ein fo furchtbarer Schlag, der den Sultan 
Busaref, Her Mittel zur Fortießung des Kriegs beraubte, ftimmte 
Den ı5 Mai ihn für den Frieden. Im Vertrag von Buchareft mil: 
1812. ligte die Pforte ein, Rußland den zwijchen dem 
Dnieſtr und Pruth gelegenen Theil ihrer Befigungen, der unter dem 
Namen Beffarabien befannt ift, mit den Feftungen Ehoczim, Ben: 
der, Akjerman, Kilia und Jsmail abzutreten. Die Grafen: und 
bald darauf die Fürftenwärde war die Belohnung Kutufows für 
feine glänzende, von einem fo erwünfchten Frieden gefrönte That: 
felten war ein Friedensvertrag in Anbetracht der Zeitverhältnifie 
fo vortheilhaft für Rußland, wie der von Buchareft: dadurch 
wurde ein läftiger Krieg gerade zu einer Zeit beendigt, wo das 
Vaterland norhwendig alle feine Etreitfräfte an der weftlichen 
Gränze zum Kampf mit ganz Europa vereinigen mußte: die 
Tuͤrkei fchloß Frieden mit und, einen Monat vor dem Einbruch 
Napoleons in Rußland, und Alexander beftätigte den Tractat zu 
Wilna, bereits im Feldzug gegen den furchrbaren Feind. 


Den 2 Dt, 


Den 26 Nov 


VE. Der perfifche Krieg. 
1804 — 1813. 


247. Mitten unter den unaufhdrlihen Kämpfen zranstaute: 
in Weften, mit Frankreich, der Türkei und Schweden, fiide Angele— 
führte Alerander zugleich einen ununterbrochenen Kampf vbelten. 
im DOften mit Perfien, einen Kampf, der von den mit den welt: 
biftorifchen Ereigniffen befchäftigten Zeitgenoffen kaum bemerkt 
wurde, aber darum für die Nachkommenſchaft nicht minder denf- 
würdig ift, ſowohl wegen des Glanzes der ruffifchen Waffen, als 
wegen der Wichtigkeit der Folgen: dieſer Krieg, der durch die 
Thaten von Zizianow, Gudowitfh, Qormafow und Kotlärewffi 
verherrliche ift, befeftigte die Herrfchaft Rußlands jenfeits des 
Kaufafus. 

Die freiwillige Unterwerfung von Kartalinien, Kachetien und 
Eomchetien, unter dem gemeinfamen Namen Grufien, zur Zeit 
Kaifer Pauls I, mußte die Vereinigung auch der übrigen Fleinen 
Fuͤrſtenthuͤmer Transfaufafiens mir Rußland, welche durch die 
vorhergehenden Greigniffe ſchon eingeleiret war, zur unvermeid⸗ 
lichen Folge haben: die glaubensverwandten Könige von Imeretien 
und die Fürften von Mingrelien fuchten den Schutz unferes Hofe 
fhon unter Zaar Alexei Michailowirfch nad); der Schamchal von 
Zarfu, die Shane von Derbent und Baku fprachen ihren Eifer 
für den ruffifchen Thron feit den Zeiten Peters des Großen aus, 
und die Regenten von Schirwan, Scheki, Ganfcha und Karabag 
ergaben fich, gefchredt durcy die Siege des Grafen Eubow, in 
den Schuß Katharina’ II. Man mußte aber ihre Unterwerfung 
vollenden, und noch viele andere unabhängige Chane, Beks, Us: 
meis und Sultane demüthigen, welde zwiſchen dem Kaufafus 
und Araxes herrfchten, und ohne deren Bezwingung Gruften nie _ 
fiher und nußbringend für Rußland feyn Fonnte. Die Ausfühs 
rung bdiefer wichtigen Angelegenheit übertrug Alerander dem Ge: 
neral Fürften Zizianow, einem Grufter von Geburt, einem Ruffen 
von Gemuͤth, da er Rußland feurig liebte, ein eben fo tapferer 
Heerführer als gefchicter Adminiftrator war, und Transkau⸗ 
Fafien, wo feine Familie zu ben angefehenften des Landes gehörte, 
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genau Fannte, und mit dem letzten König von Grufien, Georg XIII, 
der eine Fürftin Zizianom geheirathet hatte, verwandt war. 

248. Im Sabre 1802 zum Oberbefehlshaber in 
Grufien an der Stelle ded Generals Knorring ernannt, 
befchäftigte ſich Zizianow unermüdlich ſowohl mit der innern Ein: 
richtung, ald mit der äußern Sicherheit des ihm anvertrauten 
Landes. Sn erfter Beziehung bemühte er fi, die Volksinduftrie 
zu weden, mehr Ordnung in die Verwaltung zu bringen, und 
die Gerechtigfeitspflege zu fihern; im zweiter Beziehung eilte er, 
die feindfeligen Chane, weldye Grufien von Often her beunrubig- 
ten, durd) den Schrecken feiner Waffen zur Unterwerfung zu brin: 
gen. Der gefährlichite von allen war der mächtige Beherrfcher 
von Ganſcha Dſchewat Chan, ein treulofer und blutdürftiger Defpot: 
er hatte im Jahre 1796 fich der Kaiferin Katharina unterwor: 
fen, in der Folge aber Rußland verrathen, war auf die Seite 
Perfiens getreten, und plünderre die Kaufleute von Tiflis. Zizia— 
Den 5 Jan. now drang in feine Provinz ein, belagerte Ganſcha 

1801. und nahm es mit Sturm. Der Chan wurde während 
des Sturms erfchlagen, feine Kinder kamen im Gemeßel um oder 
flohen. Das Volk ſchwur der rufjifchen Kaiferin ewige Treue, 
Ganfcha erhielt den Namen Selifaberhpol, und wurde nebft dem 
ganzen Chanat mit Gruficn vereinigt. 

Don Ganfha aus ſchickte Zizianow den General Guläkow 
mit einer Xruppenabtheilung ab, um die unruhigen Lesghier, 
welche Kacyetien heimfuchten, zu unterwerfen. Der tapfere Gu: 
läfow jagte fie in ihre Berge, drang felbft in die unerſteig— 
lichſten Schluchten ein, und obwohl er feine Kühnheit mit dem 
Leben bezahlte, fo flößte er den räuberiihen Bewohnern Lesghiz 
ſtans doch einen folchen Schreden ein, daß fie Deputirte nad 
ziflis fchicten, und um Gnade baten. Ihrem Beifpiel folgte 
der Chan von Awarien, und der Sultan von Eliffui. Bald 
darauf unterwarfen fich aud) die Färften von Mingrelien und Ab: 
haften dem ruffifchen Kaifer, und der König von 
Imeretien, Salomo, erfannte fich gleichfalls als Un: 
teithan Rußlands an. 

Krieg mit 249. Perfien fah mit Neid und Furcht die rafchen 

Ferien. — Erfolge der ruffifhen Waffen jenfeits des Kaufafus. 
Beunruhigt durch den Fall von Ganſcha, ſchickte Feth Ali Schah 


Zijlanow. 


Deu 24 April. 
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den grufinifchen Prinzen Alexander ab, um die Rußland unter- 
worfenen Chane aufzuwiegeln; zugleich befahl er feinem Sohne, 
Abbas Mirza, mit einer zahlreichen Armee den Araxes zu über 
fohreiten, theild um feinen unruhigen Vafallen, den Sardar von 
Eriwan, zu unterwerfen, theild um den Prinzen Alexander zu un= 
terftägen. Zizianow, der die feindfeligen Gefinnungen Perfiend 
fannte, und voraus fah, daß der Krieg mit demfelben unver- 
meibdlich fen, befchloß ſich Eriwans zu bemächtigen, das durch 
feine im Orient berühmten Feftungswerke ihm als ficherer Stuͤtz⸗ 
punkt für feine Kriegsoperationen dienen Fonnte. An den Ufern 
der Sanga, bei dem Klofter Erfhmiazin, fließ er auf Abbas 
Mirza, deffen Heer viermal ftärfer als das ruffifche Den 50 Sun, 
Corps war, und fchlug ihn aufs Haupt; fpäter 180% 
fhlug er die Perfer unter den Mauern von Eriwan zum zweiten: 
male, und vertrieb endlich auch den Schah felbft,, der 
zur Unterftügung feines Sohnes heranzog, konnte aber 
die Feftung nicht nehmen, und nach einer langwierigen Belagerung 
mußte er aus Mangel an Lebensmitteln und wegen 
anftedender Krankheiten nach Grufien zuruͤckkehren. 
Dieß Mißgeſchick hatte unangenehme Folgen. 


Den 44 Jul. 


Dein 5 Sept. 


Der Schah wiegelte unter Mitwirkung des Prinzen Alexander 
ganz Kesghiftan, DOffetien, die Kabarda, die Chane von Derbent, 
Baku und Kuba auf. Die über den Kaufafus angelegte Kriegs 
ftraße wurde von den Bergbewohnern abgefhhnitten, und Grufien 
von den Einfällen der aufgewiegelten Lesghier und Offeten heim: 
geſucht. Zizianow eilte, diefen furchtbaren Brand zu ldfchen: 
gluͤckliche Expeditionen ind Gebirge verbreiteten dort unter den 
räuberifchen Bewohnern Schreden, und ftellten die von ihnen un: 
terbrochene Verbindung der Faufafifchen Linie mit Grufien wieder 
‚ ber; die Offeten wurden gleichfall$ zum Gehorfam gebracht. Jetzt 
war nur noch übrig, die aufrährifchen Chane von Dageftan zur 
Ruhe zu bringen, deren Haupt der Beherrfcher von Baku, der 
hinterliftige Huffein Kuli Chan, war. Zizianow drang in fein 
Gebiet ein, belagerte Baku, und forderte unbedingte Unterwer: 
fung. Der Chan jtellte ſich, ald wolle er fih unterwerfen, und 
fchlug dem Oberbefehlshaber vor, die Schläffel der Stadt in Em: 
pfang zu nehmen, Der FZürft begab fich mit einem Kleinen Ge: 
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Den 8 Febr. folge nach der Veſte, hatte fich aber kaum bderfelben 
1806. genähert, als er von zwei Kugeln getroffen wurde, 
die auf geheimen Befehl Huffeins abgefeuert worden waren. 


— 250. Die Nachricht von dem Tode des im Ge— 
fechte fo unerfchrodenen Heerführers, der allein durch 
den Schreden feined Namens die unruhigen Stämme in Unter: 
würfigfeit erhalten hatte, brachte abermals das ganze transfaus 
Fafifche Land in Aufftand. Don allen und unterworfenen Chanen 
erhob nur der Schamdal von Tarku nicht die Fahne des Auf: 
ruhrs und blieb feinem Eide treu; felbft der König von Imere— 
tin, Salomo, trat mit den Feinden Rußlands in Verbindung. 
Die Perfer erhielten wieder Muth, und fetten nochmals über 
den Araxes, die Türkei ihrerfeirs aber drohte in Folge des 
Bruchs zwiſchen Rußland und der Pforte mit einem Einfall in 
Grufien. 


van Der wirdige Nachfolger Zizianows, Graf Gude: 
wiitſch, hielt durch wiederholte Expeditionen in die 
Gebirge von beiden Seiten des Kaufafus ber die Leöghier, Tſche— 
Den 18 3un. tſchenzen und ihre Verbündeten im Zaume; er unterwarf 
1807. Baku, Schefi, Schufa, Derbent und Karabag, 
ſchlug die Türken am Fluffe Arpatfchai aufs Haupt, und jagte 
die Perfer über den Arares, während Admiral Puftofchkin Anapa 
einnahm und zerftörte. 


251. Mit gleihem Erfolge feste der Nachfolger 
Gudowitſchs, General Tormaſow, die Unterwerfung 

1809. des transfaukafifchen Landes fort. Durch die Einnahme 
von Pori und die wiederholte Zerftörung von Anapa nahm er den 
Türken die Möglichkeit, den Aufitand in Ymeretien und Abchafien 
zu unterftäßen; der König von Imeretien entfagte dem Throne, 
fein Land trat in den Verband der rufjifchen Beſitzungen, die 
Ruhe in Abchafien wurde hergeftellt, und wiederholte Siege über 
die vereinten türfifchen und perfifchen Truppen fchägten Georgien 
gegen den Einbruch feiner Hauptfeinde. 


252. Nach) der Zuruͤckberufung Tormafows nad) 
Rußland, wo feinen Talenten ein größeres Feld im 
Kampfe mit Napoleon angewiefen wurde, war der Oberbefehl 


Tormafew, 


Rilſchtſchew. 
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über das transfaufafifche Land nad) der Furzen Verwaltung des 
Marquis Paulucci dem General Rtiſchtſchew anvertraut worden. 
Die Türkei ftellte in Folge des Vertrags von Buchareft die feind- 
lichen Operationen ein. Perſien, durch die ununterbrochene Reihe 
von Unfällen erfchredt, erklärte gleichfalld feine Bereitwilligkeit 
zum Frieden, und Abbas Mirza trat, unter Vermittelung des 
englifhen Gefandten, an den Ufern des Arares mit dem Ober: 
befehlöhaber in Unterhandlung. Diefe blieb aber ohne Erfolg, 
und wurde bald abgebrochen. Rtiſchtſchew Fehrte nah Tiflis 
zurüd, und ließ auf dem linfen Ufer des Arared den General 
Kotlaͤrewſki mit 2000 Mann und fehd Gefchügen zurdd, um 
die Bewegungen der Perfer zu beobachten. Abbas Mirza con: 
centrirte auf dem rechten Ufer feine Hauptftreitfräfte gegen die 
Ruſſen, und ſchickte einige taufend Mann ab, um die Provinzen 
Scheki und Schirman mit Feuer und Schwert zu verheeren, 
während er ſich zum Uebergang über den Fluß rüftete, um unfere 
ſchwache Abtheilung auf dem linken Ufer ded Araxes zu ver- 
nichten. 


253. Kotläremffi vernichtete durch eine Fühne 
und glänzende That die Plane ded Feindes: er ging 
felbft über den Araxes, griff Abbas Mirza hitzig an, fchlug 
ihn aus feinem befeftigten Lager heraus, warf feine Den 20 D«t. 
ganze Armee nad) dem Städtchen Oslandus, und ver: 131% 
nichtete fie hier völlig. Die Folge diefes von einer fchwachen 
Abtheilung Über einen zehnmal ftärkern Feind errungenen Sieges 
war die Räumung des ganzen linfen Araxesufers durch die Perfer. 
Der Schah beharrte nichtödefloweniger auf Fortfegung des Kriegs, 
bis eine neue That Kotläremfti's, noch ruhmvoller Den Jan. 
als die erftere, der Sturm auf Lenforan, ihn zum 1845 
Frieden bewog. 


Kotlaͤrewſti. 


Erſchreckt durch eine drohende Bewegung der Ruſ- Friede mit 
fen gegen die Graͤnzen Perſiens willigte der Schah in Verſien. 
alle Forderungen unſeres Hofs. Der Vertrag wurde Den 12 det. 
in dem Diftricte Guliftan, in der Provinz Karabag, 813. 
unterzeichnet: Perſien erfannte die Herrfchaft Rußlands über die 
Chanate von Karabag, Ganſcha, Scheki, Schirwan, Derbent, 
Kuba, Baku und Zalyih an, und entfagte allen Anfprüchen auf 


Dageftan, Grufien, Imeretien, Mingrelien und Abchafien. Der 
Kaifer von Rußland verfprad) feinerfeits demjenigen der Sohne 
des Schahs, der von ihm zum Erben des perfifchen Throns ernannt 
werden würde, Hilfe und Beiftand. 


Schstes Hauptflüd 


— — — — 


Alexander I. 
J. Der Krieg des Jahres 1812. 


254. Dad zu Zilfie abgefchloffene enge Buͤndniß urſachen des 
Aleranderd mit Napoleon wurde bei ihrer zweiten Zus Stieg*. 
fammenfunft in Erfurt befeftigt; hier verfügten fie über das 
Schickſal der Staaten und Nölker des europäifchen Gone Sept. 1508. 
tinents, und erfiärten fich gegenfeitig bereitwillig, zu allem mitzu: 
wirfen, was jeder von ihnen zu erreichen wünfchte. Alerander 
beftrire nicht mehr die Erhebung Joſeph Bonaparte'd auf den 
fpanifchen Thron, er verfprach Frankreich feinen Beiftand im 
Fall eines Bruchs mir Defterreich, und Verftärfung der Maafregeln 
gegen Großbritannien, das in der Feindfchaft gegen feinen Verbindes 
ten beharrte. Napoleon dagegen erhob feinen Miderfpruch gegen die 
Vereinigung Finnland, der Moldau und Walachei mir Rußland, 
willigte ein, feine Truppen aus dem Königreid, Preußen zuräczus 
ziehen und diefem einige Millionen an der Contribution zu erlaffen. 
Zwei Jahre lang ftörte nichts die Harmonie der mächtigen Gebieter 
Europa’s: fie correfpondirten wie aufrichtige Freunde, theilten ein— 
ander ihre Plane und Entichläffe mit, und bewiefen Europa ihre 
gegenfeitige Freundfchaft durch die That ſelbſt, — namentlich Ales 
xander; er vollzog gewiffenhaft den Vertrag von Tilfit. 

Bei dieſer Lage der Dinge gewohnte fi Europa, das in dem 
ruffifhen Kaiſer den einzigen Befchäger feiner Unabhängigkeit und 
Freiheit verloren hatte, allmaͤhlich an die Herrfchaft des Haufes 
Bonaparte, hielt diefe für unvermeidlich, unabwerfbar, und ertrug 
geduldig fein Loos. Neue Proben der Willfür des frangdfifchen 
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Kaifers, die Einverleibung Hollands, des nördlichen Deutfchlands, 
der freien Städte Hamburg, Lübe und Bremen, der Fall des Pap- 
ſtes felbft, der von feinem Thron herabgeftärzt wurde, nichts fegte mehr 
die europaͤiſchen Molfer in Erftaunen; alles das fchien in der Ord— 
nung, und aller Wahrfcheinlichfeit nach hätte die Herrſchaft des 
furchtbaren Eroberer nicht fo bald ein Ende genommen, wenn er 
nicht, trunfen von der dee einer Weltherrfihaft, den G:danfen 
gefaßt hätte, auch Rufland zu unterjechen. 

Alerander hatte ſich zu Tilſit und Erfurt zu bedeutenden Ab— 
tretungen verftanden, und ald Grundlage feiner Politik zwei uns 
wandelbare Regeln angenommen: auf der einen Eeite gab er fi das 
Mort, die ihm auferlegten Verpflichtungen gewiſſenhaft zu voll 
ziehen, in der Hoffnung, daß Napoleon, der die höchfte Stufe der 
Größe erftiegen, endlicdy mit feinen ehrgeizigen Gedanken zur Rube 
fommen und Europa den Frieden fchenfen werde; auf der andern 
Seite hatte er den fejten Entſchluß gefaßt, in nichts nachzugeben, 
was mit der Ehre und Würde eines rufjifhen Kaifers ſich nicht 
vertrüge. 

Napoleonaber, der inzwiſchen Oeſterreich im Kriege des Jahres 
1809 zum zweitenmalaufs Haupt gefchlagen, und dann mit derZochter 
Kaifer Franz I, der Erzherzogin Marie Louife, ſich vermählt hatte, 
dachte mehr als je an cine Weltherrfchaft, wollte fih über alle 
Verträge, Geſetze und Nechte hinwegfegen, und obwohl er von 
Madrid bis an den Niemen herrfchte, ypeinigte ihn immer nod) 
der Durft nad) Krieg, Ruhm und Eroberungen; er erwog, daß 
hinter dem Niemen eine Macht fey, die ihm nicht gehorche, und 
befhloß fie zu unterjochen. Zu diefem Endzweck begann er 
gegen Rußland gerade ebenfo zu verfahren, wie früher gegen Defter: 
reich und Preußen, achtete nicht die Freundſchaft des ruffifchen 
Kaifers, noch die Heiligkeit der von ibm eingegangenen Verbindliche 
feiten, forderte ihn zum Kampfe und rüftete fich zu einem zers 
fhmetternden Schlag. Alerander, unerſchuͤtterlich feft in den Grund» 
fägen der von ihm eingefchlagenen Volitif, trat eifrig auf zur 
Vertheidigung feiner Ehre, der Würde feines Ranges und der Un: 
abhängigfeit feines Reichs. In Folge deffen erhoben ſich ſchon im 
Anfange des Jahres 1810 gegenfeitige Etreitigfeiren unter den 
beiden Kaifern, welche nad zwei Jahren mit einem Siriege fi) 
endeten. 
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Die erfte Veranlaffung zur Uneinigfeit gab Polen. Polniſche An: 
Napoleon hatte im Jahre 1807 das Herzogthum Warz selesenbeiten. 
fhau gebildet, und gab fein Wort, die Gränzen desfelben nicht 
zu erweitern, und noch weniger zur Miederherftellung eines Königs 
reichs Polen mitzuwirken; gegen dieß Verfprechen vergrößerte er 
im Jahre 1809 dieß Herzogthum durch die Defterreich entriffenen 
Woiwodſchaften Podlachien, Lublin und Sandomir, und flößte den 
Polen allerlei chimaͤriſche Hoffnungen ein; fie träumten von der 
Möglichkeit, das ganze ehemalige Großfürftenthum Litthauen mit dem 
Herzogthum zu vereinigen. Unfer Hof, durch das Verfahren Napo— 
leons und die Beftrebungen der Polen beunruhigt, fchlug Decur. 1s0n. 
dem Cabinet der Tuilerien vor, einen mirdem früher gegebenen Verfprer 
chen übereinftimmenden Vertrag abzuſchließen. Napoleon bevoll- 
mächtigte feinen Gefandten in Petersburg, Caulaincvurt, über die: 
fen Gegenfland in Unterhandlungen zu treten, und erklärte, daß 
er nicht nur an feine Wiederherftellung Polens denfe, fondern fogar 
einwillige, felbft den Namen desfelben in den Acten und in der Ge— 
ſchichte auszutilgen; inzwijchen beftätigte er den von feinem Geſand⸗ 
ten abgefchloffenen Vertrag nicht und gab auf ſolche Weife feine 
feindfeligen Plane gegen Rußland Fund. 

Die zweite Veranlaſſung zur Uneinigfeit war Zgwenburgiſche 
fein willtürliches Benehmen in Betreff des Herzogs Angelegenheiten, 
thums Oldenburg, welches fein politifches Dafeyn Rußland vers 
dankte. Nach dem Vertrage von 1766, der im J. 1773 beftärigt wurde, 
trat das ruſſiſche Kaiferbaus feine Familienbefigungen im Herzogs 
thum Holftein an den König von Daͤnemark ab, und erhielt dagegen 
die Grafſchaften Oldenburg und Delmenhorft, welche bald nachher 
in ein Herzogthum Holjtein : Oldenburg umgewandelt wurden 
zu Gunften der jüngern Linie des Gottorpifchen Haufes, deſſen 
Haupt der ruſſiſche Kaifer ald Repraͤſentant der Altern Linie war. 
Solchergeftalt war das Herzogthun Oldenburg aus Befiungen ent= 
ftanden, die das Familieneigenthum des ruffiihen Kaiferhaufes 
bildeten, ftand unter dem Schutze Rußlands und follte bei dem 
Ausfterben des dafelbft regierenden Haufes unter ruflifche Herr— 
fhaft fommen. Seine Selbjtändigfeit war auch durch den Til: 
fiter Frieden ficher geftellt. Außerdem erhielt der Neffe des Her: 
3096, Prinz Georg von Oldenburg, die Hand der Schwefter Ale: 
xanders, der Großfürftin Katharina Paulowna. Somit wäre jede 
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Verfügung über das Herzogthum ohme Zuftimmung des ruſſiſchen 
Kaifers eine offene Beleidigung feiner Würde gewefen. Napoleon 
verfuhr aber auf folde Weile. Im Jahre 1810 zeigte der Her: 
zog dem Kaiſer an, daß franzdfifche Truppen fein Gebier befegt, und 
ein Etaatödeeret ihn feines erblichen Beſitzthums beraubt babe. 
Erftaunt über einen fo unerwarteten Vorfall, verlangte Alexander 
Aufklärung von dem Gabinet der Zuilerien, und erhielt zur Ant: 
wort, daß Dldenburg wirklich mit Frankreich vereinigt fey, um 
den Engländern alle Wege nady dem feften Lande von Europa 
abzufchneiden, daß aber der Kaifer der Franzofen bereit fey, den 
Herzog dur die Stadr Erfurt zu entfhädigen. Alerander ver: 
warf den Vorfchlag mit Unwillen, denn er wollte Napoleon eine 
fo nackte Willkuͤr nicht geftatten, befahl feinem Gefandten in Pas 
ris, dem Fuͤrſten Kurakin, formellen Proteft einzulegen, und benad): 
richtigte zugleich auch die übrigen Höfe Europa's von feiner Unzus 
friedenheit mit Napoleons Verfahren, Napoleon beklagte ſich laut 
über den Proteft, und hielt ſich für beleidigt, obgleich er felbft 
lange fchon alle Gefege des Anftandes vergefien harte. Später ent: 
zweite ein neuer wichtiger Umftand beide Kaifer noch mehr. 
Der Tarif deb Das Gontinentalfyftem wurde für Rußland von 
Jahres 1510. Jahr zu Fahr läftiger und flörte die Volksinduſtrie, 
wie die Finanzen ded Reiche. Die ungeheuren Maffen unferer 
Producte, welche dem Staat und den Privarperfonen ein bedeu- 
tendes Einfommen gewährt hatten, lagen unbeweglicy in den Sees 
ftädten, da Feine Möglichkeit vorhanden war, fie Über die Gränze 
zu fenden. Der innere Verkehr ftocte, der Wechfelcurs fanf, und die 
Alfignaten fielenrafch im Werthe. Die Theurung, namentlich der Eolo= 
nialwaaren, war außerordentlih. Dieß Syſtem war mit der Ent= 
widlung der europdifchen Induſtrie und mit der Wohlfahrt der Voͤl⸗ 
ter fo unverträglid), daß Napoleon feldft ausnahmsweiſe zum Vor: 
theil Frankreichs die Einführung von Colonialerzeugniffen und felbft 
englifcher Waaren geftattete, während er von den andern Mächten 
unaufhoͤrlich eine ſtrenge Beobachtung der von ihm vorgefchriebenen 
Orundfäge forderte. Bei der augenfcheinlichen Unmdglichkeit, das Con⸗ 
tinentalfoftem in feinem ganzen Unfang aufrecht zu erhalten, und bei 
der offenfundigen Nachficht Napoleons inBetreff Frankreichs, geftattete 
19 December. Ulerander durch den Tarif des Jahrs 1810 die Zufuhr 
von Colonialmaaren unter amerifanifcher Flagge, und verbot 
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viele Lurudgegenftände, die meift auf dem Landwege aus Frank: 
reich kamen. Napoleon nahm diefen Tarif als eine Erklärung des 
Bruchd auf, und wenn er damals nicht gleich den Krieg begann, 
fo geſchah ed nur darum, weil er mit den ſpaniſchen Angelegen: 
beiten befchäftigt war, und es für unerläßlich hielt, feine Streite 
Fräfte zu vermehren. 

255. Das Jahr 1811 verlief in fruchtlofen Unters mapsteons 
handlungen, in Borwärfen, zum Theilin Freundfchaftss Streitträſte. 
verficherungen, während man ſich auf beiden Seiten zum Entfchei: 
dungskampf auf Leben und Tod vorbereitete. Die Rüftungen Na: 
poleons waren unermeßlich. Frankreich mit allen in feinen Verband 
getretenen Ländern rüftete ſich mit aller Kraft: Defterreich, Preußen, 
Sachſen, Bayern und alle Staaten des Rheinbundes mußten Hülfs: 
truppen flellen, und durch ſolche Maafregeln hatte Napoleon im 
Anfang des Jahres 1812 Über 1,200,000 Mann unter den Waffen, 
wovon die eine Hälfte theild zur Unterwerfung Spaniens beftimmt 
war, wo ein blutiger Kampf tobte, theild zum Schuße des franz 
zoͤſiſchen Reichs und ald Referveheer; die andere Hälfte unter dem 
Namen der großen Armee 308 700,000 Mann ftarf mit 1300 Ges 
fügen durch Sachſen, Preußen und Polen nach den Ufern der 
Meichfel, um auf den erften Wink ihres Führers in Rußland einzu: 
brechen. Unter den Fahnen Napoleons ftanden die beften Truppen 
von zwoͤlf Völkern Europa's, nur Dänen, Schweden und Türken nah: 
men an diefem Feldzug gegen unfer Vaterland nicht Theil. 

Noch nicht zufrieden [mit fo ungeheuren Mitteln, wie fie bis jegt 
noch fein Eroberer befaß, bemühte er ſich auch noch die Kräfte Rußlands 
zu theilen, indem er im Norden und Süden den Krieg entflammte: 
er zog den König von Schweden auf feine Seite durch das Verfpre: 
chen, ihm Finnland zurüczugeben, und regte die Türken zum hart: 
nädigen Kampf an der Donau auf, der ihnen alle feit dem Frieden 
von Kainardfchi verlorenen Länder zuräd'geben follte. Gegen alles 
Erwarten blieben feine hinterliftigen Einflüfterungen fruchtlos. Die 
Angelegenheiten Schwedens leitete feit der Krankheit des Königs 
der Kronprinz, ein Franzofe von Geburt, ehemaliger Gefährte Nar 
poleons, der Marfchall Bernadotte; er begriff aber beffer als irgend 
ein anderer den Charakter des unerfättlichen Erobererd, und bee: 
zeugt von der unumftdßlichen Wahrheit, daß nach dem Falle Ruf: 
lands auch Schweden ſich nicht behaupten Fonne, fchlug er dem 
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ruffifhen Kaifer vor, mit gemeinfamen Kräften gegen den gemeinfamen 
Feind zu operiren. Ein enges aufrichriges Buͤndniß wurde zwiſchen 
Schweden und Rußland abgefdyloffen. Das edle Verfah— 
ren des fchwedifchen Kronprinzen ficherte unfere Gränzen 
gegen Morden, die Klugheit Kurufows machte dem fchweren 
Kampf im Eiiden ein Ende: auf dem Congreß von Buchareft 
gelang es ihm, dem Weſir diefelben Ideen und Befürchtungen eins 
zufldßen, wie fie den Kronprinzen von Schweden befals 
len. Der Eultan willigte in den Frieden. Bei allem 
dem war die Page Rußlands gefährlich. 

256. Schon feit dem Beginn des Jahrs 1811 hatte die ruſſi— 
fche Regierung thärig die Maapregeln zur Vertheidigung des Reichs 
vorbereiret; fie verftärfte und vermehrte die an die Weitgränze des 
Reichs vorgefchobenen Corps, führte Befeftigungen in Kiew, Düna= 
burg, Bobruift und Driffa auf; errichtere ein Mefervedepot im 
Innern des Reiche, um die acriven Armeen zu verftärfen; nahm 
viele nuͤtzliche Aenderungen in der Bildung und Einrichtung des Heeres 
vor, die man hauptfächlidy dem damaligen Kriegsminiiter Barclay 
de Tolly verdankt. Aber trotz der Thätigfeir der Regierung war 
das ruffifche, zur Vertheidigung des Reiche beftimmte Heer nur 
halb fo ftarf als das feindliche. Es beftand 1) aus drei activen 
Armeen, 218 000 Mann regulärer Truppen ftarf, die bereit waren 
deu Feind an der Weftgränge zuempfangen; 2) aus Refervetruppen, 
Recruten und neugebildeten Regimentern, die, 130,000 Mann ftark, 
im Innern des Reichs verrheilt waren. Die numerische Shwäd, 
unferer Streitkräfte im Vergleich mir denen des Feindes war um fo 
empfindlicher, als man nicht wußte, woher der Hauptſchlag erfolgen 
würde, fo daß man unmdglidy die Truppen au Einem Punkt ver 
einigen konnte, und die activen Armeen, in’bedeutenden Entfernungen 
von einander aufgeftellt, hielten eine ungeheure Strede an der weft: 
lichen Gränze, von der Düna bis zu den Quellen des Styr befekt, 
eine Ausdehnung von 400 Werften. Der Oberbefehlshaber der erften 
ruffifchen Armee, Barclay de Zolly, ftand im Gouvernement Wilna, 
Fuͤrſt Bagration mit der zweiten Armee im Gonvernement Grodno, 
Zormafow mit der Dbfervationsarmee in Wolhynien. Die 
Donau: Armee ftarf an Zahl (über 50,000 Mann) und in Schlach» 
ten erprobt, blieb unter der Anführung des Generals Tſchitſchagow 
unthärtig in der Walachei ftehen bis zur Betätigung des Bucher 
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refter Friedens durch den Eultan, welche man erft 
nah dem Einbruch Napoleons erfuhr; — fie Fonnte 
fomit nicht fo fchnell zur NMerrheidigung des Vaterlands herbeieilen. 

Im Innern des Riiche war alles im Echwanfen: alle Stände 
waren bereit für den Zaar und das Reich fich zu erheben, aber Na= 
poleons Name erfchrecdre viele; der dterreichifche und preußiiche 
Feldzug waren in friichem Andenken, viele waren überzeugt, daß 
Rußland unterliegen werde, und fahen in dem Himmelszeichen, 
einem ungeheuren Kometen, die Beftätigung ihrer VBermuthungen, 
Uebrigens war die allgemeine Anficht, daß es beffer fey, unterzus 
gehen als fidy dem verhaßten Feind zu ımterwerfen; man fürchtete 
nur, der Kaifer möchte, bei der ihm eigenen Großherzigkeit, nad)» 
geben, und man kann fich Faum eine Vorftellung von der Aufregung 
des ruffifchen Volkes machen, ald mir der Nachricht von dem Ein 
bruch des Feindes in die Gränzen des Reichs an allen Enden Ruf: 
lands in den heiligen Kirchen die Worte Alexanders erflangen: „ich 
werde die Waffen nicht niederlegen, fo lange noch Ein feindlicher 
Krieger in meinem Reiche bleibr. * 

So entbrannte der durch die Macht der Gegner und die Mich: 
tigkeit der Refultate in der Geſchichte beifpiellofe Kampf, der über 
das Schiefal der ganzen gebildeten Welt entfcheiden follte. Es hans 
delte fich nicht bloß um Rußland: Flar war ed, daß mit dem Fall 
unferd DVaterlandes, des einzigen Damms gegen die gränzenlofe 
Herrſchſucht Napoleons, der legte Ecyatten von Eelbftändigfeit 
für die europäifchen Staaten verfchwinden würde. Rußland rettete 
Europa, wenn es fic) felbft rettere. 

257. Der Krieg begann am 12 Funius durch den ginkruch 
Uebergang der franzojifchen Armee über den Niemen NRapoteons. 
zwifchen Kowno und Grodno. Napoleon rücte mit dem größten 
Theil feiner Streitkräfte auf Wilna gegen Barclay de Tolly, und 
fandte fogleic) feinen Bruder Hieronymus, König von Weftphalen, 
gegen Bagration: er wollte durch eine fchnelle Bewegung unfere 
Armeen trennen, um fie abgefondert eine nad) der andern zu ver: 
nichten, und beinahe wäre ed ihm gelungen. Nach dem urfprüng- 
lichen, von dem preußifchen General Pfuhl entworfenen Plane war 
der Hauptzweck unferer Operationen, dem Feind an den Gränzen 
des Reihe Miderftand zu leiten, und ihn bei der erften giinftigen 
Gelegenheit zu fchlagen. Barclay de Tolly follte feften Fußes in 
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dem befeftigten Lager an ber Dina bei Driffa ftehen und bort 
die Hauptmacht des Feindes aufhalten, während Bagrarion mit 
Tſchitſchagow und Tormafow ihm in die Flanfe operiren würde. 
In Folge deffen zog Barclay de Tolly feine Corps in den Umges 
bungen von Wilna zufammen, und rückte gerade gegen Norden, 
um das befejtigte Lager an der Driffa zu befegen; Bagration ftellte 
ſich bei Slonim auf. Solcyergeftalt erfüllten fich die Wuͤnſche Napo= 
leons; unfere Hauptarmeen verloren den wechfelfeitigen Zuſam⸗ 
menhang und waren von einander durch einen Zwiſchenraum 
von mindeftens 300 Werft gefchieden. Zmwifchen ihnen ftand Mar: 
fhall Davouft, der Minſk mit einem zahlreichen Corps beſetzt hatte. 
Zum Gluͤck flößre die unmäßige Ueberzahl der feindlichen Streit⸗ 
fräfte Befürchtungen in Betreff der Möglichkeit ein, den Feind an 
der Diina aufzuhalten, um fo mehr als die Befeftigungen an der 
Driffa ſich nicht vollig zuverläffig zeigten. Der DOperationsplan 
wurde verändert, man befchloß, es koſte wad ed wolle, beide 
weitlihe Armeen zu vereinigen, und erft dann fich in einen 
Kampf einzulaffen. Barclay de Tolly zog ſich an der Dina hinauf 
gegen Witebff, wohin er auch Bagration beorderte. An der Dina 
wurde zur Dedung von Pifow und Nowgorod nur das Corps des 
Grafen Wittgenftein zurücigelaffen, welcher feften Zußes bei Polozk 
fiehen blieb, den ihm gewordenen Auftrag mit glänzendem Erfolge 
vollzog, und zuerft Rußland durch Siege über die Feinde erfreute. 
Uligemeine Kü: 258. Alerander zweifelte nicht an der Tapferkeit 
fung Rublands. feiner Truppen, hielt es aber doch für nörhig, zu 
rechter Zeit feine Zuflucht zu außerordentlichen Vertheidungsmaaß: 
regeln zu nehmen, im Fall der Krieg eine unginflige Wendung 
nähme: auf dem Marfche nach Polozk, am 6. Juli, unterzeichnete 
er einen Aufruf an Moffau und ein Manifeft an die ganze Nation 
in Betreff einer allgemeinen Bewaffnung; in Folge deffen begab er 
ſich in die erfte Refidenzftadt, berief hier den Adel und die Kauf“ 
— mannſchaft, und erklaͤrte, es ſey unerlaͤßlich, daß das 
geſammte Volk ſich ekhebe, um die activen Armeen zu 

verſtaͤrken und das Reich zu vertheidigen. Moſkau antwortete mit 
einer allgemeinen Bereitwilligkeit, alles für den Zaar und das Pas 
terland zu opfern. Der Adel verpflichtere ſich ganze Regimenter 
zu errichten, die Kaufmannſchaft fparte ihre Schäge nicht, und 
dad Volk forderte Waffen, um gegen die Feinde zu ziehen. Dem 
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Beifpiele Moſkau's folgten die andern Städte mit gleichem Feuer: 
eifer, fo daß der Kaifer es für hinreichend hielt, das allgemeine 
Aufgebot auf die 17, dem Kriegsfchauplag zunächft liegenden 
Gouvernements zu befchränfen. In einem Monat wurden auf Red): 
nung des Adels und der Kaufmannfchaft über 200,000 Mann 
bewaffnet, die bereit waren für die Freiheit des Vaterlands und 
die Ehre ihres Kaiſers zu fterben. 

259. Inzwiſchen nahmen die Kriegdoperationen Rüchus der 
eine unerwartete Wendung. Barclay de Tolly, der mach erſten Armee. 
Witebſk gezogen war, blieb hier feften Fußes jtchen, in der ent= 
fehiedenen Abficht, eine allgemeine Schlacht zu liefern, fobald Ba⸗ 
gration anlomme, den er von Stunde zu Stunde erwartete; um 
Zeit zu gewinnen, befahl er dem Grafen Oftermann, den Feind bei 
dem Städtchen Oftromno aufzuhalten. Den ganzen Tag — Zuti. 
flug fi der unerfchrodene Oftermann mit Murat. Der Feind wogte, 
wie ein Wildbad), in ungeheuren Maffen heran; die ruffischen Ge= 
füge wurden zerfchmettert, ganze Regimenter vernichtet; Oſter⸗ 
mann blieb unerfchättert unter dem feindlichen Feuer, und auf die 
Frage, wad man thun folle, wenn die Feinde immer mehr fich ver— 
ftärften, antwortete er kaltbluͤtig: „ſtehen bleiben und fterben.‘ 
Er wid) feinen Schritt, und am andern Tag löste ihn Konownizyn 
ab. Abermals begann ein bigiger Kampf; Napoleon führte faft 
die Hälfte feiner Armee ins Feuer, leitete felbft die Schladht, und 
warf gegen Abend Konownizyn zuräd, aber am dritten Tage fam 
die Reihe an Graf Pahlen, der mit gleichem Erfolge 
24 Stunden lang die Feinde aufhielt, und diefe felbft 
durch die Gefchiclichkeir feiner Bewegungen und feine außeror- 
bentliche Zapferkeit in Erftaunen fegte. 

Nach Ddreitägigem Kampf mit einzelnen Corps gelang es 
endlich dem Feinde, zu der ruſſiſchen Hauptarmee durchzudringen, 
welche auf dem linfen Ufer der Düna bei Witebff ftand; am Abend 
des 15 Juli entfalteten ſich fämmtliche Streitkräfte des Feindes vor 
ihren Augen. Napoleon erwartete niit Ungeduld die Morgenrbthe, 
den Vorboten der Schlacht und des Siegs. Unfere Truppen, der 
langen Unthätigfeit müde, verlangten nach Kampf, wie nach einem 
Feft, und bereiteten ſich eben fo ungeduldig zur entfcheidenden Ars 
beit vor. Gegen alle Erwartung gab der Oberbefehlähaber die Ordre 
— zum Rüdzug. Die Armee brach fill aus dem Lager as Zuti. 
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auf, und entfernte fich in der Nacht in folher Ordnung, daß Na= 
poleon am andern Tage lange nicht erfahren Eonnte, welchen Weg fie 
eingefchlagen habe, nach Moffau oder nady Pereröburg. Im ruf: 
fiihen Lager war nichts weggeworfen, nichts vergeffen worden; 
die Franzofen fanden nur einen einzigen Soldaten, der unter einem 
Bufche fchlief. Die Spur der Armee war verfhmwunden; nachher 
erft erfuhr Napoleon, daß fie ſich nach Emolenff gewendet habe. 
Kdzug der 260. Die Urfache des unerwarteren Ruͤckzugs Bars 
zweiten Armee. elay de Tolly's war die Nachricht, daß die zweite Armee 
nicht im Stande gewefen fey, bis nach Wirebff vorzudringen, und 
nah Smolenſk gehe. Bagration hatte den Befehl, der erften 
Armee in Slonim zu Hälfe zu fommen, zu einer Zeit erhalten, wo 
bereits auf der einen Seite der König von Weftphalen von Grodno 
aus ihm in den Rüden gefommen, auf der andern Davouft ihm 
den Weg nad) Witebſtk abgefchnitten hatte, indem er Minsf befeste, 
und ihn zwifchen zwei Feuer zu bringen drohten. Bagration warf 
den König zuruͤck, und ruͤckte rafcy nach Bobruiff, um von da über 
Mohilew und Orjcha geradenwegs nad) Wirebff zu gehen. Davouft, 
der ihm auf einem fürzern Wege folgte, fam ihm in Mohilew zuvor. 
Die Ruffen fuchten durchzubrechen, und an demfelben Tage, wo 
Barclay de Tolly fich bei Witebsk an der Dina aufftellte, und die 
Ankunft der zweiten Armee mit Ungeduld erwartete, fchlug fich dieſe 
200 Werfte von da bei Mohilew, an den Ufern des 
Dnieprd. Der Kampf war furchtbar; die ruffifchen 
Golonnen, von Rajewffi und Paſkewitſch angeführt, griffen mir ums 
glaublichem Muthe an, waren aber nicht im Stande, den zahlreis 
chen, eben fo tapfern Feind aus feiner feften Stellung zu verdrän: 
gen. Bei allem dem fchätzte ſich Davouſt glücklich den Angriffabgefchla: 
gen zu haben, und rührte ſich, ftetö eines neuen Angriffs gewärtig, 
1 Sutil. fuͤnf Tage lang nicht vonder Stelle. Bagration ſetzte in— 
zwifchen ber den Dniepr, decfte gefchict feine Bewegungen, und 
erreichte durd) einen ſuwarowaͤhnlichen Marfch über Meftiflaw die 
Stadt Smolenff. Hier vereinigte er fi mit der erften Armee, 
und ftellte fich unter Barclay de Tolly, ald den mit 
dem vollen Vertrauen des Kaiſers befleideten Mann, 
obmwohl er im Range älter war als fein Gefährte und in früheren 
Feldzügen ihn mehr ald einmal unter feinem Befehl gehabt hatte. 
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261. Nach der Vereinigung der erften Armee mit äperationen bei 
ber zweiten ftanden bei Smolenff gegen 120,000 Mann Smotenft. 
unter den Waffen. Der Oberbefehlshaber erklärte zur allgemeinen 
Freude des Heeres feinen Entfhuß, jetzt angriffsweife zu verfah— 
ren. Die Armee rüdte vorwärts in gerader Richtung 
gegen MWitebff, hatre aber faum einige Märfche gemacht, 
als die Nachricht einlief, daß die feindlichen Truppen in das Land 
zwiichen Dina und Dniepr eindrängen; Barclay wandte fidy rechts 
gegen Norden von Smolenff. Die Nachricht war indeß falſch: 
Napoleon zog nach der entgegengefeßten Seite gegen Krasnoi, 
führte ohne Mühe gegen 200,000 Mann über den Dniepr, und 
zog von Süden her gegen Emolenff, in der fihern Hoffnung, fich 
desfelben durch rafchen Ueberfall zu bemächtigen, dann 
bie ruffifche Armee im Ruͤcken anzugreifen, und fie 
fowoh! von Moffau, ald auch von den füdlichen Gouvernements 
abzufchneiden. 

Seine gefchichte Bewegung wäre beinahe mit vollftändigem 
Erfolge gekrönt worden: in Smolenff befand fich ein einziges 
Regiment, der Oberbefehlöhaber ftand 40 Werfte entfernt, ohne 
die ihm drohende Gefahr auch nur zu ahnen, und der Feind war 
bereits in Krasnoi, von wo aus er früher als die ruffifche Armee 
Smolenſk erreichen konnte. Der Weg war offen: bei Krasnoi 
befand fich nur ein Corps von 7000 Mann, das größtentheild aus 
Recruten beftand, die noch nie einen Feind gefehen hatten. Napo: 
leon fümmerte fi) aud) gar nicht darum. Aber diefes Corps come 
mandirte Newierowſki. Mit feiner Handvoll Leute befchloß er den 
Feind, wenn auch nur einige Stunden, aufzuhalten, und ließ fich 
in einen furchtbaren Kampf mit der ganzen Avantgarde der frans 
zöflichen Armee ein. Die zahlreiche Reiterei des Feinde, von Mus 
rat felbft angeführt, griff in ungeheuren Maffen ihn hitzig in 
der Fronte, auf den Flanken und im Rüden an. Gleich im Ans 
fang des Kampfes verlor Newierowffi alle feine Kanonen aber 
nicht den Muth: er formirte feine Bataillone in Quarres, em⸗ 
pfing die Feinde mir Heldenmuth, warf fie zurdd, und begann 
langſam, in guter Ordnung zurädzumeichen, wobei er dent Feind 
Schritt für Schritt den Boden ftreitig machte, und ihn mit Ges 
wehrfeuer und dem Bajonett zuruͤckwarf; er wid, nach dem 
eigenen Ausdruck der Franzofen, wie ein Löwe. Murat ließ feine 
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Reiterei 40 mal angreifen, machte die größten Anftrengungen, und 
alles umfonft. Newierowffi vertheidigre fi) und verfchaffte dem 
Corps Rajewſti's Zeit, Smolenff zu befegen. 

3. Auguſt. Aber die Gefahr war noch nicht vorüber: da der 

Seidenmutd Dberbefehlöhaber keine fichere Nachricht über das 

N hatte, was auf dem linfen Dnieprufer vorging, blieb er 
in feiner frähern Pofition ftehen, während alle Streitkräfte Napos 
leond in drohender Wolfe von drei Seiten ſich gegen Emolenff zu: 
fammenzogen, um am folgenden Zage e& zu befegen, ſich der Straße 
nah Moffau zu bemächtigen und unferer Hauptarmee in den Ruͤ⸗ 
den zu fallen. Rajemffi fette Barclay de Zolly von dem wirklichen 
Stand der Angelegenheiten in Kenntniß, und befchloß mit feinem 
Corps von 16,000 Mann bis zur Ankunft der Armee eine weitläufige, 
mit alten, fhon am Ende des 16. Jahrhunderts errichteten Feftungs: 
werfen umgebene Stadt gegen 200,000 Mann zu vertheidigen. Am 
4 Auguft mit Tagesanbruch fchritten die Franzoſen an vielen Punk: 
ten zugleich zum Angriff; dad Hauptziel war die Königsbaftion, 
wo Paſkewitſch ftand. Rajewfli wollte lieber fi unter den Truͤm⸗ 
mern von Smolenff begraben, als e8 den Feinden übergeben, focht 
den ganzen Tag, und fchlug gegen Abend den Feind zuruͤck, ſchon 
im Angeficht der Hauptarmee, die nad) dem Schlachtfeld nicht 
marfchirte, fondern im Laufe daherzog und ſich auf dem gegenüber: 
liegenden Dnieprufer concentrirte. 

Heltenthat Napoleon erwartete, daß Barclay de Tolly, um 

Dochtutows. Smolenſk zu retten, ſich zur Schlacht entſchließen 
werde, und ruͤſtete ſich, im offnen Feld ihm zu begegnen, um 
deſto fruͤher ſeinen Sieg zu feiern. Der Oberbefehlshaber dachte 
anders: weniger als je hielt er es für möglich, ſich mit dem fait 
boppelt fo ftarfen Feind in einen Kampf einzulaffen; feine Haupt: 
forge war, ſich abermald der noch nicht vom Feinde befegten Straße 
nad) Moffau zu bemeiftern, und ſich dem Aufgebot zu nähern, das 
aus Moffau und Kaluga herbeizog, um doch einigermaßen feine 
Streitkräfte mit denen Napoleons ind Gleichgewicht zu fegen. In 
Folge deffen wurde befchloffen: die Armee in der Richtung von Do: 
rogobufh abmafıhiren zu laffen;fum nun diefen Abmarfch zu decken, 
follte dad Corps Dochturows, dad die erſchoͤpften Truppen Rajew⸗ 
ſtis ablöste,, Smolenft aufs äußerfte vertheidigen. 
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Napoleon erneuerte mit Tagesanbruch die Angriffe, 
jedoch ſchwach, inder Hoffnung, Barclay aufs offene Feld 
heranszuloden; als er endlich erfuhr, daß die Armee auf dem rechten 
Dnieprufer nach Dorogobufh ziehe, eilte er, ſich Smolenffs zu bemaͤch⸗ 
tigen, um diefelbe einzuholen zu fünnen, und befahl einen allgemeinen 
Angriff. Die Hälfte der franzdfifchen Armee kam ind Gefecht, aber 
der Angriff glücdte nicht, Dochturow fchlug die Feinde auf allen 
Punkten zurid. Der Tag neigte fih, und Napoleon außer fich vor 
Zorn, gab den Befehl zum Sturm und am Abend vor dem Feft der 
Verklärung Chriſti entichied fi das Schidjal Smo— zu von 
lenſks. Eine furchtbare Kanonade ertönte, die Stadt Smolenſt. 
ftand an vielen Punkten in Flammen, der Brand verbreitete fich 
längs dem Fluffe, die Bomben fielen wie Hagel auf Häufer und 
Kirchen, in denen die unglüdlichen Einwohner mit Weibern und 
Kindern unter verzweiflungsvollem Gefchrei fid) fammelten. Die 
Gebäude ftürzten ein, die Thuͤrme wankten, aber die ruffifchen Kries 
ger ftanden unerfchärtert auf den Mauern, und warfen mit kaltem 
Muth die in die Stadt eingedrungenen Feinde zuruͤck. Dochturow 
und Konownizyn fchlugen die Angriffe der Franzofen, Newierowffi 
die der Polen ab. Bei Eintritt der Nacht entfernte fich der Feind 
mit einem Berluft von 12,000 Mann. 

Als der Oberbefehlshaber feinen Zweck erreicht hatte, aurüdmeichen 
befahl er Dochturow, die Trämmer von Smolenff zu nach Dorogobufs. 
verlaffen, und fich der Armee anzufchließen, welche in vollem Marfch 
auf Dorogobufh war. Napoleon immer noch in der Hoffnung, fie 
einzuholen, befegte das verddere Smolenſk, und führte feine Haupt 
ftreitfräfte hindber nach der Moffauer Straße, in der Abficht, un: 
fere zerftreuten Corps zu verfolgen. In der That gelang es auch dem 
Marſchall Ney und Murat, unfere Arrieregarde abzufchneiden, aber 
der tapfere Tutſchkow rettete fie glüdlih, indem er feine eigene 
Abtheilung und feine Freiheit aufopferte. Die Armee zog nad) 
Dorogobufp, von da nad Mijäsma, endli nad 
Zarewo⸗Saimiſchtſche in folder Ordnung, daß Napoleon, 
der ihr auf dem Fuße folgte, und faft unaufhoͤrlich Plänkeleien 
mit unferer Arrieregarde hatte, ihr auch nicht Ein Geſchuͤtz, nicht 
Einen Wagen nehmen fonnte, 

262. Auf dem Wege von Smolenff ber fand der gervienfte Bar; 
Feind nur Truͤmmer von Flecken und Dörfern, die von clay de Tolly's. 
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den Einwohnern felbft in Brand geſteckt waren, während fie felbft 
in den Wäldern fich verbargen und alles, was fie nicht mit ſich 
nehmen fonnten, den Flammen preisgaben. Er zog ohne Führer 
fort, und verirrte fich häufig auf den Vicinalftraßen. Der Krieg 
nahm von felbft ganz diefelbe Form an, wie hundert Jahre zuvor 
beim Einfall Karls des XI, bloß mit dem Unterfchied, daß Peter 
der Große nach einem vorher entworfenen Plane verfuhr, mit der 
vollen und, klaren Ueberzeugung der Nothmendigfeit, einem ent: 
fcheidenden Kampfe auszumweichen, bis der Feind, in menfchenleere 
Eindden hineingelodt, allmaͤhlich an Kraft verliere. Peter ſchonte 
weder Städte noch Dörfer, übergab fie den Flammen, befahl dem 
Volke ftreng, ſich in die Wälder zuruͤckzuziehen, und Karl fand 
auf feinem Zuge allenthalben Afhe, Trümmer und menfchenleere 
Eindden. Dasfelbe begegnete Napoleon, Danf der Selbftaufopfe: 
rung des ruffifchen Volks, das von feinem eigenen Verftand und fei: 
nem NHerzengeleitet, dem Feind zu fhaden fuchte, und weder fein 
Blut noch feine legte Habe verfchonte. Die Folgen mußten uns 
vermeidlich diefelben fenn, wie fie Karl XII bei Poltawa erfahren 
hatte, und die leidenfchaftslofe Nachwelt wird das große Verdienjt 
Barclay de Tolly's nie vergeffen, der die ruffiiche Armee durch 
fortwährende Vermeidung eined Kampfes rettete, welcher fie un: 
wiederbringlich zugleich mit Rußland und Europa zu ®runde richten 
fonnte. Die Zeitgenoffen urtheilten anders. 

Gleich vom Anfang des Krieges an herrfchte am Hofe, im 
Heere und im Volke der allgemeine Wunfch nad) einer entjcheiden: 
den Schlacht; davon ſprach Fürft Bagration zu Barclay unaufhör: 
lid, noch vor der Vereinigung mit ihm bei Smolenff; davon ſprach 
dad ganze Heer, darum betete das Volk, und ſelbſt der Kaifer 
wünfchte ed. Mehrmal fchon hatte Barclay de Zolly im Ange— 
ficht des Feinds ſich aufgeftellt, Anordnungen zum Kampfe getrof: 
fen, und wenn alles fertig war, den Befehl zum Abmarfch gegeben 
zum allgemeinen. Leidivefen Ruflande. Niemand konnte begreifen, 
wohin und zu welchen Zwed er feine Armee führe, Nach dem 
Berluft von Smolenff hörte die Armee auf, ihn mit ihrem gewöhns 
lichen Hurrah zu begrüßen, Bagration und Bennigfen waren mit 
ihm in offenem Streit; die übrigen Generale Äärgerten fi) über die 
vermeintliche Unentfcyloffenheit des Oberbefehlshabers; das Volk 
verlor das Zutrauen auf ihn und murrte. 
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263. Alerander duch das rafche Vordringen des mennung 
Feindes bis ind Herzvon Rußland, noch mehr durch die Kutuſows. 
Uneinigfeit Barclay's und Bagrations beunruhigt, legte die ganze 
Angelegenheit der Beurtheilung eines Comité's vor, das aus ſechs 
Perſonen beftand, welche das Vertrauen des Kaifers in befonderem 
Grade genoffen, dem Feldmarfchall Soltyfow, den Generalen Wjas- 
mitinow, Araftfchejew, Balaſchew, dem Fürften Lopuchin und dem 
Grafen Kotſchubei. Das Comite erfannte, „daß die Unthärigkeit 
in den Kriegsoperationen aus dem Mangel an Einheit im Oberbes 
fehl über ſaͤmmtliche Urmeen entfprungen und daß zu einem gluͤck— 
lichen Fortgang ded Kriegs die Ernennung eines allgemeinen Ober: 
befehlshabers unerläßlid; fey, und die Wahl eines folchen muͤſſe 
auf bereitd gegebene Proben von Kriegsfunft, auf ausgezeichnete 
Talente, auf allgemeines Zutrauen und auf die Anciennetät gegruͤn— 
det ſeyn.“ Die Wahl fiel auf den, welcher fchon lange die Blicke 
von ganz Rußland auf ſich gezogen hatte, auf einen Heerführer, 
welder dem Namen und dem Herzen nach ein Ruffe war, der in 
Kämpfen ergraut, durch ruhmvolle Wunden ausgezeichnet, und 
durch feine feltene Gewandtheit und Feftigfeit des Charakters 
befannt, auf Fuͤrſt Michael Ilarionowitſch Goleniſchtſchew-Kutu— 
fow, der eben damals mit der Formation des VPeteröburger Auf: 
gebots befchäftigt war. Der Kaifer beftätigte die Wahl 
des Comité's, gab Kutoſow Vollmacht, nad) feiner eige= 
nen Einfihr zu handeln, und verbot nur eines — Anfnipfung von 
Unterhandlungen mit Napoleon. 

Die ruffifche Urmee, in tiefer Niedergefchlagenheit, ftand bereits 
bei Zarewo:Saimifchtfche, nur noch 170 Werfte von Moskau, in 
ungeduldiger, doch mehr noch mißtrauifcher Erwartung einer aber- 
mals von Barclay de Tolly verfprochenen Schlacht, als die freus 
dige Nachricht von der Ankunft eines neuen Oberbefehlshabers 
eintraf. Der Geift des Heeres erwachte und fein Muth hob ſich. 
Alles erwartete eine baldige Schlacht und betrog ſich nicht: Kutus 
fow entfchloß fid) zum Kampf, um Moffau zu retten, noch mehr, 
um die allgemeine Erwartung zu befriedigen; er wollte nur noch das 
Heer durd) das Aufgebot verftärfen, und eine vortheilhafte Stellung 
fuchen. Bald führte Miloradowirfch über 15,000 Mann von den Re— 
fervetruppen und dem durch ihn formirten tapfern Moffauer Aufge— 
bot herbei, und eine zur Vertheidigung bequeme Stellung wurde 
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— zwiſchen Gſhat und Moſhaiſk aufgefunden, 108 Werſte 
von der Hauptſtadt, an den Ufern der Kolotſcha bei 
dem Dorfe Borodino. Hier hielt Kutoſow an, um mit ruſſiſchem 
Muthe die erſte Stadt des Reiches gegen den raͤuberiſchen Eroberer 

zu vertheidigen. 
Edclacht kei 264. Die ruſſiſche Armee, 132,000 Mann mit 640 
Boredine. Geſchuͤtzen ſtark, ſtellte ſich auf einer Strecke von 7 
Werſten zwiſchen dem Fluſſe Kolotſcha und der alten Straße von 
Smolenſk auf. Im Centrum ſtand Dochturow, auf der rechten 
Flanke Miloradowitſch, Oſtermann, Baggowut, Uwarow und Platew 
mit den Koſakenregimentern; auf der linken Flanke Rajewſki, 
Tutſchkow, Konownizyn, Woronzow und Newierowſti. Bor der 
Linie auf den Huͤgeln waren Redouten errichtet; vor dem Corps 
Rajewſki's auf einem hohen alten Grabhuͤgel war eine Lunette erbaut, 
die als Schluͤſſel der Poſition diente. Im Centrum und auf dem 
rechten Fluͤgel befehligte Barclay de Tolly, auf dem linken Fluͤgel 
Bagration; Kutuſow leitete den allgemeinen Gang der Schlacht. 
Napoleon, der gegen 200,000 Mann in Linie 
und über 1000 Geſchuͤtze harte, vereinigte feine Streit— 
fräfte auf zwei Punften, Bagration und Barclay de Tolly gegen: 
über, um den linfen Flügel über den Haufen zu werfen, das Cen— 
trum zu durchbrechen, die ruffifche Armee über die Kolotſcha zu 
werfen, ihr in den Nüden zu fommen, und fi) der Straße nach 
Moſkau zu bemäcdtigen. Die Schlacht begann am 26 Auguft 
beim erften Strahl der aufgehenden Sonne mit einer furchtbaren 
Kanonade von beiden Seiten auf der ganzen Linie. Durch Raud) 
und Flammen ftürzte fi Murat, Ney, Davonft und Junot auf 
unfere linfe Flanfe, während Eugen eben fo heftig dad Centrum 
angriff. Aber hier wie dort ftanden die Ruffen unerſchuͤttert und der erfte 
Angriff ward abgefchlagen. Kutuſow erfannte die Abficht des Feine 
des, verftärfte das Gentrum und den linken Flügel mit Truppen 
von der rechten Flanke. Der Feind vermehrte fein euer: 400 Geſchuͤtze 
waren gegen Bagration gerichtet, um den Erfolg von Murats zweiten 
Angriff vorzubereiten. Bagration feinerfeitd ließ über 300 Kanonen 
vorrücen, und beftrich von den Huͤgeln aus mit einem Kreuzfeuer die 
Ebene, auf der die Franzofen zum Angriff heranruͤcken mußten. Sie 
zogenlangfamin furchtbaren Eolonnen unter Todes ſchweigen heran mit 
gefälltem Gewehre, fchloffen die durch Kugeln und Kartärfchen gebros 
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chenen Reihen, und naͤherten fich bereitd unfern Redouten. Ba- 
gration flürmte vor, und ließ mit dem Bajonett angreifen. Es 
entbrannte der Kampf Mann gegen Mann, das Blut floß in Strd- 
men, und ganz? Divifionen verſchwanden in wenigen Minuten. 
Zroß der Ueberlegenheit feiner Streitkräfte gewann der Feind lange 
Zeit nicht das Uebergewicht, bis eine ſchwere Wunde Pagration 
nöthigte dad Schlachtfeld zu verlaffen. Da begannen unfere Regis 
menter zu wanfen, und widyen 200 Klafter weir zurdd, um die 
Höhen vor dem Dorfe Semenowffa zu gewinnen; Konomnizyn 
brachte fie glücflich wieder in Ordnung und hielt den Feind auf, 
bis der furchtlofe Vertheidiger von Smolenff, Dochturow, anlangte; 
von Kutufow abgeſchickt, um Bagrations Etelle einzunehmen, ließ 
er die Regimenter Quarres formiren, ſchlug dreimal die würhends 
ften Angriffe der ganzen feindlichen Gavallerie zuruͤck, und wid) bis 
and Ende der Schlacht nicht um einen Schritt. 

Eben fo vergeblid waren die Anftrengungen Napoleons, das 
Centrum unferer Armee zu durchbrechen. DVorerft mußte man fidy 
der furchtbaren, vorwärts dem Corps Rajewffi's auf einem alten 
Grabpiigel erbauten Lunette bemächtigen, und dann den furchtlofen, 
im Kampfe unerjchärterlihen Barclay über den Haufen werfen. 
Diefe ſchwierige Arbeit übertrug Napoleon dem berühmteften feiner 
Gefährten, dem Prinzen Eugen, und gab ihm dazu die Hälfte feiner 
Armee. Sobald Murat auf dem linken Flügel einbrach, griff der 
Vicekdnig die Lunette an. Hier ftand Paffewirfch mir feiner tapfern 
Divifion, empfing die Feinde mit gemohntem Muthe, verlor faft 
feine ganze Divifion, behauptete ſich aber, unterftügt von Jermolow, 
Graf Kutaifow und Wafıltfchifow auf dem Hügel. Die Maffe der 
feindlichen Truppen war zurüdgefchlagen. 

Napoleon verftärfte Eugen mit frijchen Truppen, befahl fich 
zu einem entfcheidenden Angriff zu rüften, und erdffnete aus allen 
feinen Batterien das Feuer gegen unfer Centrum. Die Echäffe von 
beiden Seiten waren fo zahlreich, daß gar feine Paufe blieb, die 
Salven fließen in einen Laut zufammen, der einem ununterbrocdhenen 
Donnergeroll glich. Die Erde bebte, die Sonne war von Rauchwol⸗ 
fen verduͤſtert, die Stunde des Weltuntergangs fchien gefommen. 
Barclay de Zolly, der einen allgemeinen Angriff ahnte, eilte feine 
EC chaar mit den leiten Referven zu verftärfen, und mit ber 
Surchtlofigkeit eines wahren Helden hielt er mitten unter bem 
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Regen von Kugeln und Bomben vor den Regimentern. Die 
Truppen begrüßten ihn, zum erftenmal nad) dem Falle von Smolenff, 
mir einem einftimmigen Hurrah, und ſchlugen mit Heldenmuth den 
legten entfcheidenden Angriff Napoleons zuruͤck. Seine unglaubli- 
chen Anftrengungen, das Eentrum unferer Pofttion zu durchbrechen, 
endigten damit, daß es ihm mach zehn Stunden des furdhtbarften 
Kampfes gelang, die Lunette zu nehmen, aber die ruffifche Armee 
zuruͤckzuwerfen vermochte er nicht. Gegen Abend hörten die feindli- 
hen Angriffe auf, und die übrige Zeit des Tages verfloß in einer 
ununterbrochenen Kanonade, bis die Nacht einem Kampf, der au 
Heftigkeit und Menfchenverluft alle befannten Schlachten überbor, 
ein Ende machte. Bon beiden Seiten zufammen waren über 100,000 
Mann fampfunfähig; wir verloren 50,000 Mann; unter den Ge: 
fallenen befanden ſich Graf Kutaifow und die Brüder Tutſchkow, 
auch die von Bagration erhaltene Wunde machte in der Folge feis 
nem ruhmoollen Leben ein Ende. 
Küdjug nach 265. In der Nacht ging Napoleon in diefelbe 
Mostan. Stellung zuruͤck, welche er vor der Schlacht eingenom: 
men hatte; Kutufow blieb auf dem Schlachtfeld ſtehen, und zur 
allgemeinen Freude des Heers gab er Befehl, am audern Tage den 
Feind anzugreifen. Aber die in der Nacht cingezogenen Nachrich: 
ten über den großen Menfchenverluft, namentlich auf der linken 
Flanke, überzeugten ihn von der Nothwendigfeit, jenſeits Mos 
fhaift zurädzumweichen, um feine Armee wieder in Ordnung zu 
bringen und ſich den Neferven zu nähern, durch welche fie verftärft 
werden follte. Am 27 Auguft mit QTagesanbruch verließ er die 
Felder von Borodino, und marfchirte auf der Straße nad Moſkau 
fort; ihm nach zog Napoleon. Fuͤnf Tage lang marſchirte Kutuſow 
fort, und wartete vergeblich auf die Ankunft frifcher Truppen: fie 
varen noch weit entfernt. 

Im Angefiht von Moſkau, zwifchen dem Dorf 
Phili und dem Bergen von Worobiew hielt die Armee 
an, mit dem Gedanken, bier zu fiegen oder unter den Mauern der 
Hauptftadt zu fallen. Der Feldmarfchall überfah bie 
vorläufig von Bennigfen ausgewählte Pofition, fand 
fie unpaffend zur Schlacht, berief einen Kriegsrarh und legte diefem 
die Frage vor, ob man den Angriff des Feindes an ungünftiger 
Stelle abwarten, oder zur Rettung der Armee Moſkau ohne Kampf 
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aufgeben und weiter zurächweichen folle? Die Meinungen waren 
getheilt. Bennigſen fagte: es fey fchimpflih Moffau ohne einen 
Schuß zu thun zu verlaffen, die Befegung der Hauptſtadt durd) bie 
Franzofen werde einen unginftigen Eindrud in Rußland und in 
Europa hervorbringen, man dürfe noch nicht am Siege verzweifeln, 
und um einen gänftigen Erfolg herbeizuführen, fchlug er vor, die 
Hauptmacht auf der linfen Flanke zu concentriren, in der Nacht 
vorzuräcden, und das Gentrum des Feindes anzugreifen, der durch 
die Abfendung mehrerer Corps zur Umgehung der ruffifchen Armee 
bereitö geſchwaͤcht ſey. Barclay de Tolly betrachtete eine folche 
Maafnahme ald allzu gewagt, glaubte die Armee fey nicht im Stande, 
ben Feind in der von ihm eingenommenen Stellung zu erwarten, 
noch weniger ihm entgegen zu gehen, und rieth Moffau ohne Kampf 
aufzugeben, und fi) auf der Straße nad Wladimir zurüdzuziehen.. 
Nach hitzigem Streite theilte fich der Kriegsrath in zwei Hälften: 
mit Bennigfen flimmten Dochtnrow, Uwarow, Konomnizyn und Ser: 
molow, mit Barclay de Zolly Graf Oftermann und Toll, der legtere 
nur mit der wichtigen Veränderung, daß er e für beffer halte, nicht 
auf der Straße nach Wladimir, fondern auf der von Kaluga abzu⸗ 
marfchiren. Auch Rajewffi trat auf die Seite Barclay's, überließ 
jedoch) dem Feldmarſchall felbft die Beurtheilung, welchen Eindrud 
die Nachricht von der Einnahme Moſkau's in politifcher Beziehung 
bervorbringen werde. „Mit dem Verlufte Moſkau's, entgegnete 
Kutuſow, ift Rußland nicht verloren, fo lange die Armee noch erhal: 
ten ift. Wenn wir dem Feind die Hauptftadt überlaffen, bereiten 
wir feinen Untergang vor. Ich bin entichloffen auf dem Wege nach 
Rjaͤſan abzumarfchiren; ich weiß, daß die ganze Verantwortlichkeit 
auf mich fällt, aber ich opfere mich für das Wohl des Vaterlandes.“ 
Das gebietende Wort des Feldmarfhalls: „ich gebe Befehl zum 
Abmarſch“ machte allem Streit ein Ende, 

266. Am folgenden Tage früh Morgens brach) Abmarſch von 
die ruffifche Armee aus dem Lager auf; die Soldaten Modtau, 2 Sept. 
glaubten, der Marſch gehe zum Entfcheidungsfampf, bald aber 
Härte fich die Sache auf. In finfterem Schweigen, mit einem unaus⸗ 
fprechlichen Kummer in der Seele, aber ohne Murren und Nieder: 
gefchlagenheit marfchirte Regiment auf Regiment die Dorogomiz: 
lowifche Barriere herein, und mitten Durch dad erftaunte Volf auf den 
krummen Straßen der Hauptftadt mit nicht geringer Mühe auf 
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ber Ridfaner Etraße hinaus, während Miloradowirfch, der die 
Arrieregarde befehligte, die higigen Angriffe des Feindes aufhielr. 

In Moſkau harte Niemand ſich einfallen Iaffen, daß Kutuſow 
ſich entfchließen werde, die Hauptftadt Rußlands ohne Kampf dem 
Feinde preiszugeben. Allerdings waren einige Tage zuvor auf 
Befehl ded Gouverneurs von Moffau, Grafen Roftoptfchin, die 
Reichskleinodien, die wichtigften Archive und ber Staatsſchatz 
nah Wladimir, Nifhnei Nowgorod und Kafan abgeführt worden, 
und der Adel hatte ſich zeitig auf feine Güter entfernt, aber der 
Gedanke, daß das Heer noch nicht zertrümmert fey, daß es lieber 
unter den Mauern der Hauptftadt untergehen, ald diefe ohne 
Kampf aufgeben werde, hielt den größten Theil der Bevölkerung 
innerhalb der Mauern zuräd, Auf die unvermeidlihe Schlacht 
und auf einen Sieg vertröftere Roftoptfchin die Bewohner Moſkau's 
bis auf den legten Augenblid, und ermahnte das Volk zur ein 
trächtigen Unterftägung der Armee. Alles griff zu Wehr und 
Maffen, Taufende fammelten fidy vor dem Arfenal, wo man Waffen 
austheilte, und rüftere ſich muthig, dem Feinde entgegenzugehen. 
Selbſtauſopſe⸗ Die unerwartete Bewegung der Armee auf der 
tung des Boltd, Straße nach Rjaͤſan verſetzte das Volk in die aͤußerſte 
Beſtuͤrzung, die um ſo mehr zunahm, als weder Kutuſow noch 
Roſtoptſchin Befehl gaben, wie man den Feind empfangen ſolle. 
Das von dem Heere, dem Stadtcommandanten, dem Senat, allen 
geiſtlichen und weltlichen Behoͤrden aufgegebene Moſkau mußte 
dem Auſcheine nach den triumphirenden Sieger mit derſelben Unter: 
wirftgfeit empfangen, wie man ihn in Mailand, Wien, Berlin 
und Madrid empfing, um durch einen demüthigen Empfang ihre 
Häufer vor Plünderung und Raub zu ſchuͤtzen. Aber nicht alfo 
das ruffifche Volk! Der Armee nad) zog die- ganze Bevoͤlkerung 
der Haupritadt, gab ihre Wohnungen, ihr Vermögen preis, zer 
fireute ſich nach verfchiedenen Seiten, und zog gewiſſe Armuth, ja 
den Untergang der verhaßten Herrfchaft des Fremdlings vor; die 
welche nicht fortlommen konnten, verbargen fih in Kellern und 
Souterraind. An Einem Tage war Moſkau verddet; auf feinen 
fonft fo lärmenden Gaſſen herrfchte Todtenftille. Napoleon, wel: 
her der ruffifchen Armee auf dem Fuße folgte, fließ bis zum 
Kreml auch nicht anf einen einzigen Rom. Moffau empfing 
ihn wie ein flummes Grab. 
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267. Dieß war noch nicht alles: Faum war „er Brand vor 
er in die Wohnung unferer Zaare eingezogen, und Moftau. 
Faum hatten feine Soldaten, von Hunger und Habfucht getrieben, 
fih in die verlaffenen Häufer geftürzt, um fie zu plündern, fo 
fhlug in verfchiedenen heilen der Stadt die Flamme aus, und 
am andern Tage brannte Moffau bereitd auf allen Seiten. 
Die Ruffen hatten es angezünder. Dom Anfang des Krieges an 
war dad Volk nur von Einem Gedanken belebt: „Beſſer alles 
verbrannt, als dem Feinde irgend etwas übergelaffen.” Wer: 
gebens befahl Napolcon, der die Ausbreitung ded Feuers mit 
Bellemmung und Furcht üÜberfchaute, dasfelbe zu loͤſchen: es 
waren feine Feuerfprigen vorhanden; Roftoptfchin hatte fie wenige 
Stunden vor dem Einmarfch des Feindes in die Hauptftadt Hinz 
wegführen laffen. Das Feuer verbreitete fih wie ein Strom, die 
Luft verlor das Gleichgewicht, und ein Flammenmeer verfchlang 
Meffau. Napoleon Fonnte fi mit genauer Noth aus dem 
Kreml in den Peterspalaft retten, fein Heer mußte auf freiem 
Felde fih Iagern. Fünf Tage lang wuͤthete der Brand, am 
festen erft fing er an zu erlöfchen, da er feine weitere Nahrung 
fand: das goldhäuptige Moffau war nur noch ein Aſchen- und 
Zrümmerhaufen. Nur die Kirchen nebft einigen Gebäuden im 
Kreml und in Kitaigorod waren erhalten, neun Zehntheile aber 
ein Opfer des Feuers geworden. Die Feinde vollendeten die Vers 
heerung Moſkau's und plünderten es, ohne auch nur die heiligen 
Tempel und die Denkmäler der Kunft und Gefchichte zu fchonen. 

268. Uber der Untergang Moſkau's rettete zogen nes 
Rußland und Europa. Kaifer Alerander hatte im Braudes von 
Anfang des Kriegs verfündigt, daß er die Waffen — 
nicht niederlegen werde, ſo lange noch ein einziger Feind auf 
ruſſiſchem Boden ſtehe. Jetzt, als er die Zerſtoͤrung ſeiner alten 
Hauptſtadt erfuhr, erklaͤrte er, daß nach einem ſolchen Verluſte 
jeder andere unbedeutend ſey, und faßte den feſten Entſchluß, die 
Waffen nicht abzulegen, ſo lange nicht das beleidigte Vater— 
land geraͤcht ſey durch den Sturz Napoleons „Ich oder Er,‘ 
fagte Alexander, „Er oder Sch, aber zugleich mit einander koͤnnen 
wir nicht mehr regieren.‘ 

Mir gleich großherziger Feftigkeit, mit einer Selbftaufopfes 
rung, würdig der beften Zeiten Roms, vernahm das ruffifche Volt 


den Fall Moſkau's. Anfangs wurde Rußland bei der Nachricht 
von der Belegung der Hauptftadt durch dem Feind erfchüttert, 
und Niedergefchlagenheit bemächtigte fi) desfelben, weil man diefe 
Beſetzung als die Vorlduferin eines fhimpflichen Friedens anſah, 
aber bald erſchien jenes denkwuͤrdige Manifeft, das 
den unerſchuͤtterlichen Entfchluß des Kalfers verfündigte, 
fih mit Napoleon durchaus in Feine Unterhandlungen einzulaffen. 
„Er iſt,“ fprach Alerander, ‚nicht in ein Land gefommen, wo ein 
einziger fühner Schritt alles mit Schrecken erfüllt, und Heer und Volk 
demuͤthig zu feinen Füßen führt. Rußland ift nicht gewohnt, fich 
zu unterwerfen; es wird feine Anechtfchaft dulden, ed wird feine 
Gefege, feine Freiheit und feinen Glauben nicht aufgeben, fondern 
fi felbft und damit auch die Unabhängigkeit der Fürften und 
Staaten retten.‘ Mit Ehrfurcht vernahm das Wolf die Worte 
Aleranderd, und rüftete fich zum heiligen Streit. Der Gedanke, 
das gekraͤnkte Baterland zu rächen, befeelte alle Stände. Der Volks: 
frieg entbrammte. Bon Smolenft bis Moffau auf beiden Seiten 
des Wegs, den der Feind ziehen mußte, räfteten ſich alle Kreife: 
die Bewohner der Städte und Dörfer bildeten zahlreiche Schaaren, 
vereinigten ſich mit den fliegenden Corps ber Partifane, und figs 
ten dem Feinde auf alle mögliche Weife Schaden zu: fie zerftdrten 
die Fuhrwerke und die vorräthigen Lebensmittel, hieben ganze Abs 
theilungen nieder, griffen die Artillerieparks an und würheten gegen 
die Fremdlinge ohne Gnade mit Feuer und Schwert. Die Meiber 
zogen mit ihren Männern auf Streifereien aus. 

Aber der Untergang Moſkau's, der folchergeftalt das Volk 
zur umerbittlihen Rache aufrief, verfegte den Feind auch noch in 
anderer Beziehung in eine fchwierige Lage: Napoleon war Fühn 
bis ind Herz von Rußland eingedrungen, in der fihern Hoffnung, 
nicht nur Alerander zu einem erniedrigenden Frieden zu bewegen, 
fondern auch in Moffau, wie in Wien und Berlin, die Mittel zu 
finden, um die Kräfte feiner, durch den weiten Marfch und die 
unaufhörlichen Gefechte erfchdpften und in Unordnung gerathenen 
Armee wieder herzuftellen. Seine Truppen hatten eben fo ſehnlich 
gewänfht, Moffau zu erreichen, in der Anficht, daß hier das Ende 
ihrer Mühfeligkeiten fey, daß hier ein ruhmvoller Friede fie erwarte, 
mit allen den Vortheilen der Sieger, mit reichlichen Lebensmitteln 
und guter Beute, Sie ftellten fi) Moflau als ein irdifches Para: 
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dies vor, aber ed verwandelte fich ihnen zur Hölle. Alles was ihnen 
nach einem fo muͤhſeligen Marfche umentbehrlid war, hatte der 
Brand größtentheils vernichtet. Das Heer verlor den Muth, über: 
ließ fich der Pländerung und gerieth noch mehr in Unordnung wie 
zuvor. Ueber den Truͤmmern von Moffau erbleichte der Gluͤcksſtern 
Napoleons. Kutufow vollendete den Schlag. 

269. Durch die Bewegung gegen Rijäfan wollte guger kei 
der große Heerführer des ruffifchen Volks nur die Aufs Xarurine. 
merkſamkeit des Feindes von fich ablenken, um defto bequemer die 
alte Kalugaer Straße einzufchlagen, twozu er noch vor der Berathnng 
bei Moſkau ſich entfchloffen hatte, und erreichte aud) feinen Zweck 
ganz wie er gewänfcht hatte. Während Napoleon, durch den Brand 
befchäftigt, die ruffifhe Armee aus dem Gefichte verlor, und in 
der Meinung, daß diefelbe auf der Straße nach Rjäfan fortziche, 
über diefe Bewegung fich freute, wandte Kutufow am ber Fähre bei 
Boromwff ſich mit einemmal rechts, ging nach der alten 
Kalugaerftraße und bezog ein befeftigtes Lager bei dem 
Dorfe Zarutino an den Ufern der Nara, achtzig Werfte von der 
Hauptftadt. „Jetzt nicht einen Schritt mehr ruͤckwaͤrts,“ fagte 
der Seldmarfchall, und hielt fein Wort. Von dem Augenblid an, 
wo er das Lager bei Tarutino bezog, neigte fich das Uebergewicht 
des Kampfes ſichtlich auf die ruffifhe Seite: Kutuſow deckte 
die fidlichen fruchtbaren Gouvernements, und ftand in der Flaute 
der feindlichen Armee, fo daß er mit Erfolg auf die ausgedehnten 
Communicationsftraßen derfelben operiren, ja ihr auf einem Fur: 
zeren Wege zuvorkommen fonnte, im Fall fie den Ruͤckzug nach 
Smolenff antrat. Um den Schlag defto ficherer zu führen, blieb 
uur noch Äbrig den Feind einzufchläfern, und die unerläßliche Zeit 
zu gewinnen, um die Kräfte der rufftfchen Armee wieder herzu⸗ 
ftellen und die des Feindes zu erfchbpfen. Gegen alle Erwartung 
fiel Napoleon in die ihm gelegten Schlingen, und blieb fünf ganze 
Wochen lang in Moffau. 

So feierlich auch Aleranderd Worte waren, Mit napsteon ſchlägt 
dem VBedränger der Fürften und Staaten durchaus im den Frieden vor. 
feine Unterhandlungen treten zu wollen, fo glaubte doch Napoleon 
nicht daran, und erwartete drei Wochen lang in Moſkau Oefandte 
des ruffifchen Kaiſers mit einem Friedensvorfchlag anfommen zu 
ſehen; dieſe aber erfchienen nicht. Seine Armee erfchbpfte inzwi- 
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fchen die in Moflau aufgefundenen vorräthigen Lebensmittel und 
verfchaffte fih folche nur mit der größten Mühe aus der Umge⸗ 
gend, wo der Volkskrieg gährte. Um Heu und Stroh zu holen 
zogen ganze Regimenter mir Gefchügen aus, und kehrten nicht 
immer mit der gewänfchten Beute heim. Napoleon, der die ganze 
Gefahr feiner Lage erkannte, entfchloß fi, felbft einen Frieden 
anzubieten, und fchicfte zu diefem Ende den General Laurifton in 
das Lager von Tarutino. Kutuſow erwiederte, er fey 
beauftragt, Krieg und Feine Unterhandlungen zu fuͤh— 
ren; ihm fey fogar verboten, dad Wort „Friede“ auszufprechen, 
er wolle aber den Wunfch des Kaifers der Franzofen zur Kenntniß 
Aleranders bringen. Es verfloffen noch zwei Wochen, und Feine 
Antwort erfolgte; der Hunger in Moffau ftieg, die Soldaten nähr: 
ten fi vom Pferdefleifh, und die Cavallerie konnte kaum ſich 
von der Stelle bewegen. 
Angriſsopeta 270. Die fuͤnfwoͤchentliche Unthätigkeit Napoleons 
tionen in Moflau war für Rußland ein Gefchen? des Himmels: 
Kutuſews. pie feindliche Armee ward erfchöpft und in Unordnung 
gebracht, die ruffifche nicht nur geftärft und faft aufs Doppelte 
vermehrt, fondern auch Zeit gewonnen, den Volkskrieg zu ent: 
flammen. Kutufow führte ind Lager von Tarutino 75,000 durch 
fhwierige Märfche und durdy eine ununterbrochene Reihe von Ges 
fechten erfchdpfte Krieger. Drei Wochen Ruhe ftellten ihre Kräfte 
wieder her; die neuformirten Truppen, 30,000 an der Zahl, fließen 
zur Armee, Vorräthe aller Art wurden herbeigeführt, und 26 Ko: 
fafenregimenter kamen anvon den Ufern des Dong, wo in Folge des 
Aufrufs von Ataman Platow Alt und Jung zur Vertheidigung ded 
Glaubens und des Zaars ſich bewaffnet hatte. Die Armee war voll 
Muth und duͤrſtete nah Rache für die Rußland angethane Beleidis 
gung. Die Zeit war endlich gefommen, die Friedensträume Napoles 
ons zu zerftreuen, und ihn aus den Gränzen des Vaterlands zu vers 
jagen. Am 6 October begann Kutufow angriffsweife zu verfahren. 
Mie derlage Der erſte Schlag war gegen die feindliche Avant: 
Murat. garde gerichtet, welche 10 Werfte von dem Lager bei 
Zarutino unter Murats Befehl fand. Der Feldmarfhall gab dem 
General Bennigfen den Auftrag, ihn mit der Hälfte der ruffifchen 
Armee zu überfallen. DVerabredet war, daß Graf Orlow⸗-Deniſow 
mit den Kofafenregimentern ihm in den Rüden marfchiren folle, um 
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ihm den Ruͤckzug abzufchneiden, während Baggowut, Oftermann und 
Strogonow zu ‚gleicher Zeit das franzoͤſiſche Lager ans 
griffen. Die Kofalen brachten durch ihren unerwartes 
ten Anfall Murats Truppen in folde Verwirrung, daß wenn die 
übrigen Corps zur rechten Zeit den Kampf begonnen hätten, die 
ganze aus 25,000 Mann beftehende Avantgarde zernichtet oder gefanz 
gen genommen worden wäre. Der Tod Baggowuts, der durch die 
erfte feindliche Kugel gleich im Anfange der Schlacht gerbdtet wurde, 
und einige andere Umftände ftörten den Angriffsplan und Murat 
rettete fein Eorps durch einen rafchen Rädzug nad) Moflau. Den: 
noch gelang ed dem Grafen Orlow-Deniſow, 38 Geſchuͤtze zu erbeus 
ten und eine bedeutende Anzahl Gefangene zu machen. Das ganze 
feindliche Lager blieb in den Händen der Ruffen. 

271. Schon vor der Niederlage Murats hatte Na 5 neun Na— 
poleon, der die Erfihdpfung feiner Armee Fannte, und potcons gegen 
an dem Erfolg der Friedensunterhandlungen zu zwei: rt 
feln anfing, fich zum Ruͤckzug aus Moſkau zu rüften begonnen, 
um fich den unermeßlichen, in Witebſk, Minff und Wilna errichteten 
Magazinen, fo wie den abgefonderten Corps zu nähern, welche in 
der Umgegend von Emolenff, Polozf, Riga und Brzese fanden. 
Die Angriffsbewegung Kutufows zernichtete in ihm die legte Hoff: 
nung auf Frieden, und befchleunigte den Abmarfh. Der von ihm 
gewählte Weg führte über Borowff, Malojaroslawez, Kaluga, 
Elnja und Smolenff nad) Witebff. Den Firzern Weg gerade nad) 
Smolenff wollte er nicht ziehen, weil man bier in dem auf eine 
weite Strede von beiden Seiren des Wegs verheerten Lande die 
Mittel zum Unterhalte einer Armee unmöglich finden fonnte. 

Der Feind verließ Moſkau am 7 Oktober und hatte noch über 
100,000 Mann unter den Waffen; hinter der Armee folgten zahl: 
lofe Schaaren von Perfonen verfchiedenen Standes, und ein un: 
endlicher Troß in 4 Reihen von Fuhrwerken aller Art fchleppte fich 
auf einer Strede von 30 Werften hintendrein, mit einem fchwachen 
Norrarh von Lebensmitteln, mit einer ungeheuren Menge Kriegds 
material und einem unermeßlihen Schage von Gold, Silber und 
andern Koftbarkeiten, die in Moffau geraubt worden waren, Aber 
nicht zufrieden mit der fchonungslofen Plünderung unfrer Sprengung 
alten Hauptftadt, gab Napoleon in unmächtigem des remis. 
Grimme über Alerander und Rußland dem Marfchall Mortier Bes 
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fehl, den Kreml mit allen feinen Kirchen und Gottedhäufern zu 
fprengen, den Zaarenpalaft zu verbrennen, und alle anderen vom 
Brande verfchonten Gebäude mit Ausnahme des Waifenhaufes zu 
zerftören. Der barbarifche Entſchluß, würdig der Zeiten Attila's, 
wurde volljogen: Mortier verbrannte den Palaft, legte Minen 
unter dem Kreml und unter den heiligen Tempeln an, und verließ, 
nachdem er brennende Lunten- zurücgelaffen, mit dem Ueberrefte 
des Heeres die Stadt. Um Mitternacht am 11 Dctober flogen die 
Mauern des Kremls an fünf Orten in die Luft, der Palaft brannte 
nieder, aber die Kirchen wurden erhalten. Alsbald nad) dem Ab: 
marfche der Franzofen aus Moffau nahmen die Koſaken Ilowaiſki's 
von dem Trümmerhaufen Beſitz. 

Kampf bel 272. Um diefe Zeit befand fi) Napoleon bereits 
Malojarofiaer ip der Umgegend von Borowſk; feine Hauptforge war, 
vor Kutufow die Richtung feines Ruͤckmarſches zu verbergen, die 
furchtbaren Befeftigungen von Tarutino zu umgehen und vor der 
ruffifchen Armee Kaluga zu erreichen, von wo es ihm leicht geme: 
fen wäre, der Rache der Ruffen durch eine Bewegung auf Smolenft 
durch Gegenden, die vom Krieg verfchont geblieben waren, zu ent: 
fommen. Bei der erften Nachricht von dem Erfcheinen des Feindes 
bei Borowff erkannte der weitfchauende Kutufow den Plan des 
ſchlauen Feindes und ergriff feine Maaßregeln: die ganze 
rnffifche Armee brach unverzüglich von den Ufern der 
Mara auf und zog rafch gegen Malojaroflawez, um Kaluga zu 
decken, ben Franzofen den Weg in unverwuͤſtetes Land zu verlegen 
umd fie zu noͤthigen Rußland auf demfelben Wege, auf dem fie ge: 
fommenwaren, nämlich auf der großen Straße von Smolenff, wieder 
zu verlaffen. Zu gleicher Zeit zogen die beiderfeitigen Heere gegen 
Malojaroflawez, das franzdfifche von Borowſk, das ruffifche von 
Tarutino her, und in dem Maaße, als die verfchiedenen Corps her: 
anzogen, entbrannte die Schlacht, weldye dad Schid: 
fal des Krieges entfcheiden follte. Zuerft entfpann ſich 
der Kampf zwifchen Dochturow und dem Vicefönig Eugen, bald 
famen auch Rajewski und Davouft ind Treffen, endlich die übrigen 
Corps. Sechsſsmal wurde Malojaroflawez genommen und wieder: 
genommen, in feinen Mauern entbrannte ein blutiger Kampf, der 
ſich durch gleiche Erbitterung von beiden Seiten auszeichnete. 
Als die finftere Nacht dem Gefechte ein Ende machte, zog fi 
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Kutufow einige Werfte weit von Malojaroflawez zuräd, um eine 
vortheilhaftere Stellung einzunehmen, aber mit dem feften Ent: 
ſchluß Kaluga zu vertheidigen; der Feind jedoch wagte nicht den 
Kampf zu erneuern, fondern wich nach Borowſk zuräd, um von 
da über Werejaͤ und Boriſow bei Mofhaijf die Straße nad) 
Smolenff zu gewinnen. 

273. Um aus dem weiten Rußland zu entkom⸗ güsus 
men, blieb num Napoleon fein anderer Weg übrig, Napoteons. 
als die Straße die er felbft verheert und mit Leichen befäer hatte. 
Jetzt begann die zweite Periode des Kriegs, die Verfolgung und 
Vernichtung des Feinde. „Wir wollen mit Feindesblut den Brand 
von Moffau Löfchen,‘’ fagte Kutufow, die Worte Aleranders 
wiederholend, und verfolgte Napoleon. Er felbft mit der Haupt, 
armee ſchlug eine mit der Straße nach Smolenff parallele Rich: 
tung ein, und beauftragte Miloradowirfch mit feinem befondern 
Corps die Feinde nicht aus dem Auge zu laffen und fie unaufs 
hörlich anzugreifen; Platow und Pafkewirfch follten dem Feinde 
auf dem Fuße folgen und mir Koſaken und Parteigängern beide 
Flanken beunruhigen. 

Miloradowirfch erreichte die in langer Linie dahins giederlage ver 
ziehende feindliche Armee in der Nähe von Wjaͤsma, Veinde. 
ſchnitt das, die Arrieregarde bildende Corps ded Marfchalld Da: 
vouft ab, und brachte ihm eine tuͤchtige Niederlage bei, „, — 
welche die Franzoſen uͤberzeugte, daß ihnen nicht bloß, 
wie Napoleon behauptete, Koſakenabtheilungen, ſondern eine ganze 
ruſſiſche Armee folge. Sie zitterten und beſchleunigten 
ihre Schritte. Jenſeits der Wjaͤsma ereilte fie eine 
neue doppelte Noth, Hunger und Kälte. Die wenigen Vorraͤthe, 
die man aus Moſkau mitgenommen hatte, waren verzehrt, auf 
dem Wege war alles verwuͤſtet, auf beiden Seiten desfelben zogen 
in gleicher Reihe mit der Armee, Parteigänger, Koſaken, bewaffs 
nete Bauern, und hieben die Abtheilungen nieder, welche fich, um 
Leben&mitteln zu fammeln, entfernten. Zu gleicher Zeit fiel der 
erfte Schnee, der Echneefturm begann zu faufen, die ruffifche Kälte 
trat ein, allerdings noch nicht ftarf, doch ſchon unerträglich für 
Bewohner des füdlichen Europa, namentlich bei den Nachtlagern 
auf dem Schnee unter freiem Himmel. Die Pferde fielen, Geſchuͤtze 
und Wagen blieben hinter der forteilenden Armee ftchen, und 
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Bei Duchew⸗ wurden von den Kofalen aufgebracht. Um fo eifriger 

ſchtſchina. wurde die Verfolgung der Ruffen. Jenſeits Dorogos 
bufh recht von der Straße nah Smolenſk erreichte Ataman 
Platow den Vicefonig Eugen, und vernichtete fein ganzes Corps 

23 Detober. an den Ufern der Wopi bei Duchowſchtſchina. Bei 
Krasnoje holte Kutufow Napoleon felbit ein, und brachte ihm eine 
Bei Kradnsje Marke Niederlage bei, während Miloradowirfh das 
5 November. ganze Corps Ney's vernichtete. Von nun an bermans 
delte fi der Rückzug der franzdfifchen Armee in Flucht. Nur 
die Garde behielt noch eim militärifches Anſehen, die übrigen 
Truppen, von Hunger und Kälte erfchöpft, flohen in unordentliz 
chen Schaaren vor den furchtbaren Kofaken, kamen in den Schnee: 
wuͤſten vor Entfräftung um, oder fielen unter den Streichen des 
erbitterten Volks, das mit unerbittlicher Rache aus feinen MWäl- 
dern hervorkam. Der Titel „„Fürft von Smolenff’‘ war die wür: 
dige Belohnung Kutufows für die Vernichtung des größten Theils 
der Streitkräfte Napoleons in den Umgebungen diefer Stadt- 
Aber der Hauptfchlag bereitete fih, nach dem von Alerander felbft 
entworfenen Plane, weiter vorwärtd an den Ufern der Berefina, 
Hier follte die franzofifche Armee bis auf den legten Mann ver: 
nichtet werden. Diefer Plan war alsbald nad) der Schlacht bei 
Borodino, noch vor der Befeßung Moſkau's durch den Feind, ent: 
werfen worden, und Kutufow erhielt denfelben, ald er von der 
Straße nach Ridfan ab nach der alten Kalugaerftraße marfchirte. 

Kriegsplan 274. Der Kaiſer, welcher an dem unvermeidlichen 

Alexanders. Ruͤckzug der Feinde aus Rußland nicht zweifelte, wollte 
ihm ander Berefina in der Umgegend von Borifow den Weg verlegen ; 
zu diefem Zweck follten von Norden her zwei Armeen, die moldauijche 
unter Admiral Tſchitſchagow und das Obfervationdcorps unter 
General Tormafow, die in Wolhynien in eins verfchmolzen waren, 
von Norden her aber das Corps ded Grafen Wittgenftein, das 
den Raum zwifchen Pflow und Polozk bewacht hatte, zufam: 
menwirfen. Der Kaifer befahl Tſchitſchagow, die ihm gegemübers 
ftehenden dfterreichifchen und fächfifchen Truppen unter Anführung 
des Fürften Schwarzenberg nach dem Gebiet von Galizien zurüd: 
zumerfen, dem Grafen Wittgenftein aber, die Sranzofen aus dem 
von ihnen befegten Polozk zu verdrängen, fie nach Litthauen zu 
treiben und an den Ufern der DBerefina fich mit Tſchitſchagow zu 
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vereinigen, um Napoleon den Ausweg aus Rußland zu verlegen, 
während die Hauptarmee ihn von hinten dränge. Nach der Schlacht 
bei Malojaroflamwez wiederholte Kutufow den beiden Generalen den 
Plan des Kaifers, und benachrichtigte fie, daß der Feind aus den 
Gränzen des Materlandes fliehe. Alles ging aufs befte. Tſchi⸗ 
tſchagow befchäftigre Schwarzenberg mit dem Corps des Generals 
Eaden, gelangte ohne große Mühe an die Bereſina, und befeßte 
Borifow mit der ftarfen, in Schlachten erprobten Moldau: Armee, 
die vor Rache glühte und noch Durch feine Gefechte gefchwächt war. 
Graf Wirtgenftein feinerfeits fchlug fhon im Anfang Auguſts 
den Marfchall Dudinot bei Kläftiz, vertrieb dann den 
Marſchall Saint: Eyr aus Polozk, nöthigte den dritten 
Marfhall Victor zur Unthärigfeit, faßte an den Ufern der Ula 
feften Fuß und trat mit Tſchitſchagow in Verbindung. 

Als Napoleon ſich mir feiner hungrigen, zerriättes Nievertage an 
ten, anf die Hälfte verminderten und faft von Reiterei der Yereiina. 
entblößten Armee der Berefina näherte, ging er feinem offenbaren 
Untergang entgegen. Vor ihm in Boriſow und jenfeits der Bere: 
fina ftand die ftreirfertige Moldau: Armee; von binten folgten ihm 
unermüdlich Platow, Miloradowitfch und Jermolow; von der 
Linken drängte und trieb ihn Kutuſow felbft; rechts ftand Wittgen⸗ 
ftein, der ſich fhon durch den Sieg über drei Marfchälle ausge— 
zeichner hatte. Um die Verzweiflung des Feindes voll zu machen, 
trat nad) heftiger Kälte mit einemmal Thauwetter ein; das Eis 
fam auf der Berefina in Bewegung und der Uchergang wurde un: 
möglich. Der Höchfte ftrafte fichrlich die Feinde Rußlands fir 
das von ihnen vergoffene Blur, für die wilde Plünderung, fir die 
Entweihung der heiligen Tempel. 

Die umfaffenden Maaßregeln Aleranderd und die Fugen Anz 
ordnungen Kutufows wurden indeß nicht mit vollftändigem Erfolg 
gefrönt. Den Ueberreften der großen franzöfifchen Armee, welche 
fih mit den Corps von Victor und Dudinot vereinigt hatten, ges 
lang es gegen alle Erwartung, wenn auch mit bedeutendem Ver: 
fuft, über die Berefina zu fegen, und fi) auf dem Meg 
nad Wilna durcdhzufchlagen. Die Schuld davon trug 
Tſchitſchagow. Er ließ fih aus Boriſow verdrängen, zog fich 
längs der Berefina hinab, und ließ die Furten, welche auf der 
entgegengefeßten Seite bei dem Dorfe Studianfa ſich befinden, 
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unbeachtet. Napoleon ſchlug hier unvermerkt Brücen, und führte einen 
bedeutenden Theil der ihm noch übrigen Truppen bindber mit dem 
Berluft von 20,000 Gefangenen, vielen Tauſend Todten, faft ber 
ganzen Artillerie und des Gepäds. Die in Moſkau geraubten 
Schäße blieben in den Händen der Ruffen. Mit Kummer vernahm 
Kutufow das Entfommen des Feindes aus den ihm mit fo vieler 
Kunft geitellten Netzen; aber die Vorſehung felbft volfendete 
fein Werk. 
— Am zweiten Tag nach dem Uebergang uͤber die 
Bereſina folgte dem Thauwetter eine furchtbare Kaͤlte, 
die mit jedem Tage zunahm und ſo hoch ſtieg, daß ſie ſelbſt fuͤr 
die ruſſiſchen Soldaten unertraͤglich wurde. Die Kaͤlte war fort⸗ 
dauernd zwiſchen 25° und Z0’R. Die Feinde erſtarrten vor Froſt, 
famen zu Tauſenden um, und deckten mit ihren Leichen das Land 
von der Berefina nach Wilna. Vergebens wollte Napoleon bier 
Halt machen und feine zerftreuten Truppen in Ordnung bringen, 
feine Armee beftand nicht mehr. Ohne nah Wilna zu geben, 
in dem Städtchen Smorgoni verließ er feine unglädliden Sol: 
daten, und eilte, nur von zwei DVertrauten, Gaulaincourt und 
Duroe begleitet, nach Paris, — um ein neues Heer zu fanımeln. 
Berlufie 275. Bon den 700,000 Menſchen, Eoldaten und 
Napoleons. Troß zufammengerechner, welche er nah Rußland 
geführt hatte, kehrte nicht der zehnte Theil Über den Niemen zuruͤck. 
Nur die abgefonderten dfterreichifchen und preußifchen Corps, die 
in Wolhynien und Kurland agirt hatten, waren noch erhalten; 
von ber Haupt s oder fogenannten großen Armee blieben nicht 
20,000 Mann übrig, und diefe flohen als ein ungeordneter Haufe 
über den Niemen bei Kowno. Napoleon verlor in Rußland 
200,000 Gefangene, über 400,000 kamen auf dem Schlachtfeld 
um, oder durch Wunden, Erfhöpfung, Hunger uud Kälte, mehr 
ald 1000 Gefchüge, gegen 100 Fahnen und Standarten, und eine 
unermeßliche Menge Vorräthe und Waffen aller Art gingen verloren. 
Am Ehrifttage feierte das ruffische Volk feine Befreiung von dem 
Einfallder Gallier und der mit ihnen verbundenen 
zwanzig Völker; nit Ein feindlicher Krieger befand fich 
mehr in dem Reiche Aleranders. 
Opfer Rustande. _ 276. Rußland erfaufte feine Unabhängigfeit, 
feine Ehre und feinen hohen Ruhm durch ein theures 


Opfer: beim Einfall des Feindes betrug die Anzahl der Truppen, 
die an den weftlichen Gränzen von Finnland bis nach der Donau 
ftanden, gegen 400,000 Mann; zur Zeit des Kriegs wurden ſtarke 
Neferven aus neuaudgehobenen Recruten gebildet, es formirte fich 
ein zahlreiches Aufgebot, und die donifchen Koſaken bewaffneten 
fih. Ale diefe Truppen nahmen nach und nach Theil an dem 
vaterländifchen Kriege, und gegen Ende deöfelben verfchmolzen fie 
in Eine Maffe unter den Fahnen Kutufows; aber Kutufow führte 
nicht über 100,000 Mann an die Ufer ded Niemen. Seine Haupts 
armee, die aus den Truppen Barclay de Tolly's und Bagrations 
beftand, und in der Folge durch Referven, Aufgebote und Koſaken 
verftärft wurde, zählte nicht 40,000 Mann. Diele Söhne Rußs 
lands fielen auf den Scylachtfeldern; eine große Anzahl fam uns 
bewaffnet um in den durch den Feind zerftörten Städten und 
Dörfern, in den Flammen der Wohnungen, durh dad Schwert 
des Feindes, Durch Hunger, Kälte und anfledende Krankheiten. 
Im Gouvernement Smolenff ergab fidy bloß in der fteuerzahlenden 
Claſſe noch im Jahre 1816 ein Ausfall von etwa 60,000 Seelen 
gegen die Zählung des Jahres 1811. Unermeflih waren auch 
die Berlufte an beweglichem und unbeweglichen Vermögen. Alle 
Städte und Dörfer auf der weiten Errede von Wilna bis Moffau 
waren mit Feuer und Schwert verwäflet, wie von einem alles ver⸗ 
jehrenden Lavaftrom: die berechneten Verlufte bloß der Privat: 
perfonen im Gouvernement Moſkau beliefen fich auf 280 Millionen 
Rubel. Und wer kann den Verluft an Denfmälern des vaterläns 
ländifchen Alterthums und feiner Gefchichte fchägen! 


II. Befreiung Deutfchlands von Napoleons 
SHerrfchaft. 


0813, 


277. Nachdem UAlerander Rußland aus dem sefreiung 
Ketten errettet hatte, welche ihm Napoleon bereitete, Europas. 
entfchloß er ſich, auch Europa von deffen Willfürherrfchaft zu be: 
freien. Ihm fand eine zmweire, große Unternehmung bevor, kaum 
minder ſchwierig und ruhmvoll als die erfte. Um fein eigenes 
Reich von dem räuberifchen Eroberer zu erretten, fand er unge: 
heure Hälfsmittel in der muthigen Selbftaufopferung des ruffifchen 
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Volks, das bereit war, für den Zaar und das Reich zu fterben, 
in dem unermädlichen Vertrauen aller Stände auf die Macht Ruß: 
lands, in der Tapferkeit eines in Schlachten erprobten Heeres, in 
der Gefchicklichkeit eines durdy Geiſt und Herz ausgezeichneten 
Heerführers, endlich in der Ausdehnung ded Reichs felbft, in dem 
firengen Klima desfelben, in den unerfhöpflichen Hilfsmitteln 
zur Verftärfung der Armee. 

Senfeitd der Gränzen Rußlands Fonnte Nlerander Feine 
ſolche Hilfsmittel finden: ihm trat Europa entgegen, das ſich 
knechtiſch fiir Napoleon bewaffnet hatte. Frankreich, feinem Bes 
berrfcher noch unbedingt unterworfen, fammelte auf feinen erften 
Aufruf feine legten Kräfte, und bewaffnete fich, fo wie Italien 
und Holland, welche Provinzen des franzdfifchen Reiches blieben; 
Deutfchland vernahm mit geheimer Freude die Vernichtung der 
großen Armee in den Gränzen Rußlands, aber noch beräubt von 
den frühern Schlägen Napoleons wagte es nicht, auch nur die 
Möglichkeit einer Befreiung von feiner Herrfchaft zu denken, 
glaubte blind an feine furchtbare Macht, an fein unwandelbares 
Gluͤck, und trug fein hartes Schickſal um fo unterwärfiger, als 
die deutfchen Fürften, welche dem franzdfifchen Kaifer größtens 
theild ihre Königskronen verdanften, feine Vafallen waren; er 
verfügte Über die Streitkräfte der Regenten von Bayern, Sad: 
fen, Wilrtemberg, Baden, Heffen und der andern Mirglieder des 
Rheinbundes. Der König von Dänemark betrachtete ihn als 
feinen Befhiäger; auf den Thronen von Spanien und Melt: 
phalen faßen feine leiblichen Brüder, und das Königreich Neapel 
gehörte feinem Schwager. 

Nur Defterreih und Preußen, welche einen Schatten poli: 
tifcher Selbftändigkeit erhalten hatten, gaben Alerandern eine 
ſchwache Hoffnung auf Mitwirfung bei feinen großberzigen Be: 
mühungen zur Befreiung Europa’s; aber der Miener Hof wars 
tete, welhe Wendung die Angelegenheiten nehmen wuͤrden, 
fhwanfte zwifchen Rußland und Frankreich, neigte ſich jedoch 
mehr auf bed leßtern Seite, theild weil der Kaifer von Defter: 
reich Napoleond Schwiegervater war, theild weil vie Unfälle der 
frühern Kriege noch im frifchen Andenken der Defterreicher flans 
den. Gegen Abtretung Illyriens und des nördlichen Staliens 
erflärte Franz I fich bereis, alle feine Kräfte zum Beiftand feines 
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Schwiegerſohns aufzubieten. Preußen bruͤtete Rache gegen ſeinen 
unerbittlichen Bedraͤnger, aber alle Hauptfeſtungen, ſelbſt Berlin, 
befanden ſich in den Händen der Franzofen, und der König bei allem 
guten Willen für den Sieg Aleranderd wußte, che die ruffifchen 
Fahnen an den Ufern der Oder erfchienen, nicht wozu er fich ent= 
fchließen follte. 

Mir Einem Worte Europa ftand mit oder wider Willen für Na: 
poleon unter Waffen, und der Kampf mit ihm erfchien um fo ſchwie⸗ 
tiger, ald nicht mehr viele alte Soldaten in den Reihen der ruffi: 
fhen Armee ftanden; um diefe auszufüllen, erforderte es ungeheure 
Anftrengungen, welche augenfcheinli Rußland aufs Argfte ers 
fhöpfen mußten. 

Aber Alerander war unerfchätterlich in feinem großherzigen Ent: 
fchluffe Europa zu retten, und er rettete es durch Ueberwindung 
von Schwierigkeiten, die für jeden Andern unüberwindlich gewefen 
wären. Nur Er, ein ebenfo kluger Staatsmann als geſchickter 
Heerführer, eben fo feft als großmüäthig, Fonnte Europa den Wahn 
der Unbefiegbarkeit Napoleons benehmen, feine gefrönten Häupter 
in einem unauflöslichen, in. der Sefchichte beifpiellofen Bündniß ver: 
einigen, und fie mitten unter zahllofen Hinderniffen unter den Fah— 
nen des Siegs von den Ufern der Elbe bis Paris führen; nur feine 
Heere, von ihm perfdnlich angeführt und von dem Ruhm früherer 
Thaten begeiftert, konnten gegen die neuen, von einem furchtbaren 
Feinde mit Verzweiflung geführten Schlägen ausdauern und fie 
mit Heldenmuth zuruͤckſchlagen. 

278. Freiwillig übernahm Alexander dieſe große und gehergang der 
ſchwierige Unternehmung und eilte feine ſiegreichen Waf- Armee über die 
fen bis in die deutfchen Länder zu tragen, in der Hoff: Prim 
nung, daß die deutſchen Völker, fobald fie die ruſſiſchen Fahnen erblic‘: 
ten, für ihre Unabhängigkeit fich erheben, und ein allgemeiner An- 
ftoß die Cabinette mit fortreißen wuͤrde. Kutuſow fchlug, 39 November. 
als er Wilna erreicht hatte, vor, hier einige Wochen zu bleiben, 
um die Kräfte der durch die rafche Verfolgung des Feindes erfchdpften 
Armee wieder herzuftellen, „damit man doc), wie er fagte, fich 
mit etwas jenfeits der Gränze zeigen fünne.‘ Der Kaifer befahl 
ihm vorzuräden, ohne auch nur einen Tag zu verlieren, und theils 
um die Kriegsoperationen zu befchleunigen, theild und noch mehr 
um die bevorfiehenden politifchen Fragen unverzüglich zu sı Decmter, 
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Iöfen, begab er fich felbft ind Hauptquatier bed Feldmarfchalls. 
Bon jener Zeit bis zur Beendigung ded Kriegs befand er fich un— 
zertrennlich bei dem Heere. Am 1 Januar 1813 überfchrirt Kutus 
ſow die Gränze des Reichs, den Niemen, bei Meretſch, und verfün- 
dete in einem nachdrücdlichen Tagesbefehl feinen Soldaten, daß fie 
unter ben Fahnen Aleranderd auszoͤgen, um Europa zu befreien. 
Das Herzogthum Warfhau wurde mir Ausnahme der Hauptfeftun: 
gen ohne Mühe von den Feinden gefäubert; Miloradowitfch drängte 
die Defterreicher und Sachſen nah Galizien und befegte Warjchau. 
Wittgenſtein operirte eben fo glüclicy gegen die Preußen und Fran: 
zofen in Kurland und in Oftpreußen. Im Anfange des Februars 
wehten bie ruffifhen Fahnen bereits an den Ufern der Oder. 
Bitvung der 279. Inzwiſchen befahl der Kaijer, der einen hartnädi: 
Referven. gen Kampf vorausfah, zur Verftärkung feiner Streits 
fräfte eine Refervearmee aus den noch übrigen Truppen, aus allen, 
von Wunden und Krankheiten wiederhergeftellten Soldaten und aus 
den nach dem Manifeft vom 30 Nov. 1812 zu je 8 Mann von 500 
Seelen neuausgehobenen Recruten zu bilden, Die Bildung der Re: 
fervearmee wurde dem Fuͤrſten Lobanow⸗Roſtowſki übertragen, der 
auch das Vertrauen des Kaifers vollftändig rechtfertigte: im kuͤrze⸗ 
fter Zeit führte er aus den entlegenen Gouvernements ganze Regis 
menter Recruten nach den Ufern des Niemen und der Weichfel, un: 
terrichtete fie im Kriegshandwerf, richtete eine zahlreiche Artillerie 
ein, fammelte Proviant, und bildete ſechs Corps. Bald entbrannte 
der blutige Krieg, die ruflifchen Regimenter verfchwanden auf ten 
Schlachtfeldern von Schlefien und Sachfen, aber verftärft durch die 
Referven befand fid) unfere active Armee zum Erftaunen der Frems 
den ftetö in vollem Stande, und die wuͤthendſten Kämpfe ſchwaͤchten 
fie nicht. 
Bündnig mit 280. Die rechtzeitige und vortreffliche Einrichtung 
Preugen. der Reſerven zeigte fich um fo nüglicher, als die Hoff: 
nung Aleranders zu einer allgemeinen einhelligen Mitwirkung der 
Deutfchen zu ihrer eigenen Befreiung nicht fo ſchnell, fondern dann 
erft fich erfüllte, als fie auf dem ftarfen Schuß des mächtigen 
Rußlands Vertrauen faßten, und die ruffifche Armee mußte mit 
ihrer Bruft die erften gewaltigen Schläge Napoleons auffangen, 
Die deutfchen Völker nahmen die Nuffen freudig auf als ihre Bes 
freier, und waren bereit fic) mit ihnen gegen den gemeinfamen Feind 
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zu vereinigen, aber die Gabinette zdgerten noch, da fie an der Möglich: 
feit, fich von der Gewalt Napoleons zu befreien, noch zweifelten. 
Nur der König von Preußen, Friedrich Wilhelm II, warf fich mit 
vollem Vertrauen in die Arme Aleranders, ſchloß mit ihm die auf: 
richtigfte Freundſchaft, und verpflichtere fich im Vertrage Februgar. 
zu Kalifh ihm mit allen Kräften beizuftehen. Die 
Preußen lafen mir Entzuͤcken den Aufruf ihres Königs zu einer 
allgemeinen Bewaffnung, rüfteten fi einmuͤthig und ftellten fich 
unter die Fahnen Kutufows. 

Aber Friedrich Wilhelm war Tange Zeit der einzige „ran 
Bundesgenoffe Aleranderd, und Fonnte anfänglich ihm bieist auf Seite 
nur mit einer unbedeutenden Armee unterftüßen, da er psions. 
mehrere Corps zur Belagerung der eigenen, von dem Feinde befegten 
Feftungen abfenden mußte. Vergebens forderte Kutufow durch eine 
Proclamation aus Kalifch die Mitglieder des rheinifchen Bundes 
auf, dem Beifpiel des Königs von Preußen zu folgen, und fic) für 
ihre Unabhängigkeit zu bewaffnen: fie fammelten ihre leisten Streit= 
fräfte für Napoleon. Die Reihen feiner Armee füllten ſich fchnell 
wieder mit fächfifchen, bayerifchen, wilrtembergifchen, badifchen, 
heffifchen und weftphälifchen Regimentern. Defterreich befchloß fich 
fiir einige Zeit noch der Theilnahme am Kriege zu enthalten, und 
flug feine Vermittlung zur Erreihung eines allgemeinen Maffen- 
ftillftandes vor, da es erft feine Truppen fammeln, und dann, je 
nach den Umftänden, die eine oder die andere Partei ergreifen wollte. 

281. Solchergeftalt betrat Alerander das Schlacht⸗ gränung 
feld des heiligen Kampfes zur Befreiung Europa's mit Napoleons. 
einem einzigen Bundesgenoſſen. Seine Lage war um fo fchiwieriger, 
ald Napoleon, der über die Kräfte Frankreich, Hollands, Italiens 
und aller Staaten des rheinifhen Bundes gebot, in zwei Monaten 
mit unglaublicher Schnelle über 300,000 M. unter bie Waffen brachte. 
Seine Regimenter firdmten von allen Seiten nach den Ufern ber 
Saale zufammen, und fchon im April vereinigte er in der Um: 
gegend von Reipzig über 130,000 Solvaten, allerdings noch junge 
Leute, aber tapfer und bereit für ihren Heldenführer zu fterben. Sein 
unerwartetes Erfcheinen mit fo bedeutenden Streitfräften erregte 
Schreden in Deutfchland und erftidte dafelbft die kaum aufglim— 
mende Hoffnung auf Freiheit. Um die allgemeine Niedergefchlagen- 
heit vollfommen zu machen, verbreitete fich die Nachricht, daß ders 
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jenige, auf welchen die Deutfchen das meifte Vertrauen geſetzt, der 
zuerft das Geheimniß, den Unbefiegbaren zu befiegen, errathen hatte, 
& farb am Der erhabene Greis, Fürft Kutufow, zu Bunzlau 
17 April. im Grabe liege. 
Operationen Im 282. Die Verbündeten hatten gleichfalld nicht we: 
Sachſen. niger ald 300,000 Mann unter den Waffen, aber viele 
ihrer Regimenter fonnten noch nicht von den Ufern der Weichfel und 
des Niemen heranfommen, andere waren mit der Belagerung der 
Seftungen in Preußen und Polen befchäftige, fo daß die verbuͤn— 
dete Hauptarmee höchftend 70,000 Mann zählte. Dennoch wollte 
Alexander nicht länger zögern, um nicht ben legten Eifer der deut: 
ſchen Voͤlker erfalten zu laffen; wegen der Krankheit Kutufows 
ernannte er den Grafen Wittgenftein zum Oberbefehlshaber, und 
befahl ihm vorzuräden, um die Feinde aus den Gränzen des deut: 
fchen Landes zu verjagen. Beide Färften befanden ſich bei dem Heere 
und theilten mit demfelben alle Befchwerden des Feldzugs. Sin 
Sachfen wurden fie mit eben demfelben Entzüden aufgenommen, 
wie in Schlefien, obgleich der König von Sachſen auf der Seite 
des Feindes ftand. | 
Die Schlacht 283. In der Nähe von Lügen, da wo einft Gu⸗ 
bet Lügen. ſtav Adolph im Kampf um Religionsfreiheit mit Fer: 
dinand II. fiel, fchlug auch Alexander die erfte Schlacht mit Napoleon 
um die Freiheit Europa’s. Wittgenftein hatte mit großer Kunft feine 
Bewegungen geleitet, und überfiel unvermuthet die franzdfifche 
20 April, Armee auf der rechten Flanke zu einer Zeit, wo fie, feis 
(2 Mat) ned Angriffs von diefer Seite gewärtig, von Lügen nad) 
Leipzig zog. Der kluge Plan Witrgenfteins wurde nicht mit Erfolg 
gekrönt, theild weil die preußifchen Truppen nicht zu rechter Zeit 
zum Angriff famen, theild wegen der Ungefchicklichfeit des Generals 
Winzingerode, der es nicht verftand die ruffifche Reiterei, die, der 
feindlichen weit überlegen, das Schickſal der Schlacht entfcheiden 
folfte, mit Vortheil anzuwenden. Es gelang Napoleon die nad 
Leipzig abmarfcdyirten Corps zurädzubringen, er concentrirte alle 
feine Truppen in der Umgegend um Lügen, und erhielt auf diefe 
MWeife das Uebergewicht der Truppenzahl. Dennoch behaupteten 
nach einem higigen Kampfe, der vom frühen Morgen bis in die 
fpäte Nacht dauerte, die Verbündeten das Schlachtfeld, und well: 
ten am folgenden Tage die Schlacht erneuern, ein unerwarteted 
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Hinderniß aber, ber Mangel an Munition ndthigte fie nach Dres: 
ben und von da nach Bautzen zurüdzugehen. 

Hier verftärkten fie fih mit frifchen, von Barclay Salacht sei 
de Tolly herbeigeführten Zruppen und nahmen jene augen. 
feit8 Bautzen auf den von den Gewäflern der Spree befpülten 
Höhen mit etwa 100,000 Mann eine fefte Stellung. Der Feind 
griff fie mit 150,000 Mann an. Der Kampf würhete 
zwei Tage lang auf einer Strede von 10 Werften. 
Napoleon erfchöpfte alle feine Kunft, um die Oberhand zu behaup⸗ 
ten, um dadurch Deftrreich, das ihm bereits Beforgniffe einflößte, 
auf feine Seite zu ziehen. Endlich fiegte er: die Verbündeten vers 
ließen dad Schlachtfeld, auf dem von beiden Seiten 40,000 Mann 
lagen, und wichen nach Schlefien, um ſich ihren Referven zu nähern. 
Napoleon verfolgte fie bis an die Oder, aber feine Hoffnung, Oeſter⸗ 
reich auf feine Seite zu ziehen, ging nicht in Erfüllung. 

284, Noch vor der Schlacht bei Bautzen gelang goririe 
ed Alexandern, den Kaifer Franz I auf feine Seite zu Oeſterreichs. 
ziehen, indem er ihm feierlich verfprach, Oeſterreich Illyrien und 
fein früberes Gewicht in den Angelegenheiten Europa's, was der 
Wiener Hof vergebens von Napoleon zu erlangen fuchte, zuruͤckzu— 
geben. Franz I willigte um fo gerner ein mit dem ruffifchen Kaifer 
gemeinfame Sache zumachen, als damals Metternich, ein Mann von 
hohem und weitfchauendem Geifte, der Napoleon völlig durchichaut 
hatte, die Seele ded Wiener Hofs war. Er hatte fich unter den 
damaligen gänftigen Umftänden zum Hauptzweck gefeßt, fein ernie⸗ 
drigtes Vaterland auf die frühere Stufe von politifcher Macht in 
Europa zu erheben, und fah vollfommen Elar ein, daß Napoleon 
ihm die Ausführung diefes Planes nicht geftatten würde: darum 
mußte Frankreich in feine früheren Graͤnzen eingefchränkt, Italien, 
Holland und Spanien feiner Herrfchaft entriffen, Deutfchland die 
Freiheit zuruͤckgegeben und Preußen verftärft werden. Denfelben 
Zweck hatte auch Alexander. Franz I, von deffen uneigennuͤtziger 
Großmuth Überzeugt, entfchloß ſich auf Zureden Metternichs bald 
nac) der Lügener Schlacht die Waffen gegen feinen Schwiegerfohn 
zu ergreifen, und bem allgemeinen Wohle Europa’s, fo wie den 
Vortheilen feines Staats, die zärtliche Zuneigung zu feiner gelieb, 
ten Tochter zu opfern. 
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Da aber Defterreich damals noch nicht gerüftet war, 
auf dem Schlachtfeld aufzutreten, fo fchlug der Wie: 
ner Hof kurz nach der Schlacht bei Bautzen beiden Theilen vor, 
einen Waffenftilftand zur Herftellung des allgemeinen Friedens 
unter der Vermittlung Defterreichd abzufchliefen. Der Borfchlag 
des Wiener Hofed wurde nad) der Schlacht bei Bauten angenom⸗ 
men. Napoleon hatte feine Erfolge fo theuer erfauft, daß er 
durchaus neue Streitkräfte fammeln mußte; überdieß ſchmeichelte 
er ſich mit der Hoffnung, während der ‚Friedensunterhandlungen 
fi Alerandern zu nähern, und deffen Einigkeit mit Franz I zu ſtoͤ⸗ 
ren, um fih an Defterreich wegen feiner Einmifchung zu rächen. 
Eben fo fehr winfchten die verbünderen Monarchen auf eine Zeit: 
lang die Kriegsoporationen einzuftellen: ihre Truppen waren in 
bedeutende Unordnung gerathen, und nur Ruhe Fonnte 
ihre Kräfte wieder herftellen. Der Waffenftillftand 
wurde auf 6 Wochen in Poifchwig gefchloffen; zur Befprechung 
über dem Frieden trat ein Congreß ans Bevollmächtigten der Höfe 
von Rußland, Defterreich, Preußen und Frankreich zufammen. 

' Eongreß im Der Eongreß ward in Prag erdffnet, bereits gegen 

Pros. das Ende des Waffenftillftandes; die noch übrige Zeit 
verfloß in nußlofen Streitigkeiten über die Art, wie man die Uns: 
terhandlungen führen folle, fchriftlich oder mündlich. Augenfchein- 
lich hoffte Feiner, daß der Friede zu Stande komme, und jeder wollte 
nur neue Kräfte fammeln. Endlich zwei Tage vor dem Ablauf 
des Waffenftillftandes wurden Napoleon von dem Wiener Hofe die 
Friedensbedingungen mitgetheilt. Die Verbuͤndeten forderten Auf: 
hebung des rheinifchen Bundes und des Herzogthums MWarfchau, 
MWiederherftellung Preußens in feinen frühern Gränzen, die Unab: 
hängigfeit Spaniens und Hollands, Abtretung Illyriens an den 
Kaifer von Defterreich, und Gewährleiftung der allgemeinen Rube 
und des politifchen Gleichgewichts. Napoleon willigte zum Schein 
in die ihm vorgefchlagenen Bedingungen, verlangte nur Abände- 
rung einzelner Artifel, und wollte die Unterhandlungen in die 
Länge ziehen, um Zeit zu gewinnen, und mehr noch in der Hoff: 
nung, durch feine fchlaue Politik die Einigkeit der Verbündeten zu 
erſchuͤttern. Aber am 29 Zuli war der Termin des Waffenftill: 
ftandes kaum abgelaufen, als auch der Congreß gefchloflen wurde, 
and der Krieg von neuem entbrannte, 


Waffen ſilllſtand. 
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285. Alexander ſetzte inzwifchen feine mächtigen ginbnig der 
Hilfsmittel zur Vernichtung Napoleons in Bewegung. fünf Mächte. 
Die ruffifhe Armee, durch die furchtbaren Kämpfe in Sachfen 
und Schleſien gefhwächt, Fam wieder in einen glänzenden Zuftand 
durch den Berftand und die Thärigkeit Barclay de Tolly's, der 
nad) ber Schlacht bei Bautzen dad DObercommando über diefelbe 
übernommen hatte. Ihre Anzahl ftieg bis auf 250,000 Mann. 
Dem König von Preußen gelang es feinerfeits gleichfalls über 
200,000 Mann auszuräften. Damit noch nicht genug, nahm auch 
zu bderfelben Zeit, wo die Unterhandlungen in Prag eröffnet wur: 
den, Defterreicy entfchieden Partei für die Verbündeten, und vers 
pflichtete fi in dem Vertrag zu Reichenbach in dem 
Hauptquartier Aleranders, die Waffen gegen Napo— 
leon zu ergreifen, wenn er die in Prag vorgefchlagenen Bedins 
gungen nicht annehme. Nach dem Schluffe des Congreſſes erflärte 
Franz I den Bruch, umd trat mit 260,000 Defterreichern in die 
Reihen der Verbündeten ein. Außerdem wurde in Reichenbad) 
aud) ein Vertrag mit England abgefchloffen, das fi) verbindlich 
machte, die Verbündeten mit einer bedeutenden Menge Geld, Kriegs⸗ 
material u. f. w. zu unterflüßen; der Kronprinz von Schweden 
fam mit einem Heere ind ndrdliche Deutichland, umb trat der 
allgemeinen Sadye bei. So bildete fi durch die Bemühungen 
Aleranders ein feites unaufloͤsliches Buͤndniß unter fünf Mächten 
gegen Napoleon, und in zwei Monaten wurden über 800,000 
Mann nebft 2000 Geſchuͤtzen ausgeräftet, Napoleon feinerfeitd zog 
in Deutfchland über 200,000 Mann mit 1200 Gefhügen zufammen, 

286. Alexander, welcher der eigentliche Veranz rander der 
laffer diefer furchtbaren Waffenräftung Europa’d und Seerführet 
der eifrigfte Beſchuͤtzer war, hatte auch durch feine Fra 
Talente ein unbeftreicbares Recht auf den Sberbefehl der verbius 
deten Heere, und ſowohl der Kaifer von Defterreich, ald der König 
von Preußen trugen ihm mehrmal an, Europa's Heerführer zu 
ſeyn. Der Kaifer, ſtets durch eine feltene Befcheidenheit geleitet, 
lehnte die Stellung eines Oberbefehlöhabers von ſich ab, und übers 
ließ es den Verbündeten, den fähigften unter den Generalen aus⸗ 
zumwählen, mit dem Beding, daf er die bedeutendften Maaßnahmen 
der Beurtheilung eines oberſten Raths vorlege, der aus den drei 
Monarchen umd einigen durch ihre Erfahrung bekannten Perſonen 
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beftand. Die Wahl fiel auf den dfterreichifchen Feldmarſchall, Fürs 
ften Schwarzenberg, einen tapfern, thätigen, verftändigen General 
ohne glänzende Eigenfchaften, der dem Erzherzog Karl, Barclay 
de Zoll, Wittgenftein und viel mehr noch Napoleon weit nach: 
ftand. Später, da wegen Uneinigfeit des oberften Rathes und der 
Fehler Schwargenbergö der Krieg eine unangenehme Wendung 
nahm, leitete der Kaifer felbft die Kriegsoperationen, nicht felten 
im Miderfpruch mit den Planen ded Oberbefehlshabers, ertheilte 
ſelbſt den einzelnen Armeen Befehle, ging in alle Einzelnheiten 
ein, furz er war die Seele der militärifchen und politifchen Maaf: 
regeln, der wahre Feldherr der vereinigten Streitkräfte Europa’s, 
der Agamemnon feiner Fuͤrſten. 

ve 237. Nach dem von den Verbündeten in Xradhen: 

verbündeten berg feitgefegten Plane follten ihre Operationsarmeen, 

Streitträfte mie Ausſchluß des Belagerungscorps 488,000 Mann 
an der Zahl, in drei Armeen getheilt werden, in die boͤhmiſche oder 
Hauptarmee, in die fchlefifche und die Nordarmee. Die erfte ftand 
unter dem Fürften Schwarzenberg, die zweite unter dem preußi⸗ 
fhen General Blücher, die dritte unter dem Kronprinzen von 
Schweden (Bernadotte). Die ruffifhen Truppen waren ver: 
theilt unter den drei Armeen, und die ruffifchen Heerführer 
nahmen in vdenfelben den zweiten Nang unter dem Oberbefehl 
der fremden Generale ein. *) Die Hauptarmee follte- angriffe: 
weife verfahren, die übrigen die Streitkräfte des Feindes an fich zie: 
ben, und zugleich Schlefien, Polen und Preußen dedien. Der An: 
fang des Feldzugd war durch einen furchtbaren Unfall bezeichnet, 
der nur Alexander und fein Heer nicht erfchütterte. 

Schlacht bei 288. Die Verbündeten hatten erfahren, daß Na: 

Dredden. poleon nad der Schliefung des Congreſſes in Prag 
ſich mit dem größten Theil feiner Streitkräfte nach den Gränzen 
von Schlefien gegen Blücher wenden wolle, und kamen überein, 
gegen feine Communicationölinien zu operiren. Die Hauptarmee, 
200,000 Mann ftark, ruͤckte aus den böhmifchen Gebirgen herab, 
und 309 gegen Dresden, weldes den Schlüffel der militärifchen 
Dperationen Napoleons bildete. Hier ftand nur dad Corps von 

*) Barclan de Tolly ftand mit den Corps von Wittgenftein und Miloras 


dowitfh unter dem Fürften Schwarzenberg, Saden und Langeron unter 
Blüher, Woronzow und Winzengerode unter Bernadofte, 
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St. Eyr. Alerander wollte augenblicklich diefen fo aͤußerſt guͤnſti⸗ 
gen Umftand benüßen, die Truppen zum Gefecht führen und 
fi) Dresdens bemächtigen; für den Erfolg Tag eine Buͤrgſchaft 
in dem Muth der Truppen und der augenfcheinlichen Ueberlegenheit 
der verbindeten Streitkräfte, aber Schwarzenberg wollte noch ein 
dfterreichifches Gorps abwarten, das in den böhmifchen Bergen zus 
rüdgeblieben war, wartete gegen 24 Stunden, und gab Napoleon 
Zeit, mit einer Armee von 100,000 Mann zu Hülfe zu eilen. 

Jetzt hielt ed Alexander, nach dem Rath des Generald Jomini, 
für beffer zuruͤckzuweichen, um eine vortheilhaftere Stellung eins 
zunehmen, und mit diefer Anficht waren auch die verbündeten 
Monarchen einverftanden. Bereitd war auch im Hauptquartier ber 
Befehl zum Ruͤckmarſch ertheilt, ftatt deffen aber rüdte gegen 
alled Erwarten Schwarzenberg mit feiner ganzen Armee in fünf 
Colonnen zum Angriff gegen Dresden heran. Alerander erfannte die 
Unvermeidlichkeit, auch wider Willen den Kampf anzunehmen, wels 
cher bald auf einer Strecke von 8 Werften rings um die Befeftigungen 
von Dredden entbrannte. Der Kaifer fand im Bereich 15 Auguß. 
des Feuerd und zwei Echritte von ihm wurde der berühmte Mo 
reau, der kurz zuvor erft aus Amerifa im Hauptquartier der Ver⸗ 
bündeten angelangt war, von einer Kanonenkugel getoͤdtet. Der 
Kaifer von Defterreih und der König von Preußen befanden fich 
gleichfalld auf dem Schlachtfeld. Angefeuert durch die Anwefen- 
heit der Monarchen wetteiferten die verfchiedenen Heere mit eins 
ander an Tapferkeit, aber Napoleon, dem Fürften von Schwars 
zenberg an Kriegöfunft weit überlegen, benuͤtzte deffen Fehler, ſchnitt 
eine ganze dfterreichifche Divifion, die auf dem linken Flügel ftand, 
ab, nöthigte fie die Waffen zu ftreden, und triumphirte auf allen 
Punkten; die verbindete Armee war zuräd'gefchlagen. Schwar⸗ 
‚zenberg führte fie nach Böhmen zuräd. Die Truppen marfchirten 
in tiefer Miedergefchlagenheit auf Faum gangbaren Streden an den 
Abhängen des Erzgebirged unter einem ftrbmenden Regen, wels 
cher die Erde dermaßen aufgeweicht hatte, daß nicht bloß Fuhrs 
werfe und Geſchuͤtze, fondern felbft die Menfchen kaum vorwärts 
fommen .fonnten. Die Verwirrung war unbefchreiblid. Um bie 
Sache voll zu machen, verbreitete fih das Bericht, Böhmen fey 
bereitö vom Feinde befegt und der Weg zum Rüdzug abge: 
fchnitten. 
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Schlacht bei 289. In der That hatte, gleich im Anfange des 
Kulm. Treffens bei Dresden, Napoleon, der am Siege gar nicht 
zweifelte, dem General Vandamme Befehl gegeben, der verbündeten 
Armee mit einem Corps von 35,000 Maun in den Rüden zu 
marfchiren, die böhmifche Stade -Töplig zu befegen, und ſich auf 
ihrer Rüdzugslinie aufzuftellen. Die Befegung von Toͤplitz fchien 
Napoleon fo wichtig, daß er Vandamme im Falle ded Gelingens 
den Marfchallöftab verfpracdh. Die unvermeidliche Folge wäre Die 
gänzliche Auflöfung der verbündeten Armee gemwefen, welde in 
den Gebirgen ihren Train und ihre Gefüge verlieren konnte. 
Die ruſſiſche, von Graf Oftermann angeführte Garde rettete fie. 
Während der allgemeinen Bewegung von Dresden erfuhr Graf 
DOftermann, der mit einer einzigen Garbdedivifion und einem Theil 
eines Infanteriecorps zuräcdmarfcirte, daß Vandamme bereits 
in den Defileen des Erzgebirges, auf dem Wege nach Zöplig ftehe, 
und entfchloß fich, es Fofte was es wolle, ihn nicht bis zu dieſem 
wichtigen Punfre vordringen zu laffen; mit einer Schaar von 18,000 
Mann flug er fi mit dem Bajonett durch das franzdfifche 
Eorps, flieg nach Böhmen hinab, und faßte drei Meilen von Toͤp⸗ 
lig bei Kulm feften Fuß. Hier griff ihn Vandamme mit feinem 
Auguſ. ganzen Corps an. Die Rufen fanden unerſchuͤttert, 
und fchlugen den ganzen Tag heldenmüthig alle Anz 
firengungen des doppelt fo ſtarken Feindes zuräd. Der tapfere 
Anführer felbft verlor die Hand, die ihm von einer Kugel wegge⸗ 
riffen wurde, feine Stelle nahm Jermolow ein und wich nicht einen 
Schritt. 

Juzwiſchen eilte Alexander, der die ſchwierige Lage ſeiner 
Garde erfahren, ihr Barclay de Tolly und den preußiſchen Ge⸗ 
neral Kleift zu Hilfe zu fenden. Durch die rechtzeitigen Maaß⸗ 

13 Auguſt. regeln ded Kaiferd wurde Vandamme von allen Seiten 
umringt umd mit dem größten Theil feines Corps 
gefangen genommen. Der Sieg bei Kulm hatte außerordentlich 
wichtige Folgen: ex flörte den ganzen Plan Napoleons, nbdthigte 
ihn im Dresden zu bleiben, rettete die Hauptarmee der Verbände: 
ten umd richtete ihren Muth wieder auf. 
Wie Schlasten Zu derfelben Zeit erlangten die abgefonderte ſchleſi⸗ 
An der Kabbach [he fo wie die Nordarmee bedeutende Erfolge, welche 
vet Dennewib. gleichfalls nicht wenig zu einer günftigen Wendung ber 
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Angelegenheiten mitwirkten. Bluͤcher brachte Macdonald an den 
Ufern der Katzbach eine furchtbare Niederlage bei. Der Kronprinz 
von Schweden ſchlug den Marſchall Oudinot in der Naͤhe von 
Berlin bei Großbeeren aufs Haupt, und ſiegte in der Folge auch 
über den Marſchall Ney bei Dennewitz. An allen dieſen Schlach⸗ 
ten nahmen die Ruſſen den thaͤtigſten Antheil. Sacken war die 
rechte Hand Bluͤchers und wirkte weſentlich zu feinen Erfolgen mit. 

290. Die Siege bei Kulm, an der Katzbach, bei — 
Großbeeren und Dennewitz noͤthigten Napoleon alle wesung gegen 
feine Streitkräfte in den Umgebungen von Leipzig zu Napoleon. 
concentriren, und flößten Alerander den glüdlichen Gedanken ein, 
den früheren Kriegsplan aufzugeben und einen neuen anzunehmen, 
demzufolge die verbündeten Armeen nicht mehr abgefondert operi⸗ 
ren follten, fondern gemeinfam und gleichzeitig nach Einem Punkt, 
um den Feind auf allen Seiten zu bedrängen und ihn mit einem 
tüchtigen Schlage gänzlich zu vernichten. Die Ausführung diefes 
ſchwierigen und verwidelten Planes übernahm der Kaifer felbft; 
er leitete die Bewegungen Schwarzenbergd, und gab zugleich dem’ 
abgefonderten Armeen größtentheild mit eigener Hand die genaues 
ften und beftimmteften Anmweifungen, auf welche Weife fie unter 
einander und mit der Hauptarmee in Verbindung treten follten; 
er fah alle Fälle voraus und theilte über jeden derfelben feine Ents 
fheidung mit. Seine Hugen Plane, die Früchte einer tiefen Kennt: 
niß der Gefchichte und der militärifchen Erfahrung, wurden mit dem 
glänzendften Erfolg gekrönt. Die verbündeten Armeen zogen in 
guter Ordnung zu gleicher Zeit von verfchiedenen Seiten gegen 
Leipzig heran: Bluͤcher und Bernadotte ndrblic von Wittenberg 
ber, Schwarzenberg von Süden aus Toͤplitz, Bennigſen mit ber 
in Polen gebildeten Refervearmee von Dresden her. Die allgemeine 
Bewegung begann am Ende Septembers:; über eine halbe Million 
Krieger von verfchiedenen Wölferfchaften firbmte auf das Gebot 
Aleranderd an den Ufern ber Elfter zufammen. 

291. Napoleon fah das Ungewitter und ergriff Satact bei 
feine Maafregeln. Sein Hauptaugenmerf war, bie Feine 
eoncentrirte Bewegung der Verbündeten zu ftbren; zu diefem End: 
zwed wollte er ihre Armeen theilweife fchlagen, nach Maafgabe, 
als fie fich Leipzig näherten, und rüdte gegen Blücher vor. Der 
preußifche Heerführer, welcher genau die Befehle bes ruffifchen 
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Kaiferd vollftredte, wandte glüdlicdh den ihm zugedachten Schlag 
ab, während Alerander den Marfch der Hauptarmee befchleunigte, 
rafch gegen Leipzig heranzog, Napoleon von Bluͤcher weglockte, 
und ihn zu einem Kampf ndthigte, der die wichtigften Folgen haben 
mußte. Siegte Napoleon über die Hauptarmee der Verbündeten, 
fo fonnte er ohne Mühe mit Bluͤcher und dann auch mit Berna: 
botte fertig werden und dem ganzen Gang der Sachen eine anbere 
Wendung geben; glücte der Schlag aber nicht, fo ftand ihm die 
Gefahr bevor, von der ungeheuren Maffe der verbündeten Streit- 
fräfte umrungen und erdrücdt zu werden. Er nahm alle Gewandt: 
heit feines Geiftes zu Hälfe, und fiegte nur darum nicht, weil 
ihm Alexander mit einem ruffifchen Heere gegenüber ftand. Man 
flug fih am 4 October. , 
Erſter Schlacht: Im wuͤthendſten Kampf vor Leipzig ließ Napos 
9 16 Dh leon, als der entfcheidende Augenblic® heranruͤckte, feine 
ganze Gavallerie mit einer ungeheuren Maffe Infanterie gegen das 
Gentrum der verbündeten Armee einrücden, und durchbrach es 
durch die Gewalt des Stoßed. Die Truppen geriethen in Ber: 
wirrung, und wichen in Unordnung zurüd, Die Batterien fchwies 
gen, Nur das in Duarres formirte und auf allen Seiten durch 
die feindliche Reiterei umringte Grenadiercorps Rajewſki's war noch 
zu durchbrechen. Aber Rajewſki ftand unerſchuͤttert wie ein fefter 
Fels im ftürmifchen Meere. Unerfchättert blieb auch Alerander: 
mitten unter dem Kugelregen ertheilte er Ealtblürig Befehle, daß 
die Refervetruppen zur Unterſtuͤtzung Rajewſki's heranruͤcken follten, 
und entfernte fich nicht eher aus dem Bereich des Gefchüßes, als 
bis die Schlacht wiederhergeftellt war, indem Orlow:Denifow mit 
ben Leibkoſaken des Kaiferd die Hauptmaffe des Feindes aufhielt 
und Barclay de Tolly Zeit verfchaffte, die ſchwere Reiterei ins 
Gefecht zu führen, während Suchofanet die Referveartillerie 
beranführte und durch ein furchtbares Feuer aus 112 Gefchägen 
die Franzofen in Schred’en fette und zum Ruͤckzug udthigte. 
Nicht fo glücklich waren die Defterreicher auf der linken - 
Slanfe zwifchen der Pleiße und Elfter, wo Schwarzenberg gegen 
die Anficht des Kaiferd Alexander feine Truppen aufgeftellt hatte; 
eingefchloffen zwifchen zwei Flüffen bewegten fie ſich nur mit Mühe 
und einige Bataillone mir dem General Meerfeldt ſtreckten die 
Waffen. 
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Dennoch Fonnte Napoleon, im Centrum zuruͤck- gapoteon bittet 
gefchlagen, die Truppen Aleranders, welche das Schlacht: um Srleden. 
feld behaupteten, nicht durchbrechen und nach beendigter Schlacht ' 
fchifte er den gefangenen General Meerfeldt mit dem Vorſchlag 
zu einem Waffenftillftand an die verbinderen Monarchen, indem 
er ſich verpflichtete, mit allen feinen Xruppen über den Rhein 
zuruͤckzugehen. Alerander ließ dieß Anfinnen ohne Antwort, und 
wartete nur die Vereinigung der abgefonderten Armeen mit der 
Hauptarmee ab, um den legten Schlag zu führen. Bald famen fie 
heran, und nahmen nach den Anweifungen Aleranders ihre Stel: 
lungen ein, indem fie um Leipzig. zwifchen der Pleiße und Parde 
einen Halbkreis bildeten. Auf der rechten Flanke ftand Bernadotte 
mit Blücher, auf der linken Schwarzenberg, im Centrum Bennig- 
fen, der ruffifche und preußifche Truppen unter feinem Oberbefehl 
hatte. Die Zahl der verbündeten Streitfräfte betrug uͤber 300,000 
Mann; der Feind hatte höchftens 170,000. 

Am 6 Detober erfolgte endlich jene allgemeine „ .. 
entfcheidende Schlacht, welche Deutfchland von Napo= Sqiachttas. 
leon befreite. Auf der Ausdehnung einer Duadratmeile m 613 Det. 
fochten gegen 500,000 Mann mit 2000 Gefchägen. Der Feind 
behauptete fich hartnädig den Tag hindurch an den zur Verthei— 
digung geeigneten Stellen. Der hartnädigfte Kampf fand im Centrum 
ftatt, wo die ruffiichen Truppen unter den Augen ihres Kaiſers 
mit gewohntem Muthe die Hauptmacht des Feinds angriffen und 
fie gegen Leipzig drängten. Bernadotte, Blücher und Schwarzen: 
berg unterftügten die Anftrengungen der ruffifhen Truppen mit 
Erfolg. Bon allen Seiten gedrängt, gefchlagen und in Unordnung 
gebracht, verließ der Feind mit Einbruch der Nacht das Schlacht: 
feld und fchloß fich im Leipzig ein, um von da mit Tagesanbruch 
auf dem Wege nach Erfurt aufzubrechen und über 
den Rhein zurdczugehen. Alexander, welcher feine Ab: 71 detober. 
fit errieth, gab mit den erften Strahlen der Sonne feinen Truppen 
den Befehl zum Angriff, und nahm Leipzig nach einem blutigen 
Kampf. 

Napoleon, der faft die Hälfte feiner Truppen und „u Nopo— 
den größten Theil feines Gefchiges und feines Traind teens aus 
verloren hatte, machte fic) verfolgt von den leichten Trup- Deutſchland. 
pen, namentlich Kofafen, auf die Flucht und ernenerte im Andenken 
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feiner MWaffengefährten den unglädlichen Ruͤckzug von Malojarofla= 
wez nach Wilna, nur mit dem Unterfchied, daß hier die ruffifche 
Kälte fehlte, aber die Armee war eben fo aufgeldst und derfelbe 
Schrecken verfolgte fie in Deutfchland, wie in Rußland. Am Main 
hatte man fich zu ihrer gänzlichen Vernichtung gerüftet. Der Kö» 
nig von Bayern hatte auf Zureden des Wiener Hofs nicht lange vor 
der Leipziger Schlacht ſich mit den Verbündeten vereinigt, und fein 
Feldmarſchall Wrede ſtellte fich, unterftügt von den Defterreichern 
mit 50,000 Mann bei Hanau auf der Rüczugslinie der Franzofen 
auf. Napoleon warf die auftrosbayerifche Armee über den Haufen 
und ging über den Rhein zuräd. 

Befreiung Aber Deutfchland war gerettet: die zahlreichen von 

Deutſchlands. den franzdfifchen Truppen beſetzten Feſtungen pflanzten 
bei der erften Nachricht von der Leipziger Schlacht die Freiheitsfah: 
nen auf. Die Fürften des rheinifchen Bundes erflärten ſich unab⸗ 
hängig von dem Kaifer der Franzofen, das ganze deutſche Land 
feierte, wie ein Jahr zuvor Rußland, feine Befreiung und erkannte 
einftimmig den Kaifer Alexander als feinen Retter an. 


III. Sturz Mapoleons. 
1814 


Uebergang Über 292. Durch die Vertreibung des Feinded aus den 

den Rhein. Gränzen von Deutfchland ſchien der Zweck des in Tbplig 
gefchloffenen Bündniffes erreicht, und ſowohl der dfterreichifche Kaifer, 
ald der König von Preußen erklärten ihren Wunfch mit Napoleon 
Frieden zu fchließen, in der vollen Weberzeugung, daß er, gefchlagen 
und in feiner Kraft gebrochen, es nicht mehr wagen würde, bie 
Ruhe Europa's zu flören. Sie willigten um fo gerner in dem Fries 
ben, als die Bezwingung des mit Feftungen umgirteten, und mit 
einem tapfern, zahlreichen Volfe angefüllten Frankreichs eine fehr 
gewagte Sache fchien. In Folge deffen ſetzte der dfterreichifche Mi: 
nifter Metternich von Frankfurt am Main aus die franzdfifche Re: 
gierung in Kenntniß, daß die Verbündeten zu einem Friedensfchluß 
geneigt feyen, vorausgefeßt, daß Frankreich fich innerhalb feiner 
natürlichen Gränzen, dem Rhein, den Alpen und Pyrenaͤen halte, 
und daß es fich nicht in die Angelegenheiten Deutſchlands, Hol: 
lands, Italiens, der Schweiz und Frankreichs menge. 
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Anders dachte Alerander: beffer als feine Verbindeten hatte 
er den Charakter feines Gegners durchichaut, und wußte, daß Na= 
poleon nur fchmwer feiner frühern Größe werde entfagen koͤnnen, 
daß der Friede nur ein Furzer Waffenſtillſtand ſeyn, daß fein 
unerfchöpflicher und ruhelofer Geift die Mittel finden werde, 
Europa aufs neue zu erfchättern, und daß diefes Feine Ruhe 
genießen koͤnne, fo lange feine Macht nicht ganz gebrochen fey. 
Außerdem glühte der Gedanke, fein beleidigtes Vaterland zu rächen, 
tief in der Seele Aleranders. Der Kaifer fagte fich defhalb nicht 
von der Theilnahme an den Friedesunterhandlungen los, aber 
beftand auf der Nothwendigfeit den Krieg fortzufegen, und über: 
zeugte feine Verbiindeten, daß man, um dem Feinde den letzten 
Schlag beizubringen, den Kampf in die Gränzen Frankreichs ver: 
ſetzen müffe, ehe er neue Kräfte fammle. 

In der That erflärte Napoleon zum Schein feine Einwillis 
gung in die ihm vorgelegten Bedingungen, forderte Aufklärung 
über einzelne Punfte, während er fich keineswegs beeilte Bevoll⸗ 
mächtigte zu den Unterhandlungen, die in Mannheim eröffnet wer: 
den follten, zu ſchicken, und Franfreich zu allgemeiner Rüftung 
aufbot. Die Verbiindeten überzeugten fich, daß er nur Zeit gewins 
nen wolle, befchloffen über den Rhein zu gehen und dem franzds 
fifhen Volke durch eine Proclamation Fund zu thun, daß man nicht 
mit ihm, fondern mit Napoleon Krieg führe. Alexander zdgerte 
nicht den Feldzugsplan zu entwerfen und am 1 Januar 1814 
führte er bei Bafel feine Garde über den Rhein. Auf fein Ges 
heiß üÜberfchritten die verbinderen Heere der europaͤiſchen Mächte 
ben berühmten Strom. 

Sie betraten die Gränzen Frankreichs 400,000 Mann ftark 
in zwei Armeen. Die Hauptarmee unter Anführung Schwarzen: 
bergs, beftehend aus dfterreichifchen, ruffifchen, preußiſchen, bayeri= 
fhen, würtembergifchen und badifchen Zruppen, ging am Ende 
bed Jahres 1813 über den Rhein nach der Schweiz, und nahm 
ihre Richtung nad) dem Quellland der Seine, wo fidy mit ihr die 
fchlefifche Armee, beftehend aus ruffiichen und preußifchen Trup⸗ 
pen, und geführt von dem berühmten Blücher, vereinigen follte, 
Sie ging im Januar 1814 zwifchen Mainz und Goblenz über den 
Rhein, ließ einige Abtheilungen zur Blofade der Feftungen zuräd, 
und rücte fchnell in dad Quellgebiet der Marne vor. Die Zahl 
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der ruffifchen Truppen, welche in Frankreich einrücten, betrug 
über 100,000 Mann. Sie hatten ihre eigenen Anführer, waren 
aber, wie früher unter den deutfchen Truppen vertheilt, und ftanz 
den unter dem Oberbefehl fremder Heerführer. Barclay de Tolly 
und MWittgenftein mit ihren Corps befanden ſich bei der Haupt: 
armee, Saden und Langeron bei der fchlefifchen, wo die rufft: 
fhen Truppen faft doppelt fo ftarf waren, wie die preußifchen. 
Zu diefer Armee ftieß fpäter noch das 35,000 Mann ftarle Corps 
von Winzingerode, das in Holland die Nordarmee verlaffen hatte. 

Eongreß in 293. Als die Verbündeten die Gränzen von Fraufs 

Ehatillon. reich betreten hatten, üÜberfchritten fie faft ohne einen 
Schuß zu thun die Vogefen, fo wie die Zweige des Juragebirgs, 
und fliegen in die von den Gewäflern der Seine und Marne 
befpälten Xhäler hinab. Ihr unerwarteter und Feder Marfc) fette 
Napoleon in eine fohwierige Lage. Er war nad feiner Flucht 
aus Deutfchland von dem allgemeinen Murren feiner Unterthanen, 
von den bittern Thränen der Wittwen und Waifen, fo wie von 
den Feen Vorwürfen des gefeßgebenden Körpers empfangen wor: 
den, und rief vergebend das Volk zum allgemeinen Aufitand, um 
die Fremden zu verjagen: widerwillig rüfteten fich die Franzoſen, 
und kaum 100,000 Mann Fonnte er unter feine Fahnen verfams 
meln, zum Kampfe mit einem furchtbaren, viermal ftärfern, durch 
Ruhm und Siege angefeuerten Feind. Bei allem dem verlor er 
den Muth und das Vertrauen auf die Macht feines Genie's nicht; 
er durfte nur den Anmarfch der Verbündeten, wenn auch bloß 
einen Monat lang aufhalten, um das Volk zu entflammen, fein 
neugefammeltes Heer zu verftärken und einzuäben, und die Eriegeris 
fhen Legionen aus Spanien abzuwarten, denen er in größter Eile 
nach Frankreich zu kommen geboten hatte. 

In der Hoffnung Zeit zu gewinnen, ſchickte er in das Lager 
der Verbündeten feinen Minifter Gaulaincourt, mit Verficherungen 
feines aufrichtigen Wunfches, den Frieden auf die ihm von Franf, 
furt aus vorgelegten Bedingungen -abzufchließen, und mit dem 
Vorfchlag, die militärifchen Operationen einzuftellen, um die Unter: 
handlungen beginnen zu koͤnnen. Seine verflellie Sanftmuth er: 
reichte ihren Zweck nicht. Im Lager der Verbündeten fprach man 
von der Möglichkeit, dem Blutvergießen ein Ende zu machen 
und in Unterhandlungen zu treten, Nur Alexander durchfchaute 
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den Plan des ſchlauen Feindes, und beftand auf der Unerläßlich- 
feit den Krieg fortzufegen und Frankreich andere, den Waffen: 
erfolgen und Opfern der Verbündeten entfprechende Bedingungen 
vorzufchreiben. Seine Meinung behielt das Uebergewicht, der 
Waffenftillftand wurde verworfen und hinſichtlich der Friedens: 
unterhbandlungen wurde befchloffen, einen Congreß in Chatillon zu: 
fammentreten zu laffen aus den bevollmächtigten Miniftern von 
Rußland, Defterreich, England und Preußen; diefer follte im Na= 
men von ganz Europa mit Franfreich unterhandeln, die Ruͤckkehr 
desfelben innerhalb der Gränzen von 1792, fo wie die Unabhän- 
gigfeit von Deutfchland, Holland, Stalien, der Schweiz und 
Spanien fordern. Dem Bevollmächtigten von ruffifcher Seite, dem 
Grafen Rafumomwffy befahl der Kaifer, den Gang der Unterhand⸗ 
lungen nicht zu befchleunigen, und Feine Verbindlichkeit zu unter: 
zeichnen, ohne zuvor die allerhöchfte Entfcheidung fidy erbeten zu 
haben. 

Die neuen Friedensbedingungen mußten Frankreich dieje— 
nigen Gränzen geben, welche es vor der Revolution unter feinen 
alten Königen gehabt hatte. Napoleon erklärte, daß er lieber un- 
tergehen, als in eine fo fchimpfliche Forderung willigen werde, 
ſammelte rafch eine Armee von 70,000 Mann und rücte gegen 
die Verbündeten an. Zu einer und derfelben Zeit wurde der Eon= 
greß in Chatillon erdffnet, und ein hitiger Kampf entbrannte 
an den Ufern der Seine und Marne, ein Kampf eben fo glänzend 
für Napoleon, ald für Alexander; der erftere zeigte darin feine 
ganze Kunft, die ganze Unerfchbpflichkeit feined Genie's, der an- 
dere, welcher feinem Gegner an perſoͤnlichem Muthe und Kriegs: 
Funft nicht nachftand, fiegte über ihm durch feine — 
Seelenſtaͤrke. 

294. Die Hauptarmee der — 230,000 Etat bei 
Mann ftark, und von dem Fürften Schwarzenberg ges Brienue. 
führt, zertheilte fich, fobald fie aus dem Juragebirge ſich heraus: 
gemacht, in neun Colonnen, welche auf verfchiedenen Wegen, lang: 
fam und ohne Verbindung nach den Ufern der Seine hinabftiegen. 
Blücher theilte fein 130,000 Mann ftarfed Heer gleichfalls in 
mehrere Abrheilungen, ließ zwei davon zur Belagerung von Mainz 
und Kaffel zuräcd, und, zog mit den übrigen weiter, um ſich mit 
Schwarzenberg zu vereinigen. Er hatte kaum die Ufer der Marne 
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erreicht, ald Napoleon feine Kriegäoperationen anfing und dem 
Plan entwidelte, die Zertheilung der verbindeten Streitkräfte zu 
benuͤtzen, fich zwifchen beide Armeen zu flellen und eine nach der 
andern zu fchlagen. Er 309 rafch gegen Blücher, der, die Nähe 
des Feindes nicht vermuthend, unvermuthet überfallen wurde, 
und ohne feine Corps zu vereinigen, zuruͤckzuweichen anfing. 
Aber der Muth der ruffifchen, von Saden geführten Truppen 
hielt den Ungriff des Feindes auf und verfchaffte dem Kaifer 
Alexander Zeit, der zerftreuten fchlefifchen Armee mit den Truppen 
der Hauptarmee zu Hülfe zu kommen. Der Thätigkeit des Kai: 
fer8 gelang es die verbündeten Truppen bei Brienne zu concentris 
ven. Hier griff fie Napoleon an, aber auf allen Punkten zuruͤck⸗ 
geworfen, wich er mit bedeutendem Berluft nach der Stadt Troyes 
zuruͤck, und ließ 73 Gefchige in den Händen ber Sieger. Die 
Schlacht leitete Blücher, aber das Meifte zu dem Erfolge trug 
Saden bei, der mit der ruffifchen Infanterie das Gentrum des 
Feindes durchbrach. 

Die Verbündeten eilten, die Früchte des erfien auf dem Bo= 
den von Frankreich errungenen Siegs zu benügen, und befchloffen, 
daß Blücher aufs neue fi) von Schwarzenberg trennen, und an 
ben Ufern der Marne über Ehalons gerade nad) Paris gehen folle, 
während die Hauptarmee Napoleon thätig verfolge, und fich einen 
Weg nach der franzdfifchen Hauptftadt an den Ufern der Seine 
erdffne. Bald erfuhr man, daß der Feind nicht gefonnen 
fih in Troyes zu halten, und weiter zurüdgegangen fen; eine 
Eroberung von Paris fchien leicht und unzweifelhaft, und fchon 
wurde der Plan entworfen dasfelbe zu befegen. Es fam anders. 
Gegen alle Erwareung gelang es Napoleon im Lager der Verbin: 
beten Uneinigfeit zu ftiften, und diefe hatte fehr verderbliche Folgen. 
Uneinigkeit der Bei Brienne gefchlagen gab Napoleon Gaulain-: 

Verbündeten court den Befehl, in alle Forderungen der verbündeten 
Monarchen zu willigen, und den Vertrag zu unterfchreiben, wenn 
man ohne Zögern die Kriegsoperationen einftelle. Der franzdfte 
ſche Minifter erflärte dieß dem Eongreß, die Bevollmächtigten von 
Defterreih,, Preußen und England vernahmen mit Freude die er: 
winfchte Nachricht, und wollten unverzüglich zum Abfchluß des 
Tractats fohreiten, da aber Rafumomwffy fich nicht entfchließen 
konnte, ohne den Willen feines Kaiferd zu unterzeichnen, fo ftellten 
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die Minifter der drei verbindeten Mächte, Metternich, Hardenberg 
und Lord Eaftlereagh dem ruffifchen Kaifer im Namen ihrer Höfe 
als ihre einftimmige, entfchiedene Anficht vor, daß der Zweck des 
Kriegd erreicht und die Zeit, dem Blutvergießen ein Ende zu machen, 
gekommen fey, und baten um Befehl an Rafumowffy den Vertrag 
zu unterzeichnen. Vergebens bewies ihnen Alexander, daß der 
Feind weit entfernt fey von dem Entfchluß, den Frieden auf die 
ihm vorgefchlagenen Bedingungen zu unterzeichnen, und daß fein 
einziger Zweck fey, Zeit zu gewinnen, um die Verbündeten zu fchla- 
gen (worin der Kaifer auch fich nicht irrte, wie ſich in der Folge 
aus den aufgefangenen Papieren Napoleons ergab); die Minifter 
waren unbeugfam und es blieb nichts übrig als einzumilligen. Zum 
Gluͤcke erhielt man in diefem Fritifchen Augenblid eine Nachricht 
von der Armee Blüchers, welche die Befürchtungen des ruffifchen 
Kaifers rechfertigte. | 

295. Mit den Streitigkeiten über einen Frieden vers giederlage 
floß über eine Woche; die Hauptarmee der Verbuͤnde- Blüchers. 
ten verfolgte den Feind nicht, obgleich für fie jede Stunde 
theuer war. Schwarzenberg rührte fi) in Folge eines geheimen 
Befehls feines Cabinets unter verfchiedenen Vorwaͤnden nicht von 
der Stelle, und blieb ruhig in der Umgegend von Troyes fteben, 
während Blücher in der vollen Ueberzeugung, daß feine linfe Flanke 
durch die Hauptarmee gededt fey, ohne Beforgniß an den Ufern 
der Marne vorwärts ruͤckte und, während er den ihm auf dem 
Wege entgegengefommenen Marfhal Macbonold verfolgte, feine 
Truppen unvorfichtig auf einer weiten Strede zwifchen Chalons 
und Meaur ausdehnte. 

Napoleon, ohne eine Antwort von Gaulaincourt abzuwarten, 
eilte die Unthätigkeit Schwarzenbergs und die ifolirte Lage der fchlefi- 
fchen Armee zu benägen, marſchirte Blüchern in die Flanke und begann 
feine zerftreuten Corps theilweife zu fchlagen. Den erften harten 
Schlag brachte er dem ruffifchen Corps unter Olfufiew bei Champ: 
aubert bei, vernichtete einen Theil desfelben, nahm den andern 
gefangen, und zerfchnitt die fchlefifche Armee in zwei Theile; hier: 
auf fiel er über das zweite ruffifche Eorps unter Saden her, das 
gleichfalls abgefondert bei Montmirail ſtand, und warf es nach 
zweitägigem blutigem Kampf mit bedeutendem Verluft nad) Norden 
zuruͤck; endlich wandte er fich gegen Bluͤcher felbjt, fchlug ihn bei 
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Vauchamp aufs Haupt, wo der preußifche Heerführer auf allen 
Seiten umrungen und beinahe gefangen genommen wurde. Die 
fchlefifche Armee war zerftreut. Die Framzofen, durch die Siege 
ihres Kaiſers aufgemuntert, fingen thärig an fich zu rüften; der 
Volkskrieg, bis jetzt kaum bemerkbar, entbrannte, bewaffnete Bauern 
zeigten fih auf den Straßen, und fielen die zerftreuten Truͤm⸗ 
mer der fchlefiihen Armee an. Caulainrourt begann nun auf dem 
Gongreß aus einem andern Ton zu reden. 
— 296. Die Niederlage Bluͤchers und der veränderte 
GEinverftändniges Ton Caulaincourts bewiefen deutlicher ald alles die 
unter den Horfchauende Klugheit Alexanders. Die Verbündeten 
— uͤberzeugten ſich von der Nothwendigkeit den Krieg 
fortzuſetzen, bis die Macht Napoleons vernichtet ſey. Aber die 
Frage, wie unter fo ſchwierigen Umſtaͤnden zu verfahren ſey, er- 
zeugte bigige Streitigkeiten, entzweite beide Oberbefehlöhaber, 
erregte Murren unter den Truppen, und hätte beinahe die wieder: 
hergeftellte Einigkeit unter den Gabinetten von neuem geſtoͤrt. 
Anfangs hatte man befchloffen, beide Armeen in der Umgegend 
von Troyed zu vereinigen, und hier dem Kaifer Napoleon eine 
entfcheidende Schlacht zu liefern. Bluͤcher fammelte mit unbe: 
greiflicher Schnelligkeit feine zerfprengten Corps, brachte fie in 
Ordnung, und vereinigte fi noch vor dem beftimmten Tage mit 
der Hauptarmee, in der ungebuldigen Hoffnung auf einen Kampf, 
den er und das ganze Heer herbeiwünfchte, das bereits über die 
Unthaͤtigkeit Schwarzenbergd murrte. Statt deffen hielt der dfter: 
reichifche Heerführer, der troß der Ueberlegenheit feiner Streitkräfte 
dem Ausgang einer Schlacht mit Beforgniß entgegen fah, den 
Ruͤckzug für das befte, und zog fich zum allgemeinen Mißvergnü: 
gen nach der obern Marne zuräd. Bluͤcher weigerte ſich entfchies 
den ihm zu folgen, wollte allein mit Napoleon fchlagen, und da er 
wußte, daß der Ruͤckzug ganz gegen die Abficht Aleranderd gefchebe, 
fo bat er diefen dringend, ihm zu geftatten mit den ruffifchen und 
preußifchen Truppen abgefondert von Schwarzenberg zu operiren. 
Der Kaifer beſchloß allen Mißverftändnifen ein Ende zu 
machen, und berief einen Kriegsrath, in welchen er 
feine beiden Verbündeten mit ihren Miniftern und 
Generalen einlud. Schwarzenberg beitand auf der Nothwendigfeit 
eines allgemeinen Rüczuges an den Rhein, und die Mehrheit der 
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Stimmen neigte fic) auf feine Seite, hauptſaͤchlich darum, weil 
das Gerüchte ging, Marfchall Augereau marfchire von Lyon aus 
mit einer Armee von 50,000 Mann den Verbündeten in den Ruͤ— 
den. Bergebend bewies Alexander, daß ein Ruͤckzug an den Rhein 
ganz Frankreich unter die Waffen rufe, unter den verbiindeten Ar: 
meen Niedergefchlagenheit erzeuge, und daß dann des Kriegs Fein 
Ende fey. Die Partei Schwarzenbergs beftand hartnädig auf ihrer 
Anficht, bis endlich der Kaiſer entfchieden erklärte, daß er in einem 
folhen Fall die ruffifchen Truppen von den Verbündeten trennen, 
und mit feinen Grenadieren auf Paris lodmarfchiren werde. Der Kb: 
nig von Preußen neigte ſich auf feine Seite, und der Kaifer von 
Defterreich erklärte gleichfalld, daß er feine Verbündeten nicht ver: 
laffen werde. Die Streitigkeiten fchwiegen jet, und mit allgemei: 
ner Uebereinftimmung wurde befchloffen, daß die Hauptarmee, im 
Fall fie heftig von dem Feinde angegriffen würde, nach Langres fich 
zuruͤckziehen und, hier mit den dfterreichifchen Referven vereinigt, 
die Schlacht annehmen folle; die fhlefifche Armee dagegen folle 
nac) der Marne zuruͤckkehren, wo die Corps von Winzingerode, 
Buͤlow und Woronʒow zu ihr ſtoßen wuͤrden, dann ſolle auf Paris 
marſchirt, im Suͤden aber eine beſondere Armee aufgeſtellt werden, 
welche gegen Marſchall Augereau operite, um die Verbindungen 
mit dem Rhein zu ſichern. 

297. Die wiederhergeſtellte Einigkeit der verbinde: 
ten Monarchen wurde durch den denfwirbigenVertragvon eruumanı 
Chaumont vollfommen befiegelt. Rußland Defterreih, + Zeornar. 
Preußen und England verpflichteten fich, Eeinen befondern ( Ri 
Vertrag abzufchließen,und die Waffen nicht niederzulegen, fo lange nicht 
ein Frieden erreicht fey, welcher die Unverbrüchlichkeit der Rechte 
und die Unabhängigkeit der europäifchen Staaten verbürge; zu die: 
ſem Ende willigte jede der erften Mächte ein, 150,000 Maun zu 
ftellen, und England übernahm die Kriegskoften. Um das politifche 
Gleichgewicht in Europa zu befeftigen, wurde befchlofjen, die Kraft 
und Wirkſamkeit des Vertrags auf zwanzig Jahre zu verlängern. In 
Folge deſſen wurde Gaulaincourt erflärt, daß wenn im Laufe 
von zehn Tagen die Friedensbedingungen nidyt angenommen würden, 
alle Unterhandlungen abgebrochen feyen. Die Frift verftrich ohne 
genigende Antwort, und der Congreß wurde anfgeldst. 
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Schlacht bei 295. Während in Folge des im Siriegsrath ge 

Fan faßten Entjchluffes die Hauptarmee dem Kampfe aus: 
wich, und ſich nad) Langres zuruͤckzog, ruͤckte die ſchleſiſche Armee 
gegen Paris an. Napoleon, welcher den Marfchall Dudinot 
beauftragt hatte, Schwarzenberg zu verfolgen, eilte felbft mit 
der Hauptarmee, etwa 40,000 Mann, Blächern nach. Der preußi: 
ſche Heerführer vernahm diefe Verfolgung mit Freude, wandte ſich 
von der Parifer Straße rechts, um fich durch die Truppen von Win: 
zingerode und Bülow zu verftärfen und faßte, als dieß gefchehen 
war, in den Umgebungen von Laon, wo er über 100,000 Mann 
unter dem Gewehr hatte, feften Fuß. Napoleon griff ihn mit einer 
an Zahl dreimal ſchwaͤchern, aber in eine Maffe concentrirten 
Armee an, wahrend Blücher feine Truppen zerftreute, und fo mußte 
Graf Woronzow mit feinem einzigen Corps den higigen Angriff 
fämmtlicher Streitkräfte Napoleons bei Craon fehs ganze Stunden 
aushalten. Der ruffifche General vertheidigte fich, ohne auch nur 
einen einzigen Gefangenen, ein einziges Geſchuͤtz in den Händen des 
Feindes zu laffen, und verfchaffte dem Oberbefehlshaber Zeit, feine 
Truppen unter ben Mauern von Laon zu concentriren; bier erfolgte 
eine allgemeine zweitägige Schlacht, welche durch neue Thaten 
der ruffifhen, von Saden und Woronzow angeführten Truppen 
ausgezeichnet ift. Der Feind wurde auf allen Punkten 
zurücgefchlagen, und wid) mit dem Werlufte von 
12,000 Mann und 46 Gefhägen nach Soiſſons zuruͤck. 

Schlacht hei 299. Als es mißlungen war, Blüchern zu fchla: 
Areid,furAube. gen und vom Kriegsfchauplag zu verdrängen, wandte 
er fich gegen die Hauptarmee, welche inzwifchen Oudinot geworfen 
und auf Andringen Aleranders aus der Defenfive in die Offenfive 
übergegangen war. Der Sieg bei Laon ermuthigte den Fürften 
Schwarzenberg, aber fpäter erfuhr er, daß dad Corps des Grafen 
St. Prieft bei Rheims aufs Haupt gefchlagen fey. Diefe Nachricht 
fette den Feldmarſchall in eine unbefchreibliche Unentfchloffenheit: 
er ließ feine Corps bald vor = bald ruͤckwaͤrts, bald rechts, bald 
links rücden und dehnte feine Armee auf einer Stredie von 100 Wer: 
ften aus. Napoleon hatte eine bequeme Gelegenheit, fie einzeln zu 
vernichten, und dem ganzen Gange ded Kriegs abermals eine andere 
Wendung zu geben. 
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Allerdings eilteer auch mit ber Schnelligkeit des Blißes auf die 
zerftreuten Corps Schwarzenbergs los, in der Hoffnung, fie unver: 
muthet zu überfallen, aber er täufchte fih. Dem Kaifer Aleran- 
der gelang es, bei Arcis-ſur-Aube gegen 90,000 Dann zu verfam: 
meln, und den Angriff ded Feinde aufzuhalten, worauf er felbft 
zum Angriff überging. Der Kampf war furchtbar, aber _ Bin. 
ohne Entfcheidung. Die Truppen beider Theile brach: 
ten die Nacht auf dem Schlachtfeld einander gegenüber zu. Am 
folgenden Tag follte der Kampf erneuert werben, gegen alle Erwar- 
tung aber zog Napoleon nach den Ufern der Marne zurüd, in der 
Richtung von St. Dizier, in der Hoffnung, die Verbündeten 
gegen den Rhein zu loden, und fo feine Hauptftadt zu ret= 
ten, die er ſchon nicht mehr im offenen Kampfe vertheidigen konnte. 
Er glaubte Schwarzenberg werde erfchreden, wenn er den Feind 
in feinem Rüden fehe, ihm folgen und Gelegenheit geben, der großen 
Armee eine Niederlage beizubringen, oder zum mindeften von Paris 
zu entfernen. 

300. Seine Hoffnung wäre beinahe in Erfüllung gererung auf 
gegangen. Schwarzenberg wollte in der That dem Yarit. 
Feinde folgen, hatte bereits feinen Truppen Befehl gegeben, nach 
St. Dizier zu ruͤcken, und aud) Blüchern, welcher nach längerer Un: 
thätigfeit in Laon an ben Ufern der Marne erfchienen war, aufge 
fordert ihm zu folgen. Ulerander gab der Sache eine andere Wen: 
dung: da er aus einem aufgefangenen Briefe an Marie Louife die 
geheime Abficht Napoleons Fannte, die verbündeten Heere hinrer 
fi drein nady dem Rhein zu locken, fo bewog der Kaifer feine 
Verbuͤndeten ſich auf die entgegengefetste Seite gegen die offene und 
unvertheidigte Hauptftabt Frankreichs zu wenden, weil er wußte, daß 
die Unterwerfung derfelben den Feind der Mittel berauben würde, 
den Krieg fortzufegen. Nach dem Plane und dem Willen Aleran- 
ders ruͤckten beide Armeen auf Paris los, und hinter Napoleon 
wurde nur ein einziged Corps, das ded Baron Winzingerode nach: 
geſchickt, um ihm die Richtung der Hauptmacht zu verbergen. 

301. Auf den Wege nad) Varis, bei Fere-Cham: — 
penoiſe trafen die Verbuͤndeten auf die beiden Mar: Ebampeneiſe. 
ſchaͤlle Marmont und Mortier, die mit bedeutenden " Min 
Streitkräften daher zogen, um ſich mit ihrem’ Kaifer zu vereinigen. 
Straf Pahlen, der die Avantgarde der Hauptarmee befehligte, griff 
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fie heftig am, fchlug fie aufd Haupt und trieb fie in die Flucht. 
Der Kaiſer, der dem Grafen Pahlen folgte, fließ unerwartet auf 
zwei andere feindliche Corps, welche Blücher gegen die Hauptarmee 
bingedrängt hatte, griff fie bloß mit feiner Reiterei an, und zwang 
fie bald, die Waffen zu ſtrecken. Zehntauſend Gefangene, worunter 
neun Generale, achtzig Gefchäge und ein ungeheurer Train waren 
die Trophäen der Schlacht bei Fere-Champenoiſe, in der Aleran: 
der durch perfdnliche Tapferkeir fich auszeichnete. Der Weg nad 
Paris war nun offen. 

Die verbündeten Heere zogen keck vorwärts zwifchen Marne 
und Seine. Der Gebanfe, auf Parid zu marfchiren, belebte alles, 
Dfficiere und Soldaten. Der Kaifer durchritt unaufhdrlich die Rei: 
hen feiner tapfern Kampfgefährten, und fagte ihnen, daß Paris nicht 
mehr ferne fey. Sie begrüßten ihren Heldens3aar mit dennerndem 
Hurrah, verdoppelten ihre Schritte, und trieben eifrig die gefchlas 
genen Corps von Mortier und Marmont vor ficd) her; eifrig ftellte 
man die zerftdrte Bruͤcke her, fchlug den Feind an den Uebergangs: 
punkten, und am fünften Tage erblickten fie endlich voll Freude die 
Höhen des Montmartre, beleuchtet von dem rothen Strahlen der 
unterdehenden Sonne. „Willkommen Paris! du follft und zahlen 
für Moskau!“ riefen die ruffifchen Soldaten. 

Buapftei Yan 302. Die Hauptftadt von Frankreich hatte durchs 

aus Feine Pünftlichen Befeftigungen; dagegen dienen die 
Höhen von Belleville und Montmartre, welche im Oſten und Norden 
fie einfchließen, ihr als ſtarke Vertheidigungspunfte. Sie waren 
mit Gefchägen befegt, und mit den Truppen bedeckt, welche Mor: 
tier und Marmont, die den Verbünderen gluͤcklich entlommen wa: 
ren, noch hatten zufammenraffen koͤnnen. Die gefchlagenen Eorps 
verftärfte die Nationalgarbe. Uebrigens bewaffneten ſich alle Vete⸗ 
ranen, ſo wie die Zöglinge der polyrechnifchen Schule, welche freis 
willig fich erboten die Gefchäge zu bedienen. Im Vertrauen auf die 
günftige Localität befchloffen die Marfchälle fich bis aufs Aeußerſte zu 
vertheidigen, um ihrem Kaifer Zeit zu laffen, den Verbündeten in 
den Rüden zu fommen, und ihre Plane zu vernichten. 

Die Bewegung der Verbindeten gegen Paris blieb für Napos 
leon nicht lange ein Geheimnif. Kaum waren fie bei la Fere-Cham: 
penoife mit Mortier und Marmont fertig geworden, fo wandte fich 
Napoleon plöglich gegen das ihm folgende Corps des Baron Win: 
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zingerode, dad er für die Avantgarde der Armee Schwarzenbergs 
hielt, griff ed mit allen feinen Streitkräften bei St. Dizier an, 
brachte ihm eine furchtbare Niederlage bei, und erfuhr nun von den 
Gefangenen, daß Alexander fchon auf dem Wege nad) Paris 
fey. Diefe Ungluͤcksnachricht traf ihn wie ein Donnerfchlag. Mit 
Verzweiflung in der Seele folgte er den Verbündeten nad); feine 
50,000 Mann ſtarke Armee marfchirte nicht, fie lief dem Ufer der 
Seine entlang zur Rettung der Hauptftadt herbei, und in. dem 
Augenbli, wo Alerander diefe angriff, befand ſich Napoleon, der 
feinen Truppen voraudgeeilt war, fchon in Sontainebleau, fünfzig 
Werſte von Paris, mit Ungeduld die Ankunft feiner zuräd'gebliebe: 
nen Armee erwartend, um den Feinden in den Rüden zu fallen. 

Dad gewagte Unternehmen der Verbündeten konnte bei der 
Heinften Verzögerung verderbliche Folgen haben. Aber die Seele 
aller ihrer Operationen war Alerander, ſtets unermüdlich thätig, 
umerfchitterlich feft und vorforglich. Als er am Abend des 17 März 
vor Paris angefommen war, ließ er fogleich den Bewohnern desſel⸗ 
ben durch eine Proclamation im Namen Schwarzenbergs den uner⸗ 
ſchuͤtterlichen Entſchluß der verbuͤndeten Monarchen fund thun, in 
Frankreich eine Regierung zu begründen, welche das Land mit Eus 
ropa verfdöhnen und ihm Ruhe und Wohlfahrt ſchenken Fünne. Die 
Parifer wurden aufgefordert, zu diefem Zwede mitzuwirken. Da 
aber die Marfchälle dem Volke glauben zu machen mußten, daß 
vor ihren Augen nicht die ganze verbündete Armee ftehe, ſondern 
nur die Trümmer der von Napoleon gefchlagenen und zerftreuten 
Corps, und die Proclamation fomit ohne Wirkung blieb, fo wollte 
der Kaifer, der den Werth jeder Stunde Fannte, die Zeit nicht in . 
nußlofen Unterhandlungen verlieren, und gab den Truppen Befehl 
fi) zum Sturme bereit zu halten. Er brachte die ganze Nacht mit 
Arbeiten zu, und erwartete mit Ungebuld die Morgenrbthe, um mit 
den Waffen über das Schickſal Frankreichs zu entfcheiden. 

Barclay de Tolly follte die Höhen von Belleville mit den Trup⸗ 
pen der Hauptarmee einnehmen. Blücher erhielt den Auftrag, den 
Montmartre zu ftärmen. Beide follten zu gleicher Zeit, nämlich 
um fünf Uhr Morgens jih in Bewegung feen. In 18/50 Min, 
der Schlachtlinie der verbändeten Truppen ftanden 
gegen 100,000 Mann, der Feind hatte um dad Doppelte weniger, 
aber Bluͤcher erhielt den Befehl, mit der Hauptarmee zufammen 
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zu operiren, erft fpät, fo daß anfangs die ganze Laft bes Kampfes 
allein auf die ruffifchen Truppen unter Barclay de Tollyfiel; die Fran- 
zofen empfingen fie mit Feftigkeit, da fie alle Vortheile des Terrains 
für fich hatten. Die Ruffen führte derjenige zum Kampf, der fie ftets 
zum Siege geführt hatte, der unerfchrodene Rajewſki. Unterftägt von 
den Grenadieren Miloradowitfchd, durch die preußifche und badifche 
Garde fchlug er den Feind auf allen Punkten, nahm ihm feine ganz 
Artillerie, feste fich auf den Höhen von Belleville feft, und richtete die 
ruffifchen Kanonen gegen Paris. Marmont wandte fi) an Alexander, 
mit der Bitte, die Hauptftadt Frankreichs zu fchonen. Der Kaifer 
that dem drohenden Anmarſch feiner entflammten Truppen Einhalt, 
und fchicfte feinen Flügeladjutanten Orlom an den Marfchall mit 
der Forderung, unverzüglich die Waffen zu ſtrecken. „Gerne oder 
ungerne, fagte Alexander, auf den Bajonetten oder im Triumph, 
auf den Trümmern oder in Paläften, aber heute muß Europa in 
Paris übernachten.‘ 
Mährend der Kampf auf Belleville verfiummte, und Orlow 
mit Marmont in Unterhandlungen trat, ertbnte der Donner der 
Gefchäge auf den Höhen von Montmartre; Langeron und Rubdfe- 
witfch hatten fie erſtuͤrmt. Hier waren ausfchließlich ruffifche Re: 
gimenter thätig: mit gewohntem Muthe erftiegen fie in einigen 
Minuten die Höhen, die unerfteiglich gefchienen hatten, pflanzten 
auf denfelben die ruffifchen Fahnen auf, und begrüßten den Mont» 
-martre mit rufftfchen Liedern. Die Defterreicher nahmen feinen 
Theil daran, weder an dem einen, noch an dem andern Gefecht; 
die übrigen deutſchen Truppen kamen erft am Ende der Schlacht 
an die Arbeit, als der Sieg fchon nicht mehr zweifelhaft war. Er 
wurde mit ruſſiſchem Blute erfauft: unter den 9000 Kriegern, die 
unter den Mauern von Paris ihr Leben ließen, waren 7000 Ruffen. 
Unterwerfung 303. Als die ſchutzloſe Hauptſtadt von Frankreich 
von Parid, ihre Truppen zerfireut und die Verbündeten auf den 
Höhen von Belleville und Montmartre fah, gerieth fie in einen unbe: 
fchreiblichen Schreden. Der Gedanke, daß Alexander fie feinen 
erbitterten Soldaten zur Plünderung preisgeben werde, berrfchte 
in den Mauern von Paris, wie im Lager der verbündeten Krieger. 
Den Franzoſen fchien ed unmöglich, das von ihnen fo mitleidlos 
zerftörte und geplünderte Moskau ohne Rache zu laffen. Die Ruf: . 
fen ihrerfeits gedachten der tiefen Wunden, welche der Feind ihrem 





Vaterland gefchlagen hatte; noch erbitterter waren die Preußen; 
hunderttaufend Bajonette dürfteren nach Blut; ein Wort Aleran- 
ders, — und Napoleons Hauptftadt war ein Afches und Trümmer: 
haufen. Seine große Seele kannte feine Rache. Sobald Paris ſich 
unterworfen und Marfchall Marmont die Capitulation einer unbe: 
dingten Uebergabe desfelben an die Verbündeten unterfchrieben hatte, 
erklärte der Kaifer den Deputirten der Stadt, die mit ber Bitte 
um Gnade zu ihm famen, daß der Krieg mit Frankreich beendet, 
und er gefommen fey ihnen Frieden und Wohlfahrt zu fchenfen. 

Am 19 März, diefem für Rußland ſtets denkwuͤrdigen Tage, 
309 Alexander zugleich mit feinem treuen Kampfgefährten, dem Kö 
nig von Preußen, triumphirend in der Hauptitadt Frankreichs ein, 
Die Parifer begrüßten ihn mit freudigem Zuruf, und Sera 
nicht ihren Haß gegen Napoleon. 

304. Der Kaifer benüßte den günftigen Augenblick abantum 
und erließ noch an demfelben Tage eine Proclamation, RNapoleons. 
worin er erflärte, daß fowohl er als feine Verbündeten entfchloffen 
ſeyen, fich in Feine Unterhandlungen mit Bonaparte oder mit irgend 
einem Mitglied feiner Familie einzulafien, und daß er es den Fran- 
zofen felbft anheimftelle, eine ihren Wünfchen und Beduͤrfniſſen ent⸗ 
fprechende Regierung bei fid einzurichten. Geftügt auf diefe Pro- 
clamation erflärte der franzdfifhe Senat Napoleon des Thrones 
verluftig. Nun begannen von allen Seiten die Häupter der verfchie- 
denen Parteien fich an den ruffifchen Kaifer mit unabläffigen Bitten 
zu wenden, in Franfreich eine den Abfichten einer jeden von ihnen 
entfprechende Regierung zu begründen. An feinem Hofe fammelten 
fi Royaliften, Republicaner und Bonapartiften. Die einen baten 
um Miederherftellung des Thrones der Bourbone, die andern ver: 
theidigten eine Volksregierung, die dritten verwandten fich für den 
Sohn Napoleons. Alerander neigte fich auf die Seite der erfien 
Partei als der zahlreichften, und Ludwig XVII wurde ald König 
von Franfreich ausgerufen. Die Franzofen fchworen ihm ohne Wi- 
derfpruch, da fie wußten, daß Kaifer Alerander es fo wolle. Na: 
poleon entfagte für fih und feinen Sohn dem Throne, und entfernte 
fich mac) der Inſel Elba, unter Bedeckung einer Abtheilung verbuͤn⸗ 
deter Truppen, da es im füblichen Frankreich ‚nicht wenig Mühe 
foftete, ihn vor der Wuth des erbitterten Poͤbels zu ſchuͤtzen. 
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Der Barifer 305. Die Hauptſache war beendigt: derjenige, 
driede. vor welchem fo lange Könige und Völker gezittert hat» 
ten, der durch feinen Namen allein ganz Europa in Schreden feßte, 
und auf der höchfteu, bisher noch von feinem Sterblichen erreichten 
Stufe der Größe ftand, Napoleon war durd) die Einfiht und Die 
Willenskraft Aleranderd geftürzt. Es blieb jegt nur noch übrig, Die 
Stellung Ftankreichs in dem politifchen Syftem der europäifchen 
Mächte feftzuftellen. Diele glaubten, es fen für die allgemeine 
Ruhe unerläßlih,, es in die Zahl der Mächte zweiten Ranges zu 
verfegen, ja es in mehrere Theile zu theilen. Die Großmuth Ale: 
xanders rettete ed vor Theilung und Erniedrigung. Ald Grundlage 
des Friedens zwifchen Europa und Frankreich nahm er denfelben 
Grundfag an, welden er beim erften Kampf mit Napoleon im 
Fahre 1805 im Auge gehabt, und den er beim Uebergang über den 
Rhein nochmals wiederholt hatte: Frankreich muß zu feiner eigenen 
Ruhe ungetheilt bleiben und eine ehrenvolle Stelle in einer Reihe 
mir den erften europäifchen Mächten in ihrem politifchen Syſtem 
einnehmen, zur Ruhe feiner Nachbarn und ganz Europa's aber 
muß ed jedem auf Gewalt gegründeten Einfluß außerhalb feiner 
natürlichen Gränzen entfagen. In Folge deffen ſchlug der Kaifer 
vor, ed auf diejenige Ausdehnung zu befchränfen, welche ed unter 
feinen rechtmäßigen Kbnigen vor der Revolution gehabt hatte, und 
die es nicht Hinderte ſtark und glüdlich zu feyn. Die Verbündeten 
fimmten der Meinung des ruffifchen Kaifers bei. Ludwig XVII 
mußte die Billigkeit der iym vorgelegten Grundlagen ded Friedens 
am fo mehr anerkennen, ald er allen den Ummwälzungen, melde 
Europa nad) dem Tode feines Bruders Ludwigs XVI erfchürtert 
hatten, fremd war, und entfagte durch einen Vertrag mit dem ver: 
bündeten Mächten zu Paris am 18 Mai 1814 allen Provinzen, 
welche die franzdfifche Regierung felt der Zeit der Revolution ſich 
angeeignet hatte. 
Grogmuth Die allgemeine Stimme forderte, daß Franfreid 
Aleꝛanders. wenigſtens die verfchiedenen Staaten für die ungeheuren 
Derlufte entſchaͤdige, welche ihnen die Willfür Napoleons zugefügt 
hatte. Die mächtige Fuͤrſprache Alexanders rettete es von einer 
Eontribution: er uͤberredete feine Verbündeten, alle Schuldan⸗ 
ſpruͤche an die franzoͤſiſche Regierung aufzugeben. Das war noch 
nicht alles : die von Napoleon aus verfchiedenen Ländern Europas 
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in Form von Tributen gefammelten Kunftdenfmäler blieben unange: 
tafter, ebenfo die zur Erinnerung der Siege bei Aufterlig, Jena und 
Wagram errichteten Monumente. Die Großmuth des Kaifers be: 
ſchraͤnkte fich hierauf nicht: erfchenfte 200,000 Franzoſen, welche fich 
in Rußland in Gefangenfchaft befanden, die Freiheit und die Mittel, 
in ihre Heimath zuricdzufehren. Frankreich hob die Wohlthaten 
Aleranders bis in den Himmel, und erkannte ihn einftimmig als 
feinen Retter an. Mit dem gleichen Entzücen nahm ihn das freie 
Britannien auf, das er mit dem König von Preußen auf dem Ruͤck⸗ 
wege ind Vaterland befuchte. 
Aterander der 306, Rußland triumphirte. Bei der erften Nach“ 

Geſegnete. richt der Einnahme von Paris füllten fich die heiligen 
Tempel mit zahllofen Schaaren von Volf, dad warme Danfgebete 
zum Allerhöchften emporſandte. Alle Stände frohlockten, denn jeder 
hatte einen thätigen AUntheil an dem großen Unternehmen des Zaars 
genommen, wodurch das Vaterland fo fehr verherrlicht wurde. Nie: 
male war die Freude fo allgemein, nie drückte fi) dad Gefühl des 
Volks wieder fo ftarf und beredt aus als in diefer unvergeßlichen 
Zeit. Das Manifeft, welches der Kaifer am Tage des Friedens- 
fchluffes in Parid unterzeichnete, und womit er dad Ende bes 
wilden Kampfes und die Wiederberftellung der allgemeinen Ruhe 
in Europa verfündigte, kroͤnte alle Hoffnungen, und vollendere die 
allgemeine Freude. Rußland erwartete feinen Heldenzaar mit Uns 
geduld, um ihm feine Dankbarkeit zu erkennen zu geben. 

Der allerheiligfte Synodus, der Staatsrath und der dirigi— 
rende Senat famen dem einftimmigen Wunfch aller Stände zu: 
vor, und befchloffen ineiner allgemÄinen außerordentlichen Derfamm: 
lung 1) dem Kaifer von Seite deö triumphirenden Nußlands den 
allerunterthänigften Gluͤckwunſch und den lebhafteſten Dank für 
die. großen, zum Ruhme und zur Wohlfahrt des Reichs unternoms 
menen Arbeiten darzubringen; 2) feinem geheiligten Namen ben 
Titel des „Geſegneten“ beizulegen, der fir die Befcheidenheit und 
Demuth des Kaiſers um fo mehr paßre, ald feine großen Thaten 
augenſcheinlich durch den Schuß der erhabenen Vorfehung bezeich- 
net waren; 3) um der Nachkommenſchaft den Ruhm Rußlands 
und die eifrige Dankbarkeit für den Gründer desfelben zu ver: 
kuͤnden, eine Medaille zu. fchlagen und ein Denkmal zu errichten 
mit der Umfchrift: „„ Alexander dem Gefegneten, dem Kai 


fer allerReußen, dem großmäthigenWiederberfteller 
der Reihe das dankbare Rußland.” Um zu allem bie 
fem die Einwilligung des Monarchen auszuwirken, wurden drei 
angefehene Beamte ald Deputirte abgefendet mit der von allen 
Mitgliedern der außerordentlichen Verſammlung unterzeichneten 
Bitte. Die Deputirten waren Fürft Kurakin, General Tormaſow 
und Graf Saltyfow. Sie trafen den Kaifer auf feiner Rückkehr 
nach Rußland im Gebiet von Baden. Er reidte unter dem Na— 
men eines Generald Romanow, und lehnte allen pomphaften Em- 
pfang und alle feierlichen Begrüßungen in dem von ihm befreiten 
Deutfchland ab. Die Dankbarkeit feiner Unterthanen ruͤhrte ihn 
in tieffter Seele, aber in die Annahme des ihm ertheilten Titels 
und in die Errichtung des Denkmals willigte er nicht, da dieſes 
mit den Grundfägen der Befcheidenheit und Demuth, die ihn bei 
allem Heinem Thun geleitet hatten, im MWiderfpruch ſtand. Ich 
will mir, erwiederte der Kaifer, ein Denkmal erbauen in euren 
Gefinnungen, möge das Volk mich in feinem Herzen fegnen, wie 
ich es auch ſegne in meinem Herzen. 


IV. Befeftigung des allgemeinen Friedens und der 
Nuhe in Europa. 
1815 — 1825 


Der Wiener: 307. Als Alexander Europa von dem furdhtbaren 
congteß. Eroberer befreit hatte, nahm er auch thätigen Antheil 
an der Wiederherftellung der durch die Revolution und Napoleon 
geftärzten oder erfchätterten Skaaten. In Paris hatte er fich bei 
Unterzeichnung des Friedensvertrages mit feinen Verbündeten ver: 
abredet, in demfelben Jahr einen allgemeinen Congreß abzuhalten, 
um über die von Frankreich zurücerhaltenen Länder zu verfügen, 
. amd die politifchen Angelegenheiten Europa's ſchließlich zu ordnen. 
Zu diefem Endzweck kamen im September 1814 viele Kdnige, Herzoge, 
Prinzen und bevollmächtigte Minifter von allen europäifchen Mäch: 
ten in Wien zufammen. Nachdem der Kaifer aus Rußland ange: 
langt, wurde der Eongreß erbffnet. Noch nie hatte in Europa 
eine fo prächtige und glänzende Zuſammenkunft der vornehmften 
gefrönten Häupter und Staatömänner ftatt gefunden, nie noch 
waren die Gegenftände der Berathung fo mannigfach und fo 
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bedeutend gewefen: man mußte ganz Europa umfornen, ohne bie 
- alten Rechte und die neuen Anfprüche aus den Augen zu verlie: 
ven, zahllofe flreitende Intereſſen entwirren, das politifche Gleich- 
gewicht der Mächte feftfegen, * Integritaͤt und Ruhe der Voͤl⸗ 
ker ſicher ſtellen. 

Der Hauptleiter, die Ste des Gongreffes bei der Lbfung 
diefer fchwierigen Aufgaben war Alexander: mitten unter den 
gefronten Häuptern war er auf dem QTummelplas der Politik, 
gerade wie er ed auf den Schlachtfeldern gewefen war, der erfte 
von weitfchauendem Verftand und erhabenem Charafter. An ihn 
wandten fi Könige und Minifter; er felbft führte die Unterhand- 
lungen mit den einen, wie mit den andern, ließ fich in hitzige 
Streitigkeiten ein, und fchrieb mit eigener Hand diplomatifche 
Noten mit derfelben hinreißenden Beredfamfeit, die auch in feinem 
Munde fo einnehmend war. Die bevollmächtigten Minifter Ruß- 
lands, welche an dem Eongreffe Theil nahmen, die Grafen Ra: 
ſumowſky, Stadelberg und Neffelrode waren nur die Vollſtrecker 
der von ihm vorgezeichneten Plane. 

Bon allen dem Wiener Eongreß vorgelegten Fragen war bie 
verwirrtefte und zugleich auch die wichtigfte für Rußland die Frage 
über Polen. 

308. In Folge des umaufhaltbaren Ganges der y43 Königreich 
Ereigniffe war Polen im Laufe von etwa zwei Yahız Polen 
hunderten allmählich zufammengebrochen und durd) feine eigenen 
Unordnungen an einer tödtlichen innern Krankheit erlegen; es hatte 
am Ende des achtzehnten Jahrhunderts feine Selbftftändigfeit ver: 
loren, und war unter die drei benachbarten Mächte Rußland, 
Defterreich und Preußen getheilt worden. Der Schickſalsſpruch, den 
fhon anderthalb Fahrhumderte zuvor Jan Kafimir geahnt hatte, 
war in Erfüllung gegangen. Den Polen blieb nichts übrig, als 
fi dem unvermeidlichen Geſchick zu unterwerfen und geduldig ihr 
Schickſal zu tragen, oder richtiger gefagt, die Vorſehung zu feg: 
nen, die es von den Leiden der Anarchie gerettet, in den Fami— 
lienverband dreier mächtiger Völker gegeben, und ihm unter dem Schuß 
ber Gefeße, im Schooße wohlgeordneter Staaten Ruhe gefchenft 
hatte. Sie waren anderer Meinung. 

Der Traum der goldenen Freiheit verließ fie nicht, fetzte die 
leichtgläubigen Gemäther in Bewegung, gab ihnen mancherlei 


unftatthafte Plane ein, und befeftigte fie endlich in dem Gedan- 
fen, die alte Republit (Rzecz pospolita) durch die mächtige Hand 
Napoleons wieder herftellen zu Fönnen. Ihn betrachteten die Polen 
als ihren Retter; mit Freuden ftrbmten fie unter feine Fahnen, 
und feierten feine Siege über Defterreich und Preußen als ihre eige= 
nen. Napoleon nährte ihre Träume. Sehr wohl begriff er, daß 
Polen nicht felbitftändig beſtehen koͤnne, er wollte nur die Polen an 
ſich fetten und fie als eine Waffe zur Ausfährung feiner herrfch- 
füchtigen Plane gegen Rußland gebrauchen. Zu diefem Zweck 
bildete er im Jahre 1807 aus polnifchen, zu Preußen gehdrigen 
Provinzen dad Herzogthum Warfchau, gab ihm eine Eonftitution 
mit, einer befondern Verwaltung unter der Oberhoheit des Königs 
von Sachſen, und zwei Jahre fpäter vergrößerte er noch das 
Herzogthum durch die Ländereien, welche er Defterreich im Wiener 
Frieden abgenommen hatte. 

Verfuͤhrt durch die Worte und Handlungen des fihlauen Ehrgeizigen 
baten ihn die Polen, die Wiederherftellung ihred Landes zu voll: 
enden durch die Vereinigung ded Großherzogthums Litthauen 
mit dem Herzogthum, und mit Entzäden vernahmen fie endlich 
feinen Bruch mit Alexander; fie glaubten durch einen gewaltigen 
Schlag des Unbefiegbaren werde Rußland zertrümmert werden, 
und auf feinen Trümmern ſich die Rzecz pospolita aufs neue 
erheben, und dachten gar nicht daran, daß kurz zuvor Napoleon 
unferem Kaiſer vorgefchlagen hatte, aus den Acten und der Ger 
fohichte felbft den Namen Polens zu vernichten. Bei feinem Ein: 
bruch in Rußland erhob fid) das ganze Herzogthum MWarfchau, 
und ftellte trog feiner fchwachen Mittel 80,000 tapfere Krieger 
auf, welche unter Anführung Poniatowſki's fich mit der großen Ar: 
mee verbanden, und mit bitterem Haffe die Gränzen unferes Ba: 
terlandes betraten. Die Polen ftanden unter den Mauern von 
Smolenft, auf den Feldern von Borodino felbft hinter den Franzo: 
fen an Tapferkeit nicht zuruͤck, und übertrafen fie weit in ihrem Haile 
gegen alled was ruſſiſch hieß: mit Graufamfeit verheerten fie Moſkau, 
fchonten weder Alter noch Geſchlecht, und achteten felbit nicht 
die Heiligehämer und die Denkmäler des Alterthums. Inzwiſchen 
brachte Warfchau durch aufrügrerifche Proclamationen Lirthauen in 
Aufregung, felbft in Wilna feierte man die Eiege Napoleons, viele 
vornehme Herren verrriethen ihren Eid und ihre Pflicht. Die 
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Polen jubelten, und man Fann fich ihren Schrecken leicht vorſtellen, 
als gegen alled Erwarten, allen ihren Verechnungen und Hoffe 
nungen zum Zroß, hinter den fliehenden Schaaren der großen 
Armee an ben Ufern der Meichfel eine furchtbare ruffifche Kriegs 
macht erfhien, unter Anführung Kutuſows. Polen erft erftarrte 
vor Schreden, und in ſchweigender Unterwärfigkeit erwartete e8 den 
Ausfpruch des ruffifchen Kaifers. 

Mit gewaffneter Hand beſetzt wagte es nicht einmal auf Nach: 
ficht vom dem erbitterten Sieger zu hoffen, und bereitete fich, alle 
Laften ber Kriegsfteuer, alle Schreden des Kriegsrechts zu befah- 
ven; es erwartete die gänzliche Verheerung feiner Städte und Doͤr⸗ 
fer, Brand, Pluͤnderung, Einkerkerung, Verbannung, kurz alles, 
was unerbittliche Rache nur verhaͤngen kann. Alexander verfuhr 
anders. Den Truppen befahl er die ftrengfie Mannszucht au beob- 
achten, verbot mit dem Volke ſich in Streitigkeiten einzulaffen und 
ihm Vorwürfe zu machen; zur Leitung ber Öffentlichen Gefchäfte 
wurde ein oberfter Rath unter dem Vorfig des Senators Lanſkoi aus 
gebornen Polen ernannt, Verfonen, Rechte und Gefege blieben 
unangetaftet; nicht nur dem Herzogthum, auch dem Großfürften- 
thum Litthauen ward Gnade zu Theil; von Kriegsfteuern war feine 
Rede. Noch nicht genug: für die Ausgaben der Verwaltung, 
welche die von Napoleon erfchbpften polnifchen Finanzen nicht zu 
beftreiten vermochten, ließ der Kaifer mehr ald einmal bedeutende 
Summen aus Rußland fommen. 

Unwillfürlich betroffen von feiner unerwarteten Großmuth ſeg⸗ 
neten die Polen den Namen Aleranders, und da fie alle Hoffnung 
auf eine Wiederherftellung der Rzecz pospolita verloren hatten, baten 
fie ihn um die einzige Gnade, das Herzogthun Warſchau mit Ruf: 
land zu vereinigen. Der Kaiſer haͤtte durch einen Ukas Polen in 
den Verband ſeines Reichs einſchließen koͤnnen, als ein durch die 
ruſſiſchen Waffen unterworfenes Land. Er bereitete ihnen ein ande⸗ 
red Loos. 

Lange ſchon fchlummerte der Gedanke in feiner Seele, daß es 
möglich fey, die Vortheile Rußlands mit den Anfprüchen der Polen 
auf eine nationale Selbftftändigkeit zu vereinen. Er erwog, daß 
wenn er die zerfplitterten Theile Polens in ein Ganzes vereinige, 
und ihm unter der Oberherrfchaft des ruffiichen Kaifers eine befon- 
dere, mit den Volföfitten in Einklang ftchende Verwaltung gebe, 
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der boppelte Zweck zu erreichen moͤglich ſeyn werde: auf der einen 
Seite die Gemüther in Polen zu beruhigen, und feinen innern Un 
ruheh ein Ende zu machen, auf der andern Seite daraus für das 
Reich einen flarfen Damm gegen Weften zu bilden. Alerander 
glaubte, daß die Polen unter dem Schatten feines Thrones das 
finden würden, was fie fo lange und fo vergeblich gefucht hatten, 
und daß fie, für ihr Gluͤck, für die Erfüllung ihrer heißeften Wiln- 
fhe nur der Großmuth des ruffifchen Kaifers verpflichtet, fich mit 
Rußland verfdhnen und dasfelbe im Fall des Bruchs mit irgend 
einem feiner weftlichen Nachbarn mit ihrer Bruft vertheidigen 
würden. Sonft ftetö der treue Vollftreder der Plane feiner weifen 
Großmutter, wich er doch in diefem einzigen Punkte von ihrer Polis 
tik ab. Polen zeigte ihm bald, wie richtig Katharina II gedacht 
und gehandelt hatte. 

Alexander zweifelte nicht an der DBereitwilligkeit der Polen, 
die Oberherrfchaft des ruffifchen Kaiferd anzuerkennen, und verfchob 
die Ausführung feines Planes bis zur Beendigung des Kampfes 
mit Napoleon, um fo mehr als das Herzogthum Warfchau aus 
Provinzen entftanden war, welche Defterreich und Preußen angehört 
hatten, und die Vereinigung desfelben mit Rußland ohne vorherges 
gangene Einftimmung der einen, wie der andern Macht dem vors 
gefchlagenen Buͤndniß unſers Hofs mir den beiden Gabinetten — 
ein Buͤndniß, dad unter den damaligen Umftänden unerläßlich war 
— hätte ſchaden koͤnnen. In Folge deffen Fam der Kaifer in 
Kalifch mit dem König von Preußen und in Tdplig mit dem Kai— 
fer von Oeſterreich überein, die Frage über das Herzogthum Warfchau 
bei Herftellung des allgemeinen Friedens in Europa unter allgemei: 
ner Zuftimmung der drei Mächte zu entfcheiden. Die Polen wuͤnſch— 
ten fo fehr, zu den Unterthanen des ruffifchen Kaifers zu gehdren, 
daß, ald nach dem Abfchluß des Vertrages von Reichenbach fich das 
Gerücht verbreitete, die verbiindeten Monarchen wollten das Her: 
zogthum aufs nene theilen, Deputirte aus allen Woiwodfchaften 
bei dem Kaifer, der damals gegen Paris zog, erfchienen, und ihn 
baten, fie doch nicht den Deutfchen in die Hände zu liefern, und 
Polen in den Beftand des ruffifchen Reichs aufzunehmen. Er 
rieth ihnen, günftigere Umftände abzuwarten, verfprach für 
fie etwas zu thun, was fie felbft nicht erwarteten, und erfüllte 
fein Verfprechen, 
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Sein erfted Wort auf dem Wiener Congreß war Polen. Er 
erflärte, dad Herzogthum Warfhau, das durch die ruflifchen 
Waffen zu einer Zeit, wo Rußland noch allein ohne Bundesges 
noffen mit Napoleon Fämpfte, unterworfen und aus der Gewalt 
deöfelben befreit wurde, muͤſſe feine Entfchädigung werden für 
die ungeheuren Opfer und Anftrengungen zur Rettung Europa’s, 
und er habe fich vorgenommen, dem Herzogthum eine mit dem 
Vortheil des Reichs und den Münfchen des polnifchen Wolke 
zufammenjtimmende Verfaffung zu geben. Da jedoch in den Ver: 
band des Herzogthums Provinzen gefommen waren, die von Napoleon 
Defterreih und Preußen entriffen wurden, der Congreß als einen 
Grundſatz aufgeftellt hatte, dieſe beiden Mächte in die Stellung 
zu bringen, welche fie vor ihrer Zertrüämmerung eingenommen, 
fo wurde der Plan entworfen, fie mit Ländereien zu entfchädigen, 
welche durch die Waffen der Verbündeten Napoleon oder feinen 
Anhängern entriffen wurden, nämlich Defterreich mit Syrien, Preus 
Ben mit Sachfen, dem König von Sachfen aber fein Erbfönigreich 
zu nehmen, dafür, daß er bie zu dem letzten Augenblick harts 
nädig bei dem allgemeinen Feind ausgehalten. 

Das Berliner Gabinet willigte gern in diefe Maafregeln, 
weil Sachſen Preußen für feine frühern Verlufte hinreichend ent= 
ſchaͤdigt hätte. Die Gabinette von London und Berlin erkannten 
ihrerſeits die Entfchädigung Preußens auf Koften Sachſens als 
billig an, fanden aber die Vereinigung Polens mit Rußland uns 
verträglich mit dem Syſtem des politifchen Gleichgewichts, und 
fchlugen vor, aus demfelben einen unabhängen Staat unter einer 
befondern Dynaftie zu bilden. Noch mehr beitand auf der Selbft: 
ftändigfeit Polens der franzdfifche bevollmächtigte Minifter Fürft 
Talleyrand, welcher überdieß auch ſich eifrig für den König von 
Sachen verwandte. So follte alfo Rußland für alle feine Opfer 
und Anftrengungen zur Befreiung Europa's von der Herrfchaft 
Napoleons fih bloß mit dem Ruhme einer greßmürhigen That 
begnügen, während die von ihm geretteten Mächte neue Pros 
vinzen und Streitfräfte erwarben. 

Alerander konnte um fo weniger in die Micderherftellung Pos 
lend in feinem frühern Zuftand willigen, als feine Eelbitftändigkeit 
nur ein Zraumbild war, und die und feindfeligen Gabinette nicht 
verabfäumt hätten, ihm Einfluß dafelbft zum Schaden Rußlands 
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zu begründen. Der dfterreichifche Minifter Färft Metternich ftellte 
einen andern Plan auf, mit welchem auch der englifche Bevoll: 
mächtigte, Lord Gaftlereagh, eiuverftanden war, nämlich dad Her⸗ 
zogthum Warſchau in drei gleiche Theile zu theilen, zwifchen 
Rußland, Defterreich und Preußen, der legteren Macht aber aud) 
noch das nördliche Sachſen abzutreten, das füdliche jedoch dem bis⸗ 
herigen Regentenhaus zu laſſen. Der Kaifer erflärte, fie kͤnnten 
das Herzogthum theilen, wie es ihnen beliebe, vorher aber muͤß⸗ 
ten fie die ruffifchen Truppen daraus verjagen. Erſchreckt durch 
diefe Drohung fchloffen England und Franfreih ein geheimes 
Buͤndniß gegen Rußland, dem auf ihre Einladung auch Bayern 
und die andern deutfchen Staaten beitraten. Deutfchland vergaß 
alles, was der Kaifer von Rußland für dasfelbe gethan, und war 
bereit dad Schwert gegen feinen Befreier zu ziehen. 

Ein allgemeiner Krieg ſchien unvermeidlich. Alerander erſchrack 
nicht vor einem Kampfe mit Europa, aber ihn aͤngſtigte der Ge— 
danke an neues Blutvergießen, am neue Noth der Volker. Franz I 
konnte ſich gleichfalls nicht entſchließen, die Waffen gegen ſeinen 
Freund zu erheben, dem er ſo viel dankte, Friedrich Wilhelm ſei⸗ 
nerſeits wollte in Frieden mit Rußland und Oeſterreich bleiben. 
Belebt durch das Gefuͤhl der aufrichtigſten Freundſchaft, kamen 
die verbuͤndeten Monarchen uͤberein, ſich gegenſeitig Zugeſtaͤndniſſe 
zu machen, und waͤhrend die bevollmaͤchtigten Miniſter alle Hoff— 
nung den Frieden zu erhalten aufgaben, rettete die Freundſchaft 
der gekroͤnten Haͤupter Europa vor einem allgemeinen Kampfe, 
der die verderblichſten Folgen haͤtte haben koͤnnen. Es wurde 
beſchloſſen, das Herzogthum Warſchau unter dem Namen König: 
reich Polen für immer mit Rußland zu vereinigen, mit Ausnahme 
der Provinz Pofen, welche der König von Preußen erhielt, der 
Provinz Krakau, die zur Republik erklärt wurde, und der Salz: 
werfe von Wieliczka, welche Defterreich zugleidy mit der Provinz 
Zarnopol, die feit dem Fahre 1809 Rußland gehörte, zurüd: 
gegeben werden follten. Sachſen wurde in zwei Theile getheilt: 
der nördliche fiel an Preußen, der füdliche blieb dem erblichen 
Königshaufe. Die bevollmächtigten Minifter von England und 
Frankreich wagten nicht den Vertrag der drei mächtigen Monarchen 
anzutaften, und die gewuͤnſchte Einigkeit wurde auf dem Congreß 
wieder hergeftellt zu eben der Zeit, wo nur die Uebereinftimmung 


437 


ber Gabinette Europa vor einer neuen Erfchltterung bewahren 
Fonnte, die ihm der unermädliche Ehrgeiz Napoleons bereitete. 

309. Napoleon erfuhr die Uneinigkeit der Gabi: zeit Abdan— 
nette auf dem Wiener Eongreß und die zu gleicher tung Napoleons. 
Zeit in Frankreich entftandenen Unordnungen, wo das Wolf über 
die Regierung Ludwigs XVII murrte; deßhalb glaubte er, das 
gegen ihn gefchloffene Buͤndniß fen gebrochen, und ed werde ihm 
unter fo guͤnſtigen Umftänden nicht ſchwer werden, das leichtfinnige 
Volk aufzuregen und die Bourbone zu flürzen. Zu diefem Ends 
zwed verließ er heimlich Elba und landete im füdlichen Frankreich. 
Seine Hoffnung auf die Franzofen täufchte ihn nicht; fie ſtroͤm⸗ 
ten in Schaaren ihm entgegen, die Städte nahmen ihn im 
Triumph auf, die Truppen verriethen den König und gingen zu dem 
Ufurpator über. Er gelangte ohne einen Schuß zu thun nad) 
Paris, und hätte beinahe Ludwig XVII gefangen genommen. 
Frankreich rief ihn zu feinem Kaifer aus, aber Europa flimmte 
nicht bei. 

Als Ludwig XVII nad) Belgien entflohen war, ergriff Napo- 
leon die Zügel der Regierung, und zeigte den verbündeten Mon 
archen an, daß er durch den einftimmigen Wunfch des franzbfi- 
ſchen Volks auf den Thron berufen worden, aber bereit fey, alle 
Bedingungen ded Parifer Friedens zu erfüllen, und mit allen 
Mächten in Frieden zu leben. Die Antwort war jene denkwuͤr⸗ 
dige Declaration des Congreffes, welche ihn feierlich im Ange: 
fiht von ganz Europa ald den Feind und Stdrer der allgemeinen 
Ruhe erflärte, der fich felbft des Schußes der Geſetze beraubt, 
und nichts ald die Mache der bürgerlichen Gefellfchaft verdient habe. 
Napoleon verlor weder den Muth, noch die Hoffnung die Verbuͤnde— 
ten zu entzweien, ordnete in FSranfreich ein allgemeines Aufgebot 
an, und theilte Alerandern den im Gabinet Ludwigs XVII gefundenen 
geheimen Vertrag mit, welcher während der Streitigkeiten über 
Polen von den Höfen von Wien, London und den Quilerien gegen 
Rußland abgefchloffen worden war. Der Kaifer ahnte nicht einmal die 
Eriftenz eines folchen Vertrages. Trotz feines Erftaunens und feines 
Zorns über eine fo unerwartete Meuigkeit, namentlich über die 
Theilnahme Ludwigs XVII an dem Vertrag, ſchwankte er doch 
nicht einen Augenblid in feinem Entfhluß, den Feind Europa's 
zu vernichten, ließ alle Vorſchlaͤge desſelben unbeantwortet, bes 
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feftigte feine Freundſchaft mit Defterreih, England und Preußen, 
forderte alle europäifchen Fürften zum allgemeinen Bunde auf, und 
war, wie früher auf den Schlachtfeldern, dad Oberhaupt ber 
gefrbuten Häupter Europa's, die Seele aller Plane, der wahre 
Heerführer der vereinigten Streitkräfte Europa’s. 

Bei der erſten Nachricht von den rafchen Fortfchritten Napo— 
leons fette Alerander aus dem erften Generalen, die fich zu Wien 
befanden, einen Kriegsrath zufammen, der nad) den Anweifungen 
des Kaifers feſtſetzte: 1) daß unverzüglich gegen Frankreich drei 
Armeen aufgeftellt werden follten, um mit einem Fräftigen Schlag 
von drei Seiten her den Feind zu vernichten, 2) dag Schwarzen⸗ 
berg mit den dfterreichifchen, bayerifchen, würtembergijchen und bas 
difchen Truppen von den Gränzen der Schweiz aus, Bluͤcher mit 
den Preußen vom Niederrhein her, Wellington mit den Engländern 
und Holländern von Belgien her opericen, und 3) daß die ruſſiſche 
Armee, welche kurz zuvor das Kdnigreich Polen betreten hatte, 
unter der Anführung Barclay de Tolly's den Verbündeten an den 
Rhein zu Hilfe eilen follte. Europa bewaffnete fih abermals. 

Alerandern ftand nun die neue Arbeit bevor, zu gleicher Zeit 
die felbftfüchtigen Unfprüche der Mächte in Wien und die verfchie: 
denartigen Meinungen der Verbündeten über die Kriegsoperationen 
in Mebereinftimmung zu bringen. Die allgemeine Gefahr half ihm 
die Angelegenheiten auf dem Congreß in Ordnung zu bringen. Er 
verließ Wien, begab fih nach dem Kriegsfhauplag, und nahm 
feinen Aufenthalt in Heidelberg, wo er mit Ungeduld bie Ankunft 
feiner Truppen erwartete, um Blüchern zu verftärfen, dem der Feind 
bei Liguy eine harte Niederlage beigebracht hatte. Die ruſſiſche 
Armee, 225,000 Maun ſtark, marſchirte raſch von den Ufern ber 
Meichfel nach denen des Rhein; die Linienregimenter fingen ſchon 
an ſich in der Nähe von Heidelberg zu zeigen, als die Nachricht 
eintraf von einer entfcheidenden Niederlage Napoleons bei Waterloo 
durch die vereinigten Streitkräfte Wellingtond und Bluͤchers. Ale 
zander führte unverzüglich feine Truppen über den Rhein bei 
Mannheim, und rücte gerade auf Paris lo8. . 

Kaum hatte er die Vogefen hinter fi, als die Nachricht ein: 
traf, daß die Hauptftadt Frankreichs bereitd von den Truppen 
Wellingtond und Bluͤchers befegt fey, daß dafelbit Anarchie und 
allgemeine Verwirrung herrfche, und daß das Volk, von Parteien 
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zerriffen und durch das Benehmen der Engländer und Preußen zur 
Verzweiflung gebracht, mit Einer Stimme Alexander I herbeirufe, 
um von dem Unheil eines Bürgerfrieges und der Rache erbitterter 
Sieger befreit zu werben. Der Kaifer eilte feinem Heere mit einem 
ſchwachen Gefolge voraus, reiste über 200 Werfte weit durch feind⸗ 
liches Land, wo ein Hundert Wagehälfe ihn hätten gefangen nehmen 
koͤnnen, erfchien unerwartet in Paris und wurde von dem Volke 
als rettender Engel aufgenommen. Der militärifhen Willkuͤr 
wurde alsbald ein Ende gemacht, und die rechtmäßige Regierung 
wieder hergeftellt. Ludwig XVIII beftieg aufs neue den Thron. 
Die politifhe Laufbahn Napoleons war zu Ende, er wurde von 
den Engländern zu Rochefort ergriffen, und nach der Beftimmung 
der verbündeten Monarchen auf St. Helena gefangen gehalten. 
Seine zahlreichen Anhänger legten die Waffen nieder, fobald fie 
erfuhren, daß fein Schickſal unwiderruflich entfchieden fey. Frank: 
reich beugte fih, und erwartete mit Untermürfigfeit den Ausfpruch 
der verbuͤndeten Monarchen über fein kuͤnftiges Schidfal, indem 
es fein Vertrauen einzig auf die Großmuth des Kaifers Alerander 
feste, In diefer Hoffnung betrog es ſich nicht. 

310. Europa verlangte mit Einer Stimme Ente gypeiter Parifer 
fhädigung für feine Verlufte und eine fefte Gewähr Friede, 
Fünftiger Sicherheit. Um dem allgemeinen Wunfch zu entfprechen, 
famen einige Gabinette damals auf die dee, von Franfreich alles 
loszutrennen, was ed feit den Zeiten Ludwigs XIV erobert und 
was vor Alters zum deutfchen Reich gehört hatte. Diefer Gedanke 
fand einen Widerhall auch in Wien: hier hatte man die Abficht, 
aus Burgund, Lothringen und Elfaß ein unabhängiges burgundi- 
ſches Königreich zu bilden, und foldes dem Erzherzog Karl zu 
geben. Das Gerücht hievon verbreitete fi bald im ganzen Lande, 
und erfüllte das Volk mit tiefem Kummer. Der König war in 
Verzweiflung. 

Die Großmuth Aleranderd rettete Frankreich zum zweitenmal 
von einer Theilung. Er überredete feine Verbündeten, ed in den 
frühern Gränzen zu belaffen, mit Ausnahme einiger Gränzorte, 
welche an Holland, Preußen, Defterreih, die Schweiz und Sars 
dinien abgetreten wurden. Seine mächtige Vermittlung erleichterte 
aud) die Bedingungen des Vertrags, mit welchen Frankreich dem 
Srieden Europa's erkaufte. Die Verbündeten forderten von ihm 
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800 Millionen Franken Eontribution, volle Entfhädigung der Pri- 
vatperfonen und Diftricte verfchiedener Staaten für ihre Schuld- 
anfprüche, und die Abtretung auf 7 Jahre von 18 Feftungen in den 
nordöftlichen Provinzen zur Erhaltung der innern Ruhe Frankreichs, 
und zur größern Sicherheit der benachbarten Staaten. Alerander 
verminderte die Gontribution um 100 Millionen, verkürzte um 
zwei Jahre die Zeit der militärifchen Beſatzung, und gab fein Wort, 
die verbündeten Xruppen auch noch früher aus den Gränzen von 
Frankreich zu führen, wenn deffen innerer Zuftand es geftatte. 
Auf diefe Grundlagen wurde der zweite Parifer Friede am 
15 November 1815 abgefchloffen. So läftig auch für Franfreich 
die Bedingungen des Vertrages waren, der eine Vormundfchaft 
der europäifchen Mächte über dasfelbe begründete, und es mit 
einer ungeheuern Gontribution uͤberbuͤrdete, fo hätte ed doch ohne 
den großmäthigen Schuß Aleranderd ein ganz anderes Schidjal 
erfahren, worüber alle leidenfchaftlofen Gefchichtfchreiber überein: 
flimmen. 
Berföhmung 311. Die endliche Verfühnung Franfreichd mit 
Srantreihe Europa war gleichfalld das Merk des ruffifchen Kai— 
mit Europa. ſers, der ihm die Möglichkeit gewährte, eine der härs 
teften Bedingungen des Vertrags, ohme die es fich fo bald nicht 
von den verbündeten Truppen befreit hätte, zu erfüllen. Die 
franzöfifche Regierung, welche fi) außer der Bezahlung der Con: 
tribution verpflichtet hatte, die im gefeglicher Weiſe erwiejenen 
Schuldanſpruͤche einzelner Perſonen und Diftriete verfchiedener 
Staaten zu bezahlen, fah mit Schreden, daß die Summe der 
vorgelegten Rechnungen die Contribution felbft um mehr als das 
Dreifache Überfteige.- Da fie Feine Mittel befaß, den Vertrag 
buchftäblich zu vollziehen, fo wandte fie ſich mehr als einmal an 
die verfchiedenen Staaten mit der dringenden Bitte, doch ben 
unmäßigen Forderungen ihrer Unterthanen ein Ziel zu fegen, erhielt 
aber allenthalben eine abfchlägliche Antwort. Beſonders hartnädig 
waren die Heinen deutfchen Fürften. In Wien und Berlin ſprach 
man gleichfalld von einer Befriedigung der Forderungen. Um das 
Ungluͤck Frankreichs voll zu machen, fam noch eine Hungersnoth 
hinzu, das Volk war in Verzweiflung. Ludwig XVII entfchloß 
fih, feine Zuflucht zu der großmithigen Vermittlung Aleranders 
zu nehmen, und fand abermals in ihm den Retter feines Reichs. 


441 


Der Kaifer von Rußland bewog feine Verbündeten, dem 
Herzog von Wellington in Bezug auf die Revifion der Schuldfors 
derungen und der fchließlichen Abrechuung darüber mit der fran: 
zoͤſiſchen Regierung Vollmacht zu ertheilen; zugleich erklärte er 
in einem eigenhändigen Schreiben dem Herzog feine aufrichtige 
Theilnahme an Frankreich, und bat ihn dringend, deſſen ungluͤck⸗ 
liches Loos zu erleichtern. Der Herzog erfuͤllte den an 
Willen des Kaiferd, und machte der ganzen Berech- 15 Mprir 
nung zur volljtändigen Zufriedenheit Ludrwigs XVIII ein Ende. 

Ermuthigt durch diefen gläclichen Erfolg, wandte zer Genaret 
fi) Ludwig an Alerandern mit der neuen Bitte, Frank: su Aachen. 
reich von der militärifhen Befegung zu befreien, welche, abgefehen 
von den ungeheuern Ausgaben für die Unterhaltung einer Armee 
von 150,000 Mann, auch den Nationalftolz kraͤnkte. Um diefe 
Frage zu entfcheiden, fchlug der Kaifer feinen Verbündeten vor, 
einen Congreß der bevollmächtigten Minifter der fünf Mächte, 
Rußland, Defterreih, Preußen, England und Frankreich zu beru: 
fen. Sein Vorfchlag wurde angenommen und der Congreß in 
Aachen eröffnet, wohin ſich Alexander felbft mit dem Kaifer von 
Defterreih und dem König von Preußen begab. Die Berathungen 
dauerten nicht lange. Alerander, dem der franzdfifhe Minifter, 
Herzog von Richelieu, verficherte, daß Frankreich ruhig fey und 
die fremden Mächte nichts zu fürchten hätten, erklärte zuvdrderſt 
feine Zuſtimmung zur Erfüllung der Vitte des Könige eis 
von Franfreih. In zwei Sigungen war alles beenz 27 September. 
digt; Frankreich wurde von der militärifchen Beſetzung befreit, 
und nahm ald felbftftändige Macht feine Stelle im politifchen 
Syfteme Europa’s, unter der Zahl der Mächte erften Ranges ein. 

312. Nach der Begründung des erfehnten Friedens ger peitige 
in Europa fowohl zu Land ald zur See war das Bund. 
Hauptziel der äußern Politif Aleranderd in den lebten Jahren 
feiner Regierung die Bewahrung der allgemeinen Ruhe der Völker 
und des politifchen Gleichgewichts der Mächte vor neuen Erſchuͤt⸗ 
terungen. Trotz der Vorherfagungen Napoleons gedachte er nicht 
in Europa zu herrfchen, wie er, fuchte feine neuen Erwerbungen 
für fein Reich, keinen neuen Glanz für feinen eigenen Ruhm. 
Seine Seele, den Lockungen irdifcher Größe fremd, war nur fir 
beneinen, von bem heiligen Glauben und der Tebendigften Liebe zur 
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Menfchheit eingeflößten Gedanken zugänglid, Europa zu Einer 
Familie zu vereinen, brüderliche Eintracht unter den feindlichen 
Völkern zu befeftigen, und die Politik der Gabinette den hohen 
Wahrheiten des chriftlichen Glaubens unterzuordnen. Geleitet von 
diefer erhabenen Ueberzeugung ſchlug er fhon im Jahre 1815, 
nicht lange vor der Unterzeichnung des zweiten Pariſer Friedens, 
feinen treuen Freunden und Bundesgenoffen, dem Kaifer von 
Defterreich und dem König von Preußen vor, ein unaufldsliches 
Buͤndniß zu fchließen, gegründet auf die Gebote des Heilandes 
Jeſu Chrifti, der den Völkern die Botſchaft verfünder hatte, nicht 
in Seindfhafr und Hader, fondern in Frieden und Liebe zu leben. 
Der Vorfchlag wurde unbedingt angenommen, und am 14 Sep: 
tember 1815 von den drei Herrfchern die von Alerandern entwor: 
fene Acte des heiligen Bundes zu Paris unterzeichnet. 

Die Monarchen kamen überein, ‚‚fowohl in der Regierung 
ihrer eigenen Unterthanen, ald auch in den politifchen Beziehungen 
zu andern Regierungen ſich durch die Vorfchriften des heil. Evans 
geliums leiten zu laffen, welche nicht bloß auf das Privatleben 
Anwendung fänden, fondern auch unmittelbar den Willen der 
Könige leiten und ihn beftimmen müßten, denn darin läge das ein; 
zige Mittel, den menſchlichen Einrichtungen Dauer zu geben und 
für ihre Unvolfommenheit zu entfchädigen. Dem gemäß festen 
fie feft, fie wollten fi) durch die Bande einer unaufldslichen Bruͤ⸗ 
derfchaft verbinden, und einander in allen Fällen und zu allen 
Zeiten gegenfeitig beiftehen und helfen; ihre Unterthanen aber 
betrachten ald die Mitglieder einer Familie, und fie in demfelben 
Geifte der Brüderfchaft regieren, zur Erhaltung des Glaubens, 
des Nechtd und des Friedens.” 

Die Acte des heiligen Bundes wurde von Alerandern auf 
ber Rückkehr ind Vaterland befannt gemacht am Tage der Geburt 
Chriſti. Man las fie in den Kirchen vor. Die Fürften der Chri: 
ftenheit traten einer nach dem andern dem Bunde bei, bloß mit 
Ausnahme des Königs von England, welcher erklärte, er erfenne 
die Heiligkeit der von dem ruffifchen Kaifer verfündigten Grund: 
füge an, aber den Formen der englifchen Gonftitution gemäß konne 
er Feine feierlichen Verpflichtungen eingehen, 

1518 27 Septr. Der Zweck des heiligen Bundes wurde mit ber 
größten Genauigkeit durch den AachnerCongreß beftimmt. Die von 
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Aleranderd Hand gefchriebene und im Namen der fünf Mächte, 
Rußland, Defterreih, England, Frankreich und Preußen befannt 
gemachte Declaration verfündigte Europa, daß der heilige Bund 
feine neuen politifchen Plane in fich fchließe, und Feine Veränderung 
der durch die beftehenden Verträge feitgeftellten Verhältniffe beab- 
fihtige; daß der Zweck feiner Thätigkeit nur die Bewahrung der 
Ruhe und die Befeftigung der beftehenden Einrichtungen feyn werde, 
welche der Ruhe der Völker ald Pfand und Grundlage dienen; daß 
die verbündeten Monarchen als ihre unabänderliche Pflicht anfehen, 
unmwandelbar die Gebote des Völkerrechts zu befolgen, und daß fie 
ſich gluͤcklich fhäßen werden, wenn durch ihre Sorgfalt der innere 
Mohlftand der Staaten fid) vermehre, die bürgerlihen Kuünfte 
des Friedens blühen, und in den Herzen der Völker die heilfamen 
Gefühle des Glaubens und der Eittlichfeit fich befeftigen, deren 
wohlthätige Wirkung, wie es in der Declaration heißt, in unfern 
unfeligen Zeiten fo ſichtlich erſchlafft ift. 

313. Rein in feinem Urfprung und uneigenz geystutionäre 
nügig in feinem Ziele, war ber heilige Bund, ber die Nlane. 
freie Entwiclung der intellectuellen und gewerblichen Kräfte der 
Völker nicht beengte, und nur Unantaftbarfeit der beftehenden Einrich: 
tungen des Friedens und der Ruhe forderte, für Europa der Schild 
gegen neue Erſchuͤtterungen, die mehr als je feine Ruhe bedrohten. 
Zur Zeit des allgemeinen Kampfes der Völker gegen Napoleon 
entftanden in den weftlichen Staaten zahlreiche geheime Gefellfchaf: 
ten unter verfchiedenen Benennungen, deren Hauptzwed anfäng- 
lic) die Abfchüttelung des verhaßten Jochs und die Wiederherftellung 
der Unabhängigkeit der Staaten gewefen war. In der Folge, als 
das Ziel erreicht war, nahmen diefe Gefellfchaften einen andern 
Charakter an: im ganzen weftlihen Europa verbreiteten fie ein 
leidenfchaftliches Streben nach politifchen Veränderungen, eitle 
Hoffnungen und Plane. Der Geift der Revolution ergriff gleich 
einer anſteckenden Pet die Gemüther in Deutfchland, Stalien und 
Spanien, Eigennügige und ehrgeizige Menfchen beeilten fich, die 
für fie günftigen Umftände zu benägen, um die kaum erft durch den 
Wiener Congreß wiederhergeftellte Ordnung umzuftärzen und auf 
den Trümmern desfelben ihre eigene Herrfchaft zu befeftigen. Zeitige 
und entfchloffene Maaßregeln, welche von Fürft Metternich vor— 
geihlagen und auf dem Garlöbader|Congreß von den beutfchen 
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Gabinetten beftätigt wurden, fchütten Deutfchland vor dem ihm 
burch die Demagogen bereiteten Unheil. In Spanien konnte die 
ſchwache und zu gleicher Zeit ungerechte Regierung Ferdinands VII 
das Uebelnicht unterdruͤcken. Die Revolution brach unter den Trup⸗ 
pen aus, und dad Volk trat auf die Seite der meuterifchen Armee. 
Der König aufs Außerfte gebracht, willigte in die Gonftitution, 
welche ihn aller Rechte der fouveränen Gewalt beraubte umd 
diefe den Cortes uͤberwies. Cine ähnliche Bewegung brady bald 
darauf auch im Königreich Neapel aus. Unbedeutende Leute aus 
der Gefellfhaft der Garbonari wiegelten den Pobel und das 
Heer auf, und nöthigten König Ferdinand IV die fpanifche Con— 
flitution anzunehmen. Der Geift des Aufftandes fam auch in Por: 
tugal und im ndrdlichen Stalien zum Ausbruch. 
— 314. Beunruhigt durch die Bewegungen der italies 
derd an den Nifchen Völker fammelte der Wiener Hof zur Sicherung 
m. feiner eigenen Provinzen an den Suͤdgraͤnzen eine zahl: 
PT reiche Armee, wandte fi) zugleidy an Kaifer Ulerander 
mit der Bitte, zum Schuße Europa’d gegen revolutionäre Plane 
mitzuwirken und fchlug vor auf der Grundlage des Nachner Ber: 
trages einen Gongreß zu berufen. Der Kaifer erklärte feine Zuſtim⸗ 
mung und reiste unverzüglich ab, um ſich mit dem dfterreichifchen 
Kaifer in Troppau zu befprechen. 
— Hier verſammelte ſich waͤhrend der Anweſenheit 
Troppau. der beiden Monarchen ein Congreß der bevollmaͤchtigten 
Rev. 1820. Miniſter von Rußland, Oeſterreich, England, Frank: 
reidy und Preußen. Gleih im Anfange der Berathungen entftand 
die Frage: ob die verbindeten Mächte das Recht haben, fich in die 
Angelegenheiten eines felbftftändigen Staats einzumifchen? Fuͤrſt 
Metternidy bewies die Nothwendigkeit diefes Grundfages für die 
allgemeine Ruhe Europa's, indem es ohne denfelben nicht moͤglich 
fey, den Zweck des heiligen Bundes zu erreichen. Der preußifche 
Minifter, Fuͤrſt Hardenberg, unterftügte denfelben Grundfag, Die 
Bevollmächtigten von England und Frankreich waren entgegen: 
geſetzter Anficht. Alexander erklärte ſich mit Metternich einver: 
ftanden. In Folge deffen wurde befchloffen, die gefegliche Ordnung 
im Königreih Neapel mit Waffengewalt durch die verbündeten 
Truppen wieder herzuftellen, den König von Neapel nach Laibach 
einzuladen, um mit ihm über die Manßregeln zur Befeftigung 
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feines Thrones zu Rathe zu gehen, und inzwiſchen ihm eine oͤſter⸗ 
reichifche Armee zur Hülfe zu fchiden. 

Ein neues wichtiges Ereigniß überzeugte Alerandern — 
noch mehr von der Unverlaͤßlichkeit der von Metternich Kaitac. 
vorgefchlagenen Maaßregeln; kaum war er in Laiz danuar ıs21. 
bach angefommen, um ſich mit Ferdinand zu befprechen, und über 
die italienifchen Angelegenheiten einen legten Entfhluß zu faffen, 
fo brad) die Revolution in Piemont aus. Die dfterreichifchen Trup: 
pen erhielten Befehl, in das Land einzuräcden. Die neapolitanifchen 
Aufruͤhrer zerftreuten fich beim erften Erfcheinen des Generals Fri— 
mont, und nicht tapferer waren die Garbonari aud) in Piemont. Die 
einen wie die andern retteten ihr liebes Leben durch eine fchimpf: 
liche Flucht, und zeigten, daß das einzige Ziel ihres Aufſtandes die 
Plünderung und Beraubung der friedlichen Bürger gewefen war. 
Die gefeglichen Regierungen wurden ohne Mühe, wie im füdlichen 
fo auch im nördlichen Stalien, wieder bhergeftellt. Jetzt blieb nur 
noch übrig, Spanien zu beruhigen, das, ein Opfer der Anard)ie 
geworden, ein blutiges Schaufpiel von Aufftänden und allen Arten 
von Rafereien geworden war. 

Um über das Schickſal desfelben zu entfcheiden, ongres von 
verabredeten ſich die verbindeten Monarchen, binnen Verona. 
furzer Zeit einen neuen Congreß in einer der italienifchen Städte 
zu berufen, und luden zur Theilnahme daran bevollmächtigte Mi: 
nifter von England und Sranfreich ein, welche die Beftimmungen 
des Laibacher Congreffes von ſich gewiefen hatten. Der ıs22 October. 
Congreß wurde in Verona erdffnet. Hier wurde nad der dee 
Kaijer Aleranderd mit allgemeiner Zuftimmung der fünf Mächte 
befhloffen, den Unruhen Spaniens durch Waffengewalt ein Ende 
zu machen, und die Vollziehung diefer Maafregel wurde Ludwig 
XVII übertragen. Das franzdfifhe Heer, von dem Herzog von 
Angouleme angeführt, überfchritt die Pyrenaͤen, zerftreute die 
Schaaren der Aufrährer, bemächtigte fih Madrid, jagte die 
Cortes auseinander, ftellte die Fönigliche Gewalt wieder her, und 
befeftigte Ferdinand VII auf den Thron. 

315. Während das weftliche Europa unter dem gruriand der 
Schirme Aleranderd von den innern Bewegungen fidy) riesen. 
beruhigte, und der Geift der Revolution fichrlicy ſchwaͤcher wurde, 
da er in dem heiligen Bunde eine fo furchtbare Gegenwirfung erfuhr, 


446 


trat im Drient ein fehr wichtiges Ereigniß ein, das die Aufmerf: 
ſamkeit der ganzen chriftlichen Welt auf fi 309g, und Alerandern 
in den legten Jahren feines Lebens vorzugsweife befchäftigte. Dieß 
war der Aufftand der Griechen gegen die ottomanijche Pforte. 

Seit etwa vier Jahrhunderten einem graufamen Volke frem— 
den Glaubens unterworfen, mit fchweren Abgaben belaftet, ver: 
folgt und verachtet, verloren die Griechen doch niemals das An: 
denfen anihre frühere Freiheit, noch die Hoffnung auf eine Befreiung 
von dem unerträglichen Joche, und überlieferten den unverfdhnlichen 
Haß gegen ihre Tyrannen von Zahrhundert zu Jahrhundert, von 
Geſchlecht zu Gefchlecht, wie ein heiliged Vermaͤchtniß. Darum 
verfloffen, feit dem Falle Konftantinopels, felten auch nur 20 Jahre 
ohne blutigen Kampf; jede Generation kaͤmpfte unter der Fahne 
des Kreuzes für Glauben und Freiheit; der Aufftand gab fich fait 
ununterbrochen fund, bald auf den Inſeln des Archipels, bald in 
den Schluchten von Epirus oder des Veloponnefed; manchmal 
fämpften einzelne Schaaren Fühner Abenteurer, Klephten und 
Palikaren; manchmal erhoben fi) ganze Provinzen. Im Anfang 
ded neunzehnten Jahrhunderts fchlugen ſich mit den Tuͤrken die 
Sphafioten auf der Inſel Kreta, die Mainoten im Peloponnes, 
die Sulioten in Epirus und der Sultan Fonnte fie nur mit Mübe 
bezwingen. 

Die europäifchen Cabinette beftritten nicht nur nicht den Grie— 
chen das Recht der Rache und der Vertheidigung mit gewaffneter 
Hand, fondern machten auch nicht felten ihnen Hoffnung zur Mir: 
wirfung der chriftlihen Mächte zu ihrer Befreiung von dem harten 
Joch. Am meiften vertrauten die Griechen auf das glaubenäver- 
wandte Rußland, und fie nahmen thätigen Antheil an allen Krie: 
gen deöfelben mit der Türkei von den Zeiten der Kaiferin Anna an. 
Die ruſſiſche Regierung that ihrerfeirs alles Mögliche zur Erleich: 
terung ihres unglücklichen Loofes. Katharina II legte in dem Ver: 
trage von Kainardihi dem Sultan die Verpflichtung auf, die 
Griechen in der Freiheit des Gottesdienftes nicht zu beeinträchtigen, 
fie nicht mit unmäßigen Steuern zu belaften, mir Milde über fie 
u herrſchen und ihnen das Recht der Ueberfiedlung in andere 
Länder zu geftatten. Alle diefe Bedingungen wurden im Frieden 
von Jaſſy, und dann unter Alerander I in Buchareft beftätigr. 
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Trotz diefer feierlichen Verpflichtungen bedruͤckte die Pforte die 
Griechen und die ihnen glaubensverwandten Serben durch eine eben 
fo ungerechte ald graufame Verwaltung. Das God) wurde um fo 
unerträglicher, als in Griechenland, das bis zum Ende des acht» 
zehnten Fahrhunderts in tiefer Unmiffenheit lag, allmählich das 
Licht der Wiffenfchaften, diefer unverföhnliche Feind des Deſpotis— 
mus, einzudringen begann. Befonders fchnell breitete es fich von 
der Zeit an aus, als in Wien im Jahre 1814 eine geheime Gefell: 
[haft unter dem Namen der Hetärie entſtand, welche zum Zweck 
hatte, die Hellenen zu einer allmählichen Wiedergeburt auf die 
wirffamfte Weife, nämlich durch Bildung vorzubereiten. Diefe 
Geſellſchaft, von wohlwollenden Leuten zu einem erfreulichen Zweck 
gegründet, erwedte in ganz Europa den lebhafteiten Antheil an 
ihren Bemühungen, und fie zählte felbft mehrere gefrönte Häupter 
zu ihren Mitgliedern. Sie verfügte über fehr bedeutende Summen, 
ließ junge Griechen auf den beften europäifchen Univerfitäten erzie— 
hen, richtete Volföfchulen in Griechenland ein und wendete alles 
an, um dafelbit einen Geift der Brüderlichkeit, Einheit der Gefin= 
nung und einen glühenden Wunfch nad Freiheit zu begründen. 

In fehr kurzer Zeit waren die Griechen gleichfam wieder: 
geboren und bereit, auf dem erften Aufruf fih gegen die Otto— 
manen zu erheben. Es blieb nur noch übrig, zur Iheilnahme an 
ihrer Befreiung die bedeutendften Gabinette Europa's zu bewegen, 
denn ohne folhe wäre ein einhelliger Aufftand nicht vermögend 
gewefen, das türfifche Joch abzufchätteln. Die Beihuͤlfe der chrift- 
lichen Mächte fchien unzweifelpaft; nahe an dem Throne Kaifer 
Alexanders, der über die Politik und das Schickſal Europa's ver: 
fügte, ftand der eifrigfle unter den Hetäriften, ein Mann von 
hohem PVerftande und großer Seele, ein geborner Griehe aus 
der Inſel Corfu, Graf Johann Capodiſtria. Von 1815 an der 
vorgezogene Staatöfecretär des Kaiferd, der ihm die wichtigften 
politiihen Gefchäfte anvertraute und feine Talente in hohem Grad 
ſchaͤtzte, verwendete er fich unaufhörlich für feine unglüdlichen 
Landsleute bei dem eben fo großmärhigen ald frommen Kaifer, 
und fchon zweifelte er nicht mehr an dem Erfolg, als ein uner= 
warteted Ereigniß, die Folge eined zügellofen Unternehmungsgeis 
ftes, alle feine Plane vereitelte, alle feine Hoffnungen vernichtete, 
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Dieß war der Aufftand des Fürften Alexander Vpfilanti im 
der Moldau, welche vor der Zeit ganz Griechenland in Bewe— 
gung brachte. 


Alexander Dpfilanti, der Eohn eines auf Befehl 
des Eultans auf verrätherifche Weiſe bald nach dem 
Frieden von Zaffy ermordeten Hofpodars der Moldau, fand mit 
zweien feiner Brüder eine Zuflucht in Rußland, trat in den Kriegs: 
dient und zeichnete ſich noch ald Züngling zur Zeit des Kampfes 
Kaifer Alexanders mit Napoleon durd Tapferkeit und rühmliche 
Wunden aus; mit zwanzig Jahren verlor er bei Kulm feine Hand. 
Der Kaifer ernannte ihn zum Generalmajor und überhäufte feine 
ganze Familie mit Gnadenbezeugungen. Nach dem Ende des all« 
gemeinen Kriegs näherte ſich Ypſilanti dem Grafen Eapodiftria, 
wurde mit den vornehmften Mitgliedern der Hetärie befannt, 
erfuhr den wahren Zweck des Bundes und von Race für feinen 
Vater fo wie von perfdnlichem Ehrgeiz gefpornt, befchloß er ohne 
Zögerung zu handelu. 


Fürft Dpfilantt. 


Sm Fahre 1821 erfchien er in der Moldau, fammelte eine 
feine Schaar und verfündigte in einem pomphaften zu Jaſſy 
erfchienenen Manifeft den Griechen, daß die Stunde ihrer Freiheit 
beranrücde, daß Rußland bereit fey, ihnen die Hand zur Hilfe 
zu reichen, und daß er die Stelle eines oberften Anführers im 
Kampfe für Glauben und Freiheit übernehme. Es erfolgte, was 
man erwarten mußte: in Morea und auf den Inſeln des Archipels 
brach die Bewegung aus, 


Alerander befand ſich damals in Laibach; befchäftigt mit den 
Aufftänden in Spanien, Portugal, Neapel und Piemont, vernahm 
er mit Verdruß den Aufftand der Griechen, welcher eine Folge 
der revolutionären Bewegungen zu feyn fehien, die das weftliche 
Europa erfchütterten, und erklaͤrte feierlich feinen Unwillen darüber. 
Fuͤrſt Ypſilanti wurde aus dem ruffifchen Dienft ausgefchloffen, 
und der Pforte durch den ruffijchen Gefandten, Baron Stroganow, 
zu erkennen gegeben, daß der Kaifer nicht nur den mit feinen 
Grundfägen fo wenig übereinftimmenden Aufftand nicht ermuntere, 
fondern auch feine Mitwirfung zur Herftelung der Ruhe in den 
ottomaniſchen Ländern anbiete, in der vollen Ueberzeugung, daß 
die tuͤrkiſche Regierung die Anftifter des Aufftandes ftrafen, den 
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Unfchuldigen aber Gnade angebeihen laffen werde. Sultan Mah: 
mud antwortete dem Gefandten mit den unbilligften und fränfend- 
ften Vorwürfen, ſchob die Echuld der verbrecherifchen Plane des 
Fürften Ypfilanti auf Rußland, gab Befehl, Eeine ruſſiſchen Schiffe 
durch den Bosphor ohne ftrenge Aufſicht durchzulaſſen, und erflärte 
in dem verfammelten Divan den fchredlichen Entfchluß, die ganze 
chriftliche Bevdlkerung in feinem Reiche auszurotten. Die Türken 
wurden aufgeboten, insgefammt zur Vertheidigung des Islam 
aufzuftehen. 

Den Willen ihres Gebieters wohl ahnend, fielen fie mit un: 
erbitterlicher Wildheit über die waffenlofen Griechen her. In Kons 
ftantinopel und andern Städten erdffnete ſich ein furdhtbares Schau: 
fpiel, das auch die entferntefte Nachkommenſchaft mit Schauder 
erfüllen muß: dad Blut der Ehriften floß in Strömen, weder Weis 
ber noch Kinder wurden gefchent, weder in Häufern, noch in den 
heiligen Tempeln fanden die Unglüclichen eine Zuflucht. Der 
griechifche Patriarch wurde auf die unmenfchlichfte Meife zu Tode 
gemartert; die Unholde Freuzigten ihn mit zwei Bifchdfen in dem: 
felben Tempel, wo er am Oftertage die feierliche Meffe gehalten hatte. 

316. Erfchredt durch die Wuth des fanatifirten Volks zit: 
terten die Vertreter der chriftlichen Mächte für ihr eigenes Leben 
und wagten kaum um Gnade für die ungluͤcklichen Griechen ſich 
zu verwenden. Nur der ruflifche Gefandte, Baron Stroganow, trat 
mit edler Feftigfeit für feine Glaubensgenoffen auf, und verlangte 
in ftarfen Ausdräden vom Sultan, dem unmenfchlicden Blutver: 
gießen Einhalt zu thun, die zerftörten Kirchen wieder herzuftellen, 
den Mord der vornehmften Patriarchen vor Europa zu rechtfertis 
gen und alle Bedingungen der mit Rußland abgeichloffenen Ver: 
träge zu erfüllen; im Weigerungsfalle drohte er, binnen acht Ta: 
gen fi von Konftanrinopel zu entfernen. Das Morden hörte auf, 
aber die andern Bedingungen wurden nicht erfüllt. Als der fefts 
gefegte Termin verfloffen war, ging der Gefandte an Bord eines 
Schiffes und begab fih nad Odeſſa, wo die Einwohner ihn we: 
gen feiner großmüthigen Feftigkeit mit Jubel empfingen. Der Kai: 
fer billige alle Schritte des Baron Stroganow, und gab Befehl, 
an den Suͤdgraͤnzen des Reichs ein Heer zufammenzuziehen. Ein 
Krieg mit der Türkei fchien unvermeidlich. Rußland wartete mit 
Ungeduld darauf, ed fam aber anders. 

Uftrialomd Gefchichte von Rußland II. 30 
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Die Cabinette von London umd Wien, welche den Bruch des 
politifchen Gleichgewichts ſyſtems fürchteten, trugen dem Kaiſer 
von Rußland ihre Vermittlung an, um ihn mit dem Sultan aus: 
zufdhnen. Der Kaifer der die allgemeine Ruhe aufrichtig wänfchte, 
willigte ein, die Unterhandlungen mit der Türkei zu erneuern, 
in der Hoffnung, alle Streitigkeiten auf eine friedliche Weife bei: 
zulegen. Die Pforte ihrerfeits erflärte fich bereit den Forderungen 
unfers Hofs Genüge zu leiften, befchloß aber insgeheim, fie nicht 
zu erfüllen. Die Unterhandlungen wurden mit ihr durch den eng: 
lifchen Gefandten in Konjtantinopel, Lord Strangford geführt. Der 
Sultan willigte in die ihm gemachten Vorfchläge, die türkifchen 
Truppen aus der Moldau und MWallachei zuruͤckzuziehen, die rufs 
fiihen Schiffe ohne Durchſuchung aus dem fehwarzen Meere ind 
mittelländifche fahren zu laffen, den Handel zu erneuern, den Grie⸗ 
chen Verzeihung zu gewähren, und die Kirchen herzuftellen,; unter 
verfchiedenen Borwänden aber fchob er die Erfüllung dieſer Be: 
dingungen hinaus. 


Vergebens erklärte Kaifer Alerander und feine Verbündeten, 
zum Zeichen ihrer friedlichen Gefinnungen gegen die Türkei, auf 
dem Beronefer Congreß abermals feierlih, daß fie den Aufitand 
der Griechen nicht billigten, ja fie nahmen eine an fie abgeordnete 
Geſandtſchaft nicht an; der Sultan verfuhr nach wie vor zweiden- 
tig, und fchichte ein Heer ums andere nach Morea und auf die 
Inſeln des Archipeld, um die Chriften auszurotten. Seine blutigen 
Maaßregeln trieben die Griechen zur Verzweiflung, und fie befchlof- 
fen, mit den Waffen in der Hand zu fterben, oder fich vom Joche 
zu befreien. WBierjährige Unterhandlungen mit der Pforte blieben 
ohne Erfolg: fie erfüllte nicht Eine der billigen Forderungen unfes 
red Hofs. Die Geduld Aleranderd war erſchoͤpft; im October 
1825 ließ er dem Sultan eine Eraftvolle Proteftation überreichen, 
und da er die Nothwendigkeit vorausfah, das Schwert für die 
beleidigte Würde Rußlands und zum Schuß für die noch übrigen, 
vom Schwert der Ungläubigen noch nicht gemordeten Griechen zu 
ziehen, benachrichtigte er davon die europäifchen Gabinette. Ein 
allzufräher Tod ereilte ihn gleich im Beginn ded neuen großen 
Unternehmens, das für den Ruhm feiner Regierung fo notb: 
wendig war. 


451 


V. Innere Einrichtungen Raifer Aleranders I. 
1501 — 1825. 


317. Während Alerander das Reich nach außen — 
vergrößerte, arbeitete er zugleich auch unermuͤdlich am Wechte der 
der innern Ordnung desfelben. Die Zeitgenoffen er Staͤnde. 
innern fi noch, und die Acten bezeugen ed, mit welchem 
unermüädlichen Eifer er für das Wohl feiner Unterthanen arbeitete, 
wie aufmerkfam er in alle ihre Bedärfniffe eindrang, und wie forg- 
fältig er fi bemühte, alles in Ordnung zu bringen, zu befeftigen, 
zu fichern, zu mildern und zu veredeln. Unter feinem wohlthäti- 
gen Scepter wurde Rußland gleichfam wiedergeboren, das gleich- 
zeitige oder von ihm erzogene Gefchlecht unterfchied ſich fcharf von 
dem alten, in Lebendweife, in Wünfchen und Hoffnungen ; viel: 
feitige Bildung wurde umerläßlihe Bedingung, Bedürfniß der 
Gefellfchaft; die moralifchen, intellectuellen und induftriellen Kräfte 
des ruffifchen Volks entwidelten ſich viel merflicher wie früher, 
und trugen die gewilnfchten Früchte. 

Die erfte Arbeit Alexanders nac) feiner Thronbefteigung war 
die Erfüllung deffen, was er bei feiner Thronbeſteigung verfprochen 
hatte, indem er zur unausfprechlidhen Freude von ganz Rußland 
gelobte, dad Reich nach den Gefegen und im Geifte feiner Groß- 
mutter Katharina II zu regieren, deren Andenken ihm und dem 
Wolke gleich theuer war. Am 2 April 1801 Fam er in den Senat, 
und ließ in allgemeiner Verſammlung die von ihm an demfelben 
Tage unterzeichneten fünf Manifefte vorlefen: durch das erfte 
beftätigte er alle Rechte und Privilegien des adeligen Standes, 
die in einer dem Adel verwilligten Urkunde zufammengeftellt waren; 
durch dad zweite ftellte er die Städte-Einrichtung in ihrem ganzen 
Umfang wieder her; durch dad dritte erleichterte er das Loos ber 
Landbauer, indem er verfchiedene Befteuerungen, fo wie mehrere 
die ländliche Induftrie hemmende Verbote aufhob; durch dad vierte 
ließ er allen denen, die fi in Unterfuchung und unter gerichtlicher 
Behandlung befanden, Gnade angedeihen, mit Ausnahme der 
Griminalverbrecher ; durch das fünfte hob er die geheime Tortur⸗ 
Fanzlei, die unter dem Namen der geheimen Expedition beftanden 
hatte, auf, und übergab ihre Acten der ewigen Vergeſſenheit. 

30 * 


Bald darauf ließ er bei feiner Anwefenheit im Allerheiligften Syno⸗ 
dus dad Gefe Kaifer Pauld I wieder herftellen, das die in Gapi: 
talverbrechen verfallenen Geijtlihen und Diaconen von Öffentlichen 
Züchtigungen befreite. Den Krönungstag, den 15 Sept. 1801, 
bezeichnete er durch eine unvergeßliche Handlung, indem er dem 
Senat auftrug, aus Gefangenfhaft und Verbannung eine Menge 
Leute jeden Standes zu befreien, die mehr wegen Unflugheit und 
leichtfinnigen Benehmens, ald wegen Handlungen, die dem Etaate 
wirklichen Nachtheif zufügten, verurtheilt worden waren. Die 
gänzliche Abfchaffung der Tortur fette den großherzigen Hand: 
lungen Aleranderd die Krone auf: in einer beredten, an den Se: 
nat gerichteten Ukaſe befahl der Kaifer im ganzen Reiche feinen 
unabänderlichen Willen zu erflären, daß die Gerichtshoͤfe bei der 
Unterfuhung von Verbrechen nie und unter feiner Form die 
peinliche Frage eintreten laffen, uud daß felbft der Name Fol 
ter, welcher der Menfchheit Schande und Schmacd bringe, aus 
dem Gedächtniß des Volks für immer ausgeldfcht fern ſolle 

In der Folge ertheilte Alexander feinen Unterthanen mehrere 
neue Rechte, deren Hauptzweck war, die induftrielle Ihärigkeit 
zu erweden und den Geift der Stände zu heben. Dem Adel 
wurde dad Recht ertheilt, an dem auswärtigen Großhandel mit 
den. Erzeugniffen feiner Güter Antheil zu nehmen, und ſich in 
die beiden erften Kaufmannsgilden einfchreiben zu laffen. Der 
GSeiftlichfeit wurde geftattet, Ländereien zu erwerben mit Be: 
freiung der Wohnhäufer der Kirchendiener von Quartier, Grund: 
fteuer und anderen Leiftungen. Der Kaufmannfchaft wurden neue 
Vorteile, Auszeichnungen und Unterftägung zu Ausbreitung der 
Handelöunternehmungen gewährt: das Recht fih in die Gilden 
einzufchreiben und deren Rechte zu genießen, wurde nur den 
eigentlichen Unterthanen geftattet; man fchuf die Ehrenftellen der 
Kaufleute erfier Elaffe und der Manufacturräthe ; den Kaufleuten 
erfter Gilde wurde der Weg durch befondere Verdienfte Orden zu 
erwerben geöffnet; die Kaufleute dritter Gilde, wie die der zwei 
erften, von der Necrutenaushebung befreit; den Genoffenfchaften 
wurde die Gewalt verliehen, Mitglieder, die ehrlofer Handlungen 
überführt waren, aus ihrem Stande audzufchließen. Den Kiron: 
bauern wurde geftattet, unbewohnte Ländereien zu erwerben und 
ſich in die Kaufmannfchaft einzufchreiben. Den Bauern der 


Gutsbefiger wurde im Fall graufamer Behandlung von Seite ber 
Gutsbefiger die Hilfe der Regierung zugefagt; der Vermehrung 
des leibeigenen Standes wurde eine entfchiedene Gränze geſetzt, 
indem man feine bewohnten Ländereien mehr Privatperfonen als 
Eigenthum jchenfte. 

318. Mährend Alerander fo über alle PR EEE * 
Gnadenbezeugungen ergoß, ihre Rechte und Privile- Miniferien. 
gien ficherte, die meiften Einrichtungen Katharina's II, welche 
nach ihrem Tode theild verändert worden, theild erfchlafft waren, 
wieder herftellte, fuchte er auch die Mittel zu einer thärigen und 
ununterbrochenen Entwidlung aller Zweige ded Staatsdienftes 
und der Volkswohlfahrt auf. Die zu diefem Zweck von Peter 
dem Großen errichteten, für ihre Zeit wohlthätigen Gollegien ent: 
fpradyen nach allen den Veränderungen, welche im 18ten Jahr⸗ 
hundert im Zuftande des ruſſiſchen Volks vorgegangen waren, ben 
Bedirfniffen der Zeit nicht mehr. Der Kreis der ftaatlichen und 
gefellfchaftlihen Thaͤtigkeit hatte ſich fo erweitert, daß die Colle⸗ 
gien nicht mehr alle Zweige derfelben zu umfaffen vermochten, 
und bei ihren veralteten Formen nicht im Stande waren, zu dem 
Abfichten eines Kaiferd mitzuwirken, der fehnlichft wünfchte, dem 
Ganzen neues Leben einzufldßen. Er fhuf fie deßhalb in Mini: 
fterien um. 

Der Zwed der Einrichtung der Minifterien ift in dem Mani: 
feft vom 8 Sept. 1802 erflärt; hier ift gefagt, „daß die Wohl: 
fahrt des Volks nur dann unwandelbar und unverbrüchlich feft: 
gegründet werden Fann, wenn die Regierung die wirkſamen Mittel 
beſitzt, nicht nur alles offenbare, in verderblidyen Folgen fich Fund: 
gebende Uebel abzuftellen, fondern namentlidy auch den Urfprung 
desfelben auszurotten, alle Urfachen, die zur Störung der Ruhe 
des Staats und der Einzelnen Anlaß geben koͤnnen, hinwegzu: 
räumen, die Bebürfniffe des Volks zu entdeden, ihnen zuvorzus 
fommen, und verftändig, eifrig und thätig dahin zu wirken, daß 
die in Allem unerläßlicye Ordnung beobachtet, und der Reichthum 
an Erzeugniffen der Natur und der Kunft, welche der Macht 
und Stärke des Reichs zur Grundlage dienen, vermehrt werde.’ 
Zu diefem Endzwe wurden die Staatögefchäfte nad) ihrem na⸗ 
türlihen Verband unter einander in verfchiedene Theile getheilt, 
und der Aufficht befonderer, vom Kaifer felbft ausgewählter Mi⸗ 
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nifter untergeben. *) Ihnen wurde ald Pflicht auferlegt, durch 
unabläffige Thaͤtigkeit und Aufficht den Gefegen und Verordnungen 
rafche und puͤnktliche Vollſtreckung zu fichern, zu welchem Ende 
ihnen in allen, nicht aus der gewöhnlichen Ordnung hinausgehen: 
ben Gefchäften eine weite Gewalt eingeräumtwar; zur Entfcheidung 
derjenigen Gegenftände aber, welche eine gemeinfame Ueberlegung 
aller Minifter oder eine Ullerhöchfte Eutfcheidung erforderten, wurde 
ein Miniftercomite eingefegt, und im Falle der Nothwendigkeit 
eines neuen Gefeges oder der Veränderung eines alten war es 
ben Miniftern überlaffen, die Sache im Staatsrath vorzulegen, 
der im 5. 1801 eingefegt und im %. 1810 definitiv aus Perfonen, 
die das befondere Vertrauen des Kaiſers genoffen, gebildet wurde. 
Dem Staatörath wurde aufgegeben, alle Theile der Staatöver: 
waltung in ihren Hauptbeziehungen zur Gefeßgebung zu über: 
fhauen, die Anwendung der Gefege, Verordnungen und Ein: 
richtungen hinſichtlich der urfpränglichen darin liegenden Abfichten 
zu beauffichtigen, und die Berichte der Minifter zu prüfen. Die 
Aufficht Über den genauen Vollzug der Gefege, die Entfcheidung 
über entftandene Bedenken, und alles, was das Civil- und Erimi- 


*) Urfprüänglib wurden acht Minifterien eingeſetzt: das ded Kriegs, 
der Marine, der auswärtigen Ungelegenbeiten, des Innern, der Yu: 
ftiz, der Finanzen, ded Handeld und der Volfdaufllärung. In der 
Folge, bei der neuen Eintheilung der Staatsgeſchaͤfte im Jahre 1810, 
wurde ein Minifterium der Polizei errichtet, dagegen dad Handels: 
minifterinm aufgehoben, und feine Geſchafte unter die Minifterien 
des Innern und der Finanzen vertheilt. Im Jahre 1816 wurde der 
Kreid der Thätigfeit des Kriegsminifters bloß auf die Verwaltungs: 
gegenftände beſchraͤnkt, die übrigen Gefhäfte aber dem Borftand des 
Oberſtabs zugetheilt (melde Einrichtung bid zur Umformung bes 
Kriegsminifterium im Jahre 1836 fortdauerte), Im Jahre 1817 
wurde mit dem Minifterium der Bolfdanfflärung die Aufficht über 
die Angelegenheiten fämmtliver Religionsſecten vereinigt, im der 
Folge aber im Jahre 1824 aufs neue getrennt. Im Gabre 1319 
wurde das Polizeiminifterium aufgehoben, und feine Geſchafte mit 
dem Minifterium ded Innern vereinigt. 

Die erftien Minifter waren: Kriegdminifter General Wjadmitinom, 
Seeminifter Admiral Mordwinow, Minifter der auswärtigen Ange: 
legenbeiten Kanzler Graf Woronzow, ded Innern Graf Kotfcpubei, 
der Juſtiz der wirflihe Gebeimeratb Derfhawin, der Finanzen Graf 
Waſiljew, des Handels Graf Rumaͤnzow, der Volfdaufflärung Graf 
Sawadowski. 
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nalrecht betrifft, wurde dem dirigirenden Senat als der oberften 
Gerichtöftelle übertragen. 

Als die Minifterien auf diefe Weife eingerichtet waren, fah 
fi der Kaifer mehr in den Stand gefett, in alle Theile der all: 
gemeinen Verwaltung einzudringen, und ihnen die Richtung zu 
geben, die feinen Abfichten entfprad. Wenn auch durch den 
Einfluß verfchiedener Umftände nicht alle Zweige des Staatslebens 
zu der gewünfchten DVolllommenheit gebracht waren, fo zeigten 
dagegen viele andere ftaunenswerthe Fortfchritte. 

319. Die militärifchen Kräfte ded Reiche er- — 
hielten unter der Regierung Alexanders eine ungewoͤhn⸗ 
liche Entwicklung. Nach einer ununterbrochenen, ſiebenjaͤhrigen 
Reihe ſchwerer Kämpfe, die durch furchtbare Schlachten in Oeſter⸗ 
reich, Preußen, Finnland, an der Donau und jenfeitd des Kauka⸗ 
ſus bezeichnet waren, fand Rußland in feinem eigenen Schooße 
noch hinreichende Mittel zum Kampfe mit ganz Europa: verlaffen 
von allen Verbündeten, ohne anderweitige Hälfe wehrte ed mit 
der eigenen Bruft den Andrang der vereinigten Streitfräfte von 
zwölf Völkern des Weſtens ab, und vernichtete durch den Muth 
feiner Sohne die Macht eines Eroberers, welcher unerfchätterlich 
feft zu fliehen ſchien. Dieß war noch nicht alles: nach Beendi- 
gung des allgemeinen Kampfes, der unglaubliche Opfer Eoftete, 
war es bereit, aufs neue die Waffen gegen neue Störer der 
Ruhe zu erheben, und im %. 1815 war die ruffifche Armee fo: 
gar ftärker als im J. 1812. Diefe ftaunenswerthe Erfcheinung 
war die Folge der weifen Maafregeln Aleranders, der die Wehr: 
kraft feines unerfchbpflichen Reichs zu benuͤtzen und ihr eine regel- 
mäßige Richtung zu geben verftand. Ihm gebührt der unbe: 
firittene Ruhm, unfere fiegreiche Armee gebildet zu haben. Dom 
Anfang bis zum Ende feiner Regierung drang er mit unermüds 
liher Sorgfalt in alle heile der Kriegöverwaltung, in die 
Heinften Einzelnheiten ein, forfchte nach Mitteln das Heer beſſer 
zu unterhalten und zu verforgen, führte mögliche Verbefferungen 
in der Formation der Regimenter, in ihrer Bewaffnung, felbft in 
ihrer Kleidung ein, hielt ftrenge Disciplin, und forderte von jedem 
Rang unbeugfame Puͤnktlichkeit, Regelmäßigkeit und Kenntuiß 
des Kriegsweſens. Mollftreder feiner Ideen uud Plane waren 
namentlich zwei Minifter: Araktſcheijew und Barclay de Tolly. 
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Der erfte brachte die Artillerie und verfchiedene einzelne Theile 
des Kriegsweſens auf die höchfte Stufe der Vollkommenheit; 
der zweite brachte firenge Ordnung in den allgemeinen Beftand 
ded Kriegsweſens durch zwei wichtige Einrichtungen, durdy die 
Bildung des Kriegsminifteriums und die Aufftellung 
einer großen activen Armee. 

Abgefehen hievon erftand auch mit der Thronbefteigung 
Aleranderd in den Reihen unfrer Armeen wiederum der Kriegs: 
geift der Zeiten Katharina’ II. Der Adel trat willig unter die 
Fahnen des jungen Kaiferd, der es verftand dem abeligen Stande 
den lebendigften Werteifer und Ehrgeiz einzuflößen. Die Nieder: 
lage bei Aufterlig Eränkte den Nationalftolz, und die Schlachten 
bei Pultusk, Heilsberg, Preußiſch-Eylau und bei Friedland felbit 
waren die Verboten jener unglaublichen Selbftaufopferung,, wo: 
mit die ruffifchen Truppen bald darauf den entfcheidenden Kampf 
mit allen Streitkräften des weftlichen Europa begannen. Siegen 
oder fterben war ihr einziger Gedanke: das tiefe Gefühl der Na: 
tionalehre, die klare Erkenntniß feiner Pflicht befeelte jeden Krie— 
ger vom Feldmarfchall bis zum Soldaten. Dieß dem rufftfchen 
Volk angeborne, aber noch nicht vollftändig entwickelte Gefühl 
weckte Alexander durch feine beredten Manifefte, noch mehr durch 
fein eigenes Beifpiel, das der Welt ein hohes Vorbild einer ruͤh— 
renden Gelbftaufopferung und einer erhabenen Erkenntniß der 
eigenen Würde zeigte. 

Alexander flößre feinen Truppen noch ein anderes nicht min: 
der edled Gefühl ein, das ihm felbft Katharina I eingeprägt 
hatte: furchtbar im Kampf, unerbittlid gegen den bewaffneten 
Feind, fchonten fie den unbewaffneten Gegner, zerftörten nicht ohne 
militärijche Nothwendigkeit Städte und Dörfer, wie dieß früher 
der Fall gewefen war, und fo freundlich waren fie gegen beftegte 
Ddlker, daß nach der Einnahme von Paris die Franzofen ſich 
freuten, wenn in ihren Häufern ruffifche Soldaten aufgeftellt wurs 
den. Den Ruhm großmüthiger Sieger wird und auch ganz 
Europa nicht entreißen, und der Friegerifche Ruhm bleibt unaus- 
löfchlich in den Tafeln der Gefchichte, wo ftetö die Namen Kutuſow, 
Barclay de Tolly, Bagration, Wittgenftein, Dochturow, Rajemffi, 
Konomwnizin, Miloradowirfh, DOftermann, Zolftoi, Platow, Nas 
wierowffi, Paſkewitſch, Jermolow, Toll und viele andere An: 
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führer glänzen werben, welche ihre Talente hauptſaͤchlich unter 
der Regierung Alexanders ausbildeten, ber ihnen ein Vorbild ſo⸗ 
wohl des perſoͤnlichen Muths als der Kriegsfunft war. 

320. Die induftriellen Kräfte des Volkes zeigten 
in ber erften Hälfte der Regierung Aleranders feine 
bemerfenswerthe Thaͤtigkeit. So fehr ſich auch der Kaifer die 
Ausbildung und Vervollfommnung aller Zweige der Arbeit an: 
gelegen feyn ließ, indem er Steuerfreiheit und fonftige Erleichte⸗ 
rungen gewährte, jede mögliche Unternehmung befoͤrderte und be 
fhügte, fo blieben unfere FZabriten und Manufacturen doch lange 
in derfelben Lage, in welcher fie unter Katharina II gewefen waren, 
und befriedigten kaum die wefentlichften Bedärfniffe des Reichs; 
im Sabre 1809 Ffonnte die Regierung nur mit Mühe die unent: 
behrlichiten Dinge für die Armee in Stand feßen, und die Land: 
wirthfchaft fiel noch tiefer ald früher; der innere wie der aͤußere 
Handel waren gleihmäßig in großer Zerrüttung. Schuld an diefer 
läftigen Lage der Sachen war ein Zufammenfluß vieler ungünftigey 
Umftände. Cine fefte Begründung und thätige Entwicklung der 
Manufacturinduftrie hinderte der unmäßige Import fremder Er: 
zeugniffe, der fie fchon im Keime erftidte. Die Landwirthfchaft 
litt fehr durch das Gontinentalfyftem, welches dem Abfate der 
Rohftoffe, die unfern Hauptreihthum ausmachten, hemmenb in 
den Weg trat, dem Kaufmann und Landbauer einen gleich ftarken 
Schlag beihrachte, ohne auch nur den verurfacdhten Schaden durch 
eine fcheinbare Erhebuug unfrer Manufacturinduftrie auszugleichen : 
ed hinderte nicht das Hereindringen der fremden Induſtrie-Erzeug⸗ 
niffe, die auf dem Landweg über die weftliche Gränze, wie früher, 
das Reich üÜberfchwenmten. Der Möglichkeit beraubt, unfere 
ſchwer zu transportirenden Producte zur See, dem einzigen zu 
ihrem Transport tauglichen Wege, abzufegen, fonnten wir zugleich 
die filr unfere Fabriken fo nothwendigen Colonialerzeugniffe nicht 
erhalten, und verwandten fomit unfere Gapitalien mehr wie je 
nur dazu, fremde Thätigkeit und den Luxus zu nähren. 

In folder Lage befand ſich unfere Induſtrie in den erften 
zehn Jahren der Regierung Aleranderd, ald endlich dem einen 
wie dem andern Uebel ein Ziel gefegt wurde: durch den Tarif 
des Jahres 1810 wurde die Zufuhr der Eolonialerzeugniffe ges 
ftattet, und alle fremden Znduftrie-Erzeugniffe, die nur den Luxus 
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nährten, verboten. Diefer Tarif, der fo fehr den Unmillen 
Napoleons nÄhrte, hatte für Rußland die wohlthätigften Folgen. 
Fabriken und Manufacturen begannen fchnell ſich zu erheben, die 
Gapitalien gingen nicht mehr über die Gränze, und alles im 
Reiche nahm eine andere Geftalt an. Nach ſechs Fahren wurbe 
der Tarif durch neue Vorfchriften vervollftändigt, deren Haupt⸗ 
zweck war, die Laften der Gonfumenten zu mildern und deu 
Metteifer des induftriellen Standes zu weden. 

Die Nothwendigkeit, durch ein Verbotsſyſtem die einheimifche 
Induſtrie zu fördern, gab fih im Jahre 1820 Fund, ald nad) 
dem Erfcheinen eined neuen, auf entgegengefegte Grundfäge ge: 
bauten Tarifs das rafche Fallen vieler Fabriten und Manufacturen 
bewies, daß fie nicht im Stande feyen, mit den Fremden zu 
concurriren, und daß bloß ſchuͤtzende Maaßregeln der Regierung 
fie aufrecht erhalten Fönnten. In Folge deffen war bie 
erfte Handlung des Grafen Gancrin, nach feiner Ernennung zum 
Finanzminifter, dad Syſtem des Jahres 1810 wieder herzuftellen, 
allerdings mit bedeutenden Veränderungen und Berbefferungen, 
wozu namentlich) auch eine Reform des Douanenwefend gehörte, 
welche der heimlichen Einfuhr fremder Waaren ein Ziel fegte. 

Als folchergeftalt ein feftes, auf Achte Grundfäge und bie 
Bebürfniffe des Staats gegründetes Syſtem des Schutzes und 
der Befdrderung der einheimifchen Induſtrie feftgeftellt war, trugen 
auch die mannichfachen, von Alerander feit dem Anfang feiner 
Regierung zur Belebung verfchiedener Zweige bderfelben ergriffenen 
Maafregeln die gemänfchten Früchte. Die von ihm ertheilten 
Freiheiten, die ſchuͤtzende Aufficht und die Leitung der Regierung 
belebten den Aderbau, die Viehzucht und den Weinbau in dem 
von der Natur gefegneten, aber bisher nody von der Arbeit des 
Menfchen wenig benäßten Lande. Da wo früher nur Steppen 
waren, erfcbienen unter der Regierung Alexanders zahlreiche Heer: 
den feinwolliger Schafe und vortrefflicher Pferde. Die Erimifche 
Halbinfel verwandelte fich in einen blühenden Garten. Der Berg: 
bau, durch das Berggefeß in beffere Ordnung gebracht, befchränfte 
fi fchon nicht mehr auf das Schmelzen von Eifen und Kupfer; 
das reiche Sibirien erdffnete feine Schäte dem Staat und ben 
Privatperfonen, welche von dem freigebigen Kaifer dad Recht er: 
hielten, die Foftbaren Metalle für fich felbft zu gewinnen und zu 
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verarbeiten. Befonderd groß waren die Erfolge des Bergweſens 
in den legten Fahren der Regierung Aleranders, wo die von kun⸗ 
diger Hand geleiteten Unterfuchungen das Dafeyn unerfchdpflicher 
Quellen des Staats- und Privatreihthums jenfeitd des Ural 
nachwiefen. Eine aufgeflärte Leitung, Schutz, Aufmunterung, reis 
heiten aller Art weckten die Manufacturthätigkeit; der innere 
und äußere Handel belebte ſich theild überhaupt durch die Ent: 
wicklung der induftriellen Kräfte des Volks, theild befonders durch 
die größere Sorgfalt fir Straßens, Land: und Wafferverbindungen, 
die feit der Zeit, wo das „Corps der Wegverbindungen‘’ errichtet 
wurde, ein ganz anderes Anfehen gewannen, 

Die Krone der Arbeiten Aleranders für dad Wohl 
Rußlands, die ruhmvollfte Handlung feiner glänzen: 
den Regierung war die Verbreitung von Bildung in allen Gegen: 
den ded Reich und unter allen Claffen des Volks. Bon ber 
Zeit an, wo Peter der Große Rußlands Aufklärung zu fördern 
bedacht war, und ed mit mächtiger Hand diefem Ziele näher 
führte, hielten es alle feine Nachfolger für Pflicht, um ihres 
Ruhmes willen die von ihm gegebene Richtung beizubehalten, aber 
feiner derfelben, felbft Katharina II nicht ausgenommen, bemühte 
fi um die Vollführung der Plane Peters mit folchem Eifer, mit 
fo erwuͤnſchtem Erfolg, wie Alexander. Er zuerft erkannte in 
der Bildung des Volkes eine unerläßliche Bedingung eines wohl: 
geordneten Staates, und betrachtete fie ald eben fo nothwendig 
für feine Macht uud für die allgemeine und Privatwohlfahrt, als 
ein mächtiged Heer, blühende Finanzen, eine thätige Induſtrie, 
eine unparteiifche Nechtöpflege, uud geleitet von dieſer Anficht 
errichtete er ein Minifterium der Volfsaufflärung. 

Dieß befchäftigte fich unverzüglich mit der Vollftredung der 
Abfichten des Kaifers, und zeichnete einen Plan des allgemeinen 
Volfsunterrichts vor, welcher die Aufllärung Rußlands auf fichere 
Grundlagen befeftigen follte. Bisher beftanden in den Gouverne⸗ 
mentd= und Kreisftädten Haupts und Fleine Volksſchulen, 
die unter Katharina, jedoch größtentheild nur dem Namen nad) 
erbffnet worden waren; viele hatten Feine befonderen Schulhäufer, 
feine Mittel zum Unterhalt; die Zahl der Lehrer und der Schüler 
war gering, der Beruf eined Lehrers verfprach Feine Vortheile, 
welche Leute hätten anziehen koͤnnen, bie einem fo fchwierigen Amte 
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gewachfen geweſen wären; die glücliche Beendigung eines Curſus 
gewährte dem Lernenden Feine befonderen Vorrechte ald Entfchädi: 
gung; junge Adelige traten lieber in ein Regiment ald in eine 
Schulanſtalt, und noch im Anfange des 19ten Jahrhunderts be- 
fanden fi im der Armee adelige Unterofficiere, die nicht lefen 
fonnten. 

Alerander nannte die Hauptoolfsfchulen Gymnaſien, Die 
Heinen Kreisunterrichtsanftalten, und gewährte den einen wie 
den andern die noͤthigen Unterhaltsmittel, befahl überdieß für 
den erften Unterricht Pfarrfchulen zu gründen, ordnete eine forgs 
fältige Auffiht an, brachte Einheit und Ordnung in die Der: 
waltung, überhäufte Lehrer und Schuͤler mit wichtigen Vorrechten, 
und erflärte, daß nach Verlauf von fünf Fahren Niemand in 
einem Givildienft, der juridifche und andere Kenntniffe erfordere, 
angeftellt werden folle, der nicht feine Unterrichtözeit in einer 
Öffentlichen Anftalt beendigt habe, Inzwiſchen wurden zur Bil: 
dung von Lehrern pädagogifche Inſtitute in Moſkau und Peters: 
burg errichtet, aus fremden Ländern gelehrte Profefforen herbei: 
gerufen, die Univerfitäten in Moffau, Wilna und Dorpat um: 
gewandelt und in Kafan, Charfow, fpäter in Petersburg neue 
errichtet. Um dieß zu vervollftändigen, verbot im J. 1809 ein 
Ukas, daß Leute, die Feine Univerfitätöclaffe hätten, in die Ste 
und 5te Rangelaffe eintreten dürften. Su Folge diefer Maaß— 
regeln füllten fich die jungen Unterrichtsanftalten mit jungen Leuten 
aller Stände, und das uuter der Regierung Alexanders heranz 
wachſende Gefchlecht gab fi mit Eifer den Studien hin. Seinem 
Nachfolger war es vorbehalten, eine Reform aller Zweige des 
Nationalunterrihts in Webereinftimmung mit den Bedärfniffen 
ber Zeit und dem Geifte feines Reichs durchzuführen, und den 
großen, von Peter entworfenen und von Katharina und Aleran: 
der weiter entwidelten Plan zu vervollftändigen. 
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